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Originalmittlieiiuiigen. 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Accelerans  auf  die  von 
den  Vorhöfen  abgetrennten  Kammern  isolirter  Säuge- 

thierherzen. 

Von  Prof.  H.  E.  Hering  (Prag). 

(Der  Redaotioa  zugegangen  am  29.  März  1903.) 

Id  der  biologischen  Section  des  Vereines  „Lotos"  theilte  ich  am 
13.  Deeember  1902  mit,  „dass  man  sämmtliche  bekannte  Wirkungen 
der  eztracardialen  Herznerven  (Verzögerung  und  Abschwächung  bei 
VagQsreizung,  Beschleuniguog  und  Verstärkung  bei  Acceleransreizung) 
auch  dann  am  Säugethierherzen  (Kaninchen,  Katze,  Hund,  Affe)  be- 
obachten kann,  wenn  das  Herz  durch  Speisung  nur  mit  Salzlösungen 
(nach  Bing  er  oder  Locke,  aber  ohne  künstliche  Sauerstoffzufuhr) 
wiederbelebt  worden  ist."*)  Bei  diesen  Versuchen  wurde  das  Herz 
nach  Tödtung  des  Thieres  nicht,  wie  in  üblicher  Weise,  heraus- 
geschnitten, sondern  nur  alles  Ueberflüssige  abgetrennt,  so  dass  das 
Herz  (ohne  Lungen)  lediglich  vermittelst  der  grossen  Gefässe  und  der 
extracardialen  Herzuerven  mit  dem  übrigen  Körper  noch  in  Verbindung 
stand.  Die  die  Salzlösung  zuführende  Speisungscanüle  wurde,  wie  in 
den  Langen dorff'schen  Versuchen,  in  die  Aorta  eingebunden. 

Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Versuche  fand  ich,  dass  Beizung 
des  Accelerans  die  Kammern  isolirter  Säugethierherzen 
auch  dann  zu  beschleunigter  und  verstärkter  Action  anregt, 

*)  In  Nr.  51  der  f,Tng&c  med.  Woohenschr.^  vom  18.  Deeember  1902  be- 
findet sieh  ein  kurzes  Autorreferat  über  diese  Versaohe,  welche  später  aflsfübrlich 
Doitgetheilt  werden. 
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wenn  man  zuvor  die  Vorhöfe  an  der  Atrioventriculargreoze 
glatt  weggeschnitten  hat. 

Die  entsprechenden  Nerven  ziehen  zwischen  Aorta  und  Pul- 
monalis  zu  den  Kammern.  Kleine  Reste  der  Vorkammermuskulatur 
bleiluen  auch  bei  dieser  Methode  mit  der  Kammer  in  Verbindung. 

Die  naheliegende  Frage,  ob  die  Beschleunigung  bei  Accelerans- 
reizung  durch  directe  Einwirkung  des  Accelerans  auf  die  Kammern 
oder  indirect  vermittelst  der  bestehenden  geringen  Vorkammerreste  her- 
vorgerufen wird,  kann  ich  dahin  beantworten,  dass  die  Beschleunigung 
durch  die  Vorkammerreste  vermittelt  wird.  Lässt  man  an  der  Kammer 
ein  etwas  grösseres  Stückchen  Vorkammer  (bei  einem  grösseren  Hund 
etwa  einen  von  den  Vorhöfen  isolirten  Lappen  von  1  Quadratcenti- 
meter)  und  verzeichnet  nach  der  Suspensionsmethode  die  Gontractionen 
dieses  kleinen  Vorkammerlappens  einerseits  und  die  Ventrikelcontrac- 
tionen  andererseits,  so  lässt  sich  dies  klar  an  der  Hand  der  bei  Ac- 
celeransreizung  gewonnenen  Curven  zeigen.  Die  Verstärkung  wird 
durch  directe  Wirkung  der  Verstärkungsfasern  auf  die  Kammern 
erzeugt. 

In  keinem  dieser  zahlreich  angestellten  Versuche  konnte  ich  bis 
jetzt  eine  Vaguswirkung  auf  die  von  den  Vorhöfen  abgetrennten 
Kammern  —  kurz  gesagt  auf  das  Kammerpräparat  —  beobachten. 
Wooldridge,  Tigerstedt,  sowie  Krehl  und  Bomberg  kamen  bei 
ihren  Versuchen  über  die  Wirkung  der  extracardialen  Herznerven  auf 
die  Herzkammern  nur  zu  negativen  Ergebnissen. 

Schneidet  man  am  schlagenden  Herzen  die  Vorhöfe  weg,  so 
stehen  die  Kammern  nach  dem  letzten  Schnitt  trotz  fortbestehender 
Durchströmung  einige  Zeit  hindurch  still  und  schlagen  nach  dieser 
Pause  seltener  als  vor  der  Vorhofabtrennung.  Ob  der  letzte  Schnitt 
die  Vorhofscheidewand  oder  einen  anderen  Theil  des  Vorhofes  ge- 
troffen bat,  ist  nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  anscheinend  gleich» 
giltig.  Jedenfalls  genügt  z.  B.  eine  1  Gentimeter  breite  Brücke  (Hunde- 
herz)  der  äusseren  Wand  des  rechten  Vorhofes  (alles  übrige,  die  Vor- 
hofscheidewand inclusive  ist  durchschnitten),  um  die  von  den  abge- 
trennten Vorhöfen  spontan  ausgehenden  Erregungen  entlang  dieser 
Brücke  dem  Ventrikel  mitzutheilen.  Durchtrennt  man  diese  Brücke, 
dann  tritt,  wie  in-  den  anderen  Fällen,  in  denen  der  letzte  Schnitt 
einen  anderen  Theil  des  Vorhofes  traf,  der  erwähnte  vorübergehende 
Kammerstillstand  und  die  nachfolgende  seltenere  S<;hlagfolge  ein. 

Darnach  scheint  der  nach  dem  letzten  Schnitt  erfolgende  vorüber- 
gehende Stillstand  der  Kammern  nicht  die  Folge  einer  Hemmung, 
sondern  die  Folge  des  plötzlichen  Ausfalles  der  Anregung  zu  sein. 

Das  Kammerpräparat  (welches  nach  dieser  Methode  leicht  her- 
zustellen ist  und  sich  in  so  mancher  Beziehung  zu  Versuchszwecken  besser 
eignet  als  entsprechende  Froschherzpräparate)  wurde  noch  zu  ver- 
schiedenen anderen  Untersuchungen  verwendet,  so  zur  Prüfung  der 
Wirkungen  der  einzelnen  Salze  der  Binger'schen  Lösung,  zum  Studium 
der  Wirkungen  von  Muscarin,  Atropin,  Digitalis,  Suprarenin  und  an- 
deren Gifte,  sowie  der  Wirkungen  elektrischer  Beize. 

Bei  diesen  Versuchen  fand  ich,  dass  jedes  Herzflimmern 
(des  Kammerpräparates  oder  des  ganzen  Herzens),  spontan  oder  künst- 
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lieh  wie  immer,  z.  B.  nach  Kronecker 'scher  Methode  hervorgerufen, 
vermittelst  Kalium  (KCl)  sofort  beseitigt  werden  kann.  Es  tritt 
.nach  der  Ealiuminjeetion  Herzstillstand  ein,  worauf  das  Herz  nach 
einiger  Zeit  wieder  coordinirt  zu  schlagen  beginnt,  ein  Verlauf,  wie 
er  in  ähnlicher  Weise  erfolgt,  wenn  das  flimmernde  Herz  spontan 
wieder  coordinirt  zu  schlagen  beginnt.  Das  Kalium  wirkt  direct  auf 
die  Herzmuskulatur,  welche  —  je  nach  der  Grösse  der  Kaliumdosis  — 
?orübergehend  minder  erregbar  oder  unerregbar  wird,  worauf  sie  die 
Erregbarkeit  allmählich  wieder  gewinnt,  indem  das  Kalium  ausgespült 
wird.*) 

Diese  Tbatsache,  dass  man  auf  diese  Weise  das  Herzflimmern 
nicht  nur  beseitigen,  sondern  das  Herz  wieder  zu  coordinirter  Tbätig* 
keit  bringen  kann,  hat  nicht  nur  ein  theoretisches,  sondern  beim  Ex- 
perimentiren am  isolirten  Säugethierherzen  auch  ein  practisches  In- 
teresse,  denn  ein  sicheres  Mittel;  das  durchströmte  flimmernde  Säuge- 
thierherz  wieder  zum  coordinirten  Schlagen  zu  bringen,  fehlte  bis  jetzt. 
Dieses  Mittel  hat  mir  besonders  bei  flimmernden  Hundeherzen  schon 
gute  Dienste  geleistet. 


(Aus  der  physiologischen  Versuchsstation  der  k.  k.  böhmischen 

technischen  Hochschule  in  Prag.) 

-üeber  die  anaerobe  Athmung  des  Pankreas  und  die 
Isolirnng  eines  glykolytischen  Enzyms  aus  demselben. 

Vorläuflge  Mittheilung  von  Dr.  Eugen  Sim&(ek. 

(Der  fiedaotioQ  zugegangen  am  1.  April  1903.) 

Durch  die  so  glücklichen  und  erfolgreichen,  in  der  ganzen 
wissenschaftlichen  Welt  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  aufgenommenen 
Entdeckungen  Prof.  Dr.  Julius  Stoklasa^  betreffend  die  Isolirung 
glykolytischer  Enzyme  aus  verschiedenen  Thierorganen,  angeregt^  wagte 
ich  es,  unterstützt  durch  das  Entgegenkommen  des  verehrten  Leiters 
unseres  Institutes,  mich  an  die  Beantwortung  jener  Frage  zu  machen, 
die  M.  Herzog  vor  circa  einem  Jahre  in  seiner  Studie:  »Liefert  das 
Pankreas  ein  Dextrose  spaltendes,  Alkohol  und  Kohlensäure  bildendes 
£nzy na ?''*"')  aufgeworfen,  jedoch  ofi'en  gelassen  hat. 

Wie  bekannt,  bemühte  sich  Herzog,  diese  Frage  durch  zahl- 
reiche Versuche  zu  lösen,  allein  ohne  zu  einem  bestimmten  Resultate 
gelangen  zu  können.  In  der  oben  citirten  Arbeit  anerkennt  Herzog 
selbst  die  geringe  Beweiskraft  der  von  ihm  angestellten  Versuche  in 
dem  resignirten  Satze,  „dass  keine  feste  Grundlage  für  die  vor- 
gebrachte Hypothese  des  Zuckerumsatzes  im  Thierkörper 
durch  diese  (d.  h.  seine)  Experimente  gegeben  ist". 

*)  Masoarin  beseitigt,  soviel  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  aaoh  ia  grösseren 
Dosen  das  Flimmern  nicht  und  während  des  Muscarinstilistandes  ist  das  Hundeherz 
leicht  ins  Flimmern  zu  y ersetzen. 

**)  8.  Hofmeister's  Beitr.  II,  S.  102. 

1* 
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Das  Pankreas  bat  begreiflicherweise  in  pbysiologiscber  Hinsicht, 
und  zwar  besonders  wegen  der  ihm  zugeschriebenen  ursächlichen  Be- 
ziehungen zum  Diabetes  mellitus  das  Interesse  einer  ganzen  Beihe 
von  Forschern  erregt  und  ist  der  Gegenstand  eifrigster  Versuche  ge- 
worden. In  Gonsequenz  der  Versuche  Minkowski*s  über  das  Auf- 
treten Ton  Diabetes  mellitus  bei  Thieren  nach  totaler  Pankreasexstir- 
pation  war  es  zunächst  Lupine,  welcher  die  Quelle  eines  glykoljtischeu 
Fermentes  in  das  Pankreas  verlegte,  und  Blumenthal*)  stellte  nach 
der  mittlerweile  entdeckten  Methode  Buchner's  einen  Presssaft  aus 
Pankreas  zum  Zwecke  der  Organtherapie  bei  Diabetes  her.  Blumen- 
thal gelang  es,  eine  starke  glykoljtische  Wirkung  dieses  Saftes  zu 
nachzuweisen;  allein  das  Spaltungsproduct  bei  dieser  Glykolyse  soll 
bloss  Kohlendioxyd,  aber  keineswegs  auch  Alkohol  gewesen  sein,  wie 
sich  der  Autor  selbst  ausdrückt,  sondern  Wasser. 

Ich  citire  hier  die  betreffende  Stelle  aus  Hofmeister's  »Bei- 
trägen". 

Dort  heisst  es  wörtlich:  „Das  bei  der  Glykolyse  entstehende 
ProductjSagt  der  Autor  (Blumen  thal),  ist  Kohlendioxyd;  daneben  bildet 
sich  aber  nicht  Alkohol,  sondern  Wasser.'' 

Umher  bestätigte  die  Besultate  Blumenthal's  nicht,  er  kam 
im  Gegensatze  zu  Blumenthal  zu  dem  Schlüsse,  „dass  das  Pankreas 
ausserhalb  des  Organismus  in  keiner  Weise  eine  nennenswerthe, 
Zucker  zerstörende  Wirkung  entfalte". 

Oppenheimer  versuchte  sich  erfolglos  in  der  Sicherstellung 
eines  glykoly tischen  thierischen  Enzyms. 

Die  zwingenden  Schlüsse  der  Versuche  Minkowski's  und  die 
schon  früher  ausgesprochenen  Anschauungen  Laguesse's,  Schäfer's 
und  Dimare's,  dass  die  sogenannten  Langerhans'schen  Inseln  des 
Pankreas  durch  interne  Secretion  ein  glykolytisches-  Enzym  liefern, 
inspirirten  auch  Herzog  zu  einer  Beihe  sorgiUltiger  Versuche,  welche 
aber,  wie  ich,  seine  eigenen  Worte  citirend,  vorausgeschickt,  zu  einem 
positiven  Besultate  nicht  geführt  haben. 

Diesen  Misserfolg  sucht  Herzog  nach  Analogie  derBuchner- 
schen  Zymase  durch  eine  vermeintliche  Empfindlichkeit  der  Enzymo 
and  durch  störende  Einflüsse  tryptischer  Fermente  auf  ebendieselben 
zu  erklären.  Diese  Anschauung  Herzog's  theile  ich  nicht  ganz.  Ab- 
gesehen von  den  Grenzen,  welche  diese  Empfindlichkeit  der  An- 
wendung der  Niederschlagsmittel  (Alkohol  und  Aether)  setzt  und  nicht 
in  letzter  Linie  dem  störenden  Einflüsse  des  Zusatzes  von  antiseptischen 
Mitteln  zuzuschreiben  ist,  konnte  ich  das  vermeintliche  störende  Ueber- 
gewicht  der  tryptischen  Fermente  (wenigstens  bei  Anwesenheit  der 
Glykose),  denen  Herzog  einen  solchen  Eingriff  auf  die  Bethätigung 
der  Potenz  des  Enzyms  zuschreibt,  nicht  constatiren. 

Inwiefern  dem  tryptischen  Fermente  eine  hemmende  Wirkung 
auf  die  glykolytische  Kraft  des  Enzyms  einzuräumen  wäre,  mag  erst 
beantwortet  werden. 


*)  rUeber   Orgsmsaftthenipie    bei    Diabetes    mellitus,'»    Zeitsehr.   f.   diät.    u. 
phjsik.  Ther.  I,  Heft  3  (18'J8). 
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Aus  der  eben  gegebenen  Skizze  der  Literatur  über  den  in  Bede 
stehenden  Gregenstand  gebt  also  klar  hervor,  dass  die  Frage,  ob  das 
Pankreas  ein  glykoljtisches,  Dextrose  in  Kohlensäure  und  Alkohol 
spaltendes  Enzym  enthält,  bisher  offen  gewesen  war. 

Ich  3elbst  arbeitete  nach  der  vonStoklasa  modificinen  Buchner- 
Albert'schen  Methode,  wie  sie  in  diesem  Gentralblatte  (XVI,  23, 
8.  652),  beschrieben  ist.  Auf  Grund  dieser  meiner  Arbeiten  kann  ich 
nur  ein  Hindernis  concediren  und  dieses  liegt  in  der  Gonsistenz  des 
Pankrease 

Ich  habe  vor  allem  im  Gegensatz  zu  Herzog  mit  beträcht- 
lichen Mengen  von  1  bis  3  Kilogramm  gearbeitet  und,  wie  ich 
schon  hier  sage,  in  principieller  Richtung  einen  vollen  Erfolg  erzielt. 
Dabei  habe  ich  sowohl  die  anaerobe  Athmung  zur  Alkohol-  und 
Kohlendiozydbestimmung  verwendet^  als  auch  die  Ausscheidung  des 
Enzyms  direct  aus  dem  Pankreas,  allerdings  nicht  rein,  durchgeführt. 

Bei  den  im  Nachstehenden  beschriebenen  Versuchen  handelte  es 
sich  mir  allerdings  vor  allem  um  die  Beantwortung  der  principiellen 
Frage:  »Liefert  das  Pankreas  ein  Dextrose  (Glykose)  spaltendes^ 
Alkohol  und  Kohlensäure  bildendes  Enzym?"  Mit  Rücksicht  auf  diese 
stricte  Frage  und  im  Hinblicke  auf  die  durch  Prioritätsansprüche 
motivirte  Dringlichkeit  der  Arbeit  habe  ich  für  den  Moment  die  Ab- 
sieht zurückgedrängt,  die  Beantwortung  derselben  an  der  Hand  der 
Ergebnisse  der  Versuche  mit  dem  Pankreas  verschiedener  Thiere  und 
mit  Berücksichtigung  der  letzteren  in  vergleichender  Weise  zu  dem 
Verhalten  der  übrigen  Thierorgane  zu  beantworten  und  so  die  Ver- 
mothnng  von  der  aussergewöhnlichen  glykolytischen  Potenz  des  Pan- 
kreas und  seiner  specifischen  Bedeutung  bei  Diabetes  mellitus*)  mit 
den  erforderlichen  Versuchen  zu  belegen. 

An  diesen,  den  Stoff  nach  zahlreichen  Richtungen  hin  erschöpfenden 
Versuchen  arbeite  ich  weiter  und  habe  die  Absicht,  ehestens  die 
Resultate  derselben  in  einer  längeren  Studie  zusammenzufassen. 

Hier  seien  nur,  wie  schon  erwähnt,  die  principiellen,  vor- 
bereitenden Versuche  citirt,  zu  welchen  ich  Pankreas  von  Schweinen 
verwendet  habe,  welches  leicht,  unmittelbar  nach  der  Schlachtung  dieser 
Thiere,  in  beliebiger  Menge  zu  beschaffen  ist. 

I.  Versuch. 

• 

Versuch  bei  Zimmertemperatur  (15  bis  16^  G.), 

Bevor  ich  zur  Isolirung  des  Enzyms  schritt,  wollte  ich  mir  die 
Frage  beantworten,  ob  das  Gewebe  des  Pankreas  unter  den  Gautelen 
vollkommener  Asepsis  bei  anaärober  Athmung  in  einer  sterilisirten 
Glykoselösung  diese  in  Alkohol  und  Kohlendioxyd  spaltet.  Zum  Zwecke 
der  Lösung  dieser  Frage  habe  ich  Pankreas  von  Schweinen  in  toto 
im  Gewichte  von  2  Kilogramm  in  eine  V2Pi*ocentige  Sublimatlösung 
f&r  die  Zeit  von  30  Minuten  getaucht.  Darauf  habe  ich  das  ganze 
Quantum  des  Materiales  in  sterilisirtem  Wasser  durchgewaschen  und 

*)  Wir  arbeiten  an  der  Gewinnung  eines  volist&ndig  reinen,  ^herapentiscb 
verwendbaren  Enzyms  und  werden  nach  dem  ehesteifb  zu  gewärtigenden  AbschinsBe 
dieser  Versnobe  die  erforderliche  Pubüoation  veranlaesen. 
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unter  Berücksichtigung  aller  Eventualitäten  einer  Mikrobeninvasion 
in  einen  sterilisirten  Gylinder  gethan,  der  2  Liter  einer  öprocentigen 
Glykoselösung  enthielt.  Das  Arraogenaent  des  Apparates  vrar  dasselbe, 
wie  es  von  Stoklasa  in  seiner  Arbeit:  ^Der  anaörobe  Stoffwechsel 
der  höheren  Pflanzen**  etc«  (s.  Hofmeister's  Beitr*  III,  11, 
S«  465)  beschrieben  ist.  Durch  den  Versuchscjlinder  wurden  täglich 
durch  2  Stunden  6  Liter  reinen  Wasserstoffgases  hindurchgetrieben. 
Schon  innerhalb  24  Stunden  trat  deutliche  Gährung  ein. 

lonerhalb  120  Stunden  wurden  GO2  rausgeathmet)  2*214  Gramm, 
GOs  (in  der  Lösung)  2*314  Gramm,  CgHsÖH  (in  der  Lösung  und  im 
Pankreasgewebe)  29584  Gramm  gefunden. 

Dass  ich  das  normale  Verhältnis  zwischen  Alkohol  und  Kohlen* 
dioxyd  (d.  i.  auf  100  Gramm  CO,  104-5  Gramm  Alkohol)  nicht  er- 
reicht habe,  ist;  wie  ich  mich  überzeugte,  ausschliesslich  auf  die  bei 
der  Arbeit  unterlaufenen  Fehler  und  den  Entgang  von  Alkohol  zurück- 
zuführen. 

IL  Versuch. 

Versuch  bei.  einer  Temperatur  von   37®  C,  (Diese  Temperatur  wurde 
bei  allen  folgenden  der  hier  beschriebenen  Versuche  eingehalten.) 

Es  wurden  200  Gramm  Pankreas  abgewogen  und  diese  in  toto 
dem  Experimente  unterworfen.  Die  Vorbereitung  des  Materiales  für  den 
Versuch  (Sterilisation,  AbspOlung)  erfolgte  wie  vorher  beschrieben. 

Die  Masse  wurde  in  500  Gubikcentimeter  5procentiger  sterili- 
sirter  Glykoselösung  gethan  und  derselben  0*3  Gramm  (0*06  Procent) 
NaF  hinzugefügt.  Durch  den  Versuchscjlinder  wurden  abermals 
innerhalb  zweier  Stunden  pro  Tag  6  Liter  reinen  Wasserstoffgases 
hindurchgetrieben.  Die  Kohlendioxjdbestimmung  erfolgte  stets  im  Ab- 
sorptionsapparate,  welcher  jeden  Tag  gewogen  wurde,  vor  der  Wägung 
aber  mittelst  kohlendioxydfreier  Luft  durchgeblasen  worden  ist*) 

Innerhalb  204  Stunden  wurden  1*1532  Gramm  GO,  (in  Gasform), 
0-2810  Gramm  GO,  (in  der  Lösung),  0  9420  Gramm  G^HgOH  ge- 
funden (und  zwar  sowohl  in  der  Lösung  als  auch  im  Pankreas  selbst). 

IIL  Versuch. 

Es  wurden  wieder  200  Gramm  des  Pankreas  abgewogen  und 
wie  bei  Versuch  II  behandelt. 

Innerhalb  204  Stunden  wurden  0*7191  Gramm  GOg  (in  Gas- 
form), 0-2930  Gramm  GOj  (in  der  Lösung),  0*9270  Gramm  q,  H^  OH 
gefunden  (in  der  Lösung  und  im  Pankreas). 

V  ' 

IV.  Versuch. 

■  .  *  •  * 

(Dieser  Versuch  ist  in  einer  einigermaassen  von  der  oben  ange« 
wandten  Methode  verschiedenen  Weise  dnrefagefbhrt.) 

Das  Scbweinepankreas  wurde  zerrieben  und  dann  in  Aceton 
eingetragen;  nach  dieser  Procedur  wurde  die  Masse  durch  ein 
feines    Haarsieb    durchpassirt,    worauf    der    erhaltene     Brei     circa 

*)  Betreffs  des  AxraDgementi  des  Apparates  eiebe  die  ob«D  citirte  Arbeil 
Stoklasa's. 
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640  Gramm  wog.  Dieser  letztere  wurde  hierauf  in  2  Liter  5procentiger 
sterilisirte  Glykoselösung  gethan  und  als  Antisepticum  1*2  Gramm 
(=  006  Procent)  NaF  hinzugefügt. 

Durch  den  Yersuchscylinder  wurde  nun  täglich  durch  circa 
6  Stunden  kohlendioxydfreie  Luft  hindurchgetrieben  und  da«  sich 
entwickelnde  COj  in  einer  concentrirten  EOH-Lösung  absorbirt. 

Innerhalb  48  Stunden  wurden  gefunden: 

GOs  (in  gasförmigem  Zustande)     *   .  * 4*1955  Gramm 

COj  (in  der  Lösung) 2*0900       „    • 

Zusammen    •   .    .    6  2855  Gramm 

V.  Versuch, 

Das  zerriebene  Pankreas  wurde  wieder  mit  Aceton  verknetet 
und  nach  der  eben  geschilderten  Methode  behandelt.  Der  so  er- 
haltene feine  Brei  im  Gewichte  von  ^0  Gramm  (wovon  Vs  &uf  den 
Wassergehalt  entfällt)  wurde  in  einen  500  Gubikcentimeter  einer 
5procentigen,  sterilisirten '  Glykoselösung  enthaltenden  Gjlinder  ge- 
than. Ais  Antisepticum  wurde  wieder  0*3  Gramm  (0*06  Preceut)  NaF 
hinzugefügt.  Durch  den  Gylinder  wurden  täglich  6  Liter  reinen  Wasser* 
Stoffgases  hindurcbgetrieben.  Das  entwickelte  CO«  wurdis  im  Absofp- 
tionsapparate  aufgefangen. 

Im  Verlaufe  von  24  Stunden  entstand  eine  so  stürmische  Gährung, 
dass  leider  das  Pankreas  von  dem  enstandenen  00^  bis  in  die  Armatur 
hinaufeetrieben  wurde,  so  dass  eine  genaue  Analyse  verhindert  war. 

Der  Gylinder  wurde  geöffnet,  wobei  GOg  stürmisch  entwich. 

Der  zurückgebliebene  Inhalt  des  Cylinders  wurde  auf  1  Liter  ver- 
dünnt und  in  100  Gubikcentimetern  das  Cohlendioxyd  bestimmt 

Trotzdem  wurde  in  der  Lösung  0*375  Gramm  GO,  gefunden» 

VL  Versuch. 

(Versuch,  betreffend  die  Isolirung  des  die  Glykose  spaltenden 
Enzyms.) 

Aus  dem  aus  etwa  1  Kilogramm  von  Fett  möglichst  be< 
freiten  Pankreas  gewonnenen  Presssafte  wurde  mittelst  Alkohol  und 
Aether  der  da?  Bnzym  enthaltende  Niederschlag  gefällt,  der  letztere 
hierauf  filtrirt  und  getrocknet  und  die  Trockensubstanz  im  Gewichte 
von  0'164  Gramm  zur  Gänze  ftir  das  Experiment  verwendet,  und  2war 
derart,  dass  das  pulverföxmige  Präparat  in  25  Gubikcentimeter  einer 
sterilisirten  15proceatigen  Glykoselösung  gethan  wurde. 

Inn^alb  96  Stunden  wurden  folgende  Resultate  erzielt! 
0-3569  Gramm  CO^  (in  Gasform),  0-0612  Gramm*)  GOg  (in  der 
Lösung),  1*1186  Gramm  (^  H5  OB. 

Alle  hier  mitgetheilten  Versuche  wurden  bei  voller  Ab- 
wesenheit v-enMikrob^en  ausgefQhrt,  wovon  ich  mich  idurch 
Impfungen  in  Bouillon  und  Gelatineplattenguss  überzeugte. 


I  A    *Jm^ 


"*)  BieBeüüiiiiang  des  CO^  ist  ib  Folg«  eines  Venehcm  nubt  genau  erfelgt» 
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Besumä. 

Aus  den  hier  aDgeffihrten  Versuchen  geht  mit  aller  Bestimmtheit 
hervor : 

I.  Dass  die  Frage  naeh  dem  Vorhandensein  eines  die  Glykose 
in  Alkohol  und  Eohlendioxyd  spaltenden  Enzyms  im  Pankreas  mit 
aller  Entschiedenheit  zu  bejahen  ist. 

IL  Es  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Spaltung  in  dem  bei 
der  alkoholischen  Gäbrung  zwischen  Eohlendioxyd  und  Alkohol  fest^ 
gestellten  normalen  Verhältnisse  erfolgt. 

III.  Wenn  ich  dieses  Verhältnis  in  den  vorher  geschilderten 
Versuchen  nicht  erreicht  habe»  so  ist  der  Grund  in  den  vielfachen, 
bei  der  Neuheit  der  Arbeit  leider  unvermeidlichen  Fehlern,  welche 
jedoch  bei  nächsten  Versuchen  gewiss  auf  Grund  der  gewonnenen  Er- 
fahrungen leicht  zu  eliminiren  sein  werden,  zu  suchen. 


Allgemeine  Physiologie. 

H«  Hildobrandt.  Ueber  das  Verhaken  halogensvhstituirter  Toluole 
und  der  Amidobenzoesäuren  im  Organi&inus  (Hofmeister^s  Beitr. 
III,  7/8,  8.  365). 

loi  Organismus  werden  o-»  m-,  p-ChlortoIuol  in  die  entsprechen- 
den Ghlorhippursäuren  verwandelt,  o-BromtoIuoI  geht  ebenfalls  in 
o-Bromhippursäure  über^  fQr  die  p- Verbindung  hat  Preusse  dasselbe 
nachgewiesen^  m-Bromtoluol  war  in  reinem  Zustande  nicht  zugäng- 
lich, die  m-Brombenzoesäure  wird  ebenfalls  mit  GlykocoU  gepaart. 

Beim  Kaninchen  werden  die  gechlorten  Toluole  als  Benzoesäuren 
ausgeschieden,  o-Bromtoluol  geht  vollständig  in  die  Hipparsäure  über, 
die  m-  und  p-Bromverbin düngen  nur  theilweise.  Bei  Kaninchen  sind 
die  p-Halogentoluole  am  giftigsten,  die  Orthoverbindungen  am  wenigsten 
giftig.  Die  geringere  Giftigkeit  des  p-Bromtoluol  kann  nicht  auf  einer 
vollständigeren  Entgiftung  durch  Paarung  mit  GlykocoU  beruhen,  denn 
dieselbe  Gesetzmässigkeit  findet  sich  auch  bei  den  Ghlorderivaten,  die 
überhaupt  keine  Paarung  mit  GlykocoU  eingehen. 

Von  den  Amidobenzoäsäuren  erweisen  sich  die  o- Verbin  düngen 
als  die  giftigsten,  doch  ist  die  tödtliche  Dosis  höher  als  bei  den 
Halogenverbindungen;  alle  drei  Amidobenzoesäuren  werden  wenigstens 
zum  Theil  unverändert  ausgeschieden. 

Von  den  Toluidinen  ist  ebenfalls  die  q- Verbindung  am  giftigsten« 
Eine  AmidobenzoSsäure  nach  Darreichung  eines  Toluidins  zu  isoliren, 
gelang  nicht.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

P.  Mayer.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Kohlehydratsäuren 
(Zeitschr.  f.  kiin.  Med.  XLVII,  Hefe  1/2). 

Yerf.  stellt  in  dieser  Arbeit  seine  Ergebnisse,  wie  folgt,  zu- 
sammen: 

1.  Herkunft  der  Glykuronsäure  im  Organismus.  Kaninchen  scheiden 
auf  bestimmte  Kampferdosen  bestimmte  Glykuronsäuremengen  aus^beide 
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SobstaDzen  id  BiDdang  miteinaDder);  die  Berechnung  der  Quantitäten 
geschieht  aus  der  Linksdrehung.  Im  Hunger  scheiden  dagegen  dieselben 
Thiere  auf  dieselbe  Kampferdosis  viel  kleinere  Glykuronsäuremengen 
aus.  Dagegen  steigt  die  Ausscheidung  auf  die  normale  Höhe,  wenn 
gleichzeitig  Traubenzucker  gereicht  wird.  Also  entsteht  die  Glykuron- 
säare  aus  dem  Traubenzucker. 

2.  Schicksal  der  Olykuron säure  im  Organismus.  Kleine  Gaben 
(5  Gr^mm  Na-Salz  für  ein  Kaninchen  von  2340  Gramm)  werden  völlig 
Terbrannt,  grössere  Gaben,  circa  20  Gramm,  wirken  toxisch  als  Säure- 
intoxieation  und  bewirken  Ausscheidung  von  Zucker  oder  freier  oder 
gepaarter  Glyknronsäure  oder  dieser  Producte  nebeneinander.  Gleich- 
zeitig  ist  die  GxAlsäureausscheidung  vermehrt,  und  in  der  Leber  so  ver- 
gifteter Thiere  liess  sich  eine  Erhöhung  des  Oxalsäuregehaltes  nachweisen. 

3.  Verhalten  der  Glukonsäure  im  Tbierkörper.  Nach  Zufuhr  von 
11  bis  15  Gramm  subcutan  tritt  Zuckersäure  im  Harn  auf. 

4.  Yerbalten  der  Zuckersäure  im  Tbierkörper.  Nach  subcutaner 
Einverleibung  ().0  bis  20  Gramm  pro  Kaninchen  von  2000  Gramm) 
erfolgt  Ausscheidung  von  Zucker,  Spuren  von  Zuckersäure  und  Oxal- 
säurevermebruQg. 

5.  Zur  Präge  der  unvollkommenen  Zuckeroxydation.  Verf.  ver- 
tritt hierbei  die  Theorie,  dass  bei  geschwächter  Oxydationsenergie  des 
Körpers  Vermehrung  der  Glykuronsäureausscheidung  eintrete.  Zum 
Beweis  fQhrt  er  hauptsächlich  an,  dass  bei  alimentärer  Glykosurie 
(80  Gramm  Zucker  auf  2600  Gramm  Kaninchen  in  2  Jahren),  sowie 
bei  kflnstlicber  Dyspnoe  am  Kaninchen  durch  Trachealabklemmung 
sieb  Giykuronsäurevermehrung  neben  Zuckerausscheidung  finde.  Die 
Vermehrung  der  Glykuronsäure  ist  constatirt  durch  die  Möglichkeit, 
ein  Bromosazon  nach  Neuberg  aus  den  betreffenden  Harnen  darzu- 
stellen. M.  Bial  (Kissingen). 

W.  Pauli,  üvtersuckungen  über  physikalische  Zustandsänds'i^ngm  der 
Coll(nd0,  n.  Mittheilung.  VerTialten  der  Eiweisskörper  gegen  Elektro' 
hu  (Hofmeister's  Beitr.  HI,  4/6,  S.  225). 

Von  den  Elektrolyten  wurde  zunächst  der  Einfluss  der  Neutral- 
salze der  Alkalimetalle  und  des  Magnesiums  auf  die  Fällung  der  Ei- 
weisskörper des  Eierklars  untersucht.  Nicht  nur  die  eiweissfäUenden 
Salze,  sondern  auch  diejenigen,  nach  deren  Zusatz  keine  Zustands- 
ändemng  des  gleichzeitig  in  Lösung  befindlichen  Eiweisses  wahrnehm- 
bar wird,  wurden  in  Betracht  gezogen.  Um  den  Einfiuss  abzugrenzen, 
welcher  dem  Anion  und  dem  Kation  der  Salze  auf  die  Zustandsniederung 
zukommt,  wurden  Gombinationen  von  fällenden  Elektrolyten  und  von 
fällenden  mit  nicht  f&Uenden  Elektrolyten  geprüft. 

Die  zahlreichen  Einzelbetrachtungen  lassen  sich  gemeinsam  mit 
den  bereits  bekannten  Ergebnissen  Hofmeister's  und  seiner  Schüler 
unter  folgenden  Gesichtspunkten  an  der  Hand  einer  Tabelle  zusammen- 
fassen: In  der  Tabelle  sind  in  verticaler  Beihe  die  Anionen  nach  dem 
abnehmenden  Fällungswerthe  der  zugehörigen  Salze,  die  Kationen  nach 
wechselndem  Fäliungsvermögen  derselben  in  horizontaler  Anordnung 
angeführt,  (n.  u.  =  nicht  untersucht,  -f-  =  fällendes  Salz,  —  =  nicht 
fallendes  Salz.) 

0«Binlblaitt  für  Fbyriolocle.  XVn.  2 
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Kationen 
Anionen 

T 


1 
Mg 


2 
NH4 


3 
K 


4 
Ka 


5 
Li 


L 
IL 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

VIL 

vni. 

IX. 

X. 

XL 

XII. 


Fluorid 

Sulfat 

Phosphat 

Citiat 

Tactrat 

Acetat 

Chlorid 

Nitrat 

Chlorat 

Bromid 

Jodid 

Rhodanid 


n.  n. 

4- 
o.  n. 
n.  Q. 
n.  Q. 


n.  n. 

D.  u. 


4- 

+ 


+ 
+ 


4- 

+ 

4- 


n.  Q. 

+ 

Dfe  11. 

n«  B. 
n.  1« 
n.  n. 

+ 

+ 
n.  XL 

,+ 
n.  n. 

n.  n. 


Fttr  jedes  Kation  gilt  dieselbe  Beihenfolge  der  AnioDeD,  flir 
jedes  ADioD  dieselbe  Beihenfolge  der  KatioDen  bei  gleichsinniger  Aender- 
.ung  (Wachsen  oder  Abnehmen)  des  F&Uungseffectes.  Die  Wirkung  der 
Anionen  ist,  für  sich  betrachtet,  in  weitem  Maasse  unabhängig  von  dem 
hinzugefügten  Kation  und  umgekehrt  Dia  eiweissfallende  Eigenschaft 
eines  Elektrolyten  setzt  sich  somit  gleich  vielen  anderen  additiv  aus 
der  Wirkung  der  constituirenden  Ionen  zusammen. 

Bei  der  Gombination  mehrerer  fallender  Elektrolyte  entspricht 
der  Gesammteffect  der  Summe  aller  einzelnen  Ionenwirkungei|.  Bei 
den  angewandten  Concentrationen  Qben  neben  dieser  Summirung  der 
Einzeleffecte  gleichzeitige  Dissociationsänderungen  (Zusatz  zweier  Salze 
mit  gemeinschaftlichem  Ion)  keinen  so  erheblichen  Einfluss,  dass  die 
Resultate  qualitativ  geändert  wurden.  Aehnliches  gilt  für  die  durch 
Znsatz  des  zweiten  Elektrolyten  entstehende  Baum  Vermehrung. 

Für  scheinbare  Ausnahmen,  bei  welchen  die  nach  der  Stellung 
des  Salzes  in  der  Tabelle  zu  erwartende  Fällungswirkung  ausblieb, 
z.  B.  Kaliumsulfat,  konnte  durch  Herstellung  Übersättigter  Lösungen 
die  Fällungswirkung  demonstrirt  werden,  bei  anderen  z.  B*  Kalium- 
nitrat, durch  Gombination  der  Salze  mit  einem  unter  der  Fällungs- 
grenze concentrirten  eiweissfäUenden  Salze. 

Die  Thatsache,  dass  eine  Beihe  von  Salzen  trotz  ausreichender 
Löslichkeit  überhaupt  nicht  fällt,  führt  den  Verf.  zu  der  Theorie,  dass 
die  Fällungswirkung  nicht  durch  Summirung  zweier  positiver  lonen- 
eigenschaften  bedingt  ist,  sondern  durch  die  algebraische  Summir- 
ung antagonistischer  Eigenschaften.  Im  Hinblick  darauf,  dass 
bekanntlich  das  positive  Wasserstoffion  (Säuren)  sich  als  Fällungsmittel, 
das  negative  OH-Ion  (Basen)  sich  als  Lösungsmittel  für  Eiweisskörper 
erweist,  schreibt  Verf.  den  Kationen  fällende,  den  Anionen  die  Fällung 
hemmende  Wirkungen  zu.  Je  nach  dem  Ueberwiegen  der  positiven 
Werthe  bei  den  Kationen  oder  der  negativen  Werthe  bei  den  Anionen 
in  einem  einzelnen  Elektrolyten  oder  in  einer  Kombination  mehrerer 
Elektrolyte  muss  die  Fällungswirkung  eintreten  oder  ausbleiben,  be- 
fördert oder  gehemmt  werdet?.    * 
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Die  theoretischeD  Yoraassagen  Qber  die  Wirkungen  von  Zusätzen 
eines  Elektrolyten  je  nach  seiner  Stellnng  in  der  Tabelle  wurden  durch 
die  Versuche  bestätigt.  Ellinger  (Königsberg). 

G.  D.  Spineanu.  Recherches  expSrimentaleB  sur  Vaconüine  amorphe 
(Arcb.  internat.  de  Pbarnaacodyn.  X,  p.  281). 

Es  gibt  verschiedene  Aconitumarten,  welche  Aconitin  enthalten. 
Am  meisten  enthält  Aconitum  napellus,  aus  dem  drei  Alkaloide  ge- 
wonnen werden,  and  zwar  aus  der  Wurzel  der  Pflanze.  Das  krystalli- 
sirte  und  das  lösliche  amorphe  Aconitin  sind  bekannt  und  studirt. 
Das  amorphe,  unlösliche  ist  noch , nicht  bekannt  und  ist  der  Gegen- 
stand der  Untersuchung.  Es  löst  sich  in  Säuren  und  ist  ausserordent- 
lich giftig,  gleichgiltig,  ob  es  intravenös,  subcutan  oder  per  os  gegeben 
wird.  Aus  seinen  Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  0*01  amorphes  Aconitin 
subcutan,  0*028  per  os  beim  Menschen  toxische  Erscheinungen  machen, 
welche  in  einer  Erweiterung  der  Pupille,  einer  Lähmung  der  hioteren 
Extremitäten,  die  nach  vorn  aufsteigt,  und  im  Aussetzen  der  Respiration 
besteht.  Ausserdem  besteht  eine  Abnahme  der  Speiehelsecretion,  der 
Blutdruck  sinkt,  der  Puls  wird  zunächst  langsamer  (Vagusreizung) 
und  dann  sehr  irequent  (Lähmung).  Eine  geringe  in  3  Stunden  vor- 
übergehende Temperaturerhöhung  ist  zu  beobachten. 

Die  therapeutischen  Gaben  dürften  0*0014  subcutan  und  0*0021 
per  OS  beim  Erwachsenen  sein.  Auch  in  diesen  Gaben  ist  Pupillen- 
erweiterung und  geringe  Temperaturerhöhungen  zu  constatiren.  lieber 
die  therapeutische  Verwendung  des  amorphen  Aconitins  sagt  Verf. 
nichts.  Doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  er  es  ebenso  wie 
das  krystallisirte  und  das  amorphe  lösliche  Aconitin  verwandt  wissen 
will,  von  denen  er  hervorhebt,  dass  sie  als  Analgeticum,  als  Ersatz 
des  Morphins  bei  Morphinisten,  als  Diureticum  und  als  „Anticongestivum" 
Verwendung  finden.  Zum  Schlüsse  macht  Verf.  noch  einmal  anf  die 
grosse  Toxicität  des  von  ihm  untersuchten  Alkaloids  im  Gegensatz  zu 
den  beiden  anderen  Aconitinarten  aufmerksam.  Eine  Verwechslung 
könne  leicht  gefährlich  werden.  Einen  solchen  unglQcklichen  Fall^  in 
dem  statt  des  amorphen  löslichen  Aconitins,  auch  Napellin  genannt, 
das  amorphe  unlösliche  gegeben  wurde  und  der  tödtlich  endete,  führt 
Verf.  an.  Eionka  (Jena). 

.M.  MondolSSOlm.  Bech&rches   sur   la  ihernwtaxie   des   organitmes 
unicellulaires  (Journ.  de  Physiol.  IV,  3,  p.  393). 

DorselbO.  Recherches  sur  Vinterference  de  la  thermotaane  avec 
cCautres  tactismes  et  sur  le  mecanisme  du  mouvement  thermotac- 
tique  (Ebenda,  p.  475.) 

DorSdlbe«  Quelques  consideraiions  sur  la  nature  et  le  role  biolo- 
gique  de  ki  thermotaxie  (Ebenda,  p.  489). 

Verf.  hat  seine  Studien  an  Paramaecien  (Gentralbl.  IX,  S.  374) 
auf  andere  Vertreter  der  verschiedensten  Protistenclasseu  ausgedehnt, 
so  auf  bewimperte  Infusorien  (Pleuronema,  Golpoda,.  Spirostomum. 
Stentor),  Flaggelaten  (Euglena,  Ghlamjdomonas),  Myxomyceten  (Aetba- 
liiuD,  Fttligo),  Amoeben,  Lenkocjten,  Oscillarien,  Diatomeen  ausgedehnt. 

2* 
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Sie  alle  zeigen  eine  positive  und  negative  Tbermotaiis,  ferner  ein 
Wärmeoptimum,  das  bei  den  verschiedenen  Protisten  zwischen  23  und 
39®  G.  schwankt,  und  einen  Schwellenwerth  der  tbermotactischen 
Reizbarkeit,  der  zwischen  0*01  und  0*25o  gelegen  ist.  Durch  längeren 
Aufenthalt  in  einem  höher  temperirten  Medium  kann  das  Wärme- 
optimum in  die  Höbe  getrieben  werden,  das  umgekehrte  trifft  fttr 
Aufenthalt  in  kälteren  Medien  zu.  Es  besteht  also  eine  Adaptation  an 
höhere  und  niedere  Temperaturen« 

Mit  der  Thermotaxis  kann  Galvano-^  Chemo-,  Phototaxis  interferiren, 
und  zwar  so,  dass  diese  sich  mit  der  richtenden  Wirkung  der  Wärme 
summiren  oder  von  ihr  subtrahiren,  d.  h.  schwächend,  beziehungsweise 
die  Thermotaxis  aufhebend  wirken.  Für  die  Deutung  des  Mechanismus 
der  tbermotactischen  Einstellung  schliesst  sich  Verf.  genau  dem  an, 
was  fQr  die  Galvano-  und  Geotaxis  von  Verworn.und  Jensen  bei- 
gebracht worden  ist. 

Die  letzte  der  angeführten  Mittheilungen  will  die  Entscheidung 
darüber  liefern,  ob  die  Thermotaxis  als  directe  Folge  der  Wärme  auf 
das  Zellprotoplasma  oder  als  Beflexercheinung  aufzufassen  ist.  Wäh- 
rend nach  Pfeffer  für  die  Chemotaxis  bei  Protisten  das  Weber- 
Feehner'sche  Gesetz  zutreffen  soll,  sei  dies  nach  Verf.  für  die  Thermo- 
taxis nicht  der  Fall,  insofern  hier  die  Stärke  der  thermotactischen  Be- 
action  nicht  den  Logarithmus  des  Beizes,  sondern  der  Intensität  des 
Beizes  direct  proportional  sei.  Bezüglich  der  Versuchsanordnung  und 
vieler  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

I.  Munk  (Berlin). 

International  Catalogue  of  Scientific  Litterature.  First 

annual  issue.  Physiohgy  including  ExperimerUal  Psychology^ 
Pharmacology,  and  Experimental  Pathology.  Part  I:  1901  (London, 
Harrison  and  Sons,  1902;  404  S.). 

Von  dem  seitens  der  Boyal  Society  in  London  mit  weitgehender 
internationaler  Unterstützung  herausgegebenen  Internationalen  Katalog 
der  wissenschaftlichen  Literatur  liegt  nunmehr  der  erste,  physiologische, 
die  Literatur  des  Jahres  1901  umfassende  Band  vor. 

Die  Organisation  des  Unternehmens  ist  so  getroffen,  dass  unter 
der  Oberleitung  grösserer,  und  nur  in  längeren  Zwischenräumen  zu- 
sammentretender internationaler  Delegirtenversammlungen  die  Heraus- 
gabe von  einem  in  London  errichteten  Gentralbureau  besorgt  wird, 
dem  ein  Executivcomit^,  gebildet  aus  Mitgliedern  der  Boyal  Society 
und  Vertretern  der  an  der  Finanzirung  hauptsächlich  betheiligten 
Staaten,  zur  Seite  steht. 

Diesem  Gentralbureau  liefern  eine  Anzahl  über  fast  alle  Länder 
der  Erde  verbreiteter  Begional-Bureaus  das  in  den  betreffenden  Län- 
dern veröffentlichte  literarische  Material;  als  Oberleiter  des  deutschen 
Bureaus  fungirt  der  Oberbibliothekar  Dr.  0.  Uhlworm  in  Berlin. 

Die  Sammlung  dieses  Materials  hat  mit  dem  Jahre  1902  begonnen. 
Wenn  der  erste  vorliegende  Band  die  Literatur  1901  noch  nicht  voll- 
ständig bringt,  so  liegt  das  an  sachlichen  Schwierigkeiten,  die  mit  dem 
Beginne  eines  auf  so  breiten  Grundlagen  aufgebauten  Unternehmens 
unvermeidlich  verknüpft  sind.  Hier  ist  ebenso  wie  in  der  Scbematisirung, 


Nr.  1.  Oentralblatt  für  Physiologie.  13 

d.  h.  der  Yertheilung  des  Materials  Dach  Haupt-  und  Untergruppen, 
eine  Besserung  sicher  zu  erwarten,  je  weiter  die  Arbeit  fortschreitet. 
Zu  den  diesmal  noch  nicht  berücksichtigten  Zeitschriften  gehört  auch 
dies  Centralblatt. 

Davon  abgesehen,  ist  im  Ganzen  rühmend  hervorzuheben,  was, 
gleichsam  auf  den  ersten  Schlag,  im  vorliegenden  Eröffnungsbande 
geleistet  worden  ist.  Die  erste  der  drei  Abtheilungen  umfasst  die 
Eintheiiung  des  Materials  nach  Gruppen  und  Untergruppen,  nebst 
alphabetischem  Index,  jedes  derselben  in  den  vier  internationalen 
Sprachen  (englisch,  französisch,  deutsch,  italienisch).  Dann  folgt  ein 
alphabetisches  Verzeichnis  der  Autoren  und  der  einzelnen  Arbeiten, 
endlich  gibt  der  dritte  Abschnitt  einen  »subjecte  catalogue",  in  dem 
die  Autoren  und  einzelnen  Arbeiten  nach  den  Gebieten,  die  sie  be- 
handeln, unter  Benutzung  des  zuerst  von  Bichet  vorgeschlagenen 
Dezimalsystems  aufgeführt  werden.  Wer  den  Katalog  als  Fundstätte 
der  Literatur  für  ein  zu  bearbeitendes  physiologisches  Thema  benutzen 
will,  wird  es  zweifellos  als  Vorzug  empfinden,  dass  die  experimentelle 
Pharmakologie  und  Pathologie  hiermit  einbezogen  sind.  Die  Ausstattung 
des  Werkes  ist  tadellos;  sein  Preis  (21  Mark)  selbst  in  Anl^etracht 
des  dafür  Gebotenen  als  ziemlich  hoch  zu  bezeichnen. 

Je  breiter  der  Strom  der  physiologischen  Literatur  fast  in  das 
Ungemessene  fluthet,  desto  nothwendiger  erweisen  sich  für  das  wissen- 
schaftliche Arbeiten  solche  Zusammenstellungen,  in  denen  man  wenig- 
stens findet,  was  über  irgend  eine  Frage  schon  geschrieben  ist.  Des- 
halb ist  das  vorliegende  Unternehmen  der  Internationalen  Bibliographie 
auch  von  den  biologischen  Forschern  mit  aufrichtiger  Freude  zu  be- 
grüssen.  1  Munk  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

S.  TscMriew.  Variation  nigative  du  courant  musculaire  et  nerveux 
et  8a  significatian  (Journ.  de  Physich  IV,  5,  p.  829). 

Derselbe.   Le  teUphone  comme  indicateur  d'une  excitation  nerveuse 
(Ebenda,  p.  861). 

I.  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  angegeben,  dass  unverletzte 
Muskeln  ebensowenig  wie  sie  einen  Buhestrom  zeigen,  eine  negative 
Schwankung  von  bestimmtem  Charakter  erkennen  lassen,  wenn  sie 
vom  Nerven  aus  erregt  werden.  Beizt  man  einen  Muskel  in  Pausen 
wiederholt,  so  findet  man^  dass  die  Grösse  der  negativen  Schwankung 
sehr  schnell  abnimmt,  gleichviel  ob  der  Muskel  durch  Arbeit  ermüdet 
wird  oder  nicht.  Unausgeschnittene  Muskeln,  mit  besonderen  Yorsichts- 
maassregeln  präparirt,  geben  weder  Buhestrom  noch  Schwankung;  so- 
bald der  Muskel  an  einem  Punkte  blossgelegt  wird,  tritt  beides  auf. 
Verf.  erörtert  nun  den  Verlauf  der  Schwankung,  der  mit  Hilfe  des 
Capillarelektrometers  (aber  ohne  photographiscbe  Aufnahme?  Bef.) 
beobachtet  wurde,  und  der  zwei  entgegengesetzte  Stromstösse  erkennen 
läset.  Bei  wiederholter  Beizung  kann  der  Meniskus  mit  einer  Beihe 
von  Stössen  eine  ganze  Strecke  weit  abgelenkt  werden.  Der  Schwank- 
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uQgsverUuf  soll  decuDach  die  Form  einer  absteigeoden  Treppe  dar- 
bieteo.  Auf  diese  Form  führt  Verf.  die  Erscheinung  des  secundären 
Tetanus  zurQcki  und  erörtert  die  Bedingungen  seiner  Entstehung.  Die 
Versuche  von  Lee  mit  dem  Differentiaigalvanometer  werden  als  das 
einzige  Beispiel  der  Untersuchung  des  Schwankungsverlaufes  erwähnt, 
deren  Ergebnis  übrigens  Verf.  nicht  bestätigen  konnte.  Die  Angabe 
Hering's,  dass  man  durch  Beizung  des  peripherischen  Endes  eines 
Ischiadicus,  der  am  Plexus  durchschnitten,  aber  mit  den  Oberschenkel- 
muskeln  in  Verbindung  gelassen  ist,  Tetanus  dieser  Muskeln  erzeugen 
kann,  erklärt  Ver/.  durch  Stromschleifen,  da  der  Versuch  bei  mechan- 
i3cher  Tetanisiruug  nicht  gelingt  Die  negative  Schwankung  steht  daher 
in  keiner  wesentlichen  Beziehung  zur  Nerventhätigkeit,  sie  ist  ein  Pro- 
dnct  der  Versuchsbedingungen,  und  existirt  im  normalen  Körper  über- 
haupt nicht. 

U.  Bei  Wedensky's  VersuchjBn,  bei  denen  die  Nervenströme  im 
Telephon  hörbar  werden  sollen^  handelt  es  sich  um  unipolare  Ab- 
gleichungen  des  ßeizstromes,  zu  denen  die  Spule  des  Telephons  selbst 
Anlass  gibt.  Denn  der  Versuch  gelingt  auch  an  todten  Nerven  oder 
nassen  Fäden,  er  gelingt  aber  nicht  bei  mechanischer  Reizung  eines 
noch  so  leistungsfähigen  Nerven.     B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

S.    V.    Sohumacher.    Die    Herznerven   der   Säugethiere    und   des 
.  Menschen  (Sitzungsber.   d.  Wiener   Akad.;   Matb.-naturw.   Gl.   CXI; 
Abth.  III,  S.  133). 

Verf.  resumirt  seine  durch  Untersuchung  von  Vertretern  ver- 
schiedener Säugethierclassen  gewonnenen  Besultate  folgendermaassen: 
Der  N.  depressor  kann  wahrscheinlich  in  der  ganzen  Säugethierreihe 
als  constant  vorkommender  Nerv  betrachtet  werden.  Beim  Menschen 
dürften  ihm  der  Herzast  des  oberen  Eehlkopfnerven  und  die  oberen 
Herzäste  des  N.  vagus  analog  zu  setzen  sein.  Wahrscheinlich  findet 
der  N.  depressor  bei  allen  Säugethieren  sein  Ende  in  der  Aortenwand, 
und  er  kann  daher  als  der  Aortennerv  des  N.  vagus  bezeichnet  werden 
(vgl.  auch  Köster  und  Tschermak,  ref.  dies  Centralbl.  XVI,  S.  687). 
Die  Nn.  accelerantes  erstrecken  sich  bei  allen  Thieren  auf  die  Herz- 
kammer und  Vorhöfe,  und  ausnahmslos  erhält  die  linke  Kammer  eine 
grössere  Nervenmenge  als  die  rechte.  Nach  ibrer  Hauptausbreitung 
auf  den  Kammern  dürfen  die  Nn.  accelerantes  als  Kammernerven  be- 
zeichnet werden.  Der  Abgang  der  Kammernerveo  kann  vom  mittleren 
Halsknoten  bis  zum  sechsten  Brustknoten  erfolgen,  und  zwar  können 
auf  jeder  Seite  mehrere  Kammernerven  vorhanden  sein.  Die  Eammer- 
nerven  können  sich  auch  dem  N.  vagus  innig  anschliessen,  um  als 
scheinbare  Aeste  dieses  Nerven  abzugehen.  Der  erst  beim  Affen  und 
Menschen  auftretende  N.  cardiacus  superior  ist  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit ebenfalls  als  Kammernerv  anzusehen.  Bei  der  Mehrzahl 
der  untersuchten  Thiere  zeigen  die  beiderseitigen  Kammernerven  ein 
getrenntes  Versorgungsgebiet,  indem  der  rechtsseitige  gewöhnlich  die 
rechte  Kammer  und  Vorkammer   und   den   der  vorderen  Längsfurche 
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angrenzenden  Theil  der  Unken  Kammer  versorgt,  der  linksseitige 
Eammernerv  ausschliesslich  auf  der  linken  Kammer  und  Vorkammer 
sein  Ende  findet.  Der  linke  Kammernerv  folgt  sehr  häufig  dem  Ver- 
laufe der  linken  oberen  Hohlvene.  Der  Verlauf  der  Nerven  auf  den 
Kammern  ist  im  hohen  Grade  von  den  Kranzarterien  unabhängig.  Ge- 
wöhnlich nehmen  alle  rechtsseitigen  Herznerven  ihren  Verlauf  an  der 
BOekseite  der  grossen  Arterien,  während  die  linksseitigen  an  deren 
Vorderseite  gegen  das  Herz  ziehen.  Im  Allgemeinen  zeigen  alle  links- 
seitigen Herznerven  einfachere  Verlaufsverhältnisse  und  sind  leichter 
getrennt  zu  verfolgeor  als  die  rechtsseitigen. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

"SL  Bernert.   Ueber  milchige,  nicht  f etthaUige  Ergüsse  (Arch.  f.  exper. 
Path.  XLIX,  1/2,  S.  32). 

Verf.  analysirt  auf  das  genaueste  zwei  durch  Function  erhaltene 
Ascitesflfissigkeiten,  die  eine  herrührend  von  einem  LymphosarcomatGsen, 
die  andere  von  einer  Garcinomatösen,  und  kommt  nach  eingehender 
Berflcksichtigung  ähnlicher  in  der  Literatur  beschriebener  Fälle,  deren 
Befunde  er  überdies  tabellarisch  registrirt,  zum  Schlüsse,  dass  es  trübe, 
milchige  Transsudatfiflssigkeiten  gibt,  deren  Aussehen  nicht  oder  nicht 
allein  von  emulgirtem  Fett,  sondern  von  Eiweiss  herrührt,  wie  das 
Verhalten  dieser  Flüssigkeiten  gegen  Aether  und  nach  Eiweissfällung 
lehrt.  Die  Trübung  bedingen  Eiweisskörper  aus  der  Gruppe  der  Glo- 
"buline,  denen  durch  heissen  Alkohol  reichliche  Mengen  Lecithin  ent- 
zogen werden  können.  In  letzterem  umstände  erblickt  Verf.  auch  einen 
Grund  dafür,  anzunehmen,  dass  sich  diese  Globuline  entweder  wirklich 
in  einer  chemischen  Bindung  mit  Lecithin  befinden  oder  ■  dass  nur 
eine  Art  molecuiarer  Anlagerung  vorliegt,  wobei  Jedenfalls  die  Lds- 
lichkeit  des  Globulins  verringert  wird.  Die  geringen  Mengen  von  Fett, 
die  in  den  untersuchten  Fällen  aufgefunden  wurden,  erinnern  in  seinen 
Eigenschaften  an  sogenanntes  Degenerationsfett ;  bemerkenswerth  ist 
das  Vorkommen  von  Monoxystearinsäure.  Die  Mengenverhältnisse  der 
anorganischen  Verbindungen  entsprachen  den  bei  serösen  Transsudaten. 

F.  Pregl  (Graz). 

"W.  6.  Mac  Callum.  Die  Beziehung  der  Lymphgefässe  zum  Binde^ 
gewebe  (Arch.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1902,  5/6,  S.  273). 

Die  bei  Silbernitratbehandlung  auftretenden  und  als  Saftcanälchen 
bezeichneten  scheinbaren  Hohlräume  entsprechen  nicht  freien  Bäumen. 
Ein  Zusammenhang  derselben  mit  den  Lymphbahnen  kann  nicht  nach- 
gewiesen werden,  sondern  es  sind  ZelleU;  deren  Umrisse  mit  Silber 
geschwärzt  wurden.  Die  Gewebslücken  zeigen  keinen  Zusammenhang 
mit  den  Lymphbahnen.  Die  sogenannten  Stigmata  oderStomata  zwischen 
den  Endothelzellen  der  Lymphgefässe  scheinen  zufällige  Niederschläge 
des  Silbers  vorzustellen;  man  findet  bei  Silbernitratbehandlnng  und 
bei  gleichzeitiger  Injection  von  Berlinerblau  keineswegs  Extravasate 
mit  Vorliebe  an  Stelle  der  Stomata  auftreten.  Es  lassen  sich  in  der 
Wand  der  Lymphgefässe  überhaupt  keine  Lücken  nachweisen.  Die 
Wachsthumsart  der  Lymphbahnen  entspricht  der  der  Blutbahnen.  Die 
Bildung  von  seitlichen  Aesten  der  Lymphgefässe  erfolgt  (beim  Schweine- 
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foetus)    durch    Sprossnng    der    geBchwoUenen    und   fiieh    theilenden 
EDdothelzellen  oder  durch  AushöhluDg  einer  einzelnen  Endothelzelle. 

v;  Schumacher  (Wien). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

P.  Pregl.   üehei'  Isolirung  von  Desoocycholsäure  und  Cholalmure  aus 
frUcher  Rindergalle   und   über   Oxydationsjproducte   dieser   Säuren 
(Sitzungsber.   d.  Wiener  Akad.;    Matb.-naturw.  Gl.  CXI,  Abtb.  II  b, 
a  1024). 

Zur  Beingewinnung  von  Oholalsäure  (O24H40O5)  wird  Boh- 
xiholalsäure  mit  Alkohol  angerieben;  die  Erystallisation  von  der  Mutter- 
lauge getrennt,  nochmals  mit  Alkohol  angerieben  und  erst  dann  aus 
heissem  Alkohol  umkrystallisirt.  Directe  Behandlung  der  Bohsäure 
mit  heissem  Alkohol  ist  zu  vermeiden,  da  durch  deren  HCl-Gehalt  ver- 
anlasste partielle  Esterification  die  Ausbeute  beeinträchtigt.  Schmelzp. 
195^.  Die  Mutterlauge  liefert  drei  weitere  Krystallisationen,  deren 
erste  und  zweite  Gholalsäure  und  Desozycholsäure  enthalten,  während 
die  dritte  aus  Desoxjcholsäure  besteht.  Die  Erystallisationsfähigkeit  der 
Bohsäure  nimmt  mit  ihrem  Garboxylgehalt  ab;  unterhalb  10  Procent 
GOGH  findet  überhaupt  keine  Krystallisation  statt.  Von  fremden,  die 
JCrystallisation  behindernden  Stoffen  konnte  ein  Dyslysin  isolirt 
werden,  das  wahrscheinlich  im  Verlaufe  der  Operationen  durch  An- 
hydridbildung entstanden  war. 

Oxydation  mit  EMn04  liefert  ßiliansäure  (G24H84O8 -f^S^O; 
Schmelzp.  274  bis  275^;  gibt  mit  PGI5  Dichlormonodesoxybihan- 
säure  Ga4  H84  O7  GI2,  feine  Prismen,  S.  249  bis  250^)  und  Isobilian- 
säure,  G24  H34  0$  +  H2  0 ;  letztere  nur  aus  den  bei  der  Oxydation 
reiner  Gholalsäure  abfallenden  Ba-Niederschlägen  rein  gewinnbar;  flache 
Prismen  und  Tafel n^  Schmelzp.  244  bis  245^,  von  ausserordentlich 
starker  Doppelbrechung.  Specifische  Drehung  in  alkoholischer  Lösung 
[«d]  (krystallwasserhaltig)  ^-48•003^  (krystall wasserfrei)  +67-33®  und 
+  67-72«.  Phenylhydrazon  G24  H34 Og  (Nj  H . G^  Hg),,  Schmelzp.  262« 
unter  Aufschäumen,  und  Oxim  G24  H34  0^  (N  OH)«,  zersetzt  sich  bei 
270  bis  300«,  machen  das  Vorhandensein  von  Ketongruppen  wahr- 
scheinlich. 

Unter  den  Producten  der  energischen  Oxydation  mit  KMn04 
]iess  sich  Oxalsäure,  aber  kein  Phthalsäureanhydrid  nachweisen. 

Giliansäure.  Formel  G2oH280g,  abgeleitet  aus  der  Analyse  des 
Ba-Salzes  und  dem  Methoxylgehalt  des  Esters.  Schmelzp.  242«  unter 
stürmischem  Aufschäumen ;  enthält  wahrscheinlich  Krystall wasser.Speci- 
fisches  Drehungsvermögen  in  alkoholischer  Lösung  [c^o]  =^ +  91*67«. 
Trimethylester  G2oH25  08(OüH3)3.  Schmelzp.  127  bis  127-5«. 

Desoxycholsäure  G24H40O4;  regelmässiger  Hauptbestandtheil 
(mindestens 5  bis  10  Procent)  der  Bohcholalsäure  aus  Grazer  Bindergalle; 
Gewinnung  aus  den  Mutterlaugen  von  der  Gholalsäurebereitung,  nach- 
dem vorhandener  Cholalsäureäthylester  durch  Kochen  mit  Na  OH  ver- 
seift worden  war;  die  aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  mit  HGi  ge- 
fällten  harzigen   Kuchen   werden   durch  Anreiben   mit   ätherhaltigem 
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Alkohol  oder  mit  Eisessig  zur  Erystallisation  gebracht.  ßeioigUDg 
durch  das  Ba-Salz.  Enthält,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet, 
Erystalläther  (Schmelzp.  153  bis  155^}  oder  Erystalleisessig  (Schmelzp. 
144  bis  145^)i  ?on  dem  es  durch  Trocknen  im  Yacuum  bei  110  bis  120^ 
befreit  wird  (Schmelzp.  172  bis  173®). 

Barytsalz  Ba(Gs4H39  0A,  strahlig  angeordnete  Nadeln;  wird 
durch  eholalsaures  Baryum  in  Lösung  gehalten. 

Oxydation  Von  Desoxycbolsfture  liefert  zunächst  Debydrocholeln- 
säure  C^i Hg^  O4, Schmelzp.  183  bis  184^,  dannCholansäure,  G24  H30  O7, 
Schmelzp.  294  bis  29b^,  also  dieselben  Producte  wie  Latschin  off 's 
Gholeinsäure,  mit  der  sie  yielleicht  isomer  ist.  Zur  Darstellung  von 
Gholansäure  eignet  sieh  die  Oxydation  von  Bohcholalsäure. 

M.  J.  Stritar  (Wien). 

L.  W.  Ssobdlew.  Zur  normalen  und  pathologischen  Morphologie 
der  inneren  Secretion  der  Bauchspeicheldrüse,  {Die  Bedeutung  der 
Lang  er  hansischen  Inseln)  (Virchow's  Arch.  GLXVIII,  1,  S.  91). 

Verf.  hat  bei  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  den,  resp.  die 
AusfQhrungsgänge  des  Pankreas  unterbunden.  Infolge  davon  atrophirte 
das  (eigentliche)  DrQsengewebe,  die  Langerhans'schen  Inseln  dagegen 
blieben  grösstentheils  erhalten  und  functionsfähig.  Keines  der  Yer- 
suchsthiere  schied  Zucker  durch  den  Harn  aus.  Auch  wenn  bei  Hunden 
ein  PankreasstQck  exstirpirt  und  unter  die  Bauchhaut  eingepflanzt  wurde, 
blieben  die  Inseln  relativ  gut  erhalten ;  Diabetes  trat  nicht  ein.  Wurden 
Hunde  mit  intactem  oder  zu  zwei  Dritteln  ausgerottetem  Pankreas  mit 
einem  üebermaass  von  Kohlehydraten  gefüttert,  so  zeigten  die  Zellen 
der  Inseln,  die  beim  Hungerthier  reichlich  fucbsinophile  Körnchen  im 
Protoplasma  aufwiesen,  eine  merkliche  Verkleinerung,  mit  der  eine 
starke  Abnahme  bis  zum  völligen  Verschwinden  jener  Körnchen  Hand 
in  Hand  ging. 

Bei  Foeten  und  Säuglingen  sind  die  luseln  wohl  ausgebildet; 
auch  blieben  sie  erhalten  in  Fällen  von  bindegewebiger  Schrumpfung 
und  Fettdurchwachsung  des  Pankreas  oder  waren  nur  wenig  geschädigt, 
dabei  kam  es  nie  zur  Zuckerausscheidung  durch  den  Harn.  Dagegen 
fanden  sich  in  16  Fällen  von  Diabetes  14mal  hochgradige  Veränder- 
ungen der  Inselzellen;  die  luseln  selbst  hatten  an  Zahl  abgenommen, 
4mal  waren  sie  überhaupt  nicht  auffindbar. 

Aus  alledem  schliesst  Verf.,  dass  für  den  Kohlehydratstoffwechsel, 
soweit  derselbe  vom  Pankreas  beherrscht  wird,  die  Langerhans*schen 
Inseln  als  ausschlaggebend  anzusehen  sind;  sie  vermitteln  die  „innere 
Secretion"  des  Pankreas.  I.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernälirung. 

"W.   Stado.     Untersuchungen  Hier    das  fettspaltende    Ferment    des 
Magens  (Hofmeister's  ßeitr.  HI,  7/8,  S.  291). 

Die  methodischen  Untersuchungen   des  Verf. 's,   der   unter  Vol- 
bard's  Leitung   arbeitete,    ergaben    als    geeignetste   quantitative  Be* 
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stimmungsmethode  für  die  FettspaltuDg  in  einer  Eigelbemulsion  durch 
Magensaft  die  folgende:  Das  Verdauungsgemisch  wird  mit  Aether 
and  etwas  Alkohol  ausgeschüttelt,  ein  aliquoter  Theil  des  Aethers, 
mit  Alkohol  versetzt,  gegen  Phenolphtalein  mit  wässeriger  ^Ao*^oi'Oi&'~ 
oatronlauge  titrirt.  Die  titrirte  Flüssigkeit  wird  mit  10  Gubikcenti- 
meter  Normalnatronlauge  2  Stunden  lang  heiss  oder  24  Stunden  lang 
kalt  unter  Schutz  gegen  die  Luftkohlensäure  verseift.  Nach  stattge- 
fundener Yerseifung  der  Neutralfette  werden  10  Gubikcentimeter 
Normalsalzsäure  zugesetzt  und  nun  die  Neutralfette  als  Fettsäuren 
titrirt.  Da  durch  die  Verseifung  das  Glas  angegriffen  wird,  dämpfe 
man  die  Eölbchen  vor  dem  wiederholten  Gebrauch  aus. 

Die  Fettspaltung  erfolgt  nicht  wie  Volhard  früher  auf  Grund 
methodisch  unsichelrer  Besultate  angab;  sprungweise,  sondern  wie  bei 
anderen  Fermenten  continuirlich. 

Kleinere  Fettmengen  werden  in  der  gleichen  Zeit  von  der 
gleichen  Fermentmenge  vollständiger  gespalten  als  grössere;  selbst 
eine  erhebliche  Verdünnung  setzt  die  Fermentwirkung  kaum  herab. 

Für  das  Magensteapsin  gilt  die  Schütz-Borissow'sche  ßegei, 
wonach  die  Mengen  der  Verdauungsproducte  sich  verhalten  wie  die 
Quadratwurzeln  der  Fermentmengen,  wenigstens  bei  Anwendung 
niedriger  Fermentconcentrationen. 

Auch  in  Bezug  auf  das  Zeitgesetz  verhält  sich  das  Magensteapsin 
wie  das  Pepsin  nach  den  Beobachtungen  von  Hup  per  t  und  Schütz. 
Unter  der  durch  besondere  Versuche  zu  prüfenden  Voraussetzung, 
dass  der  Magen  relativ  gleich  viel  Pepsin,  Lab  und  Steapsin  ab- 
scheidet, hofft  Verf.  für  klinische  Zwecke  an  Stelle  der  Pepsinbestim- 
mungsmethoden die  einfache  und  genaue  Bestimmung  der  fettspalten- 
den Wirkung  eines  Magensaftes  einführen  zu  können. 

A.  Ellinger  (Königsberg). 

Th.  Pfdifor.  Ueber  die  Resoi^ption  wässeiHger  Salzlösungen  aus  dem 
menschlichen  Macfcn.  IL  Mittheilung  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII, 
5/6,  S.  438). 

In  Fortsetzung  früher  von  Pfeiffer  und  Sommer  veröffent- 
lichter Untersuchungen  wird  festgestellt,  dass  der  Gefrierpunkt  von 
Salzlösungen  und  solchen  Lösungsmengen  im  menschlichen  Magen  mit 
grosser  Gonstanz  sich  auf  einen  Werth  einstellt,  der  wenig  von  — 0*45^ 
abweicht.  Dieser  Gleichgewichtswerth  konnte  beim  Menschen  durch 
portionenweises  Aushebern  nach  Einnahme  von  Lösungen  verschie- 
denster Goncentration,  beim  Hunde  mit  nahe  dem  Pylorus  gelegener 
Duodenalfistel  durch  getrenntes  Auffangen  der  einzelnen  ausgestossenen 
Flüssigkeitsmengen  ermittelt  werden.  Die  früher  gemachte  Annahme, 
dass  dieser  Werth  durch  einen  unvollständigen  Ausgleich  des  osmoti- 
schen Druckes  des  Mageninhaltes  mit  dem  des  Blutes  zu  Stande 
komme,  erwies  sich  als  unhaltbar,  weil  Lösungen,  deren  Gefrierpunkts- 
erniedrigung derjenigen  des  Blutes  gleichkommt,  verdünnt  werden. 
Von  der  Absicht  geleitet,  den  eventuellen  Anteil  osmotischer  Trieb- 
kräfte an  der  Salzbewegung  durch  die  Magenwand  schärfer  zu  be- 
stimmen, wurde  versucht,  die  Diffusionsbedingungen  experimentell  ab- 
zuändern.    Versuche   an    durch  Nackenschläge  getödteten   Kaninchen 
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liessen  keine  Aenderuog  der  in  den  Magen  eingebrachten  Lösungen 
erkennen.  Fl  Na-Zusatz  zu  denselben  hatte  beim  lebenden  Hunde  keinen 
Einfluss  auf  das  Yersuchsergebnis,  kQnstlicbe  Erhöbung  des  Salz- 
gehaltes des  Blutes  dagegen  Hess  eine  Abhängigkeit  der  Goncentrations- 
einstellung  des  Magengehaltes  von  dem  Molengehalt  des  Blutserums 
wahrscheinlich  erscheinen. 

Aus  dem  Magen  wird  nicht  nur  kein  Wasser  resorbirt,  sondern 
es  wird,  wie  Versuche  an  Duodenalfistelhunden  zeigen,  in  Bohrzucker- 
lösQDgen,  die  dem  Serum  hyper-  oder  hypotonisch  sind,  Wasser  er- 
gossen. Dieser  Wasserstrom  kann  nicht  auf  osmotischem  Austausch 
durch  eine  semipermeable  Membran  beruhen  und  macht,  sowie  auch 
die  übrigen  Yersuchserg^bnisse,  eine  einheitliche  Auffassung  der  bei 
der  Salzresorption  im  Magen  thätigen  Kräfte  unmöglich. 

F.  Pregl  (Graz). 

E.  Zunz.  lieber  die  Verarmung  und  Resorption  der  Eiweisskörper 
im  Magen  und  im  Anfangetheil  des  Dünndarms  (Hofmeister*s 
Beitr.  III,  7/8,  S.  339). 

Mit  derselben  Methodik,  die  Verf.  zur  Beurtheilung  des  quan- 
titativen Verlaufes  der  peptischen  Verdauung  in  vitro  früher  anwandte, 
hat  derselbe  jetzt  die  Verdauung  beim  lebenden  Hunde  studirt.  Die 
von  coaguiirbarem  Eiweiss  und  Acidalbumin  befreiten  Lösungen  der 
Verdauungsproducte  wurden  mit  Zinksulfat  fractionirt  gefällt,  der  nicht 
aussalzbare  Antheil  wurde  in  einen  durch  Phosphorwolframsäure 
fällbaren  und  einen  nicht  fällbaren  geschieden  und  in  sämmtlichen 
Fractionen  der  Stickstoff  bestimmt. 

,  Der  Inhalt  von  Magen  und  obersten  Dünndarm  wurde  zumeist 
dem  nach  einer  bestimmten  Zeit  getödteten  Tbiere  entnommen.  In 
anderen  Versuchen  wurde  der  Mageninhalt  entweder  ausgehebert  oder 
an  Thieren  mit  Pylorusverschluss  und  unterbundenem  Oesophagus 
durch  eine  vom  Duodenum  aus  eingeführte  Sonde  entnommen. 

Eingeführt  wurde  theils  gekochtes  Fleisch  mit  oder  ohne  Fleisch- 
brühe, theils  nach  obiger  Methodik  analysirte  Gemenge  von  Ver- 
dauungsproducten  aus  Eiweisskörpern. 

Die  vielfach  variirten  Versuche  führen  Verf.  unter  Berück- 
sichtigung aller  gegen  die  Methodik  zu  erhebenden  Einwände  zu 
folgenden  Schlüssen:  Die  gewonnenen  Eiweisskörper  des  Fleisches 
werden  im  Magen  successive  durch  den  Magensaft  in  Lösung  ge- 
bracht, wobei  sehr  wenig  Acidalbumin,  sehr  reichlich  Albumosen, 
minder  reichlich  entferntere  Verdauungsproducte  (Peptone,  Peptolde, 
vielleicht  auch  krystallinische  Endproducte)  entstehen.  Der  in  Lösung 
gegangene  Antheil  wird  zum  grössten  Tbeil  an  den  Dünndarm  ab- 
gegeben, wo  er  einer  rapiden  weiteren  Spaltung  und  der  Besorption 
verfällt.  Ein  geringer  Tbeil  gelangt  schon  im  Magen  zur  Besorption, 
und  zwar  unterliegen  dieser  in  erster  Beihe  die  entfernteren  Ver- 
dauungsproducte, während  die  Albumosen  schwieriger  aufgenommen 
werden. 

Dementsprechend  enthielt  der  flüssige  Mageninhalt  während  des 
Verweilens  des  Fleisches  im  Magen  stets  überwiegend  primäre  und 
seeundäre    Albumosen.   Peptone  sind  in    sehr    geringer  Menge  vor- 
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banden  oder  fehlen  ganz;    hingegen  werden  die  nicht  biuretgebenden 
Producte  nie  vermiest  A.  Ellinger  (Königsberg). 

S.  Schmidt-Niolsen.  Zur  Kenntnis  der  Autolyae  des  Fiachfleischea 
(Hofmeister's  Beitr.  III,  4/6,  S.  266) 

Viele  Fische,  besonders  die  gesalzenen,  mQssen  vor  dem  Genuss 
einen  intensiven  Beifungsvorgang  (Geschmacksänderung  in  Ifolge  chem- 
ischer Umsetzungen)  durchmachen.  Fette  und  magere  Arten  verhalten 
sich  dabei  verschieden,  nur  bei  den  ersteren  handelt  es  sich  um  eine 
eigentliche  Reifung. 

Verf.  h^t  diese  Vorgänge  fQr  die  Pökelhäringe  analytisch  ver- 
folgt und  die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  wie  weit  autolytische 
Processe»  wie  weit  Bacterien  Wirkung  im  Spiele  sei.  Bacterien  finden 
sich  nar  in  der  Lake,  das  Häringsfleisch  wird  meist  steril  gefunden. 
Da  aber  auch  bei  Unterdrückung  der  Bacterien  Wirkung  durch  Zusatz 
von  Antisepticis  die  Pökelhäringe  reifen,  so  muss  dieser  Vorgang  bei 
den  Pökelbäringen  ebenso  auf  Autolyse  beruhen,  wie  das  für  das 
Säugethierfleiscb  von  anderen  Autoreu  nachgewiesen  ist. 

Die  Veränderungen  der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  wurde 
namentlich  in  der  Lake  verfolgt.  Nach  gebräuchlichen  Methoden  wurden 
der  Gesammtstickstoff;  das  nicht  coagulable  Eiweiss  (Myoproteide  und 
andere  tanninfällbare  Stoffe),  präformirtes  Ammoniak,  durch  Säure 
leicht  abspaltbarer  Stickstoff,  Basenstickstoff,  Monoaminosäurenstickstoff 
und  Xanthinbasenstickstoff  bestimmt.  Die  wichtigste  Veränderung  war 
das  Auftreten  von  Xanthinbasen  während  der  Reifung. 

Im  Häringsfleisch  wurde  nur  die  Umwandlung  der  Fette  studirt. 
Die  Säure-  und  die  Acetylzahl  nimmt  während  der  Reifung  zu,  die 
Jodzahl  ab,  was  Verf.  durch  Spaltung  der  Fette  und  Umwandlung  von 
ungesättigten  Fettsäuren  in  Ozyfettsäuren  erklärt. 

Ellinger  (Königsberg). 

P.  BannOB.  Das  Wesen  der  genuinen  und  künstlichen  Vogelgicht  und 
deren  Beziehungen  zur  Ai'thiiiis  urica  des  Menschen  (Arch.  Internat, 
de  Pharmacodyn.  IX,  p.  123). 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  erstreckten  sich 

1.  auf  die  pathologisch-anatomische  Untersuchung  von  drei  Hüh- 
nern, die  an  genuiner  Gicht  zugrunde  gegangen  waren  und  die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  Organe  dieser  Thiere; 

2.  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Nieren  und  Leber 
von  sieben  fleischgefütterten  und  dadurch  künstlich  gichtkrank  ge- 
machten Hühnern  Eionka's  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  85); 

3.  auf  die  Beobachtung  und  pathologisch-anatomische,  auch  mikro- 
skopische Untersuchung  von  drei  Hühnern,  denen  beide  Ureteren  von 
der  Bauchhöhle  aus  unterbunden  waren  und  welche  16  bis  28  Stunden 
nachher  durch  Verbluten  getödtet  und  sofort  obducirt  wurden. 

Zur  Controle  wurden  noch  die  Organe  von  zwei  normalen  Hühnern, 
einer  ganz  jungen  und  einer  älteren  Henne  untersucht,  die  durch  mehrere 
Wochen  nur  mit  Gerste,  Weizen  und  Brot  —  also  ohne  Fleischkost  — 
ernährt  worden  waren.  Auf  die  Einzelheiten  der  pathologisch-anatomi- 
schen Befunde  näher  einzugehen,   ist   hier  nicht   der  Platz.   Erwähnt 
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seien  Dur  die  Besultate,  welohe  die  UntersucbuDgen  verschieden- 
artiger  AblageruDgen  und  GewebseinsohlQsse  ergaben.  Es  kamen  in 
Betracht: 

1.  Erjstallinische  Ablagerangen  in  den  Geweben  and  auf  den 
serösen  H&uten  der  an  genainer  oder  an  kOnstlicher  Gicht  (in  Folge 
?on  FleischfQtterung),  sowie  nach  Ureteren  unter  bin  dang  '  zugrunde 
gegangener  Thiere.  Es  handelte  sich  um  üratkugeln,  beziehungs- 
weise nadeiförmige  Niederschläge  harnsaurer  Salze; 

2.  schwärzliche  Massen,  die  sich  hauptsächlich  in  den  Blut- 
bahnen der  verschiedenen  Thiere  fanden.  Diese  stellten  offenbar  ein 
Fällangsprodnct  des  zur  Gonservirung  verwandten  Formalins  aus  dem 
Blutfarbstoff  dar,  welches  Eisen  entweder  intramolekular  gebunden  (in 
nicht  ionaler  Form)  oder  gar  nicht  enthält.  Als  ein  specifisch  gicht- 
isehes  Product  kann  man  also  diese  Ablagerung  nicht  bezeichnen,^ 
wiewohl  die  genuine  wie  die  künstliche  Vogelgicht  durch  starke 
Scbftdigung  des  Blutes  die  spätere  Ausfüllung  des  Blutfarbstoffes  durch 
Formalin  begünstigt  haben  mögen; 

3.  gelbrostbraune  körnige  Ablagerungen  im  Leber-  und  Nieren- 
gewebe. Solche  Ablagerungen  hatten  bereits  Ebstein  und  Zaudy 
bei  einzelnen  ihrer  an  Ghromsäuregicht  verendeten  Hühner  gefunden. 
Verf.  fand  derartige  feinere  und  gröbere  Massen  in  den  Organen  aller 
ontersuchten  Hühner,  besonders  aber  der  fleischgefütterten.  Während 
Zaudy  diese  Goncremente  nach  seinen  Reactionen  als  aus  Xanthin- 
basen  (vielleicht  Guanin),  und  zwar  aus  einer  Verbindung  derselben 
mit  einem  eisenhaltigen  Blutfarbstoffderivat  bestehend  deutet,  fasst  Ver£ 
diese  Ablagerungen  nicht  als  eine  Verbindung  von  Xanthinbasen  auf. 
Er  hält  nur  für  sicher,  dass  dieselben  Eisen  enthalten,  und  zwar 
hauptsächlich  als  Ferri-,  zum  kleineren  Theil  als  Ferroverbindung. 
Das  Eisen  bildet  den  grössten  Theil  der  Ablagerungen;  die  kleineren 
Körner  bestehen  völlig  aus  Eisen,  bei  manchen  der  grösseren  ist  ein 
Gerüst  (Leukocyt?)  vorhanden,  in  welches  das  Metall  eingelagert  ist 
Die  Bindung  des  Eisens  ist  eine  extramolekulare.  Diese  Körner  müssen 
mit  dem  Krankheitsprocess  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehen; 
Verf.  spricht  sie  als  den  Ausdruck  einer  bestehenden  Siderosis  an. 

Von  anderen  Ablagerungen  sind  noch  beschrieben: 

4.  Graugrüne  Ablagerungen  in  den  Gallengängen,  welche  sich 
durch  die  mikro-chemische  Probe  nach  Gmelin  als  Gallenfarbstoff- 
concremente  erwiesen  und 

5.  flache,  weisse  im  Unterhautzellgewebe  auf  den  Muskeln  liegende 
über  den  ganzen  Körper  zerstreute  Goncremente,  wie  sie  schon  Kionka 
beschrieben  hatte  und  welche  die  verkalkten  Kapseln  einer  Milbe 
(Laminoscoptes  cysticola)  darstellen. 

Nach  seinen  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass 
das  durch  FleischfOtterung  bei  den  Hühnern  erzielte  Krankheitsbild 
identisch  ist  mit  der  genuinen  Vogelgicht,  während  es  sich  bei 
den  Hühnern  mit  Ureterenunterbindung  und  bei  der  sogenannten 
Ghromsäuregicht  nur  um  Uratstauungen  handelt.  Auch  bei  der  echten 
(künstlichen  wie  genuinen)  Hühnergicht  stellen  die  Harnsäureablager- 
ungen  in  diesem  stets  zum  Tode  führenden  Krankheitsprocess  nur 
etwas  Secundäres   dar,    ganz   ebenso   wie   die  gleichzeitig  sich   ent- 
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wickelnde  Siderosis.  Als  das  Wesen  der  Erkrankung  kann  man  ledig- 
lich die  Stoffwecbselstörangen  ansehen.  Eionka  (Jena). 

M .  Brooard.  Dutiliaation  des  hexoses  dans   la  nutrition  (Journ.  de 
Physiol.  IV,  1,  p.  41  et  69). 

Die  gewöhnliche  Methode,  um  die  Ausnutzung  der  Zuckerarten 
zu  untersuchen,  ist  die,  dass  man  einem  Individuum  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschiedene  Hezosen  einführte  und  danach  den  in  den  Urin 
übergehenden  Antheil  bestimmte.  Das  hat  seine  Uebelstände,  weil 
nicht  stets  die  Ausnutzungsfäbigkeit  des  Individuums  dieselbe  ist, 
sondern  von  Zufälligkeiten,  z.  B.  der  sonstigen  Ernährung  etc.,  ab- 
hängt. Verf.  hat  daher  die  Aasnutzung  einiger  Zucker  bei  gleichzeitiger 
Einführung  zweier  Arten,  z.  B.  je  75  Gramm  Glukose  und  Galactose 
etc.,  untersucht.  Aus  den  Beductions-  und  Polarisationsziffern  der  Urin- 
Portionen  berechnet  Verf.  dann  den  Antheil  beider  Hexosen  an  der 
Ausscheidung.  So  findet  er  die  Ausnutzung  der  Laevulose  am  grössten, 
dann  kommt  die  Galactose,  schliesslich  die  Glukose.  (Bef.  möchte  an- 
gesichts dieser  befremdenden  Besultate  darauf  hinweisen,  dass  die 
Art  der  Quantitätsbestimmung  im  Urin,  welche  Verf.  benutzt,  doch 
die  ernstesten  Einwände  herausfordert.  Polarisations-  wie  Beduc- 
tionsziffern  müssen  nach  den  Feststellungen  von  Loby  de  B.ruin 
schwanken,  da  die  einzelnen  Hexosen  durch  Einwirkung  der  ver- 
schiedensten Stoffe,  z.  B.  schwacher  Alkalien,  intramolekulare  Yer- 
schiebuDgen  erleiden^  so  dass  aus  Glukose  zu  einem  Theil  Fructose 
und  Manuose  resultirt  Es  ist  daher  nicht  angängig,  im  ausgeschiedenen 
.Urin  die  Beductions-  und  Polarisationswerthe  auf  Glukose  und  Galac- 
tose nach  deren  Einführung  zu  beziehen,  selbst  wenn  diese  beiden 
Zucker  nur  in  den  Urin  übergehen.  Ferner  treten  nach  Ingestion  von 
grösseren  Zuckermengen  nach  den  Angaben  H.  Strauss  und  P.  Mayer 
auch  starke  Linksdrehungen  durch  Glukuronausscheidungen  auf;  es  ist 
aus  diesem  Grunde  nicht  angängig,  die  fraglichen  Bestimmungs- 
werthe  ohneweiters  auf  die  Anwesenheit  des  Zuckers  zu  beziehen.) 

Verf.  hat  ferner  einige  Glykogen bestimmungen  nach  Ingestion  ver- 
schiedener Hexosen  bei  vorher  durch  Hunger  glykogenarm  gemachten 
Thieren  unternommen  und  findet  den  Ansatz  dieses  Stoffes  am  grössten 
nach  Laevulose,  geringer  nach  Glukose,  am  kleinsten  nach  Galactose. 

Yerf.  zieht  auch  einige  Disaccharide,  Saccharose,  Lactose,  Maltose, 
entweder  für  sich  allein  gegeben,  oder  je  zwei  gleichzeitig,  zur  Unter- 
suchung, und  bestimmt  die  Antheile  der  im  Urin  auftretenden  Zucker, 
1«  der  un'zersetzten  Disaccharide,  2.  der  aus  ihnen  durch  die  Enzyme 
abgespaltenen  Hexosen,  durch  Aufstellung  einer  Beihe  von  Gleichungen, 
welche  aus  den  Beductions-  und  Polarisationsziffern  vor  und  nach  der 
Inversion  mit  Säure  abgeleitet  wurden.  Hiefür  treffen  natürlich  die 
obenstehenden  Einwände  ebenfalls  zu. 

Die  Folgerungen  des  Verf.'s  sind,  dass  der  erwachsene  Organis- 
mus besser  Maltose  spaltet,  als  Saccharose  und  Lactose,  dass  er  auch 
Maltose  am  besten  ausnutzt. 

Bei  an  Lactose  gewöhnten  Kindern  wird  diese  besser  ausgenutzt 
als  Saccharose,  bei  Hunden,  die  an  Saccharose  gewöhnt  sind,  Sac- 
charose besser  als  Lactose.  M.  Bial  (Kissingen). 
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Physiologie  der  Sinne. 

J.  Zürn.  Vergleichend  histologische  Untersuchungen  ilber  die  Retina 
und  die  Area  centralis  retinae  der  Haussäugethiere  (Arch.  f.  An. 
[q.  Physiol.]  1902,  SupplemeDtband  S.  99). 

Als  bestes  Fixirungsmittel  für  die  Betioa  fand  Verf.  eine  mit 
Sublimat  heiss  gesättigte  physiologische  Kochsalzlösung  mit  einem  Zu- 
satz von  1  bis  VL  Procent  Eisessig.  Bezüglich  des  Baues  der  Betina 
der  untersuchten  Thierarten  (Pferd,  Bind,  Schaf,  Ziege»  Schwein,  Hand 
und  Katze)  bestehen  derartige  Unterschiede,  dass  schon  die  Betrachtung 
eines  kleinen  Netzhautstückes,  ja  schon  eines  Zapfens  aus  dem  Augen- 
liintergrande  genügt,  um  die  Herkunft  desselben  zu  bestimmen. 

Die  Haapteigenthümlichkeiten  der  Betina  des  Pferdes  sind:  Sehr 
geringe  Gesammtdicke,  ausserordentlich  starke  Nervenfaserschicht^ 
völliges  Fehlen  der  kleinen  amakrinen  Zellen  in  der  inneren  Körner- 
schient, geringe  Anzahl  von  Sehzellen,  maiskolbenförmige  Gestalt  der 
Zapfen  und  sehr  kräftige  Entwickelung  der  Badiärfasern. 

Für  die  Betina  der  Wiederkäuer  sind  charakteristisch:  Aus- 
geprägte Anordnung  der  Nervenfasern  zu  Faserbündeln,  grosse  Zahl 
von  (kleinen)  amakrinen  Zellen  in  der  Innenhälfte  der  inneren  Kömer- 
sehicht,  die  Gestalt  der  schlanken,  dünnbauchigen  Flaschen  gleichen- 
den Zapfen. 

In  der  Netzhaut  des  Schweines  ist  die  innere  plexiforme  Schicht 
nusserordeutlich  stark  entwickelt.  Die  Körnerschichten  bergen,  auf- 
fiillend  wenig  Zellelemente.  Die  kurzen,  dickbauchigen  Zapfen  stehen 
sehr  diK^ht 

Der  Betina  des  Hundes  geben  die  auffallend  gerfnge  Dicke  der 
plexiformen  Schichten,  die  grosse  Anzahl  von  äusseren  Körnern  mit 
starker  (He nie 'scher)  Faserschicht,  und  die  palissaden förmige  Gestalt 
der  Zapfen  ein  charakteristisches  Aussehen.  Die  Badiärfasern  treten 
sehr  zurück. 

Die. Betina  der  Katze  zeichnet  sich  durch  eine  enorme  Anzahl 
von  Sehzellen  und  eine  entsprechend  starke  Henle'sche  Faserschicht 
aus.  Die  palissadenförmigen  Zapfen  unterscheiden  sich  von  denen  des 
Hundes  dadurch,  dass  .sia  ebenso  lang  sind,  wie  die  Stäbchen,  was 
beim  Hunde  nicht  der  Fall  ist.  ^ 

Bei  Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein  ist  ^die  Betina  lateral 
vom  Sehnerv  mit  lieh tpercipiren den  und  leitenden  Xpparatetn  weit 
reicher  ausgerüstet,  als  im  Gentrum  und  in  der  medialen  Hälfte. 
Sämmtliche  Haussäugethiere  besitzen  eine  runde  Area  centralis  für 
binoculares  Sehen;  Pferd,  Bind  und  Schwein  besitien  ausser  der  runden 
Area  auch  noch  eine  streifenförmige,  monocularem  Sehen  'dienende, 
Area  centralis.  Ein  analog  der  Fovea  centralis  der  menschlichen  Netz- 
haut stäbchenfreies  Gebiet  findet  sich  nur  innerhalb  der  Area  centralis 
einiger,,  erfahrungsgemäss  besonders  scharfsichtiger  Htmderassen  (Batt- 
ier, Jagdhunde),  während  andere  Hunderassen  (insbesonders  die  Erd- 
hnnde)  eine  nur  geringgradig  ausgebildete  Area  centralis  aufweisen. 
Bei  sämmtlichen'  Haussäugethieren  ist  die  Uebergangslinie  der  Betina 
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in  ihre  Pars  ciliaris  ganz  gerade,  eine  makroskopisch   wahrDebmbare 
Ora  serrata  existirt  demDsch  nicht  y.  Schumacher  (Wien). 

P.  Ezner.  üeber  die  Grundempßndungen  im  Young-Helmholtz- 
sehen  Farhensystem  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw. 
Cl.  CXI,  Abth.  IIa,  S.  857). 

Der  Gedankengang  des  Yerf.'s  ist  folgender: 

Die  Messungen  von  König  und  Dieterioi  geben  unmittelbar 
nur  an,  in  welchem  Verhältnis  Lichter  von  drei  zunächst  willkQrlich 
angenommenen  Stellen  des  Spectrums  miteinander  gemischt  werden 
müssen,  damit  Farbengleichheit  mit  irgendwelcher  gegebenen  anderen 
Stelle  des  Spectrums  erzielt  wird.  Welches  aber  die  eigentlichen  so- 
genannten „Grundempfindungen"  (d.  h.  diejenigen  Farbenempfindungen, 
welche  aus  der  isolirten  Erregung  jeder  einzelnen  der  hypothetischen 
drei  Faserarten  resultiren  würden)  sind,  geht  aus  den  Eönig'schen 
Experimenten  nicht  direct  hervor,  sondern  kann  daraus  nur  unter  Zu- 
hilfenahme weiterer,  nicht  ganz  sicherer  Voraussetzungen  abgeleitet 
werden.  Verf.  suchte  nun  die  ^Grundempfindungen"  aus  der  bekannten 
Farbenänderung  spectraler  Lichter  bei  Aenderung  ihrer  Intensität 
direct  zu  bestimmen:  Jene  Strahlungen,  welche  bei  Aenderung  ihrer 
Intensität  keine  Aenderung  des  Farbentones  zeigen,  müssten  nach 
ihm  den  Schnittpunkten  je  zweier  der  Eönig'schen  Gruudempfind- 
nugsnerven  entsprechen. 

Die  auf  diese  Weise  gefundenen  Wellenlängen  stimmen  nun  fast 
ganz  überein  mit  den  seinerzeit  von  Hess  (v.  Graefe's  Arch.  XXXV, 
4,  S.  21)  auf  anderem  Wege  bestimmten  Uering'schen  „Urfarben": 
spectrales  Gelb  von  577  fift  (577fift  Hess)^  Grün  von  508  fifi  (500  bis 
497f(ft  Hess),  Blau  von  475ftft  (477  bis  475ftfi  Hess).  Als  „Grund- 
empfindungen"  nimmt  Verf.  nach  diesen  Beobachtungen  ausser  dem 
eben  erwähnten  Grün  und  Blau  noch  ein  Both  an,  welches  vom 
Farbentou  des  äussersten  spectralen  Both  gegen  Purpur  hin  abweicht 
und  complementär  ist  zur  Wellenlänge  494ftf(.  [Dass  die  ürfarben 
bei  Aenderung  der  Lichtintensität  keine  Farbentonänderung  zeigen, 
hat  schon  Hering  (Pflüger's  Arch.  XLIH,  S.  343)  betont,  und  zu- 
gleich darauf  hingewiesen,  dass  sich  diese  Thatsache  nur  aus  der 
Theorie  der  Gegenfarben  befriedigend  erklären  lässt.  Bef.] 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

F.  Elzner.  Zur  CharakteristVc  der  schönen  und  hässUchen  Farben 
(Sitzungsber.  d«  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Gl.  CXI,  Abth.  IIa, 
S.  901). 

Verf.  Hess  sich  von  einer  grossen  Anzahl  Personen  aus  einer 
Serie  rother,  gelber,  grüner,  blauer  und  violetter  Farbentöne  jene  be- 
zeichnen, welche  sie  für  die  schönste  hielten.  Er  fand,  dass  aus  jeder 
Gruppe  die  Farben  ausgewählt  wurden,  welche  bei  Aenderung  der 
Beleuchtungsintensität  keine  Aenderung  des  Farbentones  zeigen,  näm- 
lich reines  Both,  Gelb,  Grün  und  Blau  (vgl.  das  vorstehende  Beferat).  Die 
gleichen  Farben  sind  auch  bei  Teppichen  aus  der  Blüthezeit  der 
Teppichindustrie  bevorzugt,  und  ebenso  sind  die  gerade  ihrer  Farbe 
wegen  am  meisten  geschätzten  Edelsteine  rein   rotb,  grün  oder  blau. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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Physiologie  des  centralen  nnd  sympathischen  Nervensystems. 


.  SchftClierl.  Zur  RückenmarkaancUomie  der  Plagiostomen  (Mylio* 
bcUis)  (Arb.  a.  d.  nearol.  inst,  zu  Wieo  IV^  8.  405). 

Die  an  einem  BQckenmarke  von  Myliobatis  aquila  gewonoeneo 
Besaltate  werden  folgendermaasaeD  zosanameDgefaset:  „Das  BOcken- 
mark  von  Myliobatis  unterscheidet  sich  von  den  beschriebenen  Fisch- 
rückenmarken.  Durch  massenhafte  Entwiekelung  von  reticulärer  Sul)- 
stanz  kommt  es  zu  einer  Zersplitterung  der  grauen  Substanz  in  fQnf 
Massen,  doch  tritt  in  den  caudalsten  Partien,  wo  sich  in  Folge  der 
Abnahme  des  Gesammtquerschnittes  die  einzelnen  Abtheiiungen  der 
grauen  Substanz  einander  nähern,  wieder  eine  Vereinigung  ein.  Be- 
merkenswertb  sind  die  mächtig  entwickelten  Wandungen  der  Gefässe." 

.  V.  Schumacher  (Wien). 

* 

H.  Held.  Uebei*  den  Bau  der  grauen  und  weissen  SiAstaiiz^  I,  Zur 
Kritik  det^  pericellulären  Netze  der  Ganglienzellen  (Arch.  f.  An. 
[u.  Pbysiol.]  1902,  5/6,  S.  189). 

An  der  Oberfläche  bestimmter  Ganglienzellen  von  Wirbelthieren 
gibt  es  zwar  verschiedene  Netze,  die  mii  verschiedenen  Elementen 
der  grauen  Substanz  zusammenhängen,  also  auch  eine  verschiedene 
functionelle  Bedeutung  haben  müssen.  Das  eine  Netz  ist  das  von  Golgi 
gefundene  und  als  Neurokeratinnetz  der  Qanglienzelle  gedeutete,  von 
isolirender  und  stützender  Function.  Das  andere  Netz  hält  Verf.  für 
ein  nervöses  Netz.  Dass  es  sich  um  zweierlei  Netze  handeln  muss, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  ihre  Knotenpunkte  verschieden  zu 
einander  liegen.  In  den  Maschen  des  Golgi netzes  liegen  Neurosomen^ 
häufen,  in  die  hinein  sich  Neuriten  der  grauen  Substanz  verfolgen 
lassen,  indem  sie  mit  ihnen  continuirlich  zusammenhängen.  Mitunter 
lassen  sich  markhaltige  Nervenfasern  der  Länge  nach  durch,  ihren 
marklosen  Abschnitt  bis  zum  Uebergang  in  das  pericelluläre  Lager 
von  Neurosomenhaufen  verfolgen.  Die  Neurosemenhaufen  stellen  stärker 
und  schwächer  grannlirte  Abschnitte  eines  complicirt  verästelten  Proto- 
plasmas dar.  Durch  eine  vielseitige  Verbindung  durch  feinere  und 
gröbere  Fäden  wird  der  ganze  Complex  von  Neurosomenhaufen  zu 
einem  wirklichen  Netz  mit  dicken  Knotenpunkten,  in  welchen  also 
eine  continuirliche  Verbindung  der  einzelnen  terminalen  Neu- 
riten verschiedener  Herkunft  besteht. 

Die  Balken  des  „Gliareticulums"  oder  des  „FQllnetzes"  gehen 
unter  Zunahme  der  Färbungsintensität  und  der  Dichtigkeit  der  Granu- 
lirung  in  die  Balken  des  Golgi  netzes  über. 

V.  Schumacher  (Wien). 

Burton  D.  MyerS.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Chiasmcut  und  der 
Commissuren  am  Boden  des  d/in,tten  Ventrikels  (Arch.  f.  An,  [u. 
Physiol.]  1902,  5/6,  S.  347). 

Die  Untersuchungen  wurden  an  1  bis  21  Tage  alten  Kaninchen 
ausgeführt,  denen  entweder  ein  oder  beide  Augen  enucleirt  worden 
waren. 
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Im  Ghiasma  besteht  eine  partielle  Kreuzung«  Es  durcbflechteD 
sieb  nicht  einzelne  Nervenfasern,  sondern  FaserbGndel.  Die  ungekreuzten 
Fasern  sind  an  Zahl  gering  und  nehmen  keinen  gesonderten  Theil 
des  Tractus  ein.  Im  caudalen  Winkel  des  Ghiasmas  gibt  es  nur  eine 
Gommissur(-Gommissura  inferior);  in  ihr  beginnt  die  Markentwickelung 
am  zweiten  Tage  und  ist  am  siebenten  vollendet.  In  der  Decussatio 
subthalamica  anterior  (Ganser)  finden  sich  zwei  voneinander  unab- 
hängige Bündel,  die  in  der  Markentwickelung  durch  einen  Zeitraum 
von  fünf  Tagen  voneinander  getrennt  sind.  Der  rostrale  Theil  dieser 
Gommissur  sollte  als  Decussatio  superior,  der  caudale  als  Decussatio 
subthalamica  anterior  bezeichnet  werden. 

Ersterer  wird  zuerst  markhaltig  und  endet  wahrscheinlich  im 
Nucleus  anterior  (Lenhoss^k)  des  basalen  Opticusganglions,  letzterer 
findet  sein  Ende  wahrscheinlich  im  Nucleus  supraopticus  (Lenhossek) 
des  basalen  Opticusganglions. 

Der  N.  opticus  enthält  am  Ende  des  ersten  Tages  verhältnis- 
mässig wenig  Fasern.  Am  fünften  Tage  gibt  es  einige  hundert  Fasern 
im  Horizonialschnitt,  vom  siebenten  bis  neunten  Tag  an  ist  er  voll- 
ständig markhaltig.  v.  Schumacher  (Wien). 

6.  Levinsohn.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Pupille  und  QrosS" 
himrinde  (Zeitschr.  f.  Augenheilk.  YIII,  Heft  5). 

Derselbe.  Ueher  Beziehungen  zwischen  Hhmrinde  und  PupilU 
(Yerhandl.  d.  Phjsiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1902,  5/6,  S.  657). 

Da  Verf.  sich  nicht  zu  überzeugen  vermochte,  dass  auf  Reizung 
der  Hirnrinde  eine  typische  und  constante  Pupillen  Verengerung  aus- 
zulösen sei,  hat  er  die  auf  Bindenreizung  zu  Stande  kommende 
Pupillanerweiterung  an  Katzen,  Hunden  und  insbesondere  an.  Affen 
studirt.  Erweiterung  konnte  er  einmal  bei  jeder  Bindenreizung  erzielen, 
wofern  diese  so  stark  war,  dass  ein  epilepto'ider  Erampfanfall  auftrat» 
sodann  auch  ohne  Krampfanfall  bei  starker  Beizung  der  motorischen 
Sphäre,  ferner  bei  Beizung  der  Hörsphäre,  meist  mit  stärkeren  Strömen» 
endlich  bei  Beizung  der  Nacken^  AugenfQbl-  und  Sehsphäre  mit 
schwachen  Strömen«  Diese  Pupillenerweiterung  war  in  allen  Fällen 
beim  Affen  stärker  ausgesprochen  als  bei  Hund  und  Katze. 

Sodann  war  die  Pupillenerweiterung  auf  Bindenreizung  nie  eine 
isolirte  Erscheinung,  sondern  mit  eontr alateralen  associirten  Augen- 
beWegungen  nnd  Lidbewegnngen  verbunden.  Beiepileptoiden  Krämpfen 
kam  eä  neben  der  associirten  Angenbewegung  meist  zu  starkem  Auf- 
reissen  der  Lidspalte  und  .zum  Hervortreten  der  Augapfel. 

Wurden  die  Bindengebiete^  deren  Beizung  Pupillenerweiterung  zur 
Folge  hatte,  ezstirpirt,  so  war  meistens  keine  Aenderung  in  der  Pu- 
piiieiiw^ite  cu  condtatiren,  ebenso  wehig  in  der  Stellung  und  Beweg'» 
Hchkdt  der  Augäpfel.  Somit  dürfte  es  «ich  nicht  um  echte  Binden- 
centren  für  die  Pupillenerweiterung  und  die  -associirten  Augenbeweg- 
ungeii  handeln,  vielmiehl'  sind  bei  Bindeareizung  beide  ala  Secundär- 
erBofaeinungen  x»  deotea,  die  von  subeortiealen  Oentren  direct  ihren 
Ausgang  nehmen  und  von  der  Hirnrinde  nur  indirect  erregt  werden 
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koDoeiL  BezQglich  der  VorstelluDg,  die  sich  Verf.  über  die  Abhängig- 
keit der  PupilleDerweiteruDg  uud  assoeiirter  Augenbewegung  von  der 
eigentlichen  Hirnrindenfunction  gebildet  hat,  ist  das  Original  zu  ver- 
gleichen. 

Endlich  berichtet  Verf.  noch  über  Versuche,  die  dafür  beweisend 
erscheinen,  dass  die  Pupillenerweiterung  bei  Beizung  der  Grosshirnrinde 
durch  Steigerung  des  Dilatator-Tonus  und  gleichzeitigen  Nachlass  des 
Sphincter-Tonus  zu  Stande  kommt.  I.  Munk  (Berlin). 

K.  Tsiminakis.  Zur  Kenntnis  der  reinen  Hypertrophie  des  Qehhms 
(Arb.  a.  d.  neurol.  Inst,  zu  Wien  IX,  S.  169). 

Das  Gehirn  eines  intelligenten,  an  Scharlach  gestorbenen^  acht- 
jährigen Knaben  zeigte  eine  ungewöhnliche  Grösse  und  ein  der  Grösse 
entsprechend  hohes  Gewicht.  Während  Marchand  als  Mittel  für  Ge- 
hirne von  Knaben  dieser  Altersstufe  ungefähr  1350  Gramm  angibt,  wog 
das  untersuchte  Gehirn  ohne  Ventrikelflüssigkeit  1920  Gramm,  mit 
der  VentrikelflQssigkeit  gegen  2000  Gramm.  Die  Vergrösserung  betraf 
alle  Theile  des -Gehirns  gleichmässig.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  ebenfalls  eine  gleichmässige  Vergrösserung  aller  Elemente,  keine 
Gliavermehrung  und  keine  Wucherung  des  Ependyms.  Die  Pyramiden- 
Zellen  zeigten  eine  der  Grössenzunahme  des  Gehirns  entsprechende 
Vergrösserung.  Da  schon  bei  der  Geburt  der  Schädel  des  Kindes  auf- 
fallend gross  war  und  die  Symptome  eines  Hydrocephalus  mangelten, 
so  handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  echte,  angeborene  Hyper- 
tropbia  cerebri.  Daneben  bestand,  wie  aus  der  Untersuchung  der  Hirn- 
häute hervorging,  eine  chronische  Meningitis,  die  aber  als  ausgeheilt 
zu  betrachten  war.  Die  Zeichen  hochgradiger  Bhachitis  legen  den  Ge- 
danken nahe,  dass  die  Vergrösserung  des  Oehirns  in  Folge  der  Weich- 
heit des  Seh&dels,  die  dem  Gehirn  freie  Wachsihmnsmögliobkeit  bot, 
eingetreten  ist.  v«  Schumacher  (Wien). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

F.  KeibdL  Die  Entwickelung  de$  Rehes  bis  zur  Anlage  des  Mesohlast 
(Arch  f.  An.  [u.  Physiol.]  1902,  6/6,  S.  292). 

Nach  Bischoff  bleibt  das  Ende  Juli  oder  Anfangs  August  be- 
fruchtete Behei,  nach  durchgemachter  Furchung;  ohne  sich  irgendwie 
weiter  zo  yeräDdern,  b»  nach  Mitte  Decenabeif  in  diesem  unentwickelten 
Zustande  im  Uterus  liegen«  Verf.  war  es  möglieh,  in  zahlreichen 
Behnteris  vom  August  bis  December  Eier  zu  finden.  Die  meisten  Eier 
zeigen  im  September,  October  und  November  Bläschenform,  also  schon 
eine  entwickelte  Furchungshöhle;  auch  im  December  wurden  mehrfach 
noch  kleine  Bläschen  gefunden,  in  welchen  noch  kein  Mesoderm  an- 
gelegt war,  daneben  kamen  auch  schon  recht  weit  entwickelte  Em- 
bryoBen  vor.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Eier  im  Behuteros  nicht 
in  einem  Kufaestsdiuns  verharren^  wenngleich  die  Entwickelung  in  den- 
erst^A  Monaten  eehr  langsaoä  vor  jrieh  gsebl.  Da  in  allen  Stadien  Kern- 
theilofigen  zu  flsden  siad^  so  darf  angenommen  werden,  dass  dieselfoeB 
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langsamer  ablaufen,. als  dies  für  gewöhnlich  bei  WarnablOtern  der  Fall 
ist.  Im  allgemeinen  stimmen  die  einzelnen  Entwickelungstadien  des 
Beheies  mit  den  Vorgängen  beim  Schaf  und  Schwein  überein. 

Von  einer  regelmässigen  Nachbrunst  kann  bei  den  Rehen  nach 
den  Befunden  an  Hoden  und  Ovarien  nicht  die  Bede  sein. 

V.  Schumacher  (Wien). 

E.  TOTlffel.  Zur  Entioickelung  der  elastischen  Fasern  in  dei*  Lunge 
des  Fötus  und  des  Neugeborenen  (Arch.  f.  An.  [n.  Physiol.]  1902, 
5/6,  S.  377). 

Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  der  Ergebnisse: 
1.  Die  elastische  Faser  nimmt  ihren  Ursprung  vom  Protoplasma 
der  embryonalen  Zelle.   Eine  fietheiligung  des  Kerns   lässt  sich  nicht 
nachweisen.   Dagegen   ist  die  Möglichkeit,   dass   die  fertige  fibrilläre 
Substanz  Elastin  mitproducirt,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

.2.  Die   einzelne   elastische  Faser   bildet  sich   durch  Zusammen» 
schluss  körnig  ausgeschiedener  elastischer  Substanz. 

3.  Das  Wachsthum  der  Fasern  erfolgt  durch  Apposition. 

4.  Die  Entwickelung  der  elastischen  Fasern  in  der  Lunge  geht 
stufenweise  vor  sich.  Sie  beginnt  im  dritten  Schwangerschaftsmonat 
an  den  Gefässen  (Linser).  Im  weiteren  Verlaufe  treten  sie,  in  zeit* 
lieber  Keihenfolge  geordnet,  an  Bronchien,  Pleura,  interalveolärem 
Gewebe,  Knorpel  auf.  Dies  ist  im  siebenten  Monat  erreicht,  die  volle 
fötale  Entwickelung  aber  erst  vom  Ende  des  zehnten  Monates  an. 
Gewisse  Zellgruppirungen  scheinen  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Bild- 
ung und  Anordnung  der  Fasern  zu  sein. 

5.  Die  extrauterine  Entwickelung  ist  eine  ungleich  stärkere  und 
raschere  als  die  intrauterine.  Als  fördernde  Momente  wirken  hier  die 
Athmung  und  der  unter  erhöhtem  Druck  sich  vollziehende  Kreislauf 
des  Blutes. 

6.  Auch  bei  vorzeitig  geborenen  lebensfähigen  Kindern  setzt  eine 
raschere  Entwickelung  ein,  deren  Tempo  aber  dem  bei  reifen  Früchten 
nicht  ganz  entspricht.  Nach  Stunden  zählendes  extrauterines  Leben 
lässt  Unterschiede  nicht  erkennen.  v.  Schumacher  (Wien). 


Verhandlungen 
der  Morphologisoh-Physiologisohen  Gesellsohaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1902—1903. 

SitzQDg  am  3.  März  1903. 
Vorsitzender:  Herr  y.  Ebner» 

Herr  H.  Frey  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Experiment 
teile  Studien  über  die  Schalileitung  im  Knochen." 

Angesichts  der  vielen. Versuche,  die  Veränderungen  der  Knochen« 
leitung  bei  pathologischen  Processen  zu  erklären,  ergab  sich  das  Be< 
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dQrfnis,  vorerst  die  DormaleD  VerhältDissie  der  KoocheuIeituDg  UDd  die 
für  dieselbeo  in  Betracht  kommeoden  phjsikalischeu  GruDdpbänomeDe 
zu  stadireD. 

Verf.  hat  zu  diesem  Zwecke  mittelst  einer  modificirteu  mikro- 
phoDiscben  Methode  gearbeitet,  die  von  Ezner  erdacht,  too  Mader 
bereits  angewendet  und  von  ihm  zum  Theii  modificirt  worden  war. 
Indem  er  zuerst  die  Schallleitung  im  Knochengewebe  überhaupt  unter- 
suchte, gelangte  er  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  langen  Knochen  leiten  einen  auf  sie  direct  übertrageneu 
und  in  der  Längsrichtung  eintretenden  Schallwellenzug  hauptsächlich 
jn  der  Gompaeta  fort;  diese  Fortleitung  geschieht  hauptsächlich  in  der 
ursprünglichen  Bichtung,  demnach  unter  den  gegebenen  Bedingungen  in 
der  Längsachse  des  Knochens. 

2.  Die  Schallübertraguug  auf  das  Mikrophon,  als  Maass  für  die 
in  Betracht  kommende  lebendige  Kraft  genommen,  geschieht,  je  nach 
der  wechselnden  Structur  des  Knochens,  bald  besser  von  der  Gompaeta, 
bald  besser  von  der  Spongiosa.  Sie  ist  in  der  Gompaeta  gegenüber  der 
Spongiosa  um  80  besser,  je  mächtiger  jene  dieser  gegenüber  entwickelt  ist. 

3.  Dieser  Satz  gilt  gleichmässig  für  den  maeerirten,  trockenen, 
wie  für  den  die  Weichtheile  enthaltenden,  feuchten  Knochen;  er  wird 
voraussichtlich  auch  für  den  lebenden  Knochen  zutreffen. 

Weitere  Versuche  beschäftigten  sich  mit  der  Schallleitung  im 
Schädel,  wobei  zuerst  der  macerirte  Schädel  Object  der  Untersuchung 
war.  Ein  Netz  von  Punkten  wurde  an  der  Schädelfläche  angebracht, 
um  sie  systematisch  auf  ihre  Schallleitungsf^higkeit  mikrophonisch  zu 
prüfen.  Durch  entsprechende  Anordnungen  waren  Irrungen,  die  durch 
Interferenz  entstehen  konnten,  ausgeschlossen. 

Nach  Untersuchung  des  maeerirten  Schädels  wurde  ein  frischer 
Kopf  mit  allen  Weichtheilen  und  dem  Gehirn  vorgenommen.  Es  er- 
gaben sich  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Richtung,  welche  in  der  angegebenen  Weise  auf  den  Kopf 
übertragene  Schallwellen  in  dem  knöchernen  Theile  desselben  ein- 
schlagen, ist  wesentlich  abhängig  von  der  Vertheilung  der  Knochen- 
substanz in  Bezug  auf  ihre  Dichte. 

2.  Wenn  daher  von  dem  Gehörorgan  der  einen  Seite  in  der 
Richtung  der  Pjramidenachse  Schallwellen  ausgehen,  so  verbreiten 
sich  dieselben  wohl  im  ganzen  Schädel,  sie  werden  aber  vorzugsweise 
nach  den  symmetrischen  Punkten  der  anderen  Schädelhälfte,  also  zur 
gegenüberliegenden  Pyramide  geleitet. 

3.  Es  besteht  demnach  hier  eine  Schallübertragung  von  Ohr  zu 
Ohr  auf  dem  Wege  der  Knochenleitung.  Diese  wird  durch  den  knöchernen 
Schädel  allein  vermittelt,  ohne  dass  die  sogenannte  Schallleitungskette 
hierbei  eine  wesentliche  Bolle  spielen  müsste. 

4.  Diese  Verhältnisse  finden  sich  schon  am  maeerirten  Schädel, 
sie  werden  durch  die  Weichtheile  des  frischen  Schädels  in  ihrer 
Wesenheit  nicht  alterirt,  und  bestehen  voraussichtlich  in  gleicher  Weise 
am  lebenden  Kopf. 

Die  Versuche  beweisen  die  physiologische  Möglichkeit  des 
binauralen  Höractes  bei  monauraler  Schallzuleitung  und  sind  daher 
für  verschiedene   zur  Zeit  controverse  Fragen,  z,  B.  die   der  Schweb- 
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UDgeo^  bedeutungsvoll.  Ihr  wichtigstes  Ergebnis  ibt  die  üoobtatiruDg 
des  Umstandes,  dass  ScballwelleD,  die  einseitig  einer  Pyramide  zu- 
geleitet werden,  ganz  besonders  gut  der  anderen  Pyramide  und  viel 
schlechter  den  übrigen  Theilen  des  Schädels  zufliessen. 

Der  Umstand,  dass  gerade  die  Pyramiden  es  sind,  welche  die 
härtesten  Enochenmassen  aufweisen,  die  wir  am  Körper  finden,  lässt 
vermuthen,  dass  hier  eine  Vorrichtung  geschaffen  ist,  welche  die  auf 
den  Schädel  auftreffenden  Schallwellen  vor  allem  zu  den  Gehörorganen 
leitet  und  diese  selbst  in  eine  zweckdienliche  Verbindung  untereinander 
setzt. 

(Ausführlich  erschienen  in  der  „Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
d.  Sinn.''  XXVIII.) 


Sitzung  am  17.  März  1903. 
Vorsitzender:  Herr  v.  Ebner. 

1.  Herr  O.Marburg  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Basale 
Opticuswurzel  und  Tractus  peduncularis  transversus." 

Eine  Reihe  vergleichend  anatomischer  und  experimenteller  Unter- 
suchungen haben  die  Existenz  einer  basalen  Opticuswurzel  (Edinger)^ 
sowie  deren  Ende  im  Ganglion  ectomammillare  der  Peduncularregion 
des  Mittelhirns  bei  Amphibien,  Reptilien  und  Vögeln  unzweifelhaft 
gemacht. 

Mlein  auch  bei  den  Säugern  haben  wir  das  Rechte  eine  der- 
artige basale  Opticuswurzel  anzunehmen,  und  zwar  im  Tractus  pedun- 
cularis transversus.  Seit  Gudden  ist  sein  inniger  Zusammenhang  mit 
dem  Auge  erwiesen  und  wiederholt  bestätigt  worden,  und  seit  langem 
ist  seine  bei  niederen  Säugern  totale,  bei  höheren  (von  den  Raubthieren 
angefangen)  partielle  Kreuzung  bekannt.  Nur  sein  Endkern  war  in  ein 
gewisses  Dunkel  gehüllt;  doch  konnte  Vortragender  auch  diesen  — 
der  von  Bechterew  und  Kölliker  bei  den  Rodentien  etwas  ge- 
nauer beschrieben  war,  bei  allen  Thieren  mit  Tractus  peduncularis 
finden.  Seine  typische  Lage  an  der  Basis  des  Mittelhirns,  lateral  vom 
Ganglion  mammillare^  seine  histologischen  Qualitäten,  die  völlig 
identisch  sind  mit  dem  Endkern  der  basalen  Opticuswurzel,  ferner^ 
dass  er  sich  in  der  gleichen  Mittelhirngegend  findet,  wo  der  erwähnte 
Kern  liegt  —  nicht  zum  mindesten  aber  der  Umstand,  dass  auch  in 
ihm  die  Endramificationen  von  Opticusfasern  sich  finden,  legen  den 
Gedanken  nahe,  ihn  dem  Ganglion  ectomammillare  der  drei  niederen 
Thierclassen  gleichzustellen.  Dass  damit  der  im  Bulbus  oculi  entsprin* 
gende,  bis  zu  diesem  Kern  verlaufende  Theil  des  Tractus  peduncularis 
transversus  der  basalen  Opticuswurzel  gleichgestellt  wird,  ist  einleuch- 
tend. Der  eigenartige,  von  dem  der  niederen  Thiere  abweichende  Ver- 
lauf mit  der  sonderbaren  Umschlingung  des  Pedunculus  cerebri  wird 
als  Folge  der  Ausbildung  dieses  letzteren  dargestellt,  im  Verein  mit 
der  medialen  Lage  des  Endkerns^  die  übrigens  bereits  den  Vögeln 
zukommt. 

Was  die  übrigen,  den  Tractus  peduncularis  constituirenden  Theile 
anlangt,    so   scheinen   dieselben   gleichfalls     allen    Thierclassen     und 
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auch  dem  MeDscheo,  fQr  den  io  jeder  Beziehung  das  Oleiche  gilt,  zu- 
zukommen. Nur  zeigt  die  Ausbildung  dieser  Systeme  bei  den  einzelnen 
Individuen  einer  Glasse  selbst  sehr  grosse  Varianten. 

2.  Herr  Fr  Groyer  tiält  den  angekQndigten  Vortrag:  „Zur  ver- 
gleichenden Anatomie  des  M.  orbitalis  und  der  Mm.  palpe- 
brales  (tarsales)." 

Der  M.  orbitalis  besteht  bei  allen  Säugethieren  aus  glatten  Mus- 
kelfasern und  seine  Ausbildung  hängt  ab  von  dem  Maasse,  in  welchem 
die  Augenhöhle  von  Knochen  begrenzt  ist.  Er  ergänzt  die  Wand  der 
Augenhöhle  dort,  wo  sie  nicht  von  Knochen  begrenzt  ist,  und  hängt 
anmittelbar  mit  der  Periorbita  zusammen,  als  deren  directe  Fortsetzung 
der  M.  orbitalis  aufzufassen  ist. 

Mit  letzterer  Ansicht  tritt  der  Vortragende  in  Widerspruch  zu 
Barkard,*)  welcher  eine  vom  Perioste  gesonderte  Periorbita  oder 
Membrana  orbitalis  annimmt,  die  aber  an  den  Knochen  der  Augen- 
höhle oft  mit  deren  Periost  verschmilzt.  Der  Vortragende  stützt  seine 
Annahme  hauptsächlich  auf  das  Verhalten  der  Periorbita  oder  der 
Membrana  (Musculus)  orbitalis  an  den  Ansatzstellen  am  Knochen  bei 
Gapra  hircus,  AIces  palmatus,  Delphinus  delphis  und  Felis  leo.  An  der 
Hand  der  Präparate  dieser  Thiere  weist  der  Vortragende  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  der  Periorbita  oder  Membrana  (Musculus)  orbi- 
talis in  das  Periost  der  Augenhöhlenknochen  nach  und  hebt  besonders 
hervor,  dass  die  Selbständigkeit  der  Membrana  orbitalis  nur  eine  schein- 
bare sei. 

Der  M.  palpebralis  besteht  aus  quergestreiften  oder  glatten 
Mnskelfasern .  Bei  wasserlebenden  Thieren  (Seehund,  Delphin)  ist  der 
M.  palpebralis  quergestreift,  bei  landlebenden  besteht  er  aus  glatter 
Muskulatur  und  scheint  hier  eine  bedeutende  Rolle  als  Hilfsorgan  des 
Thränenapparates  zu  spielen.  Der  quergestreifte  M.  palpebralis  ent- 
springt gemeinsam  mit  den  Mm.  recti,  der  glatte  M.  palpebralis  jedoch 
vermittelst  elastischer  Sehnen  von  den  Mm.  recti  und  von  dem  M. 
levator  palpebrae  superioris.  Der  M.  levator  palpebrae  superioris  ist 
als  der  am  meisten  selbständig  gewordene  M.  palpebralis  des  M.  rectus 
soperior  aufzufassen.  Bei  den  wasserlebenden  Säugethieren  fällt  näm- 
lich der  M.  levator  palpebrae  superioris  mit  dem  von  dem  M.  rectus 
saperior  entspringenden  Antheil  des  M.  palpebralis  vollkommen  zu- 
sammen. Bei  Phoca  vitulina  gewinnt  er  mehr  Selbständigkeit,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  stärkeren  Ausbildung  des  oberen  Augen  üdes 
and  lässt  sich  daher  von  dem  unter  ihm  liegenden  M.  rectus  superior 
bis  gegen  den  Ursprung  dieses  im  Augenhöhlengrunde  trennen.  Diese 
erlangte  Selbständigkeit  behält  nun  der  M.  levator  palpebrae  superioris 
bis  hinauf  zu  den  Primaten  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  ins 
Lid  fallende  Abschnitt  des  M.  levator  bei   den  landlebenden  Thieren 

!;latte  Muskelfasern  an  der  Stelle  der  quergestreiften  bekommt.  Diese 
etzteren  MuskelbQndel  sind  der  von  H.  Müller  zuerst   beschriebene 
M.  palpebralis  superior. 


*)  0.  ßarkard,  Ueber  die  Periorbita  der  Wirbelt hiere  und  ihre  maskulösen 
Elemente.  Arch.  f.  An.  (o.  Pbysiol.)  1902,  Sapplementband  S«  79. 
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Zur  Nickhaut  der  Säugethiere  gehen  Muskelbüodel  von  jenen 
Abschnitten  des  M,  palpebralis,  welche  vom  M.  rectus  medialis  und 
inferior  entspringen;  zu  diesen  können  sich  auch  noch  BQndei  des 
M«  levator  gesellen.  Die  zur  Nickhaut  gehenden  Muskeln  sind  bei 
wasserlebenden  Säugethieren  quergestreift,  bei  landlebenden  fast  durch- 
wegs glatt.  Die  nervöse  Versorgung  des  M.  orbitalis  und  des  glatten 
jM.  palpebralis  erfolgt  bei  allen  Säugethieren  durch  das  sympathische 
Nervensystem.  Der  quergestreifte  M.  palpebralis  wird  in  seinen  ein- 
zelnen Theilen  von  demselben  Augenmuskelnerven  innervirt,  wie  der 
zu  dem  entsprechenden  Abschnitt  gehörige  M.  rectus. 
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Originaimittheiiungen. 

(Aus  dem  physioIogischeD  Laboratorium  der  ibierärztlichen  Hochschule 

in  Wieu.) 

üeber  Kreatinin  im  Harn  versohiedener  Hausthiere. 

YoD  Assistent  Dr.  J.  Fiebiger. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  6.  April  1903.) 

Gelegentlich  der  Darstellung  von  Kreatinin  aus  verschiedenen 
Harnen  wurden  qualitative  und  quantitative  Untersuchungen  ausgeführt» 

Im  Harn  gesunder  und  kranker  Pferde,  Hunde,  Rinder,  Ziegen, 
Schweine,  Meerschweinchen  konnte  die  Anwesenheit  des  Kreatinins 
bestätigt  werden.  Der  qualitative  Nachweis  wurde  mit  den  Beactionen 
von  Weyl  und  Jaffe  geführt. 

Für  die  quantitativen  Bestimmungen  wurden  verschiedene  Me- 
tboden versucht.  Die  Methode  von  Ko lisch  konnte  nicht  verwendet 
werden,  weil  es  schwierig  ist,  die  Fällungsgrenze  zu  finden  und  grosse 
Mengen  absoluten  Alkohols  zum  Waschen  nothwendig  sind« 

Der  Versuch  einer  Isolirung  des  Kreatinins  durch  Fällung  mit 
Phosphorwolframsäure  gelang  deshalb  nicht,  weil  nach  Mörner  und 
Sjöqvist  und  nach  Gumlich  auch  Harnstoff  und  Ammoniak  mit 
niedergerissen  werden. 

Daher  wurde  wieder  die  Methode  von  Neubauer  und  Salkowski 
angewendet,  jedoch  mit  der  Abänderung,  um  einen  Ueberschuss  von 
Ghlorzink,  welcher  Kreatinin  wieder  löst,  zu  vermeiden,  dass  das 
Kreatinin  partiell  durch  Zusatz  kleiner  Mengen  von  Ghlorzink  in  ein- 
zelnen Portionen  gefällt  und  jede  von  diesen  für  sich  abfiltrirt,  ge- 
waschen und  gewogen  wurde.  Auch  auf  diese  Weise  gelang  es  nicht, 
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alles  Kreatinin  auszufallen.  Jedoch  wurden  grössere  Zahlen  erhalten, 
als  in  der  Literatur  angegeben  sind. 

Gefunden  wurden  im  Pferdebarn  0*048  bis  1*033  Procent,  im 
Binderharn  0135  Procent^  im  menschlichen  Harn  0*11  Procent. 

Schliesslich  ist  hervorzuheben^  dass  Kreatinin-Chlorzink  beim 
Pferd  und  Rind  in  den  ersten  Portionen  in  Form  einer  gelben,  harz- 
igen, hygroskopischen  Substanz  gefällt  wird,  welche  sich  unter  dem 
Mikroskop  aus  lauter  kleinen^  kugeligen  Krystalldrusen  bestehend  er- 
weist. Erst  die  letzten  Portionen  boten  das  gewöhnliche  Aussehen  des 
Ereatininchlorzinkniederschlages  des  Menschenharns. 

Die  ausführlichen  Mittheilungen  über  diese  Untersuchungen  er- 
scheinen in  der  , Zeitschrift  für  Thiermedicin." 


(Aus  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  Universität  in  Prag.) 

Die  Bürstenwippe. 

Ein  Instrument  zur  Leitung,  Wendung  und  Unterbrechung  des 
elektrischen  Stromes  bei  physiologischen  Untersuchungen. 

Von  Dr.  Richard  Hans  Kahn,  Assistenten  am  Institute. 

(Der  Redaetion  zugegangen  am  10.  April  1903.) 

Die  Uebertragung  des  elektrischen  Stromes  von  festen  auf  be- 
wegliche Leitungstheile  findet  bei  den  zu  physiologischen  Zwecken  ge- 
bräuchlichen Apparaten  auf  dreierlei  Weise  statt:  Durch  den  Queck- 
silbercontact,  durch  zeitweises  Andrücken  zweier  meist  gewölbter  Metall- 
fläehen  aneinander  und  durch  Berührung  zwischen  Achse  und  Achsen- 
lager, häufig  unter  Vermehrung  der  Beibung  bei  der  Drehung  mittelst 
einer  Schleiffeder. 

Die  erste  Art  des  Gontactes  ist  die  älteste  und  sicherste,  und 
es  müssen  für  bestimmte  allerdings  relativ  seltene  Zwecke  (Galvano- 
metrie)  die  mannigfaltigen  Nachtheile  derselben  wohl  in  Kauf  ge- 
nommen werden.  Abgesehen  von  der  gelegentlich  recht  bedeutenden 
Schädigung  der  Metalltheile  durch  das  Quecksilber,  bildet  bekanntlich 
die  Verunreinigung,  Oxydation  und  Verschüttung  desselben  eine  dau- 
ernde Quelle  von  Uebelständen.  Das  Andrücken  zweier  gewölbter 
metallischer  Flächen  aneinander,  welches  meistens  durch  die  Feder- 
kraft des  beweglichen  Leitungstheiles  besorgt  wird,  lässt  stets  viel  an 
Sicherheit  des  Stromschlusses  zu  wünschen  übrig,  und  der  Wider- 
stand an  der  Stelle  des  Contactes  ist  recht  veränderlich.  Am  ungünstig- 
sten aber  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Leitung  des  Stromes  durch 
ein  Achsenlager.  Denn  die  Metalltheile  eines  solchen  Lagers,  welche 
sich  verhältnismässig  rasch  abnutzen  —  ein  ausreichendes  Oelen  der 
betreffenden  Theile  verbietet  sich  ja  von  selbst  —  verursachen,  sobald 
sie  sich  nicht  mehr  flächenhaft  decken,  erfahrungsgemäss  im  günstigr 
sten  Falle  starke  Aenderungen  des  Widerstandes,  meistens  aber  Stör- 
ungen der  Leitung^  welche  durch  eine  einfache  Beparatur  in  den  sei- 
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tensten  Fällen  völlig  —  und  aueh  da  nur  für  kurze  Zeit  —  zu  be* 
beben  sind. 

Erwägungen  solcher  Art  haben  dazu  geführt,  du  Bois-Bey- 
mond 's  Quecksilber-  und  MetallschlQssel  entsprechend  zu  modificiren.  So 
hat  Stein  ach*)  einen  Vacuum-Quecksilberschlüssel  construirt,  welcher 
neben  dem  Abschluss  von  chemisch  reinem  Quecksilber  im  luftleeren 
Räume  den  Gontact  im  Achsenlager  dadurch  vermeidet,  dass  ein 
dünner  Eupferblechstreifen  in  Spiralform  die  fixen  mit  den  beweglichen 
Metalltheilen  verbindet.  Die  bedeutenden  Leitungsmängel  des  einfachen 
Metall-  und  VorreiberschlQssels  hat  Erusich**)  dadurch  behoben^  dass 
er  den  Strom  durch  zwei  federnde  und  fest  leitend  miteinander  ver- 
bundene bewegliche  Bürsten  mit  Umgehung  jeder  StromfOhrung  durch 
ein  Achsenlager  oder  von  einem  fixen  über  einen  beweglichen  zu 
einem  fixen  Leitungstheile  mit  der  Sicherheit  eines  Stöpselcontactes 
schliesst.  Beide  Apparate  stehen  in  unserem  Institute  seit  Jahren  in 
Verwendung,  ohne  dass  jemals  eine  Oontactunsicherbeit  an  ihnen  zu 
bemerken  gewesen  wäre.  Aber  in  noch  höherem  Maasse  als  bei  den 
Schlüsseln  machen  sich  die  erwähnten  Uebelstände  wegen  der  grösseren 
Zahl  der  dauernden  und  zeitweisen  Gontactstellen  bei  jenen  Apparaten 
geltend,  welche  den  Strom  zu  wenden  und  in  bestimmte  Bahnen  zu 
weisen  haben,  dem  Ruhmkorff'schen  Stromwender  und  der  Pohl- 
schen  Wippe.  Auch  die  letztere,  welche  wegen  ihrer  mannigfacheren 
Verwendbarkeit  wohl  am  meisten  benutzt  wird,  hat  eine  Veränderung 
erfahren,  aber  sie  wurde  dabei  in  ein  recht  complicirtes,  wenig  über- 
sichtliches Instrument  verwandelt.  Dur  ig'"'"'*'}  hat  das  von  Steinach 
verwendete  Princip  theilweise  benutzt,  um  die  Uebelstände  des  Queck- 
silbercontactes  bei  der  PohTschen  Wippe  zu  beheben.  Aber  den  sich 
dabei  nothwendigerweise  ergebenden  Uebelstand  der  Stromführung 
von  fixen  auf  bewegliche  Metalltheile  hat  er  durch  Anwendung  von 
Litzen  statt  des  Stein ach'schen  Eupferstreifens  kaum  in  besserer 
Weise  behoben.  Schliesslich  ist  die  Anwendung  des  Quecksilbers  für 
alle  Zwecke,  denen  die  PohTsche  Wippe  zu  dienen  hat,  entbehrlich, 
wenn  man  anderweitig  für  genügende  Gontactsicherheit  sorgt,  und  es 
scheint  viel  erstrebenswerther,  dasselbe  hier  zu  vermeiden,  als  dieses 
einfache  Instrument  durch  besondere  Maassnahmen  zu  compliciren. 

Nachstehend  sei  in  Eürze  eine  Wippe  beschrieben,  welche  Er  usich 
nach  meinen  Angaben  gebaut  hat,  bei  welcher  das  Quecksilber,  sowie 
die  Stromführung  durch  Achsenlager  vermieden  sind  und  welche  der 
ursprünglichen  Form  des  Pohl'schen  Instrumentes  an  Einfachheit  nur 
sehr  wenig  nachsteht.  Im  Gentrum  einer  Hartgummischeibe  von  etwa 
80  Millimeter  Durchmesser  liegen  zwei  voneinander  durch  Hart- 
gummi isolirte  Doppelbürsten  bb  und  bjbx  derart  in  einem  Achsen- 
lager, dass  jederseits  die  ebenfalls  voneinander  isolirten  Achsenhälfcen 


*)  £.  Steinaob,  Ein  Vacuam-QueckflilberschlüBsel  für  Strom anterbreohun^ 
und  NebcDschlasP.  Pfiöger's  Arch.  LXXVIII,  S.  286  (1899). 

♦*)  J.  Kruaioh,  üniveraitätsmechaniker  (Prag).  Catalog  1901,  Nr.  38  (Fig.  38  a, 
38  b). 

*♦*)  A.  Durig,  Eine  Modification  der  Pohl'schen  Wippe,  dies  Centralbl.  XV, 
S.  97. 
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a  und  ai  hervorsteheD.  Die  Bürstenbälften  b  und  b^  bilden  mit  deu 
entsprecheDden  der  anderen  Seite  einen  zweiarmigen  Winkelbebel  mit 
nach  oben  offenem  Winkel,  so  dass  die  eine  Hälfte  desselben  von  der 
Grundplatte  absteht,  wenn  die  andere  ihr  aufliegt.  Die  Stellung  dieses 
Hebels  wird  durch  Druck  auf  die  Knöpfe  d  und  di  verändert,  so  dass 
die  Bürsten  einmal  zwischen  die  Metallklötze  k  —  k,  ein  anderesmal 
zwischen  k^  k^  —  k^  kg  gedrückt  werden  können,  woselbst  sie  ver- 
möge ihrer  Federkraft  einen  breiten  und  sicheren  Gontact  herstellen. 
Dabei  beträgt  der  Winkel,  welchen  die  Hebelarme  um  ihre  Achse 
beschreiben,  25  bis  30^.  Um  denselben  Winkel  werden  die  mit  je  einer 
Achsenhälfte  fest  verbundenen  4  bis  5  Millimeter  breiten  Metallstreifeu 
f  und  fi  torquirt,  welche  ihrerseits  mit  den  Klemmschrauben  s  und  Si 


Fig.  1. 


fest  leitend  in  Verbindung  stehen.  Die  Klötze  k  —  k  sind  mit  je  zwei 
Klemmschrauben  versehen,  die  Klötze  der  anderen  Seite  in  zwei  von- 
einander isolirte  Hälften  k,  und  k^  getheilt,  von  denen  ki  eine  Klemm- 
schraube und  einen  mit  Schraubengewinde  versehenen  durch  k2  fest 
und  isolirt  hindurchgeführten  Metallstab  für  die  bewegliche  Schrauben- 
mutter m  trägt.  Durch  festes  Anschrauben  der  Muttern  m  m,  an  die 
Klotzhälften  kj  k2  werden  diese  mit  den  Kiotzhälften  k^  k^  leitend  ver- 
bunden. Erstere  sind  nun  durch  zwei  voneinander  isolirte  starke  Drähte, 
welche  die  Hartgummischeibe  umfassen  mit  den  Klötzen  kk  kreuz- 
weise verbunden.  (Diese  Drähte  sind  in  Wirklichkeit  der  Peripherie  der 
Hartgummischeibe  fest  angepresst  und  in  Fig.  1  nur  der  Uebersichtlich- 
keit  halber  als  gestrichelte  Linien  durch  die  Luft  geführt.) 


Nr.  2.  Canlralblatt  für  Phyilologie.  S7 

Die  Vortheile  dieses  Apparates  bestehen  also  darin,  dass  trotz  Ver- 
meiduDg  des  Quecksilbers  sichere  und  breite  zeitweise  CoDtautfläcben  vor- 
banden siad,  und  dass  der  Strom  kein  ÄcbseDlager  za  passireo  bat.  Die 
Hartgiimmiplatte  ruht  auf  einem  schweren  Fues  aus  Messiogguss  und 
die  äussere  Ausstattung  des  lastrumentes  ist  eine  entsprechende  (Fig.  2). 

Führt  man  einen  Strom  zur  Klemmschraube  s  und  toq  s^  wieder 
znr  Stromquelle  zurück,  so  kann  man  ihn  je  nach  Stellung  der  BOrsteo- 
paare  bei  k  —  k  oder  k,  —  k,  in  zwei  ?erscbiedene  Stromkreise 
leiten.  Schraubt  man  jedocb  die  Muttern  mm,  fest  an  die  Klotzhälften 
k,  kl,  so  dass  das  Drabtkreuz  in  Function  treten  kann,  so  Iftsst  sieh 
durch  Druck  auf  je  einen  der  beiden  Knöpfe  d  und  di  nach  Ver- 
bindung der  Elemmschraubeo  s  und  s,  mit  der  Stromquelle  in  einem 


Flg.  2. 

die  Klötze  kk  oder  k,  k,  verbindenden  Stromkreise  die  Richtung  des 
Stromes  ändern.  Ebenso  lassen  sich  alle  anderen  mittelst  der  Pobl- 
schen  Wippe  vorzunehmenden  Schaltungen  (zwei  Elemente  neben-  und 
hintereinander,  Schaltung  zur  Vermeidung  der  durch  das  Kreuz  ver- 
ursachten geringen  Veränderung  des  Widerstandes  bei  der  Strom- 
wendUDg  etc.)  auch  mit  diesem  Instrumente  ausfahren.  Verbindet  man 
endlich  die  Klemmschrauben  s  s,  miteinander  durch  einen  kurzen  starken 
Draht,  so  kann  der  Apparat  gleich  dem  Krusich'schen  Schlüssel  mit 
Vortbeil  als  Vorreiberscblüssel  benutzt  werden.  Seine  Verwendung  als 
einfacher  Stromsehlüssel  ist  selbstverständlich. 

Mit  dieser  Construction  glaube  ich   also   ein   verlässliches,  als 
Stromwender,  Stroraweiser,  Vorreiberscblüssel  und  Contaetschlössel  mit 
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gleichem  Vortheil  verwendbares  lostrument  mit  sicheren  Gontacten 
und  von  relativ  grosser  Einfachheit  umso  ruhiger  empfehlen  zu  können,*^) 
als  sich  bei  seiner  bereits  seit  längerer  Zeit  stattfindenden  Verwendung 
in  Yersuchsanordnungen  verschiedener  Art  durchaus  keinerlei  Anstände 
ergeben  haben. 


(Aus  dem  Laboratorium  des  Prof.  Dr.  S.  v.  Basch  in  Wien.) 

Ueber  das  Verhalten  des  Druckes  im  linken  Vorhofe 

bei  Beissung  des  Nervus  depressor. 

Von  Dr.  Ferdinand  Winkler. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  14.  April  1903.) 

Das  seit  mehr  als  35  Jahren  bekannte  Phänomen  der  Arterien- 
drucksenkung bei  ßeizung  des  Nervus  depressor  hat  zu  zahl- 
reichen Untersuchungen  geführt,  bei  denen  die  Gefässwirkung 
studirt  wurde.  Die  Frage  aber,  wie  sich  das  Herz  selbst  gegenüber 
der  Depressorreizung  verhalte,  ist  bisher  nicht  genauer  behandelt 
worden.  Erst  meine  Untersuchungen**)  haben  das  Verhalten  des  Venen- 
druckes bei  Depressorreizung  klargestellt  und  gezeigt,  dass  nicht 
bloss  der  Arterien  druck,  sondern  auch  der  Venen  druck  und  der 
Druck  im  rechten  Vorhofe  sinke.  Damit  steht  eine  neue  Be- 
obachtung von  W.  M.  Bayliss***)  in  Uebereinstimmung,  der  bei 
Beizung  des  Nervus  depressor  einen  Druckabfall  in  der  Vena  cava 
inferior  registrirte.  Bei  diesem  Sinken  des  Venendruckes  handelt  es 
sich  auch  um  Gefasswirkungen,  beziehentlich  um  die  dadurch  bedingte 
Verlangsamung  des  Blutstromes. 

In  der  vorliegenden  Untersuchung  sollen  die  Veränderungen  be- 
sprochen werden,  welche  der  Druck  im  linken  Vorhofe  bei  der 
Beizung  des  Nervus  depressor  erfährt.  Die  Messung  des  Druckes  im 
linken  Vorhofe  dient  dazu,  Aufklärung  über  die  Arbeit  des  linken  Ven- 
trikels zu  erhalten. 

Die  Versuchsanordnung  war  die  gleiche,  wie  sie  von  Wallerf) 
unter  G.  Ludwig's  Leitung  angegeben  wurde.  Das  Sternum  des 
Kaninchens  wurde  gespalten,  das  linke  Herzohr  vorgezogen  und  hier 
eine  Ganüle  eingebunden,  welche  den  Druck  des  linken  Vorhofes  zu 
registriren  gestattete.  Diese  Ganüle  war  nicht  eine  einfache  Bohre  wie 
bei  Waller,  sondern  die  bei  den  Vorhofsversuchen  im  Laboratorium 
von  V.  Basch  seit  Jahren  benutzte  Durchspülcanüle  mit  Vorlagekugeln; 


*)  Universitätsmeohaniker  J.  Erusieh,  Prag  II,  deutsches  physiologisches 
Inatitat,  ersucht  mich  mitzatheilen,  dass  er  das  Instmment  zum  Preise  von  28  Kronen 
zu  liefern  bereit  ist. 

'*'*)  Die  Beeinflussung  des  Venendruckes  durch  Heizung  des  Nervus  depressor. 
Beiträge  zur  experimentellen  Pathologie.  Berlin  und  Wien  1902.  S.  1. 

***)  Furtber   researches  on    antidromic    nerve   Impulses.    Joum.    of  Physiol. 
XXVIII,  p.  293. 

t)  Die  Spannung  in  den  Vorhöfen  während  der  Reizung  des  Haismarkes. 
Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1878,  S.  525. 
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hierdurch  war  es  möglieh,  für  die  Beseitigung  von  GerioDUDgen  Tor- 
sorge zu  treJfeD. 

Das  wichtigste  Resultat  dieser  Versuche  wird  in  der  beifolgenden 
Figur  illustrirt.  Wie  man  an  derselben  sieht,  sinkt  bei  der  Beizung 
des  Nervus  depressor  deutlich  der  Yorhofsdruck.  Dieses  Sinken  er- 
folgt schon  ungefähr  3  Secunden  vor  dem  Sinken  des  Carotisdruckes. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  jenes  Versuches,  dem 
die  Figur  entnommen  ist,  zusammengestellt.  Die  erste  Golumne  enthält 
die  Werthe  des  Garotisdruckes  in  Millimetern  Quecksilber,  die  zweite 
in  Millimetern  Wasser,  die  dritte  die  Werthe  des  Vorhofsdruckes  in 
Millimetern  Wasser,  die  vierte  gibt  das  Verhältnis  zwischen  Garotis- 
druek  und  Vorhofsdruck  an  (Quotient  der  Herzarbeit)»  und  die  fünfte 
zeigt  die  procentuale  Aenderung  der  Herzarbeit  (Nutzeffect). 


■U""V 


"u      wr 


Druck 

Im  linken 

Vorhofe. 


Druck 

in  der 

Cftrotia. 
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Dmek  in  der  Carotis  nnd  im  linken-  Vorhofe  bei  Reizung  des  Netvns  depressor. 
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86 
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Vorhofsdruok 


Millimeter 
Wasser 


Herzarbelt 


Quotient 


102 


114 


Depressorreizung 
1169-6      1         90  180 


680-0 
1169-6 


78 
92 


8-7 
12-7 


Nutzeffect  in 
Prooenten 


100 


114 

76 

111 


Aus  den  Zahlen  dieser  Tabelle  ergibt  sieb  Folgendes:  Beim  Ein- 
setzen  der  Depressorreizung  ändert    sieb   zunächst   der  Garotisdrnck 
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nicht,  der  Vorhofsdruck  sinkt  aber  um  12  Procent.  Hieraus  resultirt 
als  erster  Efifect  der  Depressorreizung  eine  deutliche  Besserung 
der  Herzarbeit,  die  durch  eine  Zunahme  des  Schlagvolumens 
bedingt  scheint  Dieses  Sinken  kann  nicht  auf  einer  Gefösserweiterung 
beruhen,  weil  einerseits  der  Carotisdruck  noch  nicht  gesunken  ist,  und 
weil  andererseits  in  diesem  Stadium,  wie  aus  meiner  oben  citirten  Arbeit 
hervorgeht,  der  Venendruck  nicht  nur  nicht  sinkt,  sondern  sogar  an- 
steigt. Wir  sind  also  genöthigt,  die  Bedingungen  hiefür  im  Herzen 
selbst  zu  suchen;  welche  Einflüsse  aber  bei  dem  initialen  Effecte  der 
Depressorreizung  zur  Wirkung  gelangen,  lässt  sich  vorderhand  nicht 
bestimmen. 

Dieses  Initialstadium  dauert  nur  sehr  kurze  Zeit;  es  folgt  daraut 
das  Absinken  des  Garotisdruckes,  das  viel  erheblicher  ist  als  das  des 
Vorhofdruckes. 

Der  Carotisdruck  ist  in  unserem  Versuche  um  42  Procent,  der 
Vorhofsdruck  um  24  Procent  abgesunken;  das  Verhältnis  zwischen 
beiden  Druckwerthen  ist  somit  kleiner  geworden,  der  Nutzeffect  der 
Herzarbeit  scheint  also  verringert.  In  diesem  Stadium  herrscht  die  Er- 
weiterung der  peripheren  Gef&sse  vor;  auf  ihr  beruht  sowohl  das 
Sinken  des  Garotisdruckes,  wie  auch  das  Sinken  des  Vorhofsdruckes. 
Letzteres  erscheint  indirect  durch  die  Verlaogsamung  des  Blutstromes 
in  den  Gapillaren  und  den  Venen  bedingt,  welche  in  dem  Sinken  des 
Venendruckes  zum  Ausdruck  gelanget. 

Die  Verringerung  des  Nutzeffectes  der  Arbeit  des  linken  Ven- 
trikels ist  also  wohl  nur  scheinbar.  Deutlicher  tritt  die  Verbesserung 
des  Nutzeffectes  nach  Schluss  der  Depressorreizung  zutage.  Es  erhebt 
sich  der  Garotisdruck  zur  Anfangshöhe,  der  Vorhofsdruck  aber  er- 
reicht nicht  das  Ausgangsniveau,  sondern  bleibt  um  10  Procent  unter 
demselben. 

Das  Anfangs-  wie  das  Endergebnis  der  Depressorreizung  ist 
also  eine  Besserung  der  Herzarbeit;  nur  das  Stadium  der  maximalen 
Arteriendrucksenkung  erscheint  mit  Bezug  auf  das  Verhalten  des 
Nutzeffectes  zweifelhaft.  Im  Grossen  und  Ganzen  wirkt,  soweit  sich 
aus  der  gleichzeitigen  Messung  des  Garotisdruckes  und  des  Druckes 
im  linken  Vorhofe  ergibt,  die  Depressorreizung  auf  die  Kreislaufver- 
hältnisse günstig  ein. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  die  Verringerung  des  Nutzeffectes 
im  Stadium  der  maximalen  Arteriendrucksenkung  nur  scheinblar  sei. 
In  der  Tbat  ergibt  die  üeberlegung,  dass  es  nicht  zulässig  sei,  das 
hier  zutage  tretende  Missverhältnis  zwischen  Garotisdruck  und  Vor- 
hofsdruck auf  eine  Insufficienz  des  Herzens  zu  beziehen.  Der  Druck  im 
linken  Vorhofe  kann  nämlich  aus  zwei  Gründen  sinken,  einerseits 
wenn  sich  die  Menge  des  von  der  Lunge  zufliessenden  Blutes  ver- 
mindert, und  andererseits,  wenn  bei  vollständigen  Systolen  die  Diastolen 
ausgiebiger  werden,  also  der  linke  Ventrikel  mehr  Blut  aus  dem  linken 
Vorhofe  entnimmt. 

In  Folge  der  Erweiterung  der  arteriellen  Strombahn  während 
der  Depressorreizung  strömt  dem  rechten  Herzen,  wie  das  Verhalten 
des  Venendruckes  zeigt,  in  der  Zeiteinheit  eine  geringere  Blutmenge 
zu,  und  dementsprechend  muss  auch  die  Blutmenge,  welche  die  Lunge 
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darehfliesst  und  in  den  linken  Vorhof  abströmt,  geringer  werden.  Der 
Druck  im  linken  Vorbofe  dürfte  aber  nicht  sinken,  sondern  er  müsste 
zu  mindesten  sich  gleich  bleiben,  wenn  der  linke  Ventrikel  insufticient 
würde  und  mithin  im  linken  Vorhofe  eine  Stauung  einträte.  Eine  solche 
Stauung  erscheint  aber  ausgeschlossen,  es  kann  vielmehr  das  Blut  un- 
gehindert in  den  linken  Ventrikel  abströmen. 

Die  Gontractionsfähigkeit  des  Herzens  erleidet  also  bei  der  De- 
pressorreizung  keinerlei  Einbusse,  sie  nimmt  sogar  zu,  und  die  schein- 
bare Verschlechterung  der  Herzarbeit  im  Verlaufe  der  Reizung  ist  nur 
der  Ausdruck  der  geringeren  Blutmenge,  über  welche  der  linke  Ven- 
trikel während  der  Beizung  des  Depressors  verfügt.  In  der  Function 
des  Depressors  dürfen  wir  demnach  eine  Einrichtung  erblicken,  welche 
die  Blutfiberfüllung  des  Herzens  hintanhält,  wir  haben  es  bei 
dem  Depressor  nicht  bloss  mit  einem  Begulirungsfactor  für  die 
Füllung  der  Gefässe,  sondern  auch  für  die  Füllung  des  Herzens 
zu  thun. 


Allgemeine  Physiologie. 

L.  Königsberger.  Hermann  von  Helmholtz.  1.  Bd.  (Braunschweig, 
F.  Vieweg  und  Sohn,  1902;  375  8.  mit  3  Bildnissen). 

Auf  den  ersten  Blick  mag  es  befremdlich  erscheinen,  dass  das  ausführ- 
liche Lebensbild  von  Helmholtz  nicht  einen  Physiologen  oder  einen 
Physiker,  sondern  einen  Mathematiker  zum  Verfasser  hat.  Allein,  wie 
das  vorliegende  Werk  zeigt,  ist  dieser  Umstand  keinesfalls  zum  Nach- 
theil ausgeschlagen.  Abgesehen  davon,  dass  ein  grosser  Theil  der 
späteren  Leistungen  Helmholtz's  sich  in  der  reinen  Mathematik 
bewegt,  bat  Verf.  persönlich  und  wissenschaftlich  mit  Helmholtz 
über  zwei  Jahrzehnte  in  enger  Verbindung  gestanden,  so  dass  er  wie 
wenige  befähigt  war,  uns  das  Lebensbild  des  seltenen  Mannes  auf- 
zurollen. Unterstützt  wurde  die  sicherlich  nicht  leichte  Aufgabe  da- 
durch, dass  Verf.  Einsicht  nehmen  konnte  in  eine  grosse  Beihe  von 
Briefen,  die  Helmholtz  an  seinen  Vater,  an  seine  Frau,  an  seine 
mitstrebendea  Freunde  u.  A.  geschrieben.  Dadurch  treten  uns  die  Ge- 
danken, Auffassungen  und  Anschauungen  des  Verewigten  mit  dem 
eigenartigen  Beiz  des  Persönlichen  nahe.  Wir  erhalten  aus  diesen, 
auch  zum  Theil  abgedruckten  Briefen  einen  bedeutsamen  Beitrag  zur 
tieschichte  der  Physiologie,  der  physiologischen  Forschungen  und  Be- 
strebungen von  der  Mitte  der  Vierziger-  bis  zum  Anfang  der  Siebziger- 
jabre  des  verflossenen  Jahrhunderts;  mit  allen  den  Männern,  die  bei 
der  Neubegründung  der  Physiologie  auf  streng  naturwissenschaftlicher 
Grundlage  die  ersten  Bannerträger  waren:  E.  du  Bois-Reymond, 
C.  Ludwig,  E.  Brücke,  F^  G.  Donders  u.  A.,  stand  Helmholtz 
in  regem  wissenschaftlichen  Verkehr.  Allen  voran  aber  mit  du  Bois- 
Seymond.  Dieser  hatte  früher  als  irgendjemand,  schon  um  1845,  die 
hohe  Veranlagung  Helmholtz's  für  experimentelle  Aufgaben  er- 
kannt und   war,   wie   aus  den   abgedruckten  Briefen   erhellt,   in   auf- 
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opfernder  und  selbstloser  Weise  bemüht,  dem  Freunde  zur  äuseren 
Anerkennung  zu  verhelfen.  In  aufrichtiger  und  uneigennQtziger  Freund- 
schaft verzichtet  er  zu  Gunsten  von  Helmholtz  auf  Stellen,  die  wie 
die  des  Lehrers  fQr  Anatomie  an  der  Berliner  Kunstakademie,  ferner 
die  Eönigsberger  und  später  die  Bonner  physiologische  Professur  ihm 
zuerst  angeboten  oder  zugedacht  wareu^  und  wie  voller  Anerkennung 
ist  sein  bewundernder  Ausruf  (1852):  „Welch'  ein  Füllhorn  von  Ab- 
handlungen hast  du  doch  auszuschütten;  eine  solche  Fruchtbarkeit  ist 
ja  noch  gar  nicht  dagewesen." 

Der  vorliegende  1.  Band  enthält  die  Schilderung  von  Helm- 
holtz's,  in  Potsdam  verbrachter  Kinder-  und  Jünglingszeit,  dann  seiner 
Elevenzeit  auf  der  Pepiniere  (jetzt  Kaiser  Wilhelms-Akademie)  in  Berlin, 
als  Militärarzt  in  Potsdam  (1843  bis  1848);  als  Lehrer  an  der  Kunst- 
akademie in  Berlin  (1848  bis  1849),  seiner  ersten  Professur  der  Physio- 
logie in  Königsberg  (1849  bis  1855),  seiner  Professur  für  Anatomie  und 
Physiologie  in  Bonn  (1855  bis  1858)  und  der  ersten  drei  Jahre  seiner 
physiologischen  Professur  in  Heidelberg  (bis  1861).  Ueberall  ist  Verf. 
mic  Geschick  und  Erfolg  bemüht,  uns  das  Entstehen,  den  Inhalt,  die 
Ergebnisse,  sowie  den  inneren  geistigen  Zusammenhang  der  bahn- 
brechenden Forschungen  von  Helmholtz  klar  zu  legen.  Dass  ihm,  dem 
Mathematiker,  ab  und  zu  ein  kleiner  Irrthum  oder  eine  Undeutlichkeit 
ip  rein  physiologischen  Deductionen  unterläuft,  soll  ihm  nicht  verargt 
werden,  zumal  es  wunderbar  genug  erscheint,  wie  sehr  sich  Verf.  in 
diese,  ihm  sonst  fremde  Materie  eingelebt  hat. 

Wer  das  fesselnd  geschriebene  Buch  zu  lesen  anfängt^  wird  es, 
wie  es  wenigstens  dem  Bef.  gegangen  ist,  kaum  früher  aus  der  Hand 
geben,  als  bis  er  es  vollständig  durchgelesen.  Möge  der  Verf.  den 
berechtigten  Wünschen  deiner  Leser  dahin  entsprechen,  dass  er  den 
Schlussband  uns  recht  bald  vorlegt:  er  wird  sich  damit  sicherlieh  den 
Dank  aller  Interessenten  verdienen. 

Die  rühmlichst  bekannte  Verlagsbuchhandlung  hat  das  Werk  auch 
äusserlich  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnet  ausgestattet. 

I.  Munk  (Berlin). 

A,  Bach  und  R«  Chodat.  Untersuchungen  über  die  Bolle  der 
Peroccyde  in  der  Chemie  der  lebenden  Zelle.  II.  Ueber  Peroxyd- 
hildung  in  der  lebenden  Zelle.  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV, 
S.  2466). 

In  ihrer  ersten  Mittheilung  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  1275) 
haben  dieVerff.  die  Ansicht  vertreten,  dass  in  der  Zelle  bei  der  Oxydation 
leicht  ozydabler  Verbindungen  durch  die  Wirkung  von  Oxydasen 
H2  O2  entsteht,  welches  dann  dort,  wo  es  nicht  durch  die  Einwirkung 
der  Katalase  zersetzt  wird,  schwer  oxydirbare  Stoffe  verbrennen  kann. 
Den  Verff.  ist  es  nunmehr  gelungen,  die  Gegenwart  von  HaOg  in 
lebenden  Pflanzen  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachzuweisen.  Frischer 
Presssaft  von  Lathraea  *  squamosa  gibt  beim  Behandeln  mit  einem 
Luftstroüi  und  tropfenweisem  Zusatz  Iprocentiger  Ba  (0  H)j-Lösuug 
einen  Barytniederschlag,  der  JK-St^rkepapier  sofort  intensiv  bläut, 
aber  mit  verdünnter  Säure  zersetzt,  die  Reaction  mit  Titanschwefel- 
säure nicht  zeigt.  Da  salpetrige  Säure  mit  dem  Griess'schen  Reagens 
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Dicht  DachgewieseD  werden  kooDte,  so  kauo  die  JodausscbeiduDg  in  dem 
Versuche  der  Verflf.  nur  durch  ein  acylirtes  Peroxyd  bewirkt  worden 
sein.  Die  Bildung  des  Hg  0,  in  dem  Lathraeasafce  ist  an  die  Gegenwart 
von  Oiydase  gebunden ;  Satt,  der  beim  Aufbewahren  die  Oxydasereaction 
(Bläuung  von  Guajaktinctur)  verloren  batte^  enthielt  auch  kein  H2O2 
mehr.  Beim  Berühren  von  JE-Stärkepapier  mit  der  frischen  Schnitt- 
fläche einer  Lathraea  erhält  man  sofort  einen  tiefblauen  Abdruck  der 
ersteren.  Nicht  nur  im  Pflanzensafte,  sondern  auch  in  der  lebenden 
Pflauzenzelle  selbst  scheint  Peroxydbildung  stattzufinden.  Eartoffel- 
dünnschnitte,  zur  Enifernung  des  Saftes  der  zerstörten  Zellen  mit 
physiologischer  Salzlösung  gewaschen  und  unter  dem  Mikroskop  mit 
JK-Lösung  behandelt,  zeigten  eine  allmähliche  J-Abscheidung  durch 
Blaufärbung  der  Stärkekörner  an;  die  Zellen  blieben  dabei  am  Leben, 
denn  sie  besassen  die  Fähigkeit  zu  normaler  Plasmolyse.  Durch  Zu'- 
satz  von  Manganosulfatlösung,  welche  nach  Bertrand  die  Wirksam- 
keit der  Oxydasen  befördert,  wird  der  Eintritt  der  Blaufärbung  be- 
schleunigt. Es  scheint  also  auch  in  der  lebenden  Zelle  unter  Mit- 
wirkung von  Oxydasen  H2OS  zu  entstehen.       B.   Burian  (Leipzig). 

E.  Fisohor.   Veher  eine  neue  Aminosäure  aus  Leim  (Ber.  d.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2660). 

Bei  der  Hydrolyse  der  Eiweissstoffe  bilden  sich  neben  den  ge- 
wöhnlichen Aminosäuren  auch  Oxyaminosäuren.  So  entsteht  das 
TOD  Krämer  aus  Seidenleim^  von  £.  Fischer  aus  Seidenfibroin  er- 
haltene Serin,  wie  Yerf.  in  Gemeinschaft  mit  Dörpinghaus  nach- 
gewiesen hat,  auch  bei  der  Spaltung  des  Horns,  sowie  bei  der  Hydro- 
lyse von  Leim,  Gasein  etc.  Verf.  ist  es  nun  gelungen,  unter  den 
Spaltungsproducten  des  Leims  eine  neue  Oxyaminosäure,  C5H9O3N, 
die  vermuthlich  eine  Oxypyrrolidin-a-carbonsäure  ist,  aufzufinden. 
Der  bei  der  Hydrolyse  käuflicher  Gelatine  nach  der  möglichst  voll- 
ständigen Abscheidung  der  Monoaminosäureester  hinterbleibende  Rück- 
stand; der  Salze,  Diaminosäure  und  einen  Theil  der  Oxyaminosäure 
enthielt,  wurde  von  den  Salzen,  von  der  überschüssigen  Salzsäure  und 
(mittelst  Phosphorwolframsäure)  von  den  Diaminosäuren  befreit.  Nach 
Beseitigung  der  Phosphorwolframsäure  wurde  die  Flüssigkeit  zum 
Syrup  eingeengt,  der  partiell  krystallinisch  erstarrte.  Diese  Erystalle 
(rhombische  Tafeln,  30  Gramm  Bohproduct  aus  1  Kilogramm  Gelatine) 
stellen  die  neue  Oxyaminosäure  dar,  deren  Lösung  stark  süss  schmeckt. 
Sie  liefert  ein  schwerkrystallisirendes  Gu-Salz  und  eine  charakteristische 
(bei  175^  unter  Zersetzung  schmelzende)  Phenylisocyanatverbindung. 
Höchstwahrscheinlich  ist  die  neue  Säure  eine  Oxypyrrolidin-a-carbon- 
säure,  denn  sie  gab  bei  fünfstündigem  Erhitzen  mit  Phosphor  und 
JH  im  geschlossenen  Bohr  auf  150^  (neben  einer  Aminofettsäure?) 
a-Pyrrolidincarbonsäure. 

Bezüglich  des  Geschmackes  der  Aminosäuren  macht  Yerf. 
die  Bemerkung,  dass  alle  einfachen  a-Aminosäuren  der  aliphatischen 
Beihe  süss  schmecken  (ausser  dem  GlykocoU,  Alanin  und  Leucin, 
f&r  welche  dies  Verhalten  bereits  bekannt  ist,  führt  Verf.  noch  an 
die  a-Aminobuttersäure,  a-Amino-n-valeriansäure,  a-Ämino-iso-valerian- 
säure  und  a-Amino-n-capronsäure),  dass  dagegen  bei  den  /3<  und  ins- 
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besondere  ^/-AmiDosäuren  (T^-AmlDobuttersäure)  der  süsse  Geschmack 
zurücktritt.  Ebenso  schmecken  die  Ozy-a-aminosäuren  (Serin  und 
«(-Amino-7/-oxyvaleriansäure)  stark,  dagegen  Oxy-jS-aminosiluren 
(Isoserio)  nicht  süss.  Es  werden  ferner  noch  Angaben  gemacht  über 
den  Geschmack  der  a-Pjrrolidincarbonsäure  (süss),  der  Phenylamino- 
essigsaure  und  des  Tyrbsins  (kreideartig);  des  Phenylalanins  (süss), 
der  Glutaminsäure  (schwach  sauer,  dann  fade)  und  der  Asparagin- 
sä/ure  (stark  sauer).  R.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg.   Ueber  die  Isolirung  von  Ketosen.  II.  Mittheilung  (Ben 
d.  Dtseh.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2626). 

Das  von  Verf.  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  959)  zur 
Gbaracterisirung und  Isolirung ?onEetosen  empfohlene  asymmetrische 
Methylphenylhydrazin  hat  sich  auch  bei  der  Abscheidung  der 
aus  i-Erythrit,  Adonit,  Xylit  und  Dulcit  gewonnenen  Ketosen 
bewährt.  Zur  Darstellung  der  letzteren  aus  ihren  Alkoholen  benutzte 
Verf.  im  Allgemeinen  Bleisuperoxyd  bei  Gegenwart  von  Salzsäure, 
beim  Erythrit  aber  erwies  sich  das  Arbeiten  mit  H2  0^ -["  Ferrosulfat 
als  vortheilhafter.  Die  Oxydationsgemische  wurden  nach  Neutralisation 
mit  Bleicarbonat  (resp.  beim  Erythrit  nach  Zusatz  von  Baryumcarbonat) 
im  Vacuum  zum  Syrup  eingeengt  und  der  alkoholische  Auszug  des 
letzteren  mit  Methylphenylhydrazin  und  Essigsäure  versetzt.  Es  wurden 
auf  diese  Weise  hergestellt  die  Methylphenylosazone  der  i-Erythru- 
lose,  i-Xyloketose,  i-Riboketose  und  i-Tagatose. 

Aus  nach  E.  Fischer 's  Verfahren  dargestellter  „A  kr  ose'' 
wurde  das  Methylphenylosazon  der  r-Fructose  gewonnen,  das  sich 
auch  in  geringer  Menge  aus  r-Glukosazon  (über  das  Oson)  erhalten 
Hess.  Die  Akrose  besteht  demnach  wenigstens  theilweise  aus  r-Fructose, 
wie  bereits  E.  Fischer  angenommen  hat.  Die  durch  Gondensation 
von  Formaldehyd  mit  Kalk  nach  0.  Loew  bereitete  „Formose^ 
lieferte  ein  Methylphenylpentosazon,  das  von  den  bisher  bekannten 
Methylphenylosazonen  der  C^- Reihe  verschieden  ist.  Die  zugrunde- 
liegende Ketose  dürfte  also  entweder  eine  verzweigte  Eohlenstoffkette 
besitzen  oder  aber  die  CG-Gruppe  nicht  in  a-Stellung  enthalten. 

R.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg.   Ueher  Cystem  I.  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV, 
S.  3161). 

Die  vielfachen  Misserfolge  der  Versuche,  Gysteln  synthetisch  dar- 
zustellen, führten  Verf.  zu  der  Ueberzeugung,  dass  dem  Gysteln  nicht 
die  Külz-Baumann^sche  Formel  CHj  —  G (NH,) (SH)  —  GOGH  zu- 
kommen könne.  Die  Bildung  von  Brenztraubensäure  aus  dem  Gystein 
beim  Kochen  desselben  mit  Natronlauge  ist  kein  zureichender  Beweis 
für  die  obige  Formel.  Thatsächlich  erhielt  Verf.  bei  dem  Versuch,  die 
Sulfhydrylgruppe  des  Gyste'ins  (aus  Gystinsteinen)  mittelst  Salpeter- 
säure zum  Sulfosäurerest  zu  oxydiren,  Isäthionsäure,  GH2(GH)  — 
CHj.SOgH;  offenbar  war  die  Aminogruppe  durch  die  bei  der  Giy- 
dation  von  SH  zu  SG3H  entstehende  salpetrige  Säure  in  Hydroxyl 
übergeführt  und  überdies  GGg  abgespalten  worden.  Aus  diesem  Be- 
funde ergibt  sich,   dass  im  Gystein  die  NH2-  und  die  SH-Gruppe  an 
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Yerschiedenen  C-Atomen  sitzen,  dass  also  dem  ersten  entweder  die 
Formel  eines  Thioserins  CH,(SH)  — CH(NHj)  — COOfl  oder  eines 
Thioisoserins  CH, (NH,)  —  CH (SH)  —  COOK  zukommen  muss.  Die 
Isäthionsäure  wurde  aus  dem  durch  Erwärmen  des  Gjsteios  mit  Sal- 
petersäure erhaltenen  Gemische  als  Baryumsalz  isolirt  und  zur  Analyse 
gebracht.  (Ygl.  übrigens  auch  E.  Friedmann,  Hofmeister's  Beitr. 
III,  S.  1.)  K.  Burian  (Leipzig). 

C.  Paal.    üeber  die  Einwirkung  ätzender  Alkalien   auf  Eialbamin 
(Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2195). 

Bei  einstündiger  Einwirkung  einer  warmen,  Sprocentigen  Aetz- 
natronlösung  (5  Theile)  auf  Eialbumin  (1  Theil)  geht  letzteres  zwar 
fast  vollständig  in  Lösung;  beim  Ansäuern  scheiden  sich  aber  erheb- 
liche Mengen  der  vorher  als  Alkalisalze  gelösten  Spaltungsproducte 
wieder  aus.  Dies  durch  Säuren  ausAllbare  Product  bezeichnet  Verf. 
als  Protalbinsäure,  die  im  Filtrate  der  Protalbinsänre  verbleibende 
albumosenartige  Substanz  dagegen  als  Lysalbinsäure.  Beide  Producte 
zeigen  Säureeig&nschaften  und  bilden  charakteristische  Salze,  liefern 
jedoch  etwas  schwankende  Analysenwertbe«  Ihre  Schwermetallsalze 
besitzen  die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  sich  in  ätzenden  und  kohlen- 
sauren fixen  Alkalien  zu  lösen,  ohne  dass  sich  in  diesen  Lösungen 
das  Schwermetall  durch  die  üblichen  Beagentien  nachweisen  lässt.  Es 
bandelt  sich  hier  nicht  um  eine  ,,organi8che  Bindung"  der  Schwer- 
metalle, vielmehr  sprechen  verschiedene,  von  Verf.  beobachtete  Er- 
scheinungen entschieden  dafür,  dass  beim  Auflösen  der  Schwermetall- 
salze der  Protalbin-,  resp.  Lysalbinsäure  in  Alkali  zwar  eine  Wecbsel- 
zersetzung  unter  Bildung  von  protalbin-,  resp.  lysalbinsaurem  Alkali 
und  Metalloxyd  stattfindet,  dass  aber  das  letztere  in  Folge  einer 
specifiscben  schützenden  Wirkung  der  Eiweissderivate  nicht  unlöslich 
abgeschieden  wird,  sondern  coUoidal  gelöst  bleibt.  Das  Nähere  ist  im 
Original  und  in  den  Abhandlungen,  die  demselben  unmittelbar  nach- 
folgen, einzusehen.  B.  Burian  (Leipzig). 

E.    Fflüger.     JJehei*    die   Darstellung    des    Glykogens    nach    Victor 
Hensen  (Pflüger's  Arch.  XOV,  1/2,  S.  17). 

Da  noch  Niemand  Y.  Henseu's  1857  veröffentlichte  Methode 
der  Glykogendarstellung  nachgeprüft  hat,  unterzieht  sich  Verf.  im  An- 
schlnss  an  seine  kürzlich  mitgetheilten,  eingehenden  Glykogenstudien 
dieser  Arbeit.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Methode  ein  etwas  verunreinigtes 
Glykogen  liefert,  stärker  verunreinigt  jedenfalls  als  nach  Gl.  Bernard, 
nach  der  Eekul6  das  Glykogen  zur  Analyse  gewann. 

Franz  Müller  (Berlio). 

EL  Fflüger.   Ueber  den  Glykogengehalt  der  fötalen  Leba'  (Pflüger 's 
Arch.  XCV,  1/2,  S.  19). 

Gl.  Bernard  gibt  an,  dass  die  Leber  in  der  ersten  Hälfte  des 
fötalen  Lebens  kein  Glykogen  enthält,  während  es  in  Muskeln  und 
Lunge  in  beträchtlicher  Menge  enthalten  sei.  D.  Barfurth  bestätigte 
1885  dessen  Mittheilungen.  Verf.  prüfte  mit  Hilfe  seiner  neuen  ezacten 
Glykogengewinnungs-  und  Bestimmungsmethode  die  Frage;  er  unter- 
suchte Embryonen  aus  der  ersten  Hälfte  des  Fötallebens,   und   zwar 
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Kälber,  Lämmer  und  Schweine.  Er  fand  in  der  lebenswarmen  Leber 
stets  Spuren  Glykogen,  aber  viel  weniger  als  in  den  Muskeln.  Der 
Grund  liegt  aber  nicht  darin,  dass  sich  die  embryonale  Leber  anders 
wie  bei  erwachsenen  Thieren  verhält,  sondern  dass  im  Schlachthaus 
getödtete  Thiere  vor  der  Tödtung  an  Nahrungsmangel  leiden,  da  die 
Schlächter  sie  nicht  direct  vom  Züchter,  sondern  vom  Händler  kaufen, 
die  die  Nahrung  sehr  knapp  bemessen,  und  dass  die  Leber  sehr  frei^ 
giebig  Glykogen  an  die  Organe  abgibt,  die  es  nöthig  gebrauchen.  Aus 
diesem  Grunde  enthalten  die  Lebern  von  Pferden,  Kälbern,  Ochsen 
oft  nur  Spuren,  die  Muskeln  dagegen  reichlich  Glykogen.  Ein  3  Tage 
reichlich  mit  Milch  gefüttertes  Kalb  dagegen  hatte  eine  sehr  glykogen- 
reiche  Leber.  Franz  Müller  (Bertin). 

H.  HayftsM  und  K.  MutO.  üehei'  die  Ursache  der  Athemlcihmung 
bei  der  Coniin-  und  Blausäurevergiftung  {kreK  f.  eiper.  Path.  XLVIIl, 
5/6,  S.  356). 

« 

Die  Verff.  hatten  kürzlich  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVII,  S.  209) 
bei  Tetrodongift  und  Andromedotoxin  festgestellt,  dass  sie  die  moto- 
rischen Nerven  lähmen  und  die  Todesursache  in  der  Phrenicuslähmung 
zu  suchen  sei.  Auch  für  Coniin  fanden  sie  nunmehr,  dass  der  Phrenicus 
froher  gelähmt  wird  als  die  motorischen  Nerven  der  Extremitäten. 
Wird  der  Respirationsstillstand  durch  künstliche  Athmung  verhindert, 
so  bekommt  der  Phrenicus  früher  seine  Erregbarkeit  wieder  als  die 
anderen  Nerven.  Die  Muskeln  bleiben  auch  nach  sehr  grossen  Dosen 
normal  erregbar. 

Bezüglich  des  Gyankaliums  wurde  die  bestehende  Ansicht  be- 
stätigt, dass  der  Athemstillstand  durch  Lähmung  des  Athemcentrums 
bedingt  ist;  dabei  bleibt  die  Erregbarkeit  der  motorischen  Nerven,  ins- 
besondere des  Phrenicus  intact.  Franz  Müller  (Berlin). 

W.  KorentSCheWSky.  Vergleichende  'phai^makohgisehe  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  von  Giften  auf  einzellige  Organismen 
(Arch. 'f.  exper.  Path.  XLIX,  1,  S.  7). 

Die  Versuche  wurden  vorwiegend  an  Paramaecium  caudatum  und 
Vorticella  microstoma  angestellt,  seltener  kamen  auch  andere  Infusorien- 
species  zur  Beobachtung.  Von  der  die  Infusorien  enthaltenden  Flüssig- 
keit wurde  ein  Tropfen  mit  einem  genau  gleich  grossen  des  betreffen- 
den Giftes  gemischt  und  in  der  feuchten  Kammer  aufgeheiztem  Object- 
tisch  beobachtet.  Das  Besultat  der  Untersuchung  von  27  Stoflfen  war 
etwa  das  folgende: 

1.  Temperaturerhöhung  beschleunigt  das  Eintreten  der  Gift- 
wirkung, Abkühlung  hält  sie  auf. 

2.  Ein  Theil  der  Gifte  wirkte  lähmend  auf  alle  Theile  des  Aus- 
führungsapparates der  Infusorien :  es  zeigte  sich  Vacuolenbildung,  bedingt 
theils  durch  Lähmung  der  pulsirenden  Vacuolen,  theils  durch  Lähmung 
der  Verdauungsvorgänge  und  Bildung  von  Nahrungsvacuolen.  Bei  der 
zweiten  Gruppe  von  Giften  werden  die  Stoffwechselproducte  wie  nor- 
mal aus  dem  Protoplasma  ausgeschieden  und  können  keinen  schäd- 
lichen Einfluss  auf  die  Lebensfunctionen  ausüben.  In  der  ersten  Gruppe 
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finden  sich  Körper,  die  bei  Wirbeltbieren  central  lähmend,  in  der 
zweiten  solche,  die  auf  Nerven  und  Muskeln  erregend  wirken^ 

3.  Die  Vacuolenbildung  ist  nicht,  wie  Stefan owskaja  aqnahm, 
die  Folge  von  Wasserverarmung,  sondern  im  Gegentbeil  von  Wasser- 
anreicherung  und  von  Ansammlung  von  Stoffwechseiproducten  im 
Protoplasma. 

4*  Vielfach  waren  die  bei  Infusorien  beobachteten  Veränderungen 
denjenigen  bei  Wirbeltbieren  ähnlich,  so  die  Wirkung  von  Strychnin 
und  Veratrin  auf  den  Stiel  von  Vorticella,  die  Wirkung  von  Cofifein 
und  Theobromin  auf  die  Ausscbeidungsthätigkeit  der  pulsirenden  Va- 
cuolen,  die  Wirkung  des  Strophanthins  auf  das  rhythmische  Schlagen 
derselben. 

5.  Die  Wirkung  tödtlicher  Dosen  verschiedener  Stoffe  besteht  im 
Gerinnen  des  Protoplasmas,  mit  Ausnahme  von  Aetznatron,  das  das 
Protoplasma  auflöst. 

6.  Die  angewandte  Versuchsmethode  ist  sehr  geeignet,  um  die 
Wirkung  der  Ionen  der  Stoffe  zu  untersuchen. 

Bezuglich  der  Einzelheiten  in  Resultaten  und  Beobachtungen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.      Franz  Müller  (Bei'lin). 

C.  6.  SelignxaniL.  On  the  physiological  action  of  the  Kenyah  dart 
poison  Ipoh  and  its  active  princtple  Aniiarin  (Jouru.  of  Physiol. 
XXIX,  1,  p.  39). 

Verf.  untersuchte  Pfeilgift,  das  die  Keuyahs  des  Baramdistrictes 
unvermischt  zum  Vergiften  der  Pfeilspitzen  gebrauchen  und  das  den 
Saft  von  Antiaris  tozicaria  darstellt.  Aus  ihm  kann  leicht  das  Antiarin 
in  krystallisirtem  Zustand  analysenrein  gewonnen  werden. 

An  Fröschen  zeigte  es  ausgesprochene  Digitalia-Herzwirkung,  cen- 
trale Lähmung  und  vorübergehende  klonische  Krämpfe  der  willkür- 
lichen Muskeln. 

Bei  Säugetieren  und  Vögeln  trat  zu  diesen  Wirkungen  noch  eine 
sehr  aasgesprochene  auf  den  Magendarmcanal:  Erbrechen,  Durchfälle, 
Speichelfluss.  Hühner  und  auch  Fasane  zeigten  einen  hohen  Grad  von 
Ünempfänglichkeit,  Giftfestigkeit  gegen  Antiariu.  Dies  beruht  nicht  auf 
schlechterer  Besorption  des  Giftes,  sondern,  wie  es  scheint,  auf  der 
grösseren  Widerstandsfähigkeit  des  Herzmuskels,  des  Athemcentrums 
und  des  Böckenmarks.  Bei  den  empfindlichen  Thiergattungen  konnten 
hingegen  erhebliche  Mengen  Gift  ans  dem  Herzmuskel  eztrahirt 
werden,  die  dort  wahrscheinlich  gebunden  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

H.  V.  Tappeiner,  Ueler  die  Wirkung  der  Mucilayinoaa  (Arch,  internat. 
de  Pharmacodyn.  X,  S.  6). 

Verf.  führt  in  der  Einleitung  seiner  Arbeit  aus,  dass  über  die 
pharmacodynamische  Wirkung  der  Mucilaginosa  bisher  wenig  sichere, 
durch  experimentelle  Untersuchungen  bewiesene  Tbatsachen  bekannt 
seien.  Im  Verfolg  seiner  Auseinandersetzungen  stellt  Verf.  die  Besultate 
einer  Reihe  experimenteller  Untersuchungen  zusammen,  welche  in 
seinem  Institute  von  mehreren  seiner  Schüler  gemacht  wurden.  Diese 
Resultate  sind  etwa  folgende: 
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L  BeeiDflassiiog  der  örtliehoD  Wirkong  von  ArzneimittelD  durch 
Mucilagioosa. 

A  Die  Erregbarkeit  and  die  uomittelbare  Erregoog  motorischer 
Nerven  durch  Salze  bei  Gegenwart  von  Mucilaginosis  ist  vermindert. 

B.  Die  Erregbarkeit  sensibler  Nerven  bei  Gegenwart  von  Muci* 
laginosis  ist  vermindert. 

C.  Die  Mucilaginosa  haben  bei  Schleimhautentzündungen  eine 
reizmildernde  Wirkung.  (Experimente  an  der  Bindehaut  des  Kanin- 
chens und  am  Darme  des  Hundes.) 

2>.  Die  Mucilaginosa  haben  selbst  zwar  keine  abfahrende  Wirkung, 
lassen  aber  eine  solche  durch  peristaltikerregende  Stofife  eintreten, 
da  sie  die  Besorption  derselben  verhindern,  ein  Umstand,  der  für  die 
Abführmittel  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  da  ihre  Wirkung  im  Allge- 
meinen eine  locale  ist. 

U.  Beeinflussung  der  Besorption  durch  MucHaginosa. 

Die  Besorption  sowohl  von  Eiweissstoffen  wie  auch  von  Kohle- 
hydraten wird  durch  die  Mucilaginosa  ausserordentlich  stark  herab- 
gesetzt. 

Auch  in  Wasser  gelöste  Arzneistoffe  werden  bei  Anwesenheit 
von  Mucilaginosis  schlechter  resorbirt  und  Oben  in  Folge  dessen  eine 
geringere  Wirkung  aus.  In  den  Experimenten  wurde  Hunden  Ghloral- 
hydrat  mit  und  ohne  Mucilaginosum  gegeben  und  der  Eintritt  und 
die  Tiefe  der  Narkose  als  Maass  bezeichnet. 

Ferner  zeigt  sich,  dass  Wasser  bei  Anwesenheit  von  Pflanzen* 
schleim  schlechter  resorbirt  wird  als  ohne  Zusatz  mucilaginöser  Sub- 
stanzen: Die  Verzögerung  der  Besorption  per  os  eingeHlhrter  Sub- 
stanzen bei  Zusatz  von  Mucilaginosis  beruht  auf  einer  Verminderung 
der  Aufsaugung  von  selten  des  Dünndarms  und  nicht  auf  einer  Be- 
tention im  Magen. 

UI.  Im  letzten  Theil  hat  Verf.  versucht,  eine  Erklärung  der  ge- 
fundenen Thatsachen  zu  geben.  Die  pharmacodynamische  Wirkung  der 
Mucilaginosa  lasse  sich  nicht  als  Folge  einer  Veränderung  der  Be- 
wegung von  Molekülen  und  Ionen  der  gelösten  Substanzen  auffassen, 
welche  nach  Grab  am 's  Versuchen  nicht  vorhanden  ist,  sondern  ist 
„vielmehr  in  der  Erhöhung  der  inneren  Beibung^  beziehungsweise  in 
der  Hemmung  der  Bewegung  ganzer  FlOssigkeitsschichten  zu  suchen". 

Kionka  (Jena). 

J.  Ch.  ROUZ.  Becherches  H^ur  l'evolution  de  la  meninyite  tuherculeuae 
experimentale  chez  le  chien  (Arch.  Internat.  Pharmacodyn.  X,  p.  251). 

Verf.  hat  seine  Versuche  in  der  Absicht  unternommen,  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Hundes  gegenüber  einer  tuberculösen  Infection 
zu  studiren,  wenn  derselbe  mit  rohem  oder  gekochtem  Fleisch  ernährt 
Wurde.  Nachdem  er  ausführlich  auf  die  Technik  der  Operation, 
Tuberkelbazillen  in  den  Subarachnoidealraum  zu  bringen,  eingegangen 
ist  und  er  auseinandergesetzt  hat;  dass  er  acht  Hunden  Aufschwem- 
mungen von  Tuberkelbazillen,  acht  Hunden  eine  zehnmal  geringere 
Dosis  einer  eben  solchen  Aufschwemmung  und  schliesslich  acht 
Hunden  eine  Bouilloncultur  beigebracht  habe,  kommt  er  zu  den  Er- 
gebnissen seiner  Untersuchungen.    Von   den  je   acht  Hunden  werden 
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vier  mit  rohem,  die  vier  aDderen  mit  gekochtem  Fleisch  erofthrt.  Die 
SehlossfolgeraDgen  8iDd:  Die  Schwere  der  lofectioD  ist  proportional 
der  Menge  des  Infectionsstoffes.  Es  ist  ein  günstiger  Einfluss  der  Er- 
nährung mit  rohem  Fleisch  auf  die  Entwickelung  der  Erankheits- 
symptome  zu  constatiren  und  der  Einfluss  des  rohen  Fleisches  tritt 
umsomehr  und  günstiger  hervor,  je  schwerer  die  Infection  ist.  Die 
Symptome,  die  sich  in  Folge  der  tuberculosen  Infection  der  Meningen 
entwickelt  haben,  sind:  Hyperaesthesie  des  Nackens  und  ziemlich 
gleichzeitig  eine  massige  Gontractur  der  Nackenmuskeln;  Lähmungs- 
erscheinungen: Schwankender  Gang  zum  Theil  auf  Verlust  des  Muskel- 
gefühls, zum  Theil  auf  Schwäche  der  Beinmuskulatur  beruhend,  ver- 
bunden mit  oftmals  auftretenden  Gontracturerscheinungen  und  ge- 
steigerten Reflexen;  epileptiforme  Anfälle  (in  manchen  Fällen); 
psychische  Störungen;  viscerale  Störungen,  (selten)  Erbrechen,  Obsti- 
pation; seltener  werden  die  Respiration  und  der  Puls  unregelmässiger 
und  frequenter;  subnormale  Temperaturen,  die  progressiv  vorschreiten, 
nur  manchmal  eine  anfängliche  Temperatursteigerung,  die  bald 
einer  „Hypothermie''  Platz  macht. 

Parallel  mit  dem  Absinken  der  Temperatur  geht  eine  Abnahme 
des  Körpergewichtes.  Beide  Symptome  stehen  in  Wechselbeziehung  zur 
Schwere  der  Infection.  Ferner  beobachtet  man  Abmagerung  bei  gut 
erhaltenem  Appetit.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich  bei  einem  Verlust  von 
25  bis  30  Procent  des  ursprünglichen  Körpergewichtes  ein.  Die  Hypo- 
thermie sowohl  wie  die  Körpergewichtsabnahme  und  die  letztere  be- 
dingende Abmagerung  beruhen  nach  Yerf.'s  Ansicht  auf  einer  Intoxi- 
catioD  der  nervösen  Gentren: 

Als  Todesursache  der  Thiere  wird  nicht  der  in  jedem  Fall  zu 
erhebende,  pathologische  Befund  (erweiterte  Gef&sse  in  den  Hirn- 
häuten, die  Hyperaemie  derselben,  das  sich  entwickelnde  käsige  Exsudat 
mit  Tuberkelbazillen,  die  in  20  von  24  Fällen  constatirte  miliare 
Tuberkulose  der  Leber,  des  Pankreas,  der  Milz  und  des  Darms)  an- 
gesehen, der  nicht  in  Proportion  zu  den  schnell  sich  entwickelnden 
schweren  Erscheinungen  stände  sondern  vielmehr  die  Intoxtcation  mit 
den  giftigen  Stofifwechselproducten  der  Tuberkelbacillen.  Als  Beweis 
wird  angeführt,  dass  einmal  die  Hunde,  welche  Bouilloncultur  von 
Tuberkelbacillen  mit  den  Stoflfwechselproducten  derselben  erhielten, 
eine  kürzere  Lebensdauer  zeigten  als  die  anderen  und  auch  viel 
schwerere  Krankheitserscheinungen;  und  ferner  wird  angeführt,  dass 
Hunde,  welche  keine  schweren  Erscheinungen  darboten,  solche  sofort 
zeigten,  sobald  Bouillon,  die  keine  Tuberkelbacillen  mehr  enthielt, 
wohl  aber  die  Stofifwechselproducte,  intravenös  einverleibt  wurde. 

Kionka  (Jena). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  A.  Osborne  and  S.  ZobeL    The  mgars   of  muscle  (Journ.  of 
Physiol.  XXIX,  1,  p.  1). 

In  den  meisten  Lehrbüchern  findet  man  die  Angabe,  dass  die 
Kohlehydrate   des  Muskels  bestehen  aus  Glykogen   und  Dextrose;   da 
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man  aDoehmeD  darf,  dass  diese  aus  dem  Glykogen  stammt,  so  musste 
erwartet  werden,  dass  sich  auch  das  andere  Spaltungsproduct,  die 
Maltose,  im  Muskel  findet.  Panormoff  konnte  sie  nicht  finden  und 
Pavy  und  Siau  erklärten  das  bei  153  bis  155^  schmelzende  Osazon 
aus  Muskelfieisch  für  „Isomaltosazon"  von  Lintner.  Dieses  ist  nun 
aber  nichts  anderes  als  Maltosazon,  dessen  Krystallform  und  Schmelz- 
punkt durch  Beimischung  des  amorphen  Osazons  eines  dextrinartigen 
Körpers  verändert  sind. 

Um  diese  Verhältnisse  weiter  zu  klären,  vergleichen  die  VerfiT.  die 
Kohlehydrate  des  Muskels  mit  den  Producten  der  Diastasewirkung  auf 
Glykogen.  Sie  fanden,  dass  Glykogen  durch  Speichel  und  Taka-Diastase 
bis  zu  Dextrose  abgebaut  wirduiuLilaSL^'^  diastatische  Wirkung  von 
reinem  Pankreassaft  und  fiMz^^t4s^V^]^t>^®  bis  zur  Bildung  von 
Maltose  führt.  In  allen/^s^n  Fällen  v^^^^^uch  ein  Osazon  vom 
Schmelzpunkt  153^  eramiü,  das  in  sphär^ptii  angeordnete  Nadeln 
krystallisirt  und  Maltofazon  OlOTtil^  l^flf^  ^tT^V  Anwesenheit  eines 
Dextrin- Osazons  so  veränÄrt  ist.  y 

Aus  Fleisch  wurdeN^s^er  Glykogen  anlK/hlehydraten  in  über- 
wiegender Menge  Maltose  n^>^n^&i}StrpE6{jyKi  Dextrinen  isolirt. 

^^"^^^  ^ranz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  speciellen  Bewe^ingeii. 

H.  VirohOW.  lieber  Einzehnechanismen  am  Handgelenk  (Verh.  d. 
Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  [An.  u.]  Fhysiol.  1902,  3/4, 
S.  369). 

Verf.  rechtfertigt  zunächst  durch  eine  kritische  Uebersicht  über 
die  ältere  und  neuere  Literatur  seine  Methode,  die  Mechanik  des 
Handgelenkes  zu  untersuchen.  Die  Bedeutung  der  einzelnen  Theile 
des  Hand^relenkes  lässt  sich  aus  der  Betrachtung  der  Gesammtbewegung, 
wie  sie  Henke  und  H.  v.  Meyer  durchgeführt  haben,  nicht  ableiten. 
Dies  zeigt  sieb  an  dem  Widerspruch^  der  zwischen  den  Angaben 
dieser  beiden  Forscher  besteht. 

Aber  auch  die  blosse  Beobachtung  der  Einzelbewegungen  reicht 
nicht  aus.  Das  Böutgen-Verfahren  gibt  zwar  den  Thatbestand,  aber 
nicht  die  mechanische  Erklärung.  „Hatten  wir  früher  zu  viel  Erklärung 
und  zu  weni^  Thatbestand,  so  haben  wir  jetzt  zu  wenig  Erklärung 
und  zu  viel  Thatbestand."  Um  für  den  Thatbestand  der  durch  die 
Röntgen -Aufnahmen  nachgewiesenen  Einzelbewegungen  die  Erklärung 
zu  finden,  geht  Verf.  so  vor,  dass  erst  an  einzelnen  mit  ihren  Bändern 
aus  dem  Zusammenhang  gelösten  Gruppen  von  je  zwei  oder  drei  Hand- 
wurzelknochen  die  gangbestimmenden  Factoren  aufgesucht  werden, 
um  dann  die  Bedeutung  dieser  Einzelmechanismen  für  die  Gesammt- 
bewegung  im  Zusammenhang  aufspüren  zu  können.  Bei  diesem  zweiten 
Theil  der  Untersuchung  zeigt  sich  in  der  Begel,  dass  die  für  die  Ein- 
zelgruppe aufgefundene  Bewegungsform  innerhalb  der  Gesammtbewegung 
nur  in  beschränktem  Maasse  zur  Geltung  kommt,  indem^  wie  Verf.  es 
ausdrückt,  die  Gesammtbewegung  sich  aus  Compromissen  zwischen  den 
Einzelbewegungen   ergibt.   Auf  diese  Weise  hat  Verf.   sechs   Einzel- 
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yerbindaDgeD  aufgefaDdeo,   die  auf  die  Bewegung  mehr   oder  minder 
bestimmenden  Einfluss  haben. 

1.  Zwischen  Lunatum  einerseits,  Gapitatum  und  Hamatum  anderer- 
seits besteht  eine  Ginglymusverbindung,  deren  Fläche  eine  FQhrungs- 
linie   zeigt,    die   als    Kant«   des    Lunatum    zwischen   Gapitatum    und 
Hamatum  einspringt.   Obschon  von   einer  genau   bestimmbaren  Achse 
nicht  wohl    die  Bede   sein  kann,    ist   das  Gelenk   doch   offenbar   der 
Dorsovolarfiezion  recht  gut  angepasst,   bei  Badiouinarflexionen  dagegen 
treten  Verschiebungen  ein.    2.  Zwischen  Lunatum  und  Triquetrum  ist 
die  BerQhrungsääcbe   eben,    hat   aber   an    den  verbindenden  Bändern 
eine  schräge  Bicbtung  derart,  dass  das  Triquetrum  am  Lunatum  wohl 
distalwärts    gleiten,    proximalwärts   aber   nicht  über    eine    bestimmte 
Stellung  hinaus  verschoben  werden  kann.  Die  Dorsovolarflexionen  machen 
das  Triqetrum  im  Anschluss  an  das  Lunatum  nrit,  bei  radialer  Flexion 
folgt  es   dem  ulnaren    Bande   der  Hand   distalwärtf,    bei  Dinarflexion 
bildet  es,  unbeweglich  an  das  Lunatum  angeschlossen,  ein  festes  Wider- 
lager,   obschon    es  selbst  an  den  Dnierarmknt)chen  keinen  Stützpunkt 
hat.     3.   Das    Gelenk    zwischen    Triquetrum    und    Hamatum    ist    ein 
Schraubengelenk  von  ziemlich  unbestimmter  Form,  das  nur  bei  Ulnar- 
flexioD    zur  Geltung  kommen    kannt   weil   in  Folge  der  anderweitigen 
Verbindungen  der  Knochen  in    allen    anderen  Stellungen  die  Gelenk- 
flächen voneinander  klaffen.    4.  Das  Gelenk   zwischen  Naviculare  und 
Lunatum  ist  eine  Amphiarthrose  mit  fast  ebener  Fläche.  Bei  dorsaler 
Flexion  ist  das  Naviculare  durch  seine  volaren   starken  Verbindungen 
gezwungen,   mit  der  distalen  Beibe   mitzugehen.    Bei   ulnarer  Flexion 
dagegen  wird    es  gegen    das  Lunatum   angedrückt,    und   bewegt   sich 
demnach  mit  der   proximalen  Beihe.     5.  Zwischen  Naviculare  und  Ga- 
pitatum besteht  ein  Ellipsoi'dgelenk,  in  dem  der  Kopf  vom  Gapitatum, 
die  flachere  Pfanne  vom  Naviculare  gebildet  wird.  Ein  einziges  Band, 
Ligamentum  navicapitatum  an    der  volaren  Seite    ist    für  dies  Gelenk 
bestimmend  und  schränkt  die  Bewegung  auf  Drehung   um   die   lange 
Achse   des    EUipsoides   ein.    Diese   Achse   entspricht   der   einen    von 
Henke  angenommenen  Achse   für   die  Gesammtbewegung.   Die  Ver» 
hältnisse  werden    hier   so  verwickelt,    dass   auf  die  ausführliche  Dar- 
stellung des  Verf.'s  verwiesen  werden  muss.   Die  Bewegung  des  Navi- 
culare wird  in  Beziehung  zu    den  Multangula  geschildert.    6.  Die  Ge- 
lenke zwischen  den  Multangula  und  dem  Naviculare  bilden  jedes    für 
sich  ein  Ellipsöidgelenk,  treten  aber  nur  gemeinsam  in  Thätigkeit,  so 
dass  man  von  einer  gemeinsamen  schiefen  Achse,  der  zweiten  Henke- 
schen Achse  sprechen  darf.  Die  Bewegungen  dieses  Gelenkes  bekommen, 
ihren  Halt  nur  durch  die  Führung,    die  das  Naviculare  am  Gapitatum 
findet.    Bei   Dorsovolarflexion,    insbesondere   bei    Volarflexion    spielen 
diese  Gelenke  eine  unbedeutende  Bolle,  obschon  sich  Verschiebungen 
nachweisen  lassen.    Bei  Badialflexion    setzen    sich  die  Multangula  fast 
auf  das  Naviculare^   dieses   gleitet   bis   an  die  Grenze   der  Gapitatum- 
fläche,  und  auf  ihm  verschieben  sich  die  Multangula. 

Bei  ulnarer  Abduction- tritt  der  von  Henke  angenommene  Vor- 
gang der  Flexion  um  eine  schiefe  Achse  ein,  aber  mit  der  sehr  be- 
merkenswerthen  Eigenthümlichkeit,  dass  zwischen  Naviculare  und 
Multangula  dorsalwärts  die  Gelenkspalte  klafft. 
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Hierin  liegt  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
thatsächlichen  Verhalten  der  Handwurzelknochen  und  dena  von  Henke 
geschilderten  Schema,  das  einen  reinen  Gleitmechanismus  darstellte. 
Verf.  geht  nun  in  längerer  Erörterung  noch  auf  die  Beziehungen  der 
£inzelmechanismen  zur  Gesammtbewegung,  den  Werth  des  Henke- 
schen Schemas  und  das  Verhältnis  der  durch  die  verschiedenen  Unter- 
suchungsverfahren gewonnenen  Auffassungen  ein» 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  der  Athmimg. 

M.  A.  Pembrey.  Further  observations  upon  the  respircUory  exchanae 
and  temperature  of  hibemating  mammala  (Journ.  of  Physiol.  XXDC, 
2,  p.  195). 

Verf.  hat  seine  an  Murmelthieren  angestellten  Untersuchungen 
über  den  respiratorischen  Gaswechsel  im  Winterschlaf,  in  Thätig- 
keit  und  beim  Erwachen  fortgesetzt  und  nach  der  gleichen  Methode 
an  Haselmäusen  und  Igeln  gearbeitet.  Bei  vollem  Wachsein  und  einer 
Körpertemperatur  von  30^  ist  der  respiratorische  Gaswechsel  der  Hasel- 
maus gleich  dem  von  gleich  grossen  Nicht- Winterschläfern.  Im  Winter- 
schlaf bei  12®  Körpertemperatur  ist  der  Gaswechsel  viel  geringer,  die 
Kohlensäureproduction   kann   auf  Vtoo   ^^^  Norm  heruntergehen,   der 

Sauerstoffverbrauch  sinkt  nicht  so  stark,   so  dass  -^  =   0'23    wird. 

Beim  Aufwachen  aus  dem  Winterschlaf  kann  die  Temperatur  in 
42  Minuten   um    19^   steigen,   der   Gaswechsel   steigt  auch  stark  und 

^  wird  0-75. 

Beim  schlafenden  Igel  sind  die  Verhältnisse  ähnlich.    Bei   einer 

Körpertemperatur   von   16^  ist  die  Kohlensäureproduction  Vio  bis  V20 

der   im   wachen   Zustand    gelieferten.    Der   Sauerstoffverbrauch    sinkt 

CO 
weniger,  so  dass  -^r^  =  0'51  wird.  Beim  Erwachen  aus  dem  Winter- 

schlaf  steigt  die  Körpertemperatur  in  2  Stunden  um  20^.  Der  Gaswechsel 

CO 
wird  30-  bis  40mal   so  gross  wie  im  Winterschlaf,  -p~  =  0'78.  Die 

niedrigen  respiratorischen  Quotienten  im  Winterschlaf  erklären  sich 
wahrscheinlich  aus  theilweiser  Fettverbrennung  und  Glykogen bildung, 
das  in  Leber  und  Muskeln  deponirt  wird. 

Somit  stimmen  diese  Besultate  vollkommen  mit  den  beim  Murmel- 
thier  gemachten  Erfahrungen  flberein.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

J.  Baroroft.  The  estiviation  of  urea  in  blood  (Journ.  of  Physiol. 
XXIX,  2,  p.  181). 

Die  Methode  der  Harnstoffbestimmung  im  Blut  theilt  sich  in  zwei 
Theile.  Zunächst  muss  der  Harnstoff  von  den  anderen  stickstoffhaltigen 
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Körpern  getrennt  werden,  vor  allem  den  Eiweisskörpern.  1  Gubikcenti- 
meter  Blut  wird  in  50  Gubikcentiroeter  absolutem  Alkohol  eintropfen 
fz:elassen,  in  eine  kleine  Glaskapsel  filtrirt  und  auf  dem  Wasserbad  bei 
65<^  Terdampfr.  Das  Filter  wird  über  Nacht  in  Alkohol  stehen  gelassen 
und  gut  mit  Alkohol  ausgewaschen.  So  wird  die  gesaramte  Menge 
Harnstoff  eztrahirt.  Die  Kapsel  ist  ein  Theil  des  von  Bar  er  oft  und 
Haidane  kürzlich  beschriebenen  Blutgasbestimmungsapparates,  der 
jetzt  benutzt  wird,  um  mit  Natriumhypobromit  die  freiwerdende  Stick- 
stoffmenge zu  bestimmen. 

Der  Alkoholrückstand  wird  in  1  Cubikcentimeter  40procentiger 
Natronlauge  gelöst,  ein  Gläschen  mit  0*5  Cubikcentimeter  Natrium- 
bypobromitlösung  hineingestellt  und  nach  luftdichtem  Verschluss  der 
Kapsel  mit  einem  Deckel,  der  mit  einem  sehr  feinen  Manometer  in 
Verbindung  steht,  der  kleine  Apparat  in  ein  Warmbad  versenkt. 

Da  durch  Natriumhypobromit  bekanntlich  nicht  die  ganze  Menge 
Stickstoff  aus  Harnstofflösungen  in  Freiheit  gesetzt  wird,  diese  vielmehr 
um  92  Procent  herum  variirt,  ist  es  am  practischesten,  in  dem  Apparat 
zu  bestimmen,  wie  viel  Stickstoff  von  0001  Harnstoff  aus  verschiedenen 
Lösungen  geliefert  wird. 

Die  Methode  zeigt  für  Blut,  Serum,  Eiter  bei  Anwendung  von 
1  Cubikcentimeter  gleich  gute  Resultate  wie  die  von  Seh öndorff  oder 
Haycraft,  bei  denen  25  Cubikcentimeter  angewendet  werden  müssen. 

£s  dürfte  sich  empfehlen,  dieselbe  für  klinische  Zwecke  zu  er- 
proben. Franz  Müller  (Berlin). 

W.  Küster.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Htiematins,  Vorläufige  Mit- 
iheilung  ilber  die  Constitution  der  HaematinsäureUy  über  das  ß-Haemin 
und  das  Haemopyrrol  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2948). 

Verf.  hat  früher  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXIII,  S.  3021; 
dies  Centralbl.  XIV,  S.  672)  gezeigt,  dass  die  aus  dem  Haematin  durch 
Oxydation  mit  CrO»  und  Eisessig  abspaltbaren  Haematinsäuren 
CgH9  04N  und  CgHsOs  als  Imid^  resp.  als  Anhydrid  einer  Säure 
Cg  H,o  Of  aufzufassen  sind  und  unter  CDs- Verlust  in  das  Imid  G^  H9  O3N, 
resp.  das  Anhydrid  C7  Hg  O3  übergehen  können.  Für  das  letztgenannte 
Anhydrid  ist  inzwischen  die  früher  wahrscheinlich  gemachte  Identität 
mit  Methyläthylmaleinsäureanhydrid  sichergestellt  worden.  Dem  An- 
hydrid CgHgOs  muss  demnach  eine  der  drei  Formeln: 

COOH.CHa.C-CO.  CH3.O  — COv 

I.  II         >o     n.  II         >0 

CH3 .  CH2 .  C  —  CO^  CHs .  CH  (GOGH) .  C  —  00^ 

CH3.C  — COv 

m.  II        >o 

COGH .  CHg .  CH, .  C  —  CO^ 

zukommen.  Die  Thatsache,  dass  bei  der  Oxydation  des  Anhydrids  mit 
Permanganat  oder  Natriumdichromat  in  saurer  Lösung  (neben  flüchtigen 
Stoffen  und  Brenztraubensäure  [?])  Bernsteinsäure  erhalten  wurde, 
spricht  für  Formel  III. 
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Bei  der  BeducdoD  des  Anhydrids  Gg  Hg  0^  mit  HJ  im  geschlossenen 
Bohr  bildet  sich  ein  schwierig  trennbares  Ciemisch  zweier  inactiver 
dreibasischer  Haemotricarbonsäuren  CgHijO^,  die  wahrscheinlich 
stereoisomer  und,  nach  ihrer  Leitfähigkeitsconstante  zu  schliessen,  keine 
substituirten  Tricarballylsäuren  sind,  was  wieder  gegen  Formel  I  und  11 
spricht. 

Zur  Ausführung  der  geschilderten  Versuche  benutzte  Verf.  als 
Ausgangsmaterial  das  nach  Alörner's  Vorschrift  erhaltene  j3-Haemin 
^35  Hs5  O4  N4  Gl  Fe,  das  Nencki  und  Zaleski  als  den  Methyläther 
des  Acethaemins  G34Hs^04GlFe  auffassen.  Diese  Annahme  ist  unzu- 
treffend, da  bei  der  Verseifnng  von  /^-Haemin  keine  Essigsäure  entsteht 
und  die  Methylbestimmung  nach  Zeisel  negativ  ausfiel.  Beim  Auf- 
lösen von  j3-Haemin,  resp.  von  Acetbaemin  in  Anilin  wird  glatt  HGl 
abgespalten  und  es  resuliiren  die  Haemine  Gsg  H34  O4  N4  Fe,  resp. 
Cs4  H32  O4  N4  Fe.  Die  Keduction  des  /3-Haemins  mit  JH  +  PH4J  führt 
zu  dem  von  Nencki  und  Zaleski  aus  Acethaemin  dargestellten 
Haemopyrrol  GgHjgN. 

Ist  es  wirklich,  wie  Nencki  annimmt,  ein  und  derselbe  Gom- 
plex  im  Haematin,  der  bei  der  Beduction  das  Haemopyrrol  (Methyl- 
propylpyrrol)  bei  der  Oxydation  das  Imid  der  dreibasischen  Haematiu- 
säure  GgH9  04N  liefert,  so  muss  die  Oxydation  des  Haemopyrrols  das 
Imid  einer  zweibasischen  Haematinsäure,  die  als  Methylpropylmalein- 
säure  aufzufassen  ist,  ergeben.  Thatsächlich  wurde  bei  der  Oxydation 
von  Haemopyrrol  mit  GrO,  in  Eisessig  eine  Substanz  erhalten,  bei 
deren  Verseifung  ein  Baryumsalz  Gg  Hio  Ba  O4  +  H«  0,  vermuthlich  das 
Baryumsalz  der  Methylpropylmaleinsäure,  resultirte. 

B.  Burian  (Leipzig). 

J.  Vogel,    lieber  die  Wii^kwny  des  Phosphors  auf  die  rothen  Blut- 
körperchen bei  Hähnern  (Aren.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X,  S.  187). 

Durch  tägliche  Einfuhr  kleiner  Gaben  von  Phosphor  wird  bei 
Hühnern  die  Anzahl  der  Erythrocyten  und  gleichzeitig  der  Haemo- 
globiagehalt  des  Blutes  vermindert.  Schon  am  zweiten  Tage  der  Phos- 
phordarreichung ist  diese  Blutveränderung  nachweisbar  und  erreicht 
am  dritten  bis  sechsten  Tage  ihren  Höhepunkt.  Im  Blutserum  findet 
sich  kein  gelöstes  Haemoglobin,  auch  in  den  Excrementen  ist  Blut- 
farbstoff nicht  nachweisbar,  wohl  aber  finden  sich  in  denselben  reich- 
liche Mengen  von  Gallenfarbstoff,  wodurch  die  Faeces  grün  gefärbt 
erschienen.  Nach  Aussetzen  des  Phosphors  tritt  in  ungefähr  acht  Tagen 
eine  vollkommene  restitutio  ad  integrum  ein«  Die  Verminderung  der 
Anzahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  der  damit  parallel  gehenden 
Haemoglobinverarmung  beruht  nach  des  Verf.'s  sorgfältigen  Unter- 
suchungen auf  einer  Zerstörung  der  Erythrocyten  und  nicht  auf  einer 
etwaigen  Vermehrung  des  Blutserums,  die  wenigstens  theilweise  die 
Blutveränderung  bedingen  könnte  und  auch  nicht  durch  das  reichliche 
Auftreten  von  Gallenfarbstoffen  in  den  Excrementen  a  priori  auszu- 
schliessen  wäre,  wenn  auch  die  Gallenfarbstoffe  in  den  Faeces  ein 
sicherer  Beweis  für  das  Zugrundegeben  von  Erythrocyten  sind.  Zum 
Beweis   für  seine   Ansicht   stellte    Verf.    die    Gesammtblutmenge   bei 
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gesunden  und  mit  Phosphor  vergifteten  Hühnern  fest,  doch  Hess  sich 
ein  Unterschied  nicht  constatiren.  Kionka  (Jena). 

H.  S,  Woodworth.  Maximal  contraction  ^^taircase'*  contractioriy 
refractory  period,  and  compenaatf/i^y  pause,  of  the  heart  ^  (Americ. 
journ.  of  Physiol.  VIII,  3,  p.  213). 

Nach  Porter's  Vorgang  benutzte  Verf.  die  geeignet  durchspülte 
Herzspitze  des  Hundes^  um  die  Eigenthümlichkeiten  des  Säugethier- 
berzmuskels  festzustellen.  Sie  zeigt  das  „Alles-  oder  Nichts''-Ge8etz, 
das  Phänomen  der  Treppe  (günstigstes  Intervall,  um  grösste  Steigerung 
hervorzubringen,  etwa  1  Secunde),  keinen  Tetanus  bei  faradischer 
oder  galvanischer  Beizung,  absolut  refractäres  Verhalten  gegen  Beize 
während  der  Systole,  allmäbüches  Ansteigen  der  Erregbarkeit  während 
der  Diastole.  Wenn  das  Präparat  spontan  schlägt,  folgt  auf  eine  Extra- 
systole keine  compensatorische  Pause,  sondern  ein  kürzeres,  aber  ver- 
schieden langes  Intervall  bis  zur  nächsten  Systole,  das  um  so  kürzer 
ist,  je  früher  die  Extracontraction  in  die  Diastole  einfällt.  Die  darauf 
folgende  spontane  Contraction  ist  beträchtlich  stärker  als  sonst.  Das 
beruht  nicht  auf  einer  Art  Compensation  für  die  schwächer  ausge- 
fallene Extracontraction,  sondern  die  beschleunigte  Extracontraction 
hat  einen  wirklichen  Beizeffect,  der  sich  auf  etwa  die  nächsten  acht 
Gontractionen  erstreckt. 

Zur  Aufklärung  einiger  Punkte  hat  dann  Verf.  noch  Versuche 
an  Froschherzen  mit  Fühlhebelübertragung  angestellt.  Es  wird  bestätigt, 
dass  während  der  Systole  der  Muskel  völlig  unerregbar  ist;  ein  darin 
angebrachter  Beiz  hat  auch  keine  merkbare  Nachwirkung  auf  die  Er- 
regbarkeit. Dann  wird  behauptet,  dass  die  in  der  Diastole  vorhandene 
und  allmählich  abnehmende  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  ein  davon 
ganz  verschiedenes  Phänomen  ist.  Was  die  compensatorische  Pause 
angeht,  so  zeigen  spontan  pulsirende  Herztheile  (Venensinus  vom 
Frosch,  Basis  und  Spitze  vom  Hundeherzen)  eine  solche  nicht,  ebenso 
wenig  ein  Herztheil,  der  auf  einen  an  ihm  angebrachten  constanteo 
Beiz  rhythmisch  schlägt,  wobei  Fehlen  oder  Vorhandensein  von 
Ganglien  gleichgiltig  ist.  Das  Gemeinsame  hierbei  ist,  dass  es  sich  um 
Theiie  handelt,  in  denen  der  Schlagrhythmus  selbst  entsteht.  Ihnen 
gegenüber  findet  man  an  Herztheilen,  denen  die  rhythmiü^cbe  Schlag- 
folge von  aussen  aufgedrängt  wird  (von  höheren  Herztheilen  her  oder 
durch  rhythmische  Beize)  compensatorische  Pause.  Das  rührt  nun  daher, 
dass  die  unmittelbar  nach  der  Extracontraction  eintretende,  herab- 
gesetzte Erregbarkeit  den  von  aussen  kommenden  Beiz  verhindert, 
wirksam  zu  werden.  Die  compensatorische  Pause  ist  also  nicht  der 
Ausdruck  irgend  einer  compensatorischen  Function,  die  ausgeht  vom 
Muskel  oder  von  Ganglien;  sie  ist  nicht  eine  Periode  der  Hemmung, 
sondern  eine  Periode  des  Wartens  auf  einen  Beiz.  Daher  trifft  auch 
die  Engelmann'sche  Begel  über  die  Länge  der  Pause  nach  mehr- 
fachen Extracontractionen  zu,  nämlich  dass  der  erste  spontane  Schlag 
zur  nordialeu  Zeit  erscheint,  d.  h.  zur  Zeit,  wo  auch  ohne  vorher- 
gehende Extrasystolen  eine  Ventrikelsystole  gekommen  wäre.  Das 
Gesetz  Engelmann 's  aber  über  die  Bewahrung  der  physiologischen 
Beizzeit  isi  nunmehr  keine  fundamentale  Eigenthümlichkeit  der  Herz- 
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inuskelD,  wie  das  Alles-  oder  Nichts-Gesetz,  die  herabgesetzte  Erreg- 
barkeit in  der  Diastole  nur  die  peristaltische  Fortpflanzung  der  Er- 
regung vom  Sinus  her,  sondern  einfach  eine  Folge  von  diesen.  Die 
auch  am  Froschherzen  sich  zeigende  grosse  Kraft  des  auf  eine  Extra- 
systole folgenden  Herzschlages  ist  grösstentheils  abhängig  von  der 
verlängerten  conapensatorischen  Pause.  Sie  ist  nicht  direct  abhängig, 
wie  Langendorff  anninoimt,  von  der  Schwäche  der  Extracontraction. 
Bis  jetzt  ist  also  keine  besondere  oder  active  compensatorische 
Function  am  Herzen  nachgewiesen.  Die  nach  einer  Extracontraction 
auftretende  Gompensation  ist  nur  ein  Ausdruck  der  wohlbekannten 
EigenthQmlichkeiten  der  Herzmuskulatur.  P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

H.  Anten.   Ueber  den  Verlauf  der  Ausscheidung  des  Jodkaliums  im 
menschlichen  Harn  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIH,  5/6,  S.  330). 

Die  mittelst  eines  ausführlich  beschriebenen  colorimetrischen  Ver- 
fahrens, das  insbesondere  kleine  Jodmengen  genau  zu  bestimmen  ge- 
stattet, gewonnenen  Versuchsergebnisse,  die  im  Original  auch  graphisch 
zusammengestellt  sind,  fasst  der  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 
Nach  einer  einmaligen  Dosis  von  0*5  Jodkalium  findet  die  höchste 
stündliche  Ausscheidung  in  der  zweiten  Stunde  statt,  nur  ausnahms- 
weise in  der  ersten  oder  dritten  Stunde.  Die  mittlere  nach  dieser  Dosis 
im  Harn  ausgeschiedene  Menge  beträgt  75  Procent  (Minimum  65  Pro- 
cent, Maximum  85  Procent).  Bei  wiederholten  Gaben  werden  anscheinend 
grössere  Mengen  ausgeschieden.  Die  Dauer  der  Ausscheidung  beträgt 
bei  einer  Gabe  von  0*5  etwa  40  Stunden.  Dieser  Zeitraum  steigt 
an  mit  der  Zahl  der  genommenen  Dosen.  Nach  zwei  innerhalb 
5  Stunden  genommenen  Dosen  dauert  die  Ausscheidung  56  Stunden. 
Nach  drei  innerhalb  10  Stunden  genommenen  Dosen  dauert  sie 
77  Stunden.  Durch  ein  gleichzeitig  genossenes  Mucilaginosum  wird 
die  Ausscheidung  in  den  ersten  zwei  Stunden  merklich  verzögert, 
woraus  auf  eine  Herabsetzung  der  Resorption  geschlossen  werden  kann. 
Durch  Ealiumnitrat  und  Natriumchlorid  wird  die  Ausscheidung  deutlich 
vermehrt.  Eine  Stütze  für  die  Nitrithypothese  des  Jodismus  konnte 
nicht  gefunden  werden.  Natriumbicarbonat  hat  keinen  Einfluss  auf  die 
Ausscheidung  des  Jods  und  verhinderte  in  diesem  Versuche  nicht  das 
Auftreten  von  Jodschnupfen.  Nach  Claude  Bernard  findet  sich  Jod 
noch  wochenlang  nach  der  letzten  Gabe  im  Speichel,  nicht  aber  im 
Harn.  Diese  Angabe  konnte  nicht  bestätigt  werden.  Vielmehr  hat  sich 
in  allen  Versuchen  gezeigt,  dass  die  Jodreaction  im  Speichel  frQher 
verschwindet  als  im  Harn.  Das  bei  Jodschnupfen  abgesonderte  Secret 
der  Nasenschleimhaut  enthält  Jod  in  einer  Menge,  die  0  9  bis  1*5  Pro- 
cent des  aufgenommenen  Jodkaliums  entspricht.     F.  Pregl  (Graz). 

J.   Pohl.    Ueber  AVantdinausscheidung  hei  Intoxicationen  (Arch.    f. 
exper.  Path.  XLVUI,  5/6,  S.  367). 

Bei  der  Erörterung  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Allantoi'ns 
bei   der  Hydrazinvergiftung  fahrt  Verf.  gegen   die  Anschauung,   dass 
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das  AUantoiQ  ein  iotermediäres  Stoffwechselproduct  sei,  welches  für 
gewöhDÜch  vollständig  zersetzt  wird,  und  Dur  unter  gewissen  Beding- 
ungen dieser  Zersetzung  entgeht  und  im  Harn  erseheint,  die  Tbat- 
sacbe  ins  Feld,  dass  während  des  Hungerns  nienaals  Allantoinaus- 
sebeidnng  zu  beobachten  ist.  Weitere  Versuche  am  Hunde  haben  er- 
geben, dass  Darreichung  von  massigen  Harnsäuremengen  keine  Stei- 
gerung der  gewöhnlichen  Allantoinausseheidung  herbeizuführen  im 
Stande  ist,  und  dass  auch  während  der  Hydrazinver^iftung  dargereichte 
Harnsäure  keine  über  das  gewöhnliche  Maass  der  Allantoinauscheidung 
bei  reiner  Hydrazinvergifiung  hinausgehende  Ausscheidung  dieses 
Körpers  zu  Stande  kommt.  In  den  Organen  normaler  Hungerhunde 
konnte  niemals  Allantoio  nachgewiesen  werden,  wohl  aber  während 
der  Hydrazinvergiftung  hauptsächlich  in  der  Leber,  die  demnach  vor- 
wiegend als  Bildungsstätte  des  Allantolns  anzusehen  ist.  Da  sich  ge- 
rade dort  während  der  Vergiftung  Nekrosen  entwickeln,  so  wäre  bei 
dem  histologisch  nachweisbaren  Zellkernzerfall  an  eine  Allantoinbildung 
ans  Hypoxanthin  (oder  anderen  Purinen)  zu  denken,  insbesondere,  da 
Minkowski  gezeigt  hat,  dass  nach  HypoxanthinfÜtterung  reichliche 
Allantoinausseheidung  auftritt.  Dann  wäre  loztere  bei  der  Hydrazin- 
vergiftung als  eine  nur  passive,  secundäre  Reaction  aufzufassen.  Die 
Kichtigkeit  dieser  Anschauung  konnte  Verf.  durch  eine  Beihe  von 
Versuchen  darthun,  in  denen  eine  mit  der  Autolyse  verschiedener  Or- 
gane einhergehende  Allantoinbildung  nachweisbar  war.  Somit  wäre 
auch  die  Bildung  von  AUantoin  als  Kriterium  für  die  Gegenwart  des 
autolytischen  Fermentes  anzusehen,  welchem,  da  der  hungernde,  nor- 
male Organismus  kein  AUantoin  bildet,  keine  weitgehende  physio- 
logische, wohl  aber  eine  pathologische  Bedeutung  zukommen  dürfte. 
Während  Phosphor,  Arsen,  Natriumsulfit  und  Natriumnitrit,  und  meist 
auch  Natriumthiosulfat  keine  Allantoinausseheidung  bewirkten,  gelang 
dies  constant  mit  Hydroxyiamin,  Semicarbacidchlorhydrat  und  Amido- 
guanidin.  Endlich  betont  Verf.,  dass  die  gewonnene  Anschauung,  dass 
die  Allantoinausseheidung  bei  diesen  Vergiftungen  nur  eine  secundäre, 
passive  ist,  nur  für  den  Hund  als  erwiesen  zu  gelten  hat. 

F.  Pregl  (Graz). 

Pl^ysiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

R.  Höber.   lieber  Resorption  im  Darm,  IV.  Mittheilung.  (Nach  Ver- 
suchen von  Catharina  Fuchs)  (Pflüger's  Arch.  XCIV,  5/6,  S.  337). 

Verf.  hatte  früher  den  Nachweis  erbracht,  dass  diejenigen 
Stoffe,  die  in  der  lipoiden  Plasmahaut  der  Zellen  löslich  sind,  durdh 
das  Darmepithel  hindurch  resorbirt  werden,  während  die  darin  unlös- 
lichen interepithelial  hindurchgehen.  Ist  der  Besorptionsweg  der  re- 
sorbirbaren  Stoffe  durch  ihre  Lipoidlöslichkeit  bestimmt,  sq  müssen 
die  anorganischen  Eisensalze  interepithelial  durchpassiren,  da  sie  lipoid- 
unlöslich  sind.  Nach  den  zahlreichen  vorliegenden  Angaben  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall  und  die  vorliegenden  Versuche  an  weissen  Mäusen 
bestätigen  es.  Ausser  diesen  wurden  dann  noch  zu  der  Nahrung  (Na- 
trose,  lösliche  Stärke  und  Butter)   die  Salze   von  Silber^  Quecksilber, 
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Blei,  Wismutbi  MaDgao,  Nickel,  Kobalt  und  Kupfer  zugesetzt  und  nach 
mehreren  Tagen  das  Darmepithel  mikrochemisch  untersucht«  In  keinem 
Fall  fand  sich  Metall  im  Epithel.  Das  Eisen  nimmt  also  eine  auffallende 
Sonderstellung  ein  und  ist,  wie  es  scheint,  das  einzige  Schwermetall, 
das  intraepithelial  resorbirt  wird.  Franz  Müller  (Berlin). 

M.  B«  Wilson.    On  (he  growth  of  suchlings  pigs  fed  on  a  diet  of 
shimmed  coiüs  milk  (Americ.  journ.  of  Pbysiol.  VIII,  3,  p.  197). 

In  New-York  ist  es  gesetzlich  verboten,  abgerahmte  Milch  zu 
verkaufen;  so  gross  ist  das  Vorurtheil  gegen  den  Nährwerth  derselben. 
Verf.  hat  auf  Lusk's  Anregung  und  unter  Benutzung  eines  von  diesem 
im  Verein  mit  Sandford  schon  früher  ausgeführten  Versuches  eine 
ueue  Versuchsreihe  an  eben  geworfenen  Ferkeln  unternommen.  Von 
sechs  Ferkeln  desselben  Wurfes  wurden  drei  sofort  getödtet  und  auf 
ihren  Gehalt  an  Wasser,  Eiweiss,  Fett  und  Kalk  analysirt.  Von  den 
anderen  erhielt  eines  abgerahmte  Kuhmilch  (mit  4*2  Procent  Eiweiss, 
014  Procent  Fett,  5  Procent  Milchzucker,  0*2  Procent  Kalk),  ein 
zweites  dieselbe  Milch  mit  einem  Zusatz  von  3  Procent  Milchzucker, 
ein  drittes  die  gleiche  Milch  mit  3  Procent  Traubenzucker,  und  zwar 
pro  Tag  ziemlich  die  gleiche  Menge,  mit  244  Gubikcentimeter  am 
2.  Tage  beginnend  und  mit  1020  am  17.  Tage  endend.  Dann  wurden 
die  Thiere  getödtet  und  einzeln  analysirt.  Aus  der  ganzen  Versuchs- 
reihe seien  folgende  Ergebnisse  hervorgehoben.  Abgerahmte  Kuhmilch, 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  2  bis  3  Procent  Milchzucker  oder  Trauben- 
zucker, wird  von  jungen  Ferkeln  gut  ausgenutzt  Vom  14.  bis  16. 
Tage  der  Fütterung  nahmen  die  nur  mit  Milch  gefütterten  26,  resp. 
67  Procent  an  Gewicht  zu,  die  mit  Milch -[-Milchzucker  gefütterten 
80,  resp.  88  Proceiit,  die  mit  Milch -{-Traubenzucker  ernährten  74, 
resp.  64  Procent.  Für  je  1000  ausgenutzte  Galorien  im  Futter  betrug 
der  Zuwachs  an  Körpergewicht  bei  den  nur  mit  abgerahmter  Milch 
gefütterten  114,  resp.  218  Gramm,  bei  den  Milchzuckerferkeln  222, 
resp.  215  Gramm,  bei  den  Traubenzuckerthieren  213  Gramm.  Die 
Milchferkel  verwertheten  23  bis  3&,  die  Milchzuckerferkel  38  bis  44 
und  die  Traubenzuckerthiere  42  bis  48  Procent  vom  Futtereiweiss  für 
den  Eiweissansatz  am  Körper.  Ebenso  setzten  die  Thiere  Fett  an, 
j2:leichviel  ob  sie  nur  mit  der  fettarmen  Milch  oder  unter  Zusatz  von 
Zucker  ernährt  wurden.  Der  procentische  Kalkgehalt  des  Körpers  der 
Ferkel  nahm  mit  deren  Wacbsthum  ab,  der  absolute  Kalkgehalt  be- 
trächtlich zu  und  dieser  Kalkansatz  war  nicht  dem  im  Futter  ge- 
botenen Kalk  proportional^  sondern  dem  Wachsthum  des  Thieres. 
Nicht  nur  war  die  absolute  Körpergewichtszunahme  der  Ferkel  den 
Nahrungscalorien  proportional,  sondern  auch  die  am  Körper  angesetzte 
Substanz  betrug  etwa  18  bis  19  Procent  der  im  Futter  eingeführten 
Galorien,  gleichviel  ob  die  Thiere  nur  Milch  oder  Milch  +  Zu<^l^oi' 
erhielten,  so  dass  81  bis  82  Procent  der  Nahrungscalorien  verbraucht 
wurden.  Die  hier  gemachten  Beobachtungen  kommen  sehr  nahe  den  bei 
Brustkindern  von  Bubner  und  Heubner,  sowie  Oppeüheimer  u.  A. 
ermittelten  Verhältnissen.  I.  Munk  (Berlin). 
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Physiologie  des  centralen  nnd  sympathischen  Nervensystems. 

H.  Hatsoliek.  Ein  vergleichend-anatomischer  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Havhenfase7^ng  und  zur  Frage  des  centralen  Trigeminusver- 
lau/es  (Arb.  a.  d.  oeurol.  Inst,  zu  Wien  IX,  S.  279). 

Die  Untersuchungen  f&brten  zu  den  Ergebnissen,  dass  bei  den 
Ungulaten  —  streckenweise  auch  bei  einer  Reihe  anderer  Säugethiere 

—  sich  ein  sehr  deutlich  abgrenzbarer  beträchtlicher  Faserzug  von  der 
oralen  Kerngegend  des  sensiblen  Trigeminus  bis  in  den  Thalamus  op- 
ticus derselben  Seite  verfolgen  lässt.  Die  ventralen  Antheile  desselben 
enden  in  ventralen  Thalamuskernen,  die  dorsalen  —  an  Zahl  geringeren 

—  Fasern  weiter  proximal  im  centralen  Thalamuskern.  Spinalwärts 
ist  die  weitere  Verfolgung  am  normalen  Gehirn  nicht  möglich,  do«h 
ist  es  ausser  Zweifel,  dass  mindestens  ein  beträchtlicher  Theil  des 
Faserzuges  die  Mittellinie  kreuzt.  Der  Faserzug  zeigt  in  Lage  und 
Form  völlige  Identität  mit  der  von  Wallen berg  experimentell  ge- 
fundenen secundären,  sensiblen  Trigeminusbahn.  Er  dient  daher  zur 
weiteren  StQtze  für  die  Wallen berg'sche  Annahme  und  ist  also  wahr- 
scheinlich als  secundäre  sensible  Trigeminusbahn  aufzufassen. 

V.  Schumacher  (Wien). 

B.  Hatschek  und  H.  Sohlesinger.  Der  Himstamm  des  Del])hins 
(Deljphinus  deljjhis)  (Arb.  a.  d.  neurol.  Rast,  zu  Wien  IX,  S.   1). 

Der  Hirnstamm  des  Delphins  unterscheidet  sich  von  dem  anderer 
Säugethiere  sehr  erheblich.  Zwar  finden  sich  einzelne  Berührungs- 
punkte mit  dem  Ungulatengehirn ;  in  anderen  Punkten  unterscheidet  sich 
das  Delphingehirn  vom  Ungulatengehirn  ebenso  wie  vom  Garnivoren-, 
beziehungsweise  Pinnipediergehirn.  Garnivoren  und  Ungulaten  unter- 
scheiden sich  in  ihrem  Hirnstamm  nicht  so  sehr  voneinander  als  jede 
dieser  Ordnungen  vom  Delphin,  Es  scheint  auch,  dass  die  Zahnwale 
in  ihrem  Gehirnbau  nicht  unerheblich  von  den  Bartenwalen  abweichen, 
wenngleich  von  letzteren  noch  keine  genauere  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Gehirns  vorliegt.  Wie  das  Gehirn  der  Zahnwale  sich 
schon  auf  den  ersten  Blick  durch  seine  überwiegende  Breitenent- 
wickelung von  dem  der  Barteuwale  unterscheidet,  so  finden  sich  auch 
Differenzen  im  Bau  des  Hirnstammes;  besonders  der  Thalamus  opticus 
weist  andere  Formverhältnisse  auf  und  ist  bei  den  Bartenwalen  be- 
trächtlich schmäler.  Die  Bartenwale  besitzen  eine  gut  entwickelte 
Olfactoriusaulage,  die  deu  Zahuwalen  fehlt.  Letztere  repräsentiren  die 
extremste  Stellung  gegenüber  dem  Landsäugethiertypu^,  und  die  durch 
die  Anpassung  an  das  Wasserleben  im  Verlauf  der  phylogenetischen 
Entwickelung  erfolgten  Aenderungen  sind  vielfach  auch  auf  den  Bau 
<les  Gehirns  von  Einfluss  gewesen;  dahin  gehört  der  Verlust  des  01- 
factorius,  die  geringe  Entwickelung  der  sensiblen  Nerven,  vicariirende 
Entwickelung  der  phylogenetisch  alten  Anlage  des  Acusticus,  die  an- 
scheinend durch  die  besondere  Art  der  Locomotion  bedingten  niederen 
Goordinationscentren,  die  vielleicht  stattfindende  Rückbildung  im  Op- 
ticosgebiet  etc.  Bezüglich  der  Einzelheiten  im  Bau  des  Hirustammes 
•des  Delphins  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

v.  Schumacher  (Wien). 
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J.  P.  Earplus    lieber  ein  Australier gehirn,  nebst  Bemerktmgen  über 
einige  Negergehirnc  (Arb.  a.  d.  neurol.  lust.  zu  Wien   IX,  S.  118). 

Zur  Untersuchung  gelangte  ein  in  Formalin  gehärtetes  Gehirn 
eines  Eingeborenen  von  Queensland,  Die  auffallendste  Abweichung 
findet  sich  am  rechten  Occipitallappen.  Die  äusseren  Uebergangs- 
windungen  sind  in  ihrem  hinteren  Theile  in  die  Tiefe  gesunken  und 
werden  von  dem  operculumähnlich  vorspringenden  Hinterhauptlappen 
zum  Theil  bedeckt.  Würde  der  zugeschärfte  Occipitailappenrand  noch 
weiter  nach  vorne  reichen  und  die  Uebergangswindungen  vollständig 
bedecken»  so  wQrde  diese  Bildung  dem  Operculum  occipitaie  der  Affen 
entsprechen,  und  dann  wäre  auch  eine  Affenspalte  vorhanden.  Verf. 
schliesst  sich  der  Auffassung  Pfister's,  Gratiolet's  und  Zucker- 
kandTs  an,  dass  es  verfehlt  sei,  in  einer  bestimmten  Furche  des  nor* 
malen  Meoschengehirns  ein  Analogon  der  Affeuspalte  des  Affen  suchen 
zu  wollen.  Am  linken  Hinterhauptlappen  zeigt  das  untersuchte  Gehirn 
nicht  so  auffallende  Verhältnisse  wie  am  rechten,  sondern  nur  eine 
Andeutung  dieser  Bildung. 

An  der  Fissura  Sylvii  ist  die  Kürze  des  Kamus  horizontali& 
posterior,  besonders  auf  der  rechten  Seite,  bemerkenswerth.  Der  Sulcus 
centralis  zeigt  auf  keiner  Seite  eine  Anastomose  mit  benachbarten> 
Furchen.  Die  untere  Stirnwindung  ist  gut  entwickelt  und  reich  ge- 
gliedert; an  der  oberen  Schläfenwindung  fehlt  eine  Gliederung.  Ad 
der  medialen  Hemisphärenfläche  föllt  das  doppelte  Einschneiden  der 
Mantelkante  durch  zwei  Aeste  der  Fissura  parieto-occipitalis  auf,, 
wodurch  ein  Lobulus  parieto-occipitalis  (Retzius)  abgetrennt  wird. 

V.  Schumacher  (Wien). 

H.  ObBrSteinor.  Die  Variationen  in  der  Lagerung  der  Pyramiden^ 
bahnen  (Arb.  a.  d.  neurol.  Inst,  zu  Wien  K,  S.  417). 

■ 

In  dem  beschriebenen  Falle  fehlten  anscheinend  beiderseits  die 
Oliven,  die  Pyramiden  erschienen  übermässig  breit  und  zeigten  eine 
besonders  stark  hervortretende  Bündelung.  Sie  reichten  dorso-lateral 
bis  zu  einem  tiefen  Sulcus,  an  welchen  sich  unmittelbar  die  Gegend 
des  Corpus  restiforme  anschloss.  Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  um 
eine  Umgreifung  der  Oliven  durch  die  Pyramiden.  Beide  Pyramiden 
bind  in  dorso-ventraler  Ausdehnung  auffallend  wenig  ausgebildet«  wi^s 
eben  auf  den  Umstand  zurückzuführen  ist,  dass  ein  Theil  ihrer  Fasern 
sich  dorso-lateralwärts  aussen  von  den  Oliven  bis  gegen  den  Sulcus 
postolivaris  hin  ersteckt.  Diese  letzteren  Fasern  werden  von  Fibrae 
arcuatae  externae  dicht  durchzogen.  Die  Hypoglossuswurzeln  müssen 
selbstverständlich  ihren  Austritt  beiderseits  durch  die  Pyramiden 
nehmen.  Caudal  von  den  Oliven  macht  sich  die  Tendenz  der  Pyra- 
miden zur  Breitenentwickelung  auch  noch  bemerkbar. 

Variationen  im  Verlaufe  und  in  der  Lagerung  kommen  bei  keinem 
Faserzuge  so  häufig  und  in  dem  gleichen  Umfange  vor,  wie  bei  den 
Pyramidenbahnen;  dies  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  zu  dep  ontogenetisch 
und  phylogenetisch  jüngsten  Bahnen  gehören. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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E.  Zuckerkandl.  Beitrag  zur  Anatomie  der  Riecfistrahlung  von 
Dasypus  villosua  (Arb.  a.  d.  neurol.  lost,  zu  Wien  IX,  S.  300). 

Das  GQrtelthier  zeigt  eine  enorme  Entfaltung  desLobus  olfaetorius. 
Das  Gingulum  ist  sehr  kräftig  entwickelt,  stammt  aus  dem  Gjrus 
fornicatus,  erhält  aber  auch  Bündel  von  der  über  dem  Suicus  splenialis 
gelegenen  Windung,  Seine  Dicke  nimmt  im  Verlaufe  von  hinten  nach 
vorne  erheblich  ab,  da  schrittweise  dicke  Bündel  (Pibrae  perforantes) 
die  Bahn  verlassen  und  in  den  Balken  eintreten.  Der  den  Balken  nicht 
durchsetzende  vorderste  Antheil  des  Gingulum  zieht  direct  zum  Biech- 
bündel;  derselbe  spaltet  sich  in  einen  lateralen  und  medialen  Schenkel, 
deren  Fasern  sich  in  den  Pedunculus  olfaetorius  und  das  Tuberculum 
olfactorinm  verfolgen  lassen.  Im  Biechbündel  begegnen  die  Bündel 
dieser  Art  anderen,  die  von  den  Fibrae  perforantes  abstammen  und 
wahrscheinlich  auch  solchen,  die  der  Fornix  obliquus  absendet.  Ausser 
diesen  Faserzügen  bezieht  das  Biechbündel  des  Septum  auch  solche 
aus  dem  Ammonshorn,  und  zwar  auf  zwei  Wegen,  einmal  durch  die 
Fimbria  und  dann  durch  das  ventrale  und  das  dorsale  Bündel  des 
(jyrus  supracallosus.  Es  ist  somit  sowohl  die  Bogenwindung  wie  auch 
der  Gyrus  supracallosus  mit  dem  Biechlappen  verknüpft. 

V.  Schumacher  (Wien), 

M.  Probst  Expeinmentelle  Untersuchungen  üher  die  Anatomie  und 
Physiologie  der  Leitungshahnen  des  Gehimstammes  (Ärcb.  f.  Ad. 
[u.  Pbysiol.J  1902,  Suppiementband  S.  147). 

An  einer  grösseren  Anzahl  von  Hunden  und  Katzen  wurden  im 
Bereiche  des  Hirnstammes  verschieden  gelagerte  Sagittalschnitte  aus- 
geführt und  die  anatomischen  und  functionellen  Folgeerscheinungen 
studirt..  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  nach  beiden  Bicht- 
ungen  hin  entziehen  sich  wegen  ihrer  Beicbhattigkeit  einer  auszugs- 
weisen Besprechung;  auf  anatomischem  Gebiete  wird  nahezu  das  ganze 
Gentralnervensystem  von  der  Hirnrinde  bis  ins  Sacralmark  vom  N. 
olfaetorius  bis  zum  Hypoglossus  und  den  Spinalnerven  besprochen,  in 
physiologischer  Hinsicht  werden  die  Motilität  und  die  Sensibilität, 
Augen-  und  Pupillarbewegung,  Zwangsbewegungen  u.  a.  mit  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Obersteiner  (Wien). 

H.  van  Wilder*  Influenae  de  Venervaiion  vasomotrice  sur  V Inflam- 
mation  par  hrülure  (Ärcb.  internat.  de  Pharmacodyn.  X,  p.  241). 

Bunzel  hatte  nachgewiesen,  dass  die  Entzündungserscheinungen 
an  den  Ohren  von  Kaninchen  nach  Verbrennungen  stärkere  seien,  wenn 
der  Sympathicus  derselben  Seite  durchschnitten  sei,  dass  die  Durch- 
schneidung des  Nervus  auricularis  major  aber  keinen  Einfiuss  auf  die 
Entwickelung  der  entzündlichen  Erscheinungen  ausübe.  Diesen  zweiten 
Theil  der  Besultate  der  BunzeTschen  Untersuchungen  widerlegt  Verf. 
und  zeigt,  dass  dem  N.  auricul.  major  doch  ein  vasomotorischer  Ein- 
fiuss und  mithin  ein  Einfiuss  auf  die  entzündlichen  Erscheinungen 
durch  Verbrennung  zukomme.  Bei  den  BunzeTschen  Untersuchungen 
konnte  diese  Wirkung  des  Auricularis  nicht  zum  Vorschein  kommen, 
da  die  Vasodilatatoren,  welche  in  ihm  verlaufen,  durch  die  Vaso- 
constrictoren    des  intacten  Sympathicus    in    ihrer  Wirkung    paralysirt 
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würden.  Daher  durchschneidet  Verf.  beide  Sympathici  und  den  einen 
N.  auricul.  major  beim  Kaninchen,  verbrüht  die  Obren  durch  Wasser 
von  53^  und  findet  dabei,  dass  das  Ohr,  auf  dessen  Seite  der  N.  auricul. 
major  durchschnitten  ist,  heftigere  Entzünduugserscheinungen  zeigt, 
als  das  andere.  Dass  die  Verletzung  der  vasomotorischen  und  nicht 
sensiblen  Nerven,  welche  im  N.  auricul.  major  verlaufen,  schuld  daran 
sei,  erhellt  daraus,  dass  bei  Durchschneidung  des  N.  auricul.  minor  (und 
gleichzeitiger  Durchschneidung  der  beiden  Sympathici)  ein  unterschied 
zwischen  rechts  und  links  nicht  wahrgenommen  werden  könne;  es 
ergibt  sich  daraus  auch,  dass  sich  im  N.  auricul.  minor  keine  vasodilator- 
ischen  Sympathicusfasern  vorfinden.  Eionka  (Jena). 

W.  WiechOWSki.   Ueher  den  Einßvss  der  Änalgetica  auf  die  intra- 
cranielle  Himcirculation  (Ärch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  5/6,  S.  376). 

Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  für  die  bisher  rein  empirische 
Abschätzung  der  Änalgetica  eine  exacte  experimentelle  Grundlage  zu 
schaffen.  Das  merkwürdige  Zusammentreffen  der  analgetischen  und 
antipyretischen  Wirkung  auf  der  einen  und  des  Fiebers  mit  den  Kopf- 
schmerzen auf  der  anderen  Seite  legte  ihm  den  Gedanken  nahe,  dass 
die  gemeinschaftliche  Ursache  Girkalationsanomalien  seien.  Er  suchte 
daher  den  Einfluss  der  Änalgetica  auf  die  Weite  der  Hirngefässe  zu 
ermitteln.  Seiner  Methode  liegt  eine  Ueberlegung  Hürthle's  zu  Grunde^ 
der  1889  das  Verhältnis  des  Druckes  im  Girculus  arteriosus  Willisii  zum 
Garotisdruck  untersuchte.  Man  kann  nämlich  aus  der  Höhe  des  all- 
gemeinen Blutdruckes  und  des  Druckes  im  Girculus  arteriosus  den  Wider- 
stund berechnen,  der  im  Schädelinnern  vom  Blutstrom  überwunden 
werden  muss.  Dieser  nimmt  bei  Verengerung  der  Strombahn  im 
Schädel  zu,  bei  Erweiterung  ab.  Voraussetzung  der  Methode  ist  wie 
Hürthle  eingehend  erörtert  hat,  dass  während  des  Versuches  keine 
Druck-  oder  Volumänderung  in  der  Strecke  vom  Herzen  bis  zum  Ein- 
tritt in  den  Schädel  und  keine  Druckzunahme  in  den  Schädelvenen 
eintritt,  was  in  den  vorliegenden  Versuchen  der  Fall  sein  soll. 
Die  Versuchsanordnung  gestaltete  sich  so,  dass  bei  Kaninchen  auf  der 
einen  Seite  von  allen  Arterien  nur  die  Arteria  vertebralis  als  blut- 
zuführendes  Gefäss  zum  Gehirn  freigelassen  wurde,  während  in  die 
Garotis  communis  der  anderen  Seite  zwei  Quecksilbermanometer  ein- 
gebunden wurden,  und  zwar  hirnwärts  zur  Messung  des  Girculusdruckes 
und  herzwärts  zur  Messung  des  allgemeinen  Blutdruckes.  Die  zu  unter- 
suchenden Substanzen  wurden  in  die  zweite  Arteria  vertebralis,  die 
herzwärts  ligirt  war,  nach  dem  Gehirn  zu  injicirt.  In  einigen  Ver- 
suchen wurde  nach  Bock-Hering  am  Lungen-Herz-Gehirn-Kreislauf 
experimentirt. 

Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  die  beiden  Gehirnhälften  vaso- 
motorisch voneinander  unabhängig  sind,  dass  ferner  eine  eigene  vaso- 
motorische Innervation  der  Hirngefässe  besteht,  dass  aber  die  Gehirn- 
vasomotoren denen  des  übrigen  Körpers  gegenüber  eine  Sonderstellung 
einnehmen.  Bezüglich  der  Änalgetica  fand  Verf.,  dass  sie 

1.  ausgesprochene,  zum  Theil  elective  Wirkungen  auf  die  Gefäss- 
weite   innerhalb   der  Schädelkapsel  gesunder  und  durch  Wärmestieb 
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fiebernder  Thiere  hatten,  und  zwar  mit  Ausnahme  der  Salicylsäure  im 
Sinne  einer  Erweiterung. 

2.  Dass  diese  Wirkung  schon  bei  so  kleinen  Dosen  hervortrat, 
bei  denen  oft  sonst  keine  andere  vasomotorische  Beeinflussung  zu  be- 
merken war,  im  Gegensatz  zu  den  Narkoticis,  bei  denen  die  intracra- 
nielle  Gef&sserweiterung  erst  in  tiefer  Narkose  zugleich  mit  allgemeiner 
peripherischer  Gefasserweiterung  eintritt. 

Bemerkenswerth  ist  noch^  dass  Alkohol  und  Strychnin  trotz  starker 
allgemeiner  Blutdrucksteigerung  keinen  Einfluss  auf  die  Weite  der 
intracraniellen  Gefässe  hatten. 

Verf.  ist  weit  davon  entfernt,  diese  Ergebnisse  ganz  allgemein 
als  genügende  Erklärung  für  das  Wesen  der  analgetischen  Wirkung 
anzusehen;  diese  sei  einer  einheitlichen  Deutung  wohl  nicht  zugäng- 
lieb. Aber  man  wird  den  intracraniellen  vasomotorischen  Einfluss  vieler 
analgetisch  wirkender  Stoffe  als  einen  Hinweis  darauf  verwerthen  dürfen, 
dass  die  unmittelbare  Ursache  der  Kopfschmerzen  ohne  anatomisches 
Substrat  in  den  intracraniellen  Gef&ssen  zu  suchen  ist. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

O.  IiOew.  Die  Chemotaada  der  Spermatozoen  im  toeiblichen  Genital- 
tract  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;   Math.-naturw.  Gl.  CXI,   Abth. 

in,  s.  118). 

Wird  Uterusschleimhaut  der  Ratte  einerseits,  Unterhautzellgewebe, 
Muskel,  Peritoneum  oder  Lebergewebe  andererseits  auf  einen  Object- 
träger  gebracht  und  zwischen  die  beiden  Gewebsstücke  Spermatozoän- 
flOssigkeit  zugesetzt,  so  schwimmen  die  Spermatozoeo  gegen  die  Uterus- 
Schleimhaut  heran  und  bohren  sich  sogar  in  die  Zellen  derselben  eio. 
Alkalische  Darmschleimhaut  erwies  sich  den  Samenfäden  gegenüber 
zwar  auch  als  chemotactiscb,  aber  in  bedeutend  geringerem  Grade  als 
die  Uterusschleimhaut.  £benso  standen  mit  Alkalien  getränkte  Filtrir- 
papierstückchen  in  ihrer  chemotactischen  Wirkung  gegen  Filtrirpapier, 
das  mit  Uterinschleim  getränkt  worden  war,  bedeutend  zurück.  In 
der  Nähe  von  Yaginalschleim  erlahmten  die  Spermatozoon  rasch.  Ova- 
rialstücke  erwiesen  sich  als  indifferent.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  wie 
bei  der  Ratte  führten  die  Untersuchungen  beim  Kaninchen.  Die  Tuben- 
schleimhaut erwies  sich  beim  Hund  zumindest  gleich  stark  chemo- 
tactiscb gegenüber  den  Samenf&den  wie  die  Uterusschleimhaut.  Gal- 
vanotropismus konnte  an  Spermatozoon  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  Untersuchungen  wurden  im  physiologischen  Institut  der 
Wiener  Universität  ausgeführt.  v.  Schumacher  (Wien). 

O.  ZidtSChmami.  üeber  Rückbildungsvorgängc  am  Schwänze  den 
Säugethierembryoa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ver^hältnisse 
am  Medullarrohr  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1902,  5/6,  S.  223). 

In  dem  Anfangsstadium  der  Entwickelung  (Schwein,  Maus,  Ratte) 
reicht  das  Rückenmark  mit  gut  ausgeprägtem  Gentralcanal  bis  zum 
Ende  des  Schwanzes,  woselbst  es  sich  mit  Chorda  und  Schwanzdarm 
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io  dem  UDsegmentirten  Mesencbymrest  auflöst.  Später  fällt  das  Me- 
(iullarrohr  zusammen,  der  Gentralcanal  schwindet,  die  Epithelzellen 
werden  abgeplattet.  Das  äusserste  Ende  des  MeduUarrohres  erhält  sich 
in  der  Regel  längere  Zeit  als  blasiges  Gebilde  oder  als  verdickter 
Zellhaufen  und  wird  erst  später  von  der  Beduction  ergriffen.  In  weiterer 
Folge  zerfällt  der  aus  dem  Bohr  sich  bildende  Zellstrang  in  einzelne 
Zellsäulcben,  die  vom  Schwanzende  aus  kopfwärts  allmählich  ver- 
schwinden. Als  Best  bleibt  der  Endfaden  übrig,  welcher  in  seinem 
Anfangstheil  von  einem  centralen  Hohlraum,  der  directen  Fortsetzung 
des  Centraicanals,  durchzogen  wird.  Der  Conus  medullaris  rückt  während 
der  embryonalen  Entwickelung  von  Stufe  zu  Stufe  aus  dem  Aussen- 
schwanz  in  den  Bumpf  hinein.  Der  Ghordastab  verschwindet  allmählich^ 
einerseits  durch  in  cranioeaudaler  Bichtung  vorschreitende  Einlagerung 
von  Hjalinmassen  in  die  protoplasmatischen  Zellen  der  Chorda,  anderer- 
seits durch  Beduction  des  die  Wirbelanlagen  überragenden  Theiles 
derselben.  v.  Schumacher  (Wien). 
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Originalmittheiluiig. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  des  Militärspitales  zu  Moskau.) 

Ueber  die  Grundeigenschaften  des  Fankreassaftes. 

Voti  Pri?atdoceDt  Dr.  L  Popielskl. 

(Der  Redaotlon  zugegangen  am  18.  April  1903.) 

.  Wenn  man  den  Pankr^assaft  aus  einer  nach  der  Methode  von 
Heidenhain-Pawlow  (mit  eioem  StQckcheo  an  die  Baucbbaut  an- 
genähter Duodenalschleimhaut)  angelegten  Pankreasfistel  sammelt,  so 
wird  in  der  That  eine  grosse  Verschiedenartigkeit  der  zu  verschie- 
denen Zeiten  gesammelten  Pankreassaftportionen  beobachtet.  Pawlow*) 
gelangt,  indem  er  sich  auf  die  Angaben  seiner  Schüler  Wassiljew, 
Jablonski,  Waltber  und  Lintwarew  stützt,  in  seinem  Buche:  ^Die 
Arbeit  der  Verdauungsdrüsen ",  zu  dem  Schluss,  dass  diese  Yerschie- 
denärtigkeit  der  verschiedentlich  gewonnenen  Pankreassaftportionen  der 
Ausdruck  einer  zweckmässigen  Anpassung  des  Pankreas  an  die  Speise- 
reste ist,  d.  h.  dass  die  Drüse  ihren  Saft  in  solcher  Quantität  und  mit 
einem  solchen  Ferment  producirt,  wie  dieses  gerade  für.  die  Bear- 
beitung der  gegebenen  Speisesorte  nothwendig  ist.  Der  Impuls  zur 
Fertigstellung  dieses  oder  jenes  Fermentes  wird  der  Drüse  durch  die 
Bestaudtheile  der  Speise  ertbeilt,  durch  das,  Fett,  die  Stärke,  das  Ei- 
weiss,  welche  auf  die  in  der  Schleimhaut  des  Dünndarms  gelegenen 
speciellen  Nerven apparate  einwirken.  Ein  jeder  der  peripheren  Nerven- 
apparate wird  nur  unter  dem  Einfluss  einer  bestimmten  Substanz,  des 
Fettes,  der  Stärke,  der  Säure  u.  s.  w.  in  Thätigkeit  versetizt.  Wenn 
die   Speise   aus  Fett   besteht,    so    wird  nur  die   entsprechende    Art 

*)  Le  travail  des  glandes  digestives.  Paris  1901. 
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sensibler  Nervenendigungen  thätig,  und  als  Besultat  entsteht  Saft 
mit  dem  Gehalt  von  fettzerlegendem  Ferment;  besteht  die  Speise 
aus  Stärke,  so  wird  ein  Saft  produeirt,  der  aus  diastatisehem  Ferment 
besteht  u.  s.  w.:  jedesmal  wird  der  Saft  entsprechend  der  Speise  produ- 
cirt.  Bei  gemischter  Kost  wird  der  abgesonderte  Saft  alle  drei  Fer- 
mente enthalten.  FQr  chemische  Agentien,  z.  B.  fQr  Säuren^  gibt  es 
ebenfalls  eine  besondere  Art  von  Nervenendigungen,  deren  Beizung 
die  Production  eines  Saftes  mit  besonderen  Eigenschaften  nach  sich 
zieht. 

Demgegenüber  bin  ich  auf  Grund  meiner*)  Untersuchungen  zu 
dem  Schlüsse  gelangt,  dass  diese  Verschiedenartigkeit  sich  viel  ein- 
facher erklären  lässt:  Ich  habe  nämlich  zu  beweisen  vermocht,  dass 
dieselbe  von  der  Quantität  des  Beizes  und  dessen  Intensität  ab- 
hängt. Durch  die  Quantität  des  Beizes  wird  auch  die  Quantität  des 
Saftes  bestimmt,  während  die  Intensität  des  Beizes  die  Goncentration 
des  Fermentes  beeinflusst.  Je  intensiver  der  Beiz,  der  auf  die  Darm- 
schleimhaut einwirkt,  ist;  desto  geringer  ist  der  Gehalt  des  Saftes  an 
activem  Ferment  (meiner  Auffassung  nach  an  „kinetischem"  Ferment), 
dafQr  aber  ist  der  Gehalt  des  Saftes  an  activem  Ferment,  an  Pro- 
trypsin  (nach  meiner  Auffassung  an  „potentiellem"  Ferment)  desto 
grösser.  Bei  schwachem  Beiz  erhält  man  im  Gegentheil  einen  Saft, 
dessen  Inhalt  an  activem  Ferment  gross,  derjenige  an  Protrypsin  ge- 
ring ist. 

Bezüglich  der  Frage,  an  welcher  Stelle  die  Umwandlung  des 
Protrypsins  in  Trypsin  vor  sich  geht,  habe  ich  bereits  daraufhingewiesen, 
dass  diese  Umwandlung  keineswegs  während  der  Circulation  des  Saftes 
durch  die  Ausführungsgänge  stattfinden  kann,  da  Pankreasextracte  wohl 
auch  aus  den  Ausführungsgängen  stammen  und  trotzdem  eine  sehr 
schwache  digestive  Kraft  zu  enthalten  vermögen.  Ich  habe  ferner  die  Yer- 
muthung  ausgesprochen^  dass  die  Eigenschaften  des  Pankreassaftes  vom 
Darmsaft  nicht  beeinflusst  werden  können,  welcher  letztere,  wie  dies  aus 
den  experimentellen  Untersuchungen  Schepowalnikow's  hervorgeht, 
das  Protrypsin  in  Trypsin  verwandelt  und  von  demjenigen  Abschnitt  der 
Duodenalscbleimhaut  producirt  wird,  der  bei  der  Anlegung  einer  Pan- 
kreasfi.stel  nach  der  Methode  von  Heidenhain-Pawlow  nach  aussen 
hervorgezogen  wird.  Um  eine  Berührung  des  Saftes  mit  diesem  Ab- 
schnitt der  Duodenalscbleimhaut  zu  vermeiden,  legte  ich  den  Ausführ- 
ungsgang des  Pankreas  eine  Canüle  ein  und  sammelte  den  durch  die- 
selbe abgehenden  Pankreassaft.  Da  ich  bei  meinen  Experimenten  Fibrin 
verwendete,  welches  nach  den  Untersuchungen  von  Delezenne  eine 
Substanz  enthält,  welche  Protrypsin  in  Trypsin  zu  verwandeln  vermag, 
so  habe  ich  zwischen  dem  mittelst  Canüle  und  demjenigen  ohne  Canüle 
gesammelten  Pankreassaft  keinen  Unterschied  wahrgenommen.  Aus 
diesem  Grunde  habe  ich  mich  auch  dahin  ausgesprochen,  dass  .diese 
Umwandlung  des  Protrypsins  in  Trypsin  in  der  Drüse  selbst,  und  zwar 
im  Moment  der  Absonderung  des  Saftes  stattfindet. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  will  ich  nun  über  meine  Experimente 
berichten,  welche  ich  zur  Prüfung  meiner  früheren  Experimente  vor- 


*)  «RuBskij  Wratsch",  Nr.  18,  1902. 
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geDommen  habe.  Ich  habe  mich  bei  diesen  meinen  neuen  Experimenten 
des  HQhnereiweisses  bedient,  welches  durch  15  bis  20  Minuten  langes 
Kochen  hartgesotten  war,  sowie  des  Serumeiweisses,  welches  zur 
Anlegung  von  Bacterienculiuren  verwendet  wird.  Die  Frao:e  gewann 
an  Wichtigkeit  aus  dem  Grunde,  weil  Delezenne  und  Frouin  zu 
dem  Schiuss  gelangt  sind;  dass  der  mittelst  Eatheterisation  des  Ductus 
Wirsungianus  gesammelte  Pankreassaft  das  Vermögen,  Eiweiss  zu  ver- 
dauen, überhaupt  nicht  besitzt. 

L 

Meine  Experimente  habe  ich  an  Hunden  mit  einer  nach  der 
Methode  von  Heidenbaiu-Pawlow  angelegten  Pankreasfistel  ausge- 
führt Bevor  ich  die  Canüle  in  den  Ausführungsgang  des  Pankreas 
einlegte,  wusch  ich  sorgfältig  mit  heissem  Wasser  die  Umgebung  der 
Papille,  wie  auch  die  Papille  selbst,  in  welche  der  Ductus  Wirsungianus 
mündet.  Dm  die  Eigenschaften  des  Paukreassaftes  vergleichen  zu 
können,  sammelte  ich  in  der  ersten  oder  zweiten  Hälfte  des  Experi- 
mentes den  Saft  auch  unmittelbar  in  ein  vorgehaltenes  Gläschen.  Die 
Canüle  sowohl,  wie  das  Gläschen  waren  sterilisirt.  Der  gesammelte 
Saft  wurde  in  sterilisirte  Beagensgläschen  gegossen,  in  welche  hieraut 
ein  Stückchen  Hühnereiweiss  in  Form  eines  flachen  Quadratchens  im 
Gewichte  von  circa  0*2  Gramm  hineingebracht  wurde,  natürlich  nicht 
mit  der  Hand,  sondern  mit  der  Spitze  eines  zuvor  durchglühten  Messers. 
Um  dem  Eintritt  von  Fäulnis  vorzubeugen,  that  ich  in  jedes  Beagens- 
gläschen zwei  Tropfen  Toluol,  worauf  die  Beagensgläschen  in  den 
Brutschrank  gebracht  wurden. 

Ich  möchte  nun  ganz  kurz  über  einige  meiner  Experimente  be- 
richten. 

Experiment  I.  Das  Versuchsthier  hat  400  Gramm  Milch  zu  sich 
genommen.  Der  Pankreassaft  wurde  zunächst  durch  die  Canüle,  dann 
ohne  Canüle  gesammelt«  Zum  Yerdauungsversuch  wurde  0*15  Gramm 
Hühnereiweiss  genommen.  In.  dem  „ohne  Canüle"  gewonnenen  Pan- 
kreassaft begann  das  Hühnereiweiss  nach  24  Stunden  sich  zu  verändern 
und  war  nach  40  Stunden  vollständig  verdaut.  Im  „mit  Canüle"  ge- 
wonnenen Pankreassaft  begann  das  Eiweiss,  ohne  seine  Form  verändert 
zu  haben,  nach  72  Stunden  an  den  Bändern  durchzuschimmern,  wobei 
der  Saft  vollständig  durchsichtig  blieb.  Nach  112  Stunden  konnte  mau 
noch  deutlich  ausgesprochene  Contouren  des  stark  durchschimmernden 
und  ein  wenig  aufgequollenen  Eiweissstückcbens  sehen.  Beim  Schütteln 
des  Beagensgläschens  zerfiel  das  Stückchen,  gleichsam  zerrinnend,  ohne 
die  Durchsichtigkeit  des  Saftes  zu  verändern.  Zu  einer  Pankreassaft- 
portion,  die  mittelst  Canüle  gewonnen  wurde,  wurde  eine  geringe 
Quantität  Darmsaft  hinzugesetzt:  Das  Eiweiss  begann  sich  schon  nach 
1  Stunde  zu.  verändern  und  war  nach  2  Stunden  bereits  vollständig 
verdaut.  In  diesem  Experiment  nimmt  besonders  der  Umstand  die  Aujf- 
merksamkeit  für  sich  in  Anspruch,  dass  die  vorangegangene  Waschung 
der  Mündungsstelle  der  Papille  mit  heissem  Wasser^  die  digestive 
Wirkung  des  nachträglich  ohne  Canüle  gesammelten  Pankreassaftes 
herabgesetzt  hat,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  Verdauung  des 
hineingelegten  Eiweissstückcbens  langsamer  vor  sich  ging.   Bei  den 

ö* 
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übrigen  ExperimenteD  verdaute  der  „ohne  GanOle"  gewonnene  Pankreas- 
saft  das  Eiweiss  weit  energischer. 

Experiment  IL  Der  Versuchshund  bat  die  Nabrungsaufnahme  ver- 
weigert und  vor  dem  Versucb  niebts  gefressen.  Die  letzte  Fütterung 
bat  am  Tage  zuvor,  um  7  Ubr  Abends,  d.  b.  16  Stunden  vor  dem 
Experiment,  stattgefunden.  Der  Saft  wurde  zunächst  obne  Ganüle  ge- 
sammelt. In  diesem  „obne  Ganüle"  gewonnenen  Pankreassaft  brauchte 
ein  0*2  Gramm  wiegendes  Eiweissstückchen  6  Stunden,  um  verdaut  zu 
werden.  Was  den  „mit  Ganüle"  gewonnenen  Saft  betrifft,  so  wurde 
in  der  einen  Portion,  welche  eine  Beimischung  von  Blut  enthielt,  das 
hineingelegte  Eiweissstückchen  nach  207«  Stunden  verdaut;  in  der 
anderen  Portion  zerfiel  das  Eiweissstückchen  beim  Schütteln  in  kleinere 
Stückchen  erst  nach  25  Stunden;  die  Stückchen  haben  noch  nach 
48  Stunden  ihr  weissliches  Aussehen  behalten.  Die  weitere  Beobachtung 
wurde  abgebrochen. 

Experiment  III.  Der  Versuchshund  hat  200  Gramm  gekochten 
Fleisches  gefressen.  Zunächst  wurde  der  Pankreassaft  ohne  Ganüle  ge- 
sammelt, zum  Verdauungsversuch  Eiweissstückchen  im  Gewichte  von 
0*2  Gramm  genommen. 

Der  „ohne  Ganüle"  gewonnene  Saft  hat  Hühnereiweiss  nach 
14  Stunden,  Serumeiweiss  nach  15  Stunden  verdaut.  Was  den  „mit 
Ganüle"  gewonneneu  Pankreassaft  betrifft,  so  Hess  die  innerhalb  der 
ersten  5  Minuten  nach  Einlegung  der  Ganüle  gewonnene  Portion  noch 
nach  90  Stunden  am  hineingelegten  Eiweissstückchen  spitze  Bänder 
wahrnehmen,  während  in  der  innerhalb  der  folgenden  35  Minuten  ge- 
wonnenen Portion  das  hideingebrachte  Eiweissstückchen  seine  Form 
mit  stark  hervortretenden  Bändern  sogar  noch  nach  110  Stunden  be- 
halten hat,  wenn  auch  das  Eiweissstückchen  durchsichtig,  durchschim- 
mernd geworden  ist;  in  der  Eiweissportion,  die  innerhalb  der  nächst- 
folgenden Stunde  gesammelt  wurde,  hat  das  Eiweissstückchen  gleich- 
falls nach  109  Stunden  seine  Form  bebalten,  ist  aber  auch  durch- 
sichtig und  durchschimmernd  geworden.  Serumeiweiss  blieb  im  Saft 
30  Stunden  lang  vollständig  unverändert  und  zerfiel  erst  nach  41  Stunden. 

Experiment  IV.  Der  Versuchshund  hat  ]00  Gramm  Schwarzbrot 
gefressen.  Der  Pankreassaft  wurde  zunächst  ohne  Ganüle  gesammelt,  zu 
den  Verdauungsversuchen  Eiweissstückchen  im  Gewichte  von  1*15  Gramm 
genommen.  Im  „ohne  Ganüle"  gewonnenen  Pankreassaft  löste  sich  das 
hineingebrachte  Eiweissstückchen  nach  9  Stunden,  während  es  im  „mit 
Ganüle"  gewonnenen  Saft  selbst  nach  48  Stunden  nur  durchsichtig 
wurde  und  seine  Form  behielt,  ohne  selbst  bei  starkem  Schütteln  zu 
zerfallen.  Die  weitere  Untersuchung  wurde  abgebrochep. 

Experiment  V.  Um  mich  zu  überzeugen,  ob  nicht  die  Umwandlung 
des  Protrypsin  in  Trypsin  durch  das  Stehen  des  Pankreassaftes  an 
der  Luft  beeinflusst  wird,  habe  ich  den  im  Experiment  II  „mit  Ganüle" 
gewonnenen  Pankreassaft  nach  Versetzen  desselben  mit  zwei  Tropfen 
Toluol  4  Tage  lang  und  den  in  Experiment  IV  gewonnenen  Saft 
2  Tage  lang  ohne  Toluol  an  der  Luft  stehen  lassen.  Zur  Gontrole 
wurde  der  im  Experiment  II  „ohne  Ganüle"  gewonnene  Pankreassaft 
nach  Zusatz  von  Toluol  4  Tage  lang  an  der  Luft  stehen  gelassen.  Im 
„ohne  Ganüle"  gewonnenen  Saft  war  das  Eiweiss  nach  5  Stunden  ver- 
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daat  Was  den  „mit  GaDQle"  gewoDDenen  Saft  betriffl;,  so  zerfiel  im 
Saft  aus  dem  Experiment  II  das  Eiweiss  Dach  26  Stunden  beim  Schüt- 
teln in  drei  Stfickchen,  welche  jedoch  vollständig  unverändert  waren 
and  nur  etwas  durchschimmerten;  nach  120  Stunden  war  die  Form 
der  StQckchen  immer  noch  dieselbe  und  das  Eiweiss  hatte  noch  immer 
sein  weissliches  Aussehen,  wenn  es  auch  etwas  durchsichtiger  war. 
Im  aus  dem  Experiment  lY  gewonnenen  Saft  wurde  das  Eiweissstückchen 
Daeh  30  Stunden  durchschimmernd  und  durchsichtig,  nach  42  Stunden 
war  vom  Eiweissstückchen  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Der  Saft  blieb 
ununterbrochen  durchsichtig.  Aus  diesem  Experiment  geht  deutlich 
hervor,  dass  im  „mit  Ganüle"  gesammelten  Pankreassaft  das  Stehen 
an  der  Luft  eine  Veränderung  des  Vermögens,  Protrypsin  in  Trypsin 
zu  verwandeln,  picht  hervorruft. 

Der  „mit  Ganüle"  gesammelte  Pankreassaft  zeichnet  sich  durch 
seine  Durchsichtigkeit  und  vollständige  Farblosigkeit  aus;  Trübung  und 
Geruch  entstehen  in  diesem  Safte  selbst  dann  nicht,  wenn  er  4  Tage 
lang  der  Wirkung  der  Luft  ausgesetzt  bleibt.  Die  Veränderungen,  welche 
das  in  diesen  Saft  hineingebrachte  Eiweiss  durchmacht,  sind  der  Be- 
achtung werth.  Das  Eiweiss  wird  nicht  verdaut,  die  Bänder  des  Ei- 
weissstOckchens  behalten  ihre  Gontouren,  die  Flüssigkeit  wird  nicht 
trübe,  und  die  einzige  Veränderung,  welche  mit  der  Zeit  doch  statt- 
findet,  besteht  im  Folgenden:  Das  Eiweissstückchen  wird  immer  durch- 
sichtiger, bis  es  schliesslich  kaum  wahrnehmbar  geworden  ist,  so  dass 
nur  seine  spitzen  Bänder  deutlich  hervortreten;  das  Eiweissstückchen 
selbst  erscheint  etwas  aufgequollen.  Augenscheinlich  wird  das  Eiweiss 
vom  Saft  durchtränkt;  letzterer  vertheilt  sich  zwischen  den  Eiweiss- 
molekülen  und  geht  mit  dem  Eiweiss  eine  chemische  Verbindung  ein, 
wodurch  die  Flüssigkeit,  wenn  das  Eiweissstückchen  durch  starkes 
Schütteln  zertrümmert  wird,  ihre  Durchsichtigkeit  nicht  einbüsst:  Es 
sind  eben  in  derselben  keine  kleineren  Stückchen  zu  sehen. 

IL 

Aus  den  im  Vorstehenden  geschilderten  Experimenten  geht  hervor: 

1.  dass  der  Pankreassaft  nicht  im  Stande  ist,  Eiweiss  zu  ver- 
dauen, ganz  gleich,  mit  welcher  Nahrung  wir  das  Thier  füttern.  Die 
Fähigkeit,  Eiweiss  zu  verdauen,  befindet  sich  im  Pankreassaft  sozu- 
sagen in  potentiellem  Zustande  in  Form  von  Protrypsin,- welches  unter 
der  Einwirkung  des  Darmsaftes,  sowie  unter  demjenigen  anderer  von 
Delezenne  gefundenen  Substanzen  sich  in  Trypsin  verwandelt; 

2.  dass  die  zu  Tage  tretende  Verschiedenartigkeit  der  verschie- 
denen Pankreassaftportionen,  die  aus  einer  chronischen  Pankreassaft- 
fistel  ohne  Ganüle  unmittelbar  in  ein  Gläsehen  gesammelt  werden, 
durch  mehr  oder  minder  anhaltende  Berührung  des  Saftes  mit  dem 
nach  aussen  hervorgezogenen  Abschnitt  der  Duodenalscbleimhaut  er- 
klärt werden  kann,  welche  letztere  eine  Protrypsin  in  Trypsin  um- 
wandelnde Substanz  enthält.  Die  Dauer  der  Berührung  hängt  von  der 
Schnelligkeit  ab,  mit  der  die  Saftsecretion  vor  sich  gebt,  während  die 
Schnelligkeit  der  Secretion  von  der  Intensität  des  Beizes  abhängt,  den 
verschiedene  Substanzen  auf  die  in  der  Darmschleimhaut  liegenden 
Nervenendigungen  ausüben ; 
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3.  dass  eine  zweckmässige  Anpassung  des  Pankreas  au  die  Speise- 
Sorten  nicht  besteht,  und  dass  die  Lehre  Pawlow's  folglich  unrichtig 
ist.  Ich  möchte  mir  den  Hinweis  erlauben,  dass  diese  Schlussfolgerung 
vollständig  mit  dem  Schluss  übereinstimmt,  den  ich  in  Bezug  auf  Yer- 
dauungstheorie  von  Pawlow  aus  einer  kritischen  Analyse  der  Schüler 
Pawlow's:  Wassiljew,  Jablonski,  Walther  und  Lintwarew,  ge- 
zogen habe,  dahingehend,  dass  die  Lehre  von  der  zweckmässigen  An- 
passung der  Verdauungsdrüsen  an  die  Speisesorten,  die  von  Pawlow 
geschaffen  ist,  als  eine  unrichtige  anerkannt  werden  muss,  weil  manche 
Thatsachen  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  entbehren  (Experimente 
Wassiljew's  und  Lintwarew's)  und  andere  der  Pawlow*schen 
Lehre  widersprechen  (Experimente  Jablonski's  und  Walther's); 

4.  dass  die  Theorie  von  Schiff-Herzen  von  dem  Einflüsse  der 
Milz  auf  die  Production  von  Eiweissferment  gleichfalls  als  eine  un- 
richtige anerkannt  werden  muss,  welche  Schlussfolgerung  mit  der- 
jenigen vollständig  übereinstimmt,  zu  der  ich  bereits  im  Jahre  1897 
auf  Grund  meiner  anderweitigen  Untersuchungen"^)  gelangt  bin. 

Die  von  mir  im  Vorstehenden  erörterten  Thatsachen  sind  nicht 
Bur  von  grosser  theoretischer  Bedeutung,  indem  sie  die  Verdauungs- 
processe  von  einer  ganz  neuen  Seite  beleuchten,  sondern  auch  von 
grossem  practischen  Werth.  Es  genügt  nur,  hinzuweisen,  dass  bei 
einer  Erkrankung  der  Dünndarmschleimhaut,  bei  der  die  Production 
von  activem  Darmsaft  behindert  ist,  vollständig  nutzlos  ist,  Nahrung 
zu  sich  zu  nehmen:  letztere  wird  eben  nicht  verdaut  werden  können. 
Dementsprechend  muss  strenge  Enthaltsamkeit  von  Nahrungsaufnahme 
unter  gleichzeitiger  Anwendung  von  Substanzen,  welche  auf  die  Darm- 
schleimhaut beruhigend  wirken,  die  Grundlage  einer  rationellen  Be* 
handlung  sein.  Die  medicinische  Praxis  verfährt  schon  seit  jeher  in 
einer  Weise,  die  dem  vorstehenden  theoretischen  Schlüsse  vollständig 
entspricht. 

Die  von  mir  mitgetheilten  Experimente  sind  nur  eine  Ergänzung 
zu  den  Untersuchungen  von  Delezenne  und  seinen  Mitarbeitern 
Frouin  und  Pozerski,  die,  von  den  Beobachtungen  Pawlow's  und 
seiner  Schüler  ausgehend,  eine  ganze  Reihe  in  höchstem  Grade  inter- 
essanter und  werthvoller  Thatsachen  festgestellt  haben. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  meinem  Assi- 
stenten Dr.  A.  Zlobin  für  die  mir  bei  meinen  Experimenten  geleistete 
Hilfe  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  zu  sagen. 


Allgemeine  Physiologie. 

Th.  Bokorny.   Nochmals  über  Protoplasma  .und  Enzym  (Pflüger*« 
Arch.  XCni,  11/12,  S.  605). 

Anschliessend  an  frühere  Untersuchungen  des  Verf.'s,  bei  denen 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  im  Verhalten  von  Protoplasma  und 

'^)  „Wratsch",  1897. 
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Enzymen  gegen  schädliche  Einwirkungen  festgestellt  wurde,  pr&fte  er 
jetzt  an  Hefe  die  Beeinflussung  der  Protoplasmathätigkeit  im  Vergleich 
zu  der  der  Hefeenzyooe.  Er  fand,  dass  es  kein  für  das  Protoplasma  schäd- 
liches Mittel  gibt,  das  nicht  zugleich  auch  die  Enzyme  schädigt  und 
umgekehrt.  Wenn  ein  Enzym  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  wider- 
standsfähig ist,  so  tritt  bei  Erwärmung  auf  30  bis  35^  die  Giftwirkung 
deutlich  hervor.  Mit  der  Concentration  nimmt  die  Schädlichkeit  ab 
und  es  lässt  sich  eine  Goncentration  finden,  die  unschädlich  ist,. unter 
Umständen  sogar  nutzt.  Die  Enzyme  sind  gegen  Säuren  und  Alkalien 
meist  empfindlicher  als  das  Protoplasma.  Hinsichtlich  des  .Widerstandes 
gegen  schädliche  Einflüsse  steht  die  Zymase  ihm  am  nächsten^  Das 
Erlöschen  der  Function  .  bei  gewissen  Schädigungen  kann  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  ^^Protoplasma  pder  Enzym",  nicht  bringen; 
diese  kann  definitiv  nur.  erbracht  werden  durch  den  Nachweis  der  be- 
stimmten Organisation  oder  des  Fehlens  einer  solchen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

M.   Bial.    Ueber  die  antiseptische  Function   des  H-Ions  verdünnter 
Säuren  (Zeitschr.  f.  pbysik.  Chem.  XL,  5,  S.  513). 

Die  zuerst  von  Dreser  (Arch.  f.  exper.  Path.  XXXII)  aus- 
gesprochene Vermuthung,  dass  die  Giftwirkung  toxischer*  Substanzen 
mit  ihrem  Dissociationszustaude  zusammenhänge,  erfuhr  durch  das 
von  Paul  und  Krön  ig  (Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XXI,  8.  414)  und 
Scheuerlen  und  Spiro  (Münchner  med.  Wochenschr.  1897)  studirte 
Verhalten  des  Sublimats  tbeilweise  Bestätigung.  Im  Gegensatz  hierzu 
steht  die  Wirksamkeit  von  Silbersalzen  in  keiner  Beziehung  zum  Ge- 
balt der  Lösung  an  Ag-Ion.  Ein  ähnliches  negatives  Resultat  lieferten 
Versuche  von  Stevens  (Botanic  Gazette  XXVI,  p.  377)  und  Clark 
(Ebenda,  XXVIII,  p.  289)  über  die  Entwickelung  von  Schimmelpilzen 
in  verschiedenen  Desinfectionslösungen. 

Verf.  liess  je  60  Oubikcentimeter  lV2procentige  Traubenzucker- 
lösung 15  Stunden  bei  38^  in  Moritz-Ewald'schen  Gährröhrchen 
durch  0*25  Gramm  Hefe  vergähren.  Als  Maass  der  Gährkraft  diente  die 
während  dieser  Zeit  gebildete,  roh  gemessene  GOg-Menge;  Um  die 
Gährung  zu  sistiren,  genügte  von  stark  dissociirten  Säuren  (H  Ol,  H  NO,, 
C0I3.C00H)  ein  Gehalt  entsprechend  einer  0005-  bis  0-0083-nor- 
maien  Lösung;  mittelstark  dissociirte  Säuren  (Oxalsäure,  Ameisensäure, 
H3  PO4)  müssen  in  0*01-  bis  0'012-normaler,  schwach  dissociirte  (Essig- 
säure, Propionsäure,  Buttersäure)  in  0'041-  bis  0'066-normaler  Gon- 
centration zugegen  sein.  Die  antiseptische  Kraft  der  untersuchten  Säuren 
gegenüber  dem.  Hefepilz  entspricht  also  der  Stärke  ihrer  Dissociation; 
sie  wird  durch  Zusatz  von  Neutralsalzen  der  Säure  ebenso  herabge- 
drückt, wie  ihre  invertirende  Kraft  auf  Bohrzuckerlösungen. 

M.  J.  Stritar  (Wien). 

C.  E.  Fawsitt.   Die  Zersetzung  des  Harnstoffs   (Zeitschr.  f.  physik. 
Chem.  XU,  5,  S.  601). 

Wasser,  Säuren  und  verdünnte  Alkalien  wirken  auf  Harnstoff  bei 
100^  nicht  direct  verseifend,  sondern  verwandeln  ihn  zuerst  in 
Ammoniumcyanat;    die   letztere  Beaction   verläuft  nach   dem  Schema 
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der  ersten  OrdnuDg,   der  Temperatarco^fficieDt  beträgt  zwischen  OO^' 
und  99^  3*6,  ist  also  sehr  gross. 

Die  Geschwindigkeit  der  Umwandlang  wurde  durch  die  Messung 
der  Leitfähigkeit  bestimmt  und  gestattete  im  Verein  mit  der  von 
Walker  und  Eambly  (Journ.  Ghem.  Soc.  LXVU,  p.  746) . ermittelten 
Oonstante  der  Harnstoffbildung  aus  dem  Gyanat  die  Berechnung  der 
Gleichgewichtsconstante  in  durchaus  befriedigender  Uebereinstimmung 
mit  den  von  genannten  Autoren  durch  directe  Messungen  gefundenen 
Zahlen.  Das  uleichgewicht  scheint  sich  indessen  bei  steigender  Tem- 
peratur in  geringem  Maasse  zu  Gunsten  des  Cyanats  zu  verschieben. 
J)as  Gleichgewicht  der  8alzbildung  aus  Harnstoff  und  HCl  ist  hingegen 
von  der  Temperatur  fast  unabhängig.  Die  Yerseifung  des  Harnstoffes 
ist  keine  in  messbarer  Weise  umkehrbare  Beaction.  Bei  der  Zersetzung 
von  Harnstoff  durch  das  Enzym  Urease  und  durch  Mikroben  ist 
Ammoniumcyanat  als  Zwischenproduct  bisher  nicht  aufgefunden  worden; 
es.  scheint  vielmehr  eine  directe  Einwirkung  auf  Harnstoff  stattzufinden, 
wie  sie  starkes  Alkali  (vierfach  normales  Na  OH)  zeigt. 

M.  J.  Stritar  (Wien). 

G,  Galootti.     UAer   die   Pei^meabilität   der  thierischen   Membranen 
(Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XL,  4,  S.  281). 

Von  elektrochemischen  Methoden,  die  Durchlässigkeit  für  ver- 
schiedene Ionen  in  verschiedenem  Grade  permeabler  Membranen  zu 
bestimmen,  kommen  im  vorliegenden  Falle  zwei  in  Betracht;  die  erste 
beruht  auf  der  Messung  der  elektromotorischen  Polarisation,  die  der 
Trennung  von  Anion  und  Kation  durch  die  Membran  entspringt,  die 
zweite,  vom  Verf.  benutzte,  auf  der  Messung  der  Widerstandsänderung, 
den  die  Einschaltung  der  Membran  zwischen  die  Elektroden  einer 
elektrolytischen  Zelle  hervorruft.  Untersucht  wurden:  1.  Unthätige 
Membranen  (in  bekannter  Weise  vorpräparirte  Condoms  aus  Schafs- 
därmen, durch  Eztraction  mit  Aether  entfettet),  2.  Pericardium  des 
Hundes,  3.  Mesenterium  des  Kaninchens,  4.  Blase  der  Schildkröte, 
5.  Goecum  des  Kaninchens,  6.  Darm  der  Holothurie,  der  sich  sebr 
^ut  fQr  derartige  Untersuchungen  eignet.  Die  Versuchsergebnisse  sind: 
Inerte  Membranen  setzen  dem  Durchgang  der  verschiedenen  Ionen 
sehr  geringen  Widerstand  entgegen,  der  sich  mit  der  Zeit  nicht  ändert, 
da  die  Membran  auf  den  Elektrolyten  nicht  einwirkt.  Aehnlich  ver- 
halten sich  nur  aus  einer  Bindegewebsschicbt  bestehende,  mit  glatten 
Zellen  in  einer  einzigen  Schicht  ausgekleidete  lebende  Membranen 
(Mesenterium,  Pericardium),  auch  wird  ihre  Durchlässigkeit  durch  den 
Tod  der  Zellen  (Chloroform)  nicht  merklich  verändert.  Die  Zellen  der 
serösen  Häute  sind  eben  nicht  bestimmt,  mit  Flüssigkeiten  in  Be- 
rührung zu  kommen,  die  von  denen  der  physiologischen  Umgebung 
dar  inneren  Organe  verschieden  sind,  vermögen  daher  auch  den 
Durchgang  gewisser  Stoffe  weder  zu  verhindern  noch  zu  reguliren. 
Sie  können  sich  den  die  Wanderung  der  Ionen  bestimmenden  Kräften 
nicht  widersetzen  und  verhalten  sich  daher  wie  Diffusionsmembranen. 
Anders  benehmen  sich  solche  lebende  Membranen,  die,  aus  specifisch 
differenzirten  Epithelzellen  bestehend,  in  Berührung  mit  verschiedenen 
Lösungen  von  wechselnder  Conceutration  zu  leben  und  zu  functioniren 
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bestimmt  siod;  ihre  Fähigkeit,  sich  dem  Wanderungsbestreben  der 
Ionen  zu  widersetzen  oder  ihnen  den  Durchgang  zu  erleichtern,  ent- 
spricht den  ihnen  obliegenden  physiologischen  Functionen  und  ver- 
sehwindet mit  dem  Tode  der  Zellen,  wobei  die  Permeabilität  ganz  be- 
deutend steigt  (Tabelle  im  Original).  Da  die  Tödtung  der  Zellen  durch 
Chloroform  keine  Aenderung  ihres  Baues  verursacht,  kann  die  ver- 
schiedene Permeabilität  in  diesem  Falle  nicht  auf  Structuränderung, 
sondern  nur  auf  die  vom  lebenden  Zellprotoplasma  ausgeübten,  mit 
dessen  Tode  erlöschenden  Wirkungen  zurückzuführen  sein. 

Zum  Schlüsse  gibt  Verf.  ein  Verzeichnis  der  einschlägigeu 
Literatur.  M.  J.  Stritar  (Wien). 

V.  Honri.  Ueber  das  Gesetz  der  Wirkung  des  Invertins  (Zeitschr. 
f.  physlk.  Chem.  XXXIX,  2,  S.  194). 

Den  quantitativen  Verlauf  der  Beactionen  der  ungeformten  Fer- 
mente haben  Duclaux,  Tammann,  O'Sullivan  und  Thompson  stu- 
dirt,  jedoch  unter  Zugrundelegung  einer  ungenügenden  Zahl  von  Ver- 
suchen. Verf.  verfolgte  die  Inversion  von  Rohrzucker  durch  Invertin 
(drei  verschiedene  Präparate)  bei  25^;  Mikrobenbildung  wurde  durch 
Zusatz  von  ö^/o^  NaFl  verhütet.  Die  Eeaction  verläuft  nicht,  wie 
bisher   angenommen    wurde,    derart^    dass   die   Geschwindigkeit   nach 

1  a 

k=— In eine  logarithmische  Curve  darstellt,  sondern  nicht  un- 

i       a  •^—  X 

wesentlich  schneller:  t-  =  l^i  (1  H — )  (a  —  x)  oder  2  k.  =  —  In  -  -'^. 

dt         ^^     '    a^^  '  '        t       a— X 

Die  Dauer  der  Wirkung  der  Diastase  ist  ohne  merklichen  Einfluss  auf 

ihre  Wirksamkeit,  die  Geschwindigkeit  hängt  vielmehr  in  jedem  Momente 

nur  von  der  Concentration  an  Bohrzucker  und  Invertzucker  ab.   Die 

Constante  ki  ändert  sich  mit  der  Anfangsconcentration  a  und  ist  um  so 

grösser,  je  kleiner  a  ist.  Das  Product  2kia  wächst  mit  steigendem  a 

15 
für  kleinere  Goncentrationen  (unterhalb      ^^  -norm.  Bohrzucker),  dann 

15  5 

bleibt  es  für  mittlere  Goncentrationen  (zwischen  ^ttjtv--    und    -^r-nor- 

mal)  constant^  um  endlich  wieder  zu  sinken.     M.  J.  Stritar  (Wien). 

M.  Oker-Blom.  TMerische  Säfte  und  Gctccbv  in  jihyaihalisch- chemi- 
scher Beziehung.  VII.  Mittheilung  (Skandin.  Arcu.  f.  Physiol.  XIV. 
1/3,  S.  48). 

Verf.  untersuchte,  wie  sich  autolytische  Processe  und  durch  Bac- 
terien  eingeleitete  Zersetzungen  auf  die  Leitfähigkeit  des  Blutserums 
und  Muskelsaftes  äussern.  Zu  ersterem  Zweck  liess  er  durch  Toluol- 
zusatz  aseptisch  gehaltenen  Muskelsafr,  beziehungsweise  Serum  bei 
39  bis  40^  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  stehen  und  bestimmte  in 
verschiedenen  Intervallen  die  elektrische  Leitfähigkeit.  Sie  stieg  dabei, 
in  den  ersten  Tagen  schneller,  später  langsamer,  an.  Die  Steigerung 
ist  grösser,  als  dass  sie  durch  die  Eiweissverminderun^,  die  durch 
theilweise  Goagulation  eintrat,  erklärt  werden  könnte.  Im  Gegensatz 
hierzu   zeigte  Blutserum,   wenigstens  während    der   12-  bis  lotägi^ren 
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Dauer  der  Versuche,  keine  Aeuderung  seiner  Leitfähigkeit.  Wurde 
Fleischsaft  mit  BlutserunoibeioQischuDg  der  Autolyse  überlassen,  so 
schienen  die  Bestandtheile  des  Serums  mit  angegriflfen  zu  werden. 

Viel  energischer  als  durch  Autolyse  steigt  die  Leitfähigkeit  durch 
Bacterienwirkung.  Benutzt  wurde  faulendes  Blutwasser^  Heuinfus^  ßact. 
coli.  Bei  ersterer  wurde  im  höchsten  Falle  eine  Steigerung  um  40  Pro- 
cent beobachtet,  bei  letzterer  bis  über  400  Procent,  wobei  der  Muskel- 
saft ein  schnelleres  Ansteigen  zeigt  als  das  Serum.  Vielleicht  beruht 
das  mehr  auf  den  bactericiden  Eigenschaften  des  Serums,  als  darauf,  dass 
dessen  native  Eiweisskörper  schwerer  zerlegt  werden,  als  die  durch 
Autolyse  schon  angegrififenen  des  Muskelsaftes.    A.  Loewy  (Berlin). 

T.  W.  Richards  und  E.  H.  Archibald.  Die  Zersetzung  vm 
Queck Silber cklm'ür  durch  (/elöste  Chloride,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
concentrirter  Lösungen   (Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XL,    4,  S.  385). 

Miaihe  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  [3]  V,  p.  177  [1842]  und 
Richards  (Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XXIV,  S.  39)  haben  die  Bildung 
von  Hg  Gi2  bei  der  Einwirkung  von  concentrirten  Alkalichloridlösungen 
auf  Hg,  eis  beobachtet.  Die  Verfif.  zeigen,  dass  diese  in  ihrer  einfachsten 
Form :  Hg,  CI,  +  2  Cl'  =  Hg  +  Hg  ClV  zu  formulirende  Reaction  nicht 
auf  katalytischer  Wirkung  beruht,  sondern  zu  einem  bestimmten  Gleich- 
gewichte führt.  Bei  äquivalenten  Lösungen  von  geringerem  Gehalt 
als  5  fach  normal  haben  HCl  und  Na  Gl  ungefähr  die  gleiche  Tendenz, 
die  Reaction  zu  bewirken;  BaCl2  und  CaCIs  wirken  schwächer,  GdCI, 
kaum  merklich.  Der  Betrag,  bis  zu  dem  die  Reaction  in  nicht  zu 
concentrirten  Lösungen  fortschreitet,  ist  näherungsweise  eine  einfache 
Function  des  Quadrates  der  Goncentration  des  Ghlorions. 

Es  ist  möglich,  dass  die  medicinische  Wirkung  des  Galomels 
von  der  kleinen,  aber  bestimmten  Goncentration  des  complexen 
Mercurisalzes  abhängt,  das  durch  die  Einwirkung  von  Na  Gl  oder 
H  Gl  im  Darmcanal  entsteht.  Jedenfalls  ist  bei  gleichzeitiger  Verab- 
reichung von  Galomel  mit  anderen  Gbloriden  Vorsicht  geboten.  Auch 
bei  der  Fällung  von  Hg  als  GhlorQr  ist  auf  diesen  Umstand  Rücksicht 
zu  nehmen.  M.  J.  Stritar  (Wien). 

O.  Sackur.  Das  elektrische  Leitvermögen  und  die  innere  Reihung 
von    Lösungen   des    Caseins   (Zeitschr.    f.    physik.    Ghem.    XLI,    6, 

S.  672). 

Wendet  man  auf  die  für  die  Leitfähigkeit  von  Gaseinnatrium- 
und  Gaseinammoniumlösungen  gefundenen  Werthe  die  Ostwald- 
Wal  den 'sehe  Regel  an^  so  erscheint  das  Gasein  als  mindestens 
vierbasische,  möglicherweise  fünf-  oder  sechsbasische  Säure.  Die 
Veränderlichkeit  des  Leitvermögens  mit  der  Temperatur  lässt  auf 
eine  vierbasische  Säure  schliessen,  deren  Molekulargewicht  sich  zu 
4X  1135  =  4540  ergibt,  während  es  Hedin,  Blum  und  Vaubel 
(Journ.  f.  pract.  Ghem.  LX,  S.  55)  aus  den  Spaltungsproducten  des  Gaseins 
zu  6600  berechneten.  Gaseinnatrium  ist  ein  Elektrolyt,  der  nicht  durch 
Pergament  diffundirt.  Die  innere  Reibung  von  Gaseinsalzlösungen 
scheint  nicht  durch  colloidal  gelöste  Gaseinsäure,  sondern  durch  das 
Salz  oder  dessen  Ionen    bedingt   zu   sein;    bestätigend    hiefür   erwies 
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sich  das  Verhalten  des  vom  Verf.  dargestellten  Isocase'lns  (vgl.  die 
vom  Verf.  gemeinsam  mit  E.  Laqueur  ausgeführte,  in  Hofmeister's 
Beitr.  III,  8.  193  erschienene  Abhandlung).    M.  J.  Stritar  (Wien). 

R.  Albert,  E.  Buehner  und  R.  Rapp.  Heratelluncf  von  Dauer- 
hefe mittelst  Aceton  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2376). 
Das  von  B.  Albert  angegebene  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Dauerhefe  mittelst  Alkohol  und  Aether  (dies  Gentralbl.  XIV,  S.  673) 
bietet  verschiedene  Schwierigkeiten,  die  durch  Ersatz  des  Alkohols 
durch  Aceton  umgangen  werden  können.  Mittelst  dieser  letzteren 
Methode,  bezüglich  deren  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss,  wird  ein  noch  circa  5*5  Proeent  Wasser  enthaltendes 
Präparat  gewonnen,  das  beim  VaJ^^^^i^^Q  Lagern  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  10  bis  19  Procent  seiner  Gährkraft  einbüsst.  2  Gramm 
frisch  bereiteter  „Äeetondauerhefe"  lieferten  circa  1  Gramm  COj. 

B.  Buriun  (Leipzig). 

O.  "Rmmftrling.  Aminomuren  als  Nährstoffe  für  niedere  Pßanzcn 
(Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2289). 

Eine  Prüfung  des  Einflusses,  den  die  Aminosäuren  auf  das 
Wachsthum  der  Schimmelpilze  (Penicillium  glaucum,  Aspergillus  niger, 
clavatus  und  oryzae  und  Mucor  mucedo)  ausüben,  ergab,  dass  die 
chemische  Constitution  der  Säuren  von  grosser  Bedeutung  ist.  Im  All- 
gemeinen scheinen  ^-Aminosäuren  gute,  j3-Aminosäuren  geringere  und 
«•Aminosäuren  schlechte  Nährstoffe  für  die  Schimmelpilze  zu  sein. 
Als  Beispiel  für  den  Einfluss  der  Isomerie  ist  anzuführen,  dass  Serin 
CH2(0H).CH(NH2).C00H  ein  ausgezeichneter,  Isoserin  GH«  (NH^) 
CH(OH).COOH  dagegen  gar  kein  Nährstoff  ist.  Die  Pilze  verhalten 
sich  aber  auch  untereinander  etwas  verschieden.  Als  vortreffliche 
Stiekstoffnahrung  für  alle  fünf  Scbimmelpilzarten  erwiesen  sich  Serin, 
T^-Aminobuttersäure,  Asparagin-  und  Glutaminsäure;  unbrauchbar  waren 
in  allen  Fällen  Isoserin,  /3-Aminobuttersäure  und  /3-Aminovaleriansäure. 
i-Leucin  und  Tyrosin  bewirken  nur  sehr  spärliches  Wachsthum;  die 
oft  auf  Lösungen  dieser  Substanzen  beobachteten  Pilzwucherungen  be- 
ruhen wohl  auf  der  Gegenwart  von  Verunreinigungen.  Die  a-Pyrrolidin- 
carbousäure  wirkt  meist  gunstig  auf  das  Pilzwachsthum,  das  Phenyl- 
alanin häutig  desgleichen.  B.  Burian  (Leipzig). 

O.  Emmerling.   JJeher  Ammoniahhcdimmunq    in    Wässerm  (Ber.    d. 
Discb.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2291). 

Bei  Gegenwart  von  Eiweissstoffen  —  ein  Fall,  der  bei  Ab- 
wässern eintreten  kann  —  wird  die  directe  calorimetrische  Bestimmung 
des  NH3  im  Wasser  mittelst  Nessl  er 'sehen  Reagens  ungenau,  weil 
die  genannten  Substanzen  die  bekannte  Gelbfärbung  im  hohen  Maasse  ver- 
hindern. In  derartigen  Fällen  empfiehlt  es  sich  daher,  die  Wässer  zu- 
nächst mit  MgO,   oder   besser   noch  mit  Bleihydroxyd   zu  destilliren. 

E.  Burian  (Leipzig). 

E.  Fischer,    lieber    einige   Derivate    das    Glyhocolhy    Alanins    und 
Leucins  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  1095). 

Verf.  hat  vor  einiger  Zeit  in  Gemeinschaft  mit  E.  Fourneau 
gezeigt,   dass  aus   dem    Glycinauhydrid    durch    alkoholische   Salzsäure 

6* 
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eine  recht  reactionsfähige  Substanz,  der  Glycylglycinester  CHj 
(NHif) .  CO .  NH .  CHg .  COO  0^  H5,  entsteht,  der  sich  vorzüglich  zum  Auf- 
bau compiicirter  Gljkocollderivate  eignet  Es  werden  nun  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  verschiedene  (zum  Theil  bereits  früher  be- 
schriebene) Abkömmlinge  des  Glycylglycinesters  eingehend  untersucht. 
Ferner  wird  gezeigt,  dass  auch  das  Alaninanhydrid  beim  Kochen  mit 
alkoholischer  Salzsäure  in  eine  dem  Glycylglycinester  entsprechende 
Verbindung  übergeführt  wird.  Schwieriger  als  die  kohlenstoflFärmeren 
Diacipiperazine  geht  das  Anhydrid  des  Leucins  (Leucinimid)  in  Leu- 
eylleucin,  CH (NH^)  (C4HJ  CO . NH .  CH (C4ea)  COO H,  über.  Immer- 
hin  gelingt  es,  auch  dies  letztere  durch  Erhitzen  von  Leucinimid  mit 
rauchender  Br  H-Säure  im  geschlossenen  Bohr  in  leidlicher  Ausbeute 
zu  gewinnen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  vgl  Original. 

R  Burian  (Leipzig). 

M.  Jaffe.   Uehcr  die  Einwirkunq  des  Formaldehyds  auf  Kreatin  und 
Krcailivin  (Ber.  d.  Dtsch.  ehern.  Ges.  XXXV,  S.  2896). 

Selbst  ein  minimaler  Formaidehydgehalt  des  Harnes  kann  einzelne 
Bestandtheile  des  Harnes  dem  Nachweise  entziehen.  Insbesondere 
liefert  die  Indoxylschwefelsäure  (Indican)  mit  Formaldehyd  ein 
körnig  krystallinisches,  gelbes  Indoxylderivat,  welches  gegen  die  üb- 
lichen Indicanreagectien  unempfindlich  ist.  Der  Nachweis  des  Uro- 
bilins  und  des  Kreatinins  wird  dagegen  selbst  durch  die  Ge- 
genwart grösserer  Formaldehydmengen  nicht  gestört.  Wird 
jedoch  Kreatinin  oder  Kreatin  in  wässeriger  Lösung  mit  Formaldehyd 
gekocht,  und  die  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  mit  Alkoholäther 
vernetzt,  so  scheiden  sich  grosse  Krystalle  einer  Verbindung  ab,  die 
als  Dioxymethylen-Kreatinin  (Dimetbylolkreatinin)  aufzufassen  ist. 
Die  Substanz  liefert  (allerdings  schwierig)  eine  Dibenzoylverbindung 
bei  der  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  und  Natronlauge. 

B.  Burian  (Leipzig). 

J.  Joachim.   Ucher  die  Eiiveisscertheilung  in  menschlichen  und  thier- 
Ischen  Körjjerflüssii/kciten  (Pflüger's  Ärcb.  XCHI,  11/12,  S.  558). 

In  den  Puuctionsflüssigkeiten  der  Pleural-  und  Pericardialhöhle 
von  42  I^'ällen,  im  Serum  (sechsmal  von  Menschen  und  fünfmal  von 
Thieren),  in  sieben  Nephritikerharnen,  einem  Ovarialcysteninhalt  und 
einer  Flüssigkeit  von  Hautödem  und  Hydrokele  wurde  bestimmt  der 
Gesammtstickstoff  und  der  Stickstoif  der  Euglobulin-,  Pseudoglobulin- 
und  Albuminfractioneu  (mit  Araraonsulfat  fractionirt  getrennt). 

Bei  Hydrothorax  war  die  Euglobinmenge  niedriger  als  bei  Pleu- 
ritis, der  Ascites  von  I^ebercirrhose  enthielt  sehr  wenig  Albumin  und 
relativ  viel  Pseudoglobulin,  während  Ascites  bei  Carcinom  der  Bauch- 
organe sehr  viel  Albumin  und  sehr  wenig  Euglobulin  enthielt,  Stauungs- 
ascites  bei  Herzkrankheiten  stand  bezüglich  des  Albumin-  und  Glo- 
bulingehaltes  zwischen  beiden  Fällen. 

In  Exsudaten  fand  sich  Nucleoalbumin,  das  in  Transsudaten  fehlte. 

In  Nephritikerharnen  war  Albumin  und  Pseudoglobulin  regel- 
mässig, Eiio:lobulin  höchstens  in  Spuren  vorhanden,  während  im  Harn 
bei  Amylofdentartung  die  Globulinmenge,    die  vorwiegend  aus  Euglo- 


Nr.  3.  Centralblatt  für  Physiologie.  77 

bulin  bestaDd,   im  Vergleich   zum  Albumingehalt   erheblich  vermehrt 
war.  FraDZ  Müller  (Berlin). 

O.  Loew.    Spielt  Wasscratojfsuperooeyd   eine  Rolle   in   der    lebenden 
Zeüef  (Ber.  d.  Dtsch.  chem,  (ies.  XXXV,  S.  2487). 

Chodat  und  Bach  haben  (Ber.  d.  Dtsch.  chem.  Ges.  XXXV, 
8. 1275)  für  ihre  Ansicht,  dass  H,  Og  in  der  Zelle  entstehe  und  bei  den 
Verbrennungsprocessen  eine  Bolle  spiele,  die  Thatsache  angeführt, 
dass  gewisse  Pilze  in  Nährlösungen  zu  gedeihen  vermögen,  welchen 
H^O)  zugesetzt  ist.  Sie  schlössen  hieraus,  dass  H)  O2  kein  allgemeines 
Protoplasmagift  sei,  also  in  der  Zelle  wohl  gegenwärtig  sein  könne. 
Verf.  weist  indessen  darauf  hin,  dass  gerade  Pilze  sehr  reichlich 
Katalase  enthalten  und  in  Folge  dessen  das  in  die  Zellen  eindringende 
Gift  leicht  zerstören  können;  dass  dagegen  aus  Beobachtungen  an 
zahlreichen  anderen  Objecten  die  Giftnatur  des  HjO,  hervorgeht. 
Verf.  nimmt  zwar,  wie  Chodat  und  Bach,  an,  dass  bei  den  Oxyda- 
tionsprocessen  in  der  Zelle  H2O2  entstehe,  er  spricht  aber  diesem 
H^Os  —  im  Hinblick  auf  die  Wirksamkeit  der  in  den  Zellen  ent- 
haltenen Katalase,  die  das  gebildete  HgOj  alsbald  wieder  zerstören 
muss  —  jede  weitere  physiologische  Bedeutung  ab. 

B.  Burian  (Leipzig). 

0.  Mobr.  Einfluss  der  Kohlenmure   auf  die  DiaBtaneioirlcung   (Ber. 
d.  Dtsch.  chem.  Ges.  XXXV,  S.  1024). 

Verf.  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Fragte,  warum  sich  die 
verschiedenen  Stärkesorten  des  Handels  bei  der  Verzuckerung  durch 
Diastase  unter  Ausschluss  von  CO2  verschieden  verhalten,  und  unter- 
suchte ferner,  wie  der  bekannte  günstige  Einfluss  der  CO^  auf  die 
biastasewirkung  sich  bei  gleichzeitiger  Gegenwart  anderer,  die  Ver- 
zuckerung begünstigender  Stoffe  gestaltet.  Was  den  ersten  dieser  bei- 
den Punkte  betrifft,  so  zeigte  es  sich,  dass  hier  die  Beaction  der  be- 
treffenden Stärke  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist ;  bei  Ausschluss 
von  GO2  wurde  sauer  reagirende  Stärke  am  besten  verzuckert.  Bei 
Gegenwart  von  GO2  dagegen  wurden  alle  Stärkesorten  (von  den  extrem 
stark  sauer  oder  alkalisch  reagirenden  abgesehen)  ungefähr  gleich  gut 
verzuckert.  Betreffs  des  zweiten  der  obengenannten  Punkte  wurde  er- 
mittelt, dass  die  GOg-Wirkung  durch  Zusatz  von  Asparagin,  das  an 
sich  die  Diastasearbeit  unterstützt,  noch  gesteigert  wird,  wofern  die 
angewandten  Asparaginmengen  nicht  zu  grosse  sind.  Sehr  kleine 
Mengen  Milchsäure  wirken  für  sich  allein  günstiger  als  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  GO2.  B.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg  und  W.  Neimann.  Eine  Methode  zur  hoUrung  von 
Aldehyden  und  Ketonen  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.. Ges.  XXXV,  S.  2049). 

Das  Verfahren  der  Verff.  gründet  sich  auf  die  Fähigkeit  der 
Thiosemicarbazidderivate  von  Aldehyden  und  Ketonen,  d.  i.  der 
Thiosemicarbazone,  mit  verschiedenen  Scbwermetallen,  insbesondere 
mit  Silber,  schwerlösliche  Salze  zu  bilden.  Die  Methode  ist  bei  den 
Kohlehydraten  nicht  anwendbar,  weil  die  Thiosemicarbazone  der  letz- 
teren ziemlich    leicht   lösliche  Metallsalze   liefern,    hat   aber    bei   der 
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Isoliruog  voo  Aldehyden  aus  deo  OijdatioDsproducteo  der  Gelatine 
(Neaberg  und  BlameDthai,  Hofmeister's  Beitr.  II,  S.  238)  gute 
Dienste  geleistet.  B.  Burian  (Leipzig). 

E.  8,  Faust.   Weitere  Betträge  zur  Kenntnis  der  wirksamen  Bestand- 
theile  der  Krötenfuiut  (Arcb.  f.  exper.  Path.  XLIX,  1,  S.  1). 

Die  Arbeit  des  Yerf/s  über  das  Bufonin  und  Bufotalin  hat  die 
Publication  zweier  Abhandlungen  von  Phisalix  und  Bertrand 
(Gomptes  rendus  GXXXV)  veranlasst,  in  denen  die  Auffindung  eines 
in  Alkohol  lösliehen  Stoffes^  des  sogenannten  „Bufotenine",  eines  Haut- 
drQsensecretes,  von  Bufo  vulgaris  neben  Bufotalin  beschrieben  ist.  Dieser 
Körper  soll  central  lähmende  Eigenschaften  haben.  Verf.  wiederholte 
die  Versuche  und  konnte  sich  von  dem  Vorhandensein  eines  „Bufo- 
tiinine"  nicht  Qberzeugen.  Die  Lähmung  ist  nach  ihm  vielmehr  eine 
Folge  des  Darniederliegens  der  Girkulation  und  tritt  genau  ebenso  nach 
Bufotalinvergiftung  ein.  Weiter  behauptet  ßertrand,  dass  des  Verf.'s 
Bufonin  nichts  anderes  als  gewöhnliches  linksdrehendes  Cholestearin 
ist.  Verf.  weist  ihm  aber  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  nach 
durch  das  Resultat  seiner  chemischen  Analysen,  der  Molekulargewichts- 
und Schmelzpunktsbestimmung.  Franz  Malier  (Berlin). 


Aligemeiiie  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  BrÜningS.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Tetanus.    I.  MiUheiliin^. 
Ueher    die    Muskeltöne    hei    elektrischer     l\ia7iisirurtg    des    aus- 
geschnitteneu  Froschgastroctiemius    (Pflüg  er 's   Arch.    XCIII,    7/8, 
S.  302). 

Verf.  spannte  den  Froschgastrocnemius  zwischen  den  Gummi- 
merabraneu  zweier  improvisirter  Marey  scher  Aufnahmetrommeln 
aus,  von  welchen  weg  Hörschläuche  zu  beiden  Ohren  geführt  wurden, 
und  konnte  so  ganz  gut  die  Muskeltöne  auscultiren.  Bei  ofi*enem  oder 
mit  grossem  Widerstand  geschlossenem  Beizkreis  und  geringem 
Abstand  der  Inductionsspiralen  voneinander  hörte  Verf.  bei  seiner 
Anordnung  den  Klang  des  Unterbrechers  mit  dem  ihni  eigenen 
Timbre,  auch  ohne  jede  Muskelcontraction.  Diesen  Klang  haben 
wahrscheiulich  manche  Autoren  für  den  Muskelton  gehalten,  während 
dieser  stets  den  Charakter  des  einfachen  Tones  besitzt.  Verf  hat 
im  Uegensatz  zu  anderen  Autoren,  die  am  Warmblütermuskel  ex- 
perimentirten,  weder  bei  directer  noch  bei  iudirecter  Reizung  jemals 
beobachtet,  dass  der  Muskel  einen  Ton  von  anderer  Frequenz  als  der 
Heiz^ober  entstehen  Hess.  Vermehrt  man  beim  direct  gereizten  Muskel 
die  Heizfrequenz,  so  nimmt  die  Intensität  des  Muskeltones  allmählich 
ab,  und  von  einer  bestimmten  Frequeuzgrenze  ab  hört  man  bei  fort- 
bestehendem Tetanus  keinen  Ton  mehr.  Diese  obere  Tongrenze  liegt 
um  so  höher,  je  frischer  der  Muskel,  je  stärker  die  Beizung  und  je 
höher  die  Temperatur  des  Muskels  ist.  Sie  gibt  nicht  die  Reizfrequenz 
an,  bis  zu  welcher  der  Muskel  auf  jeden  Einzelreiz  zu  reagiren 
vormag,  sondern  besagt  nur,    »dass   die  Amplitude    der  durch  Tetani- 
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sirüDg  erzeugten  Muskelschwingung  zu  klein  geworden  ist,  um  gehört 
zu  werden".  Bei  indirecter  Beizung  ist  neben  dem  Muskelton  zumeist 
noch  ein  Geräusch  hörbar,  welches  bei  höheren  Beizfrequenzen  immer 
deutlicher  wird;  und  jenseits  der  auch  hier  vorhandenen,  im  ganzen 
etwas  niedrigeren  Tongrenze  allein  übrig  bleibt  (nur  bei  Temperaturen 
unter  10^  G.  wird  der  Tetanus  ganz  lautlos).  Wenn  man  während  der 
indirecten  Beizung  die  Stromstärke  gleichmässig  vermehrt,  so  schwillt 
der  Muskelton  zunächst  an,  verharrt  dann  eine  Weile  bei  diesem 
Maximum  und  wird  bei  weiterer  Verstärkung  des  Beizes  wieder 
schwächer,  nicht  selten  sogar  unhörbar.  Verf.  hält  diese  Erscheinung 
fQr  ein  Analogen  des  Wedensky'schen  ^Optimum''  und  , Pessimum" 
der  Beizung.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

G.  J.  Burch.  /.  On  ihe  Interpretation  of  jjhotographic  records  of 
the  response  of  nerve  obtained  vnih  the  cajrillary  electrometer.  IL 
Contributions  to  a  tkeory  of  the  cajyillary  electrometer,  I.  On  the 
insulation  resistance  of  the  capillai^  electrometa"  and  the  minimum 
quantüy  of  electricity  requirea  to  ^jrodwce  a  visihle  excursion  (Proe. 
Boy.  Soc.  LXX,  462,  p.  194  and  221). 

I.  Verf.  erörtert  ausfuhrlich  und  mit  grosser  Schärfe  die  physi- 
kalischen Bedingungen  der  Untersuchung  der  Schwankung  des  Nerven- 
Stromes  mit  dem  Gapillarelektrometer.  Als  Grundbedingung  ist  die 
Thatsache  zu  betrachten,  dass  zwischen  erregter  und  ruhender  Nerven- 
substanz eine  Potentialdifferenz  besteht.  In  dem  Nervenbündel  bestehen 
verschiedene  Möglichkeiten  für  die  Ausbreitung  des  erregten  Zustandes 
von  einem  gereizten  Punkte  aus,  je  nachdem  die  Erregung  stets  gleich 
grosse  Strecken  der  benachbarten  Fasern  oder  kleinere  ergreift,  sich 
mit  gleicher  oder  veränderter  Geschwindigkeit  ausbreitet  u.  s.  f.  Aehn- 
liehe  Unterschiede  lassen  sich  für  die  weitere  Leitung  der  Erregung 
annehmen.  Der  Einfluss  dieser  Bedingungen  auf  zwei,  die  ableitenden 
Elektroden  enthaltenden  Stellen  des  Bündels  wird  nun  weiter  be- 
sprochen. Hier  kommt  auch  der  Fall  in  Betracht,  dass  ein  Theil  der 
einzelnen  Leitungsbahnen  nicht  die  ganze  Länge  des  Bündels  durch- 
setzt. Verf.  zeigt  dann,  wie  diese  Bedingungen  auf  die  Form  der  ver- 
zeichneten Elektrometercurve  wirken  müssen,  und  wie  man  demgemäss 
aus  den  erhaltenen  Curven  auf  die  Vorgänge  im  Nerven  zurückschliessen 
kann.  Die  Leitungsgeschwindigkeit  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
peratur, die  Zeitverhältnisse  der  Schwankungsphasen  werden  an  bei- 
gegebenen Ourvenbildern  erläutert.  Für  den  Fall,  dass  der  Verdacht 
vorliegt,,  dass  nicht  alle  Fasern  das  ganze  Bündel  durchsetzen,  gibt 
Verf.  das  Hilfsmittel  an,  das  Bündel  erst  von  einem,  dann  vom  anderen 
Ende  aus  zu  erregen.  Der  Vergleich  beider  Curven  muss  dann  die  be- 
stehenden Verhältnisse  deutlich  machen.  Die  Ausführungen  des  Verf.'s 
stützen  .sich  auf  gegen  1900  Aufnahmen  der  negativen  Schwankung 
des  Nervenstromes. 

n.  Verf.  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  das  Gapillarelektro- 
meter, wenn  der  Stromkreis  geschlossen  ist,  schnell  zu  seiner  Anfangs- 
lage zurückkehrt,  dagegen  wenn  der  Kreis  geöffnet  ist,  lange  Zeit  in  einer 
abgelenkten  Einstellung  verharrt.  Ein  vorzügliches  Elektrometer  wurde 
aus  Versehen  vom  Sonnabend  zum  Montag  offen  stehen  gelassen  und 
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enthielt  nach  des  Verf.'s  Urtheil  noch  97  Procent  der  ursprüDglichen 
LaduDg.  Verf.  hat  nun  Gapiliarelektrometer  auf  ihre  Isolation  geprüft 
und  mit  Goldblattelektroskopen  verglichen.  Es  stellten  sich  bedeutende 
Unterschiede  heraus,  die  Verf.  auf  ungleichartige  Benetzung  des  Glases 
und  andere  Umstände  dieser  Art  zurückführt.  Ein  geeignetes  Gapiliar- 
elektrometer ist  aber,  was  Isolirung  und  Empfindlichkeit  betrifft,  dem 
Goldblattelektroskop  entschieden  überlegen.  Eine  Ladung,  die  einem 
Ausschlag  der  Goldblätter  von  200  entspricht,  treibt  den  Meniscus  ganz 
aus  dem  Gesichtsfeld.  Die  kleinste  Elektricitätsmenge,  die  einen  sicht- 
baren Ausschlag  am  Gapiliarelektrometer  erzeugt,  würde  nach  des 
Verf.'s  Bestimmungen  etwa  0*011  der  elektrostatischen  Einheit  be- 
tragen» B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

O.  Fischor.     Ueher  die  Bedingungen  und  den  Beginn  der  Ablösung 
der  Fersen  vom  Boden  (Wundt's  Philos.  Studien  XIX,  S.  128). 

Verf.  stellt  sich  hier  die  Aufgabe,  die  in  den  zahlreichen  Arbeiten 
über  die  Erhebung  des  Körpers  auf  die  Fussspitzen  bisher  nicht  io 
Angriff  genommen  worden  ist,  die  Bedingungen  festzustellen,  unter 
denen  die  Erhebung,  gleichviel  ob  dauernd  oder  vorübergehend,  über- 
haupt eintreten  kann.  Auf  die  frühere  diesen  Gegenstand  betreffende 
Arbeit  des  Verf.'s  wird  nicht  Bezug  genommen,  ebenso  wenig  wird 
Kenntnis  der  anderen  Arbeiten  des  Verf.'s  vorausgesetzt,  deren  Er- 
gebnisse auf  die  vorliegende  Frage  Bezug  haben.  Im  Gegentheil  wird 
die  ganze  Betrachtung  von  den  ersten  einleitenden  Grundvoraussetzungen 
an  ausführlich  entwickelt,  so  dass  diese  Arbeit  gleichzeitig  als  ein 
Beispiel  für  die  Behandlung  derartiger  Probleme  überhaupt  angesehen 
werden  kann.  Verf.  beginnt  mit  den  vereinfachenden  Annahmen,  dass 
beide  Füsse  mit  parallel  stehenden  Längsachsen  wie  ein  fester  Körper 
angesehen  werden  mögen,  der  durch  die  gemeinsame  quere  Achse  beider 
Fussgelenke  mit  dem  starr  gedachten  Körper  verbunden  sei,  um  eine 
gemeinsame  Querachse  durch  die  Fussballen  aber  beweglich  sei,  und 
so  fort.  Es  werden  dann  die  einzelnen  Kräfte  besprochen,  die  auf 
diese  beiden  Körper  einwirken,  indem  der  Einfluss,  den  beide  gegen- 
seitig aufeinander  ausüben,  für  beide  einzeln  in  Bechnung  gestellt 
wird.  Im  Fussgelenk  drückt  beispielsweise  der  grössere  bewegliche 
Abschnitt,  nämlich  der  Körper,  gegen  den  kleineren,  den  Fuss.  Folglich 
ist  hier  eine  Druckwirkung  auf  den  Fuss,  daneben  aber  eine  ebenso 
grosse  und  entgegengesetzte  Druckwirkung  auf  den  Körper  anzusetzen. 
Schon  aus  dieser  Andeutung  ist  zu  ersehen,  dass  die  Bewegung  des 
zweiten  grösseren  Körperabschnittes  zu  der  des  ersten  in  solcher  Be- 
ziehung steht,  dass  eine  nicht  ohne  die  andere  betrachtet  werden 
kann.  Verf.  entwickelt  nun  die  Gleichungen  zwischen  den  Beschleuni- 
gungen der  beiden  einzelnen  Abschnitte  und  den  auf  sie  wirkenden 
Kräften,  und  zwar  für  den  Beginn  der  Bewegung,  wo  also  noch  keine 
Geschwindigkeiten  der  Massen  bestehen.  Die  Formeln  entsprechen 
annähernd  dem  B'alle,   dass  die  Füsse  vorn   auf  der  gerade  unterhalb 
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der  Metatarsalachse  befindlicben  Kante  eines  dreikantigen  Klotzes  stflnden. 
Zur  Vereinfachung  kann  aus  den  Gleichungen  das  Gewicht  der  FQsse 
selbst,  das  ja  gegenüber  dem  des  ganzen  Körpers  verschwindet,  fort- 
gelassen werden.  Yerf.  zeigt  nun^  wie  sich  die  Gleichungen  ändern, 
wenn  die  Besckleunigung  gleich  Null  gesetzt  wird,  so  dass  die 
Gleichung  dem  Zustande  des  Gleichgewichtes  entspricht.  Hierbei  er- 
gibt sich  die  bekannte  Thatsache,  dass  der  Schwerpunkt  über  dem 
Fussballen  liegen  muss,  damit  bei  gehobenen  Fersen  Gleichgewicht 
herrschen  könne.  Aus  der  Betrachtung^  dass  zu  Beginn  der  Beweg- 
ung die  Grösse  der  Drehung  der  durch  die  Gleichung  gegebenen 
Winkelbeschleunigung  direct  proportional  ist,  leitet  Verf.  nun  auch 
die  Form  der  Bewegung  ab,  die  unter  verschiedenen  Bedingungen 
stattfindet.  Aus  den  beiden  Winkelbeschleunigungen  der  beiden  be- 
trachteten Abschnitte  des  Körpers  kann  die  Beschleunigung  des 
Schwerpunktes  selbst  und  deren  Richtung  berechnet  werden.  Verf. 
fuhrt  hier  die  zahlenmässige  Rechnung  ein,  und  zeigt  schliesslich, 
dass,  wenn  der  Körperschwerpunkt  senkrecht  über  dem  Fussballen 
gelegen  ist,  der  Oberkörper  sowohl  durch  die  Haltung  der  Fersen, 
als  auch  durch  eine  Bückwärtsneigung  der  Unterschenkel  im  Fuss- 
frelenk  (Vergrösserung  des  Winkels  zwischen  Fusslängsachse  und  Körper- 
längsachse) gehoben  wird.  Daraus  folgt  noch  nichts  Ober  die  wahre 
Bewegung  des  Oberkörpers,  und  mit  ihm  des  Körperschwerpunktes 
im  Räume.  Die  weitere  Rechnung  zeigt,  dass  die  Beschleunigung  des 
Körperschwerpunktes  nicht  eine  reine  Hebung  hervorbringt,  sondern 
ein  weni^  und  zwar  um  4^  nach  vorn  gerichtet  ist.  Zweitens  be- 
trachtet Verf.  den  Fall»  dass  der  Schwerpunkt  zu  Anfang  der  Bewegung 
senkrecht  über  der  Sprunggelenkachse  gelegen  ist.  Hier  ist  die  Ab- 
lösung der  Ferse  sogar  bei  einem  etwas  geringeren  Grade  von 
Muskelspannung  möglich,  und  zwar  drehen  sich  beide  Abschnitte  des 
Körpers  ganz  wie  im  vorigen  Falle  rücklings.  Daraus  ergibt  sich 
eine  Bückwärtscomponente  ftlr  die  Beschleunigung  des  Schwerpunktes, 
die  im  Folgenden  genauer  berechnet  wird,  mit  dem  Ergebnis,  dass 
die  Richtung,  in  der  der  Schwerpunkt  bewegt  wird,  mit  der  Verticalen 
einen  Winkel  von  65^  bildet.  Daher  wird  also  in  diesem  Falle  der 
ganze  Körper  stark  rückwärts  geworfen,  und  fällt  unmittelbar  nach 
der  Hebung  rückwärts  über,  wenn  nicht  andere  Bewegungen  ein- 
greifen. Verf.  betont,  dass  diese  Hebung  der  Fersen  bei  Stellung 
des  Schwerpunktes  über  dem  Spi'unggelenk  ausschliesslich  durch  die 
Wadenmuskulatur  hervorgebracht  werden  könne  und  keine  Scbleuderung 
sei.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

O.  Ii&Dg6Ildorff.  lieber  die  angebliche  Unfähigkeit  des  lackfarbenen 
Blutes,  den  Herzmuskel  zu  ernähren  (Pflüg  er 's  Arch.  XOUI,  7/8, 
S.  286). 

Nachdem  Verf.  gefunden  hatte,  dass  lackfarbenes  (cytolytisches) 
Hunde-  und  Katzenblut,  aus  welchem  die  Stromata  durch  Centrifugiren 
entfernt  worden  waren,  wohl  im  Stande  war,  ausgeschnittene  Hunde- 
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.und  Katzenherzen  in  guter  Thätigkeit  zu  erhalten,  während  ebenso 
behandeltes  Eaninchenblut  das  Kaninchenherz  nach  kurzer  Zeit  zum 
Stillstand  brachte,  ergaben  weitere  Versuche  von  Brandenburg  am 
Froschherzen,  dass  der  Herzstillstand  im  letzteren  Falle  durch  das  bei 
der  Gytolyse  frei  werdende  Eali  der  rothen  Blutkörperchen  verursacht 
wird.  Gytolytisches  Blut  solcher  Thiere  nämlich,  deren  Blutkörperchen 
einen  hohen  Ealigehalt  aufweisen  (Kaninchen,  Schwein,  Pferd)  und 
ebenso  Menschenblut  ist  für  den  Herzmuskel  schädlich,  dasjenige  von 
.Thieren  mit  wenig  Kali  in  den  rothen  Blutkörperchen  (Hund,  Katze) 
dagegen  unschädlich.  Die  schädliche  Kaliwirkung  kann  durch  Zusatz 
von  Oalciumchlorid  aufgehoben  werden.    F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

E.  A.   V.  Willebrand.    Uebcr  BhUverändcimngcn  durch  Muskel- 
arbeit (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIV,  1/3,  S.  176). 

Verf.^s  Versuche  sind  an  zwölf  Personen  angestellt,  die  10  Minuten 
lang  gymnastische  Uebungen  trieben  oder  hantelten.  Die  Blutentnahme 
geschah  vor  den  Uebungen,  5  bis  10  Minuten  nachher  und  noch 
mehrmals  bis  zu  1  bis  IVa  Stunden  nach  der  Muskelarbeit  £s  zeigte 
sich  eine  Zunahme  der  Erythrocytenzahl  im  Gapillarblut,  wie  auch  im 
Armvenenblut  nach  der  Muskelarbeit,  in  ersterem  im  Mittel  um  12*3  Pro- 
cent. Auch  noch  IVs  Stunden  nach  der  Arbeit  ist  sie  nachzuweisen. 
Da  die  Zunahme  sowohl  im  Capillar-  wie  im  Veneublut  vorhanden  ist, 
kann  sie  nicht  allein  auf  geänderter  Vertheilung  beruhen,  vielmehr 
handelt  es  sich  wohl  um  Eindickung. 

Auch  die  Leukocytenmenge  ist  gesteigert  bis  zu  47  Procent  im 
Mittel.  Die  Steigerung  geht  nicht  der  der  rothen  Blutkörperchen  pa- 
rallel, sie  ist  nach  IV^  Stunden  schon  geschwunden,  in  dem  Arm- 
venenblut ist  dabei  keine  Steigerung,  eher  eine  Verminderung  zu 
constatiren.  Die  Aenderung  der  Leukocytenzahl  im  Gapillarblut  dürfte 
durch  eine  Anhäufung  dieser  in  den  peripheren  Gapillaren  bedingt  sein. 

A.  Loewy  (Berlin). 

W.    BrÜningS.     Ein    neuer   A]}2Jarat  für   Blutkörperchenzählung 

(Pflüger's  Arcb.  XCHI,  9/10,  S.  377). 

Verf.  kann  die  von  Meissen  in  mehreren  Publicationen  behauptete 
Abhängigkeit  der  Zählergebnisse  mit  dem  Thoma-Zeiss'schen  Apparat 
vom  Luftdruck  nicht  bestätigen,  macht  aber  auf  einen  wiehtigen^  Fehler 
des  Apparates  aufmerksam,  dass  nämlich  fast  immer  die  Dichte  der 
rothen  Blutkörperchen  von  der  Mitte  gegen  den  Sand  der  Zählkammer 
zu  abnimmt.  Wenn  man  von  der  Beschickung  der  Kammer  mit  dem 
Tropfen  bis  zur  Bedeckung  auch  nur  10  Secunden  wartet,  senken  sich 
die  Blutkörperchen  etwas,  und  beim  Auseinanderdrängen  des  Tropfens 
bleiben  die  schon  am  Bodon  befindlichen  liegen.  Dadurch  können, 
wenn  man  nicht  ganz  sorgfältig  arbeitet,  sehr  grosse  Zählfehler  ent- 
stehen. Verf.  gibt  deshalb  einen  neuen  Zählapparat  an  (der  ebenfalls 
bei  Zeiss  verfertigt  wird),  dessen  Zählfehler  nur  wenig  über  die  von 
Abbe   berechneten  Fehler  der  Zählmethode   überhaupt  hinausgehen. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 
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H.  Winterberg.  Experimentelle  Unta-aiichungen  über  die  Wirkung 
des  Camphers  auf  das  Herz  und  die  Gefässe  von  Säugethieren 
(Pflüger's  Arch.  XCIV,  9/10,  S.  455). 

Verf.  untersuchte  die  Gefäss-  und  Herzwirkuog  des  gewöhn- 
lichen Gamphers  bei  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  in  mehr  als 
100  £inzel?ersuchen,  da  er  aus  den  in  der  Literatur  vorliegenden 
Arbeiten  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dass  die  experimentelle 
Begründung  der  Anwendung  des  Gamphers  als  Herz-  und  Vasomotoren- 
mittel  auf  sehr  schwachen  Füssen  stehe. 

Er  fand,  dass  die  Hauptwiricung  des  Gamphers  auf  die  Gefasse 
in  einer  Erweiterung  der  Zuflussgebiete  der  Vena  jugularis  und  femoralis 
beruht^  die  ihren  Angriffspunkt  in  der  Peripherie  hat.  Bei  directer  Ein- 
führung in  die  Blutbahn  wirkt  Gampher  auch  reizend  auf  das  Vaso- 
motorencentrum^  doch  ist  diese  Reizung  eine  nur  geringe  und  flüchtige. 
Die  bisweilen  in  unregelmässigen  Perioden  auftretenden  Blutdruckwellen 
sind  centralen  Ursprungs  und  wahrscheinlich  bedingt  durch  refieetor- 
ische  Erregung  des  in  gesteigerter  Erregbarkeit  befindlichen  Vaso- 
motorencentrums. Weder  für  eine  die  Herzarbeit  steigernde 
noch  schädigende  Wirkung  fanden  sich  Anhaltspunkte.  Das  ße- 
sultat  der  Arbeit  widerspricht  mithin  in  wesentlichen  Punkten  der  zur 
Zeit  herrsehenden  Auffassung  über  die  Gampherwirkung.  Verf.  glaubt, 
dass  die  Wirksamkeit  des  Gamphers  als  Arzneimittel,  abgesehen 
von  der  Erregung  des  Grosshirns  und  des  Athemcentrums,  die  zu  Be- 
schleunigung und  Vertiefung  der  Respiration  führt,  auf  der  gefäss- 
erweiternden  Wirkung  in  ganz  bestimmten  Gefässgebieten  beruht,  von 
der  z.  B.  das  Splanchnicusgebiet  nicht  betroffen  wird. 

Bezüglich  der  experimentellen  Belege  und  der  mannigfaltigen 
Methoden,  die  angewendet  wurden,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

St.  Bondzynski  und  K.  Fanek.  Ueher  die  Alloxyproteinsäure, 
einen  normalen  Hambestandtheil  (Ben  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV, 
S.  2959). 

Neben  der  von  Bondzynski  und  Gottlieb  aufgefundenen  Oxy- 
proteinsäure  findet  sich  im  normalen  Harn  eine  derselben  sehr  ähn- 
liche zweite  Stickstoff- und  schwefelhaltige  Säure,  die  Allozyprotein- 
säure.  Die  Darstellung  der  letzteren  ist  jener  der  Oiyprote'insäure 
analog.  Der  Harn  (20  Liter)  wurde  mit  Barythydrat  und  Galciumhydrat 
versetzt,  das  Filtrat  mit  GO2  gesättigt,  zum  dünnen  Syrup  eingeengt, 
filtrirt  und  dann  zum  dicken  Syrup  abgedampft;  letzterer  wurde  mit 
Alkoholäther  ausgeschüttelt^  der  Bückstand  in  Wasser  aufgenommen, 
mit  Essigsäure  angesäuert  und  mit  Quecksilberacetat  gefällt  und  der 
die  Oxyproteinsäure  und  die  AUoxyproteinsäure  enthaltende  Nieder* 
schlag  mit  H^S  zerlegt.  Das  mit  Kalkwasser  versetzte  und  dann  mit 
CO9  gesättigte  Filtrat  wurde  auf  20  Gubikcentimeter  eingeengt  und 
mit  Alkohol  gefällt.  Aus  dem  so  gewonnenen  Gemisch  von  Galcium- 
salzen   wurde   die  Alloxyprotei'nsäure   mittelst  Bleiessig  abgeschieden 
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und  durch  das  Baryum-  und  Quecksilbersalz  hindurch  gereinigt. 
Das  Baryum  und  das  Silbersalz  der  AlloxyproteiQsäure  wurde  in 
analysenreinem  Zustande  erhalten,  nicht  aber  die  freie  Säure  selbst  und 
deren  Natriumsalz.  Obgleich  dem  Eiweiss  offenbar  nahestehend,  gibt 
die  AUoxyproteinsäure  keine  Biuretreaction  und  keine  Niederschläge 
mit  Phosphorwolframsäure,  Tannin  und  Ferrocyankalium.  Während  die 
Salze  der  Oxyproteinsäure  am  besten  ihr  Natriumsalz,  mit  Diazo- 
benzolsulfosäure  und  Ammoniak  eine  scharlachrothe  Färbung  liefern, 
so  dass  die  „Ehrlich'sche"  Diazoreaction  möglicherweise  auf  ihrer 
Gegenwart  beruhen  kann,  zeigt  die  AUoxyproteinsäure  diese  BeactioD 
nicht.  Durch  Bestimmung  des  Stickstoffgehaltes  der  oben  erwähnten 
Bleiniederschläge  wurde  ermittelt,  dass  der  Mensch  circa  1*2  Gramm 
AUoxyproteinsäure  täglich  ausscheidet;  die  Menge  der  Oxyproteinsäure 
ist  etwa  dreimal  so  gross.  Die  Yerff.  sind  der  Ansicht,  dass  der  neutrale 
Schwefel  des  Harnes  nur  in  den  beiden  besprochenen  Säuren  enthalte0 
sei  und  deshalb  in  Hinkunft  „Schwefel  der  Alloxyproteiosäure  und  der 
Oxyproteinsäure"  werde  heissen  müssen.  B.  Burian  (Leipzig). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

B.  Burian  und  H.  Schur.  Das  quantitative  Verhalten  der  mensch- 
lichen Harnpurinausscheidung  (nochmalige  Feststellung  und  kritische 
Prüfung  unserer  bisherigen  Ergebnisse,  zugleich  Antwort  auf 
0.  LoewVs  Einioände)  (Pflüger's  Arch.  XCIV^,  5/6,  S.  273). 

Die  Yerff.  fQblen  sich  hauptsächlich  durch  die  von  0.  Loewi 
ausgehende  Kritik  ihrer  Arbeiten  veranlasst,  ihre  schon  eingehend  publi- 
cirten  Versuchsergebnisse  nochmals  klarzulegen  und  zu  discutiren.  Sie 
beziehen  in  diese  Kritik  auch  die  anderen,  seither  von  verschiedenen 
Seiten  veröffentlichten  Arbeiten  Qber  die  Purinausscheidung  ein  (Siven, 
Kaufmann  und  Mohru.A.).  Sie  hallen  alle  früher  mitgetheilten  Schlüsse 
aufrecht:  Die  endogene  Harnpurinmenge  ist  von  der  Nahrung  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen  unabhängig  und  bleibt  selbst  bei  grossen 
Schwankungen  der  purinfreien  Kost  constant  Der  endogene  Harn- 
purinwerth  ist  für  jedes  Individuum  bei  gleichförmiger  Lebensweise 
constant,  zeigt  aber  erhebliche  individuelle  Verschiedenheiten,  ist  also 
eine  „individuelle"  Grösse.  Dagegen  ist  der  exogene  Harnpurinwerth  von 
der  Individualität  unabhängig.  Zieht  man  bei  purinhaltiger  Kost  das 
aus  der  Nahrung  stammende  Quantum  von  der  Gesammtmenge  ab,  so 
resultirt  ein  Werth,  der  mit  der  von  demselben  Menschen  unter  ähn- 
lichen Lebensbedingungen  bei  purinfreier  Kost  eliminirten  Alloxur- 
körpermenge  vollkommen  übereinstimmt.  Daraus  schliessen  die  Verff., 
dass  die  Muttersubstanzen  der  endogenen  Harnpurine  sich  auch  bei 
purinhaltiger  Nahrung  nicht  aus  ihr,  sondern  aus  purinfreiem  Material 
regeneriren,  was  Loewi  nicht  zugeben  will. 

Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Jaff6.  Antipyrylharnstoffy  ein  Stoffwecliseldenvat  des  Pt/ramidonB 
(Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2891). 

Verf.  hat  vor  einiger  Zeit  (Ber.  d.  Dtsch.  Ges.  XXXIV,  S.  2737) 
gezeigt,  dass  nach  Verabreichung  von  Pyraraidon  (Diraethylaminoanti- 
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pyriD)  im  Mensehen-  und  HaDdebarn  theils  präformirt,  theils  in  einer 
Vorstufe  ein  rother  Farbstoff,  die  Bubazonsäure,  auftritt  Derselbe  ent- 
spricht jedoch  nur  circa  3  Procent  des  verfütterten  Pyramidons.  Ein 
grösserer  Theil  des  aufgenommenen  Pyramidons  erscheint  als  Anti- 
pyrylharnstoff  im  Harn.  Dampft  man  den  durch  Salzsäure  von  der 
Babazonsäure  befreiten  Harn  bei  durch  Na^GOs  schwach  alkalischer 
Beaction  ein  und  erschöpft  den  Buckstand  mit  Alkoholäther,  so  er- 
hält man  einen  wässerigen  Syrup^  der  eine  gepaarte  Glukuron- 
säure  enthält,  und  eine  alkoholisch-ätherische  Lösung,  aus  welcher 
durch  Phosphorwolframsäurefällung  (neben  Ereatin)  Antipyrylharnstoff 
fUramidoantiyprin)  gewonnen  wird.  Die  Entstehung  dieser  letzteren 
Verbindung  im  Organismus  setzt  eine  Entmethylirung  (Beseitigung  der 
beiden  am  Aminostickstoff  des  Pyramidons  befindlichen  GHj-Gruppen) 
voraus.  Der  weitere  Vorgang  bei  der  Bildung  des  Antipyrylharnstoffes 
(GONH-Anlagerung)  ist  demjenigen  bei  der  Entstehung  der  Uramido- 
sänren  nach  Sarkosin-  und  Taurinfütterung  vollkommen  analog. 

B.  Burian  (Leipzig). 

M.  Kochmanil.  Ueber  Fleiachnah^ng  und  ihre  Beziehungen  zur 
Gicht  (PflQger's  Arch.  XCIV,  11/12,  S.  593). 

Verf.  untersuchte  an  Hunden,  ob  sich  nicht  ebenso,  wie  es 
Kionka  bei  Hühnern  durch  lang  andauernde  Fleischfütterung  erzielt 
hatte,  auch  bei  Säugethieren  der  Arthritis  urica  ähnliche  pathologisch- 
anatomische  Veränderungen  erzielen  lassen.  Die  Thiere  bekamen 
während  6  V^ochen  60  Gramm  Rind-,  beziehungsweise  Pferdefleisch 
pro  Kilogramm,  wurden  dann  durch  Verblutenlassen  getödtet  und  der 
pathologisch-anatomische  Befund  mit  dem  von  ebenso  getödteten,  aber 
mit  Fleisch  neben  gemischter  Eost  zuvor  ernährter  Hunde  verglichen. 
Verf.  fand  bei  dem  mit  Bindfleisch  allein  gefütterten  Thier  eine  be- 
ginnende Nephritis  und  trübe  Schwellung  des  Leberparenchyms,  bei 
den  zwei  mit  Pferdefleisch  gefütterten  Hunden  eine  viel  weiter  fort- 
geschrittene Degeneration  des  Nieren-  und  Leberparenchyms,  sowie 
bei  allen  starke  Haemosiderosis  der  Milz,  während  die  gemischt  er- 
nährten Thiere  normale  Leber  und  Niere  zeigten.  Verf.  vergleicht 
seine  Befunde  mit  den  bei  der  menschlichen  Gicht  erhobenen  und 
glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  gewisse  Beziehungen  zwischen  aus- 
schliesslicher Fleischdiät  und  der  Aetiologie  der  Gicht  bestehen. 

Auffallend  ist,  dass,  im  Gegensatz  zu  Angaben  von  Pflüger,  bei  den 
allein  mit  Pferdefleisch  gefütterten  Hunden  keine  Durchfälle,  überhaupt 
keine  Magendarmstörungen  eintraten.  Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Bosemann.  Der  Einflusa  des  Alkohols  auf  den  Mweissstoß- 
Wechsel.  Nachtrag  zu  der  zusammenfassenden  kritischen  Darstellung 
in  Band  LXXXVI  dieses  Archivs  (Pflüger's  Arch.  XCIV,  11/12, 
S.  557). 

Verf.  bespricht  einige  in  den  Jahren  1901  und  1902  erschienene 
Arbeiten,  veranlasst  vor  allem  durch  den  Artikel  von  Eassowitz: 
„Nahrung  und  Qift^  im  XC.  Bande  von  Pflüger's  Arch.,  der  sich, 
was  Experimente  betrifft,  auf  ühauveau's  Versuche  von  1901  stützt. 

Was  zunächst  diese  anbelangt,  so  hat  übauveau  aus  ihnen  den 
Schluss  gezogen,  dass  der  Alkohol  vom  Körper  weder  für  die  Muskel- 
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thätigkeit  noch  sonst  fQr  physiologische  Vorgänge  verbraucht  wircL 
War  schon  merkwürdig,  dass  Ghauveau  als  bekannte  Thatsache  hin*- 
stellt,  der  Alkohol  würde  vom  Körper  völlig  unverbrannt  ausgeschieden, 
so  weist  Verf.  nun  noch  nach,  dass  die  ganze  Schlussfolgerung  Ghau* 
veau's  auf  einer  fehlerhaften  Berechnung  beruht;  berücksichtigt  man 
ausserdem,  dass  die  dem  nüchternen  Versuchsthier  (Hund)  verabreichte 
Alkoholdosis  (3  Gubikcentimeter  pro  Kilogramm)  eine  toxische  genannt 
werden  darf  und  dass  der  Hund  auch  in  der  That  schwer  betrunken 
war,  so  ändert  sich  die  Auffassung  der  Gbauveau'schen  Yersuehe 
vollkommen.  Sie  zeigen  nämlich  in  Uebereinstimmung  mit  unseren 
heutigen  Anschauungen,  dass  reichliche  Alkoholzufuhr  die  Arbeits- 
leistung ungünstig  beeinflusst,  in  Folge  der  narkotischen  Wirkung  auf 
das  Gentralnervensystem.  Besser  haben  Atwater  und  Benedict  ge- 
arbeitet, die  in  26  Bilanzversuchen  am  Menschen  im  grossen  Atwater* 
sehen  Bespirationsapparat  (mit  und  ohne  Beigabe  massiger  AlkohoK 
mengen,  die  nicht  narkotisch  wirkten)  den  Alkohol  als  gleichwerthig 
für  die  Muskelarbeit  erkannten  mit  den  vertretenen  Kohlehydraten  und 
Fetten.  Aehnliche  Besultate  haben  Offer  in  einem  StickstojQTstoff- 
wechselversuch  an  einem  Gesunden  und  Ott  an  einem  Fiebernden 
(Lungentuberculose)  erzielt,  so  dass  man  auf  Grund  der  früheren  und 
dieser  neuen  Versuche  im  Gegensatz  zu  den  theoretischen  Specu- 
lationen  von  Kassowitz  sagen  darf:  Auch  die  Spannkraft  eines  aus- 
gesprochen giftigen  Körpers  kann  vom  Organismus  ausgenutzt  werden. 

Der  Alkohol  kann  also  Kohlehydrate  und  Fette  vertreten  und 
dieselbe  eiweisssparende  Wirkung  ausüben  wie  diese.  Unter  Umständen 
besitzt  er  aber  auch  eine  vorübergehende  eiweissschädigende  Wirkung, 
die  die  Eiweisssparung  mehr  oder  weniger  aufheben  kann.  Dies  finden 
wir  bei  mangelnder  Gewöhnung,  bei  Gewöhnten  im  Beginn  der  Dar- 
reichung und  vielleicht  bei  geringem  Caloriengehalt  der  Nahrung  und 
unter  anderen^  uns  noch  nicht  genau  bekannten  Bedingungen. 

So  erklären  sich  nun  die  Widersprüche  in  sämmtichen  Alkohol- 
versuchen aufs  beste  und  zeigen,  weshalb  die  früheren  zu  kurzen 
Versuche  zu  einer  falschen  Auffassung  der  Alkoholwirkung  f&hren 
mussten.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

J.  Tarasewitscll.  Zum  Studium  der  mit  dem  Thalamus  ajjticus  und 
Nucleus  lenticularis  in  Zusammenhang  stehenden  Faserzüge  (Arb.  a. 
d.  neurol.  Inst,  zu  Wien  IX,  S.  255). 

In  einem  Falle  hochgradiger  alter  Erweichung  des  Thalamus, 
der  Capsula  interna  und  des  Linsenkerns  war  besonders  auffallend 
eine  recht  starke  Atrophie  des  Forniz  in  seinem  ganzen  Verlaufe  und 
des  Corpus  maramillare,  trotz  Mangels  einer  Läsion  im  Ammonshorn; 
es  wird  sich  also  eine  directe  Beziehung  des  Thalamus  zum  Fornix 
nicht  ganz  ausscbliessen  lassen;  ein  gleiches  gilt  auch  für  das  laterale 
Ganglion  des  Corpus  mammillare,  aus  dem  der  ebenfalls  atrophischa 
Pedunculus  corporis  mammillaris  entspringt.  Das  Ganglion  habenulae 
lässt  sich  in  drei  Abtheilungen  zerlegen:  1.  Die  dorsale  für  die  Taenia 
thalami;   2.  die  ventro-laterale  für  den  Fasciculus   retroflexus;   3.  die: 
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yentro-mediale  für  die  gekreuzten  Fasern  (Pedunculus  conarii).  Eine 
auffallende  Verschmächtigung  des  Bindearms  ist  wohl  auf  die  Atrophie 
des  rothen  Kerns  zurückzuführen.  Obersteiner  (Wien). 

M.  Probst.  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Kleinhirns  (Arcb.  f. 
Psychiatr.  XXXV,  3,  S.  692). 

Auf  Grund  von  Exstirpationsversuchen  und  anatonaischer  Ver* 
folgung  der  danach  degenerirten  Bahnen  hat  Verf.  Folgendes  ge- 
funden. Die  centripetalen  Beize  fliessen  aus  Bücken-  und  Kopfmark 
hauptsächlich  der  Binde  des  Kleinhirnmittellappens  zu,  die  vom  Gross« 
hirn  kommenden  Erregungen  der  Binde  des  Kleinhirnseitenlappeus. 
Centrifugale  Bahnen  entsendet  das  Kleinhirn  vorwiegend  zu  seinen 
Kernen,  dem  gezahnten^  dem  Dach-  und  dem  Deiterskern.  Vom  er« 
steren  gdhen  die  Beize  durch  die  Kleinhirnsehhügelstiele  und  das 
ventrale  Kleinhirnsehügelbündel  zum  rothen  Kern  (Umschaltung  auf 
das  Monakow'sche  Bündel)  und  zum  Sehhügelkern  (Umschaltung 
zur  sogenannten  KörperfQhlsphäre).  Vom  Dachkern  fliessen  Erregungen 
deu  Körnern  des  Kopfmarkes  und  der  Brücke  durch  die  ausstrahlende 
Kleinhirnbahn  zu,  das  accessorische  Biudearmbündel  und  das  innere 
Striekkörperbündel;  diese  Fasern  können  auf  die  Brücken  vorder-,  be- 
ziehungsweise Brückenseitenstrangbahn  einwirken.  Vom  Deiterskera 
werden  die  Impulse  der  Kleinhirnvorderseitenstrangbahn  für  die  Vorder- 
hörner  des  Bückenmarks  und  durch  das  hintere  Längsbündel  den 
Kernen  der  Augenmuskelnerven  übermittelt. 

Directe  Kleinhirnrindenfasern  gehen  nur  durch  den  Brückenarm 
zum  Brückengrau  und  zum  Nucleus  reticularis  (Umschaltung  auf  die 
Pyramidenbahn),  ferner  durch  den  lateralsten  Abschnitt  des  Strick- 
körpers zum  Seitenstrangkern  (Umschaltung  zum  Mo nako waschen 
Bündel). 

Vermöge  der  von  der  Körperperipberie  anlangenden  sensiblen 
Eindrücke  wirkt  das  Kleinhirn  regulirend  auf  die  motorischen  Appa- 
rate. Es  ist,  streng  genommen,  kein  Organ  des  Gleichgewichtes,  wohl 
aber  ein  Begulirungsapparat  für  die  Muskelactionen,  die  für  Körper- 
haltung, Locomotion,  für  willkürliche,  automatische  und  reflectorische 
Bewegungen  in  Betracht  kommen.  Inbesondere  wirkt  es  auf  die  Nacken- 
und  Bückenmuskeln,  ferner  auf  die  Gelenke  fizirenden  Muskeln 
^tonisirend"  (?!)  ein.  Das  rechte  Grosshirn  und  das  linke  Kleinhirn 
beherrschen  die  linkseitige  Körpermuskulatur  und  umgekehrt.  Die 
Kreuzungsstelle  der  physiologischen  Verknüpfung  der  Grosshirnrinde 
mit  dem  gegenseitigen  Kleinhirn  liegt  in  der  Gegend  der  Bindearm- 
krenzung  (Meynert*s  und  ForeTs  Kreuzung).     I.  Munk  (Berlin). 

Physiologische  Psychologie. 

E.  Storch.    Psychologie  und  Medicin  (Pflüg  er 's  Ar  eh.  XGIII,  9/10, 
S.  412). 

Verf.  möchte  darthun,  dass  es  möglich  ist,  durch  psychologische 
Analyse  der  Bewusstseinserscheinungen  eine  anschauliche  Theorie  der 
ihnen  parallel  laufenden  Stoffwechselvorgänge  im  Grosshirn  abzuleiten. 
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Er  setzt  dies  Daher  auseinander  in  Bezug  auf  die  Farbenlehrei  das 
Fechner'sche  Gesetz  und  den  Rauuisinn,  den  er  im  Centralnerven- 
system  ia  einem  besonderen  „stereopsychischen  Felde''  localisirt  denkt, 
auf  welches  Erregungen  von  den  übrigen  Sinnessphären  her  Qber- 
Iragen  werden.  Die  Grundprincipien  von  Verf.'s  Stoffwechseltheorie  sind 
der  Hering'schen  Theorie  der  Vorgänge  in  der  lebenden  Substanz 
analog. 

Seltsam  berührt  manchmal  die  Schlussweise  des  Verf.'s,  so  ins- 
besondere in  der  Farbenlehre:  Gelb  und  Both,  ebenso  Gelb  und  Grün, 
Blau  und  Grün^  Blau  und  Both  sind  für  den  Farbentüchtigen  durchaus 
unvergleichbar.  Nun  ist  der  Unterschied  zwischen  Gelb  und  Blau  oder 
Both  und  Grün  für  jeden  grösser  als  der  zwischen  Both  und  Gelb. 
„Der  Unterschied,  der  aber  grösser  ist  als  völlige  Unvergleichbarkeit, 
ist  der  Gegensatz"  .  .  .  „Die  vier  farbigen  Grundempfindungen 
schmelzen  also  auf  zwei  mit  je  zwei  Gegensätzen,  Gelb-Blau  und 
Both-Grün  zusammen.''  .  .  .  „Selbst  E.  Hering  .  .  .  scheint  mir 
die  apodictische  Gewissheit,  die  die  Theorie  seiner  zwei  gegensätz- 
lichen Grundfarbeupaare  beanspruchen  darf,  nicht  scharf  erkannt  zu 
haben.  Sonät  dürfte  er  ihre  Ableitung  nicht  auf  äussere  Erfahrung 
stützen"!  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 
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Originaimittheilung. 

Notisen,  die  Lebenserscheinungen  der  Sperma- 

tosoen  betreffend. '^) 

Von  J.  Dewltz. 

(Der  Bedaotion  zugegangen  am  7.  Mai  1903.) 

Im  Jahre  1895  wurde  von  mir  zum  erstenmale  im  Thierreich 
die  Erscheinung  der  Gontactreizbarkeit  beobachtet,  welcher  spätere 
Autoren  die  Namen  Stereotropismus  (-taxis)  und  Thigmotropismus 
(-taxis)  beigelegt  haben.  Ich  habe  früher  gesagt,**)  dass  dieses  gleich- 
zeitig das  erste  Beispiel  tactischer  Bewegungserscheinungen  wäre, 
welches  im  Thierreich  aufgefunden  worden  ist.  Die  ersten  Beobach- 
tungen Qber  die  chemische  Beizbarkeit  der  Leukocyten  reichen  aber 
wohl  bis  1884  zurück  (Metschnikoff).***) 

Vor  kurzemf)  theilte  ich  einige  früher  an  Spermatozoon  von 
Bana  temporaria  angestellte  Untersuchungen  mit  und  f&hrte  dabei  aus, 
dass  die  Spermatozoän  in  Folge  ihrer  Gontactreizbarkeit  in  Körper 
mit  äusserst  feinen  Spalten,  Poren  u.  s.  w.  dringen;  dass  ihnen  dieses 
aber  nicht  möglich  ist  bei  vollkommen  homogenen  Körpern.  In  diesem 
Frühjahre  hatte   Herr  Dr.  K.  Hescheler   die  Qüte,   mir   aus  Zürich 


*)  Dies   Centralbl.   XVI,  3,    S.  65.    Vgl.   auch   Pflüg  er 's   Aroh.   XXXVII 
nnd  XXXVIII.  —  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1903,  S.  100. 
♦♦^  Arch.  f.  (An.  n.)  Physiol.  1899,  S.  231. 

***)  Metschnikoff.  Ueber  die  Beziehung  der  Phagooyten  zu  den  Milzbrand- 
baoillen.  Yirohow's  Aroh.  XCVIII.  Ich  vermag  die  einschlägige  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  zur  Zeit  nicht  einzusehen  und  citire  nach  den  Arbeiten  Anderer, 
t)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1903,  S.  100. 
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eine  Anzahl  brQnstiger,  brauner  Frösche  zu  senden,  und  ich  war 
dadurch  in  Stand  gesetzt,  diese  letztere  Angabe  noch  einmal  zu 
prüfen. 

Da  die  Spermatozoen  der  Frösche  unter  dem  Einflüsse  des 
gewöhnlichen  Wassers  leiden,  aber,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  in 
0'2^/Qiger  Kochsalzlösung  sehr  lebendig  sind,  so  zerdrückt  man  die 
herausgeschnittenen  und  abgespülten  Froschhoden  in  einer  kleinen 
Menge  einer  0'27oig6D»  i^it  Wasserleitungswasser  hergestellten  Lösung 
von  gewöhnlichem  Kochsalz  und  verdünnt  mit  der  gleichen  Flüssig- 
keit. Sodann  nimmt  man  mit  der  Präparirnadel  etwas  von  gut  aus- 
gewaschenem weissen  Vaselin  auf  und  berührt  einen  Objectträger  leise 
an  einigen  Punkten  mit  dem  auf  der  Nadel  befindlichen  Vaselin. 
Wenn  man  dann  den  Objectträger  etwas  über  einer  Flamme  erwärmt, 
so  erhält  man  auf  seiner  Oberfläche  einige  winzige  Vaselintröpfchen. 
Man  lässt  den  Objectträger  abkühlen  und  die  Vaselintröpfchen  er- 
starren. Sodann  bringt  man  auf  den  Objectträger,  da,  wo  sich  die 
Vaselinstückchen  befinden,  mit  einem  Glasstabe  einige  Tropfen  von 
der  besamten  Flüssigkeit  und  deckt  mit  einem  grösseren  Deckglase 
zu,  mit  dessen  Kanten  man  an  einem  erwärmten  StQck  Wachs  entlang 
geschabt  hat,  um  so  zwischen  Objectträger  und  Deckglas  den  nöthi^en 
Abstand  zu  erhalten.  Man  hat  darauf  zu  achten,  dass  die  Vaselin- 
Stückchen  nicht  mit  Luft  umhüllt  bleiben  und  dass  sich  nicht  Luft 
zwischen  zwei  benachbarten  Stückchen  festsetzt.  Der  Zwischenraum 
zwischen  diesen  letzteren  muss  daher  gross  sein.  Man  beobachtet 
darauf  mit  starker  Vergrösserung  (Leitz,  Objectiv  Nr.  7).  Man  kann 
nun  sehen,  dass  die  Spermatozoon  niemals  in  die  halbweiche  Vaselin- 
masse dringen.  Sie  bewegen  sich  über  sie  hinweg.  Andere  aber  suchen 
in  den  Winkel,  welcher  sich  zwischen  dem  Bande  des  Vaselins  und 
dem  Objectträger  befindet,  hinein  zu  bohren.  Dieser  Baum  ist  häufig 
eng  genug,  um  auf  die  Spitze  des  Spermatozoons  einen  Beiz  auszu- 
üben. Nachdem  aber  das  Spermatozoon  während  einiger  Zeit  vergebens 
gesucht  hat,  in  die  Masse  vorwärts  zu  dringen,  gleitet  es  zwischen 
ihrem  Bande  und  der  Oberfiäche  des  Objectträgers  entlang  und 
schwimmt  fort.  Ich  habe  niemals  wahrnehmen  können,  dass  die  Kopf- 
spitze des  Spermatozoons  irgendwie  in  die  Vaselinmasse  eindrang. 
Wo  aber  Verunreinigungen,  Partikel,  Stücke  der  Hodenmasse  auf  oder 
gegen  das  Vaselinstückchen  gefallen  sind,  da  sieht  man  die  Sperma- 
tozoon zwischen  solche  und  die  Oberfläche  des  Vaselins  fahren,  aber 
nicht  in  das  Vaselin  dringen.  Um  sich  vor  Täuschungen  zu  hüten, 
kann  man  an  den  Band  des  Deckglases  etwas  von  einer  schwachen 
£osinlösung  bringen.  Diese  färbt  sofort  die  Elemente  des  Hoden- 
gewebes. Auch  da,  wo  diese  körnige  Hoden masse  fern  von  dem 
Vaselinklümpchen  unter  dem  Deckglase  liegt,  sieht  man  die  Sperma- 
tozoon in  dieselben  eindringen.  Diese  Punkte  starren  bald  von  Samen- 
fäden und  bilden  so  einen  vollständigen  Gontrast  mit  den  von  Sperma- 
tozoon freien  Vaselinstückchen. 
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Allgemeine  Physiologie. 

H.  Joseph  und  S.  Prowazek.  Versuche  über  die  Einwirkung  von 
Röntgenstrahlen  auf  einige  Ch^ganisvienj  besonders  auf  deren  Plasma^ 
thätigkeit  (Zeitschr.  f.  allg.  Pbysiol.  I,  2,  S.  142). 

Die  Yerff.  selbst  fassen  die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  zusammen, 
wie  folgt: 

„Gewisse  Organismen  (Paramaecium,  Daphnien)  zeigen  den 
Bon  Igen  strahlen  gegenüber  einen  negativen  Tropismus.  Die  Plasma- 
fuDctionen  bei  Paramaecium  erleiden  gewisse  Veränderungen,  die  wir 
im  Sinne  einer  Schädigung  oder  mindestens  Erschöpfung  auffassen 
dürfen.  Dafür  spricht  die  Herabsetzung  der  Vacuolenentleerungsfrequen^ 
und  die  Verlangsamung  der  Systole,  dafür  spricht  die  vitale  Färbbar* 
keit  der  Grosskerne,  die  in  durchaus  übereinstimmender  Weise  bei 
experimentell  hervorgerufener  Ermüdung  auftritt^  und  das  oft  vollständige 
Sistiren  der  Gjklose.  Bei  Brjopsis  fand  sich  gleichfalls  eine  Verlang* 
samang  der  im  Plasma  ablaufenden  Processe  (Strömung).  Bei  unseren 
kurzen  Versuchszeiten  konnten  wir  constatiren,  dass  sich  das  Plasma 
selbst  nach  recht  beträchtlicher  Störung  wieder  erholt  und  in  seiner 
Thätigkeit  zur  Norm  zurückkehrte." 

Eines  weiteren  Schlusses  auf  das  Verhalten  des  lebenden  Organismus 
überhaupt  gegenüber  den  Böntgen'schen  Strahlen  enthalten  sieb 
die  Verff.  vorläufig.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

A.  D.  Wallor.  A  demonstration  oftfie  ,Jblaze-currents*  of  the  crystal- 
line  Uns  (Journ.  of  Physiol.  XaVIII,  6,  p.  XLII). 

Wird  durch  die  überlebende  ErystalUinse  des  Auges  ein  Oeff- 
nuDgsschlag  von  der  vorderen  zur  hinteren  Fläche  oder  umgekehrt 
geleitet,  so  reagirt  sie  stets  mit  einem  „Blaze^strom  in  negativer  Sicht- 
ung, d.  h.  von  der  vorderen  zur  hinteren  Fläche.  Diese  Wirkung  wini 
vermindert  bei  Druck  auf  die  Linse,  sie  fällt  weg,  wenn  die  Linse 
durch  heisses  Wasser  oder  Frieren  abgetödtet  wird  oder  aus  anderen 
Ursachen  abgestorben  ist.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

W.  W.  Olikin.  Untersuchungen  zur  Methode  der  Fettbestimmung  in 
thierischem  Material  (Pflüger's  Arch.  XOV,  3/4,  S.  107;  auch  In- 
auguraldissert.  Berlin  1903). 

Verf.  gibt  zunächst  einen  historisch-kritischen  Ueberblick  über 
die  verschiedenen  Vorschläge,  den  Fettgehalt  thierischer  Organe  zu 
bestimmen  und  weist  auf  die  Mängel  der  verschiedenen  Verfahren  hin.  Er 
vergleicht  dann  an  demselben  Material  —  Fleischmehl  —  die  Verfahren 
von  Sozhlet,  Dormeyer,  E.  Voit,  Bogdanow,  Liebermann- 
Szekely,  Bosenfeld  miteinander,  wobei  er  zu  erheblichen  Differenzen 
in  der  Menge  des  gewonnenen  Fettes  kommt;  so  findet  er  als  Maximum 
nach  Bosenfeld  17*47  Procent,  als  Minimum  nach  E.  Voit's  Methode 
nur  1211  Proeent.  Das  nach  Sozhlet,  E.  Voit,  Bosenfeld  ge- 
wonnene Material  untersucht  Verf.  dann  auf  die  Gegenwart  freier  und 
flüchtiger  Fettsäuren,  auf  den  Schmelzpunkt,  den  Gehalt  an  Oelsäure, 


92  Gentralbiatt  für  Physiologie.  Nr.  4. 

an  Lecithin  (PhosphorbestimmuDg),  an  Stickstoff.  Er  findet,  dass  Bosen- 
feld's  Methode  Bedenken  bat  wegen  der  hohen  Beimengung  stick- 
stoffhaltiger Bestandtheile  zum  Fett;  auch  geht  das  Lecithin  zugleich 
in  den  Fettauszug  über.  Bei  dem  Voit 'sehen  Verfahren  genügt  eine 
24stündige  Extraction  nicht,  auch  ist  das  Fett  reicher  an  Beimengungen 
als  bei  der  gewöhnlichen  Extraction.  Auch  durch  das  Behandeln  des 
Aetherextractes  mit  Petroläther  erhält  man  noch  kein  vollkommen 
reines  Fett 

Verf.  hat  nun  eine  48  Stunden  dauernde  Extraction  mit  bei 
50  bis  eO^'  siedendem  Petroläther  mit  gutem  Erfolge  versucht.  Er 
erhielt  dabei  höhere  Extractwerthe  als  nach  den  übrigen  genannten 
Methoden,  mit  Ausnahme  der  von  Bösen  fei d  (15*3  Proeent).  Dabei 
sind  die  stickstoffhaltigen  Beimengungen  sehr  gering  (0*3  Procent  Stick- 
stoff in  100  Gramm  Fett,  0046  Procent  in  100  Gramm  des  benutzten 
Fleischmehles).  Das  Lecithin  entfernt  er  durch  Aceton,  in  dem  es 
unlöslich  ist  Er  löst  entweder  das  gewonnene  Fett  in  Aceton  und 
filtrirt  vom  Bückstand  oder  er  löst  es  in  Chloroform  und  fällt  mit 
Aceton,  unter  Berücksichtigung  der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile 
und  des  Lecithins  erhält  Verf.  fast  genau  so  viel  Beinfett  wie  Bosen- 
feld.  A.  Loewy  (Berlin). 

A,  Oswald,    üebei'  Jodirte  SpoMungsproducte   des  Eiweisses   (Hof- 
meister's  Beitr.  lÜ,  9/10,  S.  391). 

Verf.  machte  es  sich  zur  Aufgabe  festzustellen,  welche  Gruppe 
oder  Gruppen  im  Eiweissmolekül  Jod  zu  binden  vermögen.  Zu  diesem 
Zweck  versucht  er  zunächst  durch  Säure-  oder  Barytspaltung  und  durch 
Trypsinverdauung  von  Thyreoglobulin  aus  jodirtem  Eieralbumin  jod- 
haltige Producte  zu  gewinnen,  so  wie  Drechsel  aus  dem  Gorgonin 
die  Jodgorgosäure  (Jodaminobuttersäure)  isolirt  hatte.  Es  gelang  ihm 
jedoch  nicht,  ein  wohl  charakterisirtes  Product  zu  fassen. 

Er  führte  deshalb  in  die  peptischen  Spaltungsproducte  des  Fibrins, 
die  nach  Pick  getrennten  Fractionen  des  Witte -Peptons,  nach  ver- 
schiedenen Methoden  Jod  ein.  Er  erhielt  so  fünf  verschiedene  Jod- 
albumosen,  welche  analysirt  wurden  und  die  sich  hinsichtlich  ihrer 
Löslichkeit  und  der  Abspaltung  des  Jods  ebenso  wie  die  ungespaltenen 
Jodeiweissverbindungen  verhielten.  Sie  zeigen  die  gleichen  Farben- 
reactionen  wie  die  entsprechenden  Albumosen  mit  Ausnahme  der 
M 111  on 'sehen  und  A da mkiewicz 'sehen  Beaction.  Aus  der  Pepton- 
fraction  konnte  Verf.  in  einigen  Versuchen  einen  jodreichen  Körper 
(20  bis  22  Proeent  Jod)  erhalten,  der  keine  Biuretreaction  gab.  Für 
die  Jodalbumosen  ergaben  sich  folgende  Jodwerthe:  Jodprotalbumose 
12-48,  Jodheteroalbumoj^e  10*27,  Jodalbumose  A 12-21,  B  14-67,  C 14-87. 

Bemerkenswerth  erscheint  der  geringe  Unterschied  im  Jodgehalt 
der  Hetero-  und  Protalbumose,  trotzdem  die  erstere  an  der  indol-  und 
tyrosingebenden  Gruppe  arm,  die  letztere  reich  ist  Das  spricht  dafür, 
dass  das  Jod  sich  nicht  ausschliesslich,  wenn  überhaupt  an  das  Tyrosin 
oder  den  indolbildenden  Gomplex  anlagert.  Bezüglich  der  Schlüsse, 
welche  Verf.  aus  seinen  Aualysenzahlen  für  den  Abbau  des  Eiweiss- 
moleküls   bei   der   Pepsinverdauung   und   die  Abspaltung   bestimmter 
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Gompleze    aus  den  Yerdauuogsprodueten   zieht,   sei   auf  das  Original 
verwiesen.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

A.  Oswald.    Ueher  die  jodbindende  Gruppe  der  Proteinstoffe  (Hof- 
meister's  Beitr.  III,  11,  S.  614). 

Verl  untersuchte  den  Jodgehalt  des  jodirten  Gaseins  und  Glutins, 
die  sich  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Tyrosin  im  gleichen  Sinne  unter- 
scheiden wie  Proto-  und  Heteroalbumose  (s.  vorhergehendes  Beferat). 
Jodcasein  enthält  11*43  bis  13*45  Procent,  Jodglutin  bloss  1*34  bis 
2-0  Procent  Jod. 

Da  das  Glutin  nur  eine  minimale  Millon'sche  Beaction  gab, 
konnte  nicht  ein  Tyrosin complex  das  Jod  gebunden  haben,  sondern 
nach  Ansicht  des  Verf's  am  wahrscheinlichsten  der  im  Leim  nach- 
gewiesene Phenylalanincomplex« 

Da  die  EinfQhrung  von  Jod  in  Tyrosin  Oberhaupt  noch  nicht 
stüdirt  ist,  wurde  reines  Tyrosin  jodirt.  Das  nicht  krystallinische  Be- 
action sproduct  enthielt  63*18  Procent  Jod  (berechnet  fQr  3  J  auf 
1  Tyrosin:  64*97  Procent). 

Die  Producte  der  Pankreasselbstverdauung  binden  nach  Ent- 
fernung aller  Millon'sche  Beaction  gebenden  Substanzen  (Tyrosin 
und  p-Ozyphenylaethylalanin)  noch  Jod.  Auch  hier  glaubt  Yerf.,  dass 
das  Phenylalanin  die  jodbindende  Gruppe  sei. 

Wenn  sich  die  Annahme  bestätigen  sollte,  dass  Jod  vorwiegend 
in  die  aromalischen  Gomplexe  eintritt,  so  würde  die  Jodirung  ein  be- 
quemes Mittel  an  die  Hand  geben,  sich  über  die  quantitativen  Ver- 
hältnisse der  aromatischen  Gruppen  der  Eiweisskörper  ein  Urtheil  zu 
bilden.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

O.  Thiele.  Ud>er  Urcferrinsäure  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVE, 
4,  S.  251). 

Die  neue  Verbindung  wurde  aus  dem  Harn  durch  eine  Eisen- 
fallung  in  ammonsulfatgesättigter  Lösung  erhalten,  welche  sich  an  die 
von  Siegfried  zur  Fällung  der  Antipeptone  ausgearbeitete  Methode 
anlehnt.  Die  Beschaffung  des  nöthigen  Materials  erforderte  die  Ver- 
arbeitung von  circa  3000  Liter  Harn. 

Die  Hauptetappen  der  Darstellung,  deren  Einzelheiten  während 
der  Untersuchung  immer  wieder  abgeändert  wurden,  sind  folgende: 
Eindampfen  des  Harns  unter  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  bei  40  bis 
50^  Extraction  mit  Alkohol,  Entfernung  des  Alkohols  bei  niedriger 
Temperatur,  Neutralisation  mit  Schwefelsäure,  Abscheidung  eines  mit 
wässeriger  Eisenammoniakalaunlösung  in  verdünnter  Lösung  zu  fällenden 
Eisenniederschlages,  Fällung  des  mit  Ammonsulfat  gesättigten  Filtrates 
mittelst  ammonsulfatgesättigter  Eisenammoniakalaunlösung  bei  schwach 
saurer  Beaction  nach  vorheriger  Entfernung  von  Schmieren,  welche 
auf  Schwefelsäurezusatz  ausfallen;  Lösung  des  Eisenniederschlages  in 
verdünnter  SchwefelsAure  und  erneute  Fällung«  üeberfQhrung  des  in 
Schwefelsäure  abermals  gelösten  Niederschlages  in  das  Ammonsalz, 
das  im  Vacuum  eingedampft  wird.  Lösen  des  BOckstandes  in  Methyl- 
alkohol unter  Zusatz  von  Eisessig  und  Fällen  der  Säure  durch  Ein- 
tropfen der  Lösung  in  Alkohol-Aether. 
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Für  die  freie  Säure  ergaben  zahlreiche  Aoalysen  gut  Qberein- 
stimmeDde  Besultate,  gleichgiltig,  ob  die  Präparate  wie  beschrieben 
dargestellt  wurden  oder  über  das  ßleisalz  gereinigt  wurden.  Die  be- 
rechnete Formel  ist:  C35  H^^  Ng  SO19.  Auch  das  Barytsalz  und  Zinksalz 
wurden  analysirt. 

Die  Hälfte  des  Schwefels  kann  durch  Kochen  mit  starker  Salz- 
säure als  H2  SO4  abgespalten  werden,  die  Säure  verhält  sich  also  in 
dieser  Hinsicht  wie  eine  Aetherschwefelsäure,  sie  zeigt  keine  von  den 
Farbenreactionen  der  Eiweisskörper,  sie  gibt  mit  Phosphorwolframsäure 
schon  in  sehr  verdünnten  Lösungen  voluminöse  Fällungen;  ebenso 
mit  Quecksilbersulfat  und  Quecksilbernitrat.  In  concentrirten  Lösungen 
zeigt  die  Säure  eine  rothbraune  Farbe,  die  der  reinen  Substanz  eigen- 
thümlich  zu  sein  scheint;  sie  zeigt  eine  specifische  Drehung  von  —  37'5^ 

Spaltung  von  5  Gramm  Säure  mit  Salzsäure  im  Rohr  und  von 
23  Gramm  durch  Kochen  mit  Salzsäure  und  Zinnchlorür  ergaben  in 
der  Hauptsache  negative  Besultate.  Es  entstanden  in  geringer  Menge 
mit  Phosphorwolframsäure  fällbare  Basen,  unter  welchen  aber  weder 
eine  der  Hexonbasen  noch  eine  Xanthinbase  isolirt  werden  konnte. 
Mit  Sicherheit  nachgewiesen  wurden  unter  den  Spaltungsproducten  nur 
Asparaginsäure,  Schwefelsäure,  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff. 

A.  Ellinger  (Königsberg). 

P.  Kupfer.  Einwirkung  von  Chinasäure  auf  Harnsäure-  und 
Hi]}imr8äureau88chcidung  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVH,  4, 
S.  302). 

J.  Weiss  und  nach  ihm  Blumenthal  und  Lewin  behaupten 
auf  Grund  von  Versuchen,  dass  Chinasäure  gleichzeitig  mit  der  Ver- 
mehrung der  Hippursäureausscheidung  eine  Verminderung  der  Harn- 
säureausscheidung im  Harn  bewirke. 

Aus  diesen  Versuchen  sind  weitgehende  Hypothesen  bezüglich 
der  Synthese  von  Harnsäure  im  Thierkörper  und  für  die  Therapie  der 
Gicht  gezogen  worden.  Weintraud,  Lewandowsky  und  Ülrici 
konnten  die  Befunde  der  erstgenannten  Autoren  nicht  bestätigen.  Auch 
die  unter  sorgfältiger  Einhaltung  genau  gleich  zusammengesetzter  Kost 
angestellten  Selbstversuche  des  Verf.'s  ergaben  absolut  keine  Vermin- 
derung der  Harnsäureausscheidung  nach  Einnahme  von  20  Gramm 
Chinasäure  an  einem  Tage.  Ebenso  wenig  hatten  1500  Gramm  frische 
Trauben  oder  500  Gramm  getrocknete  Kirschen  einen  Einfluss. 

Die  Harnsäure  wurde  sowohl  nach  Salkowski-Ludwig  ge- 
wichtsanalytisch, wie  nach  d^r  von  Foliu  und  Seh  äff  er  modificirten 
Hopkins'schen  Methode  gewichtsanalytisch  bestimmt,  wobei  sich  wieder 
die  ausgezeichnete  Uebereinstimmung  beider  Methoden  ergab. 

Die  Hippursäure  wurde  nach  Bunge-Schmiedeberg  bestimmt, 
da  diese  Methode,  wenn  sie  auch  keine  vollständige  Gewinnung  der 
Hippursäure  ermöglicht,  wenigstens  reine  Hippursäure  liefert,  wie  die 
Controle  durch  Analyse  des  Silbersalzes  bestätigt,  während  nach  der 
Methode  von  Blumenthal  zwar  höhere  Werthe  erhalten  werden,  aber 
ein  Gemenge  verschiedener  Substanzen  als  Hippursäure  in  Beehnung 
gebracht  wird.  A.  Ellinger  (Königsberg). 
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F.  Fuhrmaiin.    Uebei*    Praccipitinc    und    Lysine    (Hofmeister's 
Beitr.  III,  9/10,  S.  417). 

Durch  WäguDg  der  Niederschläge,  welche  im  Rinder-  und 
Eaninchensernm  durch  Zusatz  von  Ammonsulfat  in  steigender  Gon- 
eentration  entstehen,  lassen  sich  drei  kritische  Punkte  erkennen, 
welche  etwa  einer  Vs»  Vt  und  totalen  Sättigung  mit  dem  Salze  ent- 
sprechen. Auf  diese  Weise  lassen  sich  nach  dem  Vorgange  Hof- 
meister's  Euglobulin,  Pseudoglobulin  und  Serumalbumin  gesondert 
gewinnen.  Aebnliche  Resultate  ergaben  volumetrische  Versuche  mit 
Seris  verschiedener  Thierspecies  (Bind,  Kaninchen,  Pferd,  Meer- 
schweineben, Schwein). 

Verf.  untersuchte  Lactoserum  (Serum  von  Kaninchen,  welchen 
Milch  subcutan  injicirt  war),  sowie  ein  haemolytisches  Serum  von 
Kaninchen,  denen  Kinderblut  injicirt  war,  in  welchen  Fractionen  sich  die 
specifischen  Praecipitine,  beziehungsweise  Haemolysine  fanden. 

Die  praecipitirende  Wirkung  des  Lactoserums  ist  an  den  £u- 
^lobulinniederschlag  gebunden,  die  haemolytische  Wirkung  des  Binder- 
blutimmunserums an  das  Euglobulin  und  das  Pseudoglobulin.  In 
beiden  Fractionen  ist  zur  Auflösung  von  Binderblutkörperchen  Zusatz 
von  Gomplement  (nach  Ehrlich's  Normenclatur),  d.  h.  von  Normal- 
kaninchenserum  nöthig.  Aber  auch  bei  Zusatz  des  Complements  ist 
die  Wirkung  der  Euglobniinfraction  gering.  Dies  wird  auf  das  Vor- 
handensein eines  bei  Ö6<^  unwirksam  werdenden  Anticomplementes 
ziirQckgefQhrt. 

Die  Euglobniinfraction  des  Lysinserums  zeigt  auch  eine  praecipi- 
tirende Wirkung  auf  Gaseinlösung^  Kuhmilch,  Binderserum  und 
Bindereuglobulin,  nicht  auf  Binderpseudoglobulinlösung. 

Nach  Immunisirung  von  Kaninchen  mit  Lösungen  von  Eu-  oder 
Pseudoglobulin  zeigte  das  Immunserum  eine  deutliche  Praecipitin- 
Wirkung  auf  jede  der  dargestellten  Fractionen. 

A.  Ellinger  (Königsberg). 


Physiologie  der  Atlimung. 

A.  Bornstein  und   E.  Pober.    lieber  den  respiratorischen   Stoffe 
Wechsel  bei  statischer  Arbeit   (PflQger's  Arch.  XCV,   3/4,  S.  146). 

N.  Zuntz.  Zusatz  zu  vorstehender  Arbeit  (Ebenda,  S.  157). 

Die  von  Bornstein  und  Poher  geleistete  Arbeit  bestand  darin, 
dass  sie  in  liegender  Stellung  ein  Gewicht  in  der  Hand  des  seitwärts 
zur  Horizontalen  gehobenen  Armes  hielten.  Die  Dauer  des  Empor- 
haltens betrug  10  bis  SO'',  denen  dann  Buheperioden  von  10  bis  30" 
folgten.  Ein  solcher  Arbeitsversuch  dauerte  Vi  ^^^  Vs  Stunde.  Die 
Arbeitenden  waren  mit  dem  Zuntz-Geppert'schen  Bespirationsapparat 
verbunden  und  ihr  Gaswechsel  wurde  zunächst  bei  Buhe,  dann  während 
der  Arbeit  gemessen. 

Es  ergab  sich  bei  Variation  der  emporgehaltenen  Ge- 
wichte, dass  der  Stoffumsatz  nicht  proportional  dem  gehobenen  Ge- 
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Wichte  wuchs,  sondern  erheblich  stärker,  und  zwar  wuchs  er  bei  beiden 
Autoren  innerhalb  gewisser  Grenzen  um  gleich  viel,  darüber  hinaus 
war  die  Zunahme  des  Stoffumsatzes  bei  beiden  eine  verschiedene.  So 
war  pro  1  Kilogramm  und  Minute  die  aufgewendete  Energie  beim 
Emporhalten  des  unbelasteten  Armes  18  Galerien  bei  Bornstein, 
17'5  Galerien  bei  Poher;  beim  Halten  von  3*15  Kilogramm  =  55  Ga- 
lerien, resp.  42  Galerien;  bei  0*68  Kilogramm  =  61  Galerien,  resp. 
137  Galerien.  Auch  bei  Wechsel  in  der  Dauer  der  statischen  Arbeit 
zeigte  sich,  dass  der  Stoffumsatz  nicht  dieser  proportional,  sondern 
wiederum  stärker  wuchs.  Dass  das  nicht  mit  dem  bei  längerem  Empor- 
halten des  Armes  schliesslich  eintretenden  Zittern  zusammenhängt, 
zeigten  die  Yerff.  durch  besondere  Versuche,  in  denen  der  Umfang  der 
Zitterbewegungen  graphisch  verzeichnet  wurde. 

Zuntz  weist  auf  die  nach  Fertigstellung  vorstehend  referirter 
Arbeit  erschienene  Mitteilung  von  Johansson  und  Koraen  hin  (dies 
Gentralbl.  XVI,  25,  S.  722),  in  der  die  Verff«  zu  ähnliehen  Ergebnissen 
kamen.  A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  thieiischen  Wärme. 

C.  J.  Martin.  Thermal  adjustment  and  respiratory  exckange  in 
monotremes  and  marsupials,  A  study  in  the  development  ofhomoeo* 
thermism  (Philos.  Transact.  B.  CXGV,  p.  1). 

Verf.  bestimmte  die  von  seinen  Versuchsthieren  während  längeren 
Aufenthaltes  in  einem  Baum  mit  constanter  Temperatur  ausgeathmete 
Kohlensäure  und  maass  am  Schluss  des  Versuches  jedesmal  die  Bectal- 
temperatur. 

Bei  Echidna  steigt  die  Körpertemperatur  bei  einer  Variation  der 
Umgebungstemperatur  von  b^  bis  35®  G.  um  etwas  über  9<>  (von  rund  27^^ 
bis  rund  36^),  bei  Ornithorhynchus  (bloss  eine  Versuchsreihe)  um  rund 
3VjO  G.  (von  31-80  bis  3b'3%  beiden  Marsupialiern  (Dasyurus,  Tricho- 
surus,  Bettongia)  um  durchschnittlich  1*8®  (im  Mittel  von  36*5®  bis 
38-2^  G.).  Die  Kohlensäureproduction  (auf  die  Einheit  der  Körper- 
oberfläche bezogen)  hat  ihr  Minimum  bei  allen  diesen  Thieren  ebenso 
wie  bei  den  höheren  Säugern  bei  ungefähr  30^  Umgebungstemperatur. 
Weitere  Erhöhung  der  letzteren  bewirkt  eine  rasche  Steigerung  der 
Kohlensäureausscheidung,  ohne  dass  bei  den  Marsupialiern  die  Re- 
spiration besonders  stark  beeinflusst  wird^  während  sie  bei  den  Mono- 
tremen  sogar  seltener  und  oberflächlicher  wird.  Bei  Erniedrigung  der 
Umgebungstemperatur  unter  30^  nimmt  die  Kohlensäureproduction  bei 
Echidna  rasch  und  gleichmässig  zu,  bei  den  Marsupialiern  ist  die  Zu- 
nahme ebenso  wie  bei  den  höheren  Säugethieren  bis  zu  10®  massig, 
und  erst  unter  dieser  Temperatur  wird  sie  ebenfalls  beträchtlich.  Be- 
rücksichtigt man  die  gleichzeitige  Veränderung  der  Körpertei!nperatur 
mit,  so  flndet  man,  dass  bei  Echidna  die  Zunahme  der  Kohlensäure- 
abgabe der  Wärmedifferenz  zwischen  Thier  und  Umgebung  ziemlich 
proportional  geht,  bei  den  Marsupialiern  und  den  höheren  Säugern 
steigt  dagegen  erstere  viel  weniger  an  als  letztere.  Die  Begulirung  der 
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Körpertemperatur  erfolgt  also  bei  £ebidDa  hauptsächlich  durch  Aeoder- 
UDg  der  WärmeproductioD.  Damit  stimmt  überein,  dass  Echidoa  keine 
SchweissdrQsen  besitzt.  Je  höher  die  Thiere  in  der  Säugethierreihe 
stehen,  desto  mehr  tritt  die  Begulirung  der  Körpertemperatur  durch 
Veräoderuog  der  Wärmeabgabe  in  den  Vordergrund  (Ornithorhynchus 
besitzt  schon  SchweissdrQsen).  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circidation. 

CX  Langendorff.     lilektrophysiologiöchc  MittheUumjeii    (Pflöger's 
Arcb,  XCin,  7/8,  S.  277). 

Verf.  berichtet  über  den  hauptsächlichen  Inhalt  zweier  unter 
seiner  Leitung  gearbeiteten  Dissertationen  (J.  0.  Wentzel,  Beiträge 
£ur  Elektropbysiologie  des  Uerzens;  A.  Blanck,  Ueber  die  galvanischen 
Erscheinungen  bei  adäquater  Reizung  des  Herzvagus). 

Secundftre  Zwerchfellzuckungen  in  Folge  Beizung  der  Phrenici 
durch  die  Actionsströme  des  schlagenden  Herzens  kann  man  an  der 
Katze  auch  bei  geschlossenem  Thorax  und  ohne  jede  Präparation  der 
Phrenici  nach  starken  Blutverlusten  beobachten.  Wahrscheinlich  wird 
dabei  das  Herz  so  verlagert,  dass  die  Phrenici,  insbesondere  der  linke, 
eine  für  die  Reizung  gunstigere  Lage  bekommen.  Die  Zuckungen  sind 
meist  synchron  mit  dem  Herzschlag,  mitunter  kommt  aber  auch  bloss 
auf  3  bis  4  Herzschläge  eine  Zwerchfellcontraction.  Es  ist  möglich, 
dass  gewisse  Formen  von  Singultus  durch  solche  secundäre  Erregungen 
zu  erKlären  sind.  Der  Ober  das  Herz  gelagerte  N.  vagus  wird  von 
den  Actionsströmen  des  Herzens  nicht  erregt,  weil  dieselben  im  Ver- 
hältnis zu  ihrer  geringen  Frequenz  keine  genugende  Stärke  besitzen. 
Weder  mit  dem  Gapillarelektrometer  noch  mit  empfindlichen  Galvano- 
metern liess  sich  eine  der  natürlichen  Erregung  (V^agustonus,  dyspnoische 
Beizung)   entsprechende   negative  Schwankung  am  Vagus  nachweisen. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

A*  L06Wy.  Uehev  die   Wirkung  des  Sauerstojfea  avf  die  osmotische 
Spannuny  des  Bhttes  (Berliner  klin.  Wochensehr.  1903,  Nr.  2). 

Wenn  das  Blut  mit  Kohlensäure  überladen  wird,  wie  hei  pul- 
monaler oder  cardialer  Dyspnoe,  geht  sein  Gefrierpunkt  unter  den 
normalen  Werth  herunter;  Sauerstoffinhalationen  vermögen  in  solchen 
Fällen  den  Gefrierpunkt  zur  Norm  zurückzuführen.  Verf  zeigt  zu- 
nächst in  vitro,  dass  nicht  nur  Sauerstoff',  sondern  auch  andere  Gase 
(Stickstoff,  Wasserstoff,  Stiekoxydul)  die  Kohlensäure  austreiben  und 
so  den  Gefrierpunkt  des  Blutes  erhöhen  können.  Trotzdem  ist  die 
analoge  Aenderung  des  Gefrierpunktes  nach  Sauerstoffinhalation  kein 
striDgenter  Beweis  für  die  directe  Wirkung  des  Sauerstoffes  auf  das 
Blut  Denn  dies  wird  allein  schon  durch  die  Verstärkung  der  Ath- 
maog  (verstärkte  Ventilation)  kohlensäurearm  und  deshalb  muss  sein 
Gefrierpunkt  steigen.  Die  Sauerstoffinhalation  kann  die  Ventilation 
A>ewusst  oder  unbewusst)  energischer  machen^  dadurch  wird  in  der 
Zeiteinheit  mehr  Kohlensäure  abgegeben,   daher  der  Gefrierpunkt  des 
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Blutes  aDsteigt.  Somit  ist  beim  MeDschen  nicht  das  chemische  Moment, 
sondern  das  mechanische  der  verstärkten  Lungenvenlilation  roaass- 
gebend.  Die  gesteigerte  Lungenventilation  ist  demnach  das  therapeutisch 
Wirksame  bei  Sauerstoffmhalation.  I.  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

O.  L06Wi.    Unter inichunycn  zur  Phyf^loloyic  und  Pharmahfhtfjlc   fliT 
Nicrcnfanction  (Arch  I.  exper.  Palh.  XLVIII,  5/G,  S.  410). 

Verf.  hat  in  Versuchen  an  Kaninchen  durch  CoffeTu-  und  Natron- 
salpeter die  Diurese  angetrieben  und  dadurch  die  Ausfuhr  au  Harn- 
stoff und  Kochsalz  gesteigert  gefunden,  nicht  aber  die  der  Pho^^phor- 
säure,  die  vielmehr  ungeändert  blieb.  War  aber  zuvor  eine  grösseie 
Menge  von  Natriumpbosphat  direct  ins  Blut  injicirt  worden,  so  hatte 
dann  Eingeben  eines  Diureticums  noch  eine  sehr  beträchtliche  Steiger- 
ung der  Phosphorsäureausscheidung  mit  dem  Harn  zur  Folge.  Verf. 
meint  diesen  Unterschied  im  Ergebnis  der  Versuche  so  deuten  zu 
sollen,  dass  in  der  Norm  die  Phosphorsäure  im  Blut  an  Gollolde  ge- 
bunden kreist  und  diese  nur  durch  echte  Secreüon  in  der  Niere  zur 
Ausscheidung  gelangt;  wird  aber  überschussige  Pbosphorsäure  ins 
Blut  gebracht,  so  dass  das  Blut  davon  erheblich  mehr  enthält  als 
durch  Colloide  gebunden  werden  kann,  so  filtrire  diese  „freie"  Phos- 
phorsäure durch  die  Glomeruli  in  derselben  Weise  wie  Harnstoff  und 
Kochsalz.  Aehnlich  verhalte  es  sich  mit  dem  Blutzucker  nach  Pau- 
kt easausrottung;  hier  besteht  erwiesenermaassen  Uyperglykaemie,  d.  h. 
mehr  Zucker  als  vom  Blute  gebunden  werden  kann;  der  freie,  nicht 
gebundene  Zuckerantheil  werde  hier  ebenso  durch  die  Glomeruli  aus- 
geschieden wie  Harnstoff  und  Kochsalz.  Anders  beim  Phlorhizin- 
diabetes;  hier  besteht  keine  Hyperglykaemie,  also  auch  kein  freier, 
nicht  gebundener  Blutzucker,  und  wenn  hier  Zucker  in  den  Harn 
übertritt,  so  beruhe  dies  darauf,  dass  die  „Niere  die  active  Fähigkeit 
gewinnt,  Zucker  durchzulassen";  d.  h.  den  Blutzucker  aus  seiner  Bind- 
ung zu  lösen;  hier  könne  man  mit  Recht  von  einem  „Durchlässig- 
werden der  Niere  für  Zucker"  sprechen,  der  frei  gemachte  Zucker 
wird  „durch  echte  Secretion  ausgeschieden".  lu  Folge  lujection  von 
Pilocarpin,  einem  echten  Drüseugift,  nimmt  weder  die  Harnmenge, 
noch  die  Ausscheidung  von  Harnstoff  und  Kochsalz  zu,  die  der  Pbos- 
phorsäure sogar  ab. 

Aus  Versuchen  endlich,  in  denen  Verf.,  nach  dem  Vorgange 
von  Cushny,  erst  Natriumphosphat,  Kochsalz  und  Traubenzucker  in- 
jicirte,  dann  die  Diurese  abklingen  Hess,  uud  durch  Coffein,  beziehungs- 
weise Natronsalpeter  noch  einmal  die  Diurese  anspornte,  glaubt  Verf. 
schliessen  zu  sollen^  dass  in  den  Harncauälchen  eine  Bückresorption 
nicht  nur  von  Wasser,  sondern  auch  von  Salzen  stattfindet,  aber  diese 
Kückresorption  fester  Stoffe  hange  nicht  nur  von  deren  Diffusibilität, 
sondern,  wie  beim  Kochsalz,  vom  jeweiligen  Bedarf  des  Organismus 
ab.  Denn  bei  kochsalzreichen  Thieren  steige,  im  Gegensatz  zu  koch- 
salzarmen, bei  abklingender  Diurese  der  Procentgehalt  des  Harnes  an 
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Kochsalz;  nach  iDJection  von  Jodnatrium  steigt  bei  abklingender  Diurese 
der  Procentgebalt  des  Harnes  an  Jodnatrium  in  demselben  Maasse 
wie  z.  B.  an  Natriurasulfat. 

Für  die  Theorie  der  Harnabscheidung  ergebe  sich  daraus  Fol- 
gendes: In  den  Glomeruli  findet  eine  Filtration  von  Wasser  und 
sämmtlichen,  im  Blut  in  freier  Lösung  befindlichen  Krystalloi'den 
(HarnstofiTy  Kochsalz,  Sulfate)  statt.  Ferner  erfolgt  in  der  Niere,  wahr- 
scheinlich in  den  Canälchenzellen,  eine  Secretion  derjenigen  £xcret- 
stoffe,  die  im  Blut  in  colloider  Bindung  kreisen,  wie  Phosphate;  diese 
Bindung  wird  in  der  Niere  gelöst.  Endlich  findet  in  den  Harncanäl- 
eben  eine  RQckresorption  von  Wasser  und  festen  Stoffen  statt;  für  die 
Resorption  der  letzteren  ist  ausser  deren  Diffusibilität  noch  der  jeweih'ge 
Zustand  der  Nierenzelle,  z.  B.  ob  kochsalzarm  oder  kochsalzreicb, 
maassgebend»   Wegen  vieler  Einzelheiten   ist  das  Original  einzusehen. 

I.  Munk  (Berlin)* 

A.  M.  LuzzattO.  Zur*  Physiologie  der  Oxalsäure  und  Oxalursäure 
im  Harn  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVII,  3,  S.  225). 

Die  unter  Saikowski's  Leitung  ausgeführten  Untersuchungen 
lehren,  dass  es  öfters  gelingt,  im  Harn  des  Hundes  und  des  Kaninchens 
und  in  geringen  Mengen  auch  des  Menschen,  eine  Substanz  nachzu- 
weisen, die  nach  Kochen  mit  Salzsäure  Oxalsäure  liefert  und  wahr- 
scheinlich Oxalursliure  ist.  Nach  Zusatz  von  oxalursaürem  Ammon  zu 
Menschenharnen  gelingt  es  nicht,  auch  nicht  nach  längerer  Zeit,  ein 
Sediment  von  Oalciumoxalat  zu  constatiren.  Das  spricht  gegen  die  Ver- 
muthung,  dass  das  Eintreten  dieses  Sedimentes  mit  der  Anwesenheit 
von  Oxalursäure  zusammenhänge.  Unter  noch  unbekannten  Bedingungen 
findet  man  weniger  Oxalsäure  in  mit  Salzsäure  gekochten^  als  in  un- 
gekochten Harnen.  Einverleibung  von  Harnsäure  verursacht  weder  beim 
Kaninchen  noch  beim  Hunde  eine  nennenswerthe  Yernäehrung  der  Oxal- 
säureausscheidung. Daraus  darf  aber  nicht  geschlossen  werden,  dass 
Oxalsäure  im  Körper  niemals  aus  Harnsäure  entsteht,  da  jene  wohl 
gebildet,  aber  wieder  oxjdirt  sein  könnte.  Oxalursäure  wird  im  Thier- 
körper  in  Oxalsäure  umgewandelt  und  vollständig  oxjdirt. 

I.  Munk  (Berlin). 

F.  Baum,  üchci''  ein  neues  Product  der  Pankreasselhstve^^dauung  [Rof- 
meister's  Beitr.  HI,  9/10,  S.  439). 

R.  R  Swain.  Weita-es  über  Skatosln  (Ebenda,  S.  442). 

Rindspankreas  wird  in  der  üblichen  Weise  unter  Toluolzusatz 
3  Tage  der  Selbstverdauung  überlassen,  dann  wird,  das  nicht  ange- 
griffene Bindegewebe  abkolirt  und  die  Lösung  in  geschlossenen  Flaschen 
weitere  5  bis  6  Wochen  bei  30^  stehen  gelassen,  nach  welcher  Zeit 
die  Biuretreaction  ganz  oder  fast  ganz  verschwunden  ist.  Die  Ver- 
dauungslösung wird  auf  dem  Wasserbad  stark,  eingeengt,  mit  viel 
starkem  Alkohol  in  der  Wärme  versetzt.  Nach  Klärung  wird  durch 
Decantiren  und  Absaugen  das  alkoholische  Filtrat  gewonnen.  Dasselbe 
wird  nochmals  möglichst  weit  eingeengt  und  neuerdings  mit  viel 
Alkohol  gefällt.  Das  letzte  Filtrat  wird  auf  dem  Wasserbad  unter  Zu- 

6» 
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satz  von  Wasser  gänzlich  von  Alkohol  befreit.  Der  daDo  bleibend« 
BQckstaod  wird  in  verdQnnter  Lösung  benzoylirt.  Das  Benzoylprodoct, 
welches  bei  IßO^'  schmilzt,  enthält  ?ier  Benzoylgruppen  an  eine  Base 
Cio  H,6  N2  O2  gebunden,  und  gibt  bei  der  Kaliscbmelze  starken  Skatol- 
gerucb.  Hofmeister  schlägt  deshalb  den  Namen  Skatosin  f&r  die 
neue  Base  vor. 

Nach  verbesserter  Methode,  Ober  welche  das  Original  einzusehen 
ist,  hat  Swain  das  Tetrabenzoylskatosin  dargestellt  und  daraus  durch 
Salzsäurespaltung  das  Hydrochlorat  rein  erhalten.  Obwohl  man  nach 
dem  Verhalten  gegen  Benzoylchlorid  in  der  Base  2NH2  und  2  0H- 
Gruppen  annehmen  darf,  bindet  sie  doch  nur  1  MolecQl  HCl.  Nach  dem 
hohen  Wasserstoffgehalt  zu  schliessen,  enthält  sie  den  Indolkern  nicht 
als  solchen,  vielmehr  ist  die  Skatolbildung  bei  der  Kalischmelze  als 
secundärer  Process  aufzufassen.  Weitere  Untersuchungen  aus  dem  Hof- 
meister'schen  Laboratorium  über  das  Skatosin  werden  in  Aussicht 
gestellt.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

J.  A.  Andersson.  Weite^^e  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Einflusses 
der  Schilddrilsenbehandhiniiaufden  Stickstoffkdechsel  in  einem  Falle 
rm  Myxoedan  (Skandin.  Areh.  f.  Pliysiol.  XIV,  1/3,  S.  224). 

Das  Krankheitsbild  des  Myxoedems  war  nach  einer  doppelseitigen 
Strumectomie,  bei  der  nur  ein  kleiner  DrQsenrest  zurückgeblieben  war, 
aufgetreten.  Verf.  stellte  zwei  je  sechstägige  Stoffwechselversuche  an, 
bei  denen  eine  sehr  eiweissarme  Nahrung  gereicht  wurde  (12*7  Gramm 
Eiweiss  pro  Tag),  dagegen  sehr  reichlich  Kohlehydrate  und  Fett,  so 
dass  die  Galorienmenge  pro  Körperkilogramm  43  im  ersten,  48  im 
zweiten  Versuch  —  bei  dem  der  Kranke  ein  geringeres  Körpergewicht 
hatte  —  betrug.  Im  zweiten  Versuch  wurden  am  zweiten  und  dritten 
Tage  je  eine,  am  fünften  und  sechsten  Tage  je  zwei  Tbyreoidea- 
tabletten  gereicht.  Der  Erfolg  war  der,  dass  während  dieser  Tage  die 
EiweisszersetzuDg  anstiege  was  nach  der  Versuchsanordmmg  auf  eine 
in  den  Thyreoideatabletten  vorhandene  Substanz  bezogen  werden  muss, 
die  den  Eiweissumsatz  zu  steigern  vermag.         A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernrüirung. 

E.  Voit.  Die  Berechnung  der  Verh^cnnungsicärme  mittelst  dn*  Ele- 
nientarzusammensetzung  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV,  2,  S.  345). 

Verf.  sucht  die  Verbrennungswärme  organischer  Substanzen  in- 
direct  aus  ihrer  Elementarzusammensetzung  zu  ermitteln.  Kennt  man 
diese,  so  lässt  sich  die  zur  vollständigen  Oxydation  nöthige  Sauerstoff- 
menge  berechnen.  Die  zur  Verbrennung  von  1  Gramm  Substanz  er- 
forderliche Sauerstoffmenge  bezeichnet  Verf.  als  „Sauerstoffcapacität". 
Dividirt  man  die  Verbrennungswärme  durch  die  Sauerstoffcapacität,  so 
erhält  man  den  Wärmewerth  für  1  Gramm  Sauerstoff  (K),  den  Verf. 
zur  Grundlage  nimmt.  Er  hat  ihn  für  eine  grosse  Zabl  von  organischen 
Verbindungen,  deren  Verbrennungswärme  bekannt  ist,  berechnet  und 
gefunden,. dass  er  fQr  Verbindungen,  die  zu  gleichen  Gruppen  gehören, 
gleich  ist.  So  ist  K  bei  allen  gesättigten  einbasischen  Fettsäuren 
=  3275  Gramm-Calorien,  wenn  alle  auf  den  gleichen  Aggregatzustand 
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bereebnet  werden;  fast  gleich  ist  er  bei  den  kQnstl leben  Fetten,  etwas 
abweicbend  bei  den  natürlieben  Fetten.  Eine  annfthernde  Oonstanz  zeigt 
K  bei'  den  Kohlehydraten,  ferner  auch  bei  den  zusammengehörigen 
stiekstoffbaltigen  Zersetzungsproducten  des  Eiweisses,  den  vegetabili- 
seben  Eiweissen  (K  =  3298  üramm-Galorien)  und  den  Albuminoiden 
(K  =  3231  Gramm-Kalorien).  Die  tbierischen  Eiweisse  weichen 
weiter  untereinander  ab.  Es  scheint  dies  auf  Ungenauigkeiten  der 
ElemeDtaranaljse  zu  beruhen.  Kennt  man  die  Gruppe,  zu  der  eine 
organische  Substanz  gehört,  so  lässt  sich  aus  der  Sauerstoffcapacitat 
ihre  Verbrennungswärme  berechnen. 

Auch  ftkr  thierisches  Eiweiss  kann  man  ohne  in  grossen  Fehler 
als  Mittelwerth  von  K  =  3273  Gramm-Galorien  annehmen,  und  för 
Kohlehydrate  3525.  Als  Mittelwerth  für  die  organischen  Nahrungs- 
mittel wQrde  sich  ergeben  K  =  3400  Gramm-Calorien,  wobei  der 
mögliche  Fehler  circa  4  Procent  betrüge.  Die  aus  ähnlichen  Erwäg- 
ungen froher  schon  aufgestellten  Werthe  von  Bubner  und  PflQger 
fQr  den  Brennwerth  des  Sauerstoffes  liegen  denen  Verf.'s  nahe. 

A.  Loewy  (Berlin). 

O.  Krummacher.  Ueber  den  Brennwerth  des  Sauerstoßes  bei  einigen 
physiologisch  mchtigen  Siibstanzen  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV^,  2,  S.  3t)2). 

Im  Anschluss   an    E.  Voit's   Ausführungen   hat  Verf.   für  Reis, 

Weizen,  ausgewaschenes  Muskelfleiscb,  die  an  Vögel  verfüttert  wurden, 

QDd    für    die    Excremente    der    betreffenden   Vögel    den    Quotienten 

Cal. 
K  :=-^r-p — ~"^>  ^-  ^'  ^^^  Brennwerth  jedes  Gramm  Sauerstoffes,  das  zu 

ihrer  Oxydation  nothwendig  ist,  aus  der  Verbrennungswärme  und  der 
Elementarzusammensetzung  festgestellt.  Mit  Hilfe  des  so  festgestellten 
Quotienten  soll  es  möglich  sein,  für  analoge  Producte  die  Verbrennungs- 
wärme ohne  deren  directe  Bestimmung  zu  berechnen.  Verf.  beschreibt 
zunächst  das  Verfahren  bei  Verbrennung  in  der  Berthelot'schen 
Bombe.  Er  findet,  indem  er  sich  zwecks  Berechnung  von  K  nach 
Voit's  Formel  fbr  die  Zusammensetzung  von  Reis  und  Weizen  an 
die  König'schen  Mittelzahlen  hält,  dass  der  direct  ermittelte  Werth 
von  K  von  den  nach  Voit's  Formel  berechneten  für  Reis  um 
l'l  Procent,  für  Weizen  um  0*75  Procent  abweicht. 

Bei  den  Excrementen  waren  die  Differenzen  etwas  grösser.  Beim 
Hungerkoth  war  die  maximale  Abweichung  von  dem  aus  verschiedenen 
Verbrennungen  gefundenen  Mittel  3*7  Procent,  beim  Reiskoth  17  Pro- 
cent,  bei  Weizenkoth  1*5  Procent,  beim  Fleischkoth  0*5  Procent.  Danach 
wOrde  also  nicht  nur  bei  chemischen  Individuen,  sondern  auch  bei 
Substanzgemengen  die  Verbrennungswärme  sich  aus  dem  Quotienten 
K  und  der  Elementaranalyse  mit  annähernder  Sicherheit  berechnen 
lassen,  indem  man  K  als  Gonstante  für  Substanzgemenge  gleicher  Gat- 
tung verwendet.  A.  Loewy  (Berlin). 

IL  Ehrström.  Zur  Kenntnis  des  Phosphorumsatzes  hei  dem  envach' 
sensit  Menschen  (Skandin.  Arch.  f.  Physich  XIV,  1/3,  S.  82). 

Verf.  stellte  zunächst  den  Pbosphorumsatz  bei  frei  gewählter 
Nahrung  fest^  dann  den  bei  einer  constanten  Kost,  in  der  der  Phos- 
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phor  das  einemal  als  organischer,  in  einer  weiteren  Versuchsreibe 
als  anorganischer  enthalten  war.  Der  Phosphor  wurde  in  der  Nahrung, 
den  Faeces  und  im  Harn  bestimmt,  in  letzterem  der  Phosphat-  und 
der  Gesammtphosphor,   so  dass   die  Differenz  den  organischen   ergab. 

Verf.  scbliesst  aus  seinen  eigenen  und  einigen  in  der  Literatur 
vorliegenden  Versuchsreihen,  dass  Phosphor-  und  Stickstoffumsatz  nicht 
parallel  zu  gehen  brauchen,  vielmehr  unabhängig  voneinander  regulirt 
werden.  Ohne  Bücksicht  auf  die  Stickstoffbilanz  vermag  der  Or« 
ganismus  je  nach  der  Menge  der  Phosphorzufuhr  Phosphor  abzu- 
geben oder  aufzuspeichern;  die  Tendenz  zu  einem  Phosphorgleich- 
gewicht, ähnlich  dem  Siickstoffgleichgewicht,  besteht  nicht.  Dabei  er- 
gibt sich  nach  den  Befunden  des  Verf.'s  kein  deutlicher  Unterschied 
zwischen  anorganischem  und  organischem  Nahrungsphosphor.  Die 
untere  Grenze,  bei  der  Phosphorgleichgewicht  bestehen  kanui  scheint 
mit  1  bis  2  Gramm  Phosphorzutuhr  gegeben  zu  sein. 

Der  Phosphorgebalt  der  Faeces  steht  nach  den  Zusammenstell- 
ungen des  Verf. 's  in  Beziehung  zur  eingeführten  Phosphormenge  und 
beträgt  circa  30  Procent  dieser,  ausser  wenn  die  Nahrung  weniger 
als  1  Gramm  Phosphor  enthält;   dann  beträgt  er  circa  60  Procent. 

Entgegen  der  allgemeinen  Anschauung  leugnet  Verf.  die  domi* 
nirende  Bolle,  die  der  Kalkgehalt  der  Nahrung  fQr  die  Phosphor- 
resorption spielt.  Er  hebt  hervor,  dass  phosphorsaurer  Kalk  sich  im 
Magen  lösen  könne,  dass  auch  im  Darm  eine  Besorption  phosphor- 
sauren Kalkes  nicht  unmöglich  sei,  und  berechnet,  dass  in  seiner  Ver- 
suchsreihe circa  die  Hälfte  des  eingeführten  sauren  phosphorsauren 
Kalkes  aufgenommen  wurde.  A.  Loewy  (Berlin). 

E.  Landdrgron.  Untenmclrnngen  über  die  Eiweisaumsetzuny  des  Men- 
schen (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIV,  1/3,  S.  112). 

Verf.'ö  Untersuchungen  betreffen  den  Eiweissumsatz  bei  dem  so- 
genannten specitischen  Stickstoffhunger,  d.  h.  bei  einer  Kost,  die  an 
Eiweiss  möglichst  arm  ist,  dagegen  eine  calorisch  ausreichende  Menge 
stickstofffreier  Nährstoffe  enthält.  Solche  Versuche  sollen  Aufschluss 
über  die  minimale  Eiweissmenge  geben,  deren  Zersetzung  für  die  Auf- 
rechterhaltung der  Lebensfunctionen  nothwendig  ist. 

In  den  ersten  Versuchen  wurde  pro  die  bis  zu  5  bis  6  Gramm 
Eiweiss  herab  zugeführt,  daneben  ausschliesslich  Kohlehydrate.  Die 
Stickstoffausscheidung  sinkt  dabei  gleich  massig  ab  bis  unter  4  Gramm 
pro  die  (Min,  =00'47  Gramm  Stickstoff  pro  Körperkilogramm)  und 
erreicht  am  vierten  Tage  annähernd  das  Minimum.  Für  den  Ablauf 
der  Stickstoffausscheidung  erwies  sich  der  Eiweissreichthum  der  vorher- 
gehenden Nahrung  nicht  von  wesentlichem  Einfluss,  so  dass  Verf. 
der  Menge  des  sogenannten  circulirenden  Eiweisses  keine  sehr  erheb- 
liche Bolle  beim  Menschen  zuschreiben  möchte.  Ein  Ueberschuss  an 
stickstofffreier  Nahrung  beeiuflusst  das  Minimum  der  Eiweissumsetzung 
nicht.  Auch  ein  Zusatz  von  circa  50  Procent  der  Kohlehydrate  durch 
Fett  ändert  nichts  am  Minimaleiweissumsatz.  Die  Vertheilung  der 
stickstoffhaltigen  Harnsnbstanzen  auf  Harnstoff,  Harnsäure,  Ammoniak 
entsprach  der  Norm.  Wenn  dagegen  eine  Nahrung  zugeführt  wurde, 
die  nur  aus  Fett  bestand   neben   2  bis  6  Gramm  Eiweiss,   so   sank 
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zwar  die  StickstoffiueDge  des  Harns  am  ersten  Tag,  ähnlich  wie  bei 
der  Kohlehjdratzufuhr,  steigt  jedoch  am  zweiten  und  inehr  noch  am 
dritten  Tag  an,  so  dass  sie  gegen  das  Doppelte  jener  beträgt.  Vom 
vierten  Tage  an  sinkt  sie  wieder.  Dabei  sinkt  die  Harnstoffmenge  all- 
mählich auf  47'3  Procent  des  Gesammtstickstoffes,  die  des  Ammoniaks 
steigt  auf  37*1  Procent  an.  Die  vorübergehende  Steigerung  der  Stick- 
stoffausseheidung  bezieht  Verf.  auf  den  eintretenden  Glykogenschwund, 
indem  er  annimmt,  dass  die  Fettnahruug,  trotz  der  überreichen  Energie- 
zufuhr, in  ihrer  eiweisssparenden  Wirkung  dem  ursprünglichen  Gly- 
kogenvorrath  plus  dem  Nahrungsfett  nicht  gleichkam,  dass  sich  also 
das  Glykogen  als  besserer  Eiweisssparer  erwies.  Aus  weiteren  Ver- 
suchen ergibt  sich,  dass  Kohlehydrate  bis  zum  Doppelten  so  gut  Ei- 
weiss  sparen  können  als  Fett,  wenn  letzteres  ausschliesslich  gereicht 
wird.  Damit  also  das  Fett  sich  isodynam  den  Kohlehydraten  gegenüber 
verhält,  müssen  letztere  einen  Theil  der  stickstofffreien  Nahrung  bilden. 
Verf.  erklärt  dies  damit,  dass  der  Organismus  ein  dauerndes  Bedürfnis 
nach  Kohlehydraten  hat;  fehlen  sie  in  der  Nahrung,  so  zersetzt  er 
mehr  Eiweiss,  um  Zucker  daraus  zu  bilden,  da  Fett  keine  Zucker- 
bildung bewirken  kann.  Allerdings  soll  aus  Eiweiss  Kohlehydrat  nur 
unter  besonderen  Verhältnissen,  wie  beim  Glyko^enmangel,  entstehen, 
nicht  dagegen  wenn  neben  Eiweiss  hinreichend  Kohlehydrate  gegeben 
werden. 

Dass  aus  Fett  im  Organismus  kein  Zucker  entsteht,  erörtert 
Verf.  dann  unter  kritischer  Würdigung  derjenigen  Versuche,  die  das 
Gegentheil  erweisen  sollen. 

Die  Eiweisszersetzung  bei  vollständigem  Hunger  ist  der  bei 
alleiniger  Fettzufuhr  ähnlich,  auch  hier  findet  ein  Ansteigen  des  Stick- 
Btoffumsatzes  am  zweiten  und  dritten  Tage  statt.  Nur  liegt  bei  voll- 
kommenem Hunger  der  gesammte  Stickstoffumsatz  höher,  als  bei  Zufuhr 
•stickstofffreier  Nahrung;  das  soll  daran  liegen,  dass  das  Körperfett 
nicht  hinreichend  schnell  für  das  Energiebedürfuis  zerfällt,  weshalb 
eine  weitere  Menge  Eiweiss  zersetzt  werden  muss.  Diese  Menge  be- 
zeichnet Verf.  als  Complementärstickstoff,  er  kann  durch  jeden  Nahr- 
ungsstoff ersetzt  werden;  die  minimale  Stickstoffraenge,  die  bei  Ei- 
•weisshunger,  aber  sonst  ausreichender  Nahrung  ausgeschieden  wird, 
kann  nur  durch  Nahrungsei  weiss  ersetzt  werden.  Diejenige  Stickstoff- 
menge endlich,  die  im  Hunger  der  Zuckerbildung  dient,  könne  sowohl 
Eiweiss  wie  Kohlehydrate  ersetzen.  A.  Loewy  (Berlin). 

O.  Loewi.     Ueber  Eiweiöüsynthese   Im    Thierkörper  (Arch.    f.    exper. 
Path.  XLVIH,  5/6,  S.  303). 

Nach  allgemeiner  Anschauung  bedarf  der  Thierkörper  zur  Er- 
haltung seines  Eiweissbestandes  der  Zufuhr  von  nativen  Eiweiss- 
körpern.  Wenn  auch  die  sogenannten  Peptone  letztere  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ersetzen  können,  so  scheint  doch  bezüglich  der  weiteren 
Spaltungsproducte,  insbesondere  der  Amidosäuren  festgestellt  zu  sein, 
dass  sie^  wenn  überhaupt,  höchstens  als  Eiweisssparer  gelten  können. 
Verf.  hat  nun  beim  Hund  versucht,  das  Nahrungseiweiss  ganz  aus- 
zuschalten und  durch  die  Producte  der  protrahirten  Pankreasverdauuug 


104  Ontrslblatt  fär  Physiologie.  Nr.  4. 

ZU  ersetzen,  welche  keioe  Biuretreaction  mehr  geben,  also  als  ganz 
oder  fast  ganz  frei  von  Eiweiss  und  Peptonen  zu  betrachten  sind. 

Ueber  die  erste,  wie  es  schien  gelungene  Versuchsreihe  hat  Verf. 
bereits  kurz  in  einer  Originalinittheilung  berichtet  (s.  dies  Centralbl.  XV, 
S.  590).  Da  aber  dieser  Versuch  in  der  Mehrzahl  der  Tage  von  Er- 
brechen begleitet  war,  und  es  nicht  immer  gelungen  war,  den  Harn 
verlustlos  aufzufangen,  hat  Verf.  die  Versuche  wiederholt.  Erst  beim 
dritten  Hund  (von  1374  Kilogramm  Gewicht)  konnte  die  Reihe  ohne 
Störung  durchgeführt  werden.  Das  Thier  erhielt,  nach  vorausgegangenen 
zwei  Hungertagen,  täglich  300  Cubikcentimeter  Pankreasverdauungg* 
lösung  mit  5*8  Gramm  Stickstoff,  daneben  50  Gramm  Amjlum  und 
100  Gramm  Schmalz.  Im  Mittel  von  elf  solchen  Fütterungstagen 
schied  es  aus  pro  Tag  484  Stickstoff  durch  den  Harn,  0*35  Stickstoff 
durch  den  Eotb,  insgesammt  5'19  Stickstoff,  so  dass  089  Stickstoff 
im  Tagesmittel  im  Körper  zurOckblieben,  die  Stickstoffbilanz  also  eine 
positive  war. 

Allerdings  erwies  sich  der  Stickstoff  in  diesen  weitgehenden 
Spaltungsproducten  des  Eiweisses  nicht  gleichwerthig  dem  Fleisch-  oder 
Eiweissstickstoff,  insofern  von  letzterem  sehr  viel  weniger  zur  Er- 
zielung von  Stickstoffgleichgewicht,  beziehungsweise  Stickstoffansatz 
erforderlich  war.  Auch  hatten  die  Spaltungsproducte  öfter  erhebliche 
Darmreizung  zur  Folge. 

Yerf.'s  Deutung  seiner  Beobachtungen  geht  dahin,  dass  wahr- 
scheinlich der  grösste  Theil  des  Nahrungseiweisses  vor  der  Resorption 
im  Darmrohr  weitgehend  aufgespalten  wird  und  die  Spaltproducte 
nicht  schon  in  der  Darmwand  zur  Eiweissstufe  regenerirt  werden, 
sondern  dass  sie  sich  gewissen  „ßindekörpern"  im  Blute  anlagern 
und  von  diesen   erst  nach  Bedarf  an  die  Organe   abgegeben  werden. 

I.  Munk  (Berlin). 

B.  Slowtzoff.  Ucbcr  die  Beziehurufcn  zwischai  KärjßergrÖBifC  und 
SfoftverWauch  der  Hunde  hei  Ruhe  und  Ai-beit  (Pflüger's  Arcb. 
XC'V,  3/4,  S.  158). 

Ueber  die  Beziehungen  zwischen  der  Körperoberfläche  und  dem 
Stoffumsatz  bei  Körperruhe  liegen  zahlreiche  Beobachtungen  vor. 
Verf.  erweitert  die  vorliegenden  durch  Mittbeilung  der  Ergebnisse,  die 
er  selbst  im  Zuntz 'sehen  Laboratorium  gewonnen  hat,  wie  auch  einiger 
ihm  von  Anderen  dort  Arbeitenden  zur  Verfügung  gestellten.  Sie  be- 
stätigen im  Allgemeinen  die  Abhängigkeit  des  Sloffumsatzes  von  der 
Oberfläche,  wenn  auch  diese  nicht  das  allein  bestimmende  zu  sein 
scheint.  —  Weniger  vollständig  sind  die  Beziehungen  zwischen  Körper- 
oberfläche und  Stoffverbrauch  bei  Muskelarbeit  gekannt.  Auch  hie- 
für  bringt  Verf.  neues  Material  von  Hunden  verschiedenster  Grösse, 
die  Steigarbeit  verschiedenen  Grades  durch  Laufen  auf  einer  Tretbahn 
leisteten.  Die  Ergebnisse  bestätigen  und  sichern  die  aus  den  früheren 
Untersuchungen  gezogenen  Schlussfolgerungen,  nämlich  die,  dass  die 
Horizontalbewegung  des  eigenen  Körpers  für  gleiche  bewegte  Masse 
und  gleichen  Weg  umsomehr  Arbeit  erfordert,  je  kleiner  das 
Thier  ist.  Sie  geht  der  Körperoberfläche  annähernd  proportional, 
wenn  auch  allerdings  noch  unbekannte  Momente  vorhanden  sind,  die 
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zu  indiTidaellen  AbweichuDgen  fQhreD.  —  Für  Steig  arbeit  ist  dem- 
gegenüber der  Energieaufwand  bei  Thieren  verschiedenster  Grösse 
zwar  auch  wechselnd,  jedoch  besteht  hier  keine  Beziehung  zur  Körper^ 
Oberfläche,  indem  die  gewonnenen  Wertbe  unregelmässig  um  einen 
Mittelwerth  schwanken.  A.  Loewy  (Berlin). 

L.  Sohnyder.  Alkohol  und  Muskelkraß  (PflQger's  Areb.  XGIII, 
9/10,  S.  461). 

Die  «ehr  eingehende  Arbeit,  die  sich  auf  etwa  400  ergographische 
Experimente  an  dem  zu  massigen  Weingenuss  gewöhnten  Verf.  selbst 
und  an  dem  seit  mehreren  Jahren  abstinenten  Professor  Dubois 
(Bern)  stützt^  verdient  besondere  Beachtung  wegen  der  äusserst  vor^ 
sichtigen  und  kritik vollen  Art,  mit  der  die  Yersuchsergebnisse  ver- 
werthet  wurden.  Benutzt  wurde  der  seiner  Einfachheit  wegen  vom 
Verf.  empfohlene  Dubois'sche  Ergograph,  eine  Modification  des 
Mosso'schen  Apparates;  die  Arbeit  bestand  in  Hebung  eines  Ge- 
wichtes von  5,  beziehungsweise  8  Kilogramm  im  2  Secundenrhythmus^ 
Der  Alkohol  wurde  in  Form  eines  guten  Bordeauxweines  mit  9*8  Procent 
Alkohol  in  einer  Menge  von  150  Gubikcentimeter  genossen,  also  einem 
„Weinglas"  etwa  entsprechend,  und  zwar  15  oder  30  Minuten  vor 
Beginn  des  Arbeitsversuches. 

Ohne  auf  die  einzelnen  Versuchsreihen  einzugehen,  die  im  Original 
studirt  werden  mQssen,  soll  nur  über  das  Resultat  der  sorgfältig  ge- 
sichteten und  von  Verf.  als  einwandsfrei  befundenen  Versuche  be- 
richtet werden: 

Wurde  der  Alkohol  Mittags  zwischen  12  und  ^/^l  Uhr  auf 
nflchternen  Magen,  4  Stunden  nach  dem  Frühstück  genossen,  wenn 
in  Folge  der  individuellen  constitutionellen  Verhältnisse  der  Eraftvorrath 
des  Körpers  gewissermaassen  erschöpft  war,  so  war  eine  günstige  Be- 
einflussung der  Muskelkraft  zu  bemerken.  Diese  günstige  Wirkung 
trat  jedoch  hinter  der  eines  Nabrungsstofies  von  gleichem  Galorien- 
gehalt  weit  zurück  (Tropon).  Ausserdem  ist  sie  durch  die  lähmende 
Wirkung  des  Alkohols  auf  das  Nervensystem  beeinträchtigt,  die  sich 
in  verschieden  hohem  Grade  bei  verschiedenen  Personen  und  wechselnden 
äusseren  Umständen  geltend  macht  und  die  Versuchsresultate  complicirt. 

Wurde  der  Alkohol  (300  Gubikcentimeter  Wein  -—  29*4  Gramm 
Alkohol)  während  der  gewohnten  Mittagsmahlzeit  genossen,  so  hatte  er 
nicht  nur  keinen  günstigen  Einfluss,  im  Gegentheil  trat  die  lähmende 
Wirkung  allein  hervor  und  führte  zu  einer  Abnahme  der  Leistungsfähigkeit. 

Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schluss,  dass  sie  nicht 
etwa  als  Empfehlung  des  Alkohols  in  nüchternem  Zustand  dienen  sollen. 
Wir  besitzen  eine  Menge  anderer  Nahrungsstoffe,  vor  allem  Zucker, 
die  billiger  sind  und  sicherer  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Muskel- 
kraft entfalten,  als  die  stets  zweifelhafte  Wirkung  des  Alkohols. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Tsuboi.  üeber  den  Einfluss  verschiedener  Nahrungsmittel  auf 
den  Wassergehalt  der  Organe  und  den  Haemoglobingchcut  des  Blutes 
(Zeitschr.  f.  Biol  XLIV.  2,  S.  376). 

Nach  einer  Uebersicht  der  Literatur  teilt  Veri.  neun  Versuche 

über    den    Einfluss    einer    unzweckmässig    zusammengesetzten 
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Nahrung  auf  den  Wasser^ebalt  der  Organe  und  des  Blutes  und  dessen 
Haemoglobingebalt  mit.  Dass  ein  solcher  Einfluss  bestehe,  wird  zum 
Tbeil  noch  nicht  anerkannt.  Die  Versuche  sind  an  Katzen  ausgeführt, 
die  längere  Zeit  mit  Fleisch  und  Speck,  beziehungsweise  mit  Semmel 
und  Fleiscbextract  gefüttert  wurden,  ferner  an  Kaninchen,  die  mit 
Milch,  Semmel  und  etwas  Heu,  oder  mit  Kartoffeln  (zum  Theil  mit 
Zusatz  von  Eisen,  Blut  oder  Serum)  oder  nur  mit  Heu  gefüttert 
wurden.  Die  Ergebnisse  Tsuboi's  bestätigen,  dass  die  Art  der  Er- 
nährung Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  von  Blut  und  Organen  hat. 
Unter  der  Ernährung  mit  Brot  und  Kartoffeln,  wobei  es  zu  Eiweiss- 
abgäbe  vom  Körper  kommt,  werden  Organe  und  Blut  wässeriger,  das 
Blut  haemoglobinärmer.  Die  Wasserzunahme  ist  das  Primäre,  die 
Haemoglobinabnahme  die  Folge  davon. 

Die  nur  mit  Heu  gefütterten  Kaninchen  verhielten  sich  wie 
Hungerkaninchen;  bei  ihnen  war  der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen 
und  an  Haemoglobin  im  Blut  annähernd  so  hoch  wie  bei  den  best- 
^enährten  Thieren.  A.  Loewy  (Berlin). 

J.  E.  Johansson  und  G.  Koraen.  Die  Einwirkung  vei'schiedenet* 
Vainabeln  auf  die  Kohlensäureabgabe  bei  positiver  Muskelthätigkeit 
(Skandin.  Areh.  f.  Pbysiol.  XIV,  1/3,  S.  60). 

In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  zeigen  die  Verff.  hier 
in  Selbstversuchen,  die  in  der  Tigerstedt'schen  Bespirationskaromer 
und  am  Johansson'schen  Arbeitsapparat  ausgeführt  wurden  (Heben 
und  Halten  von  Gewichten),  zunächst  den  Einfluss  der  Uebung:  der 
Energieverbrauch  wächst  mit  der  Zahl  der  Gewichtshebungen  propor- 
tional nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze;  bei  weiteren  Uebungen  nimmt 
der  Verbrauch  schneller  zu.  Uebung  vermag  nun  diese  Grenze  herauszu- 
rücken, also  den  Bereich,  innerhalb  dessen  der  Kraftverbraucch  propor- 
tional der  geleisteten  Arbeit  geht,  zu  erweitern.  Variationen  der  Dauer  der 
einzelnen  Hebungen  zeigten,  dass  die  Kohlensäurebildung  ihnen  propor- 
tional geht;  man  muss  sie  also  beachten,  wenn  man  den  Einfluss  bestimmter 
anderer  Momente  auf  den  Stoffverbrauch  bei  Arbeit  feststellen  will. 

Ebenso  geht  die  Kohlensäurebildung  proportional  der  zu  hebenden 
Last,  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  oberen  Grenze;  darüber  hinaus 
erfordern  langsam  ausgeführte  Gontractionen  mehr  Energie  als  schnelle. 
Weiter  geht  sie  parallel  der  Höhe  der  Uebungen,  also  dem  Umfang  der 
Muskelcontraction.  Aus  den  beiden  letzteren  Ergebnissen  geht  hervor,  dass 
der  Stoffverbrauch  bei  einer  momentan  verlaufenden  Gontraction  be- 
lasteter Muskeln  der  verrichteten  äusseren  Arbeit  proportional  ist. 

Endlich  hat  auch  die  Ausgangslage  Bedeutung.  Bei  schnellen 
Gontractionen  zeigt  sich  zwar  in  den  ersten  vier  Fünfteln  der  ganzen 
möglichen  Bewegungsbreite  des  Armes  die  Kohlensäurebildung  wenig 
beeinflusst,  darüber  hinaus  jedoch  besonders  bei  langsamen  Gon- 
tractionen wird  sie  erheblich  gesteigert.  A.  Loewy  (Berlin). 

N.  Zuntz.  Einfluss  der  Geschtvindigkeit,  der  Körpertemperatur  und 
der  Uebung  auf  den  Stoffv erbrauch  bei  Ruhe  und  bei  Muskelarbeit 
(Pflüger'ö  Arch.  XGV,  3/4,  192). 

Die    Versuche   von   Verf.   betreffen   den    Einfluss    einiger  noch 

wenig  bekannter  Factoren  auf  den  Stoffumsatz  bei  Arbeit  und  Buhe. 
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Die  GeschwiDdigkeit  des  Ganges  hatte  bei  Pferden  sieb  von  er- 
heblichem, beim  Menschen  von  geringerem  Einfluss  auf  den  Verbrauch 
gezeigt,  in  dem  Sinne,  dass  mit  der  Zunahme  der  Geschwindigkeit 
der  Verbrauch  Wüchs.  Beim  Hunde  ergibt  sich  nun  im  Gegensatze 
dazu  kein  deutlicher  Effect. 

Dagegen  brauchte  das  bei  der  Arbeit  sich  überhitzende  Thier 
mehr  Kraft  für  die  Arbeitsleistung.  Eine  Analyse  des  Vorganges  zeigt 
Dan,  dass  die  Energie,  die  die  Muskeln  für  die  Leistung  der  Arbeits- 
einheit aufwenden,  dabei  nicht  verschieden  ist  von  den  bei  ihrer 
normalen  Körpertemperatur.  Gesteigert  ist  der  Werth  Hlr  die  Athem- 
arbeit  und  der  Buhegaswechsel,  und  in  Folge  dessen  der  Gesammt- 
aufwand  des  arbeitenden  Thieres. 

Endlich  ist  die  Uebung  im  Stande,  den  Stoffverbrauch  bei  Arbeit 
erheblich  einzuschränken.  Dies  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  diejenige 
Arbeitsart,  die  geübt  wurde,  nicht  auf  andere.  Dabei  findet  zugleich 
eine  allmähliche  Steigerung  des  Buhegaswechsels  statt,  ähnlich  wie 
bei  Eiweissroast,  eine  Steigerung,  die  sich  aus  der  allmählichen  Zu- 
Dabme  der  Muskelmasse  durch  die  Arbeit  nicht  allein  erklären 
lässt.  A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

B.  Hering.  Ueber  die  von  der  Farhenempfindlichkeit  unabhängige 
Äcnderung  der  Weissempfindlichkeit  (Pllüger'ö  Arcb.  XCiV,  11/12, 
S.  533). 

ErmQdet  man  eine  Netzhautstelle  durch  weisses  Licht  und  lässt 
man  sodann  auf  die  ermüdete  und  auf  eine  unmittelbar  benachbarte 
nicht  ermüdete  Stelle  dasselbe  farbige  Licht  einwirken,  so  wird  auf 
der  nicht  ermüdeten  Stelle  die  Farbe  heller  erscheinen,  aber  es  ist 
nicht  möglich,  durch  Verstärkung  des  die  ermüdete  Stelle  treffenden 
oder  durch  Abschwächung  des  die  unermfidete  Stelle  treffenden  Lichtes 
das  farbige  Licht  mit  beiden  Stellen  gleich  zu  sehen.  Selbst  wenn  die 
Helligkeit  ganz  ausgeglichen  wird,  so  sieht  die  unermüdete  Stelle  das 
farbige  Licht  auffallend  weisslicher  und  also  weniger  gesättigt.  Die 
Weissermüdung  involvirt  demnach  nicht  zugleich  eine  entsprechende 
Farbenermüdung,  wie  dies  die  Dreifasertheorie  annimmt. 

Die  Versuche,  welche  mit  farbigen  Papieren  und  spectralen  Lichtern 
ausgeführt  wurden,  lassen  sich  mit  schlagendem  Erfolg  auch  an  dem 
centralen  Bezirk  der  Netzhaut  anstellen,  welcher  keine  Stäbchen  ent- 
hält. Es  muss  somit  auch  für  den  stäbchenfreien  Theil  des  somatischen 
Sehfeldes  eine  von  der  Farbenempfindlichkeit  unabhängige  Aenderung 
der  Weissempfindlichkeit  zugegeben  werden. 

F.  B.  Hofraann  (Leipzig). 

C.  Hess.  Untersuchungen  über  das  Abkliniicn  der  Krreffiiny  im  Seh- 
(yryan  nach  kw*zdauerndcr  Reizung  {Pflüg  er 's  Arcli.  XÜV/l/2,  S.  1). 

Wenn  man  einen  schmalen  Streifen  weissen  Gartons  mit  massiger 
Geschwindigkeit  vor  einem  Auge  vorüberführt,  das  (bei  verdecktem 
anderen)  auf  die  Mitte  einer  gleichmässig  dunklen  Fläche  gerichtet 
ist,  80  ist  man  bereits  im  Stande;   die  vom  Verf.  schon  früher  unter- 
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sehiedeDen  sechs  „Nacbbildpbasen"  zu  erkeoDen,  nämlich:  1.  Die 
primäre  Erregung;  2.  ein  kurzes  dunkles  Intervall;  3.  ein  kurzdauern- 
des, zum  Beizlichte  im  Allgemeinen  gegenfarbiges  Nachbild,  beller  als 
die  Umgebung;  4.  ein  längeres  dunkles  Intervall;  5.  ein  länger  dauern- 
des; dem  Beizlichte  gleichgef&rbtes,  wenig  gesättigtes  Nachbild,  beller 
als  die  Umgebung,  aber  weniger  hell  als  Phase  3;  6.  ein  länger  dauern- 
des dunkles  Nachbild,  das  meist  erst  eine  kurze  Zeit  nach  dem  Sehwinden 
der  Phase  5  deutlich  sichtbar  wird.  Zugleich  kann  man  sich  (an  einer 
Ausbuchtung  des  Nachbildes)  davon  überzeugen,  dass  auch  auf  der 
Fovea  ein  der  Phase  3  entsprechendes  Nachbild  entsteht,  dass  das- 
selbe in  den  mittelsten  Foveatheilen  am  spätesten  auftritt  und  dass 
schon  innerhalb  des  stäbcbenfreien  Bezirkes  selbst,  von  dessen  Mittel- 
punkt nach  der  Peripherie  hin  eine  continuirliche  und  deutlich  nach- 
weisbare Aenderung  in  der  Beactionsgeschwindigkeit  wahrnehmbar 
ist,  derart,  dass  der  foveale  Nachbildverlauf  allmählich  in  den  für  die 
extrafoveale  Netzhaut  charakteristischen  übergeht. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

V.  ürbantschitsch.  Uehei^  die  Beeinflussung  suhjectiver  Gesichts- 
empfindungen  (Pflüger's  Arch.  XCIV,  7/8,  0.347). 

Verf.  beschreibt  eine  Fülle  von  Beobachtungen,  welche  sich  aut 
das  Auftreten  und  die  Beeinflussung  von  Seheinbewegungen  beziehen, 
die  spontan  oder  nach  den  verschiedensten  Beizen  hervortreten. 
Ferner  enthält  die  Abhandlung  Angaben  über  den  Einfluss,  den  z.  B. 
Töne  auf  die  Lage  und  Farbe  von  Scheinbildern  und  Scheinlinien 
auszuüben  vermögen  oder  über  die  Aenderungen  der  Farben  eines 
Nachbildes  durch  Vorstellung  einer  Farbe,  die  von  diesem  verschieden 
ist  u.  a.  m.  Auf  die  Einzelheiten  einzugehen  würde  hier  zu  weit 
führen,  es  mögen  daher  nur  einige  Sätze  aus  der  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  des  Yerf.'s  folgen.  Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  die 
subjectiven  Gesichtsempfindungen  durch  die  mannigfachsten  äusseren 
Einwirkungen  beeinflusst  werden.  Jeder  Ton  vermag  nach  Höhe  oder 
Stärke  Veränderungen  der  Gesichtsempfindungen  herbeizuführen,  dabei 
verhält  sich  rechtes  Ohr  und  linkes  Ohr  ebenso  verschieden  wie  die 
Effecte,  die  nach  Beizucg  verschiedener  Hautpartien  oder  bei  wech- 
selnder Art  des  verwendeten  Beizes  auftreten.  Wärme,  Kälte,  Kitzel  etc. 
beeinflussen  die  Gesichtsempfindungen  auch  von  derselben  Stelle  aus 
verschieden.  Ausserdem  besteben  auch  Unterschiede  darin,  ob  die 
Versuche  mit  dem  rechten,  linken  oder  beiden  Augen  angestellt  wer- 
den. Auch  Farbenempfindungen  und  farblose  Gesichtsempfindungen 
verhalten  sich  in  verschiedener  Weise  gegen  die  Beizeinfiüsse. 

A.  Durig  (Wien). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A.  Biokdl.  Untersuchungen  über  den  Mechanismus  der  nervösen 
Bewegungsregulation.  Eine  experimentell-klinische  Studie  (Stuttgart, 
F.  Enke,  1903;  188  S.  mit  14  Abbild.). 

Der  Grundgedanke  der  zum  Theile  schon  anderweitig  kurz  publi- 
cirten,    hier    ausfllhrlich   zusammengefassten    Versuchsergebnisse   des 
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Verf.'s  ist  dieser,  dass  die  ^yBeguIiruDg"  der  durch  die  centralen 
Coordinationsapparate  -bereits  in  ihrer  Goordination  und  Succession 
gegebenen  Bewegungscomplexe  reflectorischer  und  willkürlicher  Art, 
d.  h.  die  Veränderung  der  Betheiligung  oder  des  Yorwiegens  der  ein- 
zelnen Bewegungscomponenten,  des  Tonus  u.  s.  w.  je  nach  dem  je- 
weiligen Anlass  und  Zweck  der  Bewegungscombination,  nothwendig 
zu  Stande  kommen  muss  durch  die  Betheiligung  der  verschiedenartigen 
afferenten  Bahnen  —  Sinnesbahnen  —  und  ihrer  Bezeptoren  — 
Sinnesorgane  —  sowie  bei  allen  nicht  rein  reflectorischen  Acten 
(^Antiklisen"  nach  Beer,  Bethe,  ?.  üexkQlI)  der  Hirnrinde. 

Dementsprechend  war  sein  Arbeitsplan  dieser,  die  nach  experi- 
menteller Ausschliessung  eines  oder  mehrerer  solcher  Begulations- 
faetoren  auftretenden  Kegulationsstörungen  zu  beobachten,  wobei  sich 
meistens  herausstellt,  dass  dieselben  mit  der  Zeit  sich  vermindern, 
„compensirt"  werden  durch  vicariirendes  Eintreten  anderer  Be- 
gulirungsfactoren,  und  dann,  wenn  dieses  erfolgt  war,  auch  die  letzteren 
experimentell  auszuschliessen,  worauf  stets  die  Begulationsstörung  aufs 
iieae  in  höchst  verschärftem  Maasse  auftrat  und  abermalige  Oompen- 
sation  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Maasse  erfolgte. 

Der  erste  Theil  behandelt  derartige  Versuche  an  niederen  Verte- 
braten,  meist  am  Frosche;  es  wird  gezeigt,  in  welcher  Weise  nach 
Durchsehneidung  der  hinteren  Wurzeln  fQr  die  Hinterbeine,  die  Durch- 
schneidung derselben  auch  für  die  Vorderbeine,  oder  aber  die  £x- 
stirpation  der  Labyrinthe  u.  s.  w.  erschwerend  auf  die  Bewegungs- 
regulationsstörung  einwirkt,  und  ferner,  wie  bei  eben  diesem  Thiere 
nach  Durchschneidung  sämmtlicher  Hinterwurzeln  die  Begulations- 
störung verstärkt  wird  durch  Exstirpation  des  Vorderhirns,  des  Zwischen- 
bims  und  des  Mittelhirns. 

Der  weit  umfangreichere  zweite  Theil  behandelt  die  entsprechen- 
den Versuche  an  höheren  Wirbelthieren,  meist  am  Hunde. 

Auch  hier  wurden  zunächst  die  Hinterwurzeln  für  die  Hinter- 
beine durchschnitten,  die  Gompensationsstörung  abgewartet,  dann  auch 
die  Hinterwurzeln  für  die  Vorderbeine  durchschnitten,  resp.  Labyrinth- 
exstirpation  ausgeführt,  resp.  der  Gesichtssinn  als  Begulationsfactor 
ausgeschaltet  —  Versuche  im  Dunklen  —  wobei  sich  aber  stets 
zeigte,  dass  die  eingetretene  Gompensation  mehr  weniger  zurück- 
ging. Nach  kurzer  Besprechung  des  Einflusses  der  übrigen  Becep- 
toren  auf  die  Begulation  der  Bewegungen  der  centripetalgelähmten 
Hinterextremitäten  des  Hundes  werden  in  dem  längsten  Gapitel 
des  Buches  die  interessanten  und  schwierigen,  vom  Verf.  zusammen 
mit  P.  Jacob  in  Berlin  angestellten  Versuche  besprochen,  in  wel- 
chen entweder  zuerst  die  Hinterwurzeln  der  Hinterbeine  durch- 
schnitten und  dann  nach  Eintritt  der  Gompensation  die  sensomotori- 
schen  Bindenfelder  erst  auf  der  einen,  dann  auf  der  anderen  Seite 
herausgeschnitten  wurden,  oder  aber  die  umgekehrte  Beihenfolge  inne- 
gehalten wurde:  erst  Bindenexstirpation,  dann  Ab  Wartung  der  Gom- 
pensation, dann  Hinterwurzeldurcbschneidung.  Es  kann  hier  nicht  der 
Ort  sein,  ausführlich  auf  das  vom  Verf.  genau  geschilderte  und  durch 
Abbildungen  nach  Momentphotograpbien  veranschaulichte  Verhalten 
der  Versuchsthiere  in  jedem  einzelnen  Falle   und   bei  jeder   an   die 
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Regulation  gestellten  Anforderung  (gewöhnlicher  Gang,  Treppauf-  und 
Treppabsteigen,  Gang  über  die  Lattenbrücke  u.  s.  w.)  einzugeben;  es 
muss  in  dieser  Beziehung  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

In  analoger  Weise  hat  ferner  Verf.  auch  den  Einfluss  des  Klein- 
hirns auf  die  Regulation  der  Bewegungen  der  centripetalgelähmtea 
Hinterextremitäten  untersucht.  Er  gibt  in  diesem  Abschnitt  eine  vor« 
treffliche  geschichtliche  Darstellung  der  Theorien  der  Eleinhirnfunctioo, 
welche  er  selbst  durch  Gombination  der  Bindenfeld-  und  Kleinhirn- 
exstirpation  aufzuklären  bestrebt  ist;  seine  Versuche,  welche  den  zu- 
vor geschilderten,  übrigens  durchaus  analoge  Resultate  ergaben,  sprechen 
für  die  intimen  Beziehungen  zwischen  den  afferenten  Nerven  und  dem 
Kleinhirn  in  so  frappanter  Weise,  wie  kaum  bisher  welche  von  anderen 
Autoren.  Versuche  über  den  Einfluss  anderer  „Oentren"  auf  die  Re- 
gulation hat  Verf.  nicht  angestellt;  er  schliesst  mit  einigen  klinisch- 
praktisch  wichtigen  Folgerungen  aus  seinen  Ergebnissen,  betreffend 
das  Verhältnis  zwischen  bewusstseinsstörung  und  Ataxie  bei  der  Tabes, 
und  betreffend  die  „compensatorische  Uebungstherapie"  (Leyden),  bei 
welcher  „es  sich  unter  anderem  darum  handelt,  die  sensomotorischen 
Rindenzonen  derart  functionell  umzustimmen,  dass  sie  mit  anderen 
Receptoren  des  Körpers,  mit  anderen  Hilfstruppen  arbeiten,  im  Dienste 
der  Regulation,  als  die  es  sind,  die  ihnen  normalerweise  zunächst  zu 
-Gebote  stehe:  die  Eigenreceptoren  der  bewegten  Theile". 

H.  Boruttau  (Göttingen). 

S.  KrOUZfuchs.  Die  Grösse  der  Oba'fläche  des  Kleinhirns  (Arb.  a. 
d.  neuro).  Inst,  zu  Wien  IX,  S.  274). 

Zum  Zwecke  der  bisher  noch  nie  vorgenommenen  Bestimmung 
der  Oberfläche  des  menschlichen  Kleinhirns  wurde  ein  Kleinhirn  in 
den  Wurm  und  die  beiden  Hemisphären  zerlegt,  und  von  den  ein- 
zelnen Theilen  lückenlose  Schnittreiben  mit  einer  Schnittdicke  von  200 
und  300 /x  angefertigt.  Die  Schnitte  wurden  in  Anilinöl  eingelegt, 
mittelst  des  E dinge r 'sehen  Zeichenapparates  projicirt  und  die  pro- 
jicirten  Umrisse  mit  dem  Curveometer  (einem  Instrumente,  das  zur 
Berechnung  krummer  Linien  dient)  gemessen.  Da  getrachtet  wurde,  in 
den  Schnitten  die  Windungen  möglichst  senkrecht  zu  treffen,  so  gab 
das  Product  aus  der  Grösse  des  Umrisses  und  der  Schnittdicke  die 
Grösse  der  Oberfläche  fQr  die  betreffende  Lamelle. 

Auf  diesem  Wege  wurde  an  dem  gemessenen  Kleinhirn  eine 
Gesammtoberfläche  von  84*246  Quadratmillimeter  ermittelt;  davon 
entfielen  16*344  Quadratmillimeter  auf  die  freie  Oberfläche  und 
67*902  Quadratmillimeter  auf  die  Fläche  in  der  Tiefe  der  Windungen. 
Es  war  mithin  die  verborgene  Fläche  4*lmal  so  gross  als  die  frei 
zu  Tage  liegende.  Das  Verhältnis  der  freien  und  versenkten  Fläche  ist 
aber  keineswegs  in  allen  Theilen  des  Kleinhirns  dasselbe.  Während 
das  Grosshim  8-  bis  9mal  schwerer  ist  als  das  Kleinhirn,  ist  seine 
Oberfläche  nur  22-  bis  2*6mal  grösser. 

Auf  die  Gesammtoberfläche  des  berechneten  Kleinhirns  würden 
beiläufig  14,237.674  Purkinje'sche  Zellen  zu  liegen  kommen. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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Zeugung  und  Eiitwickelung. 

F.  Dickel.  Die  Ursachen  der  geschlechtlichen  Differennrung  im 
Bienenstaat  (Ein  Beitrag  zur  Vererbungslehre)  (Pflüger's  Arch. 
XCV,  1/2,  S.  66). 

Das  Entstehen  einer  bestimmten  Geschlechtsform  der  Biene  ist 
nicht  durch  eine  Anlage  von  dem  Momente  der  Zeugung  an  bedingt, 
es  sind  vielmehr  bestimmte  Einflüsse,  welche  die  Ausbildung  desselben 
Thieres  auch  noch  in  sehr  vorgeschrittenen  Stadien  der  Entwickelung 
so  gestalten  können,  dass  entweder  eine  Mutterbiene,  eine  Drohne  oder 
eine  Arbeitsbiene  entsteht.  Entfernt  man  aus  einer  Bienen colonie,  welche 
ausschliesslich  Arbeitsbienen  heranbildet,  also  weder  brutbesetzte  Mutter- 
noch  Drohnenzellen  in  Pflege  hat,  die  Mutterbiene,  so  erhöht  sich  durch 
die  eintretende  Unruhe  der  Thiere  die  Temperatur  im  Stock,  und  es 
entwickeln  sich  nun  Mutterbieuen  und  Drohnen  neben  Arbeitern.  Der 
Charakter  der  Nachkommenschaft  ist  somit  nicht  durch  die  Befruchtung 
bestimmt.  Die  weiteren  Versuche  ergeben,  dass  die  Geschlechtsthiere 
BlQtbenstaub  nicht  aufzunehmen  vermögen,  daher  bei  Mangel  an  Ar- 
beitsbienen, die  aus  dem  BlQtbenstaub  Stoffe  erzeugen,  welche  für  die 
Erhaltung  der  Geschlechtsthiere  nöthig  sind,  zugrunde  gehen  müssen. 
In  noch^weitergehendem  Maasse  als  dieser  Einfluss  der  Arbeiter  auf 
das  Entstehen  von  Nachkommenschaft  von  Bedeutung  ist,  wird  durch  sie 
das  Geschlecht  des  Thieres,  das  sich  aus  dem  Ei  entwickeln  soll,  be- 
stimmt. Die  Form  der  Zellen,  welche  gebaut  werden,  sowie  der  Ueber- 
zug  derselben  mit  einem  eigenartigen  Secret  der  Arbeitsbiene  wirkt 
in  erster  Linie  auf  das  künftige  Geschlecht  ein.  Die  Ausscheidung 
dieses  Secretes  wird  durch  bestimmte  Beize  hervorgerufen,  ebenso  die 
jener  Substanz,  mit  der  das  befruchtete  Ei  durch  die  Arbeitsbiene  be- 
feachtet  werden  muss.  Jede  Biene  dürfte  dreierlei  verschiedene  Secrete 
erzeugen  können,  die  je  nach  ihrer  Mischung  unbedingt  bestimmend 
für  das  Geschlecht  des  neuen  Thieres  sind.  Verf.  nennt  sie  volum- 
bestimmende Substanz.  Wird  der  flüssige  Inhalt  einer  Zelle,  die  ein 
Ei  enthält,  aus  dem  sich  eine  Mutterbiene  entwickeln  würde,  mit  einem 
Pinsel  auf  Arbeiterzellen  übertragen,  so  sind  bis  zum  nächsten  Morgen 
bereits  aUe  betreffenden  Arbeiterzellen  in  Mutterbienenzellen  umgebaut, 
und  es  entwickeln  sich  Mutterbienen,  die  nur  wesentlich  kleiner  aus- 
fallen, wenn  das  Experiment  bereits  in  eine  spätere  Zeit  der  Ent- 
wickelung der  Thiere  fiel.  Durch  verschiedene  Einwirkungen  der  drei 
Secrete  treten  Missbildungen  auf.  Die  Anlage,  in  der  im  reifen  Ei 
anfänglich  nur  die  Entwickelung  für  das  Männchen  angelegt  ist^  er- 
hält durch  das  Sperma  die  Fähigkeit  der  Formbildung  als  Weibchen, 
so  wie  als  Arbeitsbiene.  Die  Form,  welche  sich  aber  wirklich  entwickelt, 
hängt  vom  zugeführten  Secret  ab.  Die  Mutterbieue  selbst  reagirt  auf 
das  specifische  Secret  nicht.  Die  Abscheidung  eines  bestimmten  Be- 
stimmungssecretes  von  Seite  der  Arbeiterbiene,  das  wieder  Arbeiter 
erzeugt,  ist  der  physiologische  Zustand  des  Bienenstaates.  Verschiedene 
Einflüsse  vermögen  den  Absatz  der  geschlechtsbestimmenden  Producta 
der  Arbeiter  zu  verändern  uud  damit  auch  zu  abnormen  Verhältnissen 
zu  führen.  A.  Durig  (Wien). 
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Allgemeine  Physiologie. 

W.  Biedermann.  Geformte  Secrde  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  II, 
3/4,  S.  395). 

« 

Im  Anscbluss  an  seine  bereits  referirten  UDtersuchungen  über 
den  Antheii  der  Erystallisationsprocesse  aa  der  Ausgestaltung  der  Mol* 
luskensehalen  und  ähnlicher  Ealxgeb'ilde  (s.  dies  Gentralbl  XVI,  1,  S.  6), 
behandelt  Yerf.  jetzt  unter  obigem  Titel  die  histologische  Structur 
des  Ghitinskelets  der  Eäfer  und  Grustaeeen.  In  einem  ersten 
Theile  erfolgt  im  Ansehluss  an  eine  historisch-kritische  Auseinander« 
Setzung,  ausgehend  von  Hermann  Meyer*s  classischer  Untersuchung 
an  Lucanus  cer?us  eine  ausführliche  Darstellung  der  Beobachtungen 
des  Yerf.'s  an  diesem  Eäfer,  ferner  an  Oryctes  nasicornis,  Ghal- 
conotus  cupreus,  an  Grustaeeen:  Astacus,  Squilla  mantis,  Homarus, 
Platycarcinus  pagurus,  ferner  noch  an  Bhyncbophorus  Phoenicis, 
Gylister  Oryas  und  der  Larve  von  Lucanus  cervus.  Es  kann  hier  un- 
möglich auf  alle  die  interessanten  Details  eingegangen  werden,  die 
Verf.  ausfuhrlich  erörtert,  die  lamelläre  Anordnung  um  in  die  Tiefe 
steigende  Ghitinzapfen,  welche,  ohne  Vorhandensein  von  Zellen,  ein 
Tollkommenes  Abbild  der  Hayers'schen  Ganalsysteme  der  Enochen 
gibt,  die  Discussion  der  Structur  jener  Ghitinzapfen,  das  Vorkommen 
von  fibrillären  Gebilden,  welche  in  merkwürdiger  Analogie  zu  den 
quergestreiften  Muskelfasern  aus  abwechselnd  doppelt-  und  einfach- 
brechenden  Stücken  bestehen,  und  vieles  andere:  es  seien  nur  als 
Hauptergebnisse  erwähnt,  dass  ein  principieller  Unterschied  im  Bau 
zwischen  dem  Ghitinskelet  der  Eäfer  und  der  Grustaeeen  nicht  be- 
steht; in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  faserig-fibrilläre,  von 
spaltförmigen  Löchern  durchsetzte,  also  netzförmige  Lamellen,  welche^ 
in  grosser  Zahl  über  einander  geschichtet,  lagenweise  eine  ganz  gesetz- 
massige   Aenderung    in    der  Verlaufsrichtung    der    Fasern   erkennen 
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lassen,    indem  dieselben   sich   in   benachbarten   Schichten   annähernd 
rechtwinkelig  kreuzen. 

Ein  zweiter,  vergleichend-histologischer  Abschnitt,  .Zell häute, 
Guticulargebilde  und  Bindesubstanzen",  betont  die  Aehnlichkeit 
einer  grossen  Beihe  anderer  Producte  pflanzlicher  und  thierischer  Zellen, 
welche  theils  als  Cuticularbildungen  gedeutet  werden,  theils  Zell- 
membranen genannt,  theils  als  „Intercellularsubstanz"  aufgefasst 
werden.  Die  niedrigste  derartige  Formation,  die  primitivste  ZellhQlle; 
ist  die  sogenannte  „Plasmahaut",  welche,  aus  dem  Zellplasma  differenzirt, 
von  diesem  bereits  chemisch  verschieden  ist ;  von  hier  geht  die  Beihe 
aufwärts  bis  zu  den  complicirten  StQtzsubstanzen,  wobei  das  gemein- 
same sich  u.  a.  im  chemischen  Aufbau  —  Bolle  der  Kohlehydrate  — 
verräth.  Bei  der  vergleichenden  Besprechung  der  Structurverhältnisse 
ist  Yerf.  nicht  geneigt,  mit  Bütschli  bei  den  sogenannten  Bastzellen 
wabigen  Bau  anzunehmen,  da  er  die  sich  kreuzenden  Liniensysteme 
nicht  in  derselben  Ebene  liegen  sah:  es  handelt  sich  vielmehr,  ganz 
ähnlich  wie  bei  den  Ghitinformationen,  um  in  verschiedener  Bichtung 
über  einander  gelagerte,  fibrillär  gebaute  Lamellen.  Auch  die  Guticula 
der  Würmer  zeigt  vielfach  einen  feinfaserigen,  gekreuzten  Bau,  und 
die  Entwickelungsgeschichte  der  Cutis  der  Tunicaten  zeigt,  dass  deren 
coUagene  Fibrillen  ursprünglich  zu  ihren  Bildungszellen  in  einem 
ganz  analogen  Verhältnis  stehen,  wie  die  Ghitinfasern  zu  den  chitino- 
genen  Zellen.  Wie  es  zellenhaltige  Guticularbildungen  gibt,  so  gibt 
es  auch  dauernd  zellenfreie  Bindesubstanzen;  „zwischen  zellen loser 
Bindesubstanz  und  zellenfQhrendem  Bindegewebe  ist  ein  principieller 
Unterschied  nicht  zu  machen.  Beide  unterscheiden  sich  nur  dadurch 
voneinander,  dass  im  ersteren  Falle  das  fibriilär-differenzirte  Zell- 
product  ganz  wie  bei  echten  Guticularbildungen  nur  einseitig  abge- 
schieden wird;  während  beim  Bindegewebe  die  coUagenen  Fibrillen 
als  IntercellularsubstanZ;  beziehungsweise  als  Hülle  der  einzelnen  Zelle 
erscheinen". 

In  dem  dritten  und  letzten  Abschnitt:  „Die  Entstehung  und 
physiologische  Bedeutung  der  Zellhüllen"  betont  Verf.,  dass 
schon  bei  den  Gastropodengehäusen  als  complicirteren  Beispielen 
„geformter  Secrete",  die  Form  des  Kalkgebildes  durch  eine  bestimmte 
Anordnung  von  absondernden  Zellen  sozusagen  vorgezeichnet  ist: 
„Secretionscomplex''  (Stempell).  Eine  ausführliche  Besprechung  der 
Verhältnisse  von  Pflanzenzellen  führt  ihn  weiterhin  zu  der  Erkenntnis, 
dass  für  die  Differenzirung  der  intra-  und  extracellulären  „geformten 
Secrete'*  nur  in  Betracht  kommen  können  entweder  Einwirkungen 
äusserer  (mechanischer)  Kräfte  oder  aber  eine  bestimmte  Anlage  der 
Bildungäzellen  (des  „Blastems'')  die  Grundlage  gibt.  Trotz  allen  Ver- 
suchen, in  colloiden  Massen  künstlich  durch  äussere  Kräfte  fibrilläre 
oder  lamelläre  Structuren  zu  erhalten,  und  trotzdem  die  Chorda- 
scheiden der  Fische  nach  v.  Ebner  in  der  That  ein  Beispiel  eines 
„functionell  gezüchteten  Ausscheidungsproductes  der  Bindegewebs- 
zellen darbietet,  dessen  vielgestaltige  Formen  nicht  von  einer  directen 
plastischen  Thätigkeit  der  Bildungszellen,  sondern  von  den  mechani- 
schen Bedingungen  abhängen,  unter  welchen  es  der  Aufgabe,  Ver- 
schiebungen  der   Gewebe   durch    Elasticitätswirkungen  wieder   auszu- 
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gleichen,  am  besten  genügt''  —  so  vermag  Yerf.  sieh  doch  etwas 
derartiges  fQr  die  Chitinskeiete  nicht  mehr  vorzustellen,  ist  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  ^die  einzelnen  Chitinschichten  mit  allen  ihren  Eigen- 
tbOmliehkeiten  entweder  unmittelbar  aus  dem  Plasma  der  Ghitinogen- 
Zellen  sich  differenziren,  oder  dass  dasselbe  in  einer  zunächst  homo- 
genen Substanz  geschieht,  die  dann  aber  ihrerseits  nothwendig  als  ein 
zunächst  noch  lebendiges  Differenzirungs-,  oder,  wenn  man  will,  Ab- 
sonderungsproduct  der  Bildungszellen  anzusehen  wäre"  —  gewisser- 
raaassen  also  ^lebendes  Secret''.  H.  Boruttau  (Göttingen). 

Felix  Hoppe-Seyler's  Handbuch  der  Physiologisch-  und 

Pathologisch-chemischen  Anslyse  für  Aerzte  und  Studirende. 
Bearbeitet  von  H.  Thierfelder.  Siebente  Auflage  (Berlin,  A.  Hirsch- 
wald, 1903;  618  S.  mit  18  Teztfiguren  und  1  Spectraltafel). 

Thierfelder,  der  schon  von  Hoppe-Seyler  zur  Mitarbeit  an 
der  sechsten  Auflage  (1893)  herangezogen  worden  war,  hat  nach  dem 
leider  allzufrOhen  Heimgange  Hoppe's  (1895)  es  übernommen,  das 
als  klassisch  geltende  Handbuch  fortzuführen  und  durch  dies  Werk 
den  Namen  Hoppe's  lebendig  zu  erhalten.  ^Zwei  Generationen"  (seit 
1858);  so  heisst  es  in  der  Vorrede,  „haben  an  der  Hand  des  Hoppe- 
Seyler 'sehen  Buches  physiologisch-chemisch  arbeiten  gelernt,  für 
Viele  ist  es  ein  sicherer  Bathgeber  bei  eigenen  Untersuchungen  ge- 
wesen. Indem  es  so  belehrend  und  fördernd  wirkte,  hat  es  nicht  nur 
der  Verbreitung  wissenschaftlicher  Kenntnisse,  sondern  auch  in  reichem 
Maasse  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  selbst  gedient.*'  Bei  der  Hoch- 
fluth  der  Veröffentlichungen  gerade  auf  dem  Gebiete  der  physiologi- 
schen und  klinischen  Chemie  im  letzten  Jahrzehnt  war  es  keine  leichte 
Anfgabe,  den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sondern  und  nur  das  aufzu- 
nehmen, was  einen  thatsächlichen  Fortschritt  bedeutet.  Verf.  ist 
die  Aufgabe  gelungen,  unter  pietätvoller  Wahrung  des  Hoppe 'sehen 
Geistes  das  Handbuch  so  umzuarbeiten,  dass  es  wieder  auf  der  wissen- 
schaftlichen Höhe  steht  und  als  zuverlässigen  Berather  sowohl  bei  der 
practischen  Laboratoriumsarbeit  als  bei  biochemischen  Forschungen 
sich  erweisen  wird. 

Der  erste  Abschnitt  ist  durch  Wiederaufnahme  der  wichtigeren 
chemischen  Operationen  und  durch  ein  Gapitel  über  Maassanalyse  er- 
heblich vergrössert  und  vervollständigt  worden.  Das  zweite  und  dritte 
Gapitel,  die  das  Vorkommen,  die  Darstellung,  die  Eigenschaften  und 
den  Nachweis  der  aus  dem  Thierkörper  gewonnenen  Stoffe,  sowie  die 
systematische  Untersuchung  der  thierischen  Gewebe  und  Flüssigkeiten 
behandeln,  sind  vollständig  neu  durchgearbeitet  worden;  sie  haben 
trotz  der  vielen  Einzelheiten  an  üebersichtlicbkeit  gewonnen,  wozu 
auch  die  Einführung  der  Banddrucke  und  der  Structurformeln  wesent- 
lich beiträgt.  Endlich  erscheint  practisch  sehr  brauchbar  der  zweite 
Anhang,  in  dem  unter  Anlehnung  und  Hinweis  auf  die  betreffenden 
Abschnitte  des  zweiten  und  dritten  Theiles  ,,physiologisch-chemische 
Untersuchungsmethoden  für  Uebungszwecke"  zusammengestellt  sind. 
Kurz,  die  Umarbeitung  ist  eine  so  vollständige,  dass  Verf.  sie,  ohne 
der  Ueberhebung  geziehen  zu  werden,  als  ein  neues  Buch  hätte  be- 
zeichnen dQrfen.  Eine  solche  durchgreifende  Bereicherung  des  Textes 
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war  natürlich  nicht  ohne  Vergrösserung  des  Umfanges  durchzuführen; 
durch  zweckmässige  Wahl  eines  grösseren  Formates  Hess  sich  indes 
die  Volumzunahme  auf  nur  wenige  Bogen  beschränken. 

Somit  steht  den  Lernenden  wie  den  Forschern  als  Frucht  deutschen 
Fkisses  ein  wissenschaftlich  und  practisch  gleich  brauchbares  Rüst- 
zeug zur  Verfügung;  wie  ein  ähnliches  die  ausserdeutsche  Literatur 
nicht  aufzuweisen  hat.  L  Munk  (Berlin). 

A.  Kossei  und  H.  Steudel.   lieber  das  Vorkommen  des  Vracüs  im 
Thierkörper  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXTH,  3,  S.  245). 

Unter  den  Zersetzungsproducten  des  Hefenucleins  hat  Ascoli  zu- 
erst einen  Körper  C4  H4  Nj  0^  dargestellt,  den  er  als  üracil 

NH  — CO 


CO       CH 

NH  — CH 

ansprach.  Seine  Annahme  ist  inzwischen  durch  Vergleich  mit  dem 
Yon  E.  Fischer  und  Boeder  dargestellten  synthetischen  Prodnct  be* 
stätigt  worden. 

Die  Verff.  konnten  Uracil  auch  als  Schwefelsäurespaltungsproduct 
der  Nncle'insäuren  aus  Thymus  und  aus  Häringstestikeln  erhalten.  Zur 
Isolirung  wurde  eine  ähnliche  Methode  wie  die  der  Arginindarstellung 
benutzt.  115  Gramm  Nucleinsäure  aus  Ealbsthymus  lieferten  kaum 
1  Gramm  Uracil,  800  Gramm  vom  Protamin  befreite  Heringstestikel 
etwa  5  Gramm  Uracil.  Ob  das  Uracil  direct  bei  der  hydrolytischen 
Spaltung  der  Nucleinstoffe  entsteht  oder  erst  aus  dem  Gytosin,  für 
welches  die  Verff.  zunächst  die  Formel  G4  U5  0  N3  festgestellt  haben, 
sich  bildet,  ist  noch  unentschieden.  Untersuchungen  darüber  sind  im 
Gange.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

A.  Eossel  und  H.  Steudel.  üeber  das  Cytosin  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVir,  4,  S.  377). 

Nachdem  die  Verff.  für  das  Cytosin  aus  Störtestikeln  kürzlich 
die  Formel  C4H5ON3  festgestellt  hatten,  haben  sie  jetzt  das  Cytosin 
aus  Thymusnucleinsäure,  für  das  früher  Kossei  und  Neumann  die 
Formel  CaiH3oNie04  angenommen  hatten,  wiederum  dargestellt  und 
constatirt,  dass  es  mit  dem  aus  Störtestikeln  identisch  ist.  Analysirt 
wurde  das  Platinsalz  und  Pikrat,  welch  letzteres  nur  dann  rein  zu  er- 
halten war,  wenn  das  salzsaure  Salz,  welches  durch  Zersetzung  des 
Platinsalzes  gewonnen   worden  war,   mit  Natriumpikrat  gefällt  wurde. 

Auch  aus  den  Heringstestikeln  lässt  sich  das  gleiche  Cytosin 
gewinnen.  Es  scheint  also  in  gleicher  Weise  wie  die  Nucleinbasen 
in  allgemeinster  Verbreitung  sich  in  thierischen  Organen  zu  finden. 
Man  wird  sein  Vorkommen  überall  voraussetzen  müssen,  wo  kernhahige, 
entwickelungsfähige  Zellen  vorhanden  sind. 

Das  Verhalten  des  Cytosins  gegen  Chlorwasser,  mit  welchem  es 
nach  Zufügung  einer  Spur  Ammoniak  in  der  Wärme  ebenso  wie  Uracil 
eine  Bothfärbung  gibt,  und  gegen  salpetrige  Säure,  unter  deren  Ein- 
wirkung es  in  eine  schwer   lösliche  Substanz  von   den  Eigenschaften 
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des  Uracils  Obergeht,  bestätigt  die  Ansicht  der  Verff.,  dass  das 
Cjtosin  die  GoDstitution  eines  Aminooxypyrimidins  (oder  eines  Imino- 
hydroxypyrimidins)  hat.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

8.  Eorschun.  Sind  im  Lahmolekül  mehrere  functionire^ide  Grrujjjyen 
anzunehmen?  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXX VII,  4,  S.  366). 

Die  Versuche  sollten  entscheiden,  ob  man  im  Labmolekül  eine 
haptophore  und  eine  zymophore  Gruppe  im  Sinne  Ehrliches  zu  unter- 
scheiden habe,  wie  für  die  Toxine  eine  haptophore  und  eine  toxophore 
Gruppe  angenommen  wird,  ob  bei  Lablösungen  Veränderungen  zu  er- 
zielen seien,  welche  der  Toxoidbildung  entsprechen.  Solche  Veränder- 
ungen, durch  welche  das  Bindungsvermögen  gegenüber  dem  specifi- 
sehen  Antikörper  (hier  Antilab  des  Pferdeserums)  nach  anderen  Ver- 
hältnissen abgeschwächt  wird  als  die  specifische  Wirksamkeit  (hier 
Milehgeriunung),  erzielte  Verf.  mittelst  Filtration  der  Lablösungen 
durch  Thonkerzen. 

Das  Verhältnis  der  Abschwächung  der  specifischen  Wirkung  zur 
Abschwächung  des  Bindungsvermögens  schwankte  in  den  verschiedenen 
Versuchsreihen  zwischen  10  :  1  und  1*8  :  1. 

Verf.  nimmt  an,  dass  in  den  Lablösungen  schon  solche  Modificationen, 
welche  zwar  bindungsfähig,  aber  für  Milch  unwirksam  sind,  sich  vor- 
gebildet finden,  und  dass  in  den  Poren  des  Filters  mehr  intacte  als 
modificirte  Labmoleküle  zurückgehalten  werden.  Er  hält  es  nach  seinen 
Versuchen  für  ausgeschlossen,  dass  dem  Lab  nur  eine  wirksame 
Gruppe  mit  den  Functionen  der  haptophoren  und  der  toxophoren 
Gruppe  zukommt.  Ob  es  nach  Art  der  Toxine  oder  der  aus  zwei  Theil- 
stQcken  zusammengesetzten  Gytotoxine  zusammengesetzt  ist,  soll  weiter- 
hin entschieden  werden.  A.  Ellinger  (Königsberg). 

M.  Gonnemiailll.  Ueber  die  Veraeifbarkeit  einiger  Säureamide 
(Diamide)  und  Aminosäuren  durch  Fermente  (Pflüg  er 's  Arch.  XCV, 
5/6,  S.  278). 

In  Weiterführung  früherer  Versuche  (s.  dies  Ceutralbl.  XVI, 
2,  S.  50)  wurde  die  Wirkung  verschiedener  Fermente  auf  Amide, 
Imide  und  Aminosäuren  geprüft.  Es  zeigte  sich,  dass  alle  Oxalsäure- 
derivate unverändert  bleiben  (Oxamid,  Oxanilid,  Oxaminsäure),  dass 
im  Gegensatze  zu  Pepsin,  Trypsin,  Leber-  und  Kierenprotoplasma, 
Emuläin  ganz  unwirksam  sind:  Ptyalin,  Invertin,  Maltin.  Die  erst- 
genannten wirken  auf  die  verschiedenen  Körper  verschieden  ein,  so  dass 
bisher  kein  einfaches  Schema  dafür  gegeben  werden  kann. 

Verseift  wurden  Formamid,  Acetamid,  Succinamid,  Benzamid, 
Sälicylamid,  Formanilid;  Acetanilid,  Benzanilid,  Succinimid  und  Succin- 
aminsäurC;  Dibenzamid,  Disalicylamid  und  Phthalimid. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Aloy  et  E.  Bardior.  Toxicohgie  des  metaux  alcalino-terreux 
et  du  magnesium  (Arch.  internat.  de  Pharmacodyn.  X,  p.  399), 

Die  Versuche  wurden  mit  den  chlorwasserstoffsauren  Salzen  der 
Erdalkalimetalle  angestellt  und  die  Wirkung  derselben  auf  ein  Bacterium 
studirt,  welches  bei  dem  Fermentationsprocess  (Sauerwerden)  der  Milch 
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eine  Rolle  spielt.  Dieser  Mikroorganismus,  der  isolirt  wurde,  und  der 
seinen  Eigenschaften  nach  genau  bekannt  ist,  wurde  in  50  Cubikcenti- 
meter  sterilisirte  Milch  gebracht  und  mit  derselben  Menge  Metallsalz 
versetzt,  die  allerdings  bei  den  verschiedenen  Versuchen  verschiedene 
Goncentration  hatte.  Der  Grad  der  Acidität,  die  nach  Verlauf  einer 
bestimmten  Zeit  erreicht  wird,  ist  das  Maass  für  die  Wirksamkeit  der 
verschiedenen  Metallsalze.  Dieses  wird  in  der  bekannten  Weise 
graphisch  zur  Anschauung  gebracht.  In  die  Abscisse  des  Coordinaten- 
systems  werden  die  Mengen  des  Metalls  eingezeichnet,  in  die  Ordinate 
der  erreichte  Aciditätsgrad.  Dabei  zeigt  sich,  dass  bei  Zusatz  von 
kleinen  Mengen  der  genannten  Metallsalze  (Strontium,  Barjum,  Calcium, 
Magnesium)  die  Säureentwickelung  gesteigert  wird,  bei  grösseren 
Dosen  verlangsamt,  bei  noch  grösseren  unterdrückt  und  bei  Dosen 
von  30  Gramm  selbst  die  schon  vorhandene  Säureentwickelung  an 
der  Weiterbildung  gehindert  wird;  obwohl  letzteres  durch  die  die  Säure- 
bildung aufhebende  Wirkung  noch  nicht  zu  Staude  kommt.  Danach 
werden  unterschieden:  1.  begünstigende  Dosen,  2.  verlangsamende, 
3.  hindernde,  4.  toxische.  Die  einzelnen  Metalle  zeigen  in  ihrer  Wirk- 
samkeit unter  einander  Verschiedenheiten.  Die  stärkste  Wirkung  ent- 
faltet das  Galciumsalz,  danach  kommen  Baryum,  Magnesium  und 
Strontium.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  auf  welche  Weise  bei  Zusatz 
geringer  Mengen  der  Metalle  eine  Begünstigung  des  Milchfermenta- 
tionsprocesses  resultire;  konnte  einmal  möglicherweise  auf  den  eigen- 
thümlichen  Gerinnungsvorgängen  basiren,  welche  entstehen^  wenn  der 
Milch  alkalische  £rdmetalisalze  beigefügt  werden,  andererseits  konnte 
das  genannte,  auffällige  Phänomen  darauf  beruhen,  dass  das  neutrale 
Chlorid  der  alkalischen  Erdmetalle  mit  den  Phosphaten  unter  Ent- 
Wickelung  freier  Säure  Doppelsalze  bildete.  Letztere  Hypothese  liess 
sich  in  der  That  durch  Experimente  beweisen. 

Die  Toxicität  der  genannten  Metalle  in  Abhängigkeit  von  ihren 
Atomgewichten  zu  bringen,  wie  es  Rabuteau  gethan  hatte,  scheint 
nicht  ohne  Weiteres  angängig  zu  sein. 

Ausserdem  erschien  es  besonders  auffallend,  dass  Calcium  und 
Magnesium,  die  schon  normalerweise  im  Organismus  vorkommen, 
(besonders  Calcium)  die  grösste  bactericide  Kraft  haben,  was  a  priori 
nicht  anzunehmen  war.  Kionka  (Jena). 

E.  Fromm,  H.  Hildebrandt  und  P.  Clemens.  Ueber  das  Schick- 
sal cykluchcr  Terpene  und  Campher  im  thierischen  Organi»mus. 
Iir.  Mittheilung,  lieber  das  Verhalten  des  Camphens  im  Thier- 
körpcr  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  XXXVII,  1/3,  S.  189). 

Aus  dem  Harn  von  Kaninchen,  welche  mit  Camphen  gefüttert 
waren,  haben  Fromm  und  Hildebrandt  früher  ein  flüchtiges  Spalt- 
ungsproduct  einer  gepaarten  Glykuronsäure  von  der  Formel  C,oH|eO 
isolirt,  welches  sie  Caraphenol  nannten.  Der  Körper  wurde  als  ein 
Alkohol  angesehen,  der  sich  durch  einfache  Oxydation  aus  dem  Cam- 
phen. Cjo  Hjg  bildet. 

Die  genauere  Untersuchung  grösserer  Mengen  ergab,  dass  das- 
selbe unter  Aufnahme  von  einem  Atom  SauerstoiSr  mit  Permanganat 
in  der  Kälte  zu  Isocamphenilansäure  (Bredt  und  Jagelki)  CioHf^Of 
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Tom  Schmelzpunkt  118^  oxydirt  werden  kann  und  dass  es  kein  Alkohol, 
sondern  ein  Aldehyd  ist.  Seine  Identität  mit  dem  Gamphenilanaldebyd 
wurde  festgestellt,  nachdem  es  durch  die  Bisulfitverbindung  rein  in 
Erystallen  erhalten  wurde. 

Auch  das  Kalisalz  der  gepaarten  Glykuronsäure  wurde  rein  er- 
halten und  analysirt.  Danach  hat  die  Säure  die  Formel  G^^  H^^  0^  und 
zerfällt  zunächst  hydrolytisch  in  Glykuronsäure  Cß  Hj^  0^  und  C^p  H^g  Oj. 
Der  Paarling  ist  unbeständig  und  zerfällt  in  Wasser  und  Gamphenilan- 
aldebyd. Die  Verff.  halten  ihn  für  Gamphenglycol  und  geben  für  seine 
Umwandlung  folgende  Gleichung: 
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Die  gepaarte  Säure  wäre  demnach  als  Gamphenglycol-Monogly- 
knronsäure  anzusprechen.  Da  sie  nur  in  verschwindend  kleiner  Menge 
erhalten  wurde,  lassen  die  Verff.  es  dahingestellt,  ob  nicht  daneben 
auch  die  Diglykuronsäure  ausgeschieden  wird. 

A.  Ellinger  (Königsberg). 

M.  Kochmann.  JJä>er  Mischnar^kosen  (Ärch.  Internat,  de  Pharma- 
codyn.  X,  p.  347). 

Frühere  Versuche  haben  ergeben,  dass  die  Mischnarkose  mit 
Chloroform  und  Aether  unleugbare  Vorteile  vor  der  gewöhnlichen 
Chloroform-,  beziehungsweise  Aethernarkose  habe,  indem  bei  der 
ersteren  bedeutend  weniger  Chloroform-,  beziehungsweise  Aetherdampf 
der  Inspirationsluft  beigemischt  zu  sein  braucht,  als  bei  der  einfachen 
Narkose.  In  welchen  Mischungsverhältnissen  die  beiden  Narcotica  in 
der  Inspirationsluft  vorhanden  sein  müssen,  hat  Honigmann  fest- 
gestellt. Da  nun  die  empfohlenen  Combinationen  von  Chloroform  und 
Aether  (Wiener  Mischung  u.  s.  w.)  sich  bei  einer  „Tropfennarkose" 
—  und  diese  allein  ist  eigentlich  zu  rechtfertigen  —  während  des 
Auflropfens  auf  die  Maske  ändern,  so  hat  Verf.  (im  Institut  des  Bef.) 
untersucht,  wie  gross  die  Veränderungen  sind,  und  welche  „Narkosen- 
gemische" den  von  Honigmann  aufgestellten  Zahlen^  einer  Mischung 
von  Chloroform-  und  Aethergasen,  und  damit  dem  Optimum  der 
narkotischen  Wirkung  entsprechen.  Dabei  zeigte  es  sich,  dass  bei  einem 
Gemisch  von  Chloroform  und  Aether  letzterer  schneller  verdunste, 
eine  Thatsache,  aus  der  ohneweiters  resultirt,  dass  die  Narkosen- 
gemische  vor  der  Anwendung   eine    ganz    andere  Zusammensetzung 
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haben  als  nach  dem  Tropfen.  Auf  Grund  der  Resultate  der  Unter- 
suchungen wird  ?on  den  bisher  eingeftlhrten  die  Weigert*scbe 
Mischung,  bei  welcher  schliesslich  die  Chloroform-Aetherdämpfe  im 
Verhältnis  von  1  :  4'28  der  Inspirationsluft  beigemischt  sind,  fär  die 
geeignetste  Gombination  angesehen. 

Einzelne  Bestandtheile  der  bereits  bekannten  Narkosengemische, 
wie  Alkohol  im  Billroth'schen  und  Petroläther  im  Schleich'schen 
Narkosengemischy  haben  als  Inhalationsanaesthetica  gebraucht  Ober- 
haupt keine  narkotisirende  Wirkung.  In  Gombination  mit  Chloroform 
und  Aether  sind  die  genannten  Substanzen  im  Stande,  die  Verdunstung 
dieser  zu  verlangsamen,  was  wohl  besonders  daran  schuld  sein  mag, 
dass  mit  manchen  Narkosengemischen  (z.  B.  Billroth'sches)  die 
Narkose  sehr  schwer  einzuleiten  ist.  Eionka  (Jena). 

O.  Heuser.  Ueber  die  Giftfestigkeit  der  Kröten  (Arch.  Internat,  de 
Pharmacodyn.  X,  p.  483). 

Die  bekannte  Erscheinung,  dass  gewisse  Thiere  gegen  einzelne 
Gifte,  besonders  gegen  das  von  ihnen  producirte  Gift,  immun  sind,  hat 
die  Untersuchungen  Ober  die  Giftfestigkeit  des  Bufo  cinereus  (gemeine 
Kröte)  gegen  das  von  ihnen  producirte,  in  ihrem  Hautsecret  befind- 
liche Bufotalin  (Faust)  und  gegen  andere,  ähnlich  wirkende  Gifte, 
welche  digitalisartige  Wirkungen  besitzen,  veranlasst.  Diese  Gifte  haben 
hauptsächlich  im  Herz  ihren  Angrififspunkt. 

Es  zeigte  sich  dabei,  dass  mit  120fach  so  grossen  Dosen  von 
Strophantin,  welche  bei  Bana  temporaria  systolischen  Herzstillstand 
hervorrufen,  bei  dem  Bufo  cinereus  kein  Herzstillstand  zu  erzeugen 
ist,  dass  von  Helleboreiu  13mal  grössere  Gaben  nöthig  sind,  um  dies 
bei  der  Kröte  zu  bewerkstelligen,  als  bei  dem  braunen  Frosche.  Und 
auch  ffir  das  Scillipikrin  ergab  sich  Kröten  gegenüber  eine  relative 
Immunität. 

Da  eine  Zerstörung  dieser  digitalisartigen  Gifte  durch  das  Blut 
der  Kröten  nicht  nachweisbar  ist,  ein  Antikörper  (oder  eine  homolog 
wirkende  Substanz)  gegen  das  Bufotalin  im  Blut  der  Kröten  nicht  vor- 
handen ist,  endlich  eine  abnorm  schnelle  Elimination  dieser  Gifte  aus 
dem  Organismus  der  Kröte  nicht  zu  statuiren  ist,  so  bleibt  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  das  Herz  der  Kröte  an  und  für  sich  eine  gewisse 
Immunität  gegen  die  obenerwähnten  Gifte  besitzt,  dass  es  sich  also 
um  eine  Organimmunität  oder  bistogene  Immunität  handele  (Behring). 

Anhangweise  werden  noch  eiuige  Versuche  mit  dem  Giftstoff 
von  Bombinator  igneus,  dem  Phrynolysin  erwähnt,  welches  die  Blut- 
körperchen anderer  Thierarten  agglutinirt  und  haemolytische  Wirkungen 
entfaltet.  Auch  hierbei  Hess  sich  constatiren,  dass  der  Bombinator 
gegen  das  von  ihm  producirte  Gift  (wenigstens  in  verdünnten  Lösungen) 
resistenter  ist  als  andere  Thierarten.  Ein  specifisch  wirkender  Schutz- 
körper soll  in  seinem  Serum  enthalten  sein.  Zum  Schluss  wird  noch 
die  Angabe,  dass  Salamanderserum  Frösche  curarefest  mache,  als 
unrichtig  zurückgewiesen.  Kionka  (Jena). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

K.  Munob.    lieber  Nucleinspirdlen  im   Kern  der  glatten  Muskel- 
Zellen  (Arcb.  f.  mikr.  An.  LXII,  1,  8.  41). 

ÜDtersacht  maD  lebensfrische  glatte  Maskelfasern  unter  Zusatz 
¥oa  3-  bis  5procentiger  Gitroneusäure,  so  sieht  man  an  deren  Kernen 
eine  parallele  Streifung  in  schräger  Richtung,  bei  Aenderung  der  Einstel- 
lung ändert  sich  auch  die  Sichtung  dieser  Streifung,  es  kann  sich 
daher  nicht  um  ringförmige  Streifen  handeln,  sondern  diese  müssen 
spiralig  angeordnet  sein.  •  Die  Linkswindung  der  Spiralen  scheint 
häufiger  zu  sein  als  die  Bechtswindung,  Am  frischen  Präparat  ist  es 
fast  unmöglich,  eine  Spiralfigur  plastisch  zu  sehen,  nicht  nur  wegen 
der  Zartheit  der  Streifung,  sondern  auch  wegen  der  Enge  der  Wind- 
ungen. Die  Streifung  der  Kerne  der  glatten  Muskelzellen  ist  noch 
labiler  als  Kerntheilungsfiguren  und  ist  bei  Warmblütern  schon  eine 
Viertelstunde  nach  dem  Tode  vielfach  nicht  mehr  deutlich  sichtbar. 
Zur  Fixirung  eignet  sich  nur  Sublimat-Eisessig.  An  gut  fixirten^  mit 
Kernfärbemitteln  gefärbten  Längsschnitten  durch  glatte  Muskulatur 
erkennt  man  sofort  die  Querstreifung  im  Kern  und  sieht  auch  ohne* 
weiters,  dass  es  sich  um  eine  eng  gewundene  Spirale  handelt.  Kerne, 
in  denen  die  Spiralfigur  sichtbar  ist,  weisen  keine  Membran  auf,  ob- 
wohl sie  vom  Protoplasma  scharf  und  deutlich  abgesondert  sind.  Der 
normale  ruhende  Kern  der  glatten  Muskelfaser  ist  als  eine  in  unfärb* 
bare  (achromatische)  Substanz  eingelassene  färbbare  (chromatische) 
Spiralngur  aufzufassen.  Die  Kernspirale  stellt  bei  den  Thierarten,  in 
deren  glatter  Muskulatur  sie  vorkommt  (bei  Würmern  und  Schnecken 
konnte  sie  Verf.  nicht  nachweisen),  einen  Wesensbestandtheil  aller 
normalen,  functionirenden,  ruhenden  Kerne  dar.  In  der  Minderheit 
findet  man  neben  den  Kernen  mit  Spiralen  allerdings  auch  solche  mit 
einer  hiervon  abweichenden  Structur.  An  quergestreiften  Muskelfasern 
konnte  Verf.  die  Kernspiralen  nur  bei  einem  abgemagerten  Frosche 
finden,  hier  allerdings  in  sehr  schöner  Ausbildung  und  ganz  ent- 
sprechend der  Beschreibung,  die  van  Gebuchten  von  Froschmuskel- 
kernen gegeben  hat.  v.  Schumacher  (Wien). 

E.  Munch.  Die  sogenannte  Querstreifimg  der  Muskelfaser  der  opti* 
sehe  Ausdruck  ihrer  spiraligen  anisotropen  Durchmndung  (Arch. 
f.  mikr.  An.  LXn,  1,  S.  55). 

Der  Nachweis  der  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  Quer- 
streifung sich  darbietenden  Nuclelnspiralen  im  Kern  der  glatten 
Muskelfasern  führte  Verf.  auf  den  Gedanken,  auch  in  der  Querstreifung 
der  Muskelfasern  den  Ausdruck  einer  spiraligen  Anordnung  der  aniso- 
tropen Substanz  zu  suchen.  In  Verfolgung  dieses  Gedankens  gelang 
es  Verf.,  in  den  Extremitätenmuskelfasern  des  Büsselkäfers  (Myniops 
variolosns)  ein  Object  zu  finden,  das  diese  Vermuthung  bestätigt.  Die 
quergestreifte  Muskelfaser  verdankt  ihr  charakteristisches 
Aussehen  der  spiraligen  Anordnung  der  anisotropen  Sub- 
stanz. Wenn  auch  nicht  mit  derselben  Deutlichkeit,  wie  an  dem 
genannten    Objecto,   konnte  Verf.    an    allen    anderen   quergestreiften 
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Muskelfasern,  Dicht  nur  der  Wirbellosen,  sondern  auch  der  Wirbel- 
thiere,  die  gesetzmässige  Anordnung  der  anisotropen  Substanz  zu  einer 
die  Muskelfaser  continuirlich  durchziehenden  Spirale  wiederfinden.  Die 
Muskelfaser  muss  als  eine  Einheit,  als  ein  untheilsames  Ganzes  auf- 
gefasst  werden.  Das  contractile  Einheitseleoient  ist  weder  in  der 
Fibrille,  noch  im  Disc-  noch  im  Sarcouselemekit  zu  suchen,  sondern  in 
dem  Gesammtgebilde,  zu  dem  diese  Bruchstücke  das  Baumaterial  dar- 
stellen; das  eigentliche  contractile  Einheitselement  ist  die  anisotrope 
Scheibenspirale. 

Auf  Grund  der  morphologischen  Befunde  stellt  Verf.  folgende 
Gontractionstheorie  der  Muskelfaser  auf:  „Nicht  die  Faser  zieht  sich 
zusammen,  sondern  der  in  ihrer  Scheibenspirale  kreisende  Eraftstrom 
zieht  die  Faser  zusammen.  Die  Verkürzung  ist  kein  Problem  des 
primären  Stofftransportes,  sondern  ein  Problem  der  Elektro-Dynamik. 
Die  bei  der  Gontraction  sichtbaren  Formveränderungen  sind  also  nicht 
Ursache,  sondern  Wirkung  der  Gontraction."  Wird  eine  stromleitende 
Spirale  von  enger  Windung  und  geringer  Stärke  vom  elektrischen 
Strom  durchkreist;  so. verkürzt  sich  dieselbe.  Wird  nun  die  anisotrope 
Spiralsubstauz  als  Leiter  des  physiologischen  Eraftstromes,  die  iso- 
trope  als  Isolator  angenommen,  so  wird  sich,  sobald  der  Eraftstrom 
durch  die  anisotrope  Scheibenspirale  geschickt  wird,  die  Muskelfaser 
verkürzen.  Der  innere  Widerstand,  der  sich  der  Gontraction  der  Muskel- 
faser entgegenstellt,  muss  im  selben  Maasse  wachsen,  wie  die  Gon- 
traction vorschreitet;  in  demselben  Maasse  aber,  wie  der  innere  Wider- 
stand zunimmt;  wächst  auch  die  Eraft,  welche  die  Faser  zusammen- 
zieht, weil  die  Stromkreise  (Windungen)  jetzt  einander  näher  gerückt 
sind.  Und  da  die  Spiralscheiben  aus  weichem,  modellirbarem  Material 
gemacht  sind,  so  kann  die  Annäherung  der  Stromkreise  so  lange  fort* 
gesetzt  werden,  bis  die  durch  den  gegenseitigen  Druck  abgeplatteten 
Spiralscheiben  ihre  Elasticitätsgrenze  erreicht  haben  und  so  einer 
weiteren  Annäherung  sich  widersetzen,  wozu  noch  der  elastische 
Widerstand  des  Sarkolemmas  sich  gesellt.  Im  Einklanga  mit  dieser 
Ueberlegung  steht  die  Form  der  Zuckungscurve  des  Muskels.  Der 
aufsteigende  Schenkel  der  Gurve,  der  das  „Stadium  der  steigenden 
Energie''  bezeichnet,  entspricht  der  Steigerung  der  dynamischen  Gon- 
tractionskrafl,  bedingt  durch  die  Annäherung  der  Stromkreise.  Den 
steilsten  Verlauf  zeigt  dieser  Schenkel  in  seinem  mittleren  Theil, 
während  sein  Anfangs-  und  Endstück  durch  sanftere  Neigung  einen 
langsameren  Verlauf  der  Contractionszuekung  anzeigen.  Diese  grössere 
Langsamkeit  der  Zusammenziehung  bei  ihrem  Beginn  und  an  ihrem 
Ende  hat  ja  eine  entgegengesetzte  Ursache:  Die  anfängliche  Lang- 
samkeit kommt  von  der  vorerst  noch  schwächeren  Gontractionskraff^ 
die  schliessliche  Verlangsamung  tritt  trotz  gesteigerter  Gontractions- 
kraft  ein,  weil  jetzt  die  elastischen  Widerstandskräfte  die  Oberhand 
gewinnen.  Im  mittleren  Stadium  der  Zusammenziehung  wird  also  der 
contrahirende  Eraftstrom  ein  Optimum  ftlr  seine  Wirkung  haben,  was 
sich  in  der  Steilheit  des  Mittelstückes  des  aufsteigenden  Schenkels  der 
Zuckungscurve  ausspricht. 

Ebenso  steht  der  Ton,  den  der  durch  Faradisation  in  Tetanus 
versetzte  Muskel  vernehmen   lässt,  im  Einklang  mit  der  dynamischen 
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GontractioDstheorie.  Er  entspricht  dem  Tod,  der  erklingt,  wenn  eine 
metallene  Spiralfeder  in  Schwingung  versetzt  wird;  nur  ist  bei  letzterer 
die  Schwingung  Folge  ihrer  eigenen  Starrheit  und  Elasticität,  während 
die  Muskelspirale  vom  Wechselstrom  bei  jeder  Schwingung  passiv 
geschüttelt  wird.  v.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 


O*  Kelling.  Untersuchungen  über  die  Spannungszustände  der  Bauche 
tcand,  der  Magen-  und  der  Darmwand  (Zeitschr.  f.  BioL  XLIV,  1, 
S.  161).. 

Verf.  bringt  in  der  vorliegenden  ausgedehnten  Arbeit  theils  eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  fpQherer  Versuche,  theils  neue 
Untersuchungen.  Nach  einem  historischen  Ueberblick  und  einer  Mit- 
theilung  seiner  Methodik  zur  manometrischen  Feststellung  der  Drucke 
Verhältnisse  in  der  Bauchhöhle  bespricht  er  zunächst  die  Beziehungen 
zwischen  den  Volumsveränderungen  der  Eingeweide  und  der  Spannung 
der  Bauchwand.  Durch  die  Nahrungsaufnahme  kann  eine  Volumver- 
mebrnng  des  Bauchinhaltes  bei  Hunden  bis  zu  100  Procent  zu  Stande 
kommen.  Dabei  lässt  die  Spannung  der  Bauchwand  nach,  indem  nach 
Verf.  die  Bauchmuskeln  sich  reäectorisch  verlängern,  wobei  ihr 
Spannungszustand  fast  ungeändert  bleibt.  Füllt  man  dagegen  nicht  den 
Magen,  sondern  die  Bauchhöhle  direct  mit  Luft,  so  ist  eine  refiecto- 
risehe  Erschlaffting  der  Bauch  wand  nicht  nachzuweisen.  Der  Wider- 
stand, den  die  Bauchmuskeln  der  Dehnung  entgegensetzen,  ist  ein  sehr 
geringer,  schon  bei  einer  Spannung  von  10  Gubikcentimeter  Wasser- 
druck wird  das  Volumen  der  Bauchhöhle  verdoppelt.  Um  den  Druck 
der  Eingeweide  beim  Gehen,  Stehen  etc.  auszuhaken,  muss  eine  re- 
fleetorische  Gontraction  der  Bauchmuskeln  mitwirken. 

Wie  von  der  Bauchhöhle  selbst  aus  keine  reflectorische  Er* 
schlaffung  der  Bauchwand  zustande  kommt,  so  auch  keine  reflectorische 
Gontraction  bei  schneller  Verminderung  des  Bauchhöhleninhaltes  durch 
rapide  Abmagerung  oder  nach  Entbindung.  Verf.  bespricht  die  mannig- 
fachen Einrichtungen,  durch  die  wie  bei  Nahrungsaufnahme,  so  auch 
beim  Athmen,  bei  Körperbewegungen  es  zuwege  gebracht  wird,  dass 
der  Druck  in  der  Bauchhöhle  annähernd  dem  Atmosphärendruck 
entspricht. 

Auf  den  „Intestinaleigendruck"  beziehen  sich  Versuche  an  lebens- 
frischen, den  Thieren  direct  nach  der  Tödtung  entnommenen  Mägen. 
Auf  Grund  von  Dru<;kmessungen  bei  Aufblasung  kommt  Verf.  zu  dem, 
den  bisherigen  Anschauungen  widersprechenden  Ergebnis,  dass  der 
normale,  leere  Magen  keine  sogenannte  Nullcapacität  hat,  d.  h.  mit 
Beginn  der  Aufblasung  der  Druck  sogleich  in  ihm  steigt.  Er  folgt 
dann  der  Ausdehnung,  entsprechend  dem  Elasticitätsgesetze,  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze,  an  der  der  Druck  ziemlich  plötzlich  ansteigt. 
Die  gedehnte  Magenwand  zeigt  eine  deutliche,  sich  jedoch  allmählich 
zurückbildende,  elastische  Nachwirkung.  Der  an  narkotisirten  Thieren 
untersuchte  Magen  verhält  sich  ebenso.  Zur  Gewinnung  richtiger  Er* 

10* 
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geboisse  ist  eine  Beihe  vofi  Gautelen  zu  beobachteo,  die  Verf.  aus- 
fQhrlich  begrQndet 

üeber  die  „Vitalcapaciiät"  des  DormaleD  und  erkrankten  Magens 
am  lebenden  Menschen  bringt  Verf.  eine  grosse  Zahl  von  Bestimmungen, 
in  denen  der  Magen  unter  gleichzeitiger  Druckmessung  mit  Luft  rasch 
aufgeblasen  und  dann  die  Luft  intensiv  ausgesaugt  wurde,  so  dass 
keine  Besidualluft  in  ihm  verblieb.  Verf.  gibt  an,  dadurch  im  Stande 
zu  sein,  die  Elasticität  der  Magen muskulatur  zu  bestimmen,  zu  er- 
kennen, ob  reine  Atonie  vorliegt  oder  zugleich  Vergrteserung  des  Ma- 
gens besteht,  ob  Garcinom  oder  Ulcusstenose.  Näheres  muss  im  Original 
eingesehen  werden. 

Weitere  Versuche  beziehen  sich  auf  den  Einfluss  des  Nerven- 
systems auf  die  Spannungszustände  der  Magenmuskulatur.  Der  Sym- 
{»athicus  zeigte  keinen  Einfluss.  Im  Brusttheil  des  Bückenmarks  ver- 
aufen  Fasern,  die  die  Spannung  des  Magens  herabsetzen.  Verf.  be- 
zieht das  auf  Splanchnicusfasern.  Auch  contrahirende  Fasern  finden 
sich.  Ein  Tonus  der  Magenwand  wird  vom  BQckenmark  aus  nicht 
erzeugt.  Den  stärksten  Einfluss  besitzen  die  Nn.  vagi;  Beizung  macht 
nach  einem  Latenzstadium  starke  Steigerung  des  Druckes  im  Magen. 
Nach  der  Beizung  ist  häufig  der  Druck  im  Magen  geringer  als  vorher; 
dies  soll  durch  Beizung  dilatatorischer,  im  Vagus  verlaufender  Fasern 
zu  Stande  kommen.  Der  N.  splanchnicus  zeigt  eine  geringe,  druckherab- 
setzende, d.  h.  also  das  Magen volumen  vergrössernde  Wirkung;  die 
Vergrösserung  beträgt  beim  Hunde  noch  nicht  Vsso  des  Volumens. 

Durch  nervöse  Einfiusse  kommt  ferner  eine  Druckregulirung  im 
Magen  zu  Stande  durch  zweckmässige  Beeinflussung  der  Oberflächen- 
spannung. Der  Druck  im  Magen  ist  in  Folge  dessen  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  unabhängig  von  der  Füllung.  Beim  Darm  ist  das  in 
weit  geringerem  Maasse  der  Fall,  in  ihm  steigt  bei  forcirter  Füllung 
der  Druck  bald  an.  Belativ.  unabhängig  ist  der  Druck  auch  von  den 
peristaltischen  Bewegungen ;  es  können  Gontractionen  und  Erschlaffungen 
erfolgen,  ohne  dass  eine  Aenderung  des  Innendruckes  bemerkbar  wird. 
Ebenso  ist  der  Gontractionszustand  des  Magens  durch  thermische 
Beize  (Bitze  und  Kälte)  nur  wenig  zu  beeinflussen.  Erheblich  dagegen 
durch  Behinderung  der  Peristaltik;  dabei  tritt  direct  oberhalb  des 
Hindernisses  eine  Steigerung,  weiter  nach  oben  eine  Verminderung 
des  Gontractionszustandes  ein.  Beim  Darm  ist  es  ebenso;  in  einer 
gewissen  Entfernung  oberhalb  eines  Hindernisses  wird  der  Darm  re- 
flectorisch  erweitert,  die  Peristaltik  ist  aufgehoben.  Das  Erbrechen 
beim  Thier  könnte  danach  nicht  mechanisch,  nur  reflectorisch  erfolgen. 

Die  Arbeit  schliesst  mit  Betrachtungen  über  die  Atonie  des 
Magens.  A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  der  Athmung. 

M.  Verworn.  Zitr  Analyse  der  dysjmo'ischen  Vagu8reizu7ig  (Arch.  f, 
[An.  u.]  Physiol.  1903,  1/2,  S.  65). 

Verf.  fasst  die  Ergebnisse  seiner  am  Kaninchen  angestellten  Ver- 
suche folgendermaassen  zusammen:  1.  Bei  behinderter  Athmung  wirken 
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auf  das  Yaguseentrum  drei  verscbieddDe  MomeDte  ein,  die  Steigerung 
des  Blntdrackes,  der  SauerstoffmaDgel  und  die  Impulse  vom  Athemcentrum^ 
2.  Die  Steigerung  des  Bbildruckes  erhöht  die  Erregbarkeit  des  Vaguscen* 
trums.  Indem  der  Verf.  hierbei  zur  künstlichen  Erhöhung  des  Druckes 
Nebenniereneztract  verwendete,  stellte  sich  die  Thatsache  heraus,  dass 
dadurch  TorObergehend  das  Vaguscentrum  (bestimmt  durch  den  Depres- 
sorenrefiex)  unerregbar  gemacht  wurde.  3.  Der  Sauerstoffmangel  steigert 
(vermathlich  auf  indirectem  Wege)  ebenfalls  die  Erregbarkeit  des 
Yaguscentrnms.  4.  Die  Impulse  vom  Athemcentrum  erzeugen  eine 
rhythmische  Miterregung  des  Vaguscentrums.  Um  letztere  Thatsache 
sicherzustellen,  schaltete  Verf.  das  Athemcentrum  durch  künstliche 
Apno6  aus  und  erregte  dann  durch  Dyspnoe  das  Vaguscentrum,  wobei 
keine  Spur  einer  Vagusrhythmik  sich  entwickelte.  Dass  es  hierbei 
gelang,  einen  Zustand  der  Apnoö  zu  erzeugen,  der  nach  Unterbrechung 
jder  künstlichen  Athmung  allmählich  in  Erstickung  überging,  ohne 
dass  das  Thier  eine  Athembewegung  machte,  spricht  wieder  dafür, 
dass  die  experimentell  durch  künstliche  Athmung  erzeugte  Apnoe 
nicht  auf  übermässiger  Sauerstoffzufuhr  zum  Athemcentrum  beruht. 

P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Girculation. 

J.  Camus  et  P.  Pagniez.  Recherches  sur  lea  prcypriitea  hemoly^ 
sanie  et  agglutinante  de  serum  humain  (Arch.  Internat,  de  Pharma- 
codyu.  X,  p.  369). 

.  L  Wirkung  des   menschlichen   Serums  auf  die  Blutkörperchen 
des  Kaninchens. 

Bei  Zimmertemperatur  werden  die  Eaninchenblutkörperchen  durch 
menschliches  Serum  agglutinirt  und  zerstört,  meistens  geht  die  Haemo- 
lyse  bei  Brutofentemperatur  noch  schneller  vor  sich.  Sie  ist  nicht 
gerade  eine  sehr  intensive  (hört  bei  58^  auf)  und  beruht  auf  einer 
combinirten  Wirkung  von  Alexin  und  Sensibilisator.  Fügt  man  eine 
grössere  Menge  sensibilisatorischer  Substanz  zum  Serum,  so  wird  die 
Haemolyse  nicht  vermehrt,  im  Gegentheil  manchmal  vermindert.  Mithin 
ist  die  haemolytische  Wirkung  an  die  Menge  der  Alexine  gebunden. 
Die  Sera  von  54  Kranken  zeigten  immer  haemolytische  Eigenschaften, 
aber  in  verschiedener  Intensität,  welche  sogar  bei  demselben  Patienten 
im  Verlauf  der  Krankheit  wechselte.  Nach  dem  Vorgang  anderer 
Autoren  lag  es  nahe,  diese  Schwankungen  der  haemolytischen  Fähig- 
keiten der  Sera  zu  der  Anzahl  der  Leukocyten  in  Beziehung  zu  bringen. 
XFnd  es  zeigte  sich,  dass  in  der  That  zwischen  Leukocytenzahl  und 
haemolytiscber  Wirkung  meistentheils  ein  Parallelismus  besteht.  In  drei 
von  15  Fällen  war  aber  trotz  Leukocytose  die  Haemolyse  keine  grössere 
geworden.  Die  Verff.  glauben,  dass  dies  daran  liege,  dass  die.  poly- 
nucleären  Zellen  hauptsächlich  vermehrt  waren,  andererseits,  dass  zur 
Zeit  der  Blutentnahme  Fieber  bestand.  Genau  die  analogen  Eigen- 
schaften wie  dem  Blutserum,  kommen  auch  pleuritischen  Exsudaten 
und  der  Ascitesflüssigkeit  zu.  Die  Intensität  zeigte  auch  hier  Schwan- 
kungen, die  von  dem  Alter  des  Exsudats  und  der  bestehenden  Krank- 
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heit  abhängig  zu  sein  scheinen.  Fügt  man  zu  wirksamem  Serum 
erhitztes  Serum  hinzu,  so  nimmt  die  haemolytische  Fähigkeit  des  ersteren 
ab,  wird  sogar  zum  Theil  gänzlich  aufgehoben.  Auch  die  antibaemo- 
lytische  Wirksamkeit  des  erhitzten  Serums  ist  bei  den  verschiedenen 
Individuen  verschieden. 

II.  Wirkung  des  menschlichen  Serums  auf  die  Blutkörperchen 
des  Menschen. 

Obwohl  das  Serum  auf  die  Blutkörperchen  derselben  Thierspecies 
für  gewöhnlich  nicht  agglutinirend  wirkt,  so  kann  es  doch  unter 
gewissen  Umständen  diese  Fähigkeit  erlangen  (wenn  es  vorher  eine 
Veränderung  erfahren  hat).  Dies  scheint  in  gewissen  Krankheiten  der 
Fall  zu  sein.  Die  Frage,  ob  die  haemolytische  Fähigkeit  eines  Serums 
auf  die  Blutkörperchen  des  Menschen  analog  der  Wirksamkeit  auf  die 
Blutkörperchen  eines  Kaninchens  sei,  ist  zu  verneinen,  doch  scheint 
ein  Parallelismus  in  der  Intensität  zu  bestehen.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  in  diesen  Sera  zwei  verschiedene  Arten  von  Agglutininen  vor- 
handen sind,  die  möglicherweise  gänzlich  voneinander  verschieden 
sind.  Die  haemolytische.  Wirkung  von  Menschenserum  auf  Menschen- 
blutkörperchen ist  nicht  vom  Alter  abhängig,  vielleicht  aber  von  der 
Krankheit.  So  ist  sie  bei  Tuberculose  besonders  häufig.  Bei  Gesunden 
ist  sie  nach  den  Verff.  nicht  vorhanden.  Manchmal  agglutinirt  auch  das 
Serum  von  Kranken  die  Blutkörperchen  solcher,  welche  selbst  ein 
agglutinirendes  Serum  besitzen,  ja  sogar  solcher,  welche  an  derselben 
Krankheit  leiden.  Dem  Serum  mancher  Patienten  kommen  auch  iso- 
haemolytische  Fähigkeiten  zu,  niemals  aber  existirt  eine  Autohaemolyse. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  Ascites-  und  Pleuraflüssigkeit.  Ein  Isore- 
sensibilisator  Hess  sich  unter  neun  Fällen  nur  einmal  nachweisen.  Da- 
gegen gewinnt  das  Serum  nach  der  Erwärmung  auf  58^  eine  anti- 
baemolytische  Wirkung.  Diese  letztgenannte  haemolytische  Fähigkeit  des 
menschlichen  Serums  steht  nicht  in  Proportion  zu  der  Anzahl  der  weissen 
Blutkörperchen. 

Mithin  sind  im  menschlichen  Blutserum  (z.  B.  von  Gesunden, 
z.  B.  von  Kranken)  folgende  Substanzen  vorhanden. 

1.  Agglutinine,  welche  einer  Temperatur  von  58^  noch  Wider* 
stand  leisten. 

2.  Haemolysine,  welche  bei  58*^  zerstört  werden. 

3.  Antihaemolysine,  welche  von  der  Hitze  überhaupt  nicht  ange- 
griffen werden.  Diese  haben  ausserdem  noch  die  Eigenschaft,  dass  sie 
den  Erythrocyten  hypotonischen  Salzlösungen  gegenüber  eine  erhöhte 
Widerstandsfähigkeit  verleihen. 

Zum  Schluss  wird  noch  ein  merkwürdiges  Vorkommen  erwähnt 
Die  durch  Lumbalpunction  gewonnene  Spinalflüssigkeit  eines  an  Menin* 
gitis  tuberculosa  Erkrankten,  welche  freies  Haemoglobin  enthielt^  besass 
auf  die  Blutkörperchen  desselben  Individuums  autohaemolytische  Fähig- 
keiten. Kionka  (Jena). 

W.   Heubner.    Die    Spaltung    des    Fibrinogens    hei    der    Fibrin- 
geHnnung  (Arch.  f.  exper.  Path.  XOIX,  2/3,  S.  229). 

Hamarsten's  Ansieht,  Fibrinogen  spalte  sich  bei  der  Gerinnung 
in  Fibrin  und  Fibrinoglobulin,   die  von   ihm   später  selbst  verworfen. 
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dann  aber  von  Scbmiedeberg  wieder  aufgenommea  wurde,  sollte 
TOD  dem  Verf.  durch  neue  Yersucbe  geprüft  werdeu.  Er  glaubt  zu- 
nächst, im  Gegensatz  zu  Hammarsten,  dass  schon  dessen  Analysen- 
daten von  Fibrin,  Fibrinogen  und  Fibrinoglobulin  (G108.9,  Gin.5  und 
G114.5 .  bezogen  auf  Nso)  die  Verschiedenheit  der  Constitution  von 
Fibrinogen  und  Fibrin  darthun  und  auf  eine  Spaltung  des  Fibrinogens 
hindeuten.  Sodann  zeigt  er  durch  eigene  Versuche,  dass  das  Fibrin, 
welches  Hammarsten  analysirte,  einen  zweiten  Eiweisskörper  in  sich 
eingeschlossen  enthält,  der  ihm  durch  sehr  verdünntes  Ammoniak 
entzogen  werden  kann.  Auch  wurde  festgestellt,  dass  das  gerinnende 
Fibrin  umsoweniger  fremde  Eiweissstoffe  mit  niederreisst,  je  mehr 
Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  enthalten  ist,  obwohl  auch  so  noch  nicht 
jede  Verunreinigung  verhindert  werden  konnte.  Dem  angestrebten 
Ziele  näher  aber  kam  Verf.,  als  er  reine,  von  Paraglobulin  freie 
Fibhnogenlösungen  durch  Erhitzen  auf  58  bis  60^  zur  Gerinnung 
brachte.  Er  erhielt  49*0  Procent  des  angewendeten  Fibrinogens  an 
Fibrin,  während  man  unter  Zugrundelegung  der  Spaltung  des  Fibrino- 
gens in  das  kohlenstoffärmere  Fibrin  und  kohlenstoffreichere  Fibrino- 
globulin 48*8  Procent  nach  Schmiedeberg  erwarten  musste. 

Dieses  Resultat  spricht  dafür,  dass  zur  Zeit  kein  Grund  vorliegt, 
die  Lehre  von  der  einfachen  hydrolytischen  Spaltung  des  Fibrinogens 
in  Fibrin  und  Fibrinoglobulin  bei  der  Gerinnung  aufzugeben. 

Franz  Müller  (Berlin). 

P.  Morawitz.   Zur  Differenzirung  rhythmischer  Blutd^nickschwan- 
hangen  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physich  1903,  1/2,  S.  83). 

Wenn  man  bei  einem  Kaninchen  durch  sehr  frequente  künstliche 
Athmung  Apno§  herstellt,  so  sieht  man  sehr  häufig  eine  bestimmte 
Art  periodischer  Blutdruckschwankungen  auftreten,  die  schon  von 
8.  Mayer  beschrieben  und  von  Hering  auf  rein  peripherische 
Momente  zurückgeführt  sind.  Verf.  hat  sie  des  Genaueren  untersucht. 
Sie  sind  dadurch  scharf  charakterisirt,  dass  sie  nur  bei  einer  Athem- 
frequenz  auftreten,  die  der  Pulsfrequenz  nahe  kommt,  dass  jeder  Welle 
mehrere  Athembewegungen  entsprechen,  dass  die  Höhe  des  Blut- 
druckes ohne  Einfluss  ist  und  dass  die  Länge  der  Wellen  mit  der 
Zahl  der  Athembewegungen  wechselt.  Der  Verf.  führt  dann  den 
Nachweis,  dass  sie  reflectorisch  von  den  Lungen  her  entstehen,  ohne 
Vermittlung  des  Athemcentrums  allein  durch  Erregung  des  vaso- 
motorischen Gentrums.  Depressorenreizung  unterdrückt  sie.  Verf.  nennt 
sie  daher  ^pulmonale  Beflexwellen".  Ihnen  gegenüber  stehen,  bestimmt 
charakterisirt,  wie  der  Verf.  ausführt,  die  anderen  Arten  centraler 
Wellen,  die  die  Thätigkeit   des  vasomotorischen  Gentrums  erfordern: 

1.  Die  Traube-Hering'schen  Wellen  oder  Wellen  dritter   Ordnung; 

2.  die  Fredericq'schen  Wellen;  3.  die  Sigmund  May  er 'sehen  Wellen. 
Von  diesen  vier  Arten  centraler  Wellen  sind  zu  trennen  die  peri- 
pherischen Wellen,  die  nicht  die  Fähigkeit  des  vasomotorischen 
Gentrums  erfordern:  1.  die  Pulsschwankungen  oder  Wellen  erster 
Ordnung;  2.  die  Bespirationsschwankungen  oder  Wellen  zweiter  Ord- 
nung (nicht  rein  peripherisch);  3.  Wellen  durch  Interferenz  von  1  und  2. 

P.  Schultz  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  A.  Bogomoletz.  Beitrag  zur  Morphologie  und  Mikrophysiologie 
der  Brunn  erwachen  Drüsen   (Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,   4,  S.  656). 

Verf.  gibt  folgende  Zusamnaenfassung  der  Untersucbungsergeb- 
nisse:  Die  Brunner'schen  Drüsen  sind  alveoläre  DrQsen  und  erscheinen 
durchaus  nicht  als  Fortsetzung  der  tubulösen  DrQsen  des  Pylorus.  Die 
Ausfuhr  ungsgänge  der  Brunn  er 'sehen  DrQsen  mQnden  direct  in  die 
Darmlichtung  an  der  Grundfläche  der  Zotten  ein,  niemals  in  eine 
Lieb  erkühn 'sehe  Drüse.  Im  normalen  Zustande  der  Drüsen  kommen 
verschiedene  Lobuli  vor,  und  zwar  einerseits  solche,  deren  Zellen  eine 
Eörnelung  besitzen,  anderseits  solche,  die  ihr  Beeret  scheinbar  aus- 
geschieden haben.  Das  gleichzeitige  Vorhandensein  zweier  Typen  von 
Lobulis  deutet  auf  die  Verschiedenheit  des  Functionszustandes,  in  dem 
sich  diese  Lobali  befinden,  hin.  Die  Zellen  mit  in  denselben  einge- 
betteten Körnern  enthalten  einen  Fermentvorrath'  —  Zjmogen;  die 
Zellen  ohne  Zymogen  zeigen  Reaction  auf  Schleim  (Metachromasie). 
Also  sondern  die  Brunner'schen  Drüsen  sowohl  Eiweissseeret,  wie 
auch  Schleim  aus.  Wie  es  scheint,  ist  die  Schleimabsonderung  ein 
secundäres  Moment  in  der  Thätigkeit  der  DrQsen.  Das  Vorhandensein 
von  zymogenen  Körnern  in  grösster  Menge  steht  mit  der  Eiweiss- 
ftltterung  im  Zusammenhange.  Bei  der  Fettfütterung  kommen  die 
zymogenen  Körner  in  geringer  Zahl  vor.  Die  Eohlenhydratfütterung 
hat  eine  Aussonderung  von  grosser  Schleimmenge  zur  Folge. 

V.  Schumacher  (Wien). 

L.    Talke.     Ueher    die    grossen   Drüsen    der   Achselhöhlenhaut    des 
Menschen  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  4,  S.  537). 

Die  grossen  Schweissdrüsen  der  Achselhöhle  sind  nicht  wie  die 
übrigen  Schweissdrüsen  einfach,  sondern  (was  auch  Koelliker  hervor- 
gehoben hat)  zusammengesetzt  tubulös.  Im  secernirenden  Abschnitt 
lassen  sich  zweierlei  Zellen  nachweisen,  von  denen  die  einen  nach 
Osmiumbehandlung  hell  erscheinen,  die  anderen  dunkel.  Beide  Arten 
zeigen  ein  fein  gekörntes  Protoplasma,  die  ersteren  sind  ruhende,  die 
letzteren  secernirende  Zellen.  Wenn  eine  Zelle  ihr  Secret  entleert  hat^ 
so  kann  sie  in  den  Buhezustand  zurückkehren,  für  gewöhnlich  aber 
geht  sie  zugrunde.  Der  Zelldetritus  wird  dem  Secret  beigemischt. 
Gleichzeitig  mit  der  Ausscheidung  des  flüssigen  Secretes  erfolgt  die 
Ausscheidung  von  Pigment-  und  Fettkörncheu  aus  den  dunklen  Zellen. 
Neben  diesen  zwei  Zellarten  fallen  noch  kleinere,  scharf  contourirte 
Zellen  im  Drüsenepithel  auf,  die  oft  theilweise  unter  grösseren  Epithel- 
zellen verborgen  lie^^en  und  als  Ersatzzellen,  für  die  bei  der  Secretion 
verloren  gehenden  Zellen,  angesehen  werden  können.  Die  Neubildung 
von  Drüsenzellen  geht  auf  mitotischem  Wege  vor  sich.  An  den  Drüsen- 
zellen konnte  Verf.,  im  Gegensatz  zu  Heynold  und  Koelliker,  niemals 
eine  echte  üuticularbildung  beobachten;  vorgetäuscht  kann  eine  solche 
dadurch  werden,  dass  an  stark  mit  Secret  gefüllten  Zellen  der  innerste 
Protoplasmatheil  als  heller  Saum  scharf  gegen  das  übrige  absticht. 
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Neben  den  secernirenden  Drüsen  finden  sich  auch  solche,  die 
eines  ÄusfQhrungsganges  entbehren,  keine  secernirenden  Zellen  führen, 
keine  scharfen  Zellgrenzen  aufweisen  und  deren  Drüsenlumina  zum 
Theil  verödet  sind.  t.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

P.  Bergmann  und  E.  A.  Hultgren.  Beitrag  zur  Physiologie  des 
Blhiddarms  hei  den  Nagern  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIV,  1/3, 
S.  188). 

DieVerfif.  wollten  den  Einfluss  des  Blinddarms  auf  die  Verdauungs- 
processe  beim  Kaninchen  untersuchen.  Sie  banden  den  Blinddarm  am 
lieum  ab  und  nähten  sein  Ende  in  die  Bauchwand  ein,  so  dass  sich 
sein  Inhalt  nach  aussen  entleeren  konnte.  Die  Fistel  schloss  sich  all- 
mählich. Das  Thier  magerte  zunächst  ab,  nahm  dann  aber  über  das 
Anfangsgewicht  hinaus  zu.  An  diesem  Thier  und  zugleich  an  normalen 
Controlthieren  wurden  zwei  Stoffwechselversuche  ausgeführt,  in  denen 
nur  Hafer  neben  Wasser  gefüttert  wurde.  Dabei  nahm  das  operirte 
Thier  massig  an  Gewicht  ab,  das  nicht  operirte  wenig  zu.  Die  Gewichts- 
differenzen sind  aber  gering  im  Verhältnis  zu  den  sehr  grossen  Dif- 
ferenzen der  Nahrungsaufnahme,  die  pro  Tag  48*5;  beziehungsweise 
02*6  Gramm  beim  operirten,  90*0  bis  93*5  Gramm  beim  Gontrolthier 
betrugen. 

Bezüglich  der  Ausnutzung  der  Nahrung  ergab  sich,  dass  Kohle- 
hydrate und  Gellulose  bei  beiden  Thieren  gleich  gut  ausgenutzt  wurden 
(im  ersten  Versuch  beim  operirten  Thier  etwas  schlechter,  im  zweiten 
etwas  besser  als  beim  nicht  operirten  Thier).  Wie  sich  die  Gellulose 
allein  verhält,  ist  nicht  bestimmt  worden. 

Fett  und  Eiweiss  wurden  beidemale  vom  operirten  Thier  besser 
verwerthet,  auch  war  die  Menge  der  mit  dem  Harn  ausgeschiedenen 
Aetherschwefelsäure  beim  blinddarmlosen  Thier  erheblich  geringer 
als  beim  normalen.  Während  also  die  Ausnutzung  bei  Fehlen  des  Blind- 
darms nicht  schlechter  ist,  ist  die  Nahrungsaufnahme  dabei  erheblich 
geringer  als  in  der  Norm.  Die  Mehraufnahme  des  normalen  Thieres 
kommt  diesem  jedoch  nur  wenig  zugute,  so  dass  der  Nahrungszerstörung 
durch  bacterielle  Einflüsse  im  Blinddarm  eine  erhebliche  Bedeutung 
zukommt.  A.  Loewy  (Berlin). 

L.  W.  Ssobolew.  Zur  Frage  über  die  Folgen  da*  Unterbindung  des 
Wurmfoi^tsatzes  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXII,  1,  S.  122). 

Wird  bei  neugeborenen  Kaninchen  der  Wurmfortsatz  unter- 
bunden, so  stellt  sich  eine  Atrophie  seiner  sämmtlichen  Bestandtheile 
ein.  Vorzugsweise  aber  betrifft  diese  Atrophie  die  FoUikelschicht.  Die 
beim  neugeborenen  Kaninchen  schon  angelegten  Follikel  setzen,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  ihre  Entwickelung  fort,  jene  Follikel,  die 
sich  normalerweise  beim  Kaninchen  erst  später  entwickeln,  kommeu 
nach  Unterbindung  des  Wurmfortsatzes  überhaupt  nicht  zur  Aus- 
bildung oder  sind  nur  in  sehr  kümmerlichen  Anlagen  vorhanden.  Der 
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Wurmfortsatz  mit  seinem  sehr  entwickelteo  lymphatischen  Apparat 
muss  dieselbe  Function  erfüllen  wie  die  Peyer'schen  Plaques  und  ist 
daher  solchen  Thieren  nützlich,  die  einen  schwach  entwickelten 
lymphatischen  Apparat  besitzen.  Beim  Menschen  •  gestaltet  sich  die 
Sache  anders,  da  er  viele  Peyer'sche  Haufen  und  Solitärknötchea 
hat,  und  die  Follikelschicht  des  Wurmfortsatzes  schwächer  ausge* 
bildet  ist.  y.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Sinne. 

A.  Broca  et  D.  Sulzer.  Inertie  du  sciis  visuel  des  formes.  Etüde 
des  lumüres  breves  au  jtohit  de  viie  de  Cacuite  visuelle,  P'  memoire: 
Vision  des  iraits  noirs  sur  fand  hlanc  (Journ,  de  Physiol.  V,  2, 
p.  293). 

Während  die  Abhängigkeit  der  Sehschärfe  Ton  der  Beleuchtungs- 
stärke lange  bekannt  ist,  fehlten  messende  Versuche  über  die  Varia- 
bilität der  Sehschärfe  mit  Variation  der  Zeitdauer  der  Beleuchtung-^ 
wie  sie  von  den  Verff.  angestellt  wurden.  Als  Maass  der  Sehschärfe 
wurden  schwarze  Striche  auf  weissem  Grunde  benutzt.  Es  ergab  sich 
hierbei,  dass  die  centralsten  Partien  der  Retina  viermal  so  wenig  Zeit 
der  Beleuchtung  zur  Erlangung  einer  bestimmten  Sehschärfe  brauchea 
als  nur  wenig  (circa  13')  entfernte  Theile  der  Umgebung. 

Die  Trägheit  der  ßeactionen  des  Formensinnes  kommt  am  klarsten 
bei  einer  Beleuchtung  unter  80  M.-Kerzen  zum  Ausdruck,  wo  die 
erforderliche  Zeitdauer  mit  abnehmender  Beleuchtung  zunimmt.  Bei 
höheren  Lichtintensitäten  wirkt  die  Netzhautermüdung  auf  das  Phänomen 
in  umkehrendem  Sinne  ein. 

Die  Beactionsträgheit  der  Betina  nimmt  schnell  ab,  wenn  man 
sich  mit  nur  geringen  Graden  der  Sehschärfe  begnügt.  Für  schnelle 
Unterscheidung  der  Formen,  z.  B.  zum  Lesen  liegt  mit  Berücksichti- 
gung der  retinalen  Ermüdung  das  Optimum  der  künstlichen  Beleuch- 
tung zwischen  40  bis  80  M.-Kerzen.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

H.  Feilchenfeld.  Zur  LagescJultzung  bei  seitlichen  Kopfneigungen 
(Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Pbysiol.  d.  Sinn.  XXXI,  2,  S.  127). 

Das  von  Aubert  beschriebene  Phänomen,  dass  eine  Verticale 
bei  schulterwärts  geneigter  Kopfhaltung  eine  scheinbar  entgegen- 
gesetzte Neigung  bei  Beobachtung  im  Dunkeln  annimmt,  wurde  vom 
Verf  einer  erneuten  Untersuchung  unterzogen.  Wenn  die  bei  Drehung 
des  Kopfes  um  die  sagittale  Achse  auftretende  Gegenrollung  der  Bulbi 
auch  das  Phänomen  nicht  zu  erklären  vermag,  so  Hess  sich  doch  ein 
die  Täuschung  schwächender  Einfluss  derselben  dadurch  nachweisen, 
dass  bei  Patienten  mit  Lähmung  eines  Muskels  der  Heber-  oder 
Senkergruppe  und  entsprechender  schwächerer  Gegenrollung  die 
Täuschung  geringer  ausfiel.  Bei  Taubstummen  mit  Labyrinthstörung 
Hess  sich  weder  ein  Fehlen  der  reflectorischen  Gegenrollung  der 
Bulbi  noch  ein  Unterschied  von  den  Normalen  in  der  Auffassung  der 
Täuschung  nachweisen. 
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Die  Erklärung  des  PhänomeDS  sieht  Verf.  in  der  y^Umwertung'^ 
Yon  Nebenlängsschnitten  des  Auges  zu  verticai  empfindendeD,  diese 
eineo  „labilen  psychischen  Vorgang  darstellende"  Umwerthung  soll 
aber  nur  unvollkommen  sein  und  iso  die  Täuschung  erzeugen. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  V.  Cyon.  Beiträae  zur  Physiologie  des  Raumsinnes.  III.  Theil.  Täusch^ 
ungen  in  der  Wahrnehmung  der  Richtungen  durch  das  Ohrlabyrinth 
(Pfluger's  Arch.  XCIV,  3/4,  S.  139). 

Verf.  Hess  seine  acht  Versuchspersonen  im  Dunklen  bei  ver- 
bundenen Augen  mittelst  Bleistift  und  Lineal  auf  einem  verticai  oder 
horizontal  angebrachten  Papier  die  geschätzten  verticalen  und  hori* 
zontalen,  beziehungsweise  transversalen  und  sagittalen  Richtungen  ver- 
zeichnen. Aus  diesen  Aufzeichnungen  ergeben  sich  obneweiters  Sinn 
und  Stärke  der  Abweichungen  in  den  drei  Grundrichtungen,  sowie 
insbesondere  auch  die  Beziehungen  zwischen  den  Abweichungen  in 
verschiedenen  Richtungen.  Im  Allgemeinen  zeigen  die  Versuchspersonen 
das  unbewusste  Bestreben,  den  rechten  Winkel  einzuhalten.  Wenn 
dieses  Einhalten  nicht  gelingt,  kann  man  meist  darauf  schliessen,  dass 
die  Versuchsbedingungen  entweder  den  normalen  Zusammenhang  zwi- 
schen den  verschiedenen  Richtungswahruehmungen  verwirrt  haben 
oder,  ihrem  Wesen  nach,  die  eine  oder  die  andere  Richtungswahr- 
nehmung vorzugsweise  oder  ausschliesslich  störend  beeinflusst  haben. 
Durch  den  Wechsel  der  Hände  in  der  Führung  von  Lineal  und  Blei- 
stift wird  nur  die  Intensität,  nicht  der  Sinn  der  Abweichungen  etwas 
beeinflusst.  In  41  Figuren  werden  die  wichtigsten  Versuche,  nach  den 
Originalzeichnungen  photographirt  und  um  Va  ^^^^  Vs  verkleinert 
reprodncirt.  In  einer  grossen  Reihe  von  Versuchen  wurden  auf  diese 
Art  die  Täuschungen  in  der  Wahrnehmung  der  Richtungen  bei  auf- 
rechter Eopf-  und  Körperstellung,  bei  Drehungen  des  Kopfes  um  seine 
sagittale,  verticale  und  transversale  Achse,  der  Einfluss  der  Augen- 
stellungen und  von  Schallerregungen  auf  diese  Täuschungen,  ferner 
Täuschungen  über  die  Richtung  von  SchallreizeU;  über  die  Herkunft 
entotischer  Geräusche,  die  A üb ert 'sehe  Täuschung  (Schiefstellung  der 
im  dunklen  Raum  beleuchteten  Verticalen  bei  Neigen  des  Kopfes  nach 
rechts  oder  links),  endlich  Täuschungen  über  die  parallele  Richtung 
der  Prüfung  unterworfen. 

Die  hauptsächlichsten  der  zahlreichen  und  mannigfaltigen  Ver- 
suchsergebnisse, deren  einzelne  Anführung  den  Rahmen  dieses  Refe- 
rates weit  überschreiten  würde,  sind  von  Verf.  schon  in  der  im  vorigen 
Bande  dieses  Centralblattes  referirten  vorläufigen  Mittheilung  kurz  zu- 
sammengefasst  worden.  Es  seien  hier  nur  die  wichtigen  Deutungen 
und  allgemeinen  Schlussfolgerungen  angeführt,  die  Verf.  aus  der  Ge- 
sammtheit  der  mitgetheilten  Ergebnisse  ableitet,  um  die  Rolle  des 
Obrlabyrinthes  als  Sitz  des  Raumsinnes  beim  Menschen  zu  erweisen: 

1.  Die  bei  Drehungen  des  Kopfes^  im  dunklen  Räume  entstehende 
eonstante  Richtungstäuschung  hängt  von  der  Verstellung  der  Ebenen 
der  drei  Bogengangspaare  ab.  Kopfdrehungen,  die  gar  keine  oder  nur 
ganz  geringe  Verstellungen  dieser  Ebenen  erzeugen,  haben  keine  be- 
stimmte,   gesetzmässig    auftretende    Täuschung    zur   Folge.    Die    mit 
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grösster  Constanz  erscheiDende  Bichtungstäuschung  äussert  sich  daher 
bei  Drehungen  des  Kopfes  um  seine  sagittale  Achse.  Drehungen  um 
die  verticale  Achse  verhindern  meistens  nicht  die  richtige  Wahr- 
nehmung der  verticalen  Bichtung;  solche  um  die  transversale  thuu 
dies  nur  in  sehr  geringem  Grade. 

2.  Täuschungen  in  der  horizontalen  Bichtung  treten  bei  den  Dre- 
hungen des  Kopfes  am  häufigsten  auf;  darauf  folgen  der  Häufigkeit 
nach  Täuschungen  in  der  verticalen  Bichtung,  am  geringsten  sind  die 
der  sagittalen  Bichtung. 

3.  Für  den  Sinn  der  Täuschungen  in  der  Wahrnehmung  der 
Bichtungen  ist  das  Moment,  welches  diese  Wahrnehmungen  erzeugt, 
ganz  gleichgiitig:  Der  Willensreiz,  der  Lichtreiz,  die  Scballreize,  die 
pulsatorischen  Druckschwankungen  im  inneren  Ohr  erzeugen  bei  identi- 
schen Verstellungen  der  Bogengangsebenen  dem  Sinn  nach  identische 
Täuschungen. 

4.  Die  .Intensität  der  Bichtungstäuschungen  scheint  ganz  unab- 
hängig von  der  Natur  dieser  Beize  zu  sein;  sie  wird  sicher  beein- 
fiusst  durch  die  Stärke  der  Verstellung  der  Bogengangsebenen,  also 
durch  die  Winkelgrösse  der  Eopfdrehungen.  In  den  weitesten  Grenzen 
variirt  diese  Intensität  bei  vorheriger  starker  Erregung  des  Obrlaby- 
rinths  durch  Musik,  besonders  bei  Personen  mit  sehr  erregbarem  Hör*- 
Apparat. 

5.  Die  Bichtung  der  Biicklinie  vermag  den  Sinn  der  Bichtungs- 
täuschungen  nicht  zu  beeinflussen;  dagegen  vermag  sie,  unter  gewissen 
Umständen,  deren  Intensität  zu  verändern. 

6.  Die  Thatsache,  dass  Schallerregungen  des  Ohrlabyrinthes  die 
Bichtungstäuschungen  evident  zu  verstärken  im  Stande  sind,  bestätigt 
die  früher  schon  von  Verf.  wiederholt  vertretene  Ansicht,  der  normale 
Erreger  der  Nervenenden  der  Bogengänge  sei  in  den  Schallwellen  zu 
suchen. 

Weiters  deutet  Verf.  einige  Erklärungen  des  Mechanismus  der 
beschriebenen  Bichtungstäuschungen  an,  welche,  ohne  Anspruch  darauf 
zu  machen,  erschöpfend  zu  sein,  als  Bichtschnur  für  weitere  For- 
schungen dienen  sollen.  Die  Täuschungen  beruhen  jedenfalls  auf  den 
Verstellungen  der  Bogengangsebenen.  Jedoch  sind  die  Neigungen  der 
Ebenen  der  Bogengänge  den  Bichtungen  der  Täuschungen  entgegen- 
gesetzt. Betrachtet  man  die  Bogengangsebenen  als  einem  physikali- 
schen Goordinatensysteme  angehörig,  so  werden  bei  Sagittaldrehungen 
des  Kopfes  die  horizontalen  mehr  oder  weniger  vertical,  die  zuerst 
verticalen  Bogengangsebenen  ebenso  horizontal  gestellt.  Aus  dieser 
Umwandlung  der  Ebenen  wäre  der  Mechanismus  der  Täuschungen 
leicht  zu  erklären:  die  gezeichneten  Linien  würden  dann  genau  der 
Schiefstellung  der  Ebenen  entsprechen.  Doch  ist  man  zur  Annahme 
einer  derartigen  Umwandlung  der  Verrichtungen  der  einzelnen  Bogen- 
gänge je  nach  ihrer  Verstellung  im  Baume  namentlich  mit  Bucksicht 
auf  den  von  Verf.  festgestellten  Satz,  dass  jeder  Bogengang  mit  einer 
bestimmten  Bichtung  des  Baumes  in  Beziehung  steht,  kaum  berech- 
tigt. Hingegen  ist  die  Annahme  einer  Umwerthung  der  Goordinaten- 
ebenen  des  idealen,  aus  der  Gongruenz  der  Empfindungen  beider 
Bogengangspaare  resultirenden  Goordinatensystemes  zulässig,  und  „wir 
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würden  also  die  verticalen  und  horizontalen  Richtungen  in  einer 
Schiefstellung,  die  entgegengesetzt  der  Eopfneigung  ist,  wahrnehmen, 
weil  die  Richtungen  des  idealen  Coordinatensystemes  bei  der  ent- 
sprechenden Eopfneigung  schief  und  entgegengesetzt  geneigt  werden''. 
Eine  Stütze  und  Ergänzung  findet  diese  Erklärung  in  der  rein  psycho- 
logischen Deutung;  nach  der  die  Wahrnehmungen  gewisser  Eopf- 
stellungen  mit  bestimmten  Empfindungen  der  Schallrichtungen  ver- 
knüpft sind.  An  eine  dritte  Erklärungsmöglichkeit  könnte  endlich  noch 
mit  Rucksicht  auf  den  Umstand  gedacht  werden,  dass  die  Richtungen 
der  Täuschungen  fQr  die  verticalen  und  die  horizontalen  Linien  ziem- 
lich genau  den  Neigungen  der  Achsen  der  verticalen  und  der  hori- 
zontalen Bogengänge  entsprechen. 

Endlich  geht  Verf  noch  näher  auf  die  Aubert'sche  Täuschung 
und  auf  das  besondere  Verhalten  eines  linkshändig  gewesenen  Kindes 
ein  und  schliesst  die  umfangreiche  Abhandlung  mit  einem  namentlich 
an  die  Adresse  der  Metaphysiker  gerichteten  Nachworte  und  einer 
kleinen  Berichtigung  ab.  (Vgl.  dies  Gentralbl.  XI,  S.  346;  XIV,  S.  69; 
XV,  S.  397;  XVI,  S.  501.)  Zoth  (Innsbruck). 

Physiologie  des  centralen  nnd  sympathischen  Nervensystems. 

B.  Rawitz.  Das  Centralnervensystem  der  Cetaeeen.  I,  Das  Rücken^ 
mark  von  Phocaena  communis  Cuv.  und  das  Cervicalmark  von 
Balaenoptera  rostrata  Fahr,  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXII,  1,  S.  1). 

Als  eine  Eigenthümlichkeit  im  Aufbau  der  grauen  Substanz, 
welche  sich  auf  die  ganze  Länge  des  Rückenmarkes  vom  Tümmler 
(Phocaena  communis)  erstreckt^  fallt  eine  hochgradige  Asymmetrie  der 
beiden  Seiten  auf  Meistens  ist  die  rechte  Seite  die  stärkere,  seltener 
die  linke;  vorwiegend  ist  die  Asymmetrie  in  den  ventralen,  weniger 
intensiv  in  den  dorsalen  Säulen  ausgeprägt.  Im  Cervicalmark  des 
Zwergwaies  (Balaenoptera  rostrata)  ist  die  graue  Substanz  relativ 
geringer  ausgebildet  als  die  weissen  Stränge,  hingegen  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  Phocaena  gerade  umgekehrt,  indem  hier  in  der  ganzen 
Ausdehnung  des  Rückenmarkes  die  graue  Substanz  Ober  die  weisse 
prävalirt.  Bei  Phocaena  erfährt  die  motorische  Sphäre  des  Rücken- 
markes eine  hochgradige  Entwickelung,  die  mit  der  hochentwickelten 
Motilität  des  Thieres  in  Beziehung  zu  bringen  ist,  während  die  sensible 
eine  entschiedene  Rückbildung  erkennen  lässt. 

Besonders  auffallend  ist  der  Bau  der  Glarke'schen  Säulen  bei 
Phocaena.  Sie  sind  hauptsächlich  im  hinteren  Dorsalmark  ausgebildet 
und  im  Lumbaimark  nur  mehr  andeutungsweise  vorhanden.  Sie  durch* 
ziehen  nicht  in  stets  gleicher  Stärke  das  Rückenmark,  sondern  zeigen 
eine  perlschnurartige  Anordnung  und  erscheinen  im  Gebiete  des 
fünften  Dorsalnerven  discontinuirlich.  Der  Gentralcanal  fehlt  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Rückenmarkes.  Im  vorderen  Lumbaimark  tritt 
ein  median  gelegenes,  unpaares  Hörn  auf  Entgegen  den  Angaben  von 
Rapp  und  Owen,  die  das  Vorkommen  einer  Lumbaianschwellung  bei 
Cetaeeen  in  Abrede  stellen,  fand  Verf.  eine  solche  bei  Phocaena;  sie 
ist  aber  weiter  nach  hinten  verlegt  als  bei  den  übrigen  Säugern.    Es 
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hat  sich  mit  der  Umwandlung  des  ursprQnglichen  Säugethierschwanzes 
zu  einem  Buderorgau  und  mit  der  Entwickelung  einer  dieses  Organ 
bewegenden,  ganz  gewaltigen  Musculatur  seeundär  eine  neue,  caudale 
Lumbalansehwellung  gebildet. 

ßezQglieh   zahlreicher   weiterer  Details   muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  v.  Schumacher  (Wien). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

O.  Burkard.    Ueber  die   Hautspaltbarkeit  metischlicher  Embi-yoneii 
(Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1903,  1,  S.  13). 

Verf.  gibt  zunächst  eine  Uebersicht  Ober  die  HautentwickeluDg 
des  Embryo.  Noch  im  zweiten  Monate  des  Foetallebens  ist  die  Cutis 
durch  eine  einheitliche  Schicht  dargestellt,  aus  der  später  das  Gorium 
und  das  subcutane  Bindegewebe  hervorgehen.  Sie  besteht  aus  rund- 
lichen Zellen,  die  von  einer  gleichartigen  Zwischensubstanz  umgeben 
sind.  Später  wächst  ein  grosser  Theil  der  Zellen  sammt  ihren  Kernen 
in  die  Länge^  in  der  homogenen  Grundsubstanz  bildet  sich  ein  dicht 
verflochtenes  Netzwerk  von  zarten  Fibrillen  aus.  Bei  7  bis  8  Genti- 
meter  langen  Embryonen  findet  man  in  der  Haut  des  unteren  Bumpf- 
abschnittes,  die  durch  die  mächtig  entwickelte  Leber  in  grössere 
Spannung  versetzt  ist;  anstatt  der  regellos  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen verflochtenen  Fasern,  Fibrillen,  die  sich  in  die  Richtung  des 
Zuges  gestellt  haben.  In  die  nämliche  Richtung  stellen  sich  auch  die 
spindelförmigen  Zellen  ein.  Sobald  diese  parallele  Anordnung  der 
Fasern  und  Zellen  eingetreten  ist,  beginnt  auch  eine  gesetzmässige 
Hautspaltbarkeit.  Die  parallelen  Fasern  werden  durch  das  Einstechen 
der  Ahle  auseinandergedrängt,  die  Wunde  klafft  als  ein  Spalt,  der 
naturgemäss  in  der  Richtung  des  Faserverlaufes  liegt.  Die  Erscheinung 
der  Hautspaltbarkeit  in  bestimmter  Richtung  ist  somit  in  letzter  Linie 
durch  eine  ungleiche  Spannung  der  Haut  bedingt.  Es  drückt  daher 
die  Richtung  der  Spalten  nicht  nur  die  Richtung  der  Goriumfasern, 
sondern  auch  die  der  stärksten  Hautspannung  aus.  Indem  die  zapfen- 
förmigen  Haaranlagen  zwischen  die  Bindegewebsfasern  hineinwachsen, 
drängen  sie  dieselben  auseinander;  und  schliesslich  weichen  die 
Fibrillenstränge,  weite  Lücken  bildend,  auseinander,  dort,  wo  sie  einem 
Haare  begegnen.  Einzelne  Faserbündel  zwischen  benachbarten  Haaren 
schwinden,  so  dass  beim  Neugeborenen  in  die  Länge  gezogene,  grössere 
Maschenräume  entstehen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  aus  einer  einheit- 
lichen Schicht  paralleler  Fasern  hervorgegangen  sind. 

Die  erste  Hautspaltbarkeit  tritt,  wie  schon  erwähnt,  im  unteren 
Rumpfabschnitt  auf,  und  zwar  in  einer  horizontal  verlaufenden  Rich- 
tung; auch  an  den  Extremitäten  ist  bei  vielen  Embryonen  zu  dieser 
Zeit  schon  eine  Hautspaltbarkeit  in  der  Längsrichtung  nachweisbar. 
Um  die  Mitte  des  fünften  Embryonalmonates  treten  an  die  Stelle  der 
horizontalen  Spaltreihen  der  Rumpfhaut  parallele  Züge  von  Längs- 
spalten, die  aber  schon  am  Ende  des  fünften  Monates  wieder  in 
horizontal  verlaufende  übergehen.    Vom  fünften   Monate  an  treten  an 
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den  Extremitäten  ausschliesslich  QuerspalteD  auf.  Alle  Verschiebungen 
der  Spaltricbtungen  sind  auf  die  verschiedene  Spannung  der  Haut,  auf 
ein  üeberwiegen  des  Längen-  oder  des  Dickenwachsthums  des  Bumpfes 
und  der  Extrenoiit&ten  zurQckzufQhren.        v.  Schumacher   (Wien). 


Goldstein.  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  des  mensch- 
lichen Gehiims.  I.  Die  erste  Entwickelung  der  grossen  Hirncom- 
missuren  und  die  „Vei'wachsung**  von  Thalamus  und  Striatum 
(Arch.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1903.  1,  S.  29). 

Verf.  beschreibt  ein  gut  conservirtes  Gehirn  und  ein  nach  diesem 
angefertigtes  Piattenroodell  eines  menschlichen  Embryo  von  10*5  Centi- 
meter  Länge.  Die  Oberfläche  des  betrefifenden  Gehirns  ist  absolut 
glatt  und  faltenlos.  Es  fehlt  somit  auch  die  Bogenfurche  an  der 
medialen  Hemisphärenwand,  die  als  Eunstproduct  an  aicht  frisch  zur 
OoDservirung  gelangten  embryonalen  Gehirnen  regelmässig  auftritt  und 
die  zuerst  von  Hoch  stet  ter  als  Eunstproduct  gedeutet  wurde.  Ver- 
wachsung von  ursprQnglich  getrennten,  oberflächlichen  Hirnpartien 
findet  nicht  statt,  ebenso  wenig  ein  Durchbrechen  der  Hirnwand  durch 
Fasern.  Dem  Auswachsen  der  FaserzQge,  die  ihren  Weg  durch  die 
primär  vorhandenen  Verbindungen  der  Hirntheile  nehmen  und  durch 
intussusceptionelles  Wachsthum  eine  VergrOsserung  ihrer  Masse  er- 
fahren, kommt  durch  Massenverschiebung  ein  wesentliches  bestimmen- 
des Moment  für  die  morphologische  Umgestaltung  des  Gehirns  zu. 
Wahrscheinlich  entsteht  der  Balken  innerhalb  der  Lamina  terminalis. 
Für  den  Menschen  ist  die  Commissurenbildung,  wie  sie  Zuckerkand  1 
für  die  Batte  angibt^  nicht  zutreffend^  da  von  einer  Wucherung  der 
Hemisphärenwand  nichts  zu  sehen  ist,  durch  welche  eine  primäre 
Verwachsung  entstehen  könnte,  um  den  Fasern  gleichsam  den  Weg 
zu  bahnen.  Das  Gavum  septi  pellucidi  kommt  nicht  durch  secundäre 
Spaltbildnng  zu  Stande.  Die  die  Höhle  seitlich  begrenzenden  Hemi- 
sphärenwände waren  niemals  miteinander  verwachsen.  Das  Gavum 
verdankt  vielmehr  seine  Entstehung  dem  Auswachsen  des  Balkens 
nach  vorn  und  unten,  wodurch  unterhalb  des  Balkens  ein  Stück  des 
Baumes  der  Fissura  longitudinalis  cerebri  abgegrenzt  wird,  das  schliess- 
lich in  der  weiteren  Entwickelung  besonders  durch  das  Fortschreiten 
des  Bostrums  nach  vorn  und  unten  allseitigen  Abschluss  findet  und 
eich  unter  dem  nach  hinten  auswachsenden  Balken  auch  nach  hinten 
weit  ausdehnt.  v.  Schumacher  (Wien). 

J.  Jost.  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Blutentwicklung  des  embryonalen 
Rindes  und  Schafes  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  4,  S.  667). 

Den  Untersuchungen  liegt  das  Blut  von  circa  90  Binder-  und 
Schafembryonen  zugrunde.  Ausserdem  wurden  Paraffinschnitte  von 
möglichst  jungen  Schafembryonen  angefertigt,  um  die  Anordnung  der 
Blutkörperchen  in  situ  zu  studiren. 

Die  Blutkörperchen  im  Herzblut  von  04  Gentimeter  langen 
Binder-  und  Schafembryonen  sind  sämmtlich  haemoglobin-  und  kern« 
baltig.  Auch  im  gleichalterigen  Leberblut  finden  sich  bei  beiden 
Thieren  hauptsächlich  dieselben  Zellformen.  Die  ersten  Leukocyten 
treten  im  Herzblute  später  auf,  als  die  kernhaltigen  rothen,  und  zwar 
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etwa  bei  einer  Embryogrösse  von  3  Centimeter.  Von  Blutbildungs- 
organen  existirt  bis  zu  einer  Embryogrösse  von  circa  6  Centimeter 
weder  Milz  noch  Knochenmark,  sondern  nur  die  Leber.  Bei  einer 
Embryogrösse  von  10  bis  20  Centimeter  tritt  das  Knochenmark  — 
neben  der  weniger  wichtigen  Milz  —  als  hauptsächlichstes  Blut- 
bildungsorgan auf.  Nach  Eintritt  des  Knochenmarkes  in  die  Beihe  der 
Blutbildungsorgane  geht  die  Bedeutung  der  Leber  als  solches  zurück. 
Die  Milz  enthält  hauptsächlich  den  Lymphocyten  ähnliche  Zellen.  Im 
Knochenmark  allein  finden  sich  diejenigen  kernhaltigen  rothen,  aus 
denen  durch  Kernverlust  die  normalen  kernlosen  rothen  entstehen. 
Die  embryonale  Blutentwickelung  des  Rindes  und  Schafes  ist  zum 
grossen  Tbeil  bei  beiden  Thieren  eine  ähnliche;  doch  läuft  die  Ent- 
wickelung  beim  Schaf  entsprechend  der  früheren  Beifung  desselben 
im  Allgemeinen  schnelle^  ab  als  beim  Binde,  was  besonders  in  den 
ersten  Wochen  zu  erkennen  ist.  v.  Schumacher  (Wien). 

Inhalt:  Atigameina  Physiologie.  Biedermann^  Geformte  iSecrete  113.  —  Hoppe- 
Seyler's  Haudbuch  der  physiologisch-  und  pathologisch- chemischen  Analyse 
115.  —  Kossei  und  Steudel,  Uracil  116.  —  Dieselben,  Cytosin  116.  —  Korschun^ 
Labmolekül  117.  —  Gonnennann^  Verseif  bar  keit  von  Sänreamiden  und  AmiLO- 
säuren  durch  Fermente  117.  —  Aloy  et  Bordier,  Toxicologie  der  Salze  der  Erd- 
alkalimetalle und  dei  Magnetismus  117.  —  Fromm^  Hildebrandt  und  Clemens, 
Schicksal  cyclischer  Terpene  und  Gampher  im  Organismus  118.  —  Kochmann, 
Mischnarkosen  119.  —  Heuser,  Giftfestigkeit  der  Kröten  120.  —  Allgemeine 
Nerven-  und  Muekelphysiologie.  Münchj  Nuciei'nspiralen  im  Kern  der  glatten 
Muskelzellen  121.  —  Derselbe,  Querstreifung  der  Muskelfaser  121.  —  Physio- 
logie der  speoielien  Bewegungen.  Kelling,  Spannungszustände  der  Bauchwand, 
der  Magen-  und  der  Darmwand  123.  —  Physiologie  der  Athmung.  Vericorn, 
Dyspnoijche  Yägusreizung  124.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und 
der  Ciroulation.  Camus  und  Fagniez,  Haemolysirende  und  agglutinirende  Wirk- 
ung des  menschlichen  Serums  125.  —  Heubner,  Spaltung  des  Fibrinogens  bei 
Fibringerinnung  126.  —  Morawitz,  Differenzirung  rhythmischer  Blutdracks- 
schwankungen  127.  —  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete.  Bogonioletz^  Mor- 
phologie und  Mikrophysiologie  der  Brunn  er 'sehen  Drüsen  128.  —  Talke, 
Drüsen  der  Achselhöhlenhaut  des  Menschen  128.  —  Physiologie  der  Verdauung 
und  Erni&hrung.  Bergmann  und  Hultgren,  Physiologie  des  Blinddarms  bei  den 
Nagern  129.  —  Ssobolew,  Unterbindung  des  Wurmfortsatzes  129.  —  Physiologie 
der  Sinne.  Broca  und  Sulzer^  Abhängigkeit  der  Sehschärfe  von  der  Zeitdauer 
der  Beleuchtung  130.  —  Feilchenfeld,  Lageschätzung  bei  seitlichen  Eopfnei- 
gungen  130.  —  v.  Cyon,  Physiologie  des  Raumsinnes  131.  —  Physiologie  des 
centralen  und  sympathischen  Nervensystems.  Raicitx,  Centralnervensystem  der 
Cetaceen  183.  —  Zeugung  und  Entwicicelung.  Burkardy  Hautspaltbarkeit  mensch- 
licher Embryonen  134.  —  Goldstein,  Entwickelungsgeschiehte  des  menschlichen 
Gehirns  135.  ^  Josf,  Blutentwickelung  des  embryonalen  Rindes  und  Schafes  185. 
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Originalmittheilung. 

Eine  einfache  Methode  sur  Gewinnung  von 

Blutplättchen. 

Tou  Dr.  K.  Burker,  Privatdocent  und  Assistent  am  physiologischen 

Institut  zu  Tübingen. 

(Der  RedaotioQ  zugegangen  am  9.  Juni  1903.) 

Die  Frage  nach  dem  physiologischen  Werthe  der  Blutplättchen 
ist  durch  die  Untersuchungen  H.  Deetjen's  und  M.  C.  Deichuyzen's 
wenigstens  bezüglich  der  Physiologie  des  ßlutes  wieder  in  den  Vorder- 
grund getreten.  Nun  gibt  es  aber,  so  weit  Verf.  bekannt  ist,  keine 
Methode,  die  die  Blutplättchen  in  grösserer  Menge  und,  was  besonders 
für  die  Frage  der  Blutgerinnung  wichtig  ist,  ohne  Beimischung  rother 
und  weisser  Blutkörperchen  unter  möglichst  physiologischen  Bedin- 
gungen zu  beobachten  gestattet.  Diese  Lücke  soll  die  folgende  Methode 
auszuftillen  suchen. 

Man  sticht  zur  Gewinnung  eines  Blutstropfens  in  die  sorgfältig 
mit  Aether-Alkohol  gereinigte  Fingerkuppe  mit  einer  Lancette  oder, 
was  angenehmer  ist^  mit  der  Fan cke 'sehen  Nadel  ein  und  lässt  den 
austretenden  Blutstropfen  aus  möglichst  geringer  Höhe  auf  ein  durch 
einen  beissen  Objectträger  geglättete^  Stück  festen  Paraffins,  wie  es 
zum  Einbetten  benutzt  wird,  oder  auf  einen  mit  Paraffin  überzogenen 
Objectträger  fallen,  der  Blutstropfen  stellt  sich  hoch  ein.  Paraffin 
saramt  Blutstropfen  werden  sogleich  in  eine  feuchte  Kammer  gebracht. 
Der  Blutstropfen  gerinnt  auf  dem  Paraffin,  wenn  Eintrocknung  ver- 
hindert wird,  nicht. 

In  dem  .Blutstropfen  beginnt  nun  eine  natürliche  Trennung  der 
specifisch    verschieden    schweren  Formbestandtheile   des    J^ihiies,    die 
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rothen  und  weissen  BlutkörpercheD,  als  die  schwereren  Elemente, 
senken  sich  zu  Boden,  die  Blutplättchen,  als  die  leichtesten,  steigen 
in  die  Höbe. 

Berührt  man  nach  circa  20  bis  30  Minuten  die  Kuppe  des 
Blutstropfens  mit  einem  sorgfältig  gereinigten  Deckglas  (21 :  26  Milli- 
meter) und  hebt  dieses  wieder  ab,  so  haftet  an  ihm  ein  Tröpfchen 
Serum,  das  eine  Unmenge  von  Blutplättchen,  aber  fast  keine  rothen 
und  weissen  Blutkörperchen  enthält,  wovon  man  sich  nach  Auflegen 
des  Deckglases  auf  einen  Objectträger  überzeugen  kann. 

Sehr  bald  setzt  auf  dem  Objectträger,  wenn  keine  die  Blut- 
plättchen erhaltenden  Substanzen  zugefügt  werden,  die  Gerinnung  ein, 
man  sieht  eine  Unzahl  von  Fibrinfaden  entstehen  in  einem  Präparate, 
das  eine  Unzahl  Blutplättchen  und  nur  hie  und  da  ein  rothes  oder 
weisses  Blutkörperchen  enthält. 

Die  Gonsequenzen  daraus  sollen  an  einem  anderen  Orte  gezogen 
werden. 


Allgemeine  Physiologie. 

O.  Loew.    Notiz   über   die   relative   Immunität  junger  Salamander 
gegen  arsensaure  Sähe   (Arcb.  f.  exper.  Path.  3QjIX,    2/3,   S.  244). 

Harnack  *theilte  vor  kurzem  die  merkwürdige  Beobachtung 
mit,  dass  neugeborene  Salamander  in  einer  Lösung  von  arsensaurem 
Natron  von  1 :  5000  während  24  Stunden  völlig  munter  bleiben.  Verf. 
erinnert  daran,  dass  er  die  gleiche  Thatsache  schon  vor  längerer  Zeit 
in  seinem  Buche  erwähnt  hat.  Er  fand  bei  Kaltblütern,  Pflanzen,  In- 
secten  und  Insectenlarven  einen  viel  grösseren  Unterschied  in  der 
Giftigkeit  arsensaurer  und  arsenigsaurer  Salze,  als  bei  Warmblütern 
und  glaubt,  dass  jene  nur  für  solche  Organismen  giftig  sind,  in  denen 
sie  zu  arsenigsauren  Salzen  reducirt  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

Th.  W.  Engdlmann.  Ueher  die  physiologischen  Grundvermögen  der 
Herzmuskelsubstanz  und  die  Existenz  bathmotroper  Herznerven.  Eine 
Entgegnung  an  H.  E.  Sering  (Arch.  f.  [An*  u.]  Physiol  1903,  1/2, 
S.  109). 

Verf.  bemerkt  gegen  H.  E.  Hering,  dass  a  priori  eine  Aen- 
derung  der  Anspruchsfähigkeit  durchaus  nicht  in  einer  Aenderung 
der  Gontractilität  oder  des  Leitungsvermögens  oder  der  Frequenz  sich 
zu  äussern  brauche.  Nimmt  man  mit  Verf.  an,  dass  die  „reizbaren" 
Theilchen  andere  sind  als  die  contractilen,  so  ist  eine  gewisse  Unab- 
hängigkeit zwischen  Anspruchsfähigkeit  und  Gontractilität  sogar  noth- 
wendig.  Vor  allem  sprechen  die  Thatsachen,  die  Verf.  früher  beige- 
bracht hat,   im  Sinne   einer  solchen  Unabhängigkeit.    So  ist  die  zeit- 
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liebe,  räumliche  Goi'ncidenz  von  Herabsetzung  der  Gontraotilität  und 
Steigerung  der  Anspruchsfähigkeit  der  Atrien  vom  Verf.  sicher  er- 
wiesen. P.  Schultz  (Berlin). 

K.  Sakata.  Ueber  den  Lymphapparat  des  Harnleiters  (Arch.  f.  An. 
[u.  Physiol.]  1903,  S.  1). 

In  der  Schleimhaut  und  der  Submucosa  des  Ureters  ist  kein 
Lymphgeßssnetz  nachweisbar,  dagegen  befinden  sich  in  der  Muskel- 
scheide  und  an  der  äusseren  Oberfläche  gut  entwickelte  Lymphgefässe, 
welche  den  Blutgefässen  meist  parallel  liegen.  Die  abfahrenden  Lymph- 
gefässe sind  am  reichlichsten  in  dem  mittleren  Abschnitt  des  Harn- 
leiters (von  der  Kreuzungsstelle  des  Ureters  mit  den  Yasa  spermatica 
bis  zur  Arteria  iliaca  communis)  vorhanden  und  gehen  zu  den  lum- 
balen Drüsen,  welche  sowohl  an  der  Aorta  und  Vena  cava  inferior, 
als  auch  medial  von  der  Arteria  iliaca  communis  liegen.  Die  Lymph- 
gefässe des  unteren  Abschnittes  des  Harnleiters  ziehen  entweder  direct 
in  die  hypogastrischen  Drüsen  oder  sie  verbinden  sich  mit  den  Lymph- 
gefässen  der  Blase.  Im  oberen  Abschnitte  sind  direct  zu  den  Drüsen 
ziehende  Lympbgeßlsse  nicht  constant  nachweisbar-,  ist  dies  aber  der 
Fall,  so  sieht  man  sie  zu  den  Drüsen  ziehen,  die  weit  oben  an  und 
üuf  der  Aorta  liegen,  anderenfalls  gehen  sie  in  die  Lymphgefässe  der 
Niere  über.  Die  Lymphgefässverbindungen  zwischen  der  Blase  und 
Niere  sind  keine  directen,  sondern  sie  bestehen  entweder  durch  Ein- 
schaltnng  der  regionären  Drüsen  der  Blase  und  der  Niere  (Verbindung 
per  glandulas)  oder  durch  Vermitlelung  der  Lymphgefässe  des  Harn- 
leiters (Verbindung  per  nreterem).  v.  Schumacher  (Wien), 

K.  P.  Wonkobach.  Ueher  die  Dav/er  der  compensatorischen  Pause 
nach  Reizung  der  Vorkammer  des  Säxigethierherzens  (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1903,  1/2,  S.  57). 

Während  am  spontan  pulsirenden  Froschherzen  die  auf  eine 
Extrasystole  folgende  spontane  Systole  genau  in  dem  Augenblick  ein- 
tritt, wo  sie  auch  eingetreten  wäre,  wenn  keine  Extrasystole,  sondern 
eine  andere  spontane  Systole  vorhergegangen  wäre,  so  dass  die  Zeit- 
dauer einer  spontanen  Systole -[- Extrasystole -{- Pause  genau  so  lang 
ist,  wie  die  zweier  normalen  Systolen,  wird  beim  Säugethierherzen 
ein  abweichendes  Verhalten  beobachtet.  Die  auf  die  Extrasystole 
folgende  Pause  ist  meistens  zu  kurz,  ist  also  nicht  voll  compensirend. 
Verf.  hat  hiefür  eine  Erklärung  gefunden.  Der  physiologische  rhyth- 
mische Beiz  geht  von  dem  Venen-Sinus  aus.  Indem  der  Gontractions- 
reiz  bei  einer  Extrasystole  sich  gleichmässig,  wie  nach  unten^  so  auch 
nach  oben  ausbreitet,  kommt  es  darauf  an,  in  welchem  Zustand  er  den 
Venen-Sinus  findet.  Beigefügte  schematische  Figuren  machen  deutlich, 
dass,  wenn  man  spät  in  der  erregbaren  Phase  die  Vorkammer  reizt,  die 
compensatorische  Pause  vollständig  ist,  dass  sie  aber  um  so  kürzer  ist^  je 
früher  man  reizt.  Hierzu  kommt,  dass,  je  früher  in  der  erregbaren 
Phase  die  Vorkammer  gereizt  wird,  um  so  langsamer  die  Gontractions- 
welle  fortschreitet.  Dass  diese  Eigenthümlichkeiten  am  Säugethier- 
herzen, nicht  aber  am  Froschherzen  hervortreten,  mag  seinen  Grund 
in  anatomischen   Verhältnissen   haben.    Das    Froschherz    zeigt    eine 

11* 
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stärkere  DifferenziruDg  zwischen  VeneD,  Sinus  und  Vorbof,  daher  hier 
die  reciproke  Leitung  nicht  so  vorhanden  ist;  hierzu  kommt,  dass  beim 
Froschherzen  die  mit  automatischer  Beizerzengung  begabten  Muskel- 
fasern sich  bis  hoch  in  die  Vena  cava,  weit  vom  Herzen  entfernt, 
finden.  P.  Schultz  (Berlin). 

• 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

P.  Galdi.    Ueber   die  Alloxurkörper   im  Stoffwechsel  bei   Leukaemie 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  2/Ö,  S.  213). 

Bei  den  in  der  Naunyn 'sehen  Klinik  an  zwei  Patienten  mit 
myelogener  Leukaemie  angestellten  Stofifwechselversuchen  wurden  täg- 
lich die  Alloxurkörper  im  Harn,  sowie  in  den  Faeces  bestimmt,  unter 
Berücksichtigung  der  in  neuester  Zeit  von  ErQger  und  Mitterhelm 
geäusserten  Bedenken  gegen  die  früheren  Alloxurbasenbestimmungen. 
Verf.  fand  im  Mittel  von  4  Tagen  im  ersten  Fall:  im  Harn  Harnsäure 
1*452  Gramm,  Xanthinbasen  70*8  Milligramm,  in  den  Faeces  Harn- 
säure 0017  Gramm,  Xanthinbasen  37*5  Milligramm;  im  zweiten  Fall: 
im  Harn  Harnsäure  1*020  Gramm,  Xanthinbasen  111*3  Milligramm, 
in  den  Faeces  Harnsäure  0*034  Gramm,  Xanthinbasen  127*8  Milligramm. 
Auch  beim  Gesunden  fand  sich  in  den  Faeces  Harnsäure. 

Darreichung  von  zweimal  je  3  Gramm  Hypoxanthin  führte  bei 
dem  zweiten  Patienten  einmal  zu  steter  Steigerung  der  Harnsäure  im 
jlarn  und  gleichbleibender  Xanthinbasenmenge,  das  anderemal  zu 
Steigerung  der  Xanthinbasenausscheidung  in  Harn  und  Koth  bei  fehlen- 
der Harnsäuresteigerung.  Franz  Müller  (Berlin). 

S.*  Grollt.  Die  totale  MagenexstirpcUion  bei  Thieren  (Arch.  f.  exper. 
Path.  XLIX,  2/3,  S.  114). 

Verf.  ist  es  zum  erstenmale  bei  einem  Hunde  gelungen,  den 
Magen  total  zu  exstirpiren  und  ihn  dauernd  am  Leben  zu  erbalten 
{3  Monate  bisher).  Es  existiren  3  Fälle  beim  Menschen  und  1  Fall 
bei  einer  Katze  (Garvallo  und  Pachon).  In  allen  anderen  Fällen  ist 
ein  kleines  Stück  Magenschleimhaut  an  der  Cardia  stehen  geblieben. 
Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Operation  einzugehen,  soll  nur  erwähnt 
werden,  dass  das  glückliche  Besultat  dadurch  erzielt  wurde,  da,ss  ein 
Stück  der  Gardia  am  Oesophagus  belassen,  aber  von  der  Mucosa  völlig 
befreit  wurde  und  dann  eine  Oesophago-Jejunostomie  folgte.  An  dem 
Hunde  hat  Matthes  festgestellt,  dass  sein  Harn  im  Gegensatze  zur 
Norm  kein  Pepsin  enthält,  dass  Pepsin  also  resorbirt  wird. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

EL  Piper.  Ueber  Dunkeladaptation  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
-    d.  Sinn.  XXXI.  3,  S.  161). 

Verf/s  Untersuchungen,  die  im  Gegensatze  zu  den  diesbezüg- 
lichen früheren  Autoren  auf  einer   allen  physikalischen  Anforderungen 
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genOgenden,  sehr  exacteo  Methodik  beruhen,  fQhrteu  zu  folgenden 
bemerkenswerthen  Ergebnissen:  Die  Lichtempfindliehkeit  nimmt  bei 
Dunkelanfenthalt  in  den  ersten  10  Minuten  langsam,  dann  schnell  zu, 
um  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  ein  Maximum,  auf  dem  sie 
stehen  bleibt,  zu  erreichen.  Die  maximale  Empfindlichkeit  ist  nach 
einstündigem  Lichtabschluss  noch  nicht  erreicht,  sie  konnte  vielmehr 
durch  achtstündige  Adaptationszeit  noch  um  die  Hälfte  bis  das 
Doppelte  gesteigert  werden.  Die  Endempfindlichkeit  betrug  das  1418-  bis 
8393fache  der  Anfangsempfindlichkeit  (Adaptationsbreite).  Diese  Adap- 
tationsgrösse  sowohl  als  die  Adaptationszeit  zeigten  erhebliche  indivi* 
duelle  Verschiedenheiten,  und  zwar  liess  sich  ein  Typus  mit  sehr 
schneller  und  meist  hochgradiger  Empfindlichkeitszunahme  von  einem 
zweiten  mit  langsamer  und  in  der  Begel  weniger  ausgiebiger  Adapta^ 
tion  unterscheiden.  Diese  Typendifierenz  zeigte  aber  keinen  Zusammen- 
hang mit  Tjpendifierenzen  des  Farbensinnes. 

Ein  weiteres  Besultat  zeigt  einen  neuen  wesentlichen  Unter- 
schied der  Lichtempfindung  bei  Hell-  und  Dunkeladaptation:  Bei  mono- 
cularer  Dunkeladaptation  bleiben  die  Schwellen werthe  unverändert,  sei 
es,  dass  das  Hellauge  an  der  Beobachtung  theilnimmt  oder  nicht.  Bei 
binocularer  Dunkeladaptation  und  Beobachtung  erreicht  jedoch  nach 
circa  15  Minuten  währendem  Dunkelaufenthalt  die  Lichtempfibd- 
lichkeit  annähernd  den  doppelten  Werth  der  monocularen.  Während 
man  sonst  bekanntlich  im  Allgemeinen  ein  Ding  zweiäugig  nicht 
heller  sieht  als  einäugige  ergibt  sich  also  für  die  Schwellenwerthe  des 
dunkeladaptirten  Auges  die  auffällige  Thatsache  der  binocularen  Beiz- 
addition. G.  Abelsdorff  (Berlin). 

K.  Wittmaack*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  Chinins 
auf  das  Gehörorgan.  I.  Theil.  Sind  die  Wirkungen  des  Chinins  am 
Gehörorgan  auf  Circulationsstörungen  zw^ückzu führen  f  (Pflüg  er 's 
Arch.  XCV,  5/6,  S.  209). 

Derselbe.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  Chinins  auf  das 
Gehöroi'gan,  II.  Theil.  Der  Angriffspunkt  des  Chinins  im  Nerven-- 
System  des  Gehörorganes  (Ebenda  S.  234). 

Im  ersten  Theil  der  sehr  ausführlichen  und  unter  Verwendung 
eines  grossen  Thiermaterials  angestellten  Arbeit  wird  das  in  der 
klinischen  Literatur  vorliegende  Material  über  die  Gründe  der  bei 
Ghininintoxicationen  auftretenden  Hörstörungen  kritisch  behandelt.  Es 
zeigte  sich,  dass  der  Sitz  dieser  Störungen  sicher  im  Labyrinth 
gelegen  ist,  aber  über  die  Art  der  zugrunde  liegenden  Veränderungen 
noch  keine  Klarheit  herrscht.  Die  Einen  nehmen  nach  Analogie  der 
Vorgänge  im  Auge  eine  Anämie  der  häutigen  Labyrinttheile  an«  die 
anderen  eine  Hyperämie,  die  sogar  zu  Blutaustritten  und  entzündlichen 
Veränderungen  führen  könne«  Die  Thierversuche  des  Verf.'s  zeigten 
aber,  dass  auf  Chininwirkung  zu  beziehende  Blutungen  weder  in  der 
Paukenhöhle  noch  im  Labyrinth  oder  Acusticusstamm  vorkommen. 
Diesbezügliche  Befunde  sind  als  agonale,  durch  die  schweren  Sufifoca- 
tionserscheinungen  vor  dem  Tod  der  Thiere  bedingt  anzusehen.  Ein 
exacter  Nachweis  einer  durch  vasomotorische  Einflüsse  bedingten  Ge- 
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fässf&lIuDg  erscheint  durch  UntersuchuDg  post  mortem  sowohl  wie 
intra  vitam  fast  unausführbar.  Wenn  überhaupt,  so  wäre  die  Annahme 
jBioer  Ischämie  in  Analogie  dej:  Ischämie  der  Betina  berechtigter. 

Diese  Vermuthung  fand  eine  sichere  Stütze  durch  die  eingehende 
Untersuchung  der  Ganglienzellen  des  Ganglion  spirale  nach  „Nissl- 
Methoden"  bei  mit  Chinin  vergifteten  Thieren.  Verf.  sah  ohne  Aus- 
nahme bei  leichterer,  mittelschwerer  und  schwerer  Vergiftung  Dege- 
neratioDSzustände  der  „Nissl-Eörperchen".  Diese  Veränderungen 
beruhen  nicht  secundär  auf  Girculationsstörungen,  sondern  sicher  auf 
einer  primären  Giftwirkung  auf  die  Zelle.  Das  passt  auch  gut  zu  dem 
allgemeinen  Bild  der  Chininvergiftung,  bei  der  schwere  Nervensymp- 
tome zur  Beobachtung  kommen,  während  die  Circulation  lange  Zeit 
UDbeeinflusst  bleibt.  In  Uebereinstimmung  mit  anderen  Erregungs- 
symptomen wäre  das  Ohrensausen  nach  Chiningabe  als  Erregungszustand 
der  Ganglienzellen  des  Ganglion  spirale  anzusehen  und  auch  das  lange 
Andauern  von  Schwerhörigkeit  leicht  erklärbar  aus  Zusammenwirken 
von  specifischer  Giftwirkung  und  Circulalionsstörung  vasoconstrictori- 
scher  Art.  Franz  Müller  (Berlin). 

Chr.  Ladd-Franklin  und   A.  Outtmann.    Heber  das   Sehen 

durch  Schleier    (Zeitschr.  f.  Psychol.  und  Physiol.  d.  Sinn.  XXXI, 
4,  S.  248). 

Messende  Versuche  über  die  Sehstörung,  welche  durch  zwischen 
Auge  und  Object  befindliche  Schleier  hervorgerufen  wird,  ergaben, 
dass  bei  einem  10  Meter  entfernten  Object  die  Schleierstellung  in  einer 
Entfernung  von  30  bis  90  Centimeter  vom  beobachtenden  Auge  die 
Sehleistung  am  meisten  herabsetzt.  Eine  genauere  Untersuchung  und 
Erklärung  einzelner  Punkte  ist  einer  späteren  Publication  vorbehalten. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  Bot6Zat.  lieber  die  epidermoidalen  Tastapjiarate  in  der  Schnauze 
des  Maulwurfes'  und  anderer  Säugethiere  mit  besonderer  Berück" 
sichtigung  derselben  für  die  Phylogenie  der  Haare  (Arch.  f.  mikr. 
An.  LXI,  4,  S.  730). 

Die  Aehnlichkeit  zwischen  der  Innervation  der  Epitheleinsenkungen 
nackter  Hautstellen  und  jener  der  Tasthaare  ist  so  auffallend,  dass 
man  sich  in  eine  derartige  Epitheleinsenkung  nur  ein  Haar  hineinzu- 
denken braucht,  um,  von  den  Haarwurzelhüllen  abgesehen,  denselben 
Tastapparat  vor  sich  zu  haben.  Bei  den  Tastapparaten  in  der  Schnauze 
des  Maulwurfes,  den  sogenannten  „Eimer'sohen  Organen",  findet  sich 
als  ein  Analogon  des  Haares  ein  eigenthümlicher,  achsialer  Zellstrang. 
Die  Hautsinnesknospen  oder  Becherorgaue  zeigen  ähnliche  Inuervations- 
Verhältnisse,  wie  die  Eimer'schen  Organe.  Diese  Umstände  sprechen 
für  die  Ansicht  Maurer 's,  dass  die  Säugethierhaare,  in  ihrer  Bildungs- 
weise von  den  Beptilienschuppen  und  Vogelfedern  verschieden,  mit 
den  Hautsinnesorganen  der  Amphibien  in  naher  Beziehung  stehen 
und  phylogenetisch  auf  diese  zurückzuführen  sind.  Alle  Säugethier- 
haare sind  in  erster  Linie,  und  daher  wohl  auch  ursprünglich,  Sinnes- 
organ«, welche  erst  secundär  zu  besonderen   Schutzorganen   wurden. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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B.  Bawitz.   Veber  den  Bogengangiapparat  der  Pui^eltauben   (Arcb* 
f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  1/2,  S.  lü&). 

Verf.  unterscheidet  zwei  Arten  von  Purzeltauben,  die  Luftpurzier, 
welche  sich  normal  in  die  Luft  erheben  und  beim  Herunterfliegen 
nach  vorn  oder  hinten  überschlagen,  und  die  Bodenpurzier,  welche 
auf  irgend  einen  fiusseren  Beiz,  z.  B.  Schwenken  eines  Tuches,  sich 
erschreckt  ein  wenig  Ober  den  Boden  erheben  und  sofort  nach  hinten 
Qberechlagen,  oder,  wenn  man  sie  aus  der  Höhe  fallen  lässt,  das 
gleiche  Verhalten  ein-  oder  mehrmals  zeigen,  ganz  ähnlich  wie  beim 
bekannten  Flourens'schen  Versuch.  Weder  an  dem  makroskopischen 
noch  mikroskopischen  Präparat  zeigte  sich  irgend  eine  Abweichung 
des  Gehörorgans  von  demjenigen  der  normalen  Vergleiohstaube  und 
Verf.  echliesst  daraus,  dass  die  Bogengänge  nichts  mit  der  Gleich- 
gewichtsfunction  zu  tbun  hatten.  H.  Beyer  (Berlin). 
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N.  Vaschide  et  Cl.  Vurpas.  Contribution  experimentale  ä  la  physiologie  de  la  mort. 
Compt.  rend.  OXXXVI,  15,  p.  933.  Die  Agone  besteht  aus  drei  Phasen: 
vasomotorische,  respiratorische  und  cireulatorische  Modificationen  (Geßss- 
lähmung),  wie  bei  Tnieren  mit  zerstörter  Hirnrinde:  Schwund  des  Bewusstseins 
und  der  psychophysischen  Phänome;  dann  folgt  als  zweite  Phase:  Störungen 
'  der  Cooroiination  und  Erscheinungen  deb  Absterben s  der  Med.  oblong,  und 
endlich  als  letzte  Phase:  Röcheln,  Agone  des  Herzens,  das  sich  am  längsten 
gegen  das  Absterben  wehrt.  Die  zuletzt  noch  auftretenden  tiefen  und  seltenen 
Athembewegungen  sind  Yerff.  geneidet,  auf  Reizung  der  Phrenici  (in  ihrem 
Verlauf  durch  die  Brusthöhle),  durch  die  Actionsströme  des  Herzens  zu  beziehen. 

A.  Lee,  M.  A.  Lewenz  and  K.  Pearson.  On  the  correlation  of  the  mental  and 
physical  oharacters  in  man.  Proceed.  Roy.  See.  LXXl,  469,  p.  106. 

A.  Weismann.  Versuche  über  Regeneration  bei  Tritonen.  An.  Anz.  XXII,  20/21, 
S.  425.  Weder  der  resecirte  Eileiter  noch  der  Samenleiter  reeeneriren  sich, 
auch  nicht  die  Lunge.  Nur  das  angestochene  und  zum  Theil  exstirpirte  Auge 
stellt  sieh  wieder  her. 

H.  D.  King.  Further  studies  on  regeneration  in  Hydra  viridis.  Arch.  f.  EntwickL- 
Meoh.  XVI,  2,  S.  200.  Zusammenfassung  der  Resultate  vgl.  S.  240. 

R.  Rubin.  Versuche  über  die  Beziehung  des  NervenRystems  zur  Regeneration  bei 
den  Amphibien.  Arch.  f.  Entwickl.-Mech.  XVI,  1,  S.  21.  Zerstört  man  an  einer 
Stelle  des  Schwanzes  der  Axolotlarven  das  Rückenmark  und  amputirt  peripher- 
wärts  die  Schwanzspitze,  so  erfolgt  doch,  wie  Barfurth  schon  gefunden, 
Regeneration  der  letzteren.  Die  Entfernung  des  gesammten  Gehirns,  sowie  der 
Sinnesorgane  des  Kopfes  bei  jungen  Larven  von  Rana  fusca  beeinträchtigt  in 
keiner  Weise  die  Regeneration  der  amputirten  Schwänze.  Die  Ausschaltuiig  des 
Nervensystems  bei  Siredon  pisciformis  hindert  nicht  den  rechtzeitigen  Eintritt 
und  die  ersten  Stadien  der  Regeneration.  Später  aber  äussert  sich  der  Mangel 
der  Innervation  oder  auch  der  fehlenden  Function  in  einer  zunehmenden  Ver- 
zögerung  und  in  einem  allmählich  erfolgenden  Stillstand  der  Regeneration. 

F.  Housaay.  Le  dimorpbisme  sexnel  orsanique  cbez  les  Gallinac6s  et  sa  Variation 
avec  le  regime  alimentaire.  Compt.  rend.  CXXXVI,  2,  p.  112.  Die  inneren 
Organe  sind  bei  den  Hennen  voluminöser  als  bei  den  Hannen,  mit  Ausnahme 
-  von  Herz  und  Lungen,  die  etenso  wie  die  Muskulatur,  die  Zierfedern  und  der 
Eamm  beim  Hahn  stärker  ausgebildet  sind.  Unter  sexuellem  organisohen  Di- 
morphismus versteht  Verf.  das  Veihältnis  des  mittleren  Gewichtes  eines  Organes 
vom  Weibchen  zu  dem  vom  Männchen  und  dies  ändert  sich,  wenn  die  Hühner, 
anstatt  Körner  ausschliesslich  Fleisch  zu  fressen  bekommen.  Näheres  vgL  Ori- 
ginal. 

6.  Bohn.  Influence  de»  layons  du  radium  sur  les  animaux  en  voie  de  croissance. 
Compt.  rend.  CXXXVI,  17,  p.  1012.  Verbuche  an  Kröten-  und  Froschlarven. 
Die  Beoquerel-Strahlen  wirken  auf  das  Wachsthum  der  Gewebe  und  der  Or- 
ganismen, und  zwar  entweder  das  Wachsthum  verzögernd  oder  beschleunigend. 

M.  Stefanowaka.  Sur  la  croissance  en  poids  de  la  souris  blanche.  Compt  rend. 
CXXXVI,  18,  p.  1090.  Die  männliche  Maus  wiegt  zwischen  90  und  100  Tagen 
im  Mittel  23'3,  die  weibliche  20*1  Gramm,  am  200.  Tage  23,  resp.  20  Gramm, 
am  325.  Tage  22*6,  resp.  19'7  Gramm,  also  nimmt  etwa  vom  100.  Tage  ab  das 
Körpergewicht  ab. 

E.  INaitrei.  Rapport  du  poids  du  foie  k  la  surface  total  de  Tanimal. ,  Compt.  rend. 
CXXXVI,  7,  p.  316.  Von  der  ersten  Lebensperiode  abeesehen  bleibt  für  dasselbe 
Thier,  gleichviel  in  welchem  Alter  es  steht,   das  Verhältnis  des  Lebergewiohtes 


Nr.  6.  Gentralblfttt  für  Physiologie.  145 

sur  Eörperoberfläohe  gleioh  (Meerschwein,  Eaninohen,  Hühner,  Tauben,  Igel). 
Dieselbe  Gonstanz  besteht  ebenso  für  die  yerschiedenen  Varietäten  derselben 
Speeies,  an^h  wenn  sie,  wie  z.  B.  der  Hund,  grosse  Volumsuntersohiede  zeigen. 
Einer  der  wiol)tigsteo  Factoreu,  der  auf  das  LeberTolum  Einfluss  übt,  ist  die 
Art  der  Ernährong. 

N.  Vuclilde  et  Gl.  Vurpa«.  Recherches  snr  la  physiologie  de  la  pean  dans  un  oas 
d'autoplastie.  Compt.  reud.  CXXIVI,  1,  p.  64.  Autoplastik  aus  der  Bauchhaut 
auf  Hand  und  Arm,  deren  Haut  durch  Yerbreununic  zugrunde  gegangen  war. 
Taktile  und  thermische  Heize  auf  die  Haut  des  Vorderarmes  und  der  Hand 
werden  leidlich  richtig  empfunden  und  ziemlich  gut  localisiert.  Die  vasomo- 
torische Reaction  dieser  Haut  z.  B.  auf  einen  Eindruck  mit  einem  Stecknadel- 
kopf ist  die  charakteristische  der  Bauchhaut  geblieben  und  durchaus  verschied^en 
von  der  Armhaut  der  anderen  Seite.  *  ' 

G,  P«  Adams.  Oq  the  negative  and  positive  pbototropism  of  the  earthworm  Allo- 
bophora  foetida  as  determined  by  light  of  diflferent  intensities.  Americ.  joum. 
of  physiol.  IX,  1,  p.  26.  Gegen  elektrisches  Grlählicht  von  001  bis  192  Meter- 
Kerzenstärke  ist  Allobophora  negativ  phototaktiscb,  dagegen  positiv  gegen 
Glühlicht  von  O'OOl  Meter-Eerzenstärke.  Bei  Tageslicht  zieht  sie  sich  deshalb 
in  ihr  Erdloch  zurück  und  kommt  erst  zur  Nacht  heraus  in  Folge  der  positiven 
Phototaxis  «:egen  schwaches  Licht. 

J.  Daaysi.  De  Taction  pätho^ene  des  rayons  et  des  ^manations  6mis  par  le  radium 
snr  difTerents  tissus  et  differents  organismes.  Compt,  rehd.  GXXXVI,  7,  ^.  461, 
Während  die  vom  Radium  ausgehenden  Strahlen,  selbst  wenn  jenes  in  ein 
Glasrohr  eingeschlossen  ist,  auf  der  Haut  eine  je  nach  der  Dauer  der  Be- 
strahlung um  so  tiefere  Wunde  erzeugen,  die  erst  8  bis  20  Tage  danach  auf- 
tritt, erhält  man  beim  subcutanen  Anbringen  des  Radiums  nur  eine  sehr 
schwache  Reaction  in  der  Epidermis  und  gar  keine  im  Bindegewebe  und  den 
Muskeln  der  Umgebung;  ebenso  scheinen  die  serösen  Häute,  die  Eingeweide 
und  das  durch  Knochen  gegen  die  Strahlen  geschützte  Centralnervensystem  dafür 
wenig  empfindlieh  zu  sein  (Versuche  an  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Mäusen). 
Insectenlarven  werden  durch  248tündige  Bestrahlung  in  ihrer  Beweglichkeit 
gelähmt  und  gehen  nach  2  bis  3  Tagen  zugrunde,  auch  durch  die  von 
in  Wasser  gelösten  Radiumsalzen  ausgebenden  Strahlungen  werden  sie  gelähmt. 
In  einer  mit  Radium-Emanationen  beiadenen  Atmosphäre  können  Milzbrand- 
bacillen  sich  nicht  entwickeln. 

aj  Physikalisches. 

6.  Holtznark.  Eine  Methode  für  die  Inteusitätsmessung  von  Röntgen-Strahlen 
nebst  einer  Berechnung  der  Wellenlänge  derselben.  Ann.  d.  Phys.  (4),  X,  3, 
S.  522. 

D.  KoBOwalow.  Das  kritische  Gebiet  der  Lösungen  und  die  Erscheinung  der  Opal- 
escenz.  Ann.  d.  Phys.  (4),  X,  2,  S.  360.  Aus  der  Arbeit  sei  nur  hervorgehoben, 
was  sich  auf  die  Opalescenz  bezieht.  Die  Opalescenz  der  kolloidalen  Lösungen 
kann  hervorgerufen  werden  durch  die  Ausscheidung  einer  unbedeutenden 
Menge  des  GoUoides,  die  durch  den  in  jeder  Flüssigkeit  vorhandenen  iStaub 
bewirkt  wird;  daher  vermag  die  Opalescenz  eine  Inhomogenität  der  Lösungen 
nielit  zu  beweisen. 

F,  Liidig.  Ueber  den  Einfluss  der  Phasen  auf  die  Klangfarbe.  Ann.  d..  Phys. 
(4),  X,  2,  S.  242.  Verschiebt  man  zwei  einfache  Töne  oder  zwei  Klänge,  die 
ein  beliebiges  Intervall  bilden,  in  der  Phase  gegeneinander,  so  hat  dies  auf 
die  Klangfarbe  des  Intervalls  keinen  Einfluss.  Ein  Einfluss  der  Phas^en- 
versohiebnng  tritt  nur  dann  auf,  wenn  in  den  Klängen  gleich  hohe  Obertöne 
vorhanden  sind,  die  miteinander  interferiren  können. 

J.  lillar.  üeber  Schallgeschwindigkeit  in  Röhren.  Ann.  d.  Phys.  (4^,  XI,  2,  S.  331. 
Die  von  Helmholtz  und  Kirchhoff  aufgestellte  Formel  hat  keine  allge- 
n^eine  Giltigkeit.  Die  Schallgeschwindigkeit  in  einer  Röhre  ist  vom  Material 
derselben  abhängig;  je  rauher  die  Wand  und  je  grösser  die  Wärmeleitung  ist, 
desto  grosser  ist  die  Verzögerung, 

H,  Siedaitapf  und  R.  Zaigaiondi.  Ueber  Sichtbarmachung  und  Grössenbestimmung 
ultramibroskopischer  Theilchen,  mit  besonderer  Anwendung  auf  Goldrubin- 
gläser. Ann.  d.  Phys.  (4),  X,  1,  S.  1.    Ultramikroskopisch   soU  heissen;   unter 
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der   AnflQigbarkeitsgrenze    für   mikroskopisehe   Beobachtung   im   Helmholt z- 
A.bbe*8cheii  Sinne. 
'Q.  T.  Wtiker.   Die   optischen  Eigenschaften   dfinner  Metallplatten«    Ann.   d.  Phya. 

(4).  X,  1,  S.  189. 
J.  Walltt.    Die  Verwendong  des   Eeilcompensators   toc  Arago  znr  Messung  der 
Brechnngsexponenten  von  Flüssigkeiten.  Ann.  d.  Phys.  (4),  XI,  2,  8.  855. 

bj  Morphologisches. 

P.  Anoel.  Histogen^se  et  strootnre  de  la  glande  hermaphrodite  d'Helix  pomatia. 
Arcb.  de  biolog.  XIX,  3,  p.  389. 

H.  Apolait  und  6.  Enbdes.  Ueber  die  Natur  einiger  Zeilein sehlüsae  in  Carcinomen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  XLII,  3,  S.  353.  Die  PI  immer 'sehen  Eörperchen  sind  keine 
Karasiten,  sondern  nur  Degenerationserscheinuogen  von  Zellen,  beziehnngsweise 
Zell  abschnitten. 

J.  Arnold,  lieber  Fettumsatz  und  Fett  Wanderung,  Fettiofiltration  und  Fettdegene- 
ration, Phagocytose,  Metathese  und  Synthese.  Virchow's  Aroh.  CLXXI,  2, 
S.  197. 

H.  Brans.  Sekretcanälchen  und  Deckleisten.  An.  Anz.  XXII,  17/18,  S.  368. 

J.  Ghalie.  Contribution  a  la  morphologie  des  ligaments  accessoires  de  rarticulation 
temporo-maxillaire.  Gompt.  rend.  CXXXVI,  7,  p.  310.  

—  Bemarques  sur  ia  morphologie  gin^rale  des  muscles.  Compt.  rend.  CXXXVI, 
13,  p.  822. 

0»  Charnook   Bradloy.    On  the   development   and    bomology    of   the    mammalian 

cerebellar  flssures.  Journ.  of  an.  XXXVII,  2,  p.  112. 
C.  Claooio.   Gommunicazione   sopra  i  canaliculi  di  secrezione  nelle  oapsule   sopra- 

renali.  An.  Anz.  XXII,  23,  S.  493. 

—  Sopra  una  nuova  specie  di  cellule  nelle  capsnle  surrenali  degli  Anuri.  An. 
Anz.  XXIII,  4/5,  S.  95. 

A.  Coata,  Sur  la  stmcture  de  la  cellule  tracheale  d'Oestre  et  Torigine  des  formations 
ergastoplasmiques.  Gompt.  rend.  GXXXVI,  9,  p.  561. 

V.  Cornil  et  P.  Coudray.  Sur  Timplantation  de  Tos  mort  an  contact  de  Von  ylvant 
Gompt.  rend.  GXXXVI,  7,  jd.  469.  Wahrend  ein  soeben  austrepanirtes  Stfiek 
der  »chädeldecke  wieder  eingepflanzt  der  Auflösung  und  Resorption  anheim- 
föllt  und  der  Defect  durch  Wuchern  des  Knochens  vom  Wundrand  her  gedeckt 
wird,  verhält  es  sich  beim  Kaninchen  und  Hund  mit  in  das  Trepanloch  im- 
plantlrten  todten  Knochen  wesentlich  anders.  Dieser  bleibt  fast  so  wie  er  ist 
und  wird  wie  ein  Fremdkörper  von  einer  neugebildeten  fibrösen  Kapsel  um- 
schlossen, aber  noch  nach  6  Monatru  ist  keine  merkliche  Resorption  erfolgt 

F.  Crevatia.    Beitrag  zur  Kenntnis   der  epithelialen  Geflechte   der  Hornhaut    der 

Säugethiere.  An.  Anz.  XXIII,  6,  S.  151. 

L.  Falaberf.  Ueber  das  Gewebe  und  die  Ursache  der  Krebsgeschwälste.  Deutaehe 
med.  Woohensehr.  1903,  4,  S.  67. 

E.  Fiaobar.  Beeinflusst  der  M.  genio^lossus  durch  seine  Function  beim  Spreehen 
den  Bau  des  Unterkiefers?  An.  Anz.  XXIII,  2/3,  S.  33.  Die  Spraohfunetion 
des  Genioglossus  kann  als  alleinige  oder  als  baupts&ehliche  Ursache  ftr  die 
Ausbildung  der  betreffenden  Knochenstructnr  im  menschlichen  Kinn,  wie  es 
Walkhoff  will,  nicht  verantwortlieh  gemacht  werden. 

G.  G^rard.  De  ranevrysme  du  canal  art^riel.    £tude   anatomique.  Journ.   de  IVui. 

XXXIX,  1.  p.  1. 
A.  Glardlaa.   Intorno  ai  cagniamenti  di  forma  e  di  posizione  del  nudeo   oellulare. 

Gonsiderazioni   critiche  sul  potere  di  movimento  del   nucleo.    An.  Anz.  XXn, 

17/18,  S.  329. 
Ch.  Gravier.    Sur  le  Systeme  nerveuz  du  Nautile.    Gompt.   rend.   GXXXVI,   10, 

p.  618. 
A.  Haaselwaader.    Untersuchungen    über   die  Ossification  des   menschlichen  Fass- 
skelettes. Dissert.  München  1903. 
P.  Heine.  Untersuchungen   Aber   den  Bau   und   die  £ntwickelung   des  Herzens  der 

Salpeu  und  der  Giona  intestinalis.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LaXIII,   3,  S.  429- 
H,  Helbing.  Ueber  den  Darm  einiger  Selachier.  An.  Anz.  XXII,  19,  S.  400. 
K.  Kelly.   Die  Glandulae   duodenales  (Brunnen)   als   Bestimmungsmittel   der   Duo- 

denallänge  beim  Menschen.  An.  Anz.  XXII,  19,  S.  418. 
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R.  Helly.  Zar  Milzfrage.  An.  Anz.  XXII,  20/21,  8.  4SI.  Polemisoh  gegen  Weiden- 
reich. 

D.  Nepbini  and  D.  Watertton.  A  oomparative  stndy  of  the  grey  and  white  matter 

Ol  the  motor  cell  icroops  and  of  the  spinal  aocessory  nerv  in  the  spinal  oord 
of  the  porpoise  (Phooaena  oommanis).  Prooeed.  Roy.  Soo.  LXXf,  474,  p.  444. 
N.  HSog.  Deber  optieo-oiliare  Venen.  Graefe's  Aroh.  LV,  2,  S.  256.  Das  Vor- 
kommen solcher  Venen  ist  sehr  selten;  in  normalen  Augen  sind  sie  fast  als 
Unieum  zu  betrachten. 

E.  Halagren.  Uebcr  die  sogenannten  »intracellulären  F&den"  der  Nervenzt-Uen  Ton 

Lopnius  piscatorins.  An.  Anz.  XXIII,  2/3,  S.  87. 
N.  Jagic«    Normale  und  pathologische  nistologie  der  Gallenkapillaren.    Ziegler^s 

Beiträge    XXXIII,    Heft    1/2.      Darstellung    der    Gallenkapillaren    mit    der 

Weigert'sühen  Neuroglia-Färbung. 
H.  KSnigatein.  Notiz  zu  einer  Getaceenlunge  (Delphinus  delphis).    An.  Anz.  XXII, 

2ö,  S.  497. 
P.  Rroitlial.  Leukocyt  und  Nervenzelle.  An.  Anz.  XXU,  20/21,  &  448. 
R.  S.  Li  Nie,    Fasion  of  blastomeres   and  nuolear  division  withont  cell  division  in 

Solutions  of  non-eleotrolytes.  Biol.  Bnlletin,  IV,  4,  p.  164. 
M.   Loyaz.    Sur   la  pr6sence  des  formations  ergastopfasrniques  dane  T^pithelium 

foflioulaire  des  oiseaux.  Compt.  rend.  OXXXVI,  7,  p.  812. 
W.  6.  Mac  Callam.  On  the  relation  of  the   lympbatios  to  the  peritoneal   oavitv  in 

the  diaphragm   and  the  mecbanism   of  absorption  of  granulär  material   from 

the  Peritoneum.  An.  Anz.  XXIII,  6,  S.  157. 
A.  MaxiMOW.    Ueber  CJasmatocyten   und  Mastzelien.    Gentralbl.  f.  alle.  Path.  XIV, 

3/4,  S.   85.    Verf.  h&lt  daran  fest,   dass  ein  Beweis  fär  die  absolute  Identität 

zwischen  beiden  Zellarten  nicht  geliefert  ist,  auch  nicht  von  L.  Schreiber. 
A.  nttar.  Die  Augen  der  Wassersäugethiere.    Zool.  Jahrbuch.,  Abth.  f.  An.  XVII, 

S.  99.  Die  ausgedehnte,  800  S.  umfassende  Arbeit  ist  ausftihrlich  wiedergegeben 

in  Naturwiss.  Rundschau  1908,  16,  8.  199. 
K.  Raltaiann.  Zwei  Fälle  von  accessorischem  Pankreas.  An.  Anz.  XXIII,  6,  S.  155. 
E.  Ratterar.    Becherches    exp^rimentales    sur   Phyperplasie  Epitheliale    et   sur   la 

transformation   de  r^pith^iium   en  tissn  conjonctif.   Gompt.  rend.  OXXXVI,  8, 

p.  511. 

—  cur  les  transformations  et  les  v6getations  Epitheliales  que  provoqnent  les  lEsions 
mtouiiques  des  tissus  souscutan^s.  Gompt.  rend.  GaXXVI,  11,  p.  697.  Me- 
ohanische  Zerstörung  der  Gewebe  der  Gutis  und  Subcutis  hat  eine  chronische 
Entzündung  zur  Folge,  durch  Ueberernährung,  Hyperplasie  und  Hypertrophie 
der  £pithelbekleidung  charakterisirt. 

C.  Salat-Hllaire.  üeber  den  Bau  des  Darmepithels  bei  Amphiuma.  Anz.  An.  XXII, 

28,  S.  489. 
E.  A.  Sahifer.  £.  Holmgren  and  the  liver  cell.  An.  Anz.  XXIII,  1,  S.  29. 
J.  SabalTer.  Ueber  die  Sperrvorrichtung  an   den  Zehen  der  Vögel.   Ein  Beitrag  zur 

Meohanik   des  Voitelfusses   und   zur   Kenntnis   der  Bindesubstau z.    Zeltsohr.  f. 

wiss.  Zool.  LXXIII,  3,  S.  877. 
A.  E.  V.  Salniaw.   Zur  Frage  über  den  mikroskopischen  Bau   der  Submazillaris 

beim  erwachsenen  Menschen.  An.  Anz.  XXIII,  1,  S.  11. 
6.  E.  Saitb.  The  brain  of  the  Arcbaecoeti.  Proceed.  Boy.  Soc.  LXXI,  472,  p.  322. 
0.  V.  SrtllBka«  Beitrag  zur  Histologie  und  Histogenie  des  Knorpels.  Anz.  An.  XXII, 

20/21,  S.  437. 
R.  8taflarlnl.  Annotazioni  a  un  recente   lavoro   sul   „ventriculus   terminalis'*   neir 

aomo.  An.  Anz.  XXII,  28,  S.  500. 
H.  Stabr.  üeber  die  Ausdehnung  der  Papilla  foliata  und  die  Frage  einer  einseitigen 
eompensatorischen  Hypertrophie"   im  Bereiche   des  Geschmackorganes.    Arch. 

1  £ntwickl.-Mech.    XVI,   2,    S.    179.    Gestalt   und   Umfang   der  Papille   bei 

Kaninchen,   Meerschweinchen    und    Ratte.    Die   Frage,    ob  im   Gebiet   dieses 

Marigen  Sohmeokorganes  eine  voneinander  abhängige  stärkere  und  schwächere 

Entwicklung  auf  den  heiden  Kdrperseiten  vorkommt,  ist  nicht   bestimmt   zu 

beantworten. 

—  Zur  Aetiologie  epithelialer  Geschwülste.  Vorläufige  MittheiluDg.  Gentralbl.  f. 
allg.  Patbol.  Xlv,  1,  S.  1.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Angabe,  dass  sich 
durch  andauernde,  einseitige  Haferfutterung  bei  der  domesticirten  Ratte  an  einer 
bestimmten  Stelle,   nämlich   an  der   papilla  vallata  ein  Tumor  mit  Sicherheit 

12* 
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erzeugen  lässt.  Den  Reiz  für  dessen  Entstehung  geben  pflanzliche  Haare,  welche 
sieh  in  die  Papille  einbohren  und  dort  einen  ohronischen  Reiz  üben. 

H.  Staoffaoher,  Einifres  über  Zell-  und  Eernstructuren.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
LXXIII,  8,  S.  368. 

W.  Silkiennlkow.  TopofEraphisohe  Anatomie  der  bronchialen  und  trachealen  Lymph- 
drüsen. Berl.  klio.  Wochenscbr.  1903,  14,  S.  316;  15,  S.  847. 

L,  Viacenzl.  Sulla  mancanza  di  cellule  monopolari  nel  midollo  allangato.  An.  Anz. 
XXil,  25,  S.  557. 

—    Sulla  presenza  di  fibre  incrociate  nel  nervo  ipoglosso.  Ebenda,  S.  567. 

L.  W.  Weber.  Der  heutige  Stand  der  Neuroglia-Frage.  Zusammen  lassendes  Refera^ 
Centralbl.  f.  alU.  Pathol.  XIV,  1,  S.  7. 

Weldearelcb.  Zur  Milzfrage.  Eine  Antwort  an  Helly.  An.  Anz.  XXIII,  2/8, 
S.  60. 

lt.  Wiederehelm.  Ueber  den  Kehlkopf  der  Ganoi'den  und  Dipnoer.  An.  Anz.  XXII, 
24,  S.  522. 

V.  WIgert  und  H.  Ekberg.  Ueber  birnenzellige  Kanälchenbildungen  gewisser  Epithel- 
zellen der  Froschnieren.  An.  Anz.  XXII,  17/18,  S.  864. 

H.  WolfT.  Ueber  die  Continuität  der  perifibriliären  Neuroplasmas  (Hyaloplasma). 
An.  Anz.  XXIII,  1,  S.  20. 

P.  A.  Zaohariadea.  Sur  Texistence  d'un  filament  axile  dans  la  fibrille  eonjonctife. 
Compt.  rend.  CXXXVI,  16,  p.  973. 

Tb.  Ziehen.  Ueber  den  Bau  des  Gehirns  bei  den  Halbaffen  und  bei  Galeopitheoos. 
An.  Anz.  XXII,  24,  S.  f05.  Gehirn  von  Tarsiuci,  Nycticebus,  Galeopitheeus. 

14.  E.  Zlegler.  Experimentelle  Studien  über  die  Zelltheilung.  (Fortsetzung.)  IT.  Die- 
Zelltheilung  der  Furchuugszellen  bei  Beroe  und  Echinus.  Aroh.  f.  Entwiekl.- 
Mech.  XVf,  1,  S.  155. 

E.  Zuckerkandl.  Die  Rindenbündel  des  Alveus  bei  Beutelthieren.  An.  Anz.  XXIII, 
2/3,  1^.  49. 

cj  Chemisches. 

d.  Andre.  Sur  les  compos^s  azot^s  que  contient  la  terre  arable.  Compt.  rend. 
CXXXVI,  13,  p.  820.  Gesammt-,  NHj-  N,  durch  Kali  löslich  semaohter  N  n.  a. 

€«  Bertrand.  Sur  Texistence  de  l'ursenic  dans  Toeuf  de  la  poule.  Compt  rend. 
CXXXVI,  18,  p.  1083.  Im  Mittel  findet  sich  im  Hühnerei  V200  MiUigramm 
Arsenik,  und  zwar  gehört  davon  V3  his  V2  dem  Eigelb  an.  Auch  das  keratin- 
haltige  Schalenhäutcben  ist  von  As  nicht  frei. 

£.  Bertarelli.  Untersuchungen  über  die  vermuthete  Absorptionsgefahr  bei  Ver- 
wendung des  Quecksilbers  zu  Desinfectionen  mit  Corrosiv-Snblimat  Zeitsebr. 
f.  Hyg.  XLII,  3,  S.  553. 

Bordas  et  S.  de  Raozkowskl.  Diminution  du  taux  des  Ucitbines  dans  les  laiis 
cbau£f6s.  Compr.  rend.  CXXXVI,  1,  p.  56.  In  der  deutschen  Literatur  seit 
langer  Zeit  bekannt. 

JE.  Boiiniuelot.  Gen^ralites  sur  les  ferments  solubles  qui  determinent  rhjdrolyse 
des  Polysaccharides.  Compt.  rend.  CXXXVI,  12,  p.  762.  Zur  hydrolytischen 
Spaltung  jedes  einzelnen  Polysaccharids  sei  ein  besonderes,  specifisches  £nzym 
erforderlich. 

A*  Bulslne.  Action  des  alcalis  sur  la  glycerine.  Application  de  la  r^aotion  aa 
dosage  de  la  glycerine.  Compt.  rend,  CXXXVI,  18,  p.  1082.  Erhitzt  man 
Glycerin  mit  Aetzkali  und  Aetzkalk,  so  entsteht  Oxalsäure,  und  zwar  beim 
Erhitzen  auf  280  bis  820^  auf  1  Gramm  neutrales  Oxalat  je  120  Onbikcentimeter 
Wasserstoff,  oder  jedes  Milligramm  Glycerin  liefert  0*7  Cubikoentimeter  H^. 
Mittels  eines 'vom  Verf.  beschriebenen  Apparates  lässt  sich  die  Reaotion  znr 
quantitativen  Bestimmung  des  Glycerins  benutzen. 

A.  L«  Dean.  Experimental  studies  on  inulase.  Botan.  gazette,  XXXV,  p.  24.  Ein 
Inulin-bildendes  Enzym  „Inulase"  findet  sieb,   wie   schon  Boarquelot  ange- 

feben  hatte,  im  Aspergillus  niger  und  Penicillium  glaucum,  und  zwar  im 
ellinneren  als  Endozym,  da  es  nicht  in  das  Culturmedium  übertritt.  Arn 
kräftigsten  wirkt  das  Enzym  in  einem  Medium,  das  eine  Spur  Säure  (Vioooo 
Tbeile  Schwefelsäure)  enthält;  stä^ere  Säuren  wirken  hemmend  und  schon 
bei  Vioo  Schwefelsäure  zerstörend.  Dagegen  wirken  Alkalien  verzögernd  und 
hemmend,  schon  Vi 0000  Theile  Na  OH  oder  EOH;  Vtoo  Theile  KO  H  zerstört  das 
Enzym.  Das  Temperatnroptimum  für  dies  Enzym  liegt  bei  bb^  C. 


Nr.  6.  Oentralblatt  fär  Physiologie.  149 

C.  Daleztane  et  H.  Mouton.  Snr  la  pr^sence  d'ane  ^repsine  dans  les  Champignons 
basidiomyc^tes.  Gompt.  read.  GXXXVI,  10.  p.  683. 

F.  Dieiert.  Aotion  da  zino  sar  les  mlorobes  de  Teau.  Compt.  read.  CXXXVI,  11» 
p.  707. 

R.  Dubols.  Sar  la  formatioa  de  la  pourpre  de  Parpura  lapillas.  Compt.  rend. 
CXXXVI,  2,  p.  117.  Wie  bei  Marez,  so  erfolgt  auch  hier  die  Purpurbildung 
unter  dem  Einfluss  eines  Enzyms  „Pnrpurase". 

O.  EnHerllig.  Ozals&urebildang  durch  Schimmelpilze..  Gentralbl.  f.  Bakteriol.  (2), 
X,  9,  S.  278.  Aspergillus  niger  entwickelt  aus  Mono-,  Di-  und  Polysacchariden, 
trotz  reichlichen  Wachsthams,  keine  Oxalsäure,  ^enso  wenig  aus  höheren 
Alkoholen  (Glyoenn,  Erythrit,  Dulcit,  Mannit),  reichlich  aus  GlykocoU,  Serin, 
Alanin,  Asparagin,  Asparaginsäure,  Glutaminsäure,  Pyrrolidiocarbonsäure, 
Gelatine,  Caseiu,  Eieralbumin,  Witte's  Pepton.  Die  Diaminosäuren  (Arginin, 
Lysin  und  Histidin)  siod  keine  Oxalsäurequellen. 

O.  Enmerliig  und  E.  Abderhalden.  (Jeher  eiueD  Chinasäure  iu  Protokatechusäure 
überfOhrenden  Milz.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (2),  X,  11,  S.  337.  Ein  Mikrococcns, 
für  den  deshalb  die  Bezeichnung  M.  chinious  vorgeschlagen  wird,  aus  fauler 
Fleischt nssigkeit  oxydirt   bei  Luftzutritt   die  Chinasäure  zu  Protocatechusäure. 

E.  Fischer«  Synthesen  in  der  Purin-  uod  Zuokergruppe.  Vortrag.  Naturwiss.  Bund- 
schau 1903,  13,  S.  157;  14,  S.  169.  Lesenswerthe  gute  Uebersioht,  haupt- 
sächlich der  wichtigen  Untersuchungen  des  Verf/s. 

—  Synthese  von  Derivaten  der  Polypeptide.  Sitz.-Ber.  d.  Preuss.  Akad.  1903,  19, 
S.  387.  Werden  die  Verbindungen  der  Aminosäuren  und  des  Eohlensäureäthers 
mit  Thionylchlorid  behandelt,  so  bilden  sich  Chloride,  die  leicht  mit  den 
Estern  der  Aminosäuren  verkuppelt  werden  können.  So  entstehen  amidartige 
Combinationen  in  grosser  Maunigfaltlgkeity  die  Verf.  Polypeptide  nennt  und 
deren  Kenntnis  für  das  Studium  der  Peptone  und  Proteiostoffe  wichtig  eisoheint 
Bei  den  Eohlensäurederivaten  dieser  Polypeptide  wurde  ausserdem  eine  neue 
eigenartige  Isomerie  aufgefunden,  die  an  die  Beobachtungen  bei  den  Metbylharn- 
säuren  erinnert. 

A.  Gtmgee  and  W,  Jones.  On  tbe  nucleoproteids  of  the  pancreas,  thymus  and 
suprarenal  gland,  with  especial  refereuce  to  their  optical  activity.  Proceed. 
Roy.  Soc.  LXXI,  473,  p.  385.  Möglichst  rein  dargestelltes  (vgl.  Orig.)  Nucleo- 
proteid  des  Pankreas  und  der  Nebennieren,  ferner  Nudeohiston  der  Thymus, 
sämmtlich  möglichst  von  Farbstoff  gereinigt,  zeigen  in  wässeriger  LOsung 
Beohtsdrehnng  von  87*5  bis  48-1^,  das  daraus  durch  Hydrolyse  gewonnen« 
Nuclein  eine  solche  von  -f  61'4<'.  Alle  diese  Nucleoproteide  liefern  bei  der 
Hydrolyse  Eiweissstoffe,  Nuclei'ne  und  Purin-(Hexon-)Basen  und  enthalten  Eisen 
in  gebundener  Form.  Rechtsdrehnug  scheint  nicht  nur  den  Nucleoproteiden, 
sondern,  wie  Gamsee  und  Croft  Hill  gefunden  haben,  auch  den  Proteiden 
(z.  B.  Haemoglobin)  eigen  zu  sein. 

C.  Gesaard.  Snr  les  oxydases  chez  le^  Seiches.  Compt.  rend.  CXXXVI,  10,  p.  631. 
Oxydasen  bei  den  Gephalopoden. 

—  Sur  la  forroation  dn  pigment  mölanique  dans  les  turoeurs  du  cheval.  Compt. 
rend.  CXXXVI,  18,  p.  1086.  Nach  Verf.  ist  das  Tyrosin  das  Chromogen,  dessen 
Oxydation  durch  die  Tyrosinase  die  Bildung  des  schwarzen  Pigments  unter 
physiologischen  und  pathologischen  Bedingungen  bestimmt. 

Y.  Hesrl  et  Largnier  des  Bancels.  Loi  de  Taction  de  la  trypsine  sur  la  gölatine. 
Compt.  rend.  CXXXVI,  18,  p.  1088.  Verfoljs:t  man  während  der  Leim-Trypsin- 
Verdauung  die  elektrische  Leitfähigkeit,  so  sieht  man  dieselbe  eine  regelmässige 
Curve  bilden,  die  sich  stetig  mit  der  Zeit  verlangsamt.  Im  Anfang  ist  die 
Verdauungssehneiligkeit  gleich  für  2*5-  und  5procentige  Lösung.  Somit  verläuft 
die  Trypsinwirkung  analog  der  der  Amylase,  des  Invertins  und  Emulsins  und 
.   unterscheidet  sich  von  der  Wirkung  der  Säurespaltung  deutlich. 

R.  0.  Herzog.  Notiz  über  Histidin.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVII,  3,  S.  248. 
Histidin  gibt  die  Biuretreaction,  enthält  keine  Methoxylgruppe,  gibt  mit 
Hydroxylamin  und  Überschässiger  Salzsäure  eine  gut  krystallisirende  Substanz, 
bei  der  Oxydation  mit  Permanganat  Blausäuregeruoh;  endlich  ist  es  mit 
Dimethylmalonylguanid  nicht  identisch. 

H.  Javilller.  Sur  quelques  ferments  prot^olytiques  associ6s  a  la  pr^sure  chez  les 
v6getaux.  Compt.  rend.  CXXXVI,  17,  p.  1013.  Ausser-  Labenzym  findet  sich  in 
manchen  Pflanzen  noch  eine  Casease,  die  das  Casein  zu  Peptonen  und  Amino- 
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säaren  spaltet,  eine  Gelatinase,  die  Gelatine  verflüssigt,  ein  Erepsin«  das  die 
Peptone  weiter  spaltet. 

Jodibauer.  Ueber  den  Fiuoreehalt  der  Knochen  und  Zähne.  2.  Mittheilnng.  Zeitsohr. 
f.  Biolog.  XLIV,  2,  S.  251.  Verf.  hat  sieh  der  Hempersohen  gasanalytisohen 
Methode  zur  Fluor bestimmnng  bedient,  die,  wie  in  einer  früheren  Mittheilang 
nachgewiesen,  viel  schärfer  als  die  sonstigen  ist  Pflanzenfresser  (Bind,  KanineboD, 
Meerschweinchen)  und  Fleisch fresser  (Hund)  zeigen  im  Enochen-Fl  keinen 
wesentlichen  Unterschied,  nämlich  0'05  bis  032  Procent  Fl,  and  iwar  sind  die 
platten  Knochen  daran  ärmer  als  die  Röhrenknochen;  unter  letzteren  ist  der 
Oberschenkel  am  reichsten  an  Fl.  Auch  die  Knochen  Neuj^eborener  (Kaninchen, 
Meerschweinchen)  enthalten  0*16  bis  0*18  Procent  Fl.  Zähne  sind  Fl-reieher 
(0*11  bis  0*31  Procent)  als  die  Knochen,  und  zwar  ist  es  der  Schmelz,  der 
dies  Plus  bedingt;  der  Fl-Gehalt  nimmt  von  den  vorderen  zu  den  hinteren 
Zähnen  zu.  Zahnkeime  enthalten  mehr  Fluor  als  die  ersten  Zähne. 

W.  Koeh«  Die  Lecithane  und  ihre  Bedeutung  fär  die  lebende  Zelle.  Zeitsehr.  f- 
physiol.  Ghem.  XXXVII,  3,  S.  181.  Als  „Lecithan**  bezeichnet  Verf.  eine  Gruppe 
wachsartiger  hygroskopischer  Substanzen  (wie  Lecithin,  Kephalin,  Myelin  u.  a.), 
zu  deren  Aufbau  Orthophosphorsäure,  die  höheren  gesättigten  und  ungesättigten 
Fettsäuren,  stickstoffhaltige  Gruppen  und  Glycerin  beitragen.  Diese  Körper- 
gruppe kann  fär  die  Zellen  nach  zwei  Richtungen  hin  von  Bedeutung  sein. 
Sie  gibt  im  Verein  mit  den  Eiweisskörpem  in  eoUoidaler  Lösung  die  Grundlage 
für  die  Herstellung  der  nöthigen  Viscosität  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der 
sie  (die  Lecithangruppe)  von  Ionen  (Na,  Ca)  beeinflusst  wird.  Sodann 
betheiligt  sie  f>ich  am  Zellstoffwecbsel,  und  zwar  mittels  ihrer  ungesättigten 
Fettsäuren  am  Sauerstoffverbrauch  und  mittels  ihrer  am  Stickstoff  gebnndeuen 
Methylgruppen  an  anderen  noch  unbekannten  Reactionen. 

L.  Langstein.  Bemerkungen  über  das  Ovomukoid.  Hofmeister 's  Beiträge  z.  ehem. 
Physiol.  III,  11,  S.  510.  Durch  Milesi's  Widerspruch  gegen  Mörner  ange- 
regt, hat  Verf.  Ovomukoid  dargestellt  (durch  Fällung  des  eingeengten  Filtrates 
von  zum  Sieden  erhitzten  Eierklar  mittels  Alkohols)  und  es  phosphorfrei  ge- 
funden; dies  mit  voller  Sicherheit  präformirte  Mukoid  enthält  G  48*85, 
H  6*92,  N  12*46  und  S  222  Proeent  und  gibt  die  Adamkiewicz'sehe  Re- 
action.  Vom  Schwefel  sind  fast  3/4  leicht  abspaltbar,  also  der  Schwefel  wahrschein- 
lich in  cystiiiähnlicher  Bindung  vorbanden.  Bei  der  Spaltung  des  Mukoids  er- 
hält man  Ghitosamin  als  einziges  Kohlehydrat. 

0.  Loew.  Zur  Unterscheidung  zweier  Arten  Katalase.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (2),  X, 
6,  S.  177.  Das  aus  Hyperoxyden  Sauerstoff  entwickelnde  Enzym  besteht 
aus  einer  löslichen  und  einer  unlöslichen  Verbindung;  in  letzterer  findet  sich 
das  lösliche  Enzym  an  Nucleoproteid  gebunden. 

MOBtl.  Ueber  die  Schwimm-  und  Schwebestoffe  des  Berliner  Sielwassers.  Arch.  f. 
Hyg.  XLVl,  2,  S.  121. 

L.  Nathanson.  Ueber  den  Milchpasteurisirapparat  von  £.  Kobrak.  Berlin,  klio. 
Wochenschr.  1908,  2,  S.  31.  Kobrak *s  Apparat  soll  weder  genau  noch  rationell 
sein;  bezüglich  der  keimtödtenden  Wirkung  erhielt  Verf.  ein  vollständig  un- 
günstiges Resultat. 

Th.  B.  Osborie.  The  specific  rotation  of  the  nucleic  aoid  of  the  wheat  embryo. 
Americ.  journ.  of  physiol.  IX,  2,  p.  69.  Nucleinsäure  atis  Weizenkeimen  ist 
stark  rechtsdrehend;  spez.  Drehung  =»  ^67  bis  78'5o  (mit  der  Goncentratiou 
steigend).  2  Theile  Nucleinsäure  mit  1  Theil  Ovalbumin  (dessen  spec.  Drehung 
—  30<^  beträgt)  gemischt  geben  eine  Drehung  von  +31  bis  85^  weU  die 
starke  Eechtsdrehung  der  Säure  die  schwächere  Linksdrehung  des  Albumins 
überwiegt.  So  erklärt  sich  auch  Gamgee's  und  Jones'  Angabe  von  der 
starken  Recbtsdrehung  des  Nucleoproteids.  Je  grösser  der  Antheil  der  Nuclein- 
säure ist,   desto  grösser  wird  die  Rechtsdrehung   des  Nueleoproteids   ausfallen. 

M.  Pottovin.  Influence  de  la  configuration  stereochimioue  des  glucoses  sur  Factivit^ 
des  diastases  hydrolytiques.  Compt.  rend.  GXXXVl,  3,  p.  169. 

—  Sur  le  m^canisme  des  actions  lipolytiques.  Gompt.  rend.  GXXXVl,  12,  p.  767. 
Die  fettspaltende  Wirkung  von  Pankreasextract  auf  Fette  wird  durch  Zusatz 
von  Serum  (gegenüber  Wasserzusatz)  gefördert. 

Protkauer  und  Schilder.  Weitere  Versuche  mit  dem  Ozon  als  Wa^sersterilisations- 
mittel  im  Wiesbadener  Ozonwasserwerk.  Zeitsehr.  f.  Hyg.  XLII,  2,  S.  293. 
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E.  Rovx.  Sur  de  nouvelles  bases  dem^es  des  pentosee.  Oompt.  rAod.  GXXXVI,  18,, 
D.  1079»  Verf.  begehreibt  das  Arabinamm  C5  Hu  O4  NH]  uod  Xylamin  (tou 
aer  gleichen  Formel),  sowie  deren  Derivate. 

G.  H.  L.  Sohnidt.  Zar  Kenntnis  der  Jodiranssprödacte  der  Albuminstoffe.  III. 
Zeitsehr.  f.  physioL  Chem.  XXXVII,  4,  S.  350.  In  weiterer  Fortführung  seiner 
früheren  Versuche  hat  Verf.  auf  Albumin  aus  Eigelb  Jod  24  Stunden  lang  ein- 
wirken lassen  unter  theilweiser  Ausschaltung  der  freien  Jodwässerstoffs&ure 
dureh.  Jodsftnre.  Unter  den  Produoten  fanden  sieh  (über  die  Trennungs-  und 
Absoheidungsmethoden  vgl.  Orig.)  Phenol,  daneben  Parakresol  als  Sputuogs- 
producte  des  Tyrosins,  ferner  Benzoesäure  und  Hippursäure;  diese  beiden  sind 
aU  durch  Oxydation  eines  weiteren  Abbauproductes  des  Eiweissmoleküla,  und 
zwar  des  Phenylalanins  entstanden  aufzufassen.  Die  Entstehung  von  Phenol  und 
Kresol  ist  der  reducirenden  oder  spaltenden  Wirkung  der  Jodwasserstoffsäure 
zuzuschreiben.  So  lange  der  Jodwasserstoff  nicht  vollständig  eUminirt  wird, 
kann  er  einmal  reducirend  und  spaltend,  sodann,  entweder  durch  directe  Wasser- 
Btoffentziehung  oder  indem  aus  Wasser  freie  Hydroxyle  entstehen,  ozydirend 
wirken. 

J*  SehBtz.  Zur  Kenntnis  ies  proteolytischen  Enzyms  der  Hefe.  Hofmeister's  Bei- 
trage z.  chem.  Physich  III,  9/10,  S.  482.  In  U'8  procentiger  Kochsalzlösung  auf- 
geschwemmte, gereinigte  Presshefe  wurde  einmal  für  sich  unter  Toluoizusatz 
bei  40^  acht  Tage  lang  der  Autolyse  überlassen,  dann  den  Hefezellen  rein  dar* 
gestelltes  Euglobulin,  beziehungsweise  Pseudoglobulin,  beziehungsweise  krystalli- 
sirtes  Serumalbumin  (mit  je  Vzo  ^'^  V«  ^r&uim  Stickstoff)  hinzugefügt  und  nach 
Stfigiger  Digestion  der  durch  Tannin  nicht  fällbare,  zumeist  NHa-Stickstoff  be- 
stimmt. Während  das  Hefeeiweiss  selbst  und  Gelatine  eine  bedeutende  Zerlegung 
unter  NHs-Bildung  erleiden,  ist  dieselbe  bei  Euglobulin  und  Serumalbumin 
zwar  stets  vorhanden,  doch  viel  geringer,  beim  Pseudoglobulin  fehlt  sie  fast 
ganz;  letzteres  scheint  also  ein  die  Autolyse  hemmendes  Agens  zu  enthalten, 
fieinste  Presshefe,  in  08  procentiger  Na  Cl-Lösung  aufgeschwemmt,  lieferte  unter 
Toluoizusatz  im  Brutschrank  in  14  bis  26  Tagen  5*9  bis  6*3  Prooeut  des  Ge- 
sammtstickstoffes  als  NHg-Stickstoff  (durch  Magnesia  abspaltbar). 

A.  Schütze,  üeber  die  Unterscheidung  von  Menschen-  und  Thierknochen  mittelst 
der  Wassermaun'schen  Differenzirungsmethode.  Deutsch,  med.  Wochenschr. 
1903,  4,  S.  62.  Spongiöse  Substanz  nebst  anhaftendem  Mark,  mit  physiologischer 
Kochsalzlösung  extrahirt  und  filtrirt,  gibt  nur  mit  dem  Serum  solcher  Kaninchen 
Fällung,  beziehungsweise  Trübung,  die  mit  dem  Blut  der  Thiergattung  vor- 
behandelt sind,  der  der  betreffende  Knochen  angehört,  also  Knochenmarksubstanz 
von  Mensehen  nur  mit  dem  Serum  von  Kaninchen,  die  mit  Mensohenblut  vor- 
behandelt sind  u.  s.  w. 

H.  Steudel.  Das  Verhalten  der  Hezonbasen  zur  Pikrolonsäure.  Zeitsohr.  f,  physiol. 
Chem.  XXXVU,  3,  S.  219.  Die  Säure  (1  i)-Nitrophenyl-,  3  methyl-,  4  nitro-, 
5  pyrazolon,  GioHgNiOs)  bildet  mit  Arginin  und  Hisiidin,  nicht  aber  mit 
Lysin,  in  Wasser  und  Alkohol  schwerlösliche  Salze,  in  denen  2  Theile  Säure 
auf  1  Theil  Hexonbase  sich  finden  und  die  sich  gut  zur  Reindarstellung  der 
betreffenden  Basen  eignen. 

P.  Tbf  nas.   Sur  la  production   d'acide  formique   dans  la  fermentation  alkoolique. 
Oompt.  rend.   CxXXVI,  17,  p.  1015.   Bei  Gegenwart  von  Amiden  (Harnstoff, 
Acetamid)   oder  von   Ammonsalzen  bildet  die  Hefe  bei  der  alkoholischen  Gäh- 
.  rung  auch  Ameisensäure  mit  ein  wenig  Essigsäure. 

H.  Tlioas.  Ueber  den  Blausäuregehalt  des  Gigarrenrauohes.  Zeitsehr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVU,  3,  S.  250.  Verf.  reclamirt,  gegenüber  Habermann  (Gentr^lbi. 
XVI,  S.  752),  dass  er  vor  3  Jahren  im  Tabakrauch  neben  Buttersäure  auch 
Blausäure  nachgewiesen  habe,  letztere  zu  3  Milligramm  Procent. 

G.  Vill66.  Sur  la  presence  du  Saccharose  dans  les  amandes  et  sur  son  röle  dans 
la  formation  de  Thuile.  Oompt  rend.  OXXXVI,  2,  p.  114. 

L.  ViQBM.  Oellulose  nitr6e.  Oompt.  rend.  OXXXVI,  14,  p.  898. 

—  Gellnlose  soluble.  Oompt.  rend.  OXXXVl,  16,  p.  969.  Behandlung  der  Oxycellülose 

in  der  Kälte  mit  Aetzlauge  (27  Prooent  K  H  0)  regenerirt  die  Oellulose  zu  einer 
lösUohen  Modification,   die   durch  Salzsäure,  Alkali-  und  Erdchloride  ausfäll- 
bar ist. 
R.  Wilttitter.  Synthese  des  Tropins.  Ann.  d.  Chem.  OOOXXVI,  1,  S.  23. 

—  und  A.  Bode.  Synthese  von  r-Oocain.  Ebenda,  S.  42. 
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R.  Wilttitter  and  Cb.  Holluider.  Synthese  der  Eegonins&are.  Ebenda,  S.  70. 
R.  Wilstttter  und   Fr.  Ettllnger.   Synthese  der  Hygrinsftare  und  der  «-Pyrrolidiii- 
carboDsäure.  Ebenda.  S.  91. 

d)  Pharmakologisches. 

F.  Abba  nnd  A.  Rondelli.  Das  Aetzsnblimat  und  das  Formaldehyd  in  der  Desinfeo- 

tionspraxis.  IV.  MitthU.  Gentralbl.  f.  ßakter.  (1),  IXlin,  10,  S.  821. 
M.  Bertlielot  et  Gaideohon.   Becherches  sur  )es  alealoides  da  qninqmna,  einchonine, 

cinohonidine  et  cinchomamine.  Gompt.  rend.  CXXXVI,  4,  p.  181. 
H.  J.  Biag.    Eine   eif^enihümliche  Form   der  Quecksilbervergiftung.  Aroh.   f.   Hyg. 
XL  VI,   2,   S.   200.   Wahrscheinlich   durch   ein  Gemisch   von  Quecksilber-   und 
Wasserdampf,  das  in  die  Heizleitung  in  Folge  Platzens  eines  Ventils  entwich. 
C.  Blaz.   üeber  den  Alkohol   als  Arzneimittel   gemftss   den  Ergebnissen    der   For- 
schungen  des   letzten   Jahrzehnte.   Berlin,   klin.   Wochenschr.   1903,  3,  8.  45; 
4,  S.  79. 
L.   Brieger  und   6.   DIetaalbartt    Untersuchungen   über  Pfeilgifte  aus  Deutsoh- 

OstaMka.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1908,  16,  S.  857. 
L.  de  Batseher.  L'antidote  de  Tarsenic  est  nuisible  eo  cas  d'empoisonnement  par 
Tanhydride  ars6nieox  et  d'one  efficacit^  temporaire  contre  la  liqneur  de 
Fowler.  Arcb.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X,  p.  415.  An  einigen  Hundert  yon 
Thierrersuchen  (Hunde  und  Kaninchen)  wird  gezeigt,  dass  das  Antidotum 
arsenici  von  Bunsen  und  Berthold  keine  Wirkung  habe. 

Tödtliche  Dosen  des  Liquor  kal.  arsenicos.  Fowleri  bleiben  auch  tödtUcb, 
wenn  das  Antidot  zusammen  oder  kurz  nachher  gegeben  wird,  nur  wird  der 
Exitus  zeitlich  weiter  hinausgeschoben.  Im  Gegensatz  dazu  wird  der  Tod  der 
Versuchsthiere  durch  das  Antidot  beschleunigt,  wenn  dieselben  mit  dem  Anhydrid 
der  arsenigen  Säure  vergiftet  wurden.  Dies  Phänomen  beruht  wahrscheinlich 
darauf,  dass  das  A82  O3  mit  dem  Magnesium  des  Antidots  eine  wasserlösliche 
Verbindung  eingeht,  möi^cb erweise  handelt  es  sich  um  arsenigsaures  Magnesium. 
Die  Vergiftung  der  Thiere  wurde  durch  Einfuhr  yom  Magen  her  (Schlund- 
sonde) erreicht.  Die  Hunde,  welche  nach  Einnahme  des  Giftes  prompt  erbrachen, 
wurdeoan  dem  (unerwfinschten) Erbrechen  dadurch  gehindert,  dass  ihnen  zum  TheU 
der  Oesophagus  abgebunden  wurde,  zum  Theil  aber^  dass  sie  morphinisirt  wurden. 
Die  Morphindosis,  welche  das  Erbrechen  der  Monde  hindert,  ist  0*0025  bis 
0*005  Gramm  Morphin  pro  1  Kilogramm  Körpergewicht.  Versuche,  die  Giftig- 
keit der  arsenigen  Säure  auf  chemischem  Wege,  nachdem  das  Antidot  sich  als 
unbrauchbar  erwiesen  hatte,  abzuschwächen,  bestanden  darin,  durch  Einführung 
von  Schweflslsalzen  dieselbe  in  Arsentrisulfid  Asj  S^  überzuführen,  welches  für 
Thiere  ungiffiger  ist.  Sie  ergaben  kein  positives  Resultat. 

Therapeutisch   empfiehlt   Verf.  bei   acuter  Arsenvergiftung  Ausspülung  des 
Magens,  Brechmittel  und  Abfahrmittel.  Kionka  (Jena). 

L.  Camus.  Becherches  sur  la  toxicit^  du  Esopo  ou  Tanghin  de  Meuab^  (poison  des 
Sakalaves).  Gompt  rend.  OXXXVI,  3,  p.  176.  Auf  Madagaskar  vorkommende 
Giftpflanze,  Menabea  veoenata,  deren  alkoholischer  Auszug  insbesondere  heftig 
auf  das  Nervensystem  und  das  Herz  wirkt,  und  zwar  stärker  auf  Hunde  als  auf 
Kaninchen. 
Eagsls.  Untersuchungen  über   die   bactericide  Wirkung   in  Alkohol  gelöster  Desin- 

fieientien  auf  Bakterienkulturen.  Gentralbl.  f.  Bakter,  (1)  XXXIII,  10,  S.  786. 
E.  Fischer  und  J.  v.  Hering,  üeber  eine  neue  Classe  von  Schlafmitteln.  Therapie 
d.  Gegenwart  1903,  Nr.  .S.  Schlaf  erzengen  Diaethylacetyl-,  Dipropylmalonyl- 
und  Diaethylmalonylharnstoff;  letzterer,  „Verona!"  genannt,  zu  O'o  bis  1  Gramm 
beim  Menschen  innerhalb  Va  Stunde  nach  dem  Einnehmen. 
E.  Impens.  Sur  la  8-Monom^thylxanthine.  Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X,  S.  463. 
Verf.  prüft  zunächst  die  Tozicität  der  genannten  Xanthinbase  an  Fischen  und 
findet,  dass  sie  sehr  gering  ist.  Auch  bei  Fröschen  ist  sie  bedeutend  kleiner 
als  beispielsweise  die  des  Theobromins  oder  gar  des  CaffeXos.  Bei  Fröschen  ist 
einerseits  (bei  Esculenta)  eine  Reflezüberregbarkeit,  an  welche  sich  Muskel- 
steifigkeit acsohliesst,  zu  konstatiren,  andererseits  ist  (bei  Temporaria)  von  vorn- 
herein starke  Muskelsteifigkeit,  welche  schliesslich  Respiration sstillstand  und 
Erlöschen  der  Oircalation  zur  Folge  hat,  zu  bemerken.  Möglicherweise  tritt 
kurz   vor   dem  Tode  noch  eine  aUgemeine,  centrale  Lähmung  ein,   welche  sich 
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aber  wegen  der  Muskelsteifigkeit  nieht  oaohweisen  lässt.  Das  Herz  ist  das  ulti- 
mum moriens,  wird  also  am  wenigsten  angegriffen.  Am  isolirten  Frosohherz 
lasst  sich  nachweisen,  dass  die  Frequenz  nicht  vermehrt,  dagegen  seine  Elasti- 
zität erhöht  ist.  Die  Folge  davon  müsste  ein  Vollerwerdeu  des  Pulses  sein.  Die 
Herzthatigkeit  ist,  wenn  das  Herz  ohne  Widerstand  arbeitet,  wirksamer,  bei 
wachsendem  Widerstand  aber  läset  sie  nach.  —  Schwache  Gaben  der  ßase 
▼eiigroBsern  die  Gontraotion  des  isolirten  Froschmuskels  um  40  Proceut,  die 
Elastioität  ist  vermehrt,  so  dass  ein  schnelleres  Absinken  der  Gontractionsourve 
(graphisch  dargestellt)  sogar  bis  unter  die  Norm  resultirt,  um  gleich  wieder  zur 
Norm  zurückzukehren.  Der  Zeitraum  zwischen  Muskelreizung  und  Gontractioli 
und  Rückkehr  in  die  Ruhelage  des  gereizten  Muskels  ist  kleiner,  so  dass  der 
Muskel  für  erneute  Reizung  schneller  zu  haben  ist.  Bei  hohen  Gaben  der  Base 
tritt  auch  am  isolirten  Froschmuskel  Steifigkeit  ein  und  nach  faradiscber  Reizung 
bleibt  der  Muskel  (nach  Grösse  der  Dosis  mehr  oder  weniger)  dauernd  verkürzt. 
Beim  Warmblüter  fällt  die  geringe  Toxioität  der  S-Monomethylzanthinbase 
auf,  besonders  im  Gegensatz  zum  Theobromin.  Das  Verhältnis  der  tödtliohen 
Dosen  ist  0*4:0*18  pro  1  Kilogramm  Körpergewicht.  Der  Blutdruck  wird  durch 
kleine  Dosen  kaum  geändert,  nach  grossen  tritt  ein  kontiuuirliches  Sinken  des 
Blutdruckes  ein,  wobei  der  Puls  kleiner  und  frequenter  wird.  Gonvulsionen 
wurden  nie  beobachtet. 

Die   diuretische  Wirkung  des  Stoffes   ist,   im  Vergleich   zum  Theobromin 
(dies  per  os  eiugegeben),  wesentlich  geringer.  Kionka  (Jena). 

A.  Kraas  und  H.  Sohmldt.  Kann  in  dem  Znsatz  von  schwefligsanrem  Natrium  zu 
gehacktem  Rindfleisch  eine  Fälschung  erblickt  werden?  München,  med. 
Wochensehr.  1903,  12,  S.  500.  Da  der  Zusatz  altem  verdorbenen  Hackfleisch 
den  Anschein  der  besseren  Beschaffenheit  gibt,  so  dass  dies  nun  mit  frischem 
vermischt  werden  kann,  ohne  dass  es  auffällt,  ist  er  als  eine  Fälschung  im 
Sinne  des  Nabrungsmittelgesetzes  zn  erachten. 

P.  Kyes  und  H.  Sieht.  Zur  Kenntnis  der  Gobragift-activirenden  Substauzen.  Berlin, 
kün.  Wochensehr.  1903,  2,  S.  21;  3,  S.  57;  4,  S.  82. 

A.  J.  Knkel.  Ueber  Verschiedenheit  von  Leuchtgas-  und  Kohlenoxydvergiftung. 
Sitz.-Ber.  d.  Wflrzburg.  phys.  med.  Ges.  1902,  4,  S.  61;  5,  S.  65.  Daselbst 
auch  zahlreiche  Literaturhinweise. 

A.  Loewy  und  F.  Miller.  Zur  Kenntnis  der  anaesthesirenden  Wirkung  des 
Yohimbins  (Spiegel).  München,  med.  Wocheosohr.  1903,  Nr.  15.  Yohimbin 
verhält  sich  nach  den  Thierversuchen  der  Verff.  qualitativ  wie  das  Gocaio,  in- 
sofern es  sowohl  die  Erregbarkeit  wie  das  Leitungsvermögen  motorischer  und 
sensibler  Nerven  bei  directer  Application  auf  diese  herabzusetzen,  beziehuugs- 
weise  ganz  aufzuheben  vermag,  femer  bei  Auftragung  auf  die  sensiblen  Ner.ven- 
endigungen  der  Schleimhäute  Anaesthesie  erzeugt.  Diese  Wirkung  geht  mehr 
oder  weniger  schnell  vorüber. 

Meltzer  und  LuHmann.  Zur  Frage  der  Entgiftung  von  Shrychnin.  Centralbl.  f. 
innere  Med.  1903,  Nr.  3.  Gzyhlarz  und  Donath  behaupten  auf  Grund  von 
Thierversuchen,  dass  Strychnin,  wenn  es  in  eine  ligirte  Extremität  eingespritzt 
wird,  in  vivo  gebunden,  resp.  neutralisirt  wird.  Verff.  zeigen  dem  gegenüber, 
dass  diese  Angabe  unrichtig  ist,  insofern  nach  der  Lösung  der  Ligatur  noch 
eine  tödtliche  Stryohningabe  resorbirt  wird. 

J.  Morgenroth.  Zur  Frage  des  Antimorphiuserums.  Berlin,  klin.  Wochensehr.  1903» 
21,  8.  471.  Verf.  kommt  durch  eigene  Versuche  zu  dem  Ergebnis,  dass  der 
positive  Erfolg  der  Versuche  Hirschiaff's  nur  ein  scheinbarer  ist,  darauf 
beruhend,  dass  die  von  diesem  verwandten  Giftgaben,  zumal  bei  Resistenz- 
erhöhuog  durch  Seruminjection,  nicht  sicher  tödtlich  sind. 

A.  MoMieyrat.  De  la  distribution  dans  Torganisme  et  de  relimiuation  de  Tarsenic 
medicamenteux  k  T^tat  de  m^thylarsenate  de  soude.  Gompt.  rend.  GXXXVT, 
10,  p.  696.  Das  gebildete  Natrium aethylarsenat  wird,  in  welcher  Dose  auch 
Arsenik  einverleibt  wird,  schnell  aus  dem  Körper  ausgeschieden:  ein  kleinerer 
Rest  bleibt  zurück  und  braucht  zu  seiner  Ausscheidung  bis  zu  30  Tage. 

E.  Rost.  Sind  Borsäure  und  Borax  wirkungs-  und  gefahrlos  für  den  Organismus? 
Deutsch,  med.  Wochensehr.  1903,  7,  S.  115;  8,  S.  137.  Borsäure  und  deren 
Salze  sind  pbarmacologisch  differente  Stoffe. 

« 
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ej  Botanisches. 

Anar.   Sur  le  rdle  de  Toxalate  de  caloiam  dans  la  nutrition  des  vegetaux.    Compt. 

rend.  CXXXVI,  14,  p.  901. 
P.  Dop.  Sur  l'oTuie  et  la  fecondation  des  Ascl^piadees.  Compt.  rend.  CXXXVI,  4,  p.  250. 

E.  Charabot  et  A.  Hebert.   Inflaence  de  la  natnre   du   miliea  ezt^rieur  sur  Tötat 

d'hydratation  de  la  plante.  Compt.  rend.  CXXXYI,  3,  p.  160. 
G.  Chauveaud.   Un  nouvel  appareil   seoreteur  ohez  les   Conifkes.    Compt   rend. 

CXXXVI,  18,  p.  1093. 
C.  Correns,  Ueber  ßastardierversuche  mit  Mirabilis-Sippen.    Ber.   d.   deutseh.    bot. 

Ges.  XX,  S.  594;  wiedergegeben  in  Naturwiss.  Rundschau  1903,  19,  S.  241. 

F.  Czapek,  tjtoffweohselprocesse  in   der  geotropisch  gereizten  Wurzelspitze  und  in 

phototropisoh  sensiblen  Organen.  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges.  XX,  S.  464; 
wiedergegeben  in  Naturwiss.  Rundschau  1903,  10,  S.  121. 

L.  Daniel.  Sur  la  strueture  oompar^e  du  bourrelet  dans  les  plantes  greffees.  Compt. 
rend.  CXXXVI,  7,  p.  323. 

F.  Darwin.  The  statolith-theory  of  geotropism.  Prooeed.  Roy.  Soc.  LXXI,  473,  p.  362. 

C.  Delezenne  et  H.  Mouton.  Sur  la  presenoe  d'une  kinase  dans  quelques  Cham- 
pignons basidiomycetes.  Compt.  rend.  CXXXVI,  3,  p.  167. 

E.  Demouaay.  Sur  la  Vegetation  dans  des  atmospheres  riches  en  acide  carbouique. 
Compt  rend.  CXXXVI,  7,  p.  325. 

A.  Goria.  Sur  la  localisation  de  Tesculine  et  du  tanin  dans  le  Marronnier.  Compt. 
rend.  CXXXVI,  14,  p.  903. 

P.  Gu^rln.  Developpement  et  strueture  anatomique  du  t^ment  s^minal  des 
Gentianacees.  Compt  rend.  CXXXVI,  18,  p.  1094. 

Iwanowakl.  Ueber  die  Entwiokeiung  der  Hefe  in  Zuckerlösungen  ohne  Gähruug. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  X,  5  und  6.  Polemisch  gegen  A.  Richter. 

W.  W.  Lepeschkin.  Zur  Kenntnis  der  Erblichkeit  bei  den  einzelligen  Organismen. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  X,  5,  S.  145.  Der  sogenannte  Scbizosaccharomyees 
von  Beijerinck  ist  zu  den  Endomyces- Arten  zu  rechnen. 

H.  Moliaoh.  Notiz  über  eine  blaue  Diatomee.  Ber.  d.  deutsch,  bot  Ges.  XXl, 
Heft  1.  Auf  Pinna  nobilis  beobachtet  und  mit  der  auf  yersohiedenen  See- 
mnsoheln  lebenden  blauen  Diatomee,  die  seinerzeit  von  Ray  Laukester  ge- 
funden worden  ist,  identisch. 

—  Amöben  als  Parasiten  in  Volvox.  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges.  XXI,  Heft  1. 
Amöben  in  den  hohlkugeligen  Zellfamilien  von  Volvox,  der  erste  bekannte  Fall 
des  Parasitirens  von  Amöben  auf  Pflauzeu. 

Molllard.  Role  des  bacteries  dans  la  production  des  peritbeoes  des  Aaeobolus. 
Compt.  rend.  CXXXVI,  14,  p.  899. 

J.  Ray.  Etüde  biologique  sur  le  paiasitisme:  Ustilago  maydis.  Compt.  rend. 
CXXXVI,  9,  p.  567. 

J.  Stoklaaa,  J.  Jellnek  und  E.  VItek.  Der  ana^robe  Stoffwechsel  der  höheren 
Pflanzen  und  seine  Beziehung  zur  alkoholischen  Gährung.  Hofmeister 's 
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drnsentuberculose.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1903f  11»  S.  190. 

E.  W.  A.  Walker,  8ome  observatious  on  the  protective  bodies,  and  on  their  relation 
to  bacterial  yirulence.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1).  XXXIII,  4,  S.  297. 

A.  WolflT.  Ueber  den  Gehalt  der  einzelnen  Eiweissfractionen  des  -Serums  (Globa- 
line, Euglobuline,  Albumine  etc.)  an  GhloleraimmunkOrpem.  Gentralbl.  f.  Bacter. 
(1),  XXXIII,  9,  S.  703. 

—  Beitrage   zur  Kenntnis  der  morphologischen  Vorgänge   bei  der  Infection   und 

Immunität  1.  Ueber  die  Beziehungen  des  Glykogen gehalt es  der  Leukocyten  zur 
Infection.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1903,  17,  S.  387;  18,  S.  414;  19,  S.  434; 
20,  8.  456.  Die  Jodreaction  der  Leukocyten  stellt  einen  Degenerationszustand 
dieser  Zellen  vor;  ein  oausaler  Zusammenhang  der  Jadreaction  mit  dem  Phäno- 
men der  Leukocytose  besteht  nicht  Beziehung  der  Leuko-  und  Phagocytose  zur 
Infection  und  Immunität. 

h)  Zoologisches. 

• 

W.  Aaam.   Taenia  cncumerina  bei  einem  Kinde.  München,  med.  Wochenschr.  1903, 

8,  8.  334. 
It.  Dübels.   L^origine   des  perles   chez   le  Mytilus   gallo-provincialis.   Gompt.  tend. 

CXXXVI,  3,  p.  178.  Den  Anstoss  zur  Bildung  der  Perlen  scheint  ein  parasitäres 
.  Distomum  zu  geben. 
A.  Looss.   Weiteres  über   die  Einwanderung   der  Ankylostomen  von  der  Haut  ans. 

Gentralbl.  f.  Bacter.  (\\  XXXIII,  5,  S.  330. 
A.  Lutz  et  A.  Splendore.  Ueber  Pebrine  und  yerwandte  Mikrosporidien.  Ein  Beitrag 

zur  Kenntnis  der  brasilianischen  Sporozoen.  1.  Mittheilung.  Gentralbl.  f.  Bacter. 

(1),  XXXIII,  2,  S.  150. 
A.  Maiaquin.   La  morphogen^se  chez  la  Salmacina   Dysterl  Haxley   (Serpulide).   La 

metamerisation  hetäronome.  Gompt  rend.  GXXXVI,  7,  p.  389. 
E.  Martini.  Ueber  die  Entwickelung  des  Tsetseparasiten  in  Säugethieren.  Zeitschr.  f. 

Hyg.  XLII.  2,  S.  341. 

—  Ueber  eine  Filaria  sanguinis  equi.  Ebenda,  S.  351. 

E.  Perrier  et  Cb.  Gravier.  Sur  les  causes  physiolo^iques  qoi  ont  d6termin6  la  Con- 
stitution du  type  Mollnsque.  Gompt.  rend.  GXXXvI,  12,  p.  727. 


9 

n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Albu  und  W.  Caaparl.  Bericht  über  die  Untersuchungen  an  den  Daneigehem 
beim  Distanzmarsch  Dresden-Berlin  am  18.  bis  19.  Mai  1902.  Deulsch.  med. 
Wochenschr.  1903,  14,  8.  252.  Nach  ezoessiTer  körperlicher  Ueberanstrengung 
tritt   ein   eollapsartiger   Zustand   ein:   Herzschwäche,   meist   mit  acuter  Ver- 
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breiteniDg  des  Herzens  einbergelieDd,  beide  schon  naoh  wenigen  Stunden  vor- 
äbergehend,  UDregelmässiger  Fals  von  schwaoher  SpannuDg  mit  sehr  niedrigem 
anakroten  und  gedehnten  katakroten  Theil  und  ohne  Dikrotie,  Blutdruck  in  der 
Radialis  (nach  Basch)  bis  auf  77  Millimeter  gesunken.  Harn  trübe,  stark  eiweiss- 
und  haemoglobinhaltig,  mit  reichlichen  hyalinen  und  grauulirten  Gylindern; 
erst  nach  zwei  Tagen  wird  der  Harn  wieder  normal. 

A.  Barbierl.  Cyclo  övolutif  des  tissus  privis  de  leurs  rapports  intimes  avec  les  nerfs. 
Compt  rend.  CXXXVI,  4,  p.  249.  Muskeln,  denen  die  Blutzufuhr  erhalten,  die 
Muskelneryen  aber  durchschnitten  werden,  zeigen  bis  zu  drei  Monaten  Con- 
tractilität,  dann  atrophiren  sie  zu  Binde-  oder  Sehnengewebe.  Drüsen,  deren 
secretorische  Nerven  abgetrennt  werden,  verfallen  langsam  dem  Schwund, 
schliesslich  findet  sich  in  ihnen  nur  Bindegewebe. 

A.  Basler.  Ueber  die  Art  des  Absterbens  verschiedeuer  quergestreifter  Muskeln  bei 
erhöhter  Temperatur.  Dissert.  Tübingen  1902.  Beim  Grasfrosch  sterben  an  der 
unteren  Extremität  erst  die  Beuger,  dann  die  Strecker  ab;  die  zuerst  ab- 
sterbenden Muskeln  enthalten  viel  dünne  protoplasmareiche  Fasern.  Bei  Säuge- 
thieren  sterben  in  physiologischer  Na  Cl-Lösung  von  45<>  G.  erst  die  rothen  proto- 
plasmareichen Muskeln.  Am  Kehlkopf  tritt  beim  Absterben  zuerst  Erweiterung, 
dann  Verengerung  ein.  Die  glat&n  Muskeln  scheinen  in  der  W&rme  am 
schnellsten  abzusterben.  P.  Schultz  (Berlin). 

A.  Bethe.  Zur  Frage  von  der  autogenen  Nervenregeneration.  Neurol.  CentraJbl. 
IUI,  2,  S.  60.  Polemisch  Mgen  M unzer. 

E.  Mlnzer.  Erwiderung  an  A.  fi ethe.  Ebenda,  S.  62. 

Cadeac  et  Haignoa«  Etüde  comparative  de  Tactivit^  prodnctrice  de  glycose  par  les 
muscles  stries,  le  myocarde  et  les  muscles  lisses.  Compt.  rend.  CXXXVI,  2, 
p.  120.  Aus  der  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  der  frisch  dem  Thiere  ent- 
nommenen Muskeln,  sowie  der  Grosse  der  Znckerbildun^,  wenn  dieselben 
Muskeln  unter  Oel  oder  Fluornatrium  4  bis  48  Stunden  bei  37<*  digerirten 
(aspbyctisches  Ueberleben),  werden  folgende  Schlüsse  gezogen:  Nächst  der 
Leber  enthält  das  Herz  am  meisten  Zucker  (bis  zu  O'l  Procent)  und  bildet 
auch  am  meisten  Zucker,  erheblich  mehr  als  unter  dieselben  Bedingungen  ge- 
brachte Skeletmuskeln,  die  auch  frisch  nur  0*01  bis  0*04  Procent  Zucker  ein- 
schliessen.  Glatte  Muskeln  bilden  auch  nach  lange  Zeit  fortgesetzter  Digestion 
nur  wenig  Zucker,  gleichwie  sie  auch  von  vornherein  nur  Spuren  von  Zucker 
einschliessen  (Maximum  0*01  Procent). 

H.  Haenel.  Gedanken  zur  Neuronfrage.  Berlin,  klin.  Wochensohr.  1903,  8,  S.  180; 
9,  S.  205.  Kurze  und  bündige  Darstellung  des  Fflr  und  Wider  in  der  Neuroufrage. 

Cb.  Heary  et  J.  Joteyko.  Sur  une  loi  de  decroissance  de  Feffort  a  Tergographe. 
Compt.  rend.  ÖXXXVI,  13,  p.  833.  Lässt  man  bei  Ergographversuchen  die 
Schreibtafel  schneller  vorbeigeben,  als  V2  ^i^  ^  Millimeter- Weg  in  der  Secunde, 
so  nehmen  schon  von  einer  Geschwindigkeit  von  10  Millimeter-Wef;  pro 
1  Secunde  die  Curven  ein  ganz  anderes  Aussehen  an.  Jede  der  Curvenfläcnen 
ist  zerlegbar  in  einen  ersten  Theil,  der  die  dynamische  Arbeit  (Erhebung  des 
Gewichtes)  und  in  einen  zweiten  Theil,  der  die  statische  Arbeit  (Erhalten  des 
Gewichtes  auf  der  Höhe)  vorstellt.  Durch  Vergleich  solcher  und  der  gewöhn- 
licher Ergogramme  lassen  sich  interessante  Beziehungen  ableiten,  wie  dies 
Verff.  in  der  leider  nur  zu  kurz  abgefassten,  vorläufigen  Mittheilung  thun. 

P.  Kronthal.  Biologie  und  Leistung  der  centralen  Nervenzellen.  Neurol.  Centralbl. 
XXII,  4,  S.  149.  Lässt  sich  in  Kürze  schwer  wiedergeben.  Die  NeiTenzellen 
sollen  aus  Lymphzellen  entstehen  und  die  Isolirung  centraler  Bahnen  aufheben. 

0.  LangendorfT.  Notiz,  die  secundären  Zwerchfell  zu  ckungen  betreffend.  Pfluger^s 
Arch.  XCIV,  11/12,  S.  555.  Die  richtige  Erklärung  für  die  secundären  Zwerch- 
fellzuckungen  (Heizung  des  N.  phrenicus  durch  die  Actionsströme  des  Herzens) 
rührt  von  E.  Her  ins  her. 

R.  Levl.  Ueber  die  Beeinflussung  der  physiologischen  Erregbarkeit.  Neurol.  Centralbl. 
XXn,  9,  S.  401.  Nach  Versuchen  an  Menschen  bestätigt  Verf.  Mann 's  An- 
gabe, dass  die  Muskelerregbarkeit  durch  den  faradischen  Strom,  in  der  Regel 
aber  erst  nach  wiederholter  Reizung,  eine  Steigerung  eriHihrt. 

C.  G.  Santasson.  Einiges  über  .die  Wirkung  des  Glycerins  und  des  Veratrins  auf 
die  quergestreifte  Muskelsubstanz  (Frosch).  Skandin.  Arch.  f.  Physlol.  XIV, 
1,  S.  1.  Mit  0*5  bis  1  Gramm  Glyeerin  subcutan  injioirte  FrOsche  zeigen  bei 
Nervenreizung  oder  Muskelreizung  .mit  sehr  schwachen  Strömen  enorm  hohe 
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Tetani,  aach  wenn  8ie  zuvor  kurarisirt  waren,  nur  dass  es  in  diesem  Falle 
stärkerer  Ströme  bedarf.  Schon  die  Aotionsströme  eines  schlageuden  Frosch- 
herzeos  genügten  bei  indireoter  wie  direoter  Reizung,  um  Tetani  aasinlöaen. 
Der  Glycerintetanus  nach  einem  £inzelreize  entsteht  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  der  abnorm  reizbare  Muskel  durch  seine  eigenen  Aotionsströme  immer 
wieder  eine  Zeit  lang  gereizt  wird.  Bringt  man  auf  den  ausgeschnitteneD 
Muskel  eines  mit  Veratrin  vergifteten  Frosches  noch  Veratrinlösung,  so  ent- 
steht ziemlich  starke  Oontractur  mit  langsamen,  grossen,  fast  rhythmischen 
Wellen,  üeber  die  Unterschiede  zwischen  Glyeerin-  und  Veratrincontraetar, 
sowie  über  das  Eindringen  des  Giyoerins  in  die  Muskelfaser  vgl.  Orig. 
E.  TomIohso  et  Cl.  Vurpas.  Oontribution  exp^riroentale  a  la  connaissance  de  la  vle 
et  de  la  reaction  musculaire.  Compt.  rend.  GXXXYI,  6,  p.  408.  Betrachtno^en 
über  die  totale  und  über  die  locale  Muskelcontraction  (Wulstbildung,  idio- 
muskul&re  Contraction). 

III.  Physiologie  der  speoiellen  Bewegungen. 

W.  WolfT.  Die  Bewegungen  des  Duodenums  nebst  Bemerkungen  über  einzelne  Be- 
wegungsformen  des  Dünndarmes  überhaupt.  Dissert.  Giessen  1902.  Das  Doo- 
denum  besitzt  keine  ihm  eigenthüm liehe  Bewegungsform.  Die  Wellenbewegnngen 
des  Magens  gehen  nicht  unmittelbar  in  analoge  des  Duodenums  über  (bei  der 
Katze).  Die  Bewegungen  des  Duodenums  werden  wie  die  an  anderen  Darm- 
abschnitten  durch  Gemüthsbewegungen  und  Operation  eingeschränkt.  Unter 
normalen  Verhältnissen  kommen  antiperistaltiscbe  Bewegungen  am  Duodenum 
nicht  vor.  An  herausgeschnittenen  Dünndarmstucken  kann  man  experimentell 
peristaltische  und  antiperistaltiscbe  Wellen  erzeugen.  Bei  starker  Anfüllung 
von  Dflnndarmabschnitten  kommen  eigenthümliche  zahlreiche  kräuselnde  Be- 
wegungen kleiner  Muskelbestandtheile  vor.  P.  Schultz  (Berlin). 

IV.  Physiologie  der  Athmung. 

D.  Rothschild.  Welche  Bolle  spielt  der  Sternalwinkel  bei  der  Athmung.  Berlin, 
klin.  Wochenschr.  1903,  9,  S.  190.  Die  Bedeutung  der  Beweglichkeit  des 
Sternalwinkels  (gelenkige  Verbindung  zwischen  Handgriff  und  Körper  des 
Brustbeins)  beruht  auf  der  Möglichkeit,  durch  inspiratorische  VergrOsserung 
des  Neignnirswinkels  eine  Auswärtswendung  des  unteren  Manubriumrandef>,  eine 
wirksame  Verlängerung  des  sterno-vertebralen  Brustdurchmessers  und  damit 
eine  erhebliche  Erweiterung,  vor  allem-  des  den  Lungenspitzen  zugehörigen 
Brustraumes  herbeizuführen,  vielleicht  auch  die  inspiratorische  Ansaugung  des 
Venenblutes  in  die  rechte  Vorkammer  zu  erleichtern. 

J.  TIasot.  Recherohes  snr  Tinfluence  des  variations  d'altitude  snr  les  echanges 
respiratoires.  Compt.  rend.  CXXXVI,  2,  p.  118.  Nur  zahlenmässige  Angabe 
der  Besultate,  deren  Discussion  später  beigebracht  werden  soll. 

—  Sur  la  signification  des  ezp^iences  faites  en  ballon  sur  les  echanges 
respiratoires.  Compt.  rend.  CXXXVI,  5.  p.  308.  Gegenüber  der  Veröffentlichung 
von  Zuntz  und  Schroetter  (Centralbl.  XVI,  S.  602)  stellt  Verf.  aus  seinen 
eigenen  Versuchen  fest,  dass  zwischen  der  Ebene  und  4300  Meter  Höhe  in  der 
Ruhe  kein  Unterschied  in  der  Mechanik  und  im  Chemismus  der  Athmung  statt- 
findet. Bei  gleicher  Muskelarbeit  zeigt  sich  auch  kein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  Ebene  und  4300  Meter  Höbe,  was  die  Ventilati onsgrösse,  den  0- Ver- 
brauch und  die  CO2- Ausscheidung,  sowie  den  respiratorischen  Quotienten  anlangt. 

K.  Wolf.  Ueber  Ventilation.  München,  med.  Wochenschr.  1903,  16,  S.  688. 

.  < 

VI.  Physiologie   des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Circulation« 

A.  Asooll  et  C.  B«zzola.  Ueber  die  Wirkungsweise  des  Antitrypsins  des  Blutserums. 
Centralbl.  f.  Baoter.  (1),  XXXTIT,  10,  S.  783. 
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W.  Ercktlentz.  Experimentelle  UDd  klinisohe  üntersuehungen  über  die  Leistangs- 
fähigkeit  der  Koehsalzinfusion.  Zeitecbr.  f.  klin.  Med.  LXVill,  Heft  8/4.  Bei 
vergifteten  Thieren  (Anilin,  Arsenik,  Strychnin,  Bicin  u.  &.)  wird  dureh  intra- 
venösa  Injection  07-  bis  0'9procentiger  NaCi-LOsnng  ein  wesentlioher  Erfolg 
erzielt,  nur  dass  iu  Folge  der  danach  eintreteuden  Diurese  die  Ausscheidung 
z.  B.  Ton  Ghloraten  sehneller  erfolgt  als  ohne  dies,  vorausgesetzt,  dass  nicht 
schon  duroh  das  Gift  (wie  As,  Cantharidin  u.  a).  die  Nieren  an  sich 
so  schwer  (fesehädigt  sind,  dass  eine  rechte  Diurese  nicht  mehr  erzielt  wird. 
Dagegen  haben  Infusionen  bei  verschiedenen  8ohwe;:en  Anaemien  und  uraeml- 
schen  Zust&nden  günstige  Erfolge. 

B.  Fischer.  Ueber  Lipaemie  und  Choiesteraemie,  sowie  über  Veränderuneen  des 
Pankreas  und  der  Leber  bei  Diabetes  mellitus.  Virchow's  Arch.  CLXXII,  1, 
S.  80:  2,  S.  218. 

E.  Fuld.  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz:  Ueber  das  Bordet'sche  Laotoserum.  Hof- 
meister*8  Beitrage  z.  ehem.  Physioi.  HI,  11,  S.  523.  Verf.  hatte  früher  ange- 
geben (Centralbl.  XVI,  S.  772))  daes  die  Beaction  von  Kaninchen  gegen  lojeotion 
von  Eahmilch  ausblieb,  wenn  die  Milch  zuvor  gekocht  worden  ist.  Da  in  der 
Literatur,  worauf  er  aufmerksam  wurde,  die  ents^egengesetzte  Angabe  von  vier 
verschiedenen  Autoren  vorliegt,  so  hat  Verf.  die  Versuche  wiederholt  und  nun- 
mehr bei  Kaninchen  auch  eine  Beaction  gegen  gekochte  Kubmilch  erzielt.  Jeden- 
falls« lasst  sieb  auch  mit  gekochter  Milch  ein  Laotoserum  von  beträchtlicher 
Stärke  gewinnen. 

A.  Gamgee  and  A.  Croft  Hill.  On  the  optical  activity  of  baemoglobiu  und  globin. 
Proceed.  Kov.  Soo.  LXXI,  478,  p.  876.  Aus  Pferdeblut  nach  Zinoffsky  kry- 
stallinisch  dargestelltes,  reines  Ozyhaemoglobin  zeigt,  im  Hai  bschatten  Polari- 
meter unter  Cautelen  (vgl.  Orig.)  geprüft,  eine  specifische  Bechtsdrehung  von 
10-20,  cO-Hgb  eine  solche  von  +  lO-S».  Das  aus  Hgb  nach  Schulz  mittelst 
verdünnter  Salzsäure  dari^estellte  Globin,,  ein  histonähnlicher  Körper,  dreht  nach 
links;  seine  speeifische  Drehung  beträgt  —  54'2^ 

L.  Grimbert  et  V.  Coulaud.  Sur  la  presence  du  glncose  dans  le  liquide  cephalo- 
raohidien.  Compt.  rend.  CXXXVI,  6,  p*  891.  Der  Zucker  wurde  als  Phenyl- 
glueosazon  nachgewiesen. 

J.  Grosamann.  Ueber  den  Einfluss  von  Trinkcuren  mit  Mineralwässern  auf  den 
osmotifsehen  Druck  des  menschlichen  Blutes.  Deutsch,  med.  Woohenschr.  1903, 
16,  S.  276.  Auch  in  den  direct  auf  den  Genuss  hyper-  oder  hypotonischer  Salz- 
lösungen folgenden. ersten  5  Stunden  ist  eine  nennenswerthe  Aenderung  des  os- 
motischen Druckes  höchst  unwahrscheinlich;  selbst  bei  länger  dauernden  Trink- 
enren ist  eine  Aenderung  nicht  zu  beobachten. 

N.  E.  Hering.  Pseudo-Hemisystolie  und  postmortale  Hemisystolie.  Deutsche  med. 
Wouhenschr.  1908,  22,  S.  881.  Hemisystolie,  wo  nur  der  eine  Ventrikel  weiter 
schlägt,  während  der  andere  still  steht,  ist  nach  Verf.'s  Beobachtungen  eine 
Störung  der  Herzthätigkeit,  die  nur  am  absterbenden  Herzen  auftritt,  also  nicht 
in  den  Bereich  der  klinischen  Beobachtung  fällt;  Systoiia  alternans,  wobei 
jeder  Ventrikel  getrennt  für  sich  und  unabhängig  vom  anderen  schlägt,  kommt 
am  Thierherzen  überhaupt  nicht  vor. 

0.  Langen dortr.  Geschichtliche  Bemerkungen  zur  Methode  des  überlebenden  Warm- 
blüterherzens. München,  med.  Wochenschr.  1908, .  12,  S.  508.  Verf.  hebt  hervor, 
dass  er  als  der  Erste  durch  künstliche  Blutdurchs).ülung  ein  ausgeschnittenes 
Säusretbierherz  überlebend  und  schlagfähifr  erhalten  habe. 

R.  Leplne  et  Boulud.  Sur  la  glycolyse  dans  Je  sang  in  vitro.  Compt.  rend.  CXXXVI, 
2,  p.  78.  Die  Glykolyse  im  aseptisch-anfsefangenen  und  bei  87^  digerirtem 
Blut,  die,  selbst  bei  reichlicher  SanerstoffdurchleituDg,  fast  Vs  ^^^  Blutzuckers 
innerhalb  1  Stunde  zerstört,  erscheint  fast  vollständig  aufgehoben  in  dem  Blute 
von  Hnnden,  die  durch  acute  HirnerFchütterung  oder  durch  Leuchtgas  getödtet 
sind,  oder  denen  intravenös  0*2  Milligramm  Adrenalin  eingeführt  worden  ist. 
Znsatz  der  gleichen  Menge  Adrenalin  zum  Blut  extra  corpus  hemmt  gleichfalls 
die  Zuckerzerstörunff. 

—  Sur  Tacide  glycuronique  du.  sang.  C.oropt.  rend.  CXXXVI,  18,  p.  1087.  Fängt 
man  Hundeblat  in  Fluornatrium  auf,  so  kann  man  sich  nach  dem  Absitzen 
oder  Abcentrifugiren  des  Blutkörperchenbreies  überzeugen,  dass  die  Glykuron- 
säure  nur  in  den  Körperchen  und  nicht  im  Plasma  enthalten  ist.  Wird  aber 
das  Blut   durch. Schlagen   defibrinirt,   so  findet  sich  die  Säure  auch  im  Serum. 
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Untersucht  man  einen  mit  Fleisch  gefütterten  Hand  15  Stunden  nach  der  letzten 
Mahlzeit,  so  findet  man  mehr  Glykuron säure  im  Blut  des  rechten  Herzens  als 
in  dem  der  Carotis.  Die  Saure  wurde  durch  Linksdrehung  und  durch  die  Bil- 
dung von  Traubenzucker  nach  Erhitzen  mit  Weins&nre  nachgewiesen. 

A.  6.  Levy.  An  error  in  the  estimation  of  the  specific  gravity  of  the  blood  by 
Hammerschi ag*s  method,  when  employed  in  connection  with  hydrometers. 
Proceed.  Boy.  Soe.  LXH,  470,  p.  171.  Bei  der  Bestimmung  des  speeifischen 
Gewichtes  der  Chloroform-Benzolmisobung  muss  man  die  Oberflächenspannung 
möglichst  ausschiiessen,  am  besten  durch  die  WestphaPsche  Wage,  bei  der 
ein  feiner  Platindraht  die  Oberfläche  durchschneidet  Dagegen  geben  alle  spindel- 
förmigen Aräometer  Fehler,  die  0003  bis  0014,  bezogen  auf  das  specifisehe 
Gewicht,  betragen  können.  Alle  auf  wässerige  Flüssigkeiten  abgestimmten  Hydro- 
meter müssen  für  Benzol-Ohloroformmischungen  corrigirt  werden. 

E.  V.  Leyden.  üeber  Hemisystolie.  Deutsche  med.  Wochensohr.  1903,  21,  S.  361. 
Yert.  recapitulirt  einen  schon  1868  beschriebenen  Krankheitsfall  von  ungleich- 
zeitiger Contraction  beider  Ventrikel.  Dem  einen  schwächeren  Spitzenstoas  ent- 
sprach kein  Arterienpuls,  dagegen  eine  Schwellung  der  Jugularvenen,  weshalb 
dieser  Spitzenstoss  als  nur  von  der  rechten  Kammer  herrührend  gedeutet  wird. 

V.  Llngelaheim.  AusföUung  bactericider  und  globulieider  Blutfermente  durch  Pflanzen- 
schleim. Zeitschr.  f.  Hyg.  XLII,  2,  S,  308.  Der  Schleim  des  Caragaeenmooses 
beseitigt,  einem  activen  Serum  zugesetzt,  die  in  diesem  vorhandenen  bacteri- 
und  globuliciden,  sowie  die  giftigen  Stoffe  durch  Ausfällung,  um  so  vollständiger, 
je  geringer  die  Alkalescenz  des  Serums.  In  sehr  salzarmer  neutraler  oder  saurer 
oder  in  stärker  salzhaltiger  saurer  Lösung  werden  alle  Elweisskörner  vom 
Garagaeenschleim  gefällt,  selbst  in  sehr  starker  Verdünnung.  Bei  gleichzeitiger 
Verwendung  von  Säuren  stellt  also  der  Schleim  ein  feines  Eiweissreagenz  dar. 

E.  Meyer.  Appareils  reguiateurs  de  la  circulation  du  saug  cbez  Tanimal  nouvean-ne. 

Compt.  rend.  GXXXVI,  11,  p.  711.  Bei  neugeborenen  Hündchen  beträgt  der 
Carotisdruck  70  bis  80  Millimeter  Hg.  Athemschwankungen  des  Blutdruckes 
sind  nicht  zu  beobachten,  ebenso  wenig  Traube-Hering'sche  oder  S.  Mayer- 
sche  Wellen.  Beizung  des  peripherischen  (Kopf-)  Endes  vom  durchschnittenen 
Vago-Sympathious  am  HalFC  hat,  im  Gegensatz  zum  Erwachsenen  (Dastre  et 
Morat),  keine  Röthung  der  Mundschleimhaut  zur  Folge,  ebenso  wenig  Pupillen- 
erweiterung oder  Hervortreibung  des  Augapfels.  Dagegen  erfolgt  auf  Atropin 
prompte  Papillenerweitenmg. 

M.  Nioloux.  Methode  de  dosage  de  la  glyc^rine  dans  le  sang.  Compt.  rend.  GXXXVI, 
9,  p.  559.  Das  Blut  wird  in  siedendes,  leicht  angesäuertes  Wasser  einfliessen 
gelassen,  das  Filtrat  im  Vacuum  eingedampft,  aus  dem  Rückstand  durch  siedende 
Wasserdämpfe  das  Glycerin  ausgetrieben,  das  condensirte  Destillat  mit  Kalinm- 
bichromat  (0*95procentige  wässerige  Lösung,  die  zu  je  Vio  Gubikcentimeter 
hinzugefügt  wird ;  Glycerin  entfärbt  das  Bichromat,  Bestehenbleiben  der  gelben 
Farbe  gibt  den  Endpunkt  der  Titrirung).  Fehler  unter  5  Prooent. 

—  Ezistence  de  la  glycerine  dans  le  sang  normal.  Gompt.  rend.  GXXXVI,  12,  p.  764. 
Mit  Hilfe  vorstehender  Methode  will  Verf.  im  normalen  Blut  Glycerin  naeh- 
weisen  können,  und  zwar  zu  4  bis  5  Milligramm  in  100  Gubikcentimeter  Blut 
bei  Nahrungszufahr  (Kaninchen)  und  zu  2  bis  2V2  Milligramm  bei  17-  bis  40- 
stündigem  Hunger  (Hund). 

L.  PflHghoeft.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Leberans- 
sehaltung  auf  den  Gefrierpunkt  des  Blutes.  Deutsch,  med.  Wochenschr.  1903, 
20,  S.  851.  Die  Leberauschaltung  ruft  bei  Gänsen,  die  sie  8  bis  18  Stunden 
überleben,  keine  so  eingreifenden  Veränderungen  in  der  molekularen  Concen- 
tration  des  Blutes  hervor,  dass  man  diese  Aenderungen  im  osmotischen  Druck 
an  sich  für  die  schweren  Krankheitserscheinungen,  die  die  Thiere  auch  seitens 
des  Nervensystems  darbieten  und  denen  sie  in  kurzer  Frist  erliegen,  verant- 
wortlich machen  könnte.  Selbst  bei  durstenden  Thieren  beträgt  die  Gefrier- 
punktserniedrigung des  Blutes  weniger  als  0*1<). 

F.  Piok,  Ueber  den  Einfluss  mechanischer   und  thermischer  Einwirkungen    auf  den 

Blutstrom  und  Gefasstonus.  Zeitschr.  f.  Heilk.  XXIV,  Heft  2.  Massage  an  den 
Extremitäten  hat  active  oder  passive  Hyperaemie  und  Beschleunigung  des  Blnt- 
stromes^  also  Herabsetzung  des  Gefasstonus  zur  Folge,  Banchmassage  Be- 
schleunigung des  Blutstromes  und  Herabsetzung  des  Gefasstonus  im  Mesenterial- 
gebiet  bei  gleichzeitiger  Verlangsamung  der  Hirnoirculation.  Sowohl  die  Gefäss- 
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erweiteruDg  nach  K&lte,  als  auch  die  nach  Wärme  kommt  dnrch  Erweiterung 
der  arteriellen  Gefässe  zu  Stande  und  geht  mit  Beschleunigung  des  Blatstrome» 
einher.  Versuche  an  Hunden,  deren  N.  isohiadicus  durchnitten  war,  führten  zur 
Annahme,  dass  die  thermischen  Reize  bei  entsprechender  Stärke  direct  auf  die 
Gefiss wände  einwirkeo,  so  dass  die  sonst  so  mächtigen  nervösen  Einflüsse  fast 
^anz  abgeschwächt  werden. 
G.  Puebberfier.  Bemerkungen  zur  vitalen  Färbung  der  Blutplättchen  des  Menschen 
mit  Brillaotkresylblau.  Virohow*s  Arcb.  CLXXI,  2,  S.  181.  Bei  der  vitalen 
F&rbnng  der  Blutplättchen  färben  pich  dieselben  binnen  wenigen  Minuten  mit 
genanntem  Ferbstoflf  und  lassen  nach  Verlauf  von  ungefthr  10  bis  15  Minuten 
eine  hyaline  Substanz  zur  Absonderung  gelangen,  die  sich  nach  einer  Ein- 
schnürung an  der  Verbindungsstelle  in  Kugelform  an  die  ebenfalls  kreisförmig 
begrenzte  gefärbte  Substanz  anschliesst,  sich  aber  von  derselben  nicht  zu  lösen 
scheint.  Ebenso  färben  sich  auch  die  Granula  der  Leukocyten  und  die  Kerne 
der  Lympbooyten. 

F.  Riegel.  Ueber  Pnlsus  paradoxus.    Deutsch,  med.  Wochensehr.   1903,   20,  S.  345. 

Man  versteht  darunter  den  Fall,  wo  während  der  Inspiration  der  Puls  schwächer 
wird  und  selbst  verschwindet;  nur  unter  pathologischen  Bedingungen  vor- 
kommend, entweder  bei  geschwächter  Herzkraft  oder  mechanischer  Compression 
der  grossen  arteriellen  Gefässe. 

Rieihttt.  Ueber  einen  Fall  von  Sobussverletzung  des  Herzens  mit  Einheilung  des 
Projectils,  nebst  experimentellen  Untersuchungen  über  Fremdkörper  im  Herzen. 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.  LXVII,  Sonderabzug.  Im  Anschluss  an  einen  Fall 
von  eingeheiltem  Projeotil  im  menschlichen  Herzen  hat  Verf.  Hunden  kleine 
Kugeln  von  der  Jugularvene  aus  ins  Herz  gebracht.  Er  fand,  dass  eine  Ein- 
heilung der  Kugeln  zwischen  die  Herztrabekel  wohl  möglich  ist.  So  lange  der 
Fremdkörper  noch  frei  beweglich  war,  liess  sich  eine  Unregelmässigkeit  der 
Herzaction  nachweisen.  Nach  der  Einheilnng  bestanden  keine  autfallenden  Er- 
scheinungen mehr. 

i.  Sabrazes  et  L.  Muratet.  B^action  jodophile  des  leuooovtes  dans  les  suppurations 
aseptiques  par  injection  sous-cutan^e  d'essence  de  terebenthine.  Compt.  rend. 
CXXXVI,  16,  p.  975. 

P.  SchMidt.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Blutregeueratioo.  Manch,  med.  Wochensehr. 
1903,  13,  S.  548.  Die  basophile  Körnung  und  die  Polycbromatophilie  der  Ery- 
throcyten  tritt  vornehmlich  in  der  Reoonvalescenzzeit  von  Anaemieen  auf,  ebenso 
physiologisch  oft  massenhaft  im  Blute  Neugeborener.  Verf.  erschiiesst  daraus 
und  aus  anderen  Thatsachen  (vgl.  Original),  dass  flie  basophilen  Körner  vom 
Kern  abstammen,  Jugendformen  der  Erythrocyten  darstellen  und  daher  der 
Ausdruck  der  Blutregeneration,  nicht  -degeneratioo  sind. 

G.  SoMMer.  Beobachtungen  an  jungen  Säugethierherzen.   Sitzungsber.    d.  physiol.- 

med.  Ges.  in  Würzbur^  1902,  4,  S.  54.  Bei  durch  Ghloroforui  getödteten,  neu- 
geborenen oder  ganz  jungen  Thieren  (Hund,  Kaninchen,  Katze)  wurden  nach 
Unterbindung  der  grossen  Gefässstämme  die  Herzen  ausgeschnitten  und  in 
0*7prooentiger  Kochsalzlösung,  der  auf  etwa  10  Theile  1  Theil  Wasserstoff- 
superoxyd zugesetzt  war,  aufgehängt  So  schlagen  die  H^^rzen  viele,  bis  31  Stunden. 
Während  beim  vom  Herzbeutel  bedeckten  Herz  zuerst  die  linke  Kammer,  dann 
die  rechte  Kammer,  weiter  die  Vorhöfe  und  zuletzt  die  Muskelpartie  unmittel- 
bar an  der  Einmündung  der  oberen  Hohlvene  abstirbt,  kehrt  sich  nach  Ab- 
streifang  des  Pericards  diese  Reihenfolge  um.   . 

F.  TreMbir.  Ueber  den  Nachweis  von  Blut  in  Ausscheidungen  und  über  die  Resor- 
birbarkeit  des  Blutrothes  im  Darm.  Dissert.  Berlin  1908. 

Tripel.  Des  variations  dans  Tactivit^  de  reduction  de  l'oxyhimoglobine  au  cours 
d'ane  asceneion  en  ballon.  Compt.  rend.  CXXXVI,  2,  p.  76.  Iq  einer  Höhe  von 
2260  Meter  ist  die  Reduetionsschnelligkeit  des  Oxyhaemoglobins  nur  2/3  ^on  der 
normalen  (=  1),  in  der  Höhe  von  4000  Metern  ist  sie  nur  1/2  so  gross,  ja  zu- 
weilen nur  V3  "0  gross,  und  zwar  ist  dies  der  Fall,  auch  wenn  jede  Ermüdung 
durch  Muskelarbeit  vermieden  wird.  Der  Haemoglobingehalt  im  Blut  steigt  von 
11*5  bis  12  auf  13  bis  16  Proceni  Bei  der  Räckkebr  zur  Erde  suchen  beide 
Factoreu,  die  Reduetionsschnelligkeit  und  der  Haemoglobingehalt,  sich  ziemlich 
rasch  ihrem  Ausgangswerth  wieder  zu  nähern,  ohne  ihn  indes  sofort  zu  er- 
reichen. 
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Ulrlol.  Ueber  den  Harnstoffgehalt  von  Transsudaten  und  Exsudaten.  Gentralbl.  f. 
inn.  Med.  1903.  Nr.  16.  Der  Hamstoffgehalt  beider  Flüssigkeiten  sehwankt,  un- 
abhängig von  ihrer  Entstehungsursuche,  ausserordentlich. 

A.  Waasemaai«  üeber  Agglutinine  nnd  Praeeipitine.  Zeitsohr.  f.  Hyg.  XLII,  2, 
8.  267. 

K.  Waately.  Experimentelles  über  subconjunotiva)e  Injectionen.  Deutsch,  med. 
Wochenschr.  1903,  7,  S.  120;  8,  S.  136.  Die  subconjunotiTaien  Injeotionen  geben 
(»in  looales  Reizmittel  ab,  dessen  Wirkung  auf  die  Gefässe  erfolgt  (Hyperaemie 
und  deren  Folgezust&nde).  Ausserdem  werden  dadurch  die  Schutzkörper  des 
Serums  dem  Auge  in  grosserer  Menge  zugeführt 

W.  Zangen meister  und  Tb.  Melsal.  Vergleichende  Untersuchungen  über  mutterliches 
und  kindliches  Blut  und  Fruchtwasser  nebst  Bemeikungen  über  die  fötale  Harn- 
secretion.  Mflnch.  med.  Wochenschr.  1908,  16,  S.  678.  Die  Zahl  der  rothen 
Blutkörperchen  ist  im  Fötalblot  meist  itrOsser  als  in  dem  der  Mutter,  die  Zahl 
der  weissen  meist  etwas  kleiner.  Das  Fötalblut  gerinnt  unvollkommen  und  ist 
von  niederem  specifisohen  Gewicht  und  Eiweissgehah  als  das  mütterliche;  der 
Gefrierpunkt  bei  beiden  Blutarten  meist  gleich,  daher  beide  sich  im  osmotisohdn 
Gleichgewicht  befinden.  Das  specifische  Gewicht  und  der  Biweissgehalt  dee 
Fruchtwassers  schwanken  nur  innerhalb  enger  Grenzen  (1*007  bis  1*008;  0-15 
bis  08  Procent  Ei  weiss),  der  Chlorgehalt  ist  etwas  kleiner  als  im  Blut,  der 
Extrativstickstoff  (Stickstoff  der  nicht  eiwieissartigen  Bestandtheile)  ist  etwas 
grösser  als  im  kindlichen  Blutserum,  der  Gefrierpunkt  ist  stets  niedriger  als  in 
beiden  Blutarten  (im  Mittel  um  0'05  bis  0*06^),  ohne  dass  diese  Differenz  auf 
wechselnde  COj-Absorption  zurückgeführt  werden  kann.  Der  Harn  Neugeborener 
hat  einen  Gefrierpunkt  von  — 017  bis  0'84^  im  Mittel  von  —0*2^,  während 
der  des  Blutes  etwa  0'56<^  beträgt.  Deshalb  möchten  Verff.  den  niedrigen  Gefrier- 
punkt des  FrochtwaRsers  auf  die  Zumischung  fötalen  Harns  zurückführen.  Dafür 
sprechen  auch  die  Ergebnisse  bei  abgestorbener  Frucht:  hier  steigt  der  Gefrier- 
punkt des  Fruchtwassers  bis  zu  dem  des  Blutes  allmählich  an  und  kann  ihn 
schliesslich  noch  übersteigen.  Während  bei  lebender  Frucht  ein  Salzstrom  vom 
Mutter-  zum  Fötalblut  geht,  geschieht  bei  abgestorbener  Frucht  eher  das  Um- 
gekehrte; beim  Abbau  der  fötalen  Gewebe  geht  ein  Salzstrom  in  das  Frucht- 
wasser. 

VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

M.  Bial  und  F.  0.  Hiiber«  Zur  Frage  der  Glukuronsäureausscheidonfr.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  1903, 18,  S.  405.  Verff.  können  nicht  zugeben,  dass  P.  May  er 's 
Ausführongen  ihre  Angaben  vom  Vorkommen  von  GlukuronsSure  im  Koth  er- 
schüttern, noch  dass  Mayer'f«  Verfahren  geeignet  sei,  eine  Glukuronsänrever- 
mehrung  im  Harn  sicherzustellen.  Der  Glukuronsäureausscheidung  komme  keine 
Bedeutung  als  Diagnostikum  lür  die  ozydative  Kraft  des  Körpers  zu,  wie  es 
Mayer  will. 

H.  Blerry,  Beoherches  sur  les  n^phrotoxines.  Compt.  rend.  OXXXVI,  14,  p.  909. 
Wiederholte  Einspritzung  des  Wasserextractes  vom  Nierenbrei  des  Hundes  beim 
Kaninchen  erzeugen  ein  Blut,  das  auf  den  Hund  giftig  wirkt.  Wird  das  Kanin- 
chenblut  Hunden  injioirt,  so  entsteht  eine  starke  Albuminurie  und  manehmal 
tritt  auch  der  Tod  ein. 

L.  B rieger  und  G.  Dieaelhoret.  Untersuchungen  über  den  menschlichen  Schweiss. 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  1903,  10,  S.  167.  Der  durch  Schwitzproceduren  (im 
weissen,  elektrischen  Glühlichtbad  stand  die  Versuchsperson  in  einer  flachen 
Schale,  der  Schweissausbruch  erfolgte  bei  50  bis  60^  0.)  gewonnene  ipensch- 
liche  Schweiss  (mit  durchschnittlich  1;2  Procent  fester  Sto£fe)  zeigte  eine 
mittlere  Gefrierpunktserniedrigung  von  »  0*61^  bei  0*71  Procent  Na  Gl  (Maxi- 
mum A  =  —  1^  bei  1-35  Procent  Na Cl,  Minimum  A  =  —  0-32o  bei  029  Pro- 
cent Na  Gl).  A  Iftuft  dem  Na  Gi-Gehalt  parallel.  Mit  fortschreitendem  Schweiss- 
ausbruch nimmt  der  Na  Cl-Gehalt  und  damit  auch  A  zu.  Die  durchsehnittiiehe 
GefrierpunktemiedriguDg  des  Schweisses  kommt  derjenigen  des  Blutes  nahezu 
gleich. 

Ä.  Cantani  iuii-  Ueber  die  agglutinirende  Eigenschaft  der  Galle.  Gentralbl.  f.  Baoter. 
(1),  XaaIII,  9,  S.  731.  Normale  Galle  (Rind,  Kaninchen,  Meerschweinchen)  be- 
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sitzt  keine  agglntinirenden  Eigenschaften,  wohl  aber  bei  mit  Typhus  und  Coli 
immunisirten  Thieren. 
E.  DarMStaedter.  Die  quantitative  Bestimmung  der  /?-0zybutters6ure  im  Harn. 
Zeitsohr.  f.  pbysio).  Ohem.  XXX VII,  4,  S.  855.  Da  die  Linksdrehung,  auf  der 
die  Bestimmung  der  fra<i:licben  Säure  beruht,  auch  noch  durch  andere  Stoffe 
bewirkt  sein  kaun,  hat  Verf.  ein  anderes  Verfahren  ausgearbeitet.  Da  die  Säure 
durch  Einwirkung  einer  genütrenden  Menge  etwa  öOprocentiger  Schwefelsäure 
Yollständig  quantitativ  und  leicht  in  Gro tonsäure  übergeführt  wird,  empfiehlt 
sich  folgende  Methode:  100  Cubikcentimeter  Harn  werden  bei  schwach  alkali- 
scher Reaction  bis  fast  zar  Trockne  eingedampft,  der  Rdckstand  mit  150  bis 
200  Cubikcentimeter  Schwefelsäure  (von  50  Procent  Gehalt  an  H]  SO4)  im  Liter- 
kolben, der  mit  einem  Kühler  versehen  ist,  anfangs  gelinde,  daun  kräftiger  er- 
hitzt, bis  dass  etwa  300  Cubikcentimeter  Flüssigkeit  übergegaogen  sind,  indem 
man  immer  dafür  sorgt,  dass  durch  nach  tropfendes  Wasser  die  Flüssigkeits- 
menge im  Kolben  constant  erhalten  wird.  Das  Destillat  wird  dreimal  mit  Aether 
ausgeschüttelt  und  der  Aether  abdestillirt;  der  Aethereztractrückstand  wird 
einige  Minuten  auf  160^  erhitzt  zur  Verjagung  etwa  vorhandener  Fettsäuren, 
nach  dem  Erkalten  in  50  Cubikcentimeter  Wasser  gelöst  und  das  Filtrat  mit 
ViQ-Normallauge  titrirt  (Phenophthaleio  als  Indicator).  1  Cubikcentimeter  Vio' 
Lauge  entspricht  8*6  Milligramm  Crotonsäure  oder  10*4  Milligramm  Ozybutter- 
säure.  Controlversuche  sprechen  für  die  Genauigkeit  der  Methode.  Anwesenheit 
von  Zaoker  stört  nicht,  daher  er  erst  nicht  durch  Vergährung  ausgeschaltet  zu 
werden  braucht. 

C.  Fleig.  Augmentation  refleze  de  secretion  biliaire  par  inirodnccion  d*acide  dans 
le  duodeno-j6junum.  Compt.  rend.  CXXXVI,  11,  p.  701.  Die  zuerst  von  Ruther- 
ford beobachtete  Steigerung  des  Gallenausflasses  auf  Einführung  von  Säure  in 
das  Duodenum  oder  Jejunam  scheint  nach  Versuchen  des  Verf. 's  zum  Theil  von 
einem  Reflez  herzurühren  (centripetale  Mesenterial  nerven;  Reflezcentren :  plezus 
mesenteric.  sup.,  coeliacus  et  hepaticus;  centrifugale  Bahnen:  echte  Secretions- 
nerven). 

K.  iDOuye  und  T.  Saiki.  Ueber  das  Auftreten  abnormer  Bestandtheile  im  Harn  nach 
epileptischen  Anfällen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Rechtsmilchsäure. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVII,  B,  S.  203.  Selten  fand  sich  Eiweiss,  niemals 
Zucker,  stets,  in  Uebereinstimmung  mit  Araki,  Rechtsmilchsäure,  deren  Ent- 
stehung von  Verf.  auf  Störungen  der  Leberfunction  durch  die  Anfälle  nicht 
bezogen  wird,  weil  zugleich  die  Harnstoff-  und  HarnsäureausschMdung  in  ver- 
mehrter Menge  erfolgte. 

G.  Klemperer.  Die  Messung  des  Harnfarbstoffes  und  ihre  diagnostische  Verwerth- 
barkeit.  Berliner  klin.  Wochensohr.  1903,  14,  S.  313.  Verf.  benutzt  die  Eigen- 
schaft des  Urochroms,  von  Ammonsultat  nicht  niedergerissen  zu  werden  und 
mit  Alkohol  sich  eztrahiren  zu  lassen,  zu  einer  coiorimetrischen  Bestimmungs- 
methode. Je  heller  ein  spärlicher  Harn  ist,  desto  schwerer  erkrankt  ist  die  Niere. 

0.  Laii§einak.  Die  Nephrotomie  und  ihre  Folgen,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage 
der  Wondheilung  in  der  Niere.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  XXXV,  S.  104.  Jede  (ez- 
perimentell  angelegte)  Schnittwunde  in  der  Niere  (von  Kaninchen)  führt  zu 
«"inem  irreparablen  Verlust  eines  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Theiles  des 
Nierenparenchyms,  daher  die  Nephrotomie  (Schnittwunde)  von  genügender  Tiefe 
nicht  als  ein  harmloser  Eingriff  anzusehen  sei. 

A.  Laqieur.  Ueber  Quecksilberbindung  im  Urin.  Berliner  klin.  Wochensohr.  1903, 
3»  S.  51.  Das  Quecksilber  im  Harn  kommt  hauptsächlich  in  Verbindung  mit 
den  Säuren  und  sauren  Salzen  (Harnsäure,  Hippursäure,  saure  Phosphate),  dann 
auch  mit  dem  Kreatinin  zur  Ausscheidung. 

E.  van  Leersum.  Gepaarte  Glykuronsäuren  als  Bestandtheile  der  Galle.  Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ohem.  Physiol.  III,  11,  S.  622.  Verf.  ist  es  gelungen,  aus 
dem  Inhalt  von  fünf  Gallenblasen  vom  Rind  nach  dem  Einengen  und  Reinigen 
(s.  Original)  ein  Eztract  zu  gewinnen,  das,  wie  Bial's  Kaninchengalle,  die 
Orcinreaction  gab,  die  ebenso  wie  die  Salzsäure- Phloroglucinreaotion  in  Amyl- 
alkohol den  grünen  Farbstoff  mit  dem  Absorptionsstreifen  zwischen  Roth  und 
Grün  gab,  Fehlin g*sche  Lösung  reducirte  und  nach  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  geringe  RechtsdrehuniE:  zeigte.  Höchst  wahrscheinlich  stammte  die 
von  Bial  im  Koth  nachgewiesene  Glykuronsäure,  die  Verf.  bestätigen  konnte, 
von  der  in  den  Darm  ergossenen  Gralle. 
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P.  Mayer.  Zar  Frage  der  GlakaronBäureausBcheidnng.  Berliner  klin.  Woobenselir.  1903, 
18,  S.  298.  Verf.  hat,  im  Gegensatz  za  Bial  und  Haber,  weder  im  normalen 
Koth  noch  in  dem  naoh  Menthokennss  Glnknron säure  finden  können  und  hält 
demnach  eine  Aaisoheidung  ?on  Glaknrons&ure  doroh  den  Darm  för  unerwiesen. 

A.  NuMkauin.  üeber  lang  anhaltende  Function  der  Milchdrüsen.  Münch.  med. 
Woohensohr.  1908,  21,  S.  905.  Schilderung  zweier  Fälle,  wo  noch  2  Jiüire  nach 
der  Geburt  des  Kindes  so  beträchtlicher  Milohausfluss  bestand,  dass  Abmager- 
ung, Schwächegefühl,  Blutarmuth  u.  a.  resuitirten.  Heilung  durch  Draek?erband 
der  Brüste  und  mehrerer  Antipyringaben. 

A.  Porta.  La  funzione  epatioa  negli  Insetti.  Nota  prevention.  An.  Anz.  XX,  20/21, 
S.  447. 

E.  Riegler.  Eine  empfindliche,  einfache  und  rasch  ausführbare  Zuekerprobe  mit  oxal- 

saurem  Phenylhydrazin.  Deutsch,  med.  Woohenschr.  1908, 15,  8.  266.  Zu  1  Cubik- 
oentimeter  Harn  gibt  man  eine  Messerspitze  ozalsaures  Phenylhydrazin  und 
20  Gubikcentimeter  Wasser,  läset  zum  Zweck  der  Lösung  aufkochen,  fogt  dann 
10  Oubikoentimeter  einer  lOprocentigen  Kalilauge  hinzu  und  schüttelt  nach  Auf- 
setzen eines  Gnmmistopfens  kräftig  durch;  bei  Gegenwart  von  Zucker  tritt  nach 
1  Minute  schöne  rothviolette  Farbe  auf. 

F.  Rosanfald.  Die  Ausscheidung  der  flüchtigen  Fettsäuren  durch  den  Harn.  Deutsch. 

med.  Wochensohr.  1908,  18,  S.  224.  Vermehrung  bei  Magenkrankheiten  mit 
Stauung  des  Mageninhaltes  (Grastrektasieen). 

Q.  Rumpel.  Erfahrungen  über  die  praktische  Anwendung  der  Gefrierpunktsbestimm- 
ungen von  Blut  und  Harn  bei  Nierenerkrankungen.  Münch.  med.  Woehensehr. 
1908,  1,  S.  19;  2,  S.  67:  3,  S.  117. 

H.  Strauas.  Ueber  den  osmotischen  Druck  der  menschlichen  Galle.  Berliner  klin. 
Woehensehr.  1909,  12,  S.  261.  Die  aus  Blasenfisteln  bei  Menschen  ausfiiessende 
Galle  war  mit  dem  Blut  isotonisch;  die  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgefuigenen 
Portionen  hatten  einen  Gefrierpunkt  von  —  0-57  bis  —  0*64^.  Auch  reicUiche 
Zufuhr  von  Wasser  und  Kochsalz  hatte  keinen  erheblichen  Einfluss  darauf.  Das- 
selbe gilt  für  die  Galle  des  Gallenfistelhundes. 

E.  Znnz.  A  propos  de  la  recherche  du  suore  dans  Turine  au  moyen  de  la  Phenyl- 
hydrazin. Journ.  m^d.  de  Bruxelles  1902,  Nr.  28.  Directe  Osazonbildung  mit  essig- 
saurem Phenylhydrazin  und  Schmelzpunkt  der  Erystalle  um  205^  bedeutet  Glu- 
kose, wenn  zugleich  der  Harn  rechts  dreht  und  mit  Hefe  vergährt;  Laevulose, 
wenn  der  Harn  links  dreht  und  gährt;  Lactose,  wenn  der  Harn  nicht  gährungs- 
fahig  ist  Gibt  der  Harn  mit  Fehling'scher  Lösung  Reduction,  jedoch  Osazon- 
krystalle  erst  nach  Kochen  mit  Salzsäure,  so  deutet  dies  auf  gepaarte  Glukuron- 
säure.  Liegt  dagegen  der  Schmelzpunkt  der  Osazonkry stalle  um  150^  herum,  so 
sind,  wenn  die  Oroinreaotion  positiv  ausfallt,  Pentosen  vorhanden,  bei  negativer 
Reaction  Isomaltose. 


vm.  Physiologie  der  Verdaunng  und  Emähmng. 

A.  Albu.  Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Darmfaulnis.  Berliner  klin.  Woehensehr. 
1902,  7,  S.  149.  Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (s.  dies  GentralbL  lYI, 
S.  782)  prüfte  Verf.,  ob  dem  pflanzlichen  Eiweiss  es  zu  verdanken  ist,  dass  bei 
vegetabilischer  Ernährung  die  aromatischen  Producte  der  Darmfäulnis  im  Harn 
(gemessen  an  den  Aethersohwefelsäuren  und  dem  Indican)  an  Menge  abnehmen. 
Er  gab  einem  Diabetiker  je  fünf  Tage  lang  ausschliesslich  pflanzliches,  resp.  ani- 
malisches Eiweiss  neben  Fett  und  Kohlehydraten  und  fand  bei  beiden  Er- 
n&hrungsformen  den  Umfang  und  die  Art  der  Darmfäulnis  in  beträchtlichem 
Maasse  schwanken.  Jedenfalls  lässt  sich  danach  nicht  einwandfrei  behaupten, 
dass  bei  Genuss  pflanzlichen  Eiweisses  die  Darmfaulnis  in  geringerer  Stärke 
und  Umfang  sich  geltend  macht.  Der  ganze  Vorgang  der  Eiweissf&ulnis  im 
Darm  ist  ein  vorläufig  weder  nach  Qualität  noeh  Quantität  zu  übersehender 
Process. 

W.  Bauermelater.  Ueber  die  Verwendung  des  Gasei'ns  zu  Backzweeken  vermittels 
einer  neuen  Gährungstechnik  und  über  Diabetikerbrote  im  Allgemeinen,  wie 
über  das  nach  obiger  Methode  hergestellte  (Salus)  Fabrikat  im  Besonderen. 
Zeitschr.   f.   diät.  Ther.  VI,   Heft  10/11.    Peptone,  Albumosen   und  Leim  be- 
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sohleanjgen  die  Milchznokerg&hrnng  siehtlioh.  Dieser  Zusatz  bewährte  sieh  aus- 
nehmend bei  Verwendung  des  fiohoasei'ns  zu  ßaokzweoken;  so  l&sst  sieh  ein 
dureh  seine  Eohlehydratannuth  bisher  unerreichtes  Diabetikerbrot  herstellen. 
Denn  je  starker  die  Milohzuokergäbruog  ist,  desto  eher  kann  man  auf  Zusatz 
von  Mehl  zum  Teige  und  auf  die  Mehlgährung  verzichten. 

H.  Brau».  (Jeher  Speiohelsteiue.  Dissert.  Leipzig  1903. 

C.  Fleig.  M^canisme  de  Taction  de  la  seerötine  sur  la  söcr^tion  panoreatique. 
Compt.  rend.  GXXXVI,  7,  p.  464.  Deckt  sich  inhaltlich  mit  des  Yerf.*s  Orig.- 
Mittheilung,  CentralbL  XVI,  24,  S.  681. 

F.  Huppe.  Eörperübungen  und  Alkoholismus.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1903,  19, 
S.  436;  20,  S.  460;  21,  8.  477.  Bei  richtigem  und  vernünftigem  Betrieb 
von  Eörperöbungen  in  Turnen,  Sport  und  Spiel  ist  Alkoholgenuss  vollständig 
flberflüssig. 

—  üeber  Kraft-  und  Stoffwechsel  im  Hochgebirge.  Pflüger's  Arch.  XOY,  9/10, 
S.  447.  In  der  Form  eines  Vortrages  gibt  Verf.  an  der  Hand  einer  kritischen 
Besprechung  der  Literatur  fineu  Ueberblick  über  die  Arbeitsleistung  und  den 
Stonwechsel  bei  Hochtouren  im  Ve^leich  zu  jenem  beim  Rudern  und  Bad- 
fahren. Seine  Ausführungen,  die  theils  auf  theoretischen  Üeberlegungen,  theils 
auf  praktischen  Erfahrungen  im  Gebirge  beruhen,  führen  ihn  zur  Annahme, 
dass  der  Organismus  durch  den  Training  einer  Wasserverarmung  unter- 
worfen wird,  die  ihn  dann  zu  höherer  Leistungsfähigkeit  tauglich  macht. 
Verf.  glaubt  daher,  dass  die  Zufuhr  von  Zucker  wegen  der  dabei  erforderlichen 
grösseren  Wasseraufnahme  schädigend  wirke.  Weitere  Ausführungen  betreffen 
die  Diät  des  Alpinisten.  A.  Duiig  (Wien). 

M.  KauftalUi  und  L«  Mohr.  Ueber  Eiweissmast.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1903, 
8,  S.  161.  Zwei  in  ihrer  Ernährung  heruntergekommene  Patienten  von  rund 
57  Kilogramm  erhielten  neben  viel  Kohlehydraten  und  Fetten  (in  Milch,  Sahne, 
Butter,  Brot)  täglich  Eiweiss  entsprechend  17  bis  22  Gramm  Stickstoff  (im 
Ganzen  enthielt  die  Nahrung  3900  bis  5800  Calorien);  dabei  nahmen  sie  im 
täglichen  Durchschnitt  208,  resp.  150  Gramm  an  Gewicht  zu.  Und  zwar  setzte  die 
eine  in  23  Tagen  69,  die  andere  in  10  Tagen  56*7  Gramm  Stickstoff  an.  Die 
gleichzeitige  Bestimmung  des  Phosphors  (P2  O5)  und  des  Kalks  (Ca  0)  in  der 
Nahrung  einerseits,  in  Harn  und  Koth  andererseits  ergab,  dass  die  zweite 
Versuchsperson  in  10  Tagen  neben  56*7  Stickstoff  noch  13*7  P2  O5  und 
21  CaO  im  Körper  zurückbehalten  hatte.  Die  Frage,  ob  nur  Eiweissmast  oder 
aueh  Fleischmast  (v.  Noorden),  d.  h.  Ansatz  eines  Gewebes  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Fleisches  (Muskeln,  Drösan)  zu  Stande  gekommen  war,  ist 
durch  diese  Versuche  nicht  eindeutig  zu  lösen  (vgl.  Orig.). 

A.  Mairizlo.  Getreide,  Mehl  und  Brot.  Ihre  botanischen,  chemischen  und  physi- 
kalischen Eigenschaften,  hygienisches  Verhalten,  sowie  ihre  Beurtheilung  und 
Prüfung.  Mit  139  Textabbildungen  und  2  Tafeln.  Berlin,  Parey,  1908,  895  S. 

P.  Mayer.  Üeber  das  Verhalten  von  Dextrin  und  Glykogen  im  Thierkörper.  Fort- 
schritte d.  Med.  1908,  18,  S.  417.  Glykogen  wird  bei  subcutaner  Injeotion  (zu 
2  bis  5  Gramm  pro  Tag)  im  Körper  des  Kaninchens  glatt  verbrannt,  während 
vom  subcutan  eingeführten  Dextrin  in  gleicher  Gabe  V3  ^i»  Vi  unverändert 
durch  den  Harn  ausgeschieden  wird.  Bei  seinem  Durchgang  durch  das  Blut 
verändert  das  Dextrin  sich  aber  derart,  dass  es  in  Achroodextrin  übergeht  und 
nicht  reducirend  wirkt;  auch  wirkt  das  Dextrin   beim  Kaninchen  harntreibend. 

&  L  Meltzer  und  W.  Salaat.  Ueber  das  Verhalten  der  Resorption  nach  Nephrec- 
tomie.  Oentralbl.  f.  allg.  Path.  XIV,  2,  S.  49.  Intraperitoneal  eingebrachte 
Kochsalzlösung  (08  bis  1*2  Procent)  wird  in  den  ersten  24  Stunden  nach  der 
Nephrectomie  bei  Kaninchen  viel  umfangreicher  resorbirt  als  in  der  Norm, 
wanrsebeinlioh  in  Folge  Erhöhung  des  osmotischen  Druckes  des  Blutes. 

R.  0.  NeimaiiB.  Ueber  Myogen,  ein  neues  Eiweisspräparat.  München,  med. 
Woehensdir.  1903,  3,  S.  106.  Ein  von  Plönnis  aus  Blutserum  frisch  ge- 
schlachteter Rinder  in  Pulverform  hergestelltes  Präparat,  in  Wasser  unlöslich, 
aber  mit  warmem  Wasser  aufquellend  und  etwa  83  Procent  EIwbIss  enthaltend 
und  daraus  hergestellte  Cakes  hat  Verf.  in  sorgfältigen  Selbstversuchen  geprült 
und  mit  Fleisch,  Soson  und  Plasmon  verglichen.  Die  Stickstoffresorption  erwies  i| 

sich    bei   einer   Tageseinfuhr   von    57   bis   59   Gramm   Myogen   (mit  9*2   bis 


9'5  Gramm  Stickstoff)   als   ausgiebig,   wenn   sie   auch  um  Vs  Gramm   pro   die 
dem  Fieischstickstoff  nachstand,  war  aber  besser  als   beim  Soson.    Die  Stick- 
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atofifassimilatioQ  erwies  sich- ebenso  günstig  wie  beim  Fleisch,  und  f^ünstiger 
als  beim  PiasdiOD.  Im  Ganzen  wird  da»  Präparat  im  Oi^^anismus  noch  etwas 
besser  verwerthet  als  andere  Fleisch-  und  Miloheiweisspraparate.  Für  die  Yer- 
abreichnng  sind  dem  Myogenpulver  Myogencakes  vorzuziehen,  weil  sie  ange- 
nehmer schmecken  und  ein  Rehr  ooncentrirtes  Nährmittel  (20  Proeent  Eiweiss, 
50  Procent  Kohlehydrat,  10  Prooenc  Fett)  darstellen. 

E.  Nirensteln  und  A.  Schiff.  Ueber  die  Pepsinbestimmung  nach  Mett  und  die 
Nothwendigkeit  ihrer  Modifieation  für  klinische  Zwecke.  Berlin,  klin. 
Wochen9chr.  1903,  12,  S.  268.  Wie  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  be- 
tonen Verff.,  dass  (aus  im  Orlg.  angeführten  Gründen)  menschliche  Magen- 
säfte für  diese  Methode  auf  etwa  das  16fache  zu  verdünnen  sind.  Dazu  be- 
merkt. 

C.  A.  Ewald  (ebenda,  S.  271),  dass  die  von  Roth  und  ihm  selbst  ausgeführten 
Bestimmungen  am  unverdünnten  Magensaft  zu  durchaus  den  gleichen  Er- 
gebnissen gefuhrt  hätten  wie  bei  jenen  Autoren. 

0.  Reiasner.  Zur  Methodik  der  Salzsäurebestimmuug  am  Mageninhalt.  Zeitschr.  f. 
klin.  Med.  XLYIII,  Heft  1/2.  NacWem  am  filtrirtpu  Mageninhalt  die  Aoiditat 
mit  Vio~^oi'<ui^lA>if?o  unter  Lackmuszusatz  festgestellt  ist,  wird  die  gleiche  Menge 
Inhalt,  mit  der  erforderlichen  Menge  von  Lauge  versetzt,  eingedampft,  verkohlt, 
die  zerriebene  Kohle  mit  heissem  Wasser  ausgelaugt  und  im  Filtrat  Gl  nach 
Yolhard  bestimmt  (I),  dieselbe  Procedur  wird  mit  dergleichen  Menge  genuinen 
(filtrirten)  Mageninhaltes  (ohne  Laugezusatz)  gemacht  (II),  endlich  der  Gesammt- 
Gl-Gebalt  direct  (ohne  Veraschen)  nach  Volhard  bestimmt  (III).  I  ergibt 
Salzsäure  und  feste  Chloride.  II  feste  Chloride,  III  Gesammtchlorgehalt; 
I— II  =  Salzsäure,  III — I  s  flüchtige  Chlorverbindungen. 

P.  F.  Richter.  CJeber  die  Ausnutzung  von  Erbsen  im  Darmcanal  des  Menschen  bei 
weichem  und  hartem  Eochwasser.  Arcb.  f.  Hyg.  XL  VI,  8.  S.  261.  Aus  je 
zweitäj^igen  Selbstversucben,  in  denen  Erbsen  einmal  mit  destillirtem  Wasser 
und  dann  mit  hartem  Wasser  gekocht  worden  waren,  erhellt,  dass  mit  hartem 
Wasser  gekochte  Erbsen  schlechter  ausgenutzt  werden,  und  zwar  in  Folge 
Bildung  von  Erdsalzalbuminaten  und  Erdsalzseifen. 

W-  Scheermetaer.  Zur  Kenntnis  der  peptischen  Verdauung  des  Leims.  Vorläufige 
Mittheilung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVIl,  4,  S.  H63.  Aus  mit  0  5  Prooent 
H  Cl  und  reinem  Pepsin  verdauter  5procentiger  Gelatinelösung  konnte  Verf.  mit 
Hilfe  der  von  Siegfried  beschriebeneo  Eisenmethode  ein  Pepton  darsteilen, 
dem  die  einfachste  Formel  C2g  H39  N7  O^o  zukommt.  Es  ist  eine  einbasische 
Säure,  deren  spec.  Drehung  — 77-1  bis  ITS^  beträgt. 

•A.  Sohlossmann.  Ueber  die  Bedeutung  calorimetrisoher  Untersuchungen  für  klinisoh.e 
Zwecke.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1903,  12,  S.  264.  Die  vergleichende  Be- 
stimmung des  Brennwerthes  der  zugeffihrten  Nahrung  und  des  danach  aus- 
geschiedenen Kothes  gibt  die  beste  Functionsprtifung  für  den  Verdauung^- 
apparat  im  Säuglingsalter  ab.  Von  der .  zueeführten  Energiemenge  darf  nicht 
mehr  als  höchstens  10  Procent  sich  im  Koth  vorfinden.  Verf.  empfiehlt  zur 
Calorimetrie  die  HempeTsche  Bombe,  die  mit  Neben apparaten  nur  250  Mark 
kostet. 

A.  Schmidt.  Ueber  den  Nachweis  und  die  Bestimmung  des  Indols  in  den  Faeces 
mittels  der  Ehrlich 'sehen  Dimethylamidobenzaldehydreaction.  Münch.  med. 
Wochenschr.  1903,  17,  S.  721.  10  Cubikcentimeter  wässeriges  Faeoalextraot 
werden  mit  1  Cubikcentimeter  der  5procentigen  alkoholischen  Lösung  des 
Beagens  und  tropfenweise  mit  conceutrirter  Salzsäure  unter  Umschütteln  bis 
zum  Eintritt  der  Kothfarbung  versetzt  Es  wird  damit  Indol  und  Skatol  be- 
stimmt. Ueber  die  Ausbitdung  dieser  Reaction  zu  einer  quantitativ  eolorime- 
trisohen  vgl.  Orig. 

R.  Baumstark.  Bestimmung  der  Fäulnisproducte  im  Urin  und  in  den  Faeces  mit 
Benutzung  der  Ehrlich'schen  Aldehydreaotion.  Ebenda,  S.  722.  Der  Koth 
enthält  3-  bis  lOmal  so  viel  Indol  als  der  Harn  Indican. 

H.  Zellner.  Hefeextracte.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLII,  3,  S.  461.  Beurtheilung  der  unter 
den  Namen  „Siris,  Ovos,  Wuk"  in  den  Handel  gebrachten  Hefeextracte,  die 
als  Ersatzmittel  für  Fleisohextract  dienen  sollen. 
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IX.  Physiologie  der  Sinne. 

K.  BJerke.  Ueber  die  Verändernoi?  der  ßefractioD  und  Sehschärfe  nach  Entfernung 
der  Linse.  Graefes  Aroh.  LV,  2,  S.  191.  Hanptsäcbiioh  von  klinischem  In- 
teresse. 

P.  Bonnier.  L*oreille  manom^triqne.  Gompt.  rend.  GXXXVI,  9,  p.  563.  Polemik 
ee^en  Marage. 

V.  GrSoholin.  Eine  einfache  Methode,  die  Tiefe  der  vorderen  Aagenkaromer  zu 
messen.  Skandinay.  Aroh.  f.  Physioi.  XIV,  1/8,  S.  235.  Ausschaltung  der 
Hornhautbreohung  durch  Beobachtung  unter  Wasser  mitCzermak^s  Orthoskop 
und  ZirkelmesBung  der  jperspectivischen  Entfernung  zwischen  Pupillarrand  der 
Iris  und  Scheitel  der  nornhaut.  Es  fehlt  die  zahlenmässige  Angabe  der  bei 
der  Methode  unvermeidlichen  Fehlergrösse  im  Vergleich  zn  anderen  Methoden. 

L.  Heine.  (Jeber  stereoskopisohe  Messung.  Graefe's  Arch.  LV,  2,  S.  2b5.  Be- 
schreibung von  drei  Methoden  zur  Ausmessung .  der  Tiefenverhältnisse  stereo- 
skopisoher  Bilder. 

A.  Lnoae.  üeber  den  diagnostischen  Werth  der  Tonuntersuohungen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bezold^schen  »oontinuirliohen  Tonreibe"  und  der  von 
mir  geübten  Untersuch ungsmethode.  Arcb.  f.  Ohrenheilk.  LVÜ,  3/4,  S.  205. 

Marage»   Contribution  a  la  physiolugie  de  roreiUe  interne.   Compt.  rend.  CXXXVI, 

4,  p.  246.  Aus  Versuchen  an,  dem  inneren  Ohr  nachgebildeten  Modellen  leitet 
Verf.  folgende  Theorie  ab:  Die  das  Trommelfell  treffenden  Schwineungen  er- 
theilen  dem  Steiebügel  Ortsverschiebungen  von  höchstens  i/]ooo  Millimeter; 
diese,  durch  die  Perilymphe  fortgeleitet,  ertheilen  dem  endolymphatiBchen  Sack 
Druoksohwankuogen  nach  Art  der  den  Steigbügel  treffenden  Sohwingungscurven, 
man  könnte  fast  sagen:  der  Stei«:bägel  wirkt  nach  Art  des  Morse-Tasters; 
in  der  Endolymphe  erfolgt  weder  Schwingung  noch  Verschiebung  der  Flüssig- 
keit im  Ganzen,  sondern  nur  Unterschiede  der  Drucke. 

~    A  propos   de  la  physiolosie  de  Toreille  interne.    Compt  rend.  CXXXVI,   12, 

p.  779.  Polemik  gegen  Bonnier. 
Ostnaai.   Die   Beeinflussung   des   Rinne 'sehen    Versuches    durch    Schallleitungs- 

storungen  des  anderen  Ohres.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  LVII,  H/4,  S.  1^6. 
W.  Steraberg.    Geber  das  süssende  Princip.   Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physioi.  1908,  1/2, 

5.  113.  Verf.  stellt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  die  Zusammen- 
setzung der  süss  schmeckenden  Verbindungen  die  Hypothese  auf,  dass  der 
süsse  Geschmack  zunächst  durch  die  Doppelnatur  der  betreffenden  Ver- 
bindungen, sowohl  als  Säure  wie  als  Base  fungiren  zu  können,  zu  Stande 
komme,  dass  aber  dabei  .die  dieselbe  bedingenden  Theile  in  jnaximo,  sei  ea 
bezüglich  der  Anzahl,  sei  es  bezüglich  der  Stellung"  vertreten  sein  müssten, 
sonst  trete  Gesehmaokslosigkeit  oder  Umschlag  in  die  bittere  Empfindung  ein. 

H.  Beyer  (Berün). 

XL  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

W.  Alter.  Ein  Ohrreflez.  Neurol.  Centralbl.  XXII,  8,  S.  118.  Bei  etwa  Vs  »einer 
Paralytiker  konnte  Verf.  durch  Beklopfen  einer  Hautpartie  über  dem  auf- 
steigenden Unterkieferast  eine  isolirte  und  ausgiebige  Zuckung  des  gleichFeitigen 
Ohrhebers  auslosen,  ebenso  bei  sensibler  Reizung  im  gleichen  Gebiet  (Stechen, 
Zwicken,  intensive  Kälte-  oder  Wärmereize),  daher  diese  Erscheinung  als  Haut- 
reflex zu  deuten  ist. 

N.  A.  Barbierl.  Lea  gaoglions  nerveuz  des  racinesposterieures  appartiennent  au 
Systeme  du  grand  sympathique.  Compt.  rend.  CXXXVI,  9,  p.  564.  Kurze  Zu- 
sammenfassung der  Versuche  am  Frosch,  über  die  nach  der  ausführlichen 
Mittheilung  berichtet  werden  soll. 

F.  E.  Battea.  On  the  diagnosrie  value  of  the  position  of  the  head  in  cases  of 
oerebellar  disease.  Brain  XXVI,  101,  p.  71.  In  Fällen  von  einseitigen  Er- 
krankungen des  Kleinhirns  beim  Menschen  ist  nicht  selten  eine  solche  Kopf- 
drehnng  zu  beobachten,   dass  das  gegenseitige  Ohr  der  Schulter  genähert  und 
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das  Gesicht  der  verletzten  Seite  zugewendet  ist  Coordinationsttörangen  und 
Maskeltohw&ohe  sind  ein  viel  bedentttineree  Symptom. 

W.  V.  Bechterew.  Ueber  den  Aeromiaireflex.  Nearol.  Gentralbl.  XXII,  5,  S.  194. 
Durch  Beklopfen  des  acromialen  Theiles  der  Soapola  nnd  des  Proc.  eoraeoides 
lässt  sieh  renectorisch  eine  leichte  Flexionsbewegnog  des  Vordenurmes,  manch- 
mal aneh  eine  geringe  Rotation  der  Hand  nach  innen,  seltener  -aneh  eine 
Flexionsbewegang  der  Finger  hervormfen,  nnd  zwar  in  Folge  Gontraction  des 
IL  ooraco-bracbialis  nnd  des  kurzen  Kopfes  vom  Bieeps.  Der  Reflex  ist  ein 
periostaler  ond  tritt  am  deutlichsten  bei  gesteigerter  Reflexerregbarkeit  (z.  B. 
Hemiplegien  u.  a.)  auf. 

—  Ueber  den  Carpometacarpalreflex.  Ebenda,  S.  195.  Bei  Steigemng  der  Reflex- 
erregbarkeit  (Hemiparese,  Hemiplegie)  lost  Beklopfen  des  Carpas  nnd  Meta- 
carpus  Flexionsbewegangen  der  Fingerphalangen  mit  Ausnahme  des  Daumens 
aus.  Der  sensible  Reiz  auf  die  Sehnen,  die  den  Handrficken  bedecken,  geht 
dnreh  Fasern  des  unteren  Hals-  und  des  ersten  Brustwirbels  auf  die  Flexoren 
der  Fingerphalangen  über. 

G.  BIkelea.  Anatomische  Befunde  nach  Darohquetschung  von  Bfickenmarkswurzeln 
beim  Hunde.  Neurol.  Geotralbl.  XXII,  6,  8.  248.  Wiederholung  der  Kahl  er- 
sehen Versuche  und  Prüfung  der  danach  auftretenden  Degenerationen  nach 
Mar  Chi  lehrte,  doss  in  den  hinteren  Wurzeln  keine  einzige  centrifogale  Faser 
verläuft.  Zuweilen  ist  eine  schleifenartige  Verbindung  zwischen  vorderer  und 
hinterer  Wurzel  vorhanden  (anatomische  Grundlage  für  die  sensibilit«^  r^enr- 
rente).  Im  Rückenmark  ist  gekreuzte  Degeneration  nicht  vorhanden. 

6.  BIkeiea  und  M.  Franke.  Zar  Frage  einer  peripheren  Abstammung  sensibler 
Nervenfasern  bei  8&ugethieien.  Keurol.  Gentralbl.  XXII,  9,  S.  386.  Auf  Grund 
von  Durchsehneidungsversuchen  und  nachfolgender  Prüfung  der  Nervenstümpfe 
auf  Degenerationen  wird  die  peripherische  Abstammung  sensibler  Nervenfasern 
in  Abrede  gestellt. 

A.  Charrin  et  A.  L^ri.  Lesions  des  centres  nerveux  des  nouveau-n6s  issus  de 
raeres  malades  (meeanisme.  et  cons^quences).  Gompt.  rend.  GXXXVI,  11,  p.  709. 

P.  Flechalg.  Weitere  Mittheilungen  über  die  entwickelungsgeschicbtiichen  (myelo- 
^enetischen)  Felder  in  der  menschlichen  Grosshirnrinde.  Neurol.  GentralbL 
XXII,  5,  8.  202.  Die  1898  provisorisch  auf  40  angegebenen  entwickelungs- 
gesohichtliohen  Felder  sind  ihren  Nummern  nach  ^zum  Tfaeil  falsch,  also  un* 
brauchbar";  sie  sind  jetzt  auf  36  zusammengelegt.  Zwischen  der  felderweisen 
Entwickelang  der  Rinde  und  der  Bildungszeit  der  definitiven  Forchen,  beziehungs- 
weine  der  dauernden  Windtinsen  besteht  ein  ursächlicher  Zusammenhang.  Im 
Einzelnen  ist  auf  das  Orijanal  zu  verweisen. 

P.  L.  Friedrich.  Mittheiluneen  zur  Hirnpatbolo^ie,  insbesondere  zur  Pathologie  des 
Stimhirns.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Ghir.  LXVII,  Sonderabzug.  Geschwulst  der 
Dora  über  dem  rechten  Stirnhirn  und  bis  zu  fünf  Gentimeter  Tiefe  in  dies  ein- 
dringend. Leichte  Parese  der  linken  Eörperhälfte,  ein  der  Witzelsucht  nahe 
stehender  Zustand,  kindisch-läppisches  Wesen,  sexueller  Gynismus,  Mangel  an 
Selbstkritik.  Nach  der  Operation  schnelles  Schwinden  aller  Erscheinungen,  die 
demnach  wohl  nur  dnrch  örtliche i  Hirndruck  bedingt  waren.  In  einem' anderen 
Falle  machte  ein  Tamor  der  linken  Stirngegend:  Stupor,  schwere  Besinnlichkeit, 
motorische  Sprachstörung. 

E.  Hitzig.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  v.  Monakow's  „über  den  gegen- 
wftrtifren  Stand  der  Fratre  nach  der  Localisation  im  Gros^hirn*'.  Arch.  f.  Psjchiatr. 
XXXVl,  3,  S.  907.  Bezieht  sich  auf  die  Darstellung  im  ersten  Bande  der 
„Ergebnisse  der  Physiologie''. 

A.  Homburger.  Ueber  Incontinentia  vesicae  und  Lähmungserscheinnngen  an  den 
Extremitäten  bei  Erweichungsherden  in  den  subcorticalen  Ganglien.  Neurol. 
Gentralbl.  XXII,  5,  S.  199.  Auf  Grund  klinischer  Beobachtungen  und  control- 
lirender  Sectionsbefunde  stellt  Verf.  folgende  Sätze  auf.  Elnseitif^e  Erweichungs- 
herde im  Streifen-  und  Sehhägel  führen  zu  vorübergehender  Inoontiuenz, 
dauernd  vermehrtem  Harndrang  und  ab  und  zu  zu  Secessus  inscii.  Beiderseitige 
Erweichungsherde  haben  dauernde  Incontineuz  zur  Folge.  Die  subcorticiüe 
Blasenianervation  ist  also  bilateral,  oberflächlich  gelegene  Läsionen  fähren  nicht 
zur  Incontineuz. 

0.  Kohnatamm.  Der  Reflexweg  der  Erkältung  und  der  Temperaturreize  überhaupt. 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  1903,   16,    S.  279.   Die  Temperatur-  und  Schmerz- 
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fasern  verlaufen  im  Gowers'dohen  Strang.    Bezüglich  der  sonstigen  Angaben, 
Dedaetionen  und  Vermnthungen  vgl.  Original. 

J.  W.  Laigelaan  and  D.  H.  Beyernann.  On  the  localitation  of  a  respiratory  and  a 
eardiomotor  centre  on  the  oortex  of  the  frontal  lobe.  Brain  XXVI,  101,  p.  81. 
Nach  Beobachtungen  an  kranken  Menschen.  Der  Thierversnoh  zeigt  solche 
Gentren,  wenn  überhaupt,  im  Seheitellappen  an  der  Spitze  des  Gyrus  sigmoideus 
und  in  dessen  Umgebung. 

N.  Mitlawaki.  Oortex  oerebri  aod  iris.  Journ.  of  Physiol.  XXIX,  1,  p.  15.  Verf. 
weist  sp&teren  Autoren  gegenüber  auf  seine  Publicationen  über  die  centrale 
lonervation  der  Irismuskulatnr  (1887)  und  der  Tbr&nenabsonderung  (1891)  hin. 

S.  J.  Meltzer  and  Clara  Meltzer.  A  study  of  the  vasomotor  nerves  of  the  rabbits 
ear  oontained  in  the  third  cervioal  and  in  the  cervioal  sympathetio  nerves. 
Americ.  journ.  of  physiol.  IX,  2,  p.  57.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  führt  der 
dritte  Oervicaluerv  die  Vasomotoren  für  das  ganze  Eaninchenobr,  einen  kleinen 
Bezirk  um  das  untere  zweite  Drittel  der  Oentralarterie  ausgenommen,  fflr  den 
der  Sympathicus  die  Vasomotoren  enthält.  In  einigen  Fällen  enthält  der  dritte 
Halsnerv  auch  für  diesen  Bezirk  die  Vasomotoren,  nur  seltener  innervirt  der 
Sympathicus  auch  mehr  peripherische  Bezirke.  Die  nach  Durohsohneidung  des 
Halsnerven  eintretende  Blutüberfüllung  hält  immer  länger  an  als  die  nach 
Sympathicusdurcbschneiduug.  Sowohl  die  Durchschneiduni;  als  die  Reizung 
beider  Nerven  hat  eioen  sichtlich  besseren  Effect  linkerseits  als  rechterseits. 
Auch  nach  Durohsohneidung  des  Sympathicus  und  des  Halsnerven  werden,  bald 
früher,  bald  später,  die  Blutgefässe  wieder  enger,  wahrscheinlich  in  Folge  ihrer 
eigenen  Activität. 

II.  Phllippson.  Oontribution  ä  T^tude  des  reflexes  locomoteurs.  Oompt.  rend.  CXXXVI, 
1,  p.  61.  WiederherstellunR:  der  coordinirten  Bewegungen  am  Hiuterthier  nach 
querer  Trennung  des  Dorsalmarks.  Die  Erscheinungen  sprechen  für  Hemmungs- 
wirkungen, die  von  den  oberen  Oentren  und  dem  Hirn  ausgehen,  sowie  für  die 
Bedeutung  der  gekreuzten  Reflexe  für  die  Coordination  der  bilateralen 
Bewegungen. 

S.  Plaozek.  Ueber  Papillenveränderungen  nach  dem  Tode.  Centralbl.  f.  d.  med. 
Wisseosch.  1908,  12,  S.  193.  Verf.  hat  festgestellt,  dass  die  Todtenstarre  auch 
die  Irismuskeln  befällt.  Die  in  der  Agonie  stark  erweiterten  Pupillen  werden 
einige  Zeit  nach  dem  Tode  bedeutend  enger,  zuweilen  spaltförmig.  Nach  ver- 
schieden langer  Zeit  folgt  wieder  Erweiterung,  ohne  dass  aber  die  Pupille  je 
wieder  die  AusganssgrOsse  im  Moment  des  Todes  erreicht.  Mydriaka  und 
Miotica  siod  ohne  Einfluss. 

II.  Rothmanp.  Ueber  Oontractur  des  Sphincter  iridis  lichtstarrer  Pupillen  bei 
Accommodatlon«  und  Gonvergenzreaction.  Neurol.  Oentralbl.  XXII,  6,  S.  242. 

W.  Rnhaschkin.  Ueber  die  Beziehungen  des  N.  trigeminus  zur  Riechschleim  baut. 
An.  Anz.  XXII,  19,  S.  407.  Die  sogenannten  freien  Fibrillen  der  Riechschleim- 
haut stammen  von  den  sensiblen  Fasern  des  Trigeminus  und  gehören  zu  den 
Zellfortsätzen  seiner  verschiedenen  Knoten  (Ganglion  Gasseri,  G.  olfactorium 
trigemini). 

W.  Stieda.  Ueber  die  Function  des  Nucleus  caudatus.  Neurol.  Centralbl.  XXII,  8, 
8.  357.  Die  Versuche  an  Hunden  lieferten  kein  positives  Ergebnis. 

A.  E.  Stscberbak.  Neue  Beiträge  zur  Physiologie  der  Sebnenreflexe.  Vorläufige 
Mittheilung.  Neurol.  Centralbl.  XXII,  5,  S.  196.  Locale  Anwendung  von  Stimm- 
gabelvibrationen in  der  Gegend  des  Kniegelenkes  bei  Kaninchen  ruft  aus- 
gesprochen spastische  Erscheinungen  hervor,  einseitige  Erhöhung  des  Knie- 
refiezes,  einen  Knieclonus  bei  Percussion  und  passiven  Bewegungen  am  Knie- 
gelenk und  spastisches  Zittern.  Des  Weiteren  werden  die  Ausführungen  des 
Verf.'s  etwas  dunkel  (so  bezüglich  der  ^künstlichen  Ladung  mit  Nervenenergie 
und  der  Enttadung"). 

A.  Wallenberg.  Der  Ursprung  des  Tractus  isthmo-striatus  (oder  bulbo-striatus)  der 
Taube.  Neurol.  Centralbl.  XXII,  3,  S.  98. 

XII.  Physiologische  Psychologie. 

Yves  Daläge.  Sur  le  si^ge  et  la  nature  des  Images  hypnagogiques.  Compt.  rend. 
CXXXVI,   12i   p.  731.    Die  beim  Einschlafen  sieh  einstellenden  Bilder  folgen 
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den  Bewegungen  der  Augeo,  haben  also  einen  retinalen  Ursprong.  Wie  Verf. 
Donmehr  fiodet,  superponirt  sieh  auf  dies  Netzhautbild  nooh  ein  cerebrales. 

Th.  Lipps.  Fortsetzung  d^r  „psycholo^i8ob<'n  Streitpunkte*'.  Zeitschr.  f.  Psjehol. 
und  Physiol.  d.  Sinn.  XXXI,  1,  S.  47.  lY.  Zur  Fra«e  der  geometrisoh-optitchen 
T&uschungen;  Polemik  gegen  Witasek  und  BenussL  —  V.  Zur  Psychologie 
der  Annahmen;  Auseinandersetzung  mit  Meinong. 

R.  MUller.  Zur  Kritik  der  Verwendbarkeit  der  plethysmographischen  Curve  för 
psychologische  Fraisen.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Phjsiol.  d.  Sinn.  XXX,  5/6, 
§.  340.  In  der  Volumpulscurvenreihe  finden  sich  respiratorische  Wellen,  die 
mit  den  Traube*  Hering 'sehen  übereinzustimmen  scheinen,  aber  eine  Sonder- 
ung der  mechanischen  und  der  nervös  bedinirten  Veränderungen  während  der 
Respiration  nicht  durchführen  liessen.  Daneben  treten  noch  andere  periodische 
Wellen  von  längerer  Dauer  auf,  die  den  von  S.  Mayer  beim  spontan  athmenden 
Kaninchen  beschriebenen  Druckschwanknngen  entsprechen.  Weder  die  erste 
nooh  die  zweite  Art  von  Wellen  ist  in  ihrem  Auftreten  irgendwie  an  ein 
psychisches  Geschehen  gebunden.  Daher  sind  die  Versuche,  mit  Hilfe  solcher 
Curyenreihen  eine  derartiise  Symptomatologie  der  Gefühle  zu  schaffen,  wie  sie 
Wundt  und  Lehmann  sich  denken,  als  unrichtig  abzulehnen. 

R.  Saxinger.  Dispositionspsycbologisches  über  Gefühlscomplezionen.  Zeitschr.  f. 
Psyohol.  ü.  Physiol.  d.  Sinn.  XXX,  6/6,  S.  391. 

F.  Sdiumann.  Beiträge  zur  Analyfse  der  Gesicbt8wahrnf'hmnng<>u.  Zeitschr.  f.  Peychol. 

u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXX,  5/6,  S.  321.  (Dritter  Theil.)  Die  fuudamentole  That- 
SAohp,  dass  fast  alle  optischen  Täuschungen  bei  häufigerer  genauerer  Ver- 
f^leichung  der  zu  beurtheilenden  Grössen  nacblasnen  oder  ganz  verschwinden, 
spricht  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  reinen  Urtheilstäusohungen,  also  mit  Stör* 
ungen  des  Veigleichungsvorganges  zu  thun  haben.  Verf.  versucht  deshalb  nach- 
zuweisen, dass  hierbei  die  das  Urtheil  bestimmenden  Nebeneindrücke  ausser 
von  den  eigentlich  zu  vergleichenden  auch  noch  von  anderen  benachbarten 
räumlichen  Grössen  abhängen.-  v 

N.  Vaschide  et  Cl.  Vurpas.  Recherches  experimentales  sur  la  psychophysiologie  du 
«ommeil.  Compt.  rend.  CXXXVI,  12,  p.  779.  Beobachtungen  des  psychischen 
Verhaltens  (Aufmerksamkeit,  Association  von  Bildern,  Amnesie,  Hallucinationen, 
Empfinden),  der  Circulation,  Vasomotion  und  Respiration  beim  Einschlafen  und 
im  Schlaf. 

E.  Wiertma.  Untersuchungen  über  die  sogenannten  Aufmerksamkeitsschwankungeo. 
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einem  der  niedrigsten  Süsswasserannalaten  (Äelosoma)  wird  die  Frage  verneint. 
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Primärfollikel  und  ein  Leistenhoden  ohne  Zeichen  der  Spermatogenese. 

XIV.  Versuchsteohnik. 

E.  Geaielli.  Eine  neue  Färbemetfaode  der  Bakteriengeisseln.  Centralbl«  f.  Baoter.  (IV 
XXXIII,  4,  S.  316.  Vipi'ocentige  Ealiumpermanganatlösung;  Iprocentiges  Nentral- 
roth  in  3/4procentigem  Chlorkalium.  ^^ 
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die  Hempel'sehe  innen  emaillirte  Bombe  (Preis,  mit  einem  in  V&o^  ^*  S^' 
theilten  Ihermometer,  300  Mark).  Zum  Zünden  dient  ein  kleiner,  zweizeiliger 
Accumulator.  Ueber  das  Trocknen  und  Preisen  feuchter  Substanzen,  Absorption 
flüssiger  Substanzen,  z.  B.  Milch,  Harn  durch  poröse  Celluloseblöokcben  (deren 
Verbrenn uugswerth  naturlich  in  Abzug  zu  bringen  ist)  und  nachfolgendes 
Trocknen  im  Vaouum  n.  a.  verbreitet  sich  Verf.,  ebenso  darüber,  wie  man  mit 
der  Verbrennung  die  Elementaranalyse  verbinden  kann,  muss  doch  bei  dem 
hohen  Druck  nnd  dem  Sauerstoffüberschuss  aller  G  zu  OOj,  aller  H  zu  HjO, 
aller  N  zu  H  NO3,  aller  P  zu  Pj  O5,  aÜHr  S  zu  SO3  verbrennen.  Die  Genauig- 
keit der  Resultate  wird  durch  BeBtimmnngen  an  Vollmilch  und  Buttermilch, 
sowie  die  rechnerische  Uebereinstimmang  mit  den  aus  der  chemischen  Analyse 
der  resp.  Milchen  reaultirenden  Verbrennungswerthen  erhärtet. 

Th.  Simon  et  J.  Ch.  Roux.  Sur  un  nouvel  ergoroetre.  Oompt  rend.  CXXXVI,  1, 
p.  ö9.  Es  soll  mit  einem,  dem  Ergographen  ähnlichen  Apparat  die  Leistungs- 
fähigkeit eines  isolirten  Muskels,  des  Abductor  poUicis  (I  interosseus  doraalis) 
geprüft  werden. 

0.  Spitta.  Die  Bestimmung  kleiner  Kohlenoxydm engen  in  der  Luft.  Areh.  f.  Hjg. 
XLVI,  3,  S.  284-.  Quantitative  Bestimmung  mittelst  Palladiumchlorürs;  bezüglich 
Einzelheiten  vgl.  Original. 

A.  WolfT.  Ueber  eine  Methode  zur  Untersuchung  des  lebenden  Knochenmarks  von 
Thieren  und  über  das  Beweenngsvermögen  der  Myelocyten.  Deutsch,  med. 
Wochenschr.  1903,  10,  S.  165.  Aseptisch  angebohrte  Röhrenknochen  von 
lebenden  Thieren  lassen  ein  Mark  austreten,  dessen  amphilophile  Myelocyten 
lebhaft  amöboide  Bewegungen  zeigen. 


Druckfehlerberichtigung. 

Seite  89,  1.  Textzeile  lies  „1885"  anstatt  ^1895*. 
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Originalmittheilungen. 

Einige  Beobaohtungen  über  die  durch  Badiumstralilen 
in  den  thierisohen  Geweben  erzeugte  Fhosphoresoenz. 

Von  Prof.  Sigm.  Exner  (Wien). 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  24.  Juni  1903.) 

Bei  dem  grossen  Interesse,  dessen  sich  derzeit  das  Radium  und 
seine  optischen  Eigenschaften  auch  unter  den  Biologen  erfreuen,  mögen 
im  Folgenden  einige  Beobachtungen  über  die  Pbosphorescenz  mi^e* 
theilt  sein,  welche  die  Badiumstrahlen  in  den  thierischen  Geweben 
erzengen. 

Diese  Phosphorescenz  ist  nicht  mehr  unbekannt;  sie  wurde  schon 
von  F.  Giesel  und  F.  Himstedt  beobachtet,  später  wiederholt,  zuletzt 
von  6.  Holzknecht  und  tiottwald  Schwarz*)  besprochen,  ohne  dass 
eine  eingehendere  Prüfung  des  Verhaltens  verschiedener  Gewebe  durch- 
geführt worden  wäre.  Nur  dass  die  Linse  des  Auges,  die  ja  bekannter- 
maassen  auch  im  Ultraviolett  stark  fluorescirt,  unter  dem  Einfluss  der 
Badiumstrahlen  eine  besondere  Leuchtkraft  entwickelt,  wird  besouders 
hervoi^ehoben. 

Es  stand  mir  eine  Probe  von  stark  wirksamem  Badium  aus  der 
Braunschweiger  Ghininfabrik  zur  Verfügung :  sie  ist  in  einer  niedrigen 
Hetallkapsel  eingeschlossen,  die  auf  der  einen  Seite  ein  kreisrundes 
Fenster  von  6  Millimeter  Durchmesser  aus  Glimmer  besitzt»  Durch 
dieses  Fenster  war  das  ganze  Badiumpulver  in  dünner  Schicht  über- 
sehbar. 


♦)  SitzuDgsber.  d.  Geg.  d.  Aerzte  in  Wien.  Wiener  klin.  Woohenschr,  XVI, 
Nr.  25  vom  18.  Jnni  1903. 
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Ich  legte  diese  Kapsel  horizontal  auf  den  Tisch,  das  Fenster 
nach  oben.  Im  Dunklen  leuchtete  dasselbe.  Ein  passend  zugeschnittenes 
schwarzes  Papier  über  das  Fenster  gelegt,  löschte  den  Lichteffect 
gänzlich  aus.  Nun  brachte  ich  auf  dieses  Papier  die  zu  untersuchenden 
Substanzen,  eventuell»  wenn  es  FlQssifkeiteu  oder  doch  sehr  flQssig- 
keitsreiche  Gewebe  waren,  brachte  ich  auf  das  schwarze  Papier  erst 
ein  Giimmerplättchen  und  darauf  die  Substanz  in  Tropfenform,  oder, 
wenn^  es  weiche  Gewebe  waren,  in  Schichten  bis  zu  circa  3  Millimeter 
Dicke.  Da  der  Glimmer  selbst  schwach  phosphorescirt,  war  es  in 
diesem  Falle  immer  nöthig,  den  Grad  der  Phosphorescenz  des  Glimmer-' 
plättchens  allein  und  nach  Auflegen  der  Substanz  zu  vergleichen. 

Im  dunklen  Zimmer  und  bei  dunkel  adaptirtem  Auge  sah  man 
das  Object  mehr  oder  weniger  stark,  immer  in  schwachbläulichem 
Liebte  leuchten. 

Am  stärksten  scheint  in  der  That  die  Augenlinse  zu  wirken.  Ich 
prQfte  einige  vom  Frosch  und  eine  vom  Bind.  Ziemlich  stark  leuchtet 
auch  die  Betina  und  die  Cornea,  ferner  der  Glaskörper,  wenn  er  in 
dicker  Schicht  (3  bis  ö  Millimeter)  aufgetragen  war,  sowie  der  ganze 
hintere  Bulbusabschnitt.  Stark  leuchtend  fand  ich  auch  den  Froschnerv, 
weniger  einlon  Eaninchennerv,  ebenso  die  Gehirnsubstanz  (Binde),  wenn 
sie  in  dOnner  Schicht  aufgetragen  war;  eine  dickere  Schicht  wirkte 
schwächer,  offenbar  weil  ein  Theil  des  producirten  Lichtes  in  den 
höheren  Lagen  schon  wieder  absorbirt  worden  ist. 

Fast  so  stark  wie  die  Linse  leuchtet  Eaninchenmuskel  und  Frosch- 
muskel. Wenn  man  aus  ersterem  durch  eine  Presse  Flüssigkeit  aus- 
drückt, so  leuchtet  ein  Tropfen  derselben  massig  stark,  schwächer  als 
ein  näherungsweise  gleich  dicker  Tropfen  Blut  des  Kaninchens. 

Ich  beobachtete  das  Leuchten  am  lebenden  Nerven  und  Muskel 
(Frosch),  während  dieselben  einerseits  in  Buhe  und  während  sie  anderer- 
seits durch  Tetanisirung  (beim  Muskel  vom  Nerven  aus)  in  Thätigkeit 
versetzt  waren.  Einen  merklichen  unterschied  im  Grade  des  Leuchtens 
konnte  ich  nicht  feststellen. 

Enorpel  in  so  dünner  Schicht,  wie  ihn  der  Processus  zyphoi- 
deus  des  Frosches  bietet,  hat  kaum  merkliche  Phosphorescenz,  während 
eine  dickere  Enorpelschicht  vom  Femur  eines  jungen  Eaninchens 
deutlich,  wenn  auch  nur  massig  leuchtete.  Die  Plantaraponeurose  eines 
Frosches  zeigte  geringes  Leuchten,  mehr  eine  unpigmentirte  Stelle  der 
Froschhaut,  und  noch  stärkeres  das  Gentrum  tendineum  des  Zwerch- 
felles eines  Eaninchens.  Letzteres  erschien  von  der  Helligkeit  eines 
Muskels.  Nahm  man  ein  Stück  pigmentiiter  Froschhaut  und  legte  sie 
mit  der  inneren  Fläche  nach  unten,  so  sah  man  kein  Leuchten,  drehte 
man  sie  um,  so  leuchtete  sie  recht  stark.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
die  Badiumstrahlen,  durch  das  der  Epidermis  nahe  gelegene  Pigment 
nicht  merklich  gehindert,  hindurchgehen  und  die  Bindegewebsmassen 
des  Goriums  zum  Leuchten  bringen,  dass  dieses  Licht  aber,  wie  selbst- 
verständlich, durch  das  Hautpigment  absorbirt  wird. 

Verschiedene  Parencbyme,  die  ich  prüfte,  zeigten  im  Allgemeinen 
recht  geringe  Phosphorescenz.  So  Leber  von  Frosch  und  Eaninchen^ 
Milz  von  letzterem;  etwas  stärker  als  die  Lebersubstanz  scheinen 
Ovarialsubstanz   des  Frosches    uud    Fettgewebe    vom  Eaninchen    zu 
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leuehtOD,  recht  schwach  wirkte  die  Lunge  eines  Kaninchens.  Hingegen 
zeigten  die  Hornsubstanzen  deutliches,  wenn  auch  nicht  sehr  intensives 
Leuchten.  Ein  Bäuschchen  zusammengeknüllter  Haare  vom  Kaninchen 
leuchtete  schwach,  aber  unzweifelhaft,  und  ein  Stück  Fingernagel  war 
etwa  ebenso  stark  wirksam,  wie  der  Nerv  des  Kaninchens.  Auf 
diesem  Leuchten  der  Hornsubstanz  beruht  es  augenscheinlich,  dass 
man  ein  deutliches  Aufleuchten  der  Fingerspitze  oder  der  Finger- 
beere sieht,  wenn  man  das  in  schwarzes  Papier  gehüllte  Radium 
diesen  Theilen  nähert. 

Auch  einige  thierische  Flüssigkeiten  habe  ich  geprüft.  Am  Blut 
vom  Frosch  konnte  ich  die  Phosphorescenz  überhaupt  nicht  sicher 
erkennen,  auch  nicht,  als  ich  ein  grösseres  Klümpchen  Blutcoagulum 
verwendete;  wohl  aber  war  sie  am  Blute  eines  Kaninchens  nachweisbar, 
wenn  auch  sehr  schwach,  Speichel  leuchtet  besser  und  noch  stärker 
Harn  (Mensch). 

Alle  die  genannten  Gewebe  und  Flüssigkeiten  waren  frisch  dem 
Körper  entnommen. 

Endlic.h  habe  ich  mich  davon  überzeugt,  dass  diese  Phosphor* 
escenzerscheinungen  nicht  mit  Nachleuchten  verbunden  sind.  Es  diente 
mir  hierzu  die  stark  leuchtende  Linse  des  Rindes  und  des  Frosches. 
Beobachtet  wurde  mit  Hilfe  zweier  hintereinander  an  einer  Achse  an- 
gebrachter, nach  Art  eines  Zahnrades  zugeschnittener  Scheiben,  von 
denen  die  erste  aus  Metall  zwischen  dem  Radiumpräparate  und  der 
Linse,  die  zweite  aus  Pappendeckel  zwischen  Linse  und  meinem  Auge 
rotirte  und  die  so  gegeneinander  gestellt  waren,  dass  mir  die  Linse 
jeweilig  durch  einen  Papp-Sector.  verdeckt  war,  während  die  Radium- 
strahlen die  Linse  trafen  und  für  mich  die  Linse  nicht  verdeckt  war, 
während  die  Radiumstrahlen  von  der  Linse  abgeblendet  waren. 

Ein  Versuch,  die  Muskelfasern  in  einem  frischen  Zupfpräparat, 
das  in  der  früher  geschilderten  Weise  auf  der  Radiumkapsel  lag, 
unter  dem  Miskroskope  zu  sehen,  blieb*  erfolglos.  Das  Licht  scheint 
za  schwach  zu  sein. 


(Aus  der  Äbtheilung  für  Allgemeine  Pathologie  des  K.  Instituts  für 

experimentelle  Medicin  in  St.  Petersburg.) 

üeber  den  Einfluss  von  Biutentziehungen  auf  die 

Magenverdauung. 

Vorläufige  Mittheilung  von  E^  8.  London  und  A.  P.  Sokolow. 

(Der  Redaetion  zugegangen  am  24.  Jani  1903.) 

An  dieser  Stelle  möchten  wir  in  allgemeinen  Zügen  die  Resultate 
anserer  Beobachtungen  an  einem  Hunde  schildern,  der  einen  nach 
der  Methode  von  Heidenhain-Pawlow  isolirten  kleinen  Magen 
besass  und  au  dem  wir  zwei  profuse,  Blutentziehungen  vornahmen. 
In  extenso  soll  unsere  Arbeit  in  den  vom  K.  Institut  für  experimentelle 
Medicin  herausgegebenen  „Archives  des  sciences  biologiques"  er- 
seheinen. 

14* 
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Nachdem  sich  der  Hund  von  der  am  9./22.  November  1902  aus- 
gefahrten  Operation  erholt  hatte,  führten  wir  ein  Fistelrohr  in  den 
grossen  Magen  ein.  Als  er  auch  nach  dieser  Operation  wieder  ganz 
genesen  war,  schritten  wir  zur  Bestimmung  seiner  Magensaftsecretion 
sowohl  im  isolirten,  resp.  kleinen,  als  auch  im  unberQhrt  gebliebenen, 
resp.  grossen  Abschnitte  des  Magens. 

Es  erwies  sich  Folgendes:  1.  Der  kleine  Magen  secernirte  in 
den  Versuchen  mit  sogenannter  psychischer  Beizung  sechs-  bis  sieben- 
mal weniger  Saft  als  der  grosse;  2.  die  Saftsecretion  von  Viertelstunde 
zu  Viertelstunde  verlief  im  kleinen  und  im  grossen  Magen  mit  dem  ge- 
bührlichen Parallelismus;  3.  die  Verdauungskraft  des  einen  wie  des 
anderen  Saftes  war  im  Allgemeinen  gleich;  4.  200  Gramm  zermahlenes 
Fleisch,  per  os  eingeffthrt,  riefen  eine  Saftabsonderung  im  kleinen 
Magen  hervor,  welche  sich  von  Stunde  zu  Stunde  durch  folgende 
Werthe  (Mittelzahlen)  ausdrückt:  28-3  — 32-4  — 220 —6-2  — 3-7  — 
1*3  Gubikcentimeter;  die  Summe  gibt  91*9  Gubikcentimeter.  Die 
mittlere  Verdauungskraft  erwies  sich  in  diesem  Falle  gleich  5*5  (nach 
der  Methode  von  Mett),  die  mittlere  Acidität  gleich  0*51.  600  Gubik- 
centimeter unabgerahmte  Milch  lösten  eine  Saftabsonderung  von  anderem 
Gharakter  aus:  die  Saftmengen  von  Stunde  zu  Stunde  betrugen  19*9  — 
23*9  —  5*8  —  2-6  — 1-7  —  0-8  Gubikcentimeter,  die  Summe  gibt  54-4, 
die  mittlere  Verdauungskraft  —  4*6^  die  mittlere  Acidität  —  0*50. 
Nach  Brotaufnahme  folgte  die  Secretion  folgender  Saftmengen:  12*2  — 
81  — 8-7  — 6-5  — 4-5  — 3-0— 2-1  —  in  Summa  45*6  Gubikcentimeter, 
mittlere  Verdauungskraft  —  6'6,  mittlere  Acidität  0*48. 

Am    ^  '    . 1903  wurden  dem  Hunde  nach  approximativer 

Berechnung  37  Proceut  der  gesammten  Blutmasse  entzogen.  Eine 
Stunde  darauf  setzte  man  ihm  200  Gramm  Fleisch  vor,  das  er  mit 
gewohntem  Appetit  verzehrte. 

Die  Saftabsonderung  verlief  im  kleinen  Magen,  und  vermuthlich 
auch  im  grossen,  nicht  normal.  Der  erste  Tropfen  des  Saftes,  der  sich 
gewöhnlich  5  bis  7  Minuten  nach  der  Nahrungsaufnahme  zeigte,  er- 
schien diesmal  erst  nach  15  Minuten;  die  Verdauungsperiode  zog  sich 
bis  zur  fast  dreifachen  Dauer  in  die  Länge,  nämlich  bis  zu  15  Stunden, 
anstatt  der  üblichen  5  bis  6  Stunden;  die  stündlichen  Saftportionen 
erwiesen  sich  als  beträchtlich  vermindert,  nämlich:  3*8  —  2-1  —  4*2  — 
5-8  —  6*2  — 10*0  — 12*0  — 13-4— 13*3  — 11*7  — 150  — 16*1  —  8*9  — 
4*8  —  0*4  Gubikcentimeter.  Im  Ganzen  wurden  126*7  Gubikcentimeter 
erhalten,  was  eine  Vermehrung  gegen  die  Norm  um  38*5  Procent 
ausmacht  Die  Verdauungskraft  wurde  im  Mittel  zu  2*9  Gubikcentimeter 
bestimmt,  war  also  um  47*3  Procent  kleiner  als  die  Durchschnitts- 
norm; die  Acidität  war  unverändert  geblieben.  Wir  haben  hier  folg- 
lich mit  einem  Worte  eine  Verlangsamung  des  Saftabsonderungs- 
processes,  eine  Dehnung  desselben  über  einen  grösseren  Zeitabschnitt 
hin,  eine  Vermehrung  der  Gesammtmenge  des  Saftes  und  eine 
Herabsetzung  seiner  Stärke  vor  uns:  ^^Secretio  protracta  abundans 
hypopeptica". 

Die  Beobachtungen,  die  wir  an  den  folgenden  Tagen  bei  Ver- 
abreichung von  Brot  oder  Milch  ausser  dem  Fleische  anstellten,  er- 
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gaben,  insbesondere  so  weit  es  sich  um  die  erste  Hälfte  der  Ver* 
dauungsperiode  bandelte,  analoge  Resultate.  Als  Ausnahme  erschien 
bloss  der  zweite  Fleischversucb,  der  folgende  Zahlenreihe  lieferte: 
15-2  — 18-1  — 17-1  —  9-6  —  8-0  —  6-4  —  30  —  1-2  -  1-0  Cubikcenti- 
meter.  Im  Ganzen  gelangten  hier  mithin  nur  79*6  Gubikcentimeter, 
anstatt  des  normalen  Mittels  Ton  91*9  Gubikcentimeter  zur  Aus- 
scheidung. Die  Verdauungsperiode  erwies  sich  auch  hier  als  verlängert, 
die  Stärke  des  Saftes  ebenfalls  als  vermindert :  „Secretio  protraeta  diminuta 
bypopeptica."  Wir  würden  natürlich  diesem  einzig  in  seiner  Art  da* 
stehenden  Versuche  keine  weitere  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben> 
hätte  derselbe  sich  nicht  in  der  nämlichen  Form  nach  der  zweiten 
Blutentziehung  wiederholt. 

6egen  Ende  der  zweiten  Woche  nach  der  Blutentnahme  näherte 
sich  die  Saftabsonderung  der  Norm,  jedoch  nicht  um,  wie  sich  erwies, 
auf  derselben  zu  verbleiben,  sondern  um  einen  neuen  charakteristischen 
Typus  anzunehmen,  der  sich  im  Ganzen  gegen  zwei  Wochen  hielt. 
Dieser  Typus  kennzeichnet  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  in  den 
ersten  Stunden  der  Secretion  eine  grössere  Menge  Saft  als  normal 
abgesondert  wurde,  wobei  die  betrefifenden  Werthe  anfänglich  beständig 
anstiegen  und  später  zu  sinken  begannen.  Als  Beispiel  mögen  zwei 
Zahlenreiben  folgen,  deren  erste  zeigt,  wie  allmählich  die  Menge  des 
Saftes  nach  Fleischfütterung  im  Laufe  der  ersten  Stunde  (I)  sich  ver- 
änderte und  deren  zweite  (II)  dasselbe  für  die  zweite  Stunde  ausdrückt: 

L  3-8  — 15-2  -  14-2  -  27-3  —  35-7  —  402  —  34*8  —  34-1, 

II.  21  — 181  — 18-3  —  36-2  —  45-7  -  449  -  39-9. 

Dank  dem  Umstände,  dass  in  den  ersten  Stunden  reichlichere 
Mengen  des  Saftes  abflössen,  als  normal,  in  den  späteren  Stunden 
aber  die  Mengen  nicht  geringer  waren  als  die  gewöhnlichen,  wurden 
^Qch  reichlichere  Gesammtmengen  erhalten.  Die  mittlere  Verdauungs- 
kraft war  in  dieser  Periode  der  Blutregeneration  entweder  normal 
oder  grösser  als  die  Norm.  Den  vorliegenden  Typus  sind  wir  berechtigt 
als  „Hypersecretio  initialis"  zu  bezeichnen. 

In  der  vierten  Woche  nach  der  Blutentziehung  etablirte  sich 
normale  Saftabsonderung  und  wir  beschlossen,  eine  zweite  Blutentnahme 
an  dem  Hunde  vorzunehmen. 

Am  — '  ^ entzogen  wir  dem  Hunde  ungefähr  45  Procent 

der  Blutmasse,  welche  wir  bei  ihm  voraussetzten.  Man  Hess  den  Hund 
sich  erholen  und  verabreichte  ihm  dann,  ebenso  wie  das  erstemal, 
200  Gramm  zermahlenes  Fleisch. 

Der  erste  Tropfen  Magensaft  trat  erst  6  Stunden  4  Minuten  nach 
der  Nahrungsaufnahme  auf.  Während  dieser  Zeit  öffneten  wir  zweimal 
das  Fistelrohr,  das  in  den  grossen  Magen  führte,  und  konnten  uns  davon 
überzeageu;  dass  auch  der  grosse  Magen  keinen  Magensaft  producirte. 
Die  Secretion,  welche  nach  6  Stunden  4  Minuten  begann,  war  an- 
Anglich  eine  sehr  langsame,  doch  wurde  dieselbe  mit  der  Zeit  lebhafter. 
Es  wiederholte  sich  alles  das,  was  uns  der  erste  Aderlass  gegeben 
hatte,  d.  h.  die  Verdauungsperiode  dehnte  sich  über  eine  längere  Zeit 
hin  aus  (im  Ganzen  21  Stunden),  in  jeder  Zeiteinheit  floss  eine  ge- 
ringere Saftmenge  ab  als  normal,   die  Gesammtmenge  desselben  aber 
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erwies  sieb  als  erhöht  (1429  Gabikcentimeter,  also  Doch  um  33  Procent 
mehr  als  im  ersten  Versuch);  die  Stftrke  des  Saftes  war  ebenfalls 
geringer  als  normal  (3*7  statt  5*5),  jedoch  etwas  grösser  als  im  ersten 
Versuche.  Mit  einem  Worte,  es  wiederholten  sich  die  Erscheinungen 
einer  „Secretio  protracta  abundans  hjpopeptica"  mit  einigen  speciellen 
EigenthOmliehkeiten,  welche  einerseits  durch  die  bedeutendere  Grösse 
der  Blutentnahme  (um  7  Procent  mehr),  andererseits  aber  durch  den 
Umstand  bedingt  waren,  dass  die  MagendrQsen,  nachdem  schon  ein- 
mal ein  Aderlass  vorausgegangen  war,  sich  dem  anämischen  Zustande 
schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  angepasst  hatten.  Durch  den  letzteren 
Umstand  erklärt  sich  offenbar  die  Thatsache,  dass  trotz  der  grösseren 
Blutentziehung  die  Absonderung  des  Ferments  diesmal  eine  erfolg- 
reichere war,  als  das  erstemal. 

Dass  dieses  Verhalten  der  fermentbildenden  Zellen  keine  Zu- 
fälligkeit war,  können  wir  aus  der  ganzen  Beihe  der  späteren  Beob- 
achtungen schliessen.  Bereits  am  zweiten  Tage  nach  dem  Aderlasse 
bot  der  Magensaft  einen  normalen  Fermentgehalt  dar,  obwohl  die 
quantitativen  Verhältnisse  der  Saftportionen  das  nämliche  wiederholten, 
was  wir  in  den  ersten  Tagen  nach  der  früheren  Blutentnahme  kennen 
gelernt  haben,  so  dass  ein  Charakter  der  Saftsecretion  erhalten  wurde, 
auf  welchen  die  Bezeichnung  y,Secretio  protracta  abundans  normo- 
peptica"  passt. 

Allmählich  ging  dieser  Typus  in  den  der  Hypersecretio  initialis 
Ober,  welchen  wir  bereits  oben  schilderten.  Hier  erreichte  die  Ver- 
mehrung der  abgesonderten  Saflmenge  einen  noch  viel  höheren  Grad, 
und  die  betreffende  Periode  erstreckte  sich  über  eine  noch  viel 
grössere  Zeitdauer  (ungefähr  2  Monate),  als  das  vorhergegangenemal. 
In  einem  Versuche  flössen  z.  B.  nach  Fleischaufnahme  in  den  ersten 
2  Stunden  91*8  Cubikcentimeter  Magensaft  ab,  also  genau  ebenso  viel, 
wie  vor  der  ersten  Blutentziehung  während  der  gesammten  Ver- 
dauungsperiode von  sechsstündlicher  Dauer  abzufliessen  [pflegte.  la 
einem  anderen  Versuche  gelangten  nach  Milchfütterung  in  den  ersten 
2  Stunden  70*9  Cubikcentimeter  Magensaft  zur  Ausscheidung,  mithin 
um  30  Procent  mehr,  als  vor  dem  Aderlass  während  der  ganzen  Ver- 
dauungsperiode im  Durchschnitte  abgesondert  wurde. 

Die  Periode  der  Hypersecretion  wurde  schliesslich  von  einer 
Periode  normaler  Saftabsonderung  abgelöst. 

Die  Acidität  des  Magensaftes  blieb  während  der  ganzen  Dauer 
unserer  Beobachtungen  fast  vollkommen  unverändert. 

Das  Blut  des  Hundes  wurde  von  uns  beständig  auf  seinen  Gehalt 
an  rothen  Blutkörperchen,  weissen  Blutkörperchen  und  Haemoglobin, 
sowie  auf  sein  specifisches  Gewicht  untersucht. 

Aus  der  ganzen  Beihe  unserer  Beobachtungen  (über  75)  läset 
sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die  Zusammensetzung  des 
Blutes  die  quantitative  und  qualitative  Beschaffenheit  der 
Magensaftsecretion  in  sehr  merklicher  Weise  beeinflusst. 
Es  gelang  uns,  4 Typen  der  abnormen  Secretion  festzustellen:  1.  Secretio 
protracta  abundans  hypopeptica,  2.  Secretio  protracta  diminuta  bypo* 
peptica,  3.  Secretio  protracta  abundans  normopeptica  und  4.  Hyper- 
secretio initialis. 
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Allgemeine  Physiologie. 

A.  Orgler  und  C.  Neuberg.  Ueber  Cfiondroitinschioefehäurs  und 
das  Vorkommen  einer  Oxyaminosäure  im  Knorpel.  L  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXVII,  6/6,  S.  406). 

Schmiedeberg  hat  für  das  von  ihm  Chondrosin  genaDote  und 
analysirte  Spaltungsproduct  der  Ghondroilinschwefelsäure  die  Formel 
aufgestellt: 

COH 

CH.  N  =  CH.  (OH.  0H)4  —  COO  H 


A 


lfl(OH)s 

I 
CH.OH 

weil  er  bei  der  Spaltung  des  Körpers  mit  Baryt  eine  Baryumverbindung 
vom  Habitus  des  glyeuronsauren  Baryts  und  ferner  solche  Baryumsalze 
erhielt,  wie  sie  auch  aus  Glycuronsäure  und  Glycosamin  beim  Kochen 
mit  Baryt  erhalten  wQrden. 

Die  Yerff.  machen  zunächst  gegen  die  von  Schmiedeberg  für 
Chondrosin  und  Ghoudroltin  aufgestellten  Formeln  rein  chemische 
Bedenken  geltend.  Ferner  fanden  sie  das  Molekulargewicht  des  nach 
Schmf^deberg  dargestellten  Ghondrosinsulfats  um  das  Doppelte  bis 
Dreifache  zu  hoch.  Glycuronsäure  wurde  vergeblich  nachzuweisen 
gesucht  (Orcinreaction,  Fufurolnachweis,  Bromjphenylhydrazinderivat, 
Oin^dationsverfahren  von  Neuberg  und  Wolff).  Bei  der  Zerlegung 
des  Ghondrosinsulfats  mit  Barytwassser  bei  40  Grad  erhielten  sie  kein 
glycuronsaures  Baryum,  dagegen  gelang  die  Isolirung  einer  Tetra- 
oxyaminocapronsäure,  deren  Kupfer-  und  Gadmiumsalz  krystallinisch 
erhalten  wurden.  Die  Säure  zeigt  Aehnlichkeit  mit  einer  von  Lang- 
stein bei  der  Hydrolyse  und  peptischen  Verdauung  des  Serumalbumius 
gefundenen  stickstoffhaltigen  Kohlehydratsäure. 

Die  mit  der  neuen  Aminosäure  im  Ghondrosin  verbundene  kohle- 
hydratartige Substanz  kann  nicht  Glycosamin  sein,  weil  kein  Stick- 
stoff mehr  fllr  den  Best  im  GhondrosinmolekQl  Qbrig  bleibt.  Aus 
dem  Filtrat  der  basischen  Baryumverbindung  der  neuen  Säure  liess 
sich  durch  Kochen  mit  Baryt  ein  Baryumsalz  G4H705F2Ba,  wie  es 
Scfamiedeberg  beschrieben  hat,  darstellen.  Aus  Glycosamin  entsteht 
nach  dem  gleichen  Verfahren  ein  Salz,  das  sich  durch  Krystallwasser- 
gehalt  und  optische  Activität  von  dem  erwähnten  unterscheidet,  und 
als  Salz  der  d-Erythrose  identificirt  werden  konnte. 

A.  Ellinger  (Königsberg). 
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M .  M 0886  und  C.  Nouborg.  Ueber  den  physiologischen  Abbau  von 
Jod-Albumin  (Ztschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVH,  5/6,  S.  426). 

EanincheD  und  Hände  wurden  l&ngere  Zeit  mit  Jodeigonnatrium, 
d.  h.  einem  Natriumsalz  von  jodirtem  Ovalbumin  gefüttert.  Von  den 
durch  Verbluten  getöteten  Tieren  wurde  das  Blut  und  einzelne  Organe 
sowie  der  während  der  Fütterungsperiode  gelassene  Harn  auf  organi- 
sche Jodverbindungen  untersucht.  Beim  Kaninchen  fanden  sich  im 
Blut  und  Harn  organische  Jodyerbindungen,  welche  keine  eiweiss- 
ähnlichen  Körper  mehr  sind,  in  der  Leber  und  in  den  Muskeln  un- 
lösliche organische  Jodverbindungen.  Von  allen  Organen  des  Hundes 
enthielt  nur  die  Leber  organisch  gebundenes  Jod,  das  Blut  verhielt 
sich  wie  das  des  Kaninchens,  der  Harn  enthielt  neben  Jodalkali  Jod- 
eiweiss  und  andere  organische  Jodverbindungen. 

Aus  dem  Harn  von  2  Kaninchen  wurde  o-Jodhippursäure  isolirt 
Der  Harn  wurde  nach  Entfernung  des  Eiweisses  und  Zerstörung  des 
freien  Jods  durch  schweflige  Säure  mit  Hg  SO4  angesäuert,  mit  Na^  SO4 
gesättigt  und  mit  Essigäther  wiederholt  ausgeschüttelt.  Die  im  Extract 
enthaltene  Säure  wurde  in  Form  des  Barytsalzes  krystallinisch  erhalten, 
analysirt  und  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  im  geschlossenen  Rohre 
in  o-Jodbenzoesäure  und  Glycocoll  gespalten. 

Aus  dem  Hundeblut  erhielten  die  Verff.,  nach  Entfernung  des 
Eiweisses,  durch  Ausschütteln  mit  Aether  in  saurer  Lösung  JodbenzoS- 
säure.  Aus  dem  Hundeharn  wurden  Krystalle  einer  jodhaltigen  Säure 
gewonnen,  die  aber  nicht  rein  dargestellt  wurde. 

Bei  der  hydrolytischen  Spaltung  und  bei  der  Fäulnis  von  Jod- 
eigonaatrium  Hess  sich  Jodbenzoesäure  nicht  auffinden. 

A.  EUinger  (Königsberg), 


Ja.  Mendel,  F.  F.  UnderblU  and  B.  White.  A  physiological 

study  of  nucleic  acid   (Americ.  journ.  of  physiol.  VHI,   5,  S.  377). 

Verff.  haben  mit  der  Nucleinsäure  aus  Weizenkeimlingen  gear- 
beitet, deren  Darstellung  und  Eigenschaften  sie  genau  beschreiben. 
Die  Säure  kommt  am  nächsten  der  von  Bang  dargestellten  Pankreas- 
Guanylsäure,  nur  dass  sie  kein  Glycerin-Badical  enthält.  Spritzt  man 
die  mit  Soda  neutralisirte  Säure  zu  etwa  0*04  Gramm  pro  Kilogramm  intra- 
venös ein,  so  sinkt  der  Blutdruck,  in  maximo  auf  Va  ^^^  ursprüng- 
lichen Höhe  ab,  um  aber  schon  10  Minuten  danach  wieder  anzu- 
steigen und  günstigsten  Falles  zwischen  30  bis  60  Minuten  wieder 
die  frühere  Höhe  zu  erreichen.  Zugleich  tritt  eine  Verlangsamung 
der  Blutgerinnung  auf,  sowie  eine  Steigerung  des  Lymphausflusses, 
verbunden  mit  Aenderung  in  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Lymphe.  Demnach  verhält  sich  diese  Nucleinsäure  physiologisch  wie 
die  Albumosen^  daher  man  sie  als  Nucleose  bezeichnen  dürfte. 

Nimmt  man  die  Säure  zu  je  4  bis  8  Gramm  innerlich,  so  stellt 
sich  eine  sehr  deutliche  Muskelmüdigkeit  ein;  die  Harnsäuremenge 
im  Harn  bei  sonst  fast  purinfreier  Diät  war  nur  ganz  wenig,  z«  B. 
höchstens  von  035  auf  0*57  Gramm  vermehrt,  die  Zunahme  entsprach 
nur  einem  kleinen  Bruchtheil  der  mit  der  Säure  eingeführten  Purin- 
Badicale.  Beim  Hunde  hatte  die  Einverleibung  der  Säure  zu  1  bis 
7  Vs  Gramm  pro  Tag  das  Auftreten  von  Allantoin,  bis  zu  0*45  Gramm 
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im  Harn   zur  Folge.  Bei  Tbieren  wurde  Allantoi'Q-AusscheiduDg  auch 
Dach    Einf&bruog    pflanzlicher   Nucleiosäuren    beobachtet,    gleichTiel 
ob  subcutan,  intravenös,  intraperitonal  oder  per  rectum. 
Wegen  mancher  Einzelheiten  vgl.  Original. 

I.  Munk  (Berlin). 

B.  Danilewsky«  Die  phyHologUcken  Femwirkungen  der  Elektricität 
(Leipzig,  Veit,  1902;  228  S.). 

Während  die  bisherigen  Versuche  Ober  die  Wirkung  der  £lek- 
tricitAt  auf  den  thierischen  Organismus  sich  vorwiegend  der  directen 
Zuleitung  vermittelst  Leiter  bedienten,  stellt  sich  Verf.  die  Aufgabe,  die 
physiologische  Wirkung  der  Elektricität  auf  Distanz  im  Znsammenhang 
zu  untersuchen,  der  er  ein  grosses  Interesse  für  die  allgemeine  Biologie 
und  Hygiene  und  besonders  fQr  die  Elektrotherapie  zaspricht.  Im  Ge- 
gensatz zu  der  bisherigen  Contactmethode  der  elektrischen  Beizung 
nennt  Verf.  die  Einwirkung  der  Elektricität  auf  Distanz  durch  ein 
Dielektricum  (Luft,  Paraffin,  Glas)  ohne  Vermittelung  irgendwelcher 
Leiter  elektrokinetische  Einwirkung,  beziehungsweise  Bsizung.  Es 
handelt  sich  dabei  um  die  Wirkung  eines  variablen  elektrischen  Feldes 
mit  einem  hauptsächlich  periodisch  schwankenden  Potential,  also  nicht 
mit  einem  statischen,  sondern  dynamischen  Zustand  der  elektrischen 
Kraft  Das  hat  zur  Folge,  dass  in  dem  organisirten  lebenden  Objecte, 
das  sich  in  einem  activen  elektrischen  Felde  befindet,  selbst  ein  ge- 
wisser elektrischer  Process  inductiv  hervorgerufen  wird,  als  dessen 
Ausdruck  die  physiologische  Beaction  erscheint.  Als  solche  Beaction 
wird  im  Folgenden  hauptsächlich  die  Zuckung  des  Nervmuskelpräparates 
vom  Frosch  untersucht. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  elektrischen  Erscheinungen 
der  lebenden  Körper  und  die  möglichen  Einfiüsse  der  atmosphärischen 
Elektricität  kurz  besprochen  werden,  behandelt  Verf.  in  den  ersten 
beiden  Kapiteln  ausfQhrlich  die  Geschichte  der  elektrokinetischen 
Beizung  seit  dem  grundlegenden  Versuch  Galvani*s,  wobei  nicht 
bloss  die  bisher  bekannten  Thatsachen  Ober  die  physiologische  Wirkung 
-des  variablen  elektrischen  Feldes,  sondern  auch  die  Hertz'schen  Wellen 
und  die  Bö ntgen 'sehen  X-Strahlen  berücksichtigt  werden. 

Im  dritten  Gapitel  stellt  Verf.  die  allgemeine  Formulirung  der 
Aufgabe  und  Anordnung  der  Versuche  fest.  Das  behandelte  Problem 
bezieht  sich,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  Fall,  dass  die  Quelle  der 
kinetischen  elektrischen  Energie  .durch  einen  Nichtleiter,  im  einfach- 
sten Falle  Luft,  von  den  Nerven  getrennt  ist.  Wird  nun  in  dem  Nerven 
•durch  die  Elektricitätsquelle  eine  elektrische  Ladung  von  bestimmtem 
Vorzeichen  und  eonstanter  Spannung  bewirkt,  so  kann  das  System 
in  Buhe  bleiben;  es  wirft  sich  dann  aber  die  Frage  auf,  ob  nicht 
schon,  auch  ohne  sichtbare  Erregung,  die  Ernährungsbedingungen,  die 
Beizbarkeit,  das  Leitungsvermögen,  die  elektromotorischen  Eigen- 
schaften des  Präparates  doch  irgendwelche  Aenderungen  erleiden,  eine 
Frage,  die  noch  der  Beantwortung  harrt.  Der  zweite  Fall  ist  der,  dass 
die  inducirte  Elektricität  im  Nerven  in  Bezug  auf  Vorzeichen,  Spannung 
und  Verteilung  sich  ändert.  Für  die  Untersuchung  am  einfachsten  ge- 
staltet sieh  der  Fall  so,  dass  ein  Nervmuskelpräparat  in  ein  oscilla- 
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torischds  Feld  gebracht  wird  von  solcher  Bescbaffenheity  dass  eine 
Beizung  und  damit  Zuckung  hervorgebracht  wird. 

So  hat  Verf.  zunächst  seine  Aufgabe  gefasst  und  also  die 
elektrokinetische  Beizung  des  motorischen  Froschnerven  durch  den 
geöffneten  und  geschlossenen  secundären  Kreis  des  Inductoriums 
untersucht.  Zu  diesem  Zweck  bediente  sich  Verf.  eines  Buhm- 
korff sehen  Inductors.  Der  eine  Pol  der  secundären  Spirale  war  mit 
einer  isolirten  quadratischen  Zinkplatte  verbunden,  die  als  Quelle  der 
elektrischen  Wellen  in  der  Luft  diente^  „Vibrator"  oder  y,Beizangs- 
elektrode''  genannt  Der  andere  Pol  wurde  entweder,  bei  den  Ver- 
suchen Ober  unipolare  Beizung,  zur  Erde  abgeleitet,  oder,  bei  der  bi- 
polaren Beizung,  ebenfalls  mit  einer  Zinkplatte  verbunden,  oder 
schliesslich  wurden  die  beiden  Pole  durch  einen  geraden  oder  spiralig 
gewundenen  Draht  verbunden,  um  ein  actives  elektromagnetisches  Feld 
zu  erzeugen.  Die  folgenden  Kapitel  enthalten  die  einzelnen  Versuche, 
wobei  die  specielle  Anordnung  ausführlich  beschrieben  und  durch 
schematische  Abbildungen  erläutert  wird.  Das  ist  wichtig,  denn,  wie 
Verf.  mit  Becht  in  der  Einleitung  hervorhebt,  musste  er  selbst  erst 
die  Methodik  für  diese  Versuche  schafifen. 

Das  vierte  Gapitel  behandelt  nun  die  Versuche  über  die  uni- 
polare elektrokinetische  Nervenreizung.  Hierbei  wird  die  begünstigende 
Wirkung  der  Vergrösserung  der  Endmassen  am  centralen  Ende  des 
Nervmuskelpräparates  dargethan,  ferner  die  Aufhebung  der  Beizang 
durch  Zwischenschalten  eines  leitenden  Schirms  zwischen  Energiequelle 
und  Präparat,  während  nichtleitende  Zwischenmassen  (Wasser)  ohne 
Einfluss  sind.  Von  Bedeutung  ist  ferner  die  Nachbarschaft  leitender 
Massen,  die  Orientirung  des  Präparates  und  das  Anlegen  eines  leiten- 
den Nebenbogens  an  das  Präparat.  Wie  sich  aus  der  Form  des  Myo- 
gramms  bei  Einzelzuckung,  Summation  und  Tetanus  ergibt,  unter- 
scheidet sich  die  physiologische  Wirkung  dieser  Distanzreizung  nicht 
von  der  der  gewöhnlichen  elektrischen  Contactmethode.  Auch  an  sen- 
siblen Nerven  lässt  sich  die  unipolare  elektrokinetische  Beizung  her- 
vorbringen. 

Das  fünfte  Gapitel  stellt  die  Versuche  über  bipolare  elektro- 
kinetische Nervenreizung  dar,  das  sechste  Gapitel  behandelt  die  elek- 
trokinetische Beizung  im  elektromagnetischen  Felde,  in  der  Nähe 
eines  geschlossenen  secundären  Kreises  eines  Inductoriums,  das  siebente 
Gapitel  den  Einfluss  des  „unipolaren''  elektrischen  Feldes  auf  die  Er- 
regbarkeit des  motorischen  Nerven.  Im  achten  Gapitel  werden  die 
Besultate  noch  einmal  kurz  zusammengefasst. 

Wie  schon  diese  kurze  Uebersicht  andeutet,  enthält  das  vor- 
liegende Werk  eine  Fülle  neuer  und  interessanter  Beobachtungen. 
Diese  gehen  aber  den  Physiker  mindestens  ebenso  sehr  an  wie  den 
Physiologen.  Bei  der  ausserordentlichen  Entwickelung  der  modernen 
Elektricitätslehre  ist  es  dem  Physiologen  nicht  leicht  mj5glicb,  den 
Fortschritten  auf  diesem  Gebiet^  so  sehr  es  ihn  gerade  interessirt,  zu 
folgen.  Es  ist  daher  von  grösster  Wichtigkeit,  bei  solchen  Untersuch- 
ungen, wie  den  vorliegenden,  den  Physiker  vom  Fach  zu  hören,  wie 
diesem  vielleicht  auch  die  entscheidende  Kritik  zusteht.  Bei  den 
Schwierigkeiten,  denen   bisher  Verf.  bei   diesen   Arbeiten   ausgesetzt 
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war,  und  bei  der  BedeutuDg  des  Gegenstandes  und  der  schon  vom 
Verf.  erreichten  Ergebnisse  wäre  es  zu  wünschen,  dass  es  ihm  er- 
möglicht würde,  in  einem  geeigneten  physikalischen  Laboratorim  seine 
Untersuchungen  fortzusetzen,  wo  ihm  Bath  und  Urtheil  eines  compe- 
tenten  Physikers  zur  Seite  steht.  P.  Schultz  (Berlin). 

E.  ELarnack«  Vet*8uche  zur  Deutung  der  iemperaturerniedrigenden 
Wirkung  krampferregender  Qifte  IIL  Strychnin  (Arch.  f.  exper. 
Path.  lU,  2/3,  8.  157). 

In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (vgl.  dies  Gentralbl.  XY, 
S.  695)  hat  Verf.  nunmehr  aueh  das  Verhalten  der  Wärmeabgabe 
und  der  Wärmeproduction  bei  Strychninvergiftung  am  Kaninchen  unter- 
sucht. Das  Gift  erzeugt  von  vorneherein  in  allen  Fällen  eine  Steigerung 
der  Wärmeabgabe  und  meistens  auch  zugleich  eine  Erhöhung  der 
Wärmeproduction,  und  zwar  treten  beide  Wirkungen  bereits  nach  Dosen 
ein,  die  noch  lange  nicht  hinreichen^  um  Krämpfe  zu  veranlassen.  Die 
W-erthe,  um  die  beide  Momente  gesteigert  werden^  können  sich  entweder 
die  Wage  halten  —  das  Thier  regulirt  prompt,  aber  mit  erhöhten 
absoluten  Mengen  —  oder  der  eine  den  anderen  ein  wenig  übertreffen. 
Die  Temperatur  des  Thieres  bleibt  also  entweder  unverändert  oder 
ändert  sieh  um  ein  Geringes  und  zwar  häufiger  nach  oben  als  nach 
unten.  Bei  Dosen,  welche  Krämpfe  erzeugen,  pflegt  die  Steigerung 
beider  Werthe  bedeutender  zu  sein,  aber  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
bleibt  ebenso  schwankend  wie  bei  kleineren  Dosen.  Gänzlich  unvorher- 
gesehen und  unregelmässig  kann  aber  ein  drittes  Moment  dazwischen- 
treten, welches  die  Steigerung  der  Wärmeproduction  hemmt,  während 
es  die  der  Wärmeabgabe  unangetastet  lässt.  Es  kommt  dann  zu  unerwar- 
teten erheblichen  Temperaturabnahmen.  Eine  Gombination  des  Krampf- 
giftes  mit  Narkose  veranlasst  stärkere  Temperatnrsenkungen  als  jedes 
der  beiden  Mittel  für  sich  allein.  Dies  kann  nur  so  gedeutet  werden, 
dass  Ton  den  beiden  Wirkungen  des  Krampfgiftes  die  Steigerung 
der  Wärmeproduction  durch  die  Narkose  aufgehoben  wird,  die  der 
Wärmeabgabe  aber  nicht.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  primär 
temperatnrerniedrigende  Wirkung  des  Krampfgiftes  auf  eine  lähmende 
Wirkung  desselben  zurückzuführen.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

L.  MioliaeliS  und  C.  Oppenheimer.  Ueher  Immunität  gegen 
Mweisskörper  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  Supplementband 
S.  336). 

Verff.  wollten  ermitteln,  ob  auch  bei  Einverleibung  denaturirter 
Eiweissstoffe  mit  Umgehung  des  Magen darmcanales  sich  Antikörper 
bilden,  so  dass  das  Blutserum  eines  solchen  Thieres  mit  der  Lösung 
des  benatzten  Eiweisskörpers  einen  Niederschlag,  ein  Präcipitin  fieferti 
Nach  ihren  Versuchen  sind  die  durch  Pepsin  verdauten  Eiweisskörper 
nicht  im  Stande,  bei  der  Injection  ein  Präcipitin  für  das  Müttereiweiss 
zo  erzeugen.  Die  Präcipitirbarkeit  des  genuinen  Eiweisses  wird  durch 
Pepsinverdauung  erst  vermindert,  dann  sehr  rasch  vernichtet;  dagegen 
bleibt  die  Goagulirbarkeit  durch  Hitze  länger  erhalten  als  die  Präci<- 
pitirbarkeit  Daraus  schliessen  Verff.,  dass  das  präcipitinerzeugende 
Prineip  eine  Gruppe  des  Eiweissmoleküls  darstellt,  die  sehr,  leicht  vom 
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Pepsin  aogegriffen  wird.  Dagegen  nimmt  bei  der  Trypsin Verdauung 
die  Goagulirbarkeit  parallel  der  Präcipitirbarkeit  ab,  das  Präcipitio 
wird  wie  durch  Pepsin  auch  durch  Trypsin,  allerdings  nur  bei  lang- 
dauernder Verdauung  mit  grossen  Trypsinmengen,  völlig  zerstört, 

Alkohol  denaturirt  Eiweiss,  wie.  bekannt,  erst  bei  langdauemder, 
wochenlanger  Behandlung;  dem  entsprechend  wurde  auch  nur  bei  mehr- 
wöchentlieher  Behandlung  von  Serumeiweiss  mit  Alkohol  ein  Präparat 
erhalten,  das  eingespritzt  kein  Präcipitin  erzeugte.  Auch  nach  Einver- 
leibung von  Albuminaten  aus  Binderserum  und  von  Albumosen  (Wittens 
Pepton)  konnten  keine  Prficipitine  erhalten  werden.  Bei  Einverleibung  sehr 
grosser  Mengen  von  körperfremdem  Eiweiss  (Binderserum)  per  os  bei 
Kaninchen  gelang  es  den  Verff.  Präcipitin  zu  erzeugen. 

Die  von  manchen  Autoren  noch  getheilte  Anschauung,  dass  die 
Präcipitine  Gerinnungsenzyme  wären,  wird  zurückgewiesen;  sie  werden 
bei  der  Bildung  des  Niederschlages  quantitativ  verbraucht  und  ver- 
halten sich  zum  Muttereiweiss  wie  das  Antitoxin  zum  Toxin. 

L  Munk  (Berlin). 

At  MogildWE.   Ueber  die  Wirkung  einiger  CakteenalkaUnde  auf  dat 
Froechherz  (Arch.  f.  eiper.  Path.  IL,  2/3,  S.  137). 

Sämmtliche  Alkaloide  der  Mescal-Buttons  (Anhalonium  Lewini 
Hennings),  nämlich  dasMezcalin,Anhalonin,  Anhalonidin,  Lophophorin, 
Anhalamin  und  Pellotin,  wirken  auf  das  Froschherz  qualitativ  nach 
gleicher  Bichtung.  Sie  bewirken  alle  eine  Herabsetzung  der  Schlagzahl  des 
Herzens,  ohne  den  regelmässigen  Bhythmus  der  Goutraetionen  zu 
beeinflussen.  Atropin  hebt  die  Wirkung  dieser  Gifte  nicht  auf.  Das 
Pectenin  (aus  Gereus  pecten  aboriginum  Engelmann)  wirkt  ganz 
ähnlich  wie  die  Meseal-Alkaloide.  Dagegen  beeinträchtigt  das  aus 
Pilocereus  sargen tianus  Orcut  dargestellte  Pilocerein  die  Elasticität 
des  Herzmuskels  und  zeigt  in  seiner  Wirkung  auf  das  Herz  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Ghina-Alkaloiden.    F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

•  ■ 

O*  Weiss.  La  eonductibilitS  et  VexcitaibiliU  des  nerfs  (Journ.  de 
physiol.  V,  1,  p.  1). 

DorSOlbe.  LHnfluence  des  Variation»  de  tempirature  et  des  actions 
mecaniques  sur  la  conductünlitS  et  Vexcitabilite  des  nerfs  (Ebenda 
p.  31). 

Verf.  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  zwischen  Erregbarkeit 
und  Leitungsffthigkeit  des  Nerven,  die  gemeinhin  als  zwei  ungleich- 
werthige  Eigenschaften  des  Nervengewebes  nebeneinander  gestellt 
werden,  ein  grundlegender  Unterschied  besteht,  dass  nämlich  die  Er- 
regungsleitung die  natürliche  Function  des  Nerven  ist,  während  eine 
Erregung  vom  Stamme  aus  nur  unter  den  kflnstlichen  Bedingungen 
^es  Experimentes  vorkommt  Im  Anschlüsse  daran  steUt  Verf.  die 
Fragen  auf,  ob  beide  Eigenschaften  wirklich  zwei  unabhängige  Functionen 
darstellten,   deren  eine  ohne  Betheiligung  der  anderen  verändert  oder 
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ganz  beseitigt  werden  könnte  und,  falls  es  so  sei,  ob  den  beiden 
Functionen  aneh  getrennte  anatomische  Elemente  zu  Grunde  liegen? 
Es  werden  nun  diese  beiden  Eigenschaften  des  Nerven  insbesondere 
von  Seiten  ihrer  unterschiede  erörtert  und  untersucht.  Für  die  Leitung 
ist  seit  einiger  Zeit  die  Anschauung  herrschend  geworden,  dass  sie 
die  ganze  Länge  der  leitenden  Strecke  mit  unveränderter  Geschwindig- 
keit durchlaufe.  Verf.  hat  selbst  diese  Angabe  nochmals  geprüft,  indem  er 
eine  Modification  der  Pouillet'schen  Messung  anwendete  und  hat  die 
Differenz  der  Latenzzeiten  bei  einer  gegebenen  Entfernung  der  Beiz- 
stellen fast  genau  doj)pelt  so  gross  gefunden,  wie  bei  der  halben  Ent- 
fernung der  Beizstellen.  Man  darf  also  die  Leitungsfäbigkeit  im  ganzen 
Nerven  fOr  gleich  halten.  Ueber  die  Erregbarkeit  fohrt  Verf.  ver- 
schiedene Ergebnisse  an  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  jeden- 
falls grösseren  Schwankungen  unterworfen  sei  als  die  Leitungsf&higkeit 
Die  Durchschneidung  des  Nerven  regt  z.  B.  die  Erregbarkeit  ohne 
Zweifel  an,  lässt  aber  die  Leitungsgeschwindigkeit  unbeeinflusst.  Eine 
ganze  Beihe  von  chemischen  Einwirkungen  verändert  in  hohem  Grade 
die  Erregbarkeit,  aber  nicht  in  gleichem  Maasse  die  Leitungsf&higkeit« 
Verf.  untersucht  ausführlicher  den  Einfluss  der  Kohlensäurevergiftung, 
bei  der  sich  ein  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Theilen  der 
Nervenstrecke  nachweisen  lässt.  Die  Beizung  im  oberen  Verlaufe  der 
Nervenstrecke  wird  nämlich  bei  fortschreitender  Vergiftung  in  der 
Gaskammer  immer  zuerst  unwirksam  und  ebenso  erholt  sich  von  der 
Einwirkung  der  Kohlensäure  immer  zuerst  die  untere  Strecke  des 
Nerven,  ^sonders  auffällig  ist  aber  eine  vom  Verf.  gefundene  That* 
Sache:  dass  nämlich  die  Erregbarkeit  eher  schwindet,  wenn  nur  die 
untere  Hälfte  der  Nervenstrecke  der  Kohlensäure  ausgesetzt  ist,  als 
wenn  der  ganze  Nerv  in  der  Kohlensäureatmosphäre  eingeschlossen  ist. 
II.  Dass  die  Erregbarkeit  des  Nerven  mit  der  Temperatur  schwankt, 
ist  gewiss.  Dasselbe  wird  von  der  Leitungsgeschwindigkeit  allgemein 
angenommen,  dagegen  fahrt  Verf.  aus,  dass  die  Leitungsgeschwindig- 
keit in  den  maassgebenden  Versuchen  so  gemessen  worden  sei^  dass 
auch  die  Muskeln  dem  Einfluss  der  Temperatur  unterlagen  und  nimmt 
an,  dass  hierdurch  oder  durch  die  längere  Aufbewahrung  des  Nerven 
ein  falsches  Ergebnis  vorgetäuscht  worden  sei.  Eigene  Versuche  haben 
dagegen  mit  grOsster  Bestimmtheit  ergeben,  dass  die  Leitungs- 
gescb windigkeit  von  der  Temperatur  unabhängig  ist,  so  weit  der 
Nervenstamm  selbst  in  Frage  kommt.  Wenn  es  sich  um  den  üeber- 
gang  der  Erregung  auf  andere  Theile  handelt,  so  kann  die  Temperatur 
allerdings  sehr  bedeutenden  Einfluss  haben  und  beispielsweise  die 
Beflexzeit  auf  ein  Vielfaches  steigern.  Verf.  geht  nun  auf  die  mecha- 
nische Beizung  ein  und  bespricht  das  „Duchenne'sche  Phänomen", 
dass  an  gequetschten  Nerven  die  Erregbarkeit  bei  bestehender  Leitungs- 
f&higkeit  aufgehoben  sei  und  das  entsprechende  Phänomen  von  Erb 
fttr  den  Fall  der  Begeneration.  Diese  Versuche  lassen  anscheinend 
einen  unwiderleglichen  Scheidungsgrund  zwischen  beiden  Eigenschaften 
zu.  Verf.  erörtert  nun  die  Möglichkeit,  eine  histologische  Bestätigung 
f&r  diese  Anschauung  zu  finden,  etwa  indem  man  das  Fibrillennetz 
und  die  Grundsubstanz  des  Axencylinders  als  voneinander  physio- 
logisch unabhängig  ansieht.  Die  histologische  Untersuchung  gequetschter 
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Nerven  im  Anscbluss  an  das  physiologische  ExperimeDt  könnte  hier 
Yielleicht  Aufschluss  geben.  Aber  selbst  wenn  Erregbarkeit  undLeitangs- 
fähigkeit  als  an  histologisch  verschiedene  Gebilde  gebunden  erschienen, 
wQrde  Verf.  dies  nicht  als  Grund  ansehen,  sie  flQr  principiell  ver* 
schiedene .  Eigenschaften  zu  erklären,  da  sie  ebensowohl  zwei  ver- 
schiedene Seiten  desselben  Vorganges  bilden  könnten.  Eine  Lunte 
kann  beispielsweise  untw  verschiedenen  Bedingungen  verschieden  leicht 
in  Brand  zu  setzen  sein  und  anter  anderen  Bedingungen  verschieden 
schnell  abbrennen  und  doch  ist  in  diesem  Falle  das  Anbrennen  und 
Abbrennen  der  gleiche  Vorgang.     B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

G.  Weiss.  Sur  Vexcitation  eUctrique  des  nerfa  (Journ.  de  physioL 
.   V,  2,  p.  239). 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Unterstellung  Hoorweg's,  als  habe 
Verf.  angenommen,  ein  Vorgang  könne  von  einem  anderen  Vorgang 
beeinflusst  werden,  wenn  dieser  zur  Zeit  noch  nicht  begonnen  hat. 
Hoorweg's  Erregungsgesetz  gilt  nur  für  die  Gondensatorentladung. 
fline  Welle  von  der  Art,  wie  sie  Verf.  b.ei  seinen  Versuchen  verwendet 
iiat  von  20  Einheiten,  der  eine  entgegengesetzte  Welle  von  10  Ein- 
heiten folgt,  gibt  eine  Erregung,  wie  sie  durch  eine  Welle  von  17  Ein- 
heiten gesetzt  werden  würde.  Hoorweg  wollte  dies  Ergebnis  durch 
das  Decrement  der  ersten  Welle  erklären,  aber  bei  umgekehrter  Reihen- 
folge tritt  dieselbe  Erscheinung  auf.  Daher  betrachtet  Verf.  Hoorweg 's 
Formel  als  nicht  allgemein  giltig.  Uebrigens  gibt  Hoorweg  an  einer 
Stelle  an,  dass  die  Schliessung  constanter  Ströme  um  so  stärker  wirkt, 
je  kürzer  die  Dauer  der  Schliessung  ist.  Verf.  glaubt  hier  ein  Ver- 
gehen annehmen  zu  müssen,  da  Versuche  gerade  das  Gegentheil  erweisen. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

)lf .  Gildemeister  und  0. Weiss.  UAerdieFoHpflanzimgsgeschvnndig- 
keit  des  Elektrotonus  (Pflüg  er 's  Arch.  XCIV,  9/10,  JS.  509). 

„Wenn  der  Elektrotonus  des  Nerven  wirklich,  wie  Hermann 
annimmt,  durch  Polarisation  an  der  Grenze  von  Hülle  und  Kern  der 
Nervenfasern  zu  Stande  kommt,  so  muss  seine  Ausbreitungsgeschwindig- 
keit unmessbar  gross  sein."  -^  „Für  den  physikalischen  Ausdruck  des 
Elektrotonus  ist bereits  der  Beweis  geliefert,  dass  seine  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit erheblich  grösser  ist  als  die  der  Erregungs- 
welle."  „Wenn  der  [physiologische]  Elektrotonus  sich  schneller  fort- 
pflanzt als  die  Erregungswelle,  so  muss  er  sie  einholen  können."  „Hier- 
aus ergibt  sich  ohneweiters  der  Versuchsplan:  Man  versucht  eine  bei  B 
durch  einen  Oefifnungsinductionsschlag  erzeugte  Erregung  durch  den 
AnelektrotoDUS  zu  überholen.  Dazu  schliesst  man  d^  sec.  nach  Oeffnung 
des  inducirenden  Stromkreises  den  polarisirenden  aufsteigenden,  proxi- 
mal von  B  in  noch  wirksamer  Entfernung  p  angebrachten  Strom.  Wenn 
der  Elektrotonus  die  Erregung  überholt  hat^  so  documentirt  sich  dies 
durch  Buhe  des  Muskels."  „Aus  dem  Grenzwerth  für  d^  und  p  lässt 
sich  0  berechnen." 

Nach  Beschreibung  der  Versuchsanordnung,  der  Gontrolmessung 
und  der  physiologischen  Versuche  kommen  Verfif.  zu  dem  Ergebnis, 
dass  ihre  Versuche  beweisen,  „dass  der  physiologische  Ausdruck  des 
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ElektrotoDUS  gleich  dem  physikaliscfaen ,  eine  unvergleicblich  grössere 
AasbreituDgsgeschwiDdigkeit  besitzt  als  die  ErregUDgswelle. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

C.  UlOtäk  von  Lhota.  Ueber  die  Functionaänderungen  des  Warm' 
.  hlütermuskeh  heim  Sauerstoffmangel  (Pflöger's  Arch.  XCIV,  11/1J8, 
S.  622). 

Verf.  bat  das  Yerfaalten  der  Mm.  extensores  carpi  vom  KaniDchen 
gleichzeitig  mit  dem  des  Herzens  und  der  Atbmung  im  Zustande  zu- 
nehmender Asphyxie  untersucht,  die  durch  Athmung  reinen  Stickstoffs, 
Wasserstoffs  ,,oder  in  einigen  Fällen  auch  Eohlendioxyds"  verursacht 
wurde. 

Im  Anfange  des  Versuches,  zur  Zeit  der  maximalen  Dyspnoe  ist 
die  Zuckungshöhe  des  regelmässig  alle  Secunden  gereizten  Muskels  er- 
höht, dann  nimmt  sie  ab  und  es  tritt  Unerregbarkeit  ein.  Nach  dem  Still- 
etand des  Herzens  erscheinen  in  der  zweiten  bis  dreissigsten  Minute 
wiederum  kleine  Gontractionen,  die  bis  auf  die  halbe  Höhe  der  ersten 
Zuckungen  steigen  können.  Bei  wiederholten  Versuchen  ^n  demselben 
Thier  stellt  sich  eine  Unempfindlichkeit  des  Muskels  gegen  den  Sauer- 
stoffmangel heraus,  indem  überhaupt  nur  unbedeutende  Abnahme  der 
Leistungsfähigkeit  stattfindet.  Durch  Zufuhr  von  sauerstoffreichem  Blut 
kann  sich  der  Muskel  noch  im  letzten  Stadium  schnell  erholen. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

H.  Wolport.  Wird  die  Kohlensäureabgdbe  des  Menschen  durch 
Beimengung  von  Ausaihmungsluft  zur  Einathmungsluft  heeinflusstf 
(Arch.  f.  Hyg.  XL VII,  1,  S.  26). 

Verf.  brachte  eine  oder  mehrere  Personen  in  den  luftdicht  ver- 
schlossenen, TVs  Cubikmeter  fassenden  Eisenblechkasten  des  Petten- 
kofer'schen  Bespirationsapparates  und  bestimmte  den  steigenden 
GOs-Gehalt  der  Luft  zu  Anfang  des  Versuches  und  in  Vi*-  bis  Vs^tünd- 
liehen  Intervallen  sowie  die  GOg- Abgabe  der  Versuchspersonen,  in  den 
gleichen  Zwischenräumen.  In  2-  bis  SV^stOndiger  Versachsdauer  stieg 
der  GOg-Gehalt  der  Eastenluft  bis. auf  6  pro  mille.  Es  zeigte  sich  so, 
dass  durch  die  sich  ansammelnde  Ausathmungsluft  die  GOs-Abgabe 
des  oder  der  darin  athmenden  Personen  herabgesetzt  wird,  und  zwar 
betrug  diese  Abnahme  für  je  O'l  Procent  im  Kasten  sich  anhäufender  GO9 
zumeist  stündlich  7^  bis  1  Liter  .=  3  bis  5  Procent  der  normalen  Aus- 
scheidung. Weder  die  reine  GO^,  noch  Abnahme  des  0-Qehaltes  der 
Luft,  noch  .  die  beobachteten  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsänder- 
uogen  haben  eine  derartige  Wirkung.  Ermüdung  und  Erschlaffung 
haben  einen  ähnlichen  depressorischen  Effect  auf  die  GO^- Abgabe,  daher 
die  Deutung  dieser  Erscheinung  als  nervöser  Beeinflussung  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen  ist.  Bei  gleichzeitiger  Verschlechterung  der  Atem- 
luft durch  Verbrennungsproducte  von  Leuchtmaterialien  wird,  wie 
Verf.  früher  nachgewiesen,  die  COs-Ausscheidung  noch  stärker  herab- 
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gesetzt.  Compensatoriscbe  EinflQsse  sind  innerhalb  gewisser  Orensen 
die  Luftbewegung  und  EQhle,  die  nach  früheren  Feststellungen  unter 
bestimmten  Bedingungen  die  Athmungsgrösse,  G02-Abgabe  und 
Os-Aufnahme  steigern.  I«  Munk  (Berlin). 

K.  Gregor.    Untersuchungen  iiber  die  Aihmungsgrösse  des  Kindes 

(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  Supplementband   S.  59). 

Vorliegende  Arbeit  schliesstsich  an  die  Ton  v.  Beckliughausen 
(Pfl  Qger 's  Arch.  1896,  Bd.  LXU)  vorgenommene  Bestimmung  der  Athem- 
grosse  Neugeborener  an   und  erstreckt  «ich  auf  die  Untersuchung  einer 
grossen  Anzähl  gesunder  und  kranker  Kinder  im  Alter  bis  zu  14  Jahren. 
Die  Kinder  waren  mindestens  ein  Jahr  lang   in  Beobachtung.    Es  ge- 
lang, die  Versuche  wiederholt  im  Zustande  des  Schlafens  anzustellen. 
Bei  der  Auswahl  der  Versuchsindividaen  wurde  sorgfältig  darauf  ge* 
achtet,   alle   irgendwie  fehlerhaft   entwickelten   Fälle   auszuschliessen. 
Als   Kennzeichen  nahm  Verf.  mit  Czerny   und  Keller  ein  gleich- 
massiges  Wachsthum   aller  Körpergewebe  und  vor  allem  die  gesunde 
Hautfarbe   an.    Die  Athmungsgrösse  wird   übrigens,  wie  Verf.  findet, 
durch  Magendarmstörungen  nicht  wesentlich  beeinflusst.  Der  v.  Beck<^ 
linghausen'sche  Apparat  wurde  durch  Neugestaltung  der  Maske  so 
eingerichtet,  dass  er  ftkr  Säuglinge  und  auch  für  ältere  Kinder  passte, 
indem  -die  Maske  im  ersten  Falle  das  ganze  Gesicht,  im   zweiten  nur 
Nase  und  Mund  abschloss.  Die  Athemgrösse  wurde  mit  einem  äusserst 
fein  aequilibrirten  Spirometer  verzeichnet,  das  f&r  20  Gubikcentimeter 
1  Millimeter  Ordinate  schrieb.  Nach  der  sorgsamen  Beschreibung  des 
Apparates   muss   eine  Stelle  in   der  Erörterung  des  Verfahrens  über- 
raschen: „Endlich  möchte  ich  nach  der  oben  beschriebenen  Anordnung 
des  Apparates   noch   kurz   daran   erinnern,   dass   ich   die  Grösse   der 
Ezspirationsluft  gemessen  habe.  Wenn  ich  diesen  Werth  im  Folgenden 
der  Grösse  der  Inspirationsluft   in  meinen  Fällen  gleichstelle,   so  bin 
ich  hierzu  berechtigt,  weil  ich  in  dieser  Arbeit  nur  die  Ergebnisse  von 
Untersuchungen   von   mindestens  5  Minuten  Dauer  benutze   und   aus 
diesen  den  Mittelwerth  ftlr  die  Athmungsgrösse  pro  1  Minute  und  f&r 
den  einzelnen  Athemzug  berechne."  Alle  Zahlen  sind  bis  auf  einzelne 
Gubikcentimeter  angegeben,   die  Temperatur  wird  aber  nur  durch  die 
Angabe,  dass  das  Zimmer   auf  21®  gehalten  wurde,  die  Feuchtigkeit, 
und   der  Bespirationsquotient  gar  nicht   erwähnt.    Die  Untersuchung 
erstreckt   sich   auf  folgende  Werthe:  1.  Die  durchschnittliche  Athem- 
grösse für  1  Minute  (absolute  Athemgrösse);   2.  die  Athemgrösse  pro 
1  Kilogramm    Körpergewicht   (relative  Athemgrösse);   3.  den  Unter- 
schied zwischen  höchstem  und  niedrigstem  Werth  dieser  Grössen,  der 
als  Excursions weite  bezeichnet  wird;  4.  das  mittlere,  obere  und  untere 
Niveau   der  Athmung,  nämlich  der  aus  sämmtlichen  Untersuchungen 
berechnete  Durchschnittswerth   der  relativen  Athemgrösse,   nebst  der 
oberen  und  unteren  Grenze;  5.  die  Athemtiefe,  nebst  ihrer  „Excursions- 
weite"  und  ihrem  Mittelwerth;  6.  dieselben  Werthe  für  die  Frequenz. 
Es  folgt  die  Besprechung  der  Einzelergebnisse.   Die  Frequenz   beträgt 
beim  Säugling  zwischen  20  und  60,  bei  älteren  Kindern  ist  Frequenz 
über  30  als    pathologisch    anzusehen.    Während   des  Säuglingsalters 
nimmt  die  Athemtiefe  dauernd  zu,  indem  der  Luftverbrauch  mit  dem 
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Körperwacbsthum  steigt.  In  späterem  Alter  nimmt  dagegen  die  relative 
Athemgrösse  ab.  Der  Gang  der  Entwiekelung  wird  vom  Verf.  wie  folgt 
gezeichnet:  1.  Atfaemfrequenz:  Starke  Einschränkung  am  Ende  des 
Säoglingsalters  und  allmählich  fortgesetzte  Verlangsamung  im  späteren 
Alier.  2.  Tiefe:  Gontinuirliches  Ansteigen  von  Geburt  an.  3.  Absolute 
Athemgrösse:  Starkes  Ansteigen  in  den  ersten  Lebensjahren  und  später 
Stillstand  auf  etwas  niedrigeren  Werthen.  4.  Belati?e  Athmungsgrösse: 
Yermindening  jenseits  der  Grenze  des  Säuglingsalters  um  annähernd 
50  Procent  Diese  Entwiekelung  bleibt  in .  pathologischen  Fällen  im 
Allgemeinen  dieselbe,  nur  dass  die  Ezcursionsweite  erheblich  grösser 
ist  als  in  der  Norm.  Diese  Unterscheidung  wird  kurz  erörtert  und 
durch  eine  vergleichende  üebersicht  Qber  die  Beobachtungen  an  ge- 
sunden und  kranken  Kindern  der  verschiedenen  Lebensalter  erläutert. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  TiSSOth  Becherches  sur  Vinfluence  des  va/riations  d'aüitudea  sur 
les  ichanges  respiratoires  (Journ.  de  physich  V,  1,  p.  56). 

Verf.  berichtet  Qber  eine  Auffahrt  im  Luftballon,  die  nicht  ganz 
vier  Stunden  gedauert  hat,  und  bei  der  die  Höhe  von  4300  Meter 
erreicht  wurde.  Es  wurden  an  zwei  Personen  die  scheinbare  Athem- 
grösse, die  wirkliche  Athemgrösse,  der  Gaswechsel  und  der  respira- 
torische Quotient  bestimmt.  In  dem  ersten  Punkte  wurde  keine  wesent- 
liche Aenderung  gefunden,  die  thatsächliche  Athemgrösse  verhielt  sich 
umgekehrt  wie  der  Barometerdruck;  im  Gaswechsel  und  im  respira- 
torischen Quotienten  wurde  keine  Aenderung  bemerkt.  Ebenso  wenig 
war  eine  merkliche  Verschiedenheit  der  Arbeitswerthe  gegenüber 
denen  bei  normalem  Luftdruck  zu  erkennen.  Die  Arbeit  wurde  durch 
Spannen  einer  am  Boden  der  Gondel  befestigten  Feder  vermittelst 
eines  Armes  geleistet.  Verf.  polemisirt  gegen  Zuntz,  der  des  Verf.'s 
Versucbsanordnung  falsch  dargestellt  und  bei  seiner  eigenen  Ballon- 
fahrt die  normalen  Buhewerthe  nicht  ad  hoc  bestimmt  habe. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

J.  TiSBOt.  Becherches  expirimentellee  sur  les  conditions^  qui  modi" 
fient  la  valeur  et  la  duree  normales  des  phSnomenes  thermiques 
dans  le  muscU  en  cuitiviU  (Jonrn.  de  physiol.  V,  2,  p.  283). 

Dorselbd.  Becherches  experimentelles  sur  les  modißcations  appariies 
dans  les  phSnomenes  thermiques  normales  de  la  contraction  mtiscu- 
laire  par  le  refroidissement  spontani  et  passif  des  änimaux  an- 
SsthSsies  et  morphinises  (Ebenda  p.  507). 

Doraolbe.  Sur  Pinfluence  de  la  diminution  de  Voxygene  du  sang, 
sur  les  phenomenes  thermiques  normaux  de  la  contraction  mvsculaire 
(Ebenda  p.  317). 

Bei  einem  Thiere,  das  immobilisirt  ist  oder  dem  das  BQcken- 
mark  durchtrennt  ist,  befindet  sich  die  Muskulatur  in  einem  Zustande 
dauernd    zunehmender    Abkf)hlung.    Der    Abstand    zwischen    Bectal- 
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temperatur  und  Muskeltemperatur  nimmt  ebenfalls  dauernd  zu.  In 
diesem  Zustande  findet  man  oft,  bei  Thieren  mit  dnrchsehnittenem 
BQekenmark  fast  immer,  dass  Muskelthäügkeit  während  etwa  der  ersten 
halben  Minute  von  Sinken  der  Temperatur  begleitet  ist  Mehrfache 
Schwankungen  der  Temperatur  des  Muskels  finden  nicht  statt,  sondern 
es  tritt  entweder  sogleich  Erwärmung,  oder  nach  vorQbergehender 
Abkühlung  nachträglich    bei .  fortdauernder  Arbeit    Erwärmung    ein. 

In  der  zweiten  Mittheilung  bespricht  Yert  ausführlich  das  be« 
arbeitete  Versuchsmaterial.  Die  Versuche  sind  an  Hunden  gemacht 
Durch  Tetanisiren  des  Muskels  konnte  stets  Erwärmung  hervorgerufen 
werden,  nur  anfänglich  trat  vorübergehend  Abkühlung  ein.  Die  Wärme 
des  cirkulirenden  Blutes,  die  absolute  Temperatur  des  Thieres  hat  auf 
diese  Verhältnisse  keinen  Einfiuss. 

In  der  dritten  Mittheilung  .untersucht  Verf.,  ob  die  Erstickung 
auf  die  Wärmeproduction  des  Muskels  einen  Einfiuss  hat.  Die  Tempe- 
ratur des  Gastrocnemius  eines  Hundes  sinkt,  wenn  Asphyxie  hervor- 
gerufen wird.  Auch  in-  der  Asphyxie  ist  die  Thätigkeit  des  Muskels 
mit  Erwärmung  verbunden.  Das  Phänomen  der  anfänglichen  Abkühlung 
tritt  unter  dieser  Bedingung  nicht  häufiger,  ein  als  sonst.  Auch  nach 
dem  Erstickungstode  verhält  sich  der  Muskel  in  dieser  Hinsicht  nicht 
anders  als  bei  anderer  Todesart.  Die  Wärmeproduction  ist  also  von 
der  Sauersto£fzufuhr  unter  den  Bedingungen  des  Versuches  unabhängig. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

At»  FalloiSO.   Le  travail  des  glandes  et  la  formation   de  la  lymphe, 
.    Contribution   ä  Vetude   de  la  secretine   (Bullet,   acad.   de  med.  de 
Belgique  [4],  XVI,  12,  p.  945). 

Morphinisirten  Hunden  wurde  eine  temporäre  Fistel  des  Pankreas- 
und  Brustganges,  manchmal  auch  der  Gallenblase  angelegt,  alsdann 
in  die  Schenkelvene  secretinhaltiges  Wasserextract  vom  Jejunum  (das 
zuvor  mit  Salzsäure  behandelt  worden  war)  eingespritzt.  Danach  er- 
folgte neben  starken  Muskelzuckungen,  kurzdauernder  Dyspnoä  und 
vorübergehendem  Absinken  des  Blutdruckes  reichliche  Abscheidung 
von  Pankreassaft,  sowie  beträchtliche  Steigerung  des  Gallen-  und 
Lymphausflusses.  Spritzt  man  Wasserextract  vom  Ende  des  Ileum  ein, 
der  kein  Secretin  enthält,  so  zeigt  sich  keine  Steigerung  weder  der 
Gallen-  noch  der  Pankreassecretion,  wohl  aber  reichlicherer  Ausflass 
von  Lymphe.  Also  ist  die  Lymphbildung  vom  Pankreas  unabhängig, 
vielmehr  an  die  Gegenwart  von  lymphagogen  Stoffen  geknüpft,  die 
in  Dünndarmauszügen  sich  finden,  wie  Albumosen  und  vielleicht 
gallensaure  Salze.  Die  in  die  diesem  Falle  ausfliessende  Lymphe 
muss  fast  ausschliesslich  von  der  Leber  gebildet  sein,  denn  nach  Unter- 
bindung der  Leberlymphgefässe  am  Pfortaderstamm  hört  der  Lymph- 
ausfluss  auf.  Da  aber  nach  Injection  der  Ileumextractes  auch  die 
Gallenabscheidung  nicht  zunimmt,  kann  es  sich  dabei  nicht  um  eine 
gesteigerte  Leberthätigkeit  handeln.. 


j 
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Umgekehrt  kann  man  dadurch,  üass  man  die  Dünndarmachleim- 
baut  zuvor  mit  kochendem  Alkohol  behandelt,  ein  Wasserextract  ge* 
winnen,  das  zwar  die  Pankreas-  und  Gallensecretion  antreibt,  nicht 
aber  die  Steigerung  des  Lymphausflusses  bewirkt.  Also  hat  der  relativ 
beträchtliche  Zuwachs  an  Arbeit  zweier  grosser  DrQsen^  wie  Leber 
und  Pankreas^  durchaus  keine  Steigerung  der  Lymphbildung  zur  Folge. 

L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

W.  Nikol&BW.  Das  Photographiren  des  Augengrundes  der  Thiere 
(Pflüger's  Arch.  XCIII,  11/12,  S.  501). 

Verf.  bespricht  sehr  ausführlich  Versuche,  den  Augenhintergrund 
von  Katzen  in  klinisch  brauchbarer  Weise  photographiscb  aufzunehmen. 
Mit  der  Photographie  des  Augenhintergrundes  haben  sich  Qber  20  For- 
seher beschäftigt,  die  Verf.  aufzählt,  ohne  zwischen  denen^  die  am 
Menschen  und  denen,  die  am  Thiere  experimentirten,  oder  zwischen  denen, 
die  Erfolge  hatten  und  denen,  die  nur  vergebliche  Versuche  machten, 
zu  unterscheiden.  Verf.  legt  dann  die  Gründe  dar,  weshalb  das  Pro- 
blem noch  heute  ungelöst  ist:  Die  Bewegungen  des  Auges,  die  Licht- 
refleze  und  die  Schwierigkeit,  eine  hinlängliche  Lichtstärke  des  oph- 
thalmoskopischen Bildes  zu  bekommen.  Verf.'s  eigene  Versuche,  die 
sich  an  die  von  Geeinkoff  anschliesseo,  wurden  mit  dem  Lieb- 
reich'sehen  Ophthalmoskop  angestellt,  an  das  eine  Camera  angefügt 
wurde.  Nach  Vorversuchen  am  Per ri  n'schen  Phantom  Wurden  curaresirte 
uod  atropinisirte  Katzen  bei  einfachem  Auerlicht  mit  Ezpositionszeiten 
von  10  bis  15  Secunden  aufgenommen.  Um  die  Brauchbarkeit  der 
Methode  zu  erweisen,  hat  Verf.  gleichzeitig  den  Versuchsthieren  Er- 
ftotin,  Strychnin  oder  Amylnitrit  beigebracht  und  den  Verlauf  der 
Wirkung  auf  die  Betinalgefässe  durch  seine  photographischen  .Auf- 
nahmen^  von  denen  recht  befriedigende  Proben  auf  einer  Tafel  bei- 
gefügt sind,  erwiesen.  R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

L.  Jacobson  und  W.  CowL  Ueher  die  Daretellum  und  Messung 
der  Schwingungsamplituden  ausklingender  Stimmgabeln  mit  Hilfe  der 
yjLinearkinematographie''  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  1/2,  S..1). 

Der  erste  der  beiden  Verff.  beleuchtet  zunächst  kritisah  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  die  Abnahme -der  Schwingungsamplituden 
maximal  angeschlagener  Stimmgabeln  und  die  daraus  abgeleiteten  Be- 
rechnungen der  Hörschärfe  kranker  Obren  und  spricht  auf  Grund  der 
Hensen'schen  und  seiner  eigenen  nachprüfenden  Untersuchungen  die 
Ansicht  aus,  dass  die  Abnahme  in  einer  .geometrischen  Reihe  statt- 
finde, da  er  bei  seinen  Bestimmungen  nur  2*6  Procent  Abweichungen 
davon  constatiren  konnte.  Dieses  Ergebnis  negirte  daher  nach  seiner 
Ansicht  die  Frage  der  zahlenmässigen  Bestimmung  der  Hörschärfe 
kranker  Ohren  für  Töne  verschiedener  Höhe  im  Vergleich  zur  normalen 
aus  der  Hörzeit  von  austönenden  Stimmgabeln.  Bezold  und  Edelmann 
bestätigten  nun  bei  einer  neueren  Experimentenreihe  das  Abschwingen 
in  geometrischer  Progression  und  gelangten  ferner  zu  der  Behauptung, 
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dass  fOr  alle  Gabeln  das  Gesetz,  oaeb  welebem  eine  maximal  erregte 
Stimmgabel  bis  zu  ibrem  VerkliDgeo  an  Sehwingongsweite  naeb  und 
oaeb  verliert,  nahezu  das  gleiebe  sei  und  bracbten  ihre  Ansiebt  doreb 
in  Tabellen  wiedergegebenen  Ganren  zur  Ansebannng.  Da  sie  nun  aber 
zu  diesem  Ergebnis  nur  mit  Gabeln  der  untersten  2Vs  Oeta?en  der 
Tonreibe  kamen,  so  bezweifelt  Verf,  dass  die  au^estelUe  Tabelle  f&r 
die  gesammte  Tonseala  Giltigkeit  babe,  besonders  nocb  da  sie  bei 
Aufstellung  der  Standardcurven  willkQrlicb  Terfubren  und  sie  Gorven 
fQr  alle  Gabeln  nicbt  in  gleicher  Weise  construirten,  indem  sie  bei 
manchen  Stimmgabeln  die  grösste  Schwingungsamplitude  fortliessen, 
bei  anderen  nicht  Da  ferner  auch  der  geforderte  maximale  Anschlag 
nicht  als  ein  constanter  zu  betrachten  sei,  hält  Vert  eine  Nachprüfung 
dieser  Angaben  f&r  gefordert.  Die  beiden  Ver£  bevorzugten  nun  die 
photographische  Methode,  da  diese  eine  Aufnahme  der  Amplituden  in 
yergrOssertem  Maassstabe  ermöglichte.  Zur  Ermittlung  der  stetigen 
Abnahme  der  Amplituden  musste  eine  ans  den  einzelnen  Wellenthftlern 
und  »bergen  bestehende  Gurve  erhalten  werden,  was  sich  auch  als 
möglich  erwies,  allerdings  mit  der  Einschränkung,  dass,  wie  Bezold 
und  Edelmann  es  auch  gethan,  nicht  alle  Schwingungen  vom  Ertönen 
der  Gabel  bis  zum  Ausklingen,  sondern  die  immer  kleiner  werdenden 
Schwingungen  ruckweise  aufgenommen  wurden,  da  sonst  die  lieht- 
empfiodliche  Platte  eine  zu  grosse  Ausdehnung  erfordert  hätte.  In 
Betreff  der  sinnreichen  Gonstruction  der  Apparate,  was  Beleuchtung, 
photographische  Aufnahme,  Plattenbewegung  und  Hemmung  der  letzteren 
zur  PausenbilduDg,  sowie  schliesslich  mikrophotographische  Ver- 
grösserung  der  Schwingung  höherer  Gabeln  betrifft,  wird  auf  das 
Original  Terwiesen.  Einige  Figuren  erläutern  die  Ergebnisse.  FOr  die 
Messung  werden  zum  Schluss  Vorschläge  derart  gemacht,  dass  die 
directe  Messung  an  der  photographischen  Platte  mittelst  Mikroskops 
mit  8-  bis  lOfacber  Yergrösserung  oder  mit  Projection  empfohlen 
wird«  U.  Beyer  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  mid  sympathischen  Nervensystems. 


•  van  GohtLOhton.  L^s  ßbi^es  inhibUivea  du  coeur  appartiennent 
au  n^rf  pneumogastrique  et  pas  au  nerf  spinal  (Bullet.  Acad.  de 
med.  Belgique  äl,  10,  p.  705). 

Durch  frühere  Arbeiten,  die  unter  Leitung  des  Verf.'s  angestellt 
wurden,  war  festgestellt  worden,  dass,  wenn  man  die  Wurzeln  des 
Accessorius  beim  Kaninchen  in  der  Schädelhöhle  zerreisst,  eine  secun- 
däre  Degeneration  eintritt:  1.  aller  Fasern  des  äusseren  Astes  des 
Accessorius,  der  den  M.  sterno-cleido-mastoideus  und  trapezius  ?er- 
sorfft,  entsprechend  den  spinalen  Wurzelfasern;  2.  einer  gewissen  An- 
zahl Fasern  im  Halsvagus,  entsprechend  den  bulbären  Wurzelfasern; 
sie  werden  dem  Vagus  durch  den  inneren  Ast  des  Accessorius  zu- 
geleitet, Terlaufen  sämmtlich  im  N.  laryng.  inf.  und  versorgen  aus- 
schliesslich den  M.  tbyreo-arytaenoldens  ext.  Verf.  stellte  nun  weiter 
fest,  dass  die  Hemmungsfasern  des  Halsvagus  fQr  das  Herz  nicht  von 
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den  Baibärfasern  des  N.  XI  herrühren,  sondern  ganz  allein  dem  Vagus 
angehören.  Verf.  erörtert  dann,  woher  die  Widersprüche  bei  den  ver- 
sehiedenen  Autoren  über  den  Effeet  der  Accessoriusausreissung  kommen. 
Die  meisten  Experimentatoren  haben  das  Verfahren  von  Gl.  Bernard 
eingeschlagen,  den  N.  XI  ausserhalb  der  Schädelhöhle  auszureissen. 
Dabei  werden  aber,  wie  Verf.  thatsftchlich  nachweist,  immer  eine  ge- 
wisse Zahl  benachbarter  Wurzelfasern  des  Vagus  mitgetroffen,  daher 
dann  die  von  vielen  Autoren  beobachtete  complete  Paralyse  der  Stimm- 
bänder und  die  Aufhebung  der  Hemmungswirkung  auf  das  Herz.  Beides 
bleibt  aus,  wenn  man  die  Wurzeln,  die  bulbären  und  .spinalen,  des 
N.  XI  intracraniell  durchschneidet.  Man  hat  auch,  um  die  Wurzel- 
gebiete zu  bestimmen,  die  einzelnen  Wurzelfasern  mechanisch  oder 
elektrisch  gereizt.  Bei  der  Kritik  dieser  Versuche  wendet  sich  Verf. 
ganz  entschieden  gegen  die  von  Grossmann  vorgenommene  Ein- 
theilung  der  Fäden  in  drei  Gruppen,  die  rein  willkürlich  ist.  Schliess- 
lich erörtert  Verf.  die  Frage,  ob  denn  die  bulbären  Wurzelfasern  des 
N.  XI  ihm  wirklich  angehören.  Wie  Verf.  schon  früher  nachgewiesen, 
entspringen  die  bulbären  Wurzelfasern  von  der  unteren  Hälfte  einer 
langen  grauen  Säule,  welche  Verf.  als  dorsalen  Kern  des  Vagus  be- 
zeichnet hat,  und  die  in  ihrer  oberen  Hälfte  unzweifelhaft  zum  N. 
Vagus  gehört.  Diese  Wurzelf&den  legen  sich  dem  aufsteigenden  Stamm 
des  N.  XI  während  des  Durchtrittes  durch  das  For.  jugul.  nur  an, 
um  bald  in  den  gemeinsamen  Stamm  des  Vagus  einzutreten.  Hierzu 
kommt,  dass  bei  manchen  Thieren  diese  Verbindung  zwischen  den 
unteren  bulbären  Wurzelfasern  und  dem  spinalen  Stamm  des  N.  XI 
gar  nicht  existirt;  und  ferner,  dass  die  bulbären  Fasern  des  N.  XI 
alle  für  die  Larynxmuskulatur  bestimmt  sind,  die  als  rein  motorische 
Fasern  vom  oberen  Theil  des  N.  dorsalis  kommen.  Aus  alledem  geht 
nach  Verf.  hervor,  dass  die  unteren  bulbären  Wurzelfasern  des  N.  XI 
nicht  ihm  zugerechnet  werden  können,  sondern  ein  integrirender  Be- 
standtheil  des  Vagus  sind.  Verf.  vertritt  wieder  die  alte  Anschauung 
von  Willis,  dass  der  N.  XI  einen  rein  spinalen  Ursprung  hat« 

F.  Schultz  (Berlin). 

C.  EokharcL  Zur  Deutung  der  Entstehung  der  vom  vierten  Ven* 
trikel  aus  erzeugbaren  Hydrurien  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV,  3, 
S.  407). 

Verf.  ist  es  gelungen,  beim  Kaninchen  diejenige  Gegend  im 
IV.  Ventrikel  zu  bestimmen,  deren  Verletzung  Hydrurie  erzeugt,  wobei 
gar  kein  Zucker  oder  nur  sehr  geringe  Spuren  mitgeführt  werden. 
Es  sind  dies  die  Funiculi  teretes,  und  zwar  jede  Stelle  derselben, 
so  weit  sie  auf  dem  Bodea  des  IV.  Ventrikels  zu  erreichen  sind. 
Die  Verletzung  kann  einseitig  oder  doppelseitig  sein,  sie  darf  nicht 
zu  oberflächlich  liegen  und  die  laterale  Grenze  der  genannten 
Stränge  nicht  merklich  überschreiten.  Die  darauf  eintretende  Hydrurie 
erreicht  im  allgemeinen  in  der  ersten  Stunde  nach  der  Operation  ihr 
Maximum  und  fällt  von  der  zweiten  wieder  ab;  sie  kann  das  Fünf*  bis 
Fünzehnfache  und  mehr  der  normalen  Harnmenge  (nach  Stundenmittel 
bestimmt)  betragen.  Die  Beaction  des  vorher  sauren  oder  amphoteren 
Harns  wird  deutlich  alkalisch.  Zucker  lässt  eich  nur  durch  die  feineren 
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Proben  in  Spuren  nachweisen:  Eiweiss  kann. darin  vorkommen.  Verf. 
erörtert  dann  weiter,  wie  die  Entstehung  dieser  Hydrurien  zu  erklären 
ist.  Um  eine  einfache  Splanebnicusdiurese  handelt  es  sich  nichts  da  diese 
zeitlich  aoders  abläuft.  Auch  der  etwa  vorkommende  Zucker  kann 
nicht  die  Ursache  der  vermehrten  Harnsecretion  sein.  Wohl  aber  könnte 
man  an  eine  centrale  Beizung  besonderer  Secrelionsnerven  denken. 
Dass  es  die  Vagi  sind,  ist  unwahrscheinlich,  denn  Verf.  ist  eine 
merklich  geringere  Piqürehydrurie  nach  Vagisection  nicht  aufgefallen. 
Dass  die  Splanchnici  Nierensecretionsfasern  enthalten,  hat  Verf.  früher 
angenommen.  Aber  die  Nachprüfung  mit  allen  bisherigen  Hilfsmitteln 
haben  solche  nicht  nachweisen  lassen.  Um  die  Betheiligung  der  Splanch- 
nici noch  in  anderer  Weise  festzustellen,  hat  Verf.  beide  Nerven  durch- 
schnitten. Dabei  konnte  er  die  bemerkenswerte  Tatsache  feststellen,  dass 
Pflanzen-  und  Fleischfresser  die  Section  beider  Splanchnici  auf  Wochen 
und  Monate  ohne  wesentliche  Veränderung  ihrer  Darm-  und  Nerven- 
functionen  überleben  und  ohne  makroskopische  pathologische  Ver- 
änderungen an  den  bezüglichen  Organen  zu  zeigen.  An  solchen  Tieren 
gewann  nun  der  Verf.  den  Eindruck,  dass  die  Hydrurien  nicht  mehr 
den  Grad  erreichten,  als  bei  Thieren  mit  erhaltenen  Splanchnici.  Die 
am  meisten  anerkannte  Erklärung  geht  dahin,  dass  durch  die  Piqüre 
periphere  Verengerung  der  Eörpergefasse  und  dadurch  eine  für  die 
Wasserausscheidung  günstige  Erhöhung  des  Aortendruckes  bewirkt  wird. 
In  der  Tbat  fand  Verf.  den  Aortendruck  nach  der  Piqüre  erhöht. 
Nun  erhöht  sich  nach  Verschluss  grösserer  arterieller  üefässe  der 
Aortendruck  auch  und  die  Nierensecretion  nimnit  zu.  Dabei  theilt 
VjBrf.  die  interessante  Beobachtung  mit,  dass  Verschliessung  der 
Bauchaorta  dicht  über  der  Theilungsstelle  nur  geringe  Harnvermehrung 
macht,  nicht  viel  besser  wirkt  Verschluss  der  A.  mesenterica  sup.  und 
coeliaca.  Viel  bedeutenderen  Effect  aber  hatte  alleinige  Unterbindung 
der  Oarotiden.  Die  hiernach  eintretende  Hydrurie  gleicht  in  hohem 
Grade  der  nach  der  Piqüre,  auftretenden.  Abgesehen  von  diesem  Fall 
ist  aber  die  Harn  Vermehrung  nach  Unterbindung  grösserer  Gefäss- 
stämme  zu  gering.  Sehr  beträchtlich  wird  sie  aber  nach  Verschliessung 
möglichst  umfangreicher  peripherer  Gefässbezirke.  Solche  Verschliessung 
und  Erhöhung  des  Blutdruckes  erhält  man,  wie  früher  gezeigt,  bei 
elektrischer  Beizung  -des  verlängerten  Marks,  vermehrte  Harnsecretion 
aber  gleichzeitig  nur  dann,  wenn  man  die  Nierennerven  durch- 
schnitten hat.  So  könnte  man  auch  die  Piqürehydrurie  erklären  aus 
einer  Verengerung  der  peripheren  Gefässe  unter  Erhöhung  des  Aorten- 
druckes, wobei  aber  die  Nierennerven  keine  oder  nur  schnell  vorüber« 
gehende  Erregungen  erfahren.  Dabei  ist  auch  verständlich,  dass 
Durchschneidung  der  Splanchnici.  die  Piqürehydrurie  herabsetzt,  indem 
dadurch  das  grosse  Gebiet  der  Eingeweidegefässe  ftlr  die  Verengerung 
ausgeschaltet  ist.  P.  Schultz  (Berlin). 

M.  Lewail<|0WSky.   Ueber  die  Ven^icktungen  des  KUinhime  (Arch. 
f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  1/2,  S.  129). 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  und  einem  Ueberblick 
über  die  Leitungsbahnen  des  Kleinhirns  beschreibt  Verf.  seine  eigenen 
Versuche,    die  er  an   weit    über   hundert   Thieren    (Hunde,   Katzen, 
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EaniDcheD,  Aflfen)  angestellt  hat.  Es  wurden  Besectiönen  in  wechseln- 
der Aasdehn ang  an  einer  und  an  beiden  Hemisphären  bis  zur  totalen 
Exstirpation  vorgenommen,  und  die  gesetzten  Verletzungen  zum  Theil 
durch  Anlegung  (mikroskopischer)  Serienschnitte  kontrolirt.  Die  £r- 
seheinungen  nach  Eleinhirnexstirpation  unterscheidet  Verf.,  im.  Gegen- 
satz zu  allen  früheren  Autoren,  in  zwei  gesonderte  Qruppen:  Die 
Zwangsbewegungeu,  die  unmittelbar  nach  der  Operation  .das  Bild 
beherrschen,  und  die  Ataxie,  die  spSter  mehr  in  den  Vordergrund 
treten.  Die  Zwangsbewegungen  nach  Ausfall  einer  Eleinhirnhälfte 
bestehen  in  BoUbewegungen,  Zeiger-  und  Manegebewegungen  und 
gehen  immer  nach  der  operirten  Seite  (vom  Bücken  des  Thieres  aus 
gesehen).  Hierzu  kommt  als  Zwangshaltung  concave  Verbiegung  der 
-Wirbelsäule  nach  der  operirten  Seite.  Symmetrische  Verletzungen  beider 
Kleinhirnhälften,  wie  der  Ausfall  des  Wurmes,  führen  zu  Bewegungen 
nach  rückwärts  (mojuvement  de  recul  von  Magen  die).  Diese  Zwangs- 
bewegungen beruhen  nicht,  wie  Luciani  will,  auf  Beizungen.  Dagegen 
spricht  ihre  lange  Dauer  und  der  Umstand,  dass  directe  Beizung  des 
Kleinhirns,  mechanische  nach  Nothnagel  und  elektrische  nach  Yerf, 
gerade  Bewegungen  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hervorruft.  Diese 
ZwangsbeweguDgen  darf  man  auch  nicht  mit  den  anderen  Symptomen 
vermischen  und  daraus  die  Bedeutung  des  Kleinhirns  ale  eines  Gleich- 
gewichtsorganes  herleiten.  Es  handelt  sich  hierbei  auch  nicht  um 
Störungen  der  Muskelinnervation,  sondern  um  Störungen  der  Bichtung 
des  Körpers  im  Baume.  Bei  den  höheren  Thieren  (Affen  und  besonders 
Mensch)  tritt  dafür  die  Störung  der  Vorstellung  von  der  Bichtung 
ein,  der  Schwindel.  Der  zweite  Symptomencomplex,  die  Ataxie,  die 
Luciani  in  die  drei  motorischen  Gomponenten:  Ataxie,  Atonie  und 
Asthenie  zerlegt  hatte,  ist,  wie  Verf.  entgegen  der  herrschenden  An- 
nahme nachweist,  eine  einheitliche  sensorische  Ataxie.  Sie  beruht  auf 
«iner  schweren  Störung  des  Muskelsinnes,  die  zur  Folge  hat,  den 
.Verlust  der  Fähigkeit,  die  Bewegungen  abzustufen,  die  verhältnismässige 
Stärke  und  Schnelligkeit  und  die  Beihenfolge  der  einzelnen  oder 
synergisch  verbundeneji  Muskelcontractionen  zu  regeln,  daher  die 
Bewegungen  den  ausgesprochenen  Gharakter  der  Unzweckmässigkeit 
erhalle^.  Eine  Localisation  wie  am  Grosshirn  lässt  sich  am  Kleinhirn 
nicht  feststellen.  Doch  ist,  was  schon  Luciani  bewiesen,  der  Einfiuss 
des  Kleinhirns  ein  wesentlich  gleichseitiger.  Gleich. grosse  Zerstörungen 
ziehen  um  so  erheblichere  Störungen  nach  sich,  je  näher  sie  der  Mittel* 
linie  liegen,  daher  Wurmverlet^ungen  schwerere  Erscheinungen  machen 
als  solche  der  Hemisphären.  Verf.  erörtert  dann  in  scharfsinniger  und 
lichtvoller  Darstellung  die  Stellung  des  Kleinhirns  in  der  Gesammt«* 
hieit  des  Gentralnervensystems.  Das  Kleinhirn  ist,  was  schon  Lusanna 
richtig  erkannte,  ohne  es  freilich  zu  beweisen,  das  Gentralorgan  für 
den  Muskelsinn,  aber,  darin  irrte  Lusanna,  nicht  das  einzige.  Dafür 
dienen  noch  andere  Theile  des  Gentralnervensystems,  vor  allem  die 
Grosshirnrinde.  Ln  Kleinhirn  werden  diejenigen  Sensationen  des 
Muskelsinnes  verarbeitet  —  so  können  wir  uns  nach  dem  Verf.  denken  — 
die  zur  Begulirung  der  auf  einer  tiefen  Stufe  des  Bewusstseins .  oder 
der  ohne  dasselbe  vor  sich  gehenden  Bewegungen,  beziehungsweise 
dieser  Theile.  einer  Bewegung  dienen,, denn,  wie  Verf.  treffend  bemerkt, 
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-dürfte  wobl  fast  jede  zusammeDgesetzte  Bewegung  eine  unbewasste 
uDd  eine  bewusste  GompoDente  entbalteD.  Die  letztere  ginge  dann  Fom 
Grosshirn  aas.  In  dem  Maasse  nun,  wie  sich  in  der  aufsteigenden 
Thierreihe  die  Arbeitstbeilung  zwischen  Grosshirn  und  Kleinhirn  ?er- 
•fichiebt,  ändern  sich  auch  die  Symptome  bei  Eleinbirnerkrankung. 
Dassbei  der  cerebellaren  Ataxie  des  Menschen  Störungen  der  auf- 
rechten Haltung,  Taumeln  und  Sehwanken  in  den  Vordergrund  tritt, 
liegt  eben  daran,  dass  die  aufrechte  Haltung  und  einfache  Fortbewe- 
gung ohne  wesentliche  Hilfe  des  Bewusstseins,  des  Grosshirns, 
sondern  hauptsächlich  durch  das  Kleinhirn  zu  Stande  kommt. 
Die  Einzelbewegungen  der  Extremitäten  dagegen,  insbesondere  der 
oberen,  die  vorzugsweise  Tom  Bewusstsein,  vom  Grosshirn,  geleitet 
werden,  erfahren  bei  der  Kleinhicnerkrankung  eine  geringere  Schädi« 
gung,  aber  nur  insoweit,  als  ohne  Bewusstsein  ausgefQhrte  Gomponenten 
darin  enthalten  sind.  P.  Schulz  (Berlin). 


Physiologische  Psychologie. 

TIl  Ziehen,  üeber  die  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Gehirn  und 
Seelenleben  (Leipzig,  Barth,  1902,  66  S.). 

Einleitend  gibt  Verf.  einen  geschichtlichen  üeberblick  über  die 
Vorstellungsweisen  von  dem  Verhältnis  zwischen  Gehirn  und  Seele. 
Es  werden  die  hierauf  bezüglichen  Lehren  der  griechischen  Philosophen, 
der  christlichen  Theologen  und  weiter  der  neueren  Philosophen  .  bis 
in  die  Gegenwart  angefahrt,  wobei  Verf.  eine  erstaunliche  Belesenhdt 
an  den  Tag  legt«  Seit  dem  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  greift  dann 
die  methodische  anatomische  und  physiologische  Untersuchung  ein, 
die  in  ihren  Hauptpunkten  erwähnt  wird^  Das  Ergebnis  der  geschicht- 
lichen Betrachtung  ist,  dass  die  Beziehungen  der  psychischen  Vor« 
gänge  zum  Gehirn  oder,  wie  Verf.  sich  noch  bestimmter  ausdrückt 
(mit  welchem  Recht,  bleibe  einmal  unerörtert),  zur  Grosshirnrinde  fest 
stehen.  Es  fragt  sich  nun,  wie  diese  Beziehungen  zu  denken  sind.  Die 
bisher  Torgebrachten  Lösungsversuche  werden  kritisch  erörtert.  Zuerst 
der  Bealismus,  der  als  Parallelismus  oder  als  Wechselwirkung  auftritt, 
dann  der  Monismus,  der  als  Identitätshypothese  oder  als  Materialismus 
oder  als  Spiritualismus  erscheint.  Alle  diese  Theorien  werden  zurück- 
gewiesen und  an  ihre  Stelle  setzt  Verf.  als  seine  eigene  Ansicht  den 
Idealismus,  dessen  grosser  Vertreter  Berkeley  gewesen  ist  Die  Fan  da- 
mentalthatsache  desselben,  der  ^grosse  Satz  Berkeley^s",  ist,  dass  uns 
nur  Empfindungen  gegeben  sind  und  ^n&  diesen  Empfindungen  ab- 
geleitete Vorstellungen.  Die  Qualität  dieser  Empfindungen  ist  abhängig 
von  unseren  Sinnesorganen  oder  vielmehr  unserer  Hirnrinde  (I).  Diese 
Abhängigkeit  kann  man  auch  als  Bückwirkung  der  Hirnrinde  auf  unsere 
Empfindungswelt  bezeichnen,  nur  diese  Bückwirkung  folgt  bestimmten 
Gesetzen,  die  sich  ron  den  Naturgesetzen  unterscheiden  und  daher 
als  Parallelgesetze  bezeichnet  werden  können.  Durch  Elimination  dieser 
Bückwirkungen  gelangen  wir  schliesslich  zu  einer  Welt,  die  eine  Summe 
von  Bewegungsenergien  darstellt,  nicht  aber  zu  einer  Materie.   Die 
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Möglichkeit  der  Vorstellung  eines  Nichtpsychischen  ist  uns  erkenntnis- 
theoretisch  abgescbnitteD. 

So  wendet  sich  Verf.  an  der  Schwelle  des  XX.  Jahrhunderts  zu 
dem  englischen  Philosophen  des  XVIII.  Jahrhunderts  zurück.  Schon 
Yor  30  Jahren  hat  sich  F.  A.  Lange  in  seiner  Geschichte  des  Mate- 
rialismus (I,  S.  423)  „Ober  eine  neuerlich  sehr  anspruchsvoll  auf- 
tretende Ueberschätzung  Berkeley's"  beklagt.  Dass  aber  ein  moderner 
Naturforscher  diesen  Vertreter  „des  schwärmenden  oder  mystischen" 
Idealismus,  wie  ihn  Kant  nennt,  auf  den  Schild  erhebt,  dürfte  eine 
der  merkwürdigsten  Blüthen  der  jetzt  üppig  wuchernden  philosophischen 
Bestrebungen  unter  den  Naturforschern  sein  und  sich  nur  aus  der 
Unbekanntschaft  des  Verf/s  mit  dem  tieferen  Gehalt  der  Berkeley- 
seben Philosophie  erklären.  Denn  diese  lehrt  ja  doch,  dass  es  in  der 
Natur  selbst  keine  Gausalität  und  keinen  Gausalzusammenhang  gibt, 
dass,  wie  die  Ideen  als  das  wirklich  seiende,  von  Gott  uns  gegeben 
werden,  so  auch  die  Naturproducte  göttliche  Willensproducte  sind, 
dass  daher  als  Bichtscbnur  für  die  Naturerklärung,  statt  des  Mecha- 
nismus, die  Teleologie  gefordert  werden  müsse  (Principles  GVn  bis 
CIX).  Damit  verbindet  sich  bei  Berkeley  die  Geringschätzung  der 
mathematischen  Grundsätze  und  die  Bekämpfung  der  Infinitesimal- 
rechnung. Doch  wohl  Dinge  genug,  um  Berkeley  in  den  schärfsten 
Gegensatz  zur  neueren  Naturforschung  zu  stellen,  und  mehr  als  zu- 
reichende Gründe  für  einen  Biologen  sich  nicht  bei  der  Lösung  eines 
so  schwierigen  Problems  wie  das  vorliegende  auf  ihn  zu  berufen.  Die 
triftigste  erkenntnistheoretische  Widerlegung  Berkeley's  hätte  Verf. 
freilich  schon  von  Kant  lernen  können,  wenn  er  sich  etwas  mehr 
in  ihn  vertieft  hätte.  Was  wir  über  diesen  Philosophen  hier  hören, 
zeugt  von  einer  verblfififenden  Unkenntnis  seiner  Lehre,  durch  die  die 
erfreuliehe  Sicherheit  sich  erklärt,  mit  welcher  Verf.  feststellt,  dass 
die  Beweise  Kant's  gegen  Berkeley  missglückt  sind.  Uebrigens  weicht 
auch  die  vorgetragene  Ansicht  des  Verf.'s  durch  ihre  Inconsequenz 
von  der  in  sich  wenigstens  consequenten  Lehre  Berkeley 's  ab. 
Nachdem  Verf.  behauptet  hat,  dass  uns  nur  Empfindungen  gegeben 
sind,  heisst  es  gleich  darauf,  dass  die  Qualität  der  Empfindungen  von 
unserer  Hirnrinde  abhängig  ist!  und  dass  diese  wieder  Bückwirkungen 
auf  unsere  Empfindungswelt  hat!  Sodann  sieht  es  Verf.  als  einen 
Widerspruch  an,  dass,  da  uns  nur  Psychisches  gegeben  ist,  wir  uns 
die  Vorstellung  von  etwas  Materiellem  bilden  sollen.  Als  ob  die  Vor- 
stellung von  etwas  nicht  auch  psychisch  ist.  Dass  die  Naturgesetze 
durch  diese  idealistische  Auffassung  nicht  angetastet  werden,  wird  uns 
zwar  versichert;  aber  worauf  dann  ihre  Giltigkeit  beruht,  die  doch 
übrigens  gerade  auf  die  Eörperwelt  geht,  wie  alle  exacte  Naturwissen- 
schi^,  davon  erfahren  wir  nichts,  während  uns  Berkeley  wenigstens 
auf  den  guten  Willen  Gottes  vertröstet.  Gar  nichts  erwähnt  Verf.  ferner, 
wie  sich  zu  ihnen  die  sogenannten  Parallelgesetze  verhalten.  Darüber, 
wie  wir  uns  nun  eigentlich  das  Verhältnis  von  Gehirn  und  Seele  nach 
Verf.  vorzustellen  haben,  worüber  ja  doch  die  Schrift  aufklären  sollte, 
bleiben  wir  völlig  im  Unklaren.  Bei  alledem  behauptet  aber  Verf., 
dass  seine  Erkenntnistheorie  die  consequenteste  Form  der  immanenten 
Philosophie   sei!    Wenn   sie   überhaupt  den  Anspruch  erheben   will, 
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Erkenntnistheorie  zu  sein,  dann  muss  sie  bei  Erörterung  des  ?or- 
liegenden  Problems  vor  allem  den  Begriff  der  Materie  erörtern  und 
erklären,  aber  nicht  einfach  leugnen.  Auch  Berkeley  hat  ihn  trotz 
aller  angewendeten  Mühe  nicht  zu  beseitigen  vermocht  (vgl.  Byron, 
Don  Juan  XI).  P.  Schultz  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwickolung. 

A.  Weismailll.  Vm^träge  Ober  Descendenztheorie,  gehalten  an  der 
Universität  Freiburg  im  Breisgau  (Jena,  G.Fischer,  1902;  2  Bde., 
918  8.  mit  3  farbigen  Tafeln  und  131  Textfiguren). 

Im  vorliegenden  Buch  will  Verf.  „am  Ende  seines  arbeitsfren- 
digen  Lebens  die  Hauptergebnisse  desselben  zu  einem  abgerundeten 
und  in  sich  harmonischen  Bilde  zusammenfassen".  Er  beginnt  mit 
der  Definition  des  Begriffes  und  der  Bedeutung  der  Descendenz- 
lehre,  gibt  dann  die  geschichtliche  Entwickelung  dieser  Frage  und 
beschliesst  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Besprechung  der  eigent- 
lichen Darwin*schen  Theorie.  Diese,  die  „Selectionstheorie",  wird 
insofern  der  Gegenstand  der  weiteren  Vorträge,  als  uns  in  diesen  ein 
reiches  Thatsachenmaterial  vorgeführt  wird,  das  sich  durch  jene 
Theorie,  aber  auch  nur  durch  sie  erklären  lässt.  Es  fehlt  uns  an 
Baum,  diese  so  lehrreich  und  treffend  ausgewählten  Thatsachen  zu 
besprechen.  Nur  einiges  sei  aus  dem  interessanten  Material  der  „An> 
passungen'\  die  nur  das  Product  von  Variation  und  Selection  sind, 
hervorgehoben. 

Da  sind  es  erstens  die  Farbenanpassungen,  die  Schutzfärbungen, 
durch  welche  die  Thiere  ihren  zahlreichen  Feinden  unerkennbar  oder 
schwer  erkennbar  werden ;  da  gibt  es  Beispiele  für  „Schreckfärbnngen", 
wo  z.  B.  ein  augenförmiger,  meist  schwarzer  Fleck  dem  Feinde  solchen 
-Schrecken  einjagt,  wenn  jener  ihm  in  ^^Trutzstellung"  entgegengehalten 
wird,  dass  er  die  Verfolgung  aufgibt. 

Nach  Zurückweisung  aller  anderen  Erklärungsversuche  fQr  diese 
Farbenanpassungen  bleibt  nur  die  Selectionstheorie  übrig,  d.  h.  die 
Deutung,  dass  diejenigen  Varietäten,  die  beispielsweise  unscheinbarer 
gefärbt  sind,  dadurch,  dass  sie  weniger  ihren  Feinden  zur  Beute  fallen 
als  ihre  auffallender  gefärbten  Artgenossen,  leichter  zur  Fortpflanzung 
kommen,  im  Kampf  ums  Dasein  also  obsiegen. 

Dann  folgen  weitere  Beispiele:  Mimicry,  d.h.  die  Nachahmung 
der  äusseren  Gestalt  eines  besser  geschützten  Thieres  durch  ein  weniger 
gut  geschütztes.  Es  folgen  Beispiele  aus  der  Pflanzenwelt,  deren  Schutz- 
mittel, so  Gifte  u.  a.,  dann  jene  merkwürdigen  Anpassungen,  die  wir 
bei  fleischfressenden  Pflanzen  flnden. 

Weiter  wendet  sich  Verf.  den  nervösen  Functionen  zu.  Zu  er- 
klären sind  „reine  Beflexhandlungen,  reine  Instincthandlungen  und 
reine  Bewusstseinshandlungen''.  Instincthandlungen  werden  als  com- 
plicirte  Beflexhandlungen  gedeutet,  und  da  Bewusstseinshandlungen 
zu  Gewohnheiten,  zu  „Instincten"  werden,  kann  auch  zwischen  diesen 
beiden  eine  scharfe  Grenze  nicht  anerkannt  werden. 
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Die  Erklärung:  losÜDcte  sind  ererbte,  angenommeDe  GewohD- 
heilen,  ist  naeh  Verf. 's  Ansichten  über  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften nicht  zulässig.  Vielmehr  müssen  alle  sogenannten  Instincte 
auf  Selection  zurQckgefÜhrt  werden,  was  noch  ersichtlicher  wird,  wenn 
mit  der  Entstehung  des  Instinctes  eine  Umbildung  des  Körpers  statt- 
gefunden hat  (z.  6.  Seegurke,  S.  168).  Fernere  Beispiele  sind  Sym- 
biose, die  Züchtung  der  Blumen  durch  die  Insecten. 

Vorlesung XI  ist  der  Yon  Darwin  sogenannten  sexuellen  Selec- 
tion gewidmet;  hier  werden  viele  Beispiele  für  eine  wirkliche  Wahl 
der  Weibchen  gegeben. 

Die  nun  anschliessende  Frage,  ob  denn  die  Selection  der  einzige 
Factor  sei,  der  die  betrachteten  Umwandlungen  bedinge,  fahrt  zur 
Kritik  der  Lamarck 'sehen  Ansichten.  Seine  Lehre  wird  gestützt  durch 
die  Thatsache  von  der  Zunahme  gebrauchter  und  dem  Budimentär- 
werden  nicht  gebrauchter  Organe.  Nach  Boux  ist  hierbei  die  „trophi- 
sehe  Wirkung  des  Beizes"  die  Ursache,  insofern  sich  das  Organ 
„der  Beizstärke  anpasst",  und  zwar  in  positivem  wie  negativem 
Sinne  (Atrophie  des  Muskels  nach  Durchschneidung  des  entsprechen- 
den Nerven).  Da  nun  alle  Organe  um  die  vorhandene  Nahrungsmenge 
eine  Art  ,, Kampf  ums  Dasein"  fahren,  dasjenige  aber  obsiegt,  welches 
die  meisten  trophischen  Beize  erhält,  so  können  wir  auch  hier  von 
einer  Selection  sprechen»  „Intraselection"  (im  Gegensatz  zu  Per- 
sonal-Selection). 

Vorlesung  XIV  recapitulirt  die  bekannten  Thatsachen  über  Ei  und 
Sperma,  Vorlesung  XV  über  Befruchtungsvorgänge.  Der  für  uns  wichtigste 
dieser  Vorgänge  ist  vorab  das  Ausstossen  der  Bichtungskörper.  Die 
feine  Mechanik,  die  es  bedingt,  dass  die  Zahl  der  Chromosomen  durch 
die  Befruchtung  nicht  geändert  wird,  weist  darauf  hin,  dass  eben  diese 
Chromosomen  wichtige  Organe  sind.  Parthenogenetische  Eier  mit 
verminderter  Ghromosomenausstossung  stützen  diese  Meinung.  Der 
Beginn  der  Furchung  aber  wird  nicht  durch  die  normale  Zahl  der 
Chromosomen  bedingt,  wie  sie  die  Befruchtung  herstellt,  sondern 
durch  das  Vorhandensein  eines  „Theilungsapparates",  des  Centralkörpers, 
der  ursprünglich  im  Ei  vorhanden,  zurückgebildet  und  der  ihm  durch 
das  Spermatosom  wieder  zugeführt  wird.  Bei  parthenogenetischen  Eiern 
findet  eine  solche  Zurückbildung  nicht  statt  und  künstliche  Partheno- 
genese bedingt  wohl  Wiederactivirung  des  Centralkörpers. 

Vorlesung  XVI  beschäftigt  sich  mit  den  entsprechenden  Vorgängen 
bei  Pflanzen  und  Einzelligen.  Auch  hier  kommen  vvir  zu  dem  Schluss, 
dass  nicht  Erweckung  des  Lebens  der  Zweck  aller  Verbindung  von 
Zellen  b^  der  Fortpflanzung  (Amphimixis)  sei,  sondern  Vereinigung 
der  Vererbungssubstanzen. 

Ja,  Amphimixis  allein  (Conjugation)  und  Fortpflanzung  allein 
(Parthenogenese,  Sporen)  ist  möglich.  Bei  höheren  Thieren  ist  Amphi- 
mixis wohl  Bedingung,  aber  nicht  Ursache  des  Weiterlebens  der  Keime, 
eine  Bedingung,  von  der  sich  das  Ei  emancipiren  kann.  Die  Amphi- 
mixis also  ist  im  Princip  nichts,  als  die  Mischung  der  Vererbungs- 
substanzen des  Chromatins. 

Wie  haben  wir  uns  nun  den  Vorgang  der  Vererbung  vorzustel- 
len? (Vorlesung  XVII.)  In  der  Vererbungssubstanz  der  Keimzelle  ist  nicht 
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nur  die  Anlage  eines  lodiFiduums  eDthalteD,  soodern  von  vielen,  denn 
sie  entstammt  der  Verbindung  der  Vererbungssubstanzen  der  beiden 
entsprechenden  Eltern,  und  zwar  immer  wieder  vollständiger  Ver- 
erbungssubstanzen, da  an  eine  Halbirung  etwa  der  Gesammteigen- 
schaften  durch  die  Beduction  insofern  nicht  zu  denken  ist,  als  die 
Amphimixis  nie  genau  das  Fehlende  ergänzt  und  so  ein  vollständiger 
Embryo  nicht  entstehen  könnte. 

Jeder  Keim  enthält  in  der  Gesammtheit  seines  Vererbungsstoffes 
(der  Chromosomen),  Idioplasma  oder  speciell  Eeimplasma  genannt, 
eine  Beihe  individuell  verschiedener  Vererbungsprincipien,  Complexe 
von  Keimplasma,  deren  jedes  also  den  Keim  zu  einem  ganzen  Thiere 
darstellt.  Diese  Complexe  heissen  Ide. 

Das  Keimplasma  ist  aber  auch  im  üebrigen  nicht  homogen, 
denn  für  jedes  Theilchen  des  zukünftigen  Organismus  muss  auch  im 
Keim  ein  Etwas  vorhanden  sein,  welches  seine  Entstehung  bestimmt 
und  daher  Determinante  genannt  wird  (Beweis  durch  die  Vererblich- 
keit  kleiner  Varietäten).  Die  Lebenssubstanz  überhaupt  besteht  aus 
kleinen  Lebenseinheiten,  kleinen  Molekulcomplexen  (Eiweiss,  Wasser, 
Salze),  „Biophoren".  Es  gibt  deren  unzählige  Arten,  allen  Theilen 
aller  Wesen  entsprechend.  Determinanten  höherer  Thiere  zum  minde- 
sten bestehen  aus  mehreren  solcher  Biophoren. 

In  der  Entwickelung  sind  die  Determinanten  activ,  vorher  und 
später  passiv,  durch  einen  Beiz  werden  sie  activirt.  Die  activen  Deter- 
minanten wandern  in  das  Zellplasma  und  bestimmen  dessen  Form 
und  Beschaffenheit.  Die  Determinanten  geben  äusseren  Einflössen  nach, 
schaffen  unter  abnormen  Bedingungen  dann  aber  Abnormales  (Lithion- 
larve  von  Herbst,  Gallen  etc.).  Doppel-Determinanten  müssen  för  die 
Erklärung  primärer  und  secundärer  Geschlechtscharaktere  postulirt 
werden,  nämlich  eine  offenkundige  und  eine  latente  Art  (z.  B.  Ver- 
erbung eines  schwarzen  Bartes  durch  die  Tochter  vom  Grossvater  auf 
den  Enkel). 

Wie  haben  wir  uns  nun  alle  diese  Vorgänge  bei  Begeneration  (in- 
clusive KnospuDg  und  Theilung)  vorzustellen?  Es  müssen  Knospungs- 
zellen  mit  gleichfalls  aus  dem  Ei  stammenden  «Nebenidioplasma"  vor- 
handen sein.  Dies  wird  verständlich  gemacht  durch  den  Nachweis, 
dass  Begeneration  eine  spätere  Anpassung  sei;  jenes  Nebenidioplasma 
ist  also  ein  Schutzmittel  gegen  Verletzungen.  All  dies  wird  durch 
zahlreiche  Beispiele  belegt.  „Die  Wurzel  des  Begenerations-Idioplasma 
liegt  im  Keimplasma  und  ist  dort  als  eine  selbständige  Determinanten- 
gruppe vorhanden/  Die  Begeneration  ist  erblich  und  erblich  variabel, 
daher  z.  B.  auch  Atavismen  unterworfen  (S.  32,  Schaben  u.  A.). 

Das  Keimplasma  ist  trotz  seiner  Continuität  nicht  unveränderlich; 
schon  die  Beduction  theilt  das  Ei  qualitativ  ungleich.  Die  vorhergehen- 
den Beifetheilungen  haben  die  Aufgabe,  eine  möglichste  Mischung  der 
Iden  zu  schaffen.  Dass  oftmals  der  Nachkomme  die  Mitte  zwischen 
Aehnlichkeit  mit  Vater  und  Mutter  hält,  ergibt  sich  von  selbst  aus  der 
ganzen  Theorie  (halbe  Id-Zahl  genfigt  zur  Vererbung  des  betreffenden 
Charakters).  Wie  Verf.  damit  im  Einklang  das  Ueberwiegen  des  einen 
elterlichen  Charakters  über  den  anderen  deutet,  das  muss  im  Original 
eingesehen  werden. 
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Nunmehr  kehrt  Verf.  zur  ursprünglicheu  Frage  zurQck,  ob  eine 
Vererbung  functioneller  Anpassungen  (Lamarck)  möglich  ist.  Eine 
Vererbung  erworbener  Eigenschaften  hat  bisher  nie  beobachtet  wer- 
den können  (VerstQmn^iung^n,  Epilepsie,  Infectionskrankheiten,  Trunk- 
sucht etc.).  Alle  anscheinend  erworbenen  und  vererbten  Instincte  sind 
als  de  facto  nicht  erworben,  sondern  als  der  Art  angezQchtet  aufzu- 
fassen, so  dass  Verf.  auf  Grund  eines  reichen  Thatsacbenmaterials  die 
durch  Lamarck  angedeutete  „phyletische  Entwickelungsbahn"  ver- 
werfen muss. 

Die  XXIV.  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  Widerlegung  aller  weiteren 
Einwände,  die  man  gegen  die  Theorie  von  der  Nichtvererbbarkeit  er- 
worbener Eigenschaften  gemacht  hat.  Stimmt  man  aber  darin  Verf. 
bei,  80  erhebt  sich  die  Frage,  worauf  beruht  das  Schwinden  nicht 
gebrauchter  Organe? 

Zu  dieser  Frage  bietet  uns  den  Schlüssel  die  Germinalselec- 
tioD.  Durch  ungleiche  Nahrungszufuhr  zu  den  einzelnen  Determi- 
nanten können  diese  geändert  und  dadurch  individuelle  erbliche 
Variationen  bedingt  werden.  Wird  nun  eine  der  Determinanten 
schwächer,  also  auch  weniger  assimilationsstark,  so  bedingt  das  die 
Zunahme  der  Nachbardeterminanten.  Die  geschwächten  Determinanten 
des  unnützen  Organs  unterliegen  in  der  Germinalselection.  In  ähnlicher 
Weise  erklärt  sich  die  aufsteigende  Variation:  Durch  zuf&llige 
Nahrungsschwankung  wird  die  Determinante  eines  Organs  gestärkt. 
Die  starke  Determinante  vermag  nun  auch  mehr  Nahrung  an  sich  zu 
reissen. 

Ist  das  Individuum  ausgewachsen,  so  setzt  Personalselection  ein 
und  schützt  oder  vernichtet  die  entstandene  Variation,  je  nachdem  sie 
günstig  oder  ungünstig  ist.  Aus  dem  oben  Gesagten  geht  hervor,  wie 
sieh  durch  Germinalselection  die  Gonstanz  der  Variationsrichtung, 
ferner  die  Summirung  bestimmter  Eigenschaften  bei  künstlicher  Züch- 
tung erklärt.  Aber  nicht  jede  Schwankung  einer  Determinante  kann 
sieh  unbegrenzt  erhalten,  das  beweist   die  hohe  Gonstanz  der  Arten. 

Die  XXVI.  Vorlesung  bringt  uns  wieder  eine  ganze  Reihe  von  Be- 
obachtungsthatsachen,  die  die  vorstehenden  Theorien,  bzw.  Hypothesen 
stützen.  Puppen  nördlicher  Schmetterlinge  erzeugen,  der  Wärme  aus- 
gesetzt, die  südlichen  Varietäten:  die  Wärme  verändert  die  „ernähren- 
den Säfte'  im  Eeimplasma  (inductive  Germinalselection). 

Je  mehr  Ide  bei  solch  einer  Germinalselection  umgewandelt 
werden,  desto  constanter  und  vererblicher  ist  die  Varietät.  Auch  die 
Entstehung  secundärer  Bexualcharactere  wird  auf  Germinalselection 
zurückgeführt  und  ferner  gezeigt,  dass  Entartung  durch  Gultur  auf 
dieselbe  Weise  zu  erklären  sei,  wie  die  Bückbildung  unnützer  Organe. 
Verbesserungen  aber  in  der  Gultur  werden  durch  Selectionen  bedingt; 
dabei  sind  an  sich  nicht  nützliche  Eigenschaften,  z.  B.  Musiksinn 
„unbeabsichtigte  Nebenwirkungen'*  sonst  nützlicher  Anpassungen. 

VorlXXVn  hat  zum  Thema  das  biogenetische  Gesetz.  Es  wird 
zuerst  der  Begriff  an  Beispielen  erläutert,  die  zeigen,  dass  die  Larven 
mancher  Thiergruppen  unter  sich  grosse  Aehnlichkeit  haben  (Eruster: 
Nanplius).  Der  Gedanke  wird  weiter  ausgeführt,  der  Unterschied 
zwischen  (der  nicht  veränderten)    Palingenese   und    „der  Fälschung" 
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in  der  Recapitulation  der  Phylogenese:  der  Genogenese  gezeigt  Wie 
bei  der  Ontogenese  die  phylogenetische  Reihenfolge  beibehalten  wird, 
sehen  wir  an  dem  suceessiven  Auftreten  der  Färbungen  bei  Baupen. 
Auf  S.  211  ff.  ist  durch  Beispiele  skizzirt,  wie^  sich  die  Phylogenese 
zur  Ontogenese  „yerdichtet"  hat. 

Was  ist  nun  die  allgemeine  Bedeutung  der  Amphimixis?  ^Die 
Erhaltung  individueller  Verschiedenheit  durch  die  stete  Neucombi- 
nirung  der  bereits  in  der  Art  vorhandenen  Individual-Charaktere." 
Andererseits  steuert  sie  aber  auch  übertriebenen  Variationen:  , Zu- 
nehmende Einengung  der  Variationsbreite,  d.  h.  Verdichtung  zu  einer 
Art."  Der  directe  Vortheil  aber^  der  es  bedingte,  dass  durch  ZQch^ 
tung  die  Amphimixis  so  allgemein  angezQchtet  wurde,  scheint  in  „An- 
regung des  Stoffwechsels  und  in  einer  Verbesserung  der  Constitution 
nach  verschiedenen  Bichtungen  hin"  zu  liegen  durch  Ergänzung  des 
jedem  Gopulirenden  individuell  Fehlenden.  Darum  ist  Inzucht  oder 
gar  Selbstbefruchtung  fast  überall  vermieden,  und  wo  sie  stattfindet, 
ist  sie  entweder  nöthig  (Bandwürmer,  da  eine  Befruchtung  sonst  aus- 
geschlossen wäre)  oder  es  wird  etwa  bei  fortgesetzter  Parthenogenese 
dadurch  eine  geringere  nachtheilige  Einseitigkeit  herbeigeführt,  als 
hier  die  Beduction  wegfallt,  oder  endlich,  es  werden  Generationen 
mit  Amphimixis  eingeschaltet  (Heterogonie).  Besondere  Vorrichtungen 
zur  Vermeidung  der  Selbstbefruchtung  finden  sich  bei  Pflanzen  (He- 
terostylie  bei  Primula). 

Vorlesung  XXXI  beschäftigt  sich  mit  dem  Einfiuss  äusserer  Beding- 
ungen. Ihre  Wirkung  vererbt  sich  nur  dann  scheinbar,  wenn  sie  auch 
das  Eeimplasma  direct  zu  beeinfiussen  vermögen^ (Nähr ung^  Temperatur). 
Eine  wahre  Vererbung  ist  das  also  nicht.  Auch  die  Isolirung  übt  einen 
recht  beachtenswerthen  Einfiuss  auf  die  Entwickelung  der  Lebewesen 
aus,  und  zwar  besonders  auf  die  Artbildung,  indem  die  Kreuzung  mit 
in  anderem  Sinne  sich  entwickelnden  oder  zurückbleibenden  Individuen 
ausgeschlossen  ist.  Das  Entstehen  von  Artbildern  zeigt  uns  Verf.  im 
XXXIII.  Vortrage  an  „Formenketten  von  Landschnecken"  (Sarasin),  d.  h. 
nebeneinander  lebenden  Arten,  die  sichtlich  ineinander  überführen, 
so  dass  die  einfachsten  dieser  Formen  ^horizontale  Aeste  am  Stamm- 
baume des  Thierreiches'^  zu  sein  scheinen,  die  anderen  dagegen  ganz 
beträchtlich,  zum  Theil  in  causal  kaum  verständlicher  Weise,  immer 
aber  durch  Selection  (mindestens  Germinalselection)  abgeändert  sind. 
Ferner  an  zeitlichen  Uebergängen  aus  der  Palaeontologie.  Die  Arten, 
zeigt  sich,  sind  Anpassungs-  und  Variationscomplexe  (vgl.  S.  306). 
Eine  „Eutwickelungskraft"  (Nägeli)  ist  zur  Erklärung  aller  dieser 
Erscheinungen  überflüssig.  Sodann  wird  de  Vries'  Mutationstbeorie 
besprochen.  Ein  scharfer  Unterschied  zwischen  Mutation  und  Variation 
sei  nicht  möglich.  Auch  könne  zufällige  Mutation  niemals  Mimicryen, 
kurz  alle  besonders  feinen  zweckmässigen  Anpassungen  erklären,  wofür 
zahlreiche  Beispiele  gegeben  werden.  Die  wirklich  beobachtete  Mutation 
sei  nich);8  als  eine  Variation,  die  ihren  Sitz  in  den  meisten  Iden  habe. 

Vortrag  XXXIV  behandelt  weitere  Einzelheiten  über  die  Entstehung 
des  Artbildes.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Erklärung  der 
Wechseisterilität  der  verschiedenen  Arten,  die  auf  Züchtung  beruhen 
soll,  und  zwar  eben  zum  Zwecke,  ein  circumscriptes  Artenbild  zu  er- 
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baIt6D,  das  als  nQtzlicb  postolirt  wird.  Auch  ist  diese  Sterilität  nicht 
Dothwendig. 

Was  ist  nun  die  Ursache  von  Artentod?  Excessive  Variation, 
die  sich  so  schnell  verbreitet,  dass  die  langsam  arbeitende  Personal- 
selection  sie  nicht  ausmerzen  kann,  und  die  so  die  ganze  Art  dem 
Untergänge  weiht  (z.  B.  Tiger  mit  enorm  langen  Eckzähnen,  nach 
Brandes,  S.  403).  Hochorganisirte  Thiere  sind  überhaupt  nicht  mehr 
anpassungsfähig  und  erliegen  darum  leicht  einem  neuen  Feinde. 

Eine  Beihe  von  Beispielen  zeigen  uns,  welchen  Einfluss  im  All- 
gemeinen Feinde  (Menschen,  Thiere)  auf  die  Ausrottung  ganzer  Arten 
haben. 

Die  Schlnssvorlesung  beschäftigt  sich  mit  der  Urzeugung.  Die 
bekannte  kosmische  Theorie  wird  zurückgewiesen.  Verf.  theilt  die  Auf- 
fassung von  der  chemischen  Eotstehungsweise  der  Organismen,  gibt 
aber  zu,  über  das  Wie  und  das  Wo  nur  Vermuthungen  äussern  zu 
können.  Die  Urlebewesen  sind  Biophoriden,  deren  erste  Entwickelung 
uns  hypothetisch  geschildert  wird.  Mit  einer  bündigen  Vorführung 
der  Gesammtentwickelung  der  Lebewesen  schliesst  Verf.  seine  lehr- 
reichen Vorträge  ab.  H.  Jordan  (Zürich). 


Verhandlungen 
derMorphologisoh-Fhysiologiflohen  Gesellsohaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1902—1903. 

Sitzung  am  26.  Mai  1903. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Schumaoher. 

Herr  J.  Hofbauer  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Hat  die 
menschliche  Placenta  die  Bedeutung  eines  blutbildenden 
Organ  es?"  Mit  Demonstration. 

Sitzung  am  16.  Juni  1903. 
Vorsitzender:  Herr  v.  Ebner. 

1.  Herr  £.  Bedlich  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Zur 
Anatomie  des  Gingulum.''  Der  Inhalt  des  Vortrages  erscheint  aus- 
führlich in  „Arb.  a.  d.  neurol.  Inst,  zu  Wien". 

2«  Herr  0.  Stoerk  hält  einen  Vortrag:  „Beitrag  zur  Ent- 
wickelung der  menschlichen  Niere."  Der  Inhalt  des  Vortrages 
erscheint  ausftlhrlich  in  den  „Anatomischen  Heften". 

3.  Herr  J.  Fein  hält  den  angekündigten  Vortrag:  ;,U eher  die 
Verklebungen  im  embryonalen  Kehlkopf."  Roth  hat  auf  die- 
selben zuerst  aufmerksam  gemacht,  spätere  Beobachter  haben  den 
Befund  bestätigt,  Eallius  hat  sie  genauer  beschrieben.  Vortragender 
hat  seine  Untersuchungen  im  anatomischen  Institute  des  Hofrathes 
Zuckerkandl  ausgeführt  und  beschreibt  zunächst  die  Kehlkopfanlage, 
wie  sie  sich  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  zeigt.  Als  Beginn  des 
Verklebungsprocesses  kann   ungefähr  die  vierte  Woche,  als  Ende  die 
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elfte  Woche  angesehen  werden.  Von  der  Verklebung  bleiben  stets 
zwei  flach  trichterförmige  Hohlräume  frei;  der  eine  ragt  mit  der 
Spitze  von  oben,  der  andere  von  unten  her  in  die  Verklebungsmasse. 
Die  Oegend  der  zukünftigen  Glottis  bleibt  am  längsten  verklebt.  Die 
Gommunication  zwischen  Bachen  und  Luftröhre  ist  manchmal  ent- 
gegen Ealliu's  Angabe  unterbrochen.  Eine  Verklebung  der  Morgagni- 
scben  Taschen,  wie  sie  Putelli  fQr  Hunde  angibt,  fand  Fein  beim 
Menschen  nicht.  Die  Entstehung  der  Verklebung  ist  in  ähnlicher 
Weise  wie  jene  der  Duodenalocclusion  nach  Tand  1er  durch  eine 
zeitliche  Incongruenz  des  Wachsthums  des  Epithelrohres  gegenflber 
dem  Mesodermalrohr  zu  erklären.  Eine  teleologische  Bedeutung  des 
geschilderten  Processes  kann  derzeit  noch  nicht  gefunden  werden. 
(Die  Arbeit  wird  ausführlich  im  Archiv  für  Laryngologie  erscheinen.) 


Druokfehlerberiolitigiing. 

Seite  176  im  lohaltsverzeiehnig,   3.  Zeile  von  oben  lies  ,yPhy8ioIofäe  des 
Blnies,  der  Lymphe  und  der  Gircnlation"  anstatt  „Physiologie  der  Athmong". 

Inhalt:  OriginalmHtheilungM.  8.  Exner,  Einige  Beobaehtongen  über  die  dnreh 
Radiamstrahlen  in  den  thierisehen  Geweben  eraengte  Phosphoresoenz  177.  — 
K  8.  London  und  A,  P,  SokoUno,  lieber  den  Einflass  von  Blntentziehiingen  auf 
die  Magenverdaunng  179.  —  Allgem^iiie  Physlolojila.  Oiyler  and  Neubeiy, 
Ghondroitin schwefelsaure  und  eine  Oxyaminosäure  im  Knorpel  188.  —  Mo9§e 
und  Neubergy  Physiologischer  Abbau  von  Jodalbumin  184.  —  Mendel,  ühderhiU 
und  White,  Nuclemsäure  184.  —  DameUwtky^  Physiologisehe  Femwirkongen 
der  Elektricit&t  185.  —  Hamack,  Temperatnrerniedrigende  Wirkung  krampf- 
erregender  Gifte  187.  —  Mchc^Us  und  Oppenheimer,  Immunität  gegen  Eiweus- 
körper  187.  —  Mogilewa,  Wirkung  einiger  Oakteenalkaloide  auf  das  Froseh- 
herz  188.  —  Allgamaino  Narvan-  und  Muskelphyalologia.  Q,  TTat««,  Leitunga- 
f&higkeit  und  Erregbarkeit  der  Nerven  188.  —  Der$«Xbe.  Elektrisehe  Erreg- 
barkeit der  Nerven  190.  —  öüdemeisler  und  O,  WeUe,  Fortpflanzungage- 
sohwindigkeit  des  Elektrotonus  190.  —  Lhotdk  v.  IJuda,  Functions&nderungan 
des  Warmblütermuskels  beim  SauerstoflfmaDgel  191.  —  Phyalologia  der  Alh- 
mung.  Wolpert,  Beeinflussung  der  Eohlensäureabgabe  durch  Beimengung  von 
Aueathmungsluft  zur  Einathmungsluft  191.  —  Qregor^  Athmungsgrösse  des 
Kindes  192.  —  Tieeot,  Einfluss  der  Höhendifferenz  auf  den  respiratorisehen 
Gaswechsel  193.  —  Physiologie  der  thierisehen  Wirme.  TuMot,  Wärme- 
erscheinungen des  Muskels  198.  —  Phyalologia  der  Drüsen  und  Seerete.  FaUoin^ 
Drfisenthätigkeit  und  Lymphbildung  194.  —  Phyalologle  der  Sinne.  NUtolaew, 
Photographiren  des  Augengrundes  der  Thiere  195.  —  Jaoobeon  und  Cciwl,  Dar- 
stellung und  Messung  der  Sehwingungsamplituden  ausklingender  Stimmgabeln 
mit  Hilfe  der  Linearkinematograpme  195.  —  Physiologie  des  oentralen  and 
aympathlsohen  Nervensystems.  v<m  Qehuchten^  Hemmungsfasem  des  Vagus  für 
das  Herz  196.  —  Echhcird,  Piqürehydrurie  197.  —  Levoandowthyy  Yerriohtnngec 
des  Kleinhirns  198.  —  Physiologisehe  Payohologie.  Ziehen,  Gehirn  und  Seelen- 
leben 200.  —  Zeagung  und  Entwiekeiung.  Weiwiatm,  Descendenztheorie  202. 
^  Verhandlungen  der  Morphologiaeh-Physiologlaehen  QeaellaehafI  zu  Wien 
207.  —  DruQkfehierberlchtigung  208. 

Muemühmgen  bÜUi  tnan  »u  riekten  an  Herrn  Brof.  Simn,  ITWefc«  (m«n,  IX,  Seneem 
gaeee  8)  oder  an  Herrn  Prof.  J.  JTwnIb  (BerUn,  N.  W,  Hlmdm^ektketraeee   5), 

Di«  AB««rMi  VOM  „OriginalMiUlMilMaw**  «HiaNM  SO  BogMabzSe«  fratte. 

I 
twoitl.  BadMiaw :  Prof.  Sigm.  Fnehi.  —  K.  a.  k.  Honmehdraekar«!  Oari  FraiuM  Ib  Wiaa. 
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Origmalmittheilimgen. 

(Aus  der  physiologischen  Yersachsstation  der  k.  k.  böhmischen 

technischen  Hochschule  in  Prag.) 

Ueber  die  Isolirung  der  hydrolytischen  Enzyme  aus 
dem  Pankreas  und  sein  glykolytisches  Vermögen. 

Von  Dr.  Eugen  $im&6ek. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  4.  Juli  1903.) 

In  meiner  vorläufigen  Mittheilung  vom  April  1.  Jahres  in  Nr.  1 
dieses  Gentralblattes  hatte  ich,  anknüpfend  an  die  im  Monate  März 
des  vorigen  Jahres  publicirte  Abhandlung  M.  Herzog's,  Gelegenheit, 
an  einer  Beihe  von  Versuchen  nachzuweisen,  dass  die  Frage  nach 
dem  Vorhandensein  eines  die  Glykose  in  Alkohol  und  Eohlendioxyd 
spaltenden,  der  Buchner 'sehen  Hefezymase  analogen  Enzyms  im 
Pankreas  mit  aller  Entschiedenheit  zu  bejahen  ist. 

Zu  diesem  Schlüsse  gelangte  ich  in  meinen  Versuchen  einerseits 
auf  dem  Wege  der  anaeroben  Athmung  der  Pankreasdrüsen,  anderer- 
seits durch  die  Isolirung  des  freilich  nicht  reinen  Enzyms. 

Ich  führte  den  Beweis,  dass  diese  anaerobe  Athmung  im  Wesent- 
lichen eine  Alkoholgährung  zu  sein  seheint,  ein  Process  nämlich,  der, 
wie  Stoklasa  in  seinen  neuesten  Arbeiten  anführt,  auch  anderen 
Organen  und  Geweben  gemeinsam  ist,  so  den  Muskeln,  dem  Herzmuskel, 
der  Leber,  den  Lungen  und  dem  Blute. 

Ich  konnte  also  auf  diese  Weise  auch  betrefifs  des  Pankreas  die 
Identität  des  anaeroben  Stoffwechsels  der  Pflanzen  mit  dem  der  Thier- 
organe  bestätigen,  welche  besonders  in  den  grundlegenden  Arbeiten 
des  genannten  Forschers  zum  entsprechenden  Ausdruck  gelangte. 

In  der  heutigen  Fortsetzung  meiner  Studie  über  die  glykolytischen 
Eigenschaften  des  Pankreas  theile  ich  die  Resultate  der  zum  Zwecke 
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der  SieherstellaDg  der  Wirkung  der  pankreatischen .  Enzyme  ange- 
stellten Versuche  mit,  inwiefern  sie  bei  der  Hydrolyse  der  Zucker- 
arten vom  Biosetypus  zur  Geltung  kommen. 

Schon  Claude  Bernard  hat  auf  die  besondere  Bedeutung  der 
Hydrolyse  von  Disacchariden  hingewiesen,  indem  er  den  Beweis 
lieferte,  dass  die  Inversion  der  Saccharose  im  Körper  der  lebenden 
Wesen  ein  für  die  Assimilation  derselben  unentbehrlicher  Act  sei. 

Er  stellte  nämlich  fest,  dass  die  in  die  Vene  eines  Thieres  ein- 
gespritzte Saccharose  unverändert  sofort  von  den  Nieren  ausgeschieden 
wird  und  fand,  dass  diese  nothwendige  Spaltung  der  eingenommenen 
Saccharose  im  Dünndarm  localisirt  ist.  Die  thierische  Invertase  und  ihre 
Darstellung  wurde  vielfach  untersucht  von  Böhmann,  v.  Mering  u.  A. 
Miura  constatirte  sie  im  Pankreas. 

Nach  Glaude-Bernard  stellte  auf  ähnliche  Weise  die  Un- 
assimilirbarkeit  der  Maltose  als  solche  Philips  im  Jahre  1881  fest. 
Seine  Versuche  bestätigten  mit  einer  kleinen  Einschränkung  Dastre 
und  Bourquelot  im  Jahre  1884  mit  der  Ableitung,  dass,  wenn  das 
Quantum  der  intravenös  einverleibten  Maltose  nicht  zu  gross  ist,  ein 
Theil  derselben  von  dem  Organismus  aufgenommen  wird. 

In  neuerer  Zeit  (1894  bis  1895)  prüfte  vergleichsweise  Böhmann 
und  nach  diesem  Hamburger  die  saccharificirende  Einwirkung  des 
Speichels,  des  Blutserums  des  Pankreas-  und  Darmsaftes  auf  Siärke- 
kleister  und  schlössen  so  indirect  aus  der  Menge  der  aus  demselben 
gebildeten  Glykose  auf  die  Wirksamkeit  der  Maltase. 

Das  Enzym  Lactase,  von  welchem  die  Hydrolyse  des  Milchzuckers 
abhängt,  wurde  im  Gegensatze  zu  Portjer,  der  dieselbe  im  Pankreas- 
infus  der  Hunde,  der  Kälber  und  Schweine  nicht  nachweisen  konnte, 
von  Wein I and  im  Hundepankreas  besonders  nach  Milchfütterung 
gefunden. 

Aus  der  eben  angeführten  Skizze  geht  hervor,  dass  die  diastati- 
schen und  hydrolytischen  Eigenschaften  des  Pankreas  zum  Theile 
schon  lange  Zeit  bekannt  sind.  Meine  Versuche  auf  diesem  Gebiete 
gehen  einigermaassen  weiter  und  verfolgen  die  Thäiigkeit  der  pan- 
kreatischen Enzyme  bis  hinter  die  vollendete  Hydrolyse.  Während  nun 
die  früheren  Versuche  auf  eine  blosse  Constatirung  der  Hydrolyse  oder 
Diastase  auf  Grund  der  Feststellung  der  betreffenden  Stärkederivate 
oder  der  Disacchariden  beschränkt  blieben,  war  es  mir  möglich,  durch 
Anwendung  des  Apparatarrangeraents  nach  der  Methode  von  Julius 
Stoklasa'*')  die  tägliche  Zunabme  von  CO^  als  Hauplproduct  des  in 
Gährung  übergegangenen  einfachen  Zuckers  zu  bestimmen. 

Mit  anderen  Worten  kann  man  nach  den  angestellten  Versuchen 
nicht  nur  auf  die  Hydrolyse  schliessen,  sondern  auch  zugleich  die 
Intensität  des  glykolytischen  Gährvermögens  messen.  Und  hierbei  fand, 
ich,  dass  die  Hydrolyse  zugleich  mit  der  Glykolyse  vor  sich  ging  und 
endete^  denn  nach  vollendetem  Versuche  konnte  man  z.  B.  weder 
Invertzucker  noch  andere  Hexosen  constatiren. 

Nach  manchen  Fehlversuchen  hielt  ich  bei  der  Isolirung  des  die 
Enzyme  enthaltenden  Präparates  fest  an  die  Methode  Buchner-Stoklasa. 


'*')  Ber.  d.  deutschen  ehem.  Gesellsch.  XXXVI.  3. 
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Yon  Fett  mögliobst  befreites  Pankreas  aus  frisch  geschlaehteten 
SchweineD  im  Gewichte  yod  2  bis  3  Kilogramm  wurde  zu  einem 
feinen  Brei  zerrieben,  ungefähr  mit  demselben  Quantum  ausgeglühten 
Quarzsandes  gemischt  und  diese  Mischung  in  kleinen  Portionen  in 
einer  Zerreibungsvorrichtung  neuerdings  gründlich  zerrieben.  Aus  dieser 
Hasse  wurde  unter  einem  Drucke  tou  250  bis  300  Atmosphären  Saft 
ausgepresst 

Dieser  zellenfreie  Presssaft  wurde  nachher  mittels  gleichem 
Qaantum  von  absolutem  Alkohol  und  Aether  bis  zur  Bildung  eines 
Niederschlages  gefällt,  sodann  zur  Abklärung  Aether  zugeschüttet 
und  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  abgegossen. 

Dann  wurde  der  Niederschlag  mittelst  Saugpumpe  filtrirt  und  im 
Yaeuum  bei  30^  G.  (über  Schwefelsäure)  getrocknet  Der  ganze  Vor- 
gang muss  rasch  von  statten  gehen,  da  sonst  die  länger  andauernde 
Wirkung  des  Alkohols  und  des  Aethers  die  Energie  der  Enzyme 
herabsetzt 

Das  Trockenpräparat  wurde  dann  fein  zerstossen  und  zu  Ver- 
suchen yerwendet 

Thatsächlich  war  es  mir  möglich,  grosse  Wirkungen  dieses  Prä- 
parates und  zum  Unterschiede  von  früheren  Versuchen  Brownes  und 
Heron's  1880  und  Bourquelot's  1883  (diese  Forscher  ezperimentirten 
mit  Pankreasauszug)  fast  gleiche  Intensitäten  auf  Saccharose,  Maltose 
nnd  Lactose  zu  constatiren. 

5  Gramm  dieses  das  Enzym  enthaltenden  Präparates  in  einem 
Gährungskolben  zu  50  Gubikcentimeter  einer  Saccharoselösung  bei- 
gegeben, brachten  diese  in  einigen  Stunden,  längstens  in  12  Stunden 
bei  eonstanter  Temperatur  ?on  35  bis  37®  0.  in  eine  intensive  Gährung, 
die  sich  durch  einen  dichten  Schaum  manifestirte  und  in  den  ersten 
24  Stunden  650  bis  720  Milligramm  Kohlendioxjd  entwickelte;  in 
42  Stunden  beobachtete  man  800  bis  900  Milligramm,  wobei  von 
Alkohol  ungefjähr  ein  Drittel  des  GO^-Werthes  gefunden  wurde. 

Nach  vollendetem  Versuche  war  bei  Eröffnung  des  Kolbens  der 
Geruch  nach  Buttersäure  wahrnehmbar  und  eine  hohe  Acidität  vor- 
handen. 

Dies  war  ungefähr  der  Verlauf  in  lOprocentigen  Lösungen  ohne 
Zusatz  von  Antisepticis.  Da  ich  die  ganz  besondere  Empfindlich- 
keit dieses  Präparates  gegen  Antiseptica  erkannte,  wonach  das  Thymol 
nnd  auch  andere  Antiseptica  in  bactericider  Dosis  die  Wirkung  der 
Enzyme  deutlich  herabsetzen,  ja  sogar  dieselbe  stören,  griff  ich  behufs 
Ausscheidung  der  concurrirenden  Bakterienwirkung  und  um  der  er- 
wähnten Klippe  der  Antiseptica  auszuweichen,  zu  ungewöhnlich  starken 
Znckerconcentrationen. 

Hierbei  verfolgte  ich  einen  doppelten  Zweck:  einerseits  um 
die  Mitwirkung  der  Bakterien  auszuschalten,  andererseits 
um  dieGährkraft  desEnzymsinstarkenZuckerconcentrationen 
zu  documentiren. 

Beide  diese  Zwecke  erreichte  ich,  wie  die  unten  angefahrten  Ver- 
suche zeigen,  in  vollem  Maasse. 

Bei  Anwendung  der  lOprocentigen  Lösungen  ohne  Zusatz  von 
Antisepticis  machte  ich  durch  Impfprobea  nach  48-  bis  72standiger^^ 
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Versucbsdaaer  die  WahrnehmuDg,  dass  den  aoscheiDend  glänzend  ver- 
laufenden Versuchen  die  erforderliche  Verlässlichkeit  fehlt,  wie  sie 
nach  Zusatz  eines  Antisepticums  zur  Vermeidung  der  unausbleiblichen 
Bakterienwirkung  zu  erwarten  gewesen  wäre,  weil  von  einer  Sterilität 
des  Enzympräparates  bei  angewendeter  Erzeugungsmethode  keine  Bede 
sein  kann.  Von  der  Bedeutung,  welche  die  anwesenden  Bakterien 
hatten,  überzeugte  ich  mich  durch  umgekehrte  Versuche,  indem  ich 
mit  einer  Pipette  unter  Wahrung  aller  bakteriologischen  Maassregeln 
5  Gubikcentimeter  des  Eolbeninhaltes  aus  dem  in  lOprocentiger 
Saccharose  eben  verlaufenen  Versuche  in  einen  unmittelbar  fort- 
schreitenden, unter  denselben  Bedingungen  angestellten  Versuch 
fibertrug  (gleichfalls  5  Gramm  des  mit  Saccharoselösung  sterilisirten 
Präparates),  oder  indem  ich  eine  vollgezQchtete  Bouilloncultur 
von  5  Gubikcentimeter  Inhalt  übergoss. 

Bei  ähnlichen  Gontrolversuchen  stiegen  die  GOe-Werthe  bis  zur 
Hälfte  jener  auf  diese  Weise  controlirten  Versuche. 

Weil  nun  die  Operationen  mit  Antisepticis  in  wirkungsvollem 
Maasse  nicht  zum  Ziele  führten  wegen  der  ungewöhnlichen  Empfind- 
lichkeit der  Enzyme  gegen  dieselben,  entschied  ich  mich  für  30pro- 
centige  Lösungen,  in  denen  zwar  die  Enzyme  eine  einigermaassen 
kleinere  Gährkraft  entwickeln,  dafür  aber,  wie  die  Gontrolversuche  und 
Impfproben  zeigten,  nur  vermöge  ihrer  eigenen  Gährungsenergie  unter 
völligem  Ausschluss  der  Mitwirkung  von  Bakterien  wirken. 
Diese  blieben  nämlich,  wie  ich  mich  überzeugte,  in  SOprocentigen, 
bekanntlich  im  hohen  Grade  antiseptischen  Zuckerconcentrationen  nur 
in  Sporenform  oder  in  latenter  Vegetatiousform. 

„Eine  starke  Zuckerconcentration  verhindert  vollständig  das  Auf- 
kommen von  Mikroorganismen,"  sagt  E.  Bu ebner  in  seinem  Werke 
„Die  Zymasegährung",  Seite  156. 

Der  zellfreie  Gährungsprocess  verlief  in  SOprocentigen  Zucker- 
lösungen einigermaassen  verschieden  von  jenem  der  lOprocentigen 
Zuckerlösungen.  Das  Maximum  erreichte  die  Gährung  (unter  Bildung 
eines  dichten  Schaumes)  erst  am  zweiten  Tage  und  erlangte  erst  am 
dritten  Tage  denselben  GOs-Werth,  wie  in  lOprocentigen  Lösungen  in 
48  Stunden. 

Die  Gährwirkung  setzt  eben  in  starken  Zuckerconcentrationen 
etwas  später  ein.  Am  dritten  Tage  sank  die  Gährung  bedeutend,  der 
Schaum  verschwand  inzwischen;  am  vierten  Tage  erlosch  die  Gährung 
gänzlich. 

Der  Umstand,  dass  die  Lösung  immer  schon  am  zweiten  Tage 
der  Gährung  sauer  reagirte  und  bei  fast  schon  beendeter  Gährung 
am  dritten  Tage  eine  deutliche  Acidität  aufwies,  führte  zu  der  Annahme, 
dass  neben  der  alkoholischen  Gährung  gleichzeitig  eine  Milch-  und 
Buttersäuregährung  stattfindet. 

Es  wäre  nach  Stoklasa*)  anzunehmen,  dass  der  rasch  zu- 
nehmende Säuregehalt  und  namentlich  das  Vorhandensein  der  freien 
Milchsäure  die  Wirkung  des  die  alkoholische  Gährung  bewirkenden 
Enzyms  stört  und  auch  die  Milch-   und  Buttersäure,   resp.   die   frag- 


*)  Stoklasa,  Jelfnek-Öern^,  Centralbl.  f.  Physiol.,  Heft  26i  1903. 
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liehen,  diese  Art  der  Gäbrung  auslösendeo  Enzyme  zum  Stillstaud 
bringt;  ihatsäcblieh  lässt  sich  auch  durch  rechtzeitige  Neutralisation 
der  vorzeitige  Abbruch  der  weiteren  Säuregährung  hintanhalten. 

Zum  besseren  Verständnisse  der  untenstehenden  Tabelle  will  ich 
in  Kurzem  das  Versuchsverfabren  erwähnen. 

Durch  den  Gährungskolben,  welcher  mit  einem  Kühler  versehen 
ist,  sowie  den  Absorptionsapparat  wurde  täglich  (mit  Ausnahme  des 
Versuches  Nr.  3,  wobei  die  Wasserstoffatmosphäre  unterhalten  wurde) 
10  Liter  kohlendioxydfreier  Lufl  durchgetrieben.  Sodann  wurde  der 
in  24  Stunden  entstandene  Koblendioxydzuwacbs  durch  Abwägen 
des  Absorptionsapparates  bestimmt. 

Die  Bestimmung  des  Aethylalkohols  geschah  durch  Destillation 
in  der  Losung.  Später  wurde  derselbe  aus  dem  angesammelten  Quantum 
identificirt. 

Bei  allen  Versuchen  wurde  der  Säuregehalt  durch  Titrirung  mit 
nNaOfl  gefunden.  Ausserdem  wurde  bei  Nr.  3  die  Milchsäure  nach 
Partheil*)  bestimmt,  während  die  flüchtigen  Säuren  ebenfalls  titrirt 
wurden. 

Der  geringe  Milchsäuregehalt  findet  seine  Erklärung  darin,  dass 
die  Milchsäuregährung  in  die  der  Buttersäure  unter  neuerlicher  Bildung 
von  GOa  übergeht. 

Die  Detailbilanz  des  Zuckerverlustes  wurde  bei  Versuch  Nr.  2 
Torgenommen. 

Von  den  in  der  Tabelle  angeführten  Versuchen  selbst  sei  bemerkt, 
dass  die  ersten  zwei  Versuche  in  lOprocentiger  Lösung,  die  sechs 
nächsten  in  30procentiger  Lösung  angestellt  wurden,  wobei  immer -ein 
Versuch  von  seinem  Controlversuch  abgelöst  wird.  Der  letzte  Versuch 
Nr.  9  veranschaulicht  die  besondere  Resistenz  der  pankreatischen  In- 
vertase  gegen  thermischen  Einfluss.  Zu  diesem  Versuche  wurde  nämlich 
das  Präparat  4  Stunden  hindurch  in  einem  Wassertrockenapparat  bei 
100®  C.  getrocknet. 

Die  Gontrolversuche  schliessen  sich,  in  unmittelbarer  Folge  an 
die  controlirten  Versuche  an,  wobei  in  der  oben  beschriebenen,  streng 
bakteriologischen  Weise  vorgegangen  wurde. 

Der  ziemlich  hohe  GOg-Gehalt'  nach'  72  Stunden  im  Gontrol- 
versuche (Tabelle  Nr.  4)  lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  in  dem 
Bestreben,  eine  mittlere  Probe  mittelst  der  Pipette  zu  übertragen,  wahr- 
scheinlich eine  grössere  Menge  von  dem  Niederschlage  in  die  Pipette 
gelangte,  eine  Thatsache,  die  ferner  auch  durch  den  Umstand  bestätigt 
wird,  dass  der  GO^-Gehalt  schon  binnen  24  Stunden  durch  übertragene 
Gäbrung  0*095  Gramm  aufwies.  Der  hierbei  übertragene  Theil  des 
Enzyms  entfaltete  seine  Thätigkeit  deshalb,  weil  derselbe  aus  einem 
besonders  saueren  Mittel  plötzlich  in  die  freie,  neutrale  Saccharose 
gerieth. 

Hierzu  sei  bemerkt,  dass  ebenso  wie  bei  diesem  Versuche  auch 
bei  den  zwei  übrigen  Gontrolversuchen  durch  das  Schütteln  des  Kolbens 
eine  mittlere  Probe  gewonnen  wurde. 


*)  Zeitsohr.  f.  Unters,  d.  Nahrangs-  u.  Genussmittel,  5.  Jahrg.,  Heft  21. 
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Versuche   mit   Enzympräparat 

aoBgoffllirt  im  Mai 

Je  50  Gabikcentimeter  Zuckerlösung  mit  Zü- 

Bei  oonsianter  Temp«- 


a 


Die  Gährong  fand  itatt  in 

50   Gabikoentimeter   einer 

iterilisirten  Lösung 


Kohlendioxyd,  abgorbirt  in 
Gramm  naoh  Standen 


24 


48 


72 


»4 

a  0 

—    OB 


8 


lOprocentige  Saoeharose  .... 


lOprocentige  Saooharoee*'^)    .  . 


30procentige  Maltose 


SOprooentige  Maltose 


dOprocentige  Laktose 


SOprocentige  Laktose 


0-666 


0-722 


30prooentige  Saoeharose .... 


0-064  ♦♦♦) 


SOprooentige  Saooharose .  .  •  . 


lOprocentige  Saccharose  .  .  .  . 


0-095 


0-225 


0-024 


0-218 


0-310 


0-%6 


0-867 


0-606 


0-141 


0-676 


0031 


0-705 


0019 


0336 


0669 


0169 


0-776 


0-077 


0-804 


0074 


0-029 


0D37 


OK)39 


0-025 


0-028 


0O27 


0-042 


0-031 


0037 


*)  Bei  der  Titrlrung  mit  nNaOH  kommt  1  Gabikoentimeter  derselben 
bei  den  Aoiditatsangaben  überall  beröcksichtigt  wurde. 

**)  Von  diesem  Zackerrerlaste  fällt  auf  GO2  und  Alkohol  1*166  Gramm, 
gruppe  des  Proteiogehaltes   des   Enzympräparates   im  Verlaufe   der  Gährung 

***)  Li  Folge  eines  Versehens  w&hrend  des  Versuches  ist  der  GO^-Gelialt 
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aus    Schweine  -  Pankreas 
und  Juni  1908. 

Satz  von  je  5  Gramm  Trockenpräparat. 

ratur  35  bis  37«  0. 


c« 

o  a 


0-995 


0-904 


0-708 


0194 


0804 


0104 


0-846 


0105 


0-373 


o 


0-285 


0-262 


0-231 


0122 


0-161 


Aoidität*) 

auf  die  Milchsäure 

umgereohnet  in 

Gramm 


1-08 


0-81 


Fiachtige  Säuron  auf 
Milchsäure  umger.  = 
0*61  Gramm,  Milch- 
säure narh  Partheil 
=  91*5  MUligramm. 


1-69 


108 


0-54 


Anmerkungen 


}Die  Detailbilanz  ergibt   nach  diesem 
Versuche     einen    Zuokerverlost    von 
1-635  Gramm.**) 


IGährang  unter  Wasserstoffatmosphäre. 
Vor   dem   Abwägen    wurde   der  Ab- 
sorptionsapparat  mit  COj-freier  Luft 
durchgetrieben. 


Gontrolversuch. 


GontroWersuoh. 


Gontrolversuch. 


Vierstündige  Trockendauer  des  Enzym- 
präparates bei  100^  C.  Durch  Guss  von 
(ielatineplatten  nach  dem  Versuche  die 
Sterilität  nachgewiesen. 


zur  Verseifung  des  Fettgehaltes  von  je  5  Gramm  des  Trockenpräparates,   was 

Der  in  Betracht  kommende  Ueberschuss  dürfte  der  Spaltung  der  Kohlehydrat- 
zQzosohreiben  sein. 

vermindert. 
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Auf  GruDcl  dieser  Versuche  wäre  aDZUDehmen,  dass  die  zucker- 
zerstöreuden  Enzyme  einerseits  den  alkoholisirenden  Charakter  haben, 
andererseits  als  Milch-  und  Buttersäure  bildend  sich  erweisen. 

Dieser  Process  gewinnt,  wie  aus  der  Tabelle  leicht  ersiehtlieb 
ist,  die  Oberhand. 

Fassen  wir  nun  die  Eigenschaften  der  Enzyme,  inwieferne  sie  in 
dem  verwendeten  Trockenpräparate  zum  Ausdruck  kommen,  zusammeD, 
so  finden  wir  einerseits  eine  besondere  Empfindlichkeit  ^egen  Aoti- 
septica  und  dies  in  einem  solchen  Maasse,  dass  sie  deren  Verwendung 
unmöglich  macheu,  andererseits  eine  grosse  thermische  Resistenz, 
so  dass  sie  trotz  der  vierstündigen  Trockendauer  in  einer  Tem- 
peratur von  100^  G.  nur  etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Wirkung, 
wenigstens  in  den  Versuchen  mit  Saccharose  einbüssen. 

Ich  machte  die  Erfahrung,  dass  das  wirksame  Agens  des  Prä- 
parates nach  10  Tagen  sehr  abnimmt  und  nach  14  Tagen  nur  mehr 
ein  Drittel  seiner  Energie  aufweist. 

Es  steht  ferner  fest,  dass  das  Pankreas  im  Organismus  dadurch 
eine  besondere  Stelle  einnimmt,  dass  es  die  Eigenschaft  besitzt,  mit 
gleicher  Energie  auf  die  Disacchariden  einzuwirken,  eine  Fähigkeit, 
welche  den  Untersuchungen  älterer  Forscher  und  in  neuester  Zeit, 
den  Untersuchungen  Stoklasas  zufolge,  den  übrigen  Organen  ent- 
weder zum  Theile  oder  gänzlich  abgeht. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Versuche,  welche  ich 
mit  dem  in  Bede  stehenden  Trockenpräparate  zum  Zwecke  des 
Studiums  der  diastatischen  Wirkungen  desselben  auf  Stärkekleister 
unternahm,  sich  insgesammt  ziemlich  ungünstig  gestaltet  haben,  weil 
einerseits  die  Gährung  in  weit  geringerem  Maasse  auftrat  und  dann 
namentlich  deshalb,  weil  den  Versuchen  die  nöthige  Garantie  fehlte, 
wie  sie  die  starken  Zuckerconcentrationen  bieten.  Aus  ähnlichen  Gründen 
sind  die  Versuche  mit  Hexosen  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt. 

Da  auch  die  Antiseptica  hierbei  wegen  der  bereits  erwähnten 
Empfindlichkeit  nicht  in  Betracht  kommen,  konnte  ich  diese  Versuche 
nicht  berücksichtigen,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  dieselben  sich 
dem  Bahmen  der  gewählten  Versuchsmethode  entziehen. 

Das  Trockenpräparat,  welches  in  Betracht  kommt,  erscheint  in 
einer  schwachen  Zuckerlösung  als  ein  besonders  geeigneter  Nährboden 
für  Bacterien,  welche  sich  zu  seinem  Nachtheile  entwickeln  und  hierbei 
die  Enzyme  vernichten.  Dass  sie  auch  die  Enzymwirkung  maskiren 
können,  wurde  bereits  oben  erörtert. 

Die  angestellten  Versuche  dürften  nun  zur  Genüge  gezeigt  haben, 
dass  das  Pankreas  sowohl  die  Hydrolyse  der  Disacchariden, 
als  auch  die  Glykolyse  zu  einer  specifischen  Gesammtwir- 
kung  vereinigt,  die  gegenüber  einer  so  wichtigen  Gruppe 
der  Nährstoffe  die  Bedeutung  desselben  charakterisirt. 
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(Aus  dem  aDatomisch-biologischeD  Institut  in  Berlin.  Director:  Geheim- 

rath  Prof.  0.  Hertwig.) 

Zur  Biochemie  des  Saugethiermagens. 

Tod  Dr.  Max  Mosso,  Assistenten  der  mediciniscben  Universitäts-Poliklinik. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  8.  Juli  1903.) 

Farbenanalytische  Untersuchungen  der  thierischen  Zelle  haben 
iD  Bezug  auf  die  Physiologie  des  Saugethiermagens  zu  einigeu  Ergeb- 
nissen gef&hrty  die  hier  kurz  mitgetheilt  werden  sollen.  Die  Unter- 
suchungen betrafen  den  Magen  der  Maus,  des  Meerschweinchens,  des 
Kaninchens;  der  Ratte,  der  Katze,  des  Hundes  und  des  Menschen. 

Die  nach  Carnoy  und  zur  Gontrole,  um  die  —  etwa  die  Er- 
gebnisse beeinflussende  —  Wirkung  der  Essigsäure  auszuschalten,  auch 
mit  absolutem  Alkohol  fixirten  Objecto  wurden  in  Paraffin  eingebettet; 
die  Schnitte  wurden  mit  eosinsaurem  Mett^lenblau  in  methyl alkoholi- 
scher Lösung,  so  wie  sie  von  Jenner  und  von  May-Grünwald. an- 
gewandt worden  ist,  sowie  mit  Neutralroth  geftrbt 

Es  ergab  sich  nun,  dass  die  Hauptzellen  des  Fundus  bei  der 
Färbung  mit  dem  neutralen  Farbstoff  die  Farbbase  annahmen, 
dementsprechend  mit  Neutralroth  sich  intensiv  roth  färbten.  Die 
Belegzellen  nahmen  den  sauren  Farbstoff  an;  mit  Neutralroth 
gefärbt,  fiel  die  Darstellung  des  Protoplasmas  aus,  nur  der 
Kern  nahm,  wie  stets,  die  rothe  Farbe  an. 

Anders  die  Pyloruszellen.  Hier  nahmen  die  der  Oberfläche  zu« 
liegenden  Drüsen  die  saure  Farbe  an  und  wurden  mit  Neutralroth 
schwach  roth  gefärbt;  die  tieferliegenden  DrQsen  waren  basophil. 

Da  nun,  wie  bekannt,  basophile  Zellbestandtheile  als  sauer  an- 
zusehen sind,  andererseits  Neutralroth  *  mit  rother  Farbe  nur  saure 
Zelltheile  färbt,  ist  der  Schluss  berechtigt,  dass  in  den  Hauptzellen 
saure  Beaction  herrscht,  d.  h.  dass  die  Absonderung  der  Säure  in 
diesen  stattfindet  In  den  Belegzellen,  sowie  in  den  oberflächlichen 
Pyloruszellen  ist  die  Beaction  alkalisch.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in 
diesen  die  Absonderung  des  Pepsins,  resp.  des  Propepsins  erfolgt. 

Wenn  Oppel  im  „Lehrbuch  der  vergleichenden  mikroskopischen 
Anatomie"  hervorhebt,  dass  es  bisher  nicht  möglich  war,  an  den  Be- 
legzellen oder  Hauptzellen  selbst  durch  mikrochemische  Agentien  saure 
Beaction   nachzuweisen,  so   ist  dieser  Nachweis  durch  meine  Unter- 
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snchuDgen  erfolgt  Dass  dies  bisher  nicht  gelungen  ist,  beruht  auf  der 
Verwendung  des  Ehrlich -Biondi'schen  Triacids.  Das  MethylgrQn 
im  Triacid  gibt,  wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  hervorgehoben  habe, 
nur  Basophilie  höheren  Grades  an.  Da  die  Hauptzellen  nicht  das 
MethylgrQn,  sondern  das  Säurefuchsin  annehmen,  ist  eine  Differenür- 
ung  auf  Grund  der  Färbung  mit  Triacid  nicht  mOglich. 


Allgemeine  Physiologie. 

J«  Meisenheimer.   Neue  Versuche  mit  Hefepresssaft   (Zeitschr.  t 
physiol.  Chem.  XXXVII,  5/6,  S.  518). 

Die  Zymase  vergährt  Zucker  auch  in  25facher  Verdünnung,  jedoch 
in  beträchtlichem  Maasse  nur  bei  Gegenwart  grösserer  Eiweissmengen. 
Wahrscheinlich  schützen  diese  die  Zymase  vor  einem  allzu  raschen 
Angriff  der  proteolytischen  Enzyme  des  Saftes;  ferner  ist  auch 
anderwärts  die  Erfahrung  gemacht,  dass  coUoIdal  gelöste  Körper 
die  Beständigkeit  anderer  GoUol'dsubstanzen  in  derselben  Lösung  er- 
höhen. 

Im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtungen  von  Albert  und  Buchner 
fand  Verf.,  dass  man  durch  Acetonf%Ilung  aus  dem  Hefepresssaft  ebenso 
wirksame  Niederschläge  erhalten  kann  wie  mit  Alkoholäther.  Der 
Acetonzusatz  war  früher  zu  gering  bemessen. 

Durch  Ausfrieren  von  Presssaft  in  einem  hohen  engen  Gefilss 
und  vorsichtiges  Wiederaufthauen  kann  man  denselben  in  eine  obere 
farblose  zymasearme  Schicht  und  eine  untere  intensiv  gefärbte  Zone 
von  höherer  Gährkraft,  als  der  ursprüngliche  Saft  sie  aufwies,  trennen. 

Alkoholäther-Dauerhefe  wird  bei  der  Gram 'sehen  Färbung  und 
Safraninnachfärbung  schwarzblau,  gefällter  Presssaft  roth,  wieTromms- 
dorf  gefunden  hat  Dies  beruht  nicht  auf  einer  Veränderung  der  £i- 
weisskörper  der  Hefe  beim  Auspressen,  sondern  die  sich  schwarzblau 
färbenden  Bestandtheile  gehen  nicht  in  den  Presssaft  über;  die  zer- 
rissenen  Zellen  im  Presskuchen  färben  sich  dunkelblau,  wie  die  ursprüng- 
liche Hefe. 

Bei  der  zellfreien  Gährung  entstehen  auch  flüchtige  Säuren  in 
sehr  geringer  Menge,  in  etwas  grösserer  Menge  Milchsäure  (in  einem 
Versuch  2'5  Procent  des  vergohrenen  Zuckers).  Die  Versuche  hierüber 
sind  noch  nicht  abgeschlossen.  A.  EUinger  (Eönigsberg). 

W.  Falta  und  L.  Langstein.   Die  Entstehung  von  Homogentism' 
säure  aus  Phenylalanin  (Zeitschr.   f.  physiol.  Chem.  XXXVII,   5/6, 
S.  518). 

Die  bei  der  sogenannten  Alkaptonurie  im  Harn  auftretende 
Homogentisinsäure  (Dioxyphenylessigsäure)  wird,  wie  Baumann  zuerst 
gezeigt  bat,  nach  Verabreichung  von  Tyrosin  in  vermehrter  Menge 
ausgeschieden. 

Stoffwechselversuche  ergaben  bei  dem  vorliegenden  Fall,  dass 
die  Menge  des  in  verschiedenen  Eiweisskörpem  enthaltenen  Tyrosius 
unmöglich  zur  Bildung  der  pro  die  ausgeschiedenen  Homogentisinsäure 
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«DsreicbteD.  Es  wurde  deshalb  das  PheDylalanin,  das  nach  den  Arbeiten 
£.  Fiseher's  und  seiner  Schüler  als  Spaltungsproduct  aller  darauf 
nntersacbten  Eiweisskörper  aufgefunden  wurde,  in  seiner  Wirkung  auf 
die  Ausscheidung  von  Homogentisinsäure  geprüft.  Das  Präparat  wurde 
aus  Blutglobttlin  f^ewonnen. 

Im  ersten  Versuch  wurden  5  Gramm  1- Phenylalanin  gegeben; 
davon  kamen  89*32  Procent  zur  Ausscheidung  als  Homogentisinsäure. 
Im  zweiten  Versuch  erschienen  von  7  Gramm  racemischem  Phenyl- 
alanin  ungefähr  50  Procent  in  Form  der  Säure.  Ob  die  Verschiedenheit 
in  den  quantitativen  Verhältnissen  auf  der  sterischen  Gonfiguration 
beruht,  lassen  die  Ver£f.  dahingestellt,  bis  ein  Versuch  mit  d-Phenyl- 
alanin  ausgeführt  ist.  Auch  über  die  Veränderungen,  welche  Phenyl- 
alanin im  thierischeu  Stofifwechsel  und  durch  pflanzliche  Enzyme  er- 
fährt, werden  Versuche  in  Aussicht  gestellt. 

A.  EUinger  (Königsberg). 

O.    V.   Fürth.     Vergleichende    chemische    Physiologie    der  niederen 
Thiere  (Jena,  Fischer,  1903.  670  S.), 

Das  vorliegende  Buch  des  durch  eigene  Untersuchungen  schon 
rühmlich  Bekannten  Ver£'s  will  das  auf  die  chemischen  Lebensvor- 
gäDge  niederer,  d.  h.  wirbelloser  Thiere  bezügliche,  bisher  vorliegende 
Thatsachenmaterial  zusammenfassen,  kritisch  sichten  und  in  einen  or- 
ganischen Zusammenhang  bringen.  Eine  solche  Einschränkung  auf  die 
Wirbellosen  ist  umsomehr  zu  billigen,  als  die  Handbücher  der  physio- 
logischen Chemie  die  Wirbelthiere  mehr  oder  weniger  eingehend  zu 
behandeln  pflegen. 

Nach  einem  Ueberblick  der  physiologisch  wichtigsten  organisch- 
chemischen  Verbindungen  und  nach  einem  kurzen  Gapitel  über  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Protoplasmas  behandelt  Verf.  den 
ungeheuren  Stoff  in  einzelnen  Abschnitten:  Blut,  Athmung,  Ernährung, 
Exeretion,  thierische  Gifte,  Secrete  besonderer  Art,  Muskeln,  Gerüst- 
substanzen, Gewebsfarbstoffe,  Beservestoffe  und  Aschenbestandtheile, 
Sexualproducte,  von  den  einfachsten  Organismen,  Protozoen,  beginnend 
und  durch  die  Goelenteraten,  Echinodermen,  Würmer,  Mollusken,  bis 
zu  den  Arthropoden  aufsteigend.  Es  ist  geradezu  erstaunlicb,  wie  viel 
chemische  Einzeltatsachen  oder  richtiger  Einzelangaben  auf  diesem 
Gebiete  vorliegen  und  bewundernswerth  erscheint  uns  der  Fleiss 
des  Verf.'s,  der  die  oft  an  ganz  entlegenen  Literaturstellen  ver- 
grabenen Beobachtungen  und  Angaben  der  deutschen  und  ausländi- 
schen Autoren  aufgestöbert  und  gesammelt  hat.  Es  ist  selbstverständ- 
lich nur  möglich  auf  den  Gebieten,  auf  denen  man  selbst  heimisch 
ist,  in  eine  directe  Prüfung  des  vom  Verf.  zusammengebrachten 
Materials  einzutreten.  Da  aber,  wo  ich  solche  Stichproben  machen 
konnte,  hat  mir  die  Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  des  vom  Autor 
Zusammengetragenen  einen  geradezu  imponirenden  Eindruck  gemacht 
Durch  die  sorgfältige  Zusammenfassung  des  Thatsachenmaterials,  wie 
Verf.  sagt  —  des  ungeheueren  Materials  an  Einzelbeobachtungen  und 
-Angaben,  wie  ich  einschränkend  mich  lieber  ausdrücken  möchte  —  hat 
Verf.  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben:  nunmehr  kann  jeder  mit 
leichter  Mühe  sich   schnell  darüber  informiren,  was  von  chemischen 
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ÄDgaben  in  Bezug  auf  niedere  Thiere   vorliegt,    und    sich    f&r  ver- 
gleichende  Studien  die  geeignetsten  Yersuchsobjecte  heraussuchen. 

Wo  so  yiel  Licht  ist,  wird  man  sich  nicht  wundern  dfirfen, 
dass  auch  der  Schatten  nicht  fehlt.  Verf.  sagt  zwar,  dass  er  das  That- 
Sachenmaterial  nicht  nur  zusammenfassen,  sondern  auch  „kritisch 
sichten  und  in  einen  organischen  Zusammenhang  bringen"  will;  allein 
davon  ist  nun  nicht  gerade  viel  zu  finden.  Zumeist  sind  die  Be- 
obachtungen und  Angaben  einfach  registrirt,  ihre  biologische  Bedeu- 
tung, d.  h.  die  Beziehung  derselben  zu  den  Lebenserscheinungen, 
worauf  auch  der  Titel  „vergleichende  chemische  Physiologie"  hin- 
leitet, ist  entweder  gar  nicht  oder  nur  kurz  angedeutet.  In  dieser  Hin- 
sicht kommt  höchstens  das  jedem  Abschnitte  angehängte  Sehlnss- 
capitel,  in  dem  der  resp.  Vergleich  zwischen  Wirbellosen  und  Wirbel- 
thier  durchgeführt  wird,  sowie  der  letztere  Abschnitt:  die  chemischen 
Existenzbedingungen  wirbelloser  Thiere  in  Betracht  Verf.  hat  sich 
durch  die  kaum  passende  Wahl  des  Titels  selbst  in  eine  ungünstigere 
Position  gebracht,  als  dies  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  er  sein 
Buch  nur  als  „vergleichende  Chemie  der  niederen  Thiere"  bezeichnet 
hätte. 

Von  dieser  Einschränkung  abgesehen,  dass  das  behandelte  Gebiet 
überhaupt  noch  nicht  so  weit  gefordert  ist,  um  eine  vergleichende 
chemische  Physiologie  schreiben  zu  können,  darf  dem  Verf.  nur 
grösstes  Lob  für  seinen  Bienenfleiss  ertheilt  werden.  Es  sei  auch  noch 
hervorgehoben,  dass  trotz  der  vielen  Einzelangaben,  die  nicht  gerade 
in  organischem  Zusammenhange  stehen,  das  Buch  stilistisch  gut  ab- 
gefasst  ist,  sowie  dass  durch  ein  eingehendes  Sach-  und  Autoren- 
register seine  Benutzbarkeit  wesentlich  erleichtert  wird. 

L  Munk  (Berlin). 

M.  Verworn.  Die  Biogenhypothese.  Eine  kräüch'experimentelU 
Studie  über  die  Vorgänge  in  der  lebendigen  Substanz  (Jena,  Fischer, 
1903;  114  S.). 

Den  Verf.  scheint  zu  dieser  Sonderschrift  die  Wahrnehmung  an- 
geregt zu  haben,  dass  die  von  ihm  schon  in  der  1.  Auflage  (1895) 
seiner  „Allgemeinen  Physiologie"  vorgetragene  Biogenhypothese  bisher 
keine  Würdigung  gefunden  hat.  Auch  Bef.  muss  bekennen,  zu  denen 
zu  gehören,  die,  bei  aller  Anerkennung  der  Bedeutung  von  Verf.'s 
.Allgemeiner  Physiologie",  der  Biogen hypothese  keinen  sonderlichen 
Geschmack  abzugewinnen  vermocht  haben  (vgl.  d.  Gtrlbl.  XI,  S.  713). 
Um  so  mehr  ist  es  da  geboten,  dem  Verf.  sein  Recht  wieder- 
fahren zu  lassen  und  den  Versuch  zu  machen,  aus  dieser,  wie  immer, 
gut  geschriebenen  Sonderschrift  das  Wesentliche  dieser  Hypothese 
herauszuschälen.  Darin  ist  Verf.  sicherlich  beizustimmen,  dass  „der 
Werth  einer  Idee  weniger  danach  sich  richtet,  ob  sie  eine  ewige 
Wahrheit  enthält,  als  nach  ihrer  Fruchtbarkeit  für  die  Forschung*". 
Vielleicht  entscheidet   in  dieser  Beziehung  die  Zukunft  ftkr  den  Verf. 

Im  Mittelpunkt  des  Stoffwechsels  steht  eine  höchst  labile  chemi- 
sche Verbindung,  die  durch  ihren  Aufbau  (Assimilation)  und  Zerfall 
(Dissimilation)  die  sämmtlichen  Stoffwechselprocesse  unterhält.  Diese, 
von  anderen  wohl  als  „lebendiges  Eiweiss^  bezeichnete  Substanz  nennt 
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Verf.  eben  Biogeo.  Das  Studium  Ober  die  speciellen  Eigeuschafleu 
dieses  BiogenmolekQls  kndpft  grösstentheils  an  den  Yersucb  des  mit 
StrjchniD  Yergifteten  Frosches  an»  dessen  Bückenmark  durch  Durch- 
spfilung  mit  verschieden  zusammengesetzten  Flüssigkeiten  unter  genau 
controiirbare  Bedingungen  gesetzt  wird.  Aus  diesen  früher  berichteten 
Versuchen  kommt  Verf.  zur  Anschauung,  dass  das  Biogen  eine  sehr 
complexe  N-haltige  G-Verbindung  ist  mit  einem  Benzolring  als  Kern 
und  mit  verschiedenen  Seitenketten;  die  einen  derselben  sind  0-  und 
vielleicht  Fe-haltig  und  dienen  als  Bezeptoren  fllr  den  Sauerstoff^ 
andere  stellen  aldehydartige  Gruppen  vor  und  liefern  das  Bildungs- 
material  Ar  die  oxydative  Spaltung  des  Moleküls;  bei  diesem  Vorgang 
geht  Sauerstoff  von  der  Bezeptorenkette  auf  die  Aldehydgruppe  über 
und  tritt  als  GO^  aus.  Erst  durch  das  intramolekulare  Eintreten  von 
Sauerstoff  erhält  das  Biogen  seine  ausserordentliche  Labilität.  Mit 
dieser  Spaltung  oder  Dissociation  geht  eine  fast  ebenso  schnelle  Be- 
stitution  des  Biogenrestes  durch  0-Aufnahme  an  einer  nach  Art  der 
Oxydase  wirkenden  anderen  Seitenkette  parallel. 

Mit  der  oxydativen  Dissociation  sind  die  wesentlichen  energeti- 
schen Leistungen  der  lebendigen  Substanz  verknüpft.  Daneben  geht 
andauernd  in  geringem  Umfange'  und  von  der  functionellen  Bean- 
spruchung unabhängig  ein  Zerfall  der  N-haltigen  Gruppen  einher,  daher 
die  N-Ausscheidang.  Die  Neubildung  des  Biogens  oder  das  Wachsen  der 
lebendigen  Substanz  erfolgt  unter  Mithilfe  der  schon  vorhandenen 
Biogenmoleküle  durch  Polymerisation  der  einzelnen  Atomgruppen^ 
die  bei  Gelegenheit  in  einfachere  Grundmoleküle  wieder  aus  ein- 
ander brechen.  Das  Bohmaterial  für  diese  Biogenneubildung  liefern 
die  aufgenommenen  Stoffe  der  Aussenwelt  (Sauerstoff  und  Nahrung), 
deren  zweckmässige  Zubereitung  im  Wesentlichen  die  Enzyme  besorgen. 
Für  Zeiten  des  Mangels  sind  noch  Beservevorräthe  von  Nährstoffen 
(und  Sauerstoff)  in  den  Zellen  vorhanden.  Innerhalb  der  Zelle  ist  das 
Biogen  in  der  Grundsubstanz  des  Protoplasmas  zu  suchen. 

Ein  Beiz  ist  jede  Veränderung  der  äusseren  Bedingungen,  die 
eine  Störung  des  Biogengleichgewichtes,  des  s,Biotonus"  zur  Folge 
hat;  die  Erregbarkeit  ist  die  Fähigkeit  der  lebendigen  Substanz,  auf 
Reizung  mit  einer  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  zu  antworten,  sei 
68  der  dissimilatorischen,  sei  es  der  assimilatorischen  Phase  oder 
endlich  beider.  Die  Grösse  des  Beizerfolges  wird  jedesmal  abhängig 
sein  von  der  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  zerfallenden  Biogen moleküle 
und  diese  wieder  ihrerseits  von  der  Veränderung  ihres  Labilitätsgrades, 
der  Geschwindigkeit  der  Bestitutionsprozesse^  der  Zahl  der  restitutions- 
f&higen  Biogenreste  und  endlich  von  den  Bedingungen  der  Ausbreitung 
des  Keizerfolges.  Alle  diese  verschiedenen  Möglichkeiten  sollen  nach 
Verf.  der  Forschung  Handhaben  zu  immer  weiter  gehender  Differenzirung 
des  einfachen  Erregungsvorganges  liefern.  Verf.  unterscheidet  ferner 
zwei  gesonderte  Lähmungstypen,  von  denen  die  eine  die  Folge  auf- 
gehobener Labilität  des  Biogenmoleküis,  die  andere  die  Folge  mangelnden 
Ersatzes  ist;  jene  sei  durch  allmähliche  Erhöhung  der  Reizschwelle, 
diese  durch  Wechsel  von  Erregbarkeit  und  immer  länger  werdenden 
Pausen  von  ünerregbarkeit  charakterisirt.  Verf.  führt  endlich  aus,  wie 
selbst  fflr  Fragen^   die  sich  auf  Störungen  des  Stoffwechsels,   Qualität 
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der  Muskelkraft,    rhythmische  LebensvorgäDge  u.  a.    beziehen,  seine 
Hypothese  sich  als  Arbeitshypothese  von  Wichtigkeit  erweise. 

LMunk  (Berlin). 

L.  EönigSberger.  Hermann  von  Helmholtz.  2.  Band  mit  2  Bild- 
nissen. 383  S.  —  3.  Band  mit  4  Bildnissen  und  einem  Brieffaesimile. 
142  S.  (Braunschweig,  Yieweg  und  Sohn,  1903). 

Dem  ersten  Band  der  Helmholtz -Biographie  (vgl.  Gentralbl. 
XVn,  2,  8.  41)  hat  Verf.  schneller,  als  man  zu  hofifen  gewagt,  den 
zweiten,  sowie  den  das  Werk  abschliessenden  kürzeren,  dritten  Band 
folgen  lassen.  Damit  liegt  nun  das  bedeutende  Werk  abgeschlossen 
vor  und  wir  können  dem  Verf.  nur  ausserordentlich  dankbar  sein  f&r 
die  werthvolle  Oabe,  mit  der  er  uns  beschenkt  hat. 

Der  zweite  Band  schildert  uns  Helmholtz  auf  der  Höhe  seines 
Schaffens  (1861  bis  1887).  Davon  entfallt  das  erste  Jahrzehnt  noch 
auf  die  Heidelberger  physiologische  Professur  (bis  1871),  die  folgen- 
den 16  Jahre  auf  die  Zeit  seiner  Berliner  physikalischen  Professur 
und  der  Leitung  der  physikalischen  Universitätsanstalt.  Die  Heidel- 
berger Zeit  war  vielleicht  die  fruchtbarste  seines  reichgesegneten 
Lebens:  die  Lehre  von  den  Tonempfindungen  und  ebenso  die  physio- 
logische Optik  wurden  zum  Abschluss  gebracht.  Die  Sinnesphysiologie 
gab  weiter  den  Ausgang  zu  rein  philosophischen  Forschungen:  Grund- 
lagen der  Erkenntnistheorie,  Entstehung  von  Vorstellungen  und  Ur- 
theilen.  Aber  ftlr  die  Dauer  vermag  ihn  die  philosophische  Denkarbeit 
nicht  zu  befriedigen;  „ich  fand,"  schreibt  er  1869  an  E.  Ludwig 
(Leipzig),  „dass  das  viele  Philosophiren  zuletzt  eine  gewisse  Demorali- 
sation herbeiführt  und  die  Gedanken  lax  und  vage  macht;  ich  will  sie 
erst  wieder  eine  Weile  durch  das  Experiment  und  durch  Mathematik 
discipliniren."  Deshalb  kehrt  er  zur  reinen*  Physik  zurück,  die  er  nun 
auf  breitester  Grundlage  betreibt:  Probleme  aus  der  Mechanik,  wie 
Wellenbewegungen,  die  Erscheinungen  beim  Ausströmen  der  Flüssig- 
keiten und  Gase  in  weitere  Bäume,  die  Theorie  des  Vogelfluges,  die 
Lenkung  des  Luftballons,  optisch-technische  Fragen,  wie  die  Grenzen 
der  Leistungsfähigkeit  der  Mikroskope,  erd physikalische  Fragen,  wie 
die  Bewegung  der  Gletscher,  vor  allem  aber  die  Lehre  von  der  Fern- 
wirkung der  Elektricität,  an  der  er  neben  Faraday  und  Maxwell 
stetig  arbeitet,  freilich  ohne  den  experimentellen  Nachweis  für  die 
Faraday-MaxwelTsche  Theorie  zu  erbringen,  der  vielmehr  erst 
seinem  grossen  Schüler  Heinrich  Hertz  gelungen  ist. 

Gerade  auf  allen  diesen,  dem  Mediciner  ferner  liegenden  Gebieten 
erweist  sich  Verf.  als  ein  zuverlässiger  Führer,  der  den  Gang  der 
Studien  und  deren  Bedeutung  klar  legt  und  zugleich  uns  den  geistigen 
Zusammenhang  zwischen  diesen  scheinbar  ganz  verschiedenartigen 
Forschungen  enthüllt.  Auch  durch  die  Einschaltung  bisher  ungedruckter 
Aufzeichnungen  oder  Forschungsentwürfe  wird  manche  Brücke  für 
das  Verständnis  geschlagen.  Eine  Reihe  Helmholtz'scher  Briefe  aus 
der  Zeit,  wo  er  sich  mit  den  Thatsachen  in  der  Wahrnehmung  und 
mit  den  Axiomen  in  der  Geometrie  abmühte,  gewähren  einem  inter- 
essanten Einblick  in  die  Art  seiner  Geistesarbeit.  Von  Interesse  ist 
auch  ein  abgedrucktes  Gutachten  über  Suggestion  und  Dichtung. 
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Der  Schlussband  schildert  die  letzten  seoiis  Lebensjahre,  eine 
Periode,  die  mit  dem  BQcktritt  Helmholtzens  von  der  Leitung  des 
physikalischen  Institutes  und  seiner  Uebernahme  der  Präsidentenstelle 
an  der  Physikalisch-technischen  Beichsanstalt  beginnt.  Obwohl  schon 
an  Jahren  vorgerückt,  begnügt  er  sich,  an  der  Spitze  dieser  Anstalt 
stehend,  nicht  damit,,  den  Jüngeren  mit  seiner  reichen  Erfahrung  an 
die  Hand  zu  gehen  und  die  experimentellen  wie  technischen  ünter- 
Dehmungen,  deren  Plan  er  entworfen,  zu  überwachen;  er  bleibt  viel- 
mehr productiv,  bis  ihn  die  schwere  Erkrankung  befiel,  die  das  Ende 
einleitete,  und  bestätigt  damit  das,  was  er  früher  einmal  gesagt,  es 
sei  ein  Kennzeichen  des  Genies,  dass  der  Geniale  schöpferisch  bleibt, 
auch  in  den  Jahren,  wo  bei  Anderen  die  Productivität  erlischt.  Der 
Neudruck  der  „Physiologischen  Optik"  (von  1885  ab)  gab  ihm  den 
Anstoss,  manche  Frage  von  neuem  zu  durchdenken  und  zu  bearbeiten, 
80  die  vom  Eigenlicht  der  Netzhaut,  von  der  Anwendung  des  Fe chn er- 
sehen Gesetzes  für  den  Farbensinn,  von  den  kürzesten  Linien  im 
Farbensystem  u.  a.  m.  Seine  Hauptarbeit  indes  galt  der  Erforschung 
mathematisch* physikalischer  Probleme  (monocyklische  Systeme,  Princip 
der  kleinsten  Wirkung,  Theorie  der  Elektrodynamik).  Neben  der  ein- 
gehenderen Würdigung  dieser  Forschungen,  für  die  7erf.  hervor- 
ragend competent  ist,  ist  es  insbesondere  seine  Schilderung  des  Menschen 
Helmholtz,  die  dazu  beitragen  wird,  dass  die  von  so  manchem  ge- 
theilte  Auffassung  von  Helmholtz  als  einem  in  seiner  einsamen  Grösse 
kohlen  und  fast  unnahbaren  Manne  die  entsprechende  Gorrectur  er- 
fahren muss. 

Der  Bedeutung  des  Geistesfbrsten  wird  die  Biographie  vollauf 
gerecht  L  Munk  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

O.  V.  Fürth.  Ud>er  die  Gerinnung  der  Muakeleitoeisskörper  und  deren 
muthnuMeliche  Beziehung  zur  Todtenstarre  (Hofmeister 's  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  III,  12,  S.  543). 

Zur  Frage,  ob  die  Todtenstarre  des  Muskels  auf  die  Coagulation 
der  Muskelei Weisskörper  zurückgeführt  werden  kann,  gibt  Verf.  eine 
Beihe  von  Beobachtungen,  ohne  den  Anspruch  zu  erheben,  dass  die 
Frage  durch  die  Resultate  derselben  entschieden  werden  könne. 

1.  Versuche  zum  Nachweise  eines  die  Todtenstarre  auslösenden 
Fermentes. 

Ein  solches  konnte  weder  durch  aseptische  noch  antiseptische 
Autolyse,  noch  durch  Auspressen  mit  der  Buchner'schen  Presse, 
noch  durch  Trypsinverdauung  aus  Muskelfleisch  erhalten  werden,  ebenso 
wenig  ein  Proferment.  Die  zu  prüfenden  Extraete  oder  Verdauungs- 
producte  wurden  in  die  Arteria  femoralis  des  einen  Beines  bei  frisch 
getödteten  Hunden  oder  Kaninchen  injicirt,  während  am  anderen  Bein 
ein  Oontrolversuch  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  oder  der  zu 
prüfenden  Flüssigkeit  im  gekochten  Zustand  angestellt  wurde  und  nun 
bei  den  Extremitäten  die  Zeit  bis  zum  Eintritt  der  Starre  verglichen. 
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2.  Versuche,  betreffend  gerinnungshemmende^  beziehungsweise 
starrelösende  Agentien. 

Die  Kochsalzextracte  aseptisch  autolysirter  Muskeln  enthalten 
einen  Stoff,  der  im  hohen  Grade  hemmend  auf  die  Gerinnung  des 
Muskeleiweisskörpers  einwirkt  und  die  Gerinnungsbefdrderung  durch 
salicjlsaures  Natron  und  ähnliche  Stoffe  aufhebt.  Dieser  Stoff  hat  nicht 
den  Charakter  eines  Fermentes.  Ein  Enzym,  das  geronnenes  Muskel- 
eiweiss  wieder  zu  lösen  vermag,  Hess  sieh  nicht  isoliren,  obwohl  nach 
den  Untersuchungen  Yogers  intensive  autoly tische  Vorgänge  in  todten- 
starren  Muskeln  vor  sich  gehen. 

3.  lieber  die  Bedeutung  der  Säure  für  das  Auftreten  und  die 
Lösung  der  Todtenstarre. 

Säuremengen,  die  zu  gering  sind,  um  directe  Eiweissspaltung  zu  be- 
wirken, beschleunigen  immerhin  die  Gerinnung  des  Muskelplasmas,  doch 
ist  die  Anwesenheit  von  Säure  keine  unerlässliche  Bedingung  für  den  Ein- 
tritt der  Gerinnung.  Ein  kleiner  Säureüberschuss  kann  die  frisch  entstan- 
denen Gerinnsel,  nicht  aber  seit  längerer  Zeit  todtenstarre  Muskeln  wieder 
lösen.  Der  Eintritt  der  Gerinnselbildung  ist  nicht  nur  vom  Säuregrad, 
sondern  auch  von  der  Eiweissconcentration  im  Muskelplasma  abhängig. 

Die  gesammte  postmortale  Aciditätszunahme  im  Muskel  genQgt, 
um  eine  Eiweissfällung  im  Muskelplasma  zu  bewirken.  Zu  der  Zeit, 
wo  die  Todtenstarre  bereits  voll  entwickelt  ist,  ist  aber  die  ausreichende 
Säuremenge  noch  nicht  gebildet  Es  kann  also  die  Todtenstarre  nicht 
durch  eine  Säurefällung  von  Muskeleiweisskörpern  bedingt  sein,  wohl 
aber  kann  in  dem  schon  todtenstarren  Muskel  nachträglich  noch  eine 
directe  Säurefällung  ungeronnen  gebliebener  Eiweisskörper  eintreten. 
Auch  bei  der  sogenannten  toxischen  „Arbeitsstarre"  des  Muskels  wirkt 
der  durch  die  vorausgegangene  Arbeit  erhöhte  Säuregehalt  des  Muskels 
steigernd  auf  den  gerinnungsbefördernden  Eiufluss  der  Gifte. 

Die  bei  der  Autolyse  des  Muskels  frei  werdende  anorganische 
Phosphorsäure  kann  für  die  Aciditätszunahme  zur  Zeit  des  Eintrittes 
der  Todtenstarre  nicht  verantwortlich  gemacht  werden.  Die  Phosphor- 
säurebilduBg  erfolgt  hiefur  zu  langsam,  während  die  Milchsäurebildung 
sofort  nach  Aufhören  der  Girculation  beginnt,  wie  Osborne  gezeigt  bat. 

4.  Bedeutung  des  Kalkes   für  das  Auftreten   der  Mjiskelstarre. 
Die  Gerinnbarkeit  des  Muskelplasmas  wird  durch  Zusatz  geringer 

Mengen  von  Ealksalzen  erhöht,  geht  aber  auch  bei  Abwesenheit  von 
Kalksalzen  vor  sich.  Fluornatrium  ruft  auffallenderweise  bei  Injection 
in  die  Arterie  eines  frisch  getödteten  Kaninchens  Muskelstarre  her- 
vor, während  es  in  vitro  die  Gerinnung  des  Plasmas  eher  hemmt 
Manche  Substanzen,  die  in  vitro  die  Gerinnung  befördern,  erzeugen 
am  lebenden  Thier  keine  Starre,  dagegen  am  frisch  getödteten  Thiere. 
Diese  Beobachtung  lässt  sich  vielleicht  für  die  Erkennung  eines  be- 
stimmten physiologischen  Zustandes  des  Muskels  verwerthen. 

A.  Ellinger  (Königsberg)« 

J.  V.  UexküU.   Studien  über   den  Tonus.   I.  Der  biologische  Bau- 
plan von  Sijmnculus  nudus  (Zeitschr.  f.  Biol.   XLIV,   3,    S.  269). 

Aus  Versuchen  an  Sipunculus  nudus  folgert  Verf.  zunächst, 
dass  jede  Muskelfaser   ein  selbständiges  Endorgan   ist  und  nur  durch 
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die  eigene  Nervenfaser  zur  Erregung  gebracht  wird.  Die  Erregung 
bleibt,  so  lange  nicht  Nerven  betheiligt  sind,  auf  die  direct  gereizte 
Muskelfaser  beschränkt.  Die  Erregung  wird  gemessen  durch  die  Arbeits- 
leistung. Diese  kann  einmal  als  Spannung,  ein  anderesmal  als  Ver- 
kürzung auftreten.  Nun  findet  Verf.  an  den  Muskeln  verhinderte  Ver- 
kürzung ohne  eine  Spur  von  Spannung  und  andererseits  hochgradige 
Spannung  ohne  verhinderte  Verkürzung.  Man  muss  also  zwei  distincte 
Apparate  im  Muskel  unterscheiden,  die  auch  eine  verschiedene 
histologische  Basis  haben:  einen  Verkürzungsapparat  und  einen  Sperr- 
apparat, der  einer  Wiederausdehnung  Spannung  entgegensetzt.  Dem- 
entsprechend muss  auch  der  Begriff  der  Erregung  geändert  werden. 
Verf.  führt  dafür  den  Begriff  des  Tonus  ein,  und  unterscheidet 
daran  Tonusdruck,  der  die  Spannung  hervorruft,  und  Tonus- 
menge, welche  der  Verkürzung  entspricht.  Hierzu  kommt  als  noth- 
wendiges  Correlat:  Tonuscapacität.  An  der  Hand  dieses  Schemas 
stellt  nun  Verf.  die  Vorgänge  im  Muskel  dar,  wie  sie  in  den  Zuckungs- 
cnrven  zum  Ausdruck  kommen.  Beigefügte  Zeichnungen  dienen  zur 
Erläuterung  der  neuen  Begriffe.  Verf.  bespricht  dann  den  Tonus  im 
Nerven  und  im  Gentralnervensystem.  Dasjenige  Organ  im  Gentral- 
nervensjstem,  von  welchem  in  einer  bestimmten  Muskelpartie  der 
Muskeltonus  abhängt,  nennt  Verf.  den  „Repräsentanten"  derselben. 
Zwischen  den  Repräsentanten  besteht  Längsverbindung  und  Quer- 
verbindung. Ferner  zeigen  sich  im  Bauchstrang  von  Sipunculus  nudus 
Erscheinungen,  die  Verf.  als  Tonusthal,  Entgleisung,  Tonus- 
wurf, Klinkung,  Bückstauung,  starke  Reflexform  und  Umkehr 
des  Reflexes  bezeichnet. 

Was  das  Zusammenwirken  der  Repräsentanten  angeht,  so  leitet 
Verf.  aus  Versuchen  am  Seeigelstachel  das  Phänomen  des  „Kreisens" 
des  Tonus  ab.  Weiter  wird  als  bewiesen  erachtet,  dass  es  anatomische 
Einrichtungen  im  Gentralnervensystem  gibt,  die  ihren  Einfluss  von 
einer  Nervenbahn  auf  die  andere  zu  übertragen  vermögen  ohne  Ver- 
mittelung  der  Erregung.  Dadurch  ist  auch  eine  materielle  Auffassung 
der  Erregung  gerechtfertigt.  Die  Einzelheiten  dieser  „scheinbar  wag- 
halsigen Theorien",  die  nach  Verf.  die  Grundlagen  der  Biologie  be- 
treffen, müssen  im  Original  eingesehen  werden.  Verf.  hebt  zum 
Schluss  hervor,  dass  sie  ein  anschauliches  Schema  darstellen  sollen,  um 
die  Leistungen  des  Gentralnervensystems  zu  erfahren.  In  diesem  gibt  es 
als  Ueberträger  ein  kreisendes  Fluidum,  das  vorwiegend  durch  Druck- 
wellen auf  die  Muskeln  wirkt.  Ventilartige  Einrichtungen  bestimmen  die 
Wege,  wodurch  der  geregelte  Ablauf  der  Bewegungen  zu  Stande  kommt. 
Die  Frage  nach  der  Natur  dieses  Fluidums  ist  dabei  zunächst  gleich- 
giltig.  [Ref.  betont  ausdrücklich,  dass  er  im  Vorstehenden  nur  ein  ob- 
jectives  Referat  der  Abhandlung  gegeben  hat,  ohne  auf  irgendwelche 
Kritik  eingehen  zu  wollen.]  P.  Schultz  (Berlin). 

J.  Esser.  Die  Beziehungen  des  Nervus  vagus  zu  Erkrankungen  von 
Herz  und  Lungen,  speciell  hei  experimenteller  chronischer  Nikotin- 
vergiftung (Arch.  f.  exper.  Path.  IL.  2/3,  S.  192). 

Nach  chronischer  Nikotinvergiftung  findet  man  bei  Hund  und 
Kaninchen   degenerative  Erscheinungen    im    nervus   vagus,    keinerlei 
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Veräuderungeu  im  Herzmuskel  und  in  dea  Herzgaoglien.  KioBeitige 
Vagusdurcbschaeidung  wirkt  beim  EanlDcheD  tödtlich,  wenn  die  Lange 
der  anderen  Seite  durch  Injeetion  Ton  Faraffinum  liquidum  in  den 
Pleurasack  vorher  atelektatisch  gemacht  worden  war.  Der  Best  der 
Abhandlung  enthält  klinische  Ueberlegungen. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymplie  und  der  Circulaüon. 

R.  Tigerstedt.  Ueber  den  Lungenh'eislanf  {Skiaiia.  Ärch.  f.  Fbysiol. 

XIV,  4/5,  S.  259). 

Verf.  bestätigt  die  von  Liohtheim  gefundene  und  dann  von 
Landgraf  bestrittene  Beobachtung,  dass  beim  natürlich  athmenden 
Eaniuehen  diejenige  Veränderung  der  Strombabn,  welche  dnreh  links- 
seitigen Pneumothorax  und  danach  erfolKendur  Äbbindung  der  linken 
Lunge  hervorgebracht  wird,  in  der  Begel  keine  Abnahme  des  Druckes 
im  grossen  Kreislauf  verursacht.  Für  die  Erklärung  des  Mecbanismos, 
wie  trotz  der  grossen  Verengerung  der  Strombahn  das  Ausbleiben  der 
DrueksenkuDg  zu  Stande  kommt,  muss  die  Thatsache  berQcksichtigt 
werden,  die  Verf.  feststellt,  dass  hierbei  in  der  rechten  Kammer  der 
Druck  gar  nicht  oder  unerheblich  ansteigt  Im  AnschlusB  hieran  thetlt 
Verf.  Versuche  mit,  welche  zeigen,  dass  zwischen  dem  mittleren 
Druck  im  grossen  Kreislauf  und  dem  maximalen  Druck  in  der  rechten 
Herzkammer  kein  bestimmtes  Verhältnis  nachzuweisen  ist.  Im  Qegen- 
theil  kann  jener  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  schwanken,  ohne  dass 
dieser  dabei  in  entRprecbender  Bichtuntf  variirt.  Der  maximale 
Kammerdruck  schwankt,  wenn  stärkere  Druckschwankungen  in  der 
Tboraxhdhie  ausgeschlossen  sind,  überhaupt  nur  innerhalb  von  etwa 
10  Millimeter  Hg.  Von  Einfluss  hierauf  sind  die  Athembewegungen. 
Verf.  bestätigt  die  Angaben  Talma's,  dass  der  recfate  Kammerdruck 
genau  in  dem  Augenblicke  steigt,  als  die  Exspiration  beginnt,  und 
sinkt  im  Beginn  der  Inspiration.  Das  rührt  einmal  her  von  der  Er- 
weiterung der  LungenHisse  bei  der  Inspiration,  sodann  aber  aurh 
daher,  dass  durch  die  stärkere  Ansaugung  bei  der  luspiration  die 
Systole  des  dünnwandigen  rechten  Herzens  erschwert  wird.  Das  zeigt 
sieb  besonders  bei  der  Erstickung.  In  Bezug  auf  die  Dauer  des  kleinen 
Kreislaufes  kommt  Verfasser  auf  anderem  Wege  zu  ähnlichen  Zahlen 
wie  G.  V.  Stewart,  dass  sie  nämlich  etwa  3  bis  4  Secunden  beträgt 
Aus  den  Versuchen  dea  Verf.'s  ergibt  sich  ferner  eine  Vorsteüung  von 
'  r  von  der  rechten  Kammer  entwickelten  maximalen  Kraft.    Sie  be- 

;gt  bei  Abbindung  der  Aorta  oder  Pulmonalis  29  bis  34  Millimeter  Hg, 
einem   anderen  Versuche  33  bis  51  Millimeter  Hg  gegenüber  10 

I  20  Millimeter  Hg,  beziehungsweise  14  bis  24  bis  34  Millimeter  Hg 

i  freier  Cireulation.  P.  Schultz  (BerlJE). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

"W.  Filehne  und  Biberfeld.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Diureae. 
VIII.  Wettere  Versuche  über  die  Wasseraußiahmefähigkeit  (Pflü- 
ger's  Arch.  XCV,  9/10,  S.  439). 

Die  yer£  hatten  früher  gezeigt,  dass  die  durch  ein  Purinderivat 
beeiDflusste  diuretische  Niere  in  einer  O'ßprocentigen  Kochsalzlösung 
weniger  Wasser  innerhalb  30  Minuten  aufnimmt  als  die  normale  der 
anderen  Seite.  Sie  untersuchten  dasselbe  am  Frosch-  und  Eaninchen- 
moskel  und  fanden,  dass  der  mit  Coffein  behandelte  Muskel  in  0*9 pro- 
centiger  Kochsalzlösung  erheblicher  an  Gewicht  zunahm  als  der  normale; 
in  2'2procentiger  Lösung  nahm  der  normale  meist  ab,  der  andere  stets 
zu.  Die  Niere  eines  mit  Coffein  behandelten  Hundes  nahm  (ohne 
Diurese  natürlich)  weniger  Wasser  auf  aus  der  O'Oprocentigen  Koch- 
salzlösung als  die  vorher  exstirpirte,  normale  der  anderen  Seite.  Diese 
Thatsachen  zeigen,  dass  Niere  wie  Muskel  durch  Purinkörper  beeinflusst 
werden. 

Mikroskopisch  zeigte  sich  die  Aenderung  der  Muskelsubstanz 
durch  Coffein  und  Nitrobenzol  specifisch  und  im  Wesentlichen  gleich- 
artig im  Gegensatz  zu  der  durch  concentrirte  Salzlösung  hervorgebrachten, 
während  die  Purineinwirkung  dieser  völlig  glich. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

Bischof.  Ueher  Eismilch  (Ärch.  f.  Hyg.  XLVII,  1,  S.  68), 

Aus  Yerf/s  Studien  über  das  Verhalten  der  Milch  bei  niederen 
Temperaturen  ergeben  sich  folgende  Schlüsse.  Für  die  Beurtheilung 
der  Marktmilch  bietet  der  Säuregehalt  einen  besseren  Anhalt  als  die 
Keimzahl.  Durch  niedere  Temperatur,  die  noch  kein  Gefrieren  bewirkt, 
lässt  sich  Milch  nur  3  bis  ausnahmsweise  14  Tage  genussfäbig  er- 
halten. Auch  beiO^  C.  tritt  nur  eine  Verzögerung  der  Keimentwickelung 
und  Säurebildung,  aber  kein  Aufhören  des  Wachsthums  der  Milch- 
keime ein.  Sauber  gewonnene  Milch  hält  sich  auch  über  dem  Gefrier- 
punkte viel  länger  genussfahig.  Erst  mit  dem  Momente  des  Durch- 
frierens  tritt  eine  anhaltende  Keimverminderung  hervor,  der  Säuregrad 
bleibt  ungeändert.  Beim  Gefrieren  wird  das  Milchfett  in  feste  Klump- 
eben  verwandelt,  die  sich  beim  Erwärmen  vollständig  auflösen.  Erst 
nach  längerem  Gefrieren,  etwa  von  14  Tagen  ab,  werden  aus  Milch- 
eiweiss  und  Fett  bestehende  lockere  Flöckchen  bemerkbar,  die  aber 
auch  noch  beim  Erwärmen  sich  auflösen;  nach  vier-  bis  fünf- 
wöchentlichem Gefrieren  werden  sie  schwer  löslich,  nach  dreimonatlichem 
Gefrieren  ganz  unlöslich.  So  wird  die  Marktfähigkeit  der  gefrorenen 
Milch  durch  das  allmähliche  Auftreten  von  Eiweissausscheidungen 
zeitlieh  begrenzt  Um  eine  Zunahme  der  Milchconcentration  beim 
Gefrieren  vom  Bande  nach  der  Mitte  und  damit  bedingtes  Tieferherab- 
ruoken  des  Gefrierpunktes  zu  verhüten,  ist  es  rationeU,  Milch  in  kleinen 
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Portionen  von  ^/,  bis  1  Liter,  in  Druckflaschen,  die  das  Gefrieren 
aushalten,  gefrieren  zu  lassen;  solche  Flaschen  dürfen  nur  bis  zum 
Anfang  des  Flaschenhalses  gefüllt  sein.  Durch  das  Gefrieren  allein 
erfährt  der  Preis  der  Milch  keine  nennenswerthe  Steigerung.  Eismilch 
lässt  sich  im  Haushalt  bequem  einen  Tag  lang,  ohne  zu  gerinnen, 
ungekocht  aufbewahren ;  bei  sofortigem  Bedarf  lässt  sie  sich  anderer- 
seits schnell  aufthauen.  I.  Munk  (Berlin). 

F.  Röhmanil  und  J.  Nagano.  Ueher  die  Resorption  und  die 
fermentative  Spaltung  der  Disaccharide  im  Dünndarm  des  aus- 
gewachsenen Hundes  (Pflüger's  Arch.  XLV,  11/12,  S.  533). 

I.Ueber  die  Besorptionsgeseh  windigkeit  der  Disaccharide 
im  Dünndarm. 

An  6  Hunden  mit  Yellafisteln  und  solchen  mit  abgebundenen 
Darmschlingen  ergab  sich,  dass  Bohrzucker  am  schnellsten,  langsamer 
Maltose  und  noch  erheblich  langsamer  Milchzucker  resorbirt  wird, 
wie  es  Nagano  ähnlich  bei  einer  Thiry'schen  Fistel  am  Menschen 
beobachtet  hat. 

Die  Disaccharide  werden  langsamer  resorbirt,  als  die  aus  ihnen 
entstehenden  einfachen  Zucker.  Die  Besorptionsgrösse  ist  ausser  von 
der  Art  des  Zuckers  von  der  Goncentration  der  Lösung  abhängig.  Die 
Wasserresorption  hängt  von  der  Goncentration  und  der  Beschaffenheit 
des  einverleibten  Zuckers  ab.  Mit  Bohrzucker  verschwindet  etwas 
weniger  Wasser  als  mit  Maltose,  dagegen  wird  mit  Milchzucker  relativ 
viel  mehr  Wasser  resorbirt.  Wie  bei  Besorption  der  Monosaccharide 
bestehen  auch  bei  den  Disacchariden  erhebliche  Unterschiede  in  der 
Leistungsfähigkeit  von  Jejunum  und  Ileum,  die  zum  Theil  durch  die 
verschiedene  Dimension  und  Mächtigkeit  der  Schleimhaut,  zum 
Theil  durch  functionelle  Verschiedenheiten  bedingt  sind:  Gleiche 
Gewichtsmengen  Schleimhaut  resorbiren  im  Jejunum  mehr  Zucker, 
aber  weniger  Wasser  zugleich  als  im  lieum. 

IL  Ueber  die  Spaltung  der  Disaccharide  durch  die 
Enzyme  des  Dünndarms. 

Die  Versuche  wurden  theils  mit  Darmsaft  oder  Schleimhaut- 
extracten  angestellt,  theils  durch  Einfüllen  in  die  Vellafisteln  und 
Herausnehmen,  bevor  die  Besorption  beendet  war. 

Die  Spaltung  durch  Darmsaft  und  Darmschleimhaut  ist  im 
Jejunum  bei  Einfüilung  von  fünfprocentigen  Bohrzucker-  und  Maltose- 
lösungen noch  eine  annähernd  vollständige,  im  Ileum  sind  die  Ver- 
hältnisse günstiger,  da  noch  etwas  stärker  concentrirte  Lösungen  von 
Maltose  (und  vielleicht  Bohrzucker)  gespalten  werden  können.  Gelangen 
grössere  Goncentrationen  zur  Besorption,  so  tritt  der  ungespaltene  Bohr- 
zucker in  die  Girculation  und  wird  wie  ein  Fremdkörper  durch  die 
Niere  ausgeschieden,  während  Maltose  im  Blut  gespalten  wird.  Beide 
Zucker  werden  zum  kleineren  Theil  im  Darmlumen  durch  ein  abge- 
sondertes Enzym  der  Schleimhaut,  zum  grösseren  Theile  erst  in  der 
Schleimhaut  durch  ein  dort  vorhandenes  Enzym  gespalten.  Auf  die 
Gewichtseinheit  der  Schleimhaut  bezogen,  sind  die  gespaltenen  (wie 
resorbirten)  Mengen  Maltose  und  Bohrzucker  im  Jejunum  grösser  als 
im  Ileum.   Dagegen  spaltet  die  Schleimhaut  erwachsener  Hunde  aus 
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dem  oberen  Theil  des  Dünndarms  Milchzucker  nur  zuweilen  und  in 
geringem  Grade,  die  Schleimhaut  aus  dem  unteren  Theil  dagegen  fast 
gar  nicht  oder  überhaupt  nicht.  Wodurch  die  Umwandlung  im  lebenden 
Darm  erfolgt,  ist  bisher  unbekannt;  ein  enzymartiger  Process  ist  es 
anscheinend  nicht.  Das  Fehlen  dieser  Spaltung  erklärt  die  langsame 
Resorption  des  Milchzuckers.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

M.  Meyer.     Zur    Theorie  der  OeräiLSckempfindangen    (Zeitschr.   f. 
Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXI,  4,  S.  223). 

Verf.  kritisirt  die  Stumpf  sehen  Discussionen  der  Geräuschs- 
definitionen und  fasst  seine  Definition  in  der  Weise,  dass  Geräusche 
nichts  anderes  wären,  als  zahlreiche  gleichzeitige  Töne  in  Intervallen, 
die  beträchtliche  Unregelmässigkeiten  des  Klanges  bedingten.  Diese 
letzteren  kommen  zu  Stande  durch  die  secundären  Schwebungen,  welche 
durch  die  Difierenztöne  der  Primärtöne  und  diejenigen  der  Obertöne 
erzeugt  würden  beim  Ertönen  mehrerer  Töne,  wodurch  das  rhythmische 
Hervortreten  der  verschiedenen  Tonhöhen  verloren  ginge  und  dadurch 
die  Analyse  so  erschwert  würde,  dass  es  zu  keinem  Tonhöhenexistential- 
urtbeil  käme.  Es  wäre  also  ein  Geräusch  eine  Beihe  von  Tonempfin- 
duagen  unter  Bedingungen,  welche  das  Zustandekommen  eines  be- 
stimmten Tonhöhenexistentialurtheils  unmöglich  machten.  In  ein- 
gehender Weise  discutirt  er  dann  diese  Definition  zu  den  Ansichten 
Stumpfs.  In  Betreff  der  Frage  über  die  Existenz  eines  eigenen  Ge- 
räusehsinnesorgans  fordert  er  die  Aufgabe  der  Besonanz  und  glaubt 
die  Erklärung  der  Erscheinung  in  seiner  Theorie  zu  finden,  wonach 
im  Cortischen  Organ  „nichts  als  eine  im  Wesentlichen  an  allen  Punkten 
gleichartig  functionirende  sensorielle  Fläche  zu  sehen  sei". 

H.  Beyer  (Berlin). 

A.  Iwanoff.    Ein    Beitraq    zur    Lehre    über    die    Knochenleiiunq 
(Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXI,  4,  S.  266).  * 

Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise  wie  Frey  Experimente  über  die 
Enochenleitung  angestellt  und  bediente  sich  dazu  der  Stimmgabel 
und  des  Otoskops.  An  Böhrenknochen  fand  er  eine  bessere  Leitung 
beim  compacten^  als  beim  porösen  Knochen,  bei  welchem  der  Ton 
wohl  anfangs,  in  Folge  der  besseren  Besonanz  in  den  Hohlräumen, 
viel  stärker  ertönt,  um  dann  aber  sehr  schnell  zu  verschwinden.  Bei 
Versuchen  am  Schädel  fand  er  den  Ton  am  stärksten  und  von  längster 
Dauer  beim  Ansetzen  der  Stimmgabel  und  des  Otoskops  an  zwei 
diametral  entgegengesetzten  Punkten  und  konnte  durch  Erzeugung 
von  Schwebungen  die  Interferenz  der  Tonwellen  im  Knochengewebe 
nachweisen.  Um  über  die  Abhängigkeit  der  Schallleitung  von  der  Form 
des  leitenden  Körpers  Aufschluss  zu  erhalten,  prüfte  er  die  Leitung 
an  einer  hölzernen  Kugel  und  fand  das  Maximum  des  Tones  an  dem- 
jenigen Punkte,  welcher  sich  an  der  Spitze  des  Diameters  befindet, 
der  durch  den  Berührungspunkt  der  Stimmgabel  geht,  und  das  Mini- 
mum an  dem  von   der  Gabel   um  90^  entfernt  gelegenen,   wofür   er 
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als  Erklärung  die  Beflexion  der  Schallwellen  anfbhrt.  .Am  Leichen- 
kopf constatirte  er  ein  (Jeberwiegen  der  Schallleitung  durch  die  harte 
Hirnhaut  über  diejenige  des  Knochens.  Auf  Grund  der  Resultate  seiner 
Untersuchungen  empfiehlt  er  als  praktisch  beim  Web  er 'sehen  Ver- 
such die  Stimmgabel  in  die  Mitte  des  Schädels  zu  stellen  in  der  Fläche 
der  äusseren  Gehörgangsöfifnungen,  und  für  den  Binne'schen  Versuch  die- 
selbe auf  die  vorderen  Schneidezähne  zu  setzen.     H.  Beyer  (Berlin). 

G.  V.  MarikoVBZky.   Beiträge  zur   Physiologie   de$   Ohrldbyrinths 

(Pflüger's  Arch.  XOIV,  7/8,  S.  449). 

Verf.  hat  Tauben,  denen  beiderseits  das  ganze  Labyrinth  ent- 
fernt worden  war,  3V2  J&hre  nach  der  Operation  untersucht,  und  be- 
schreibt die  Ergebnisse,  aus  denen  hervorgeht,  dass  eine  Bestitution 
selbst  nach  so  langer  Zeit  nicht  eintritt.  Zwar  lernten  die  Thiere  nach 
IVs  Jahren  wieder  fliegen,  machten  aber  nur  gezwungen  davon  Ge- 
brauch, und  flogen  auch  dann  noch  gegen  Hindernisse  an.  Ferner 
berichtet  Verf.  über  Versuche,  die  die  Beflexerregbarkeit  von  Kanin- 
chen und  Tauben  auf  elektrische  Beizung  nach  Labyrinthoperationen 
betrefifen.  Bei  beiderseits  labyrinthlosen  Thieren  war  die  Beflexerregbarkeit 
vermindert,  bei  solchen  Tauben,  denen  die  halbzirkelförmigen  Ganäle 
nur  plombirt  waren,  hatte  jedoch  die  Erregbarkeit  keine  Einbusse  er^ 
litten.  An  einseitig  operirten  Thieren  war  die  Beflexerregbarkeit  dar 
Gegenseite  geschädigt.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

« 

H.  Zwaardemaker.  Odorimetrie  von  procerUischen  Lösungen  und 
von  Systemen  im  heterogenen  Gleichgewicht  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1903,  1/a,  S.  43). 

Anstatt  der  früher  an  seinem  Olfactometer  gebrauchten  porösen 
Thonzellen  verwendet  Verf.  nunmehr  kleine,  gewickelte  Gylinder  von 
Filtrirpapier,  die  ihm  den  Vortheil,  einerseits  der  völligen  Geruch- 
losigkeit  des  Materials  und  unmittelbaren  Verwendbarkeit,  andererseits 
der  raschen  Imbibitionsfllhigkeit  desselben  bieten.  Die  Herstellung 
eines  solchen  Cylinders  und  Armirung  des  Magazincylinders  damit 
wird  genau  dargestellt,  sowie  die  Technik  der  orientirenden  und  defi- 
nitiven Methode.  Bei  ersterer  geschieht  die  Aspiration  zur  Erkennung 
des  Duftcharakters  des  in  immer  stärkerer,  wässeriger  Verdünnung 
benutzten  Biechstoffes  durch  die  natürliche  Art  des  Schnüffelns,  bei 
der  zweiten  ist  eine  Gonstanterhaltung  der  Aspiration  durch  eine 
Bunsen'sche  Wasserstrahlpumpe  in  Verbindung  mit  einem  Spirometer 
ermöglicht,  und  die  mit  dem  Biechstofif  geschwängerte  Luft  wird  in 
einem  kleinen,  in  die  Bahn  vom  Biechmesser  zum  Spirometer  ein- 
geschalteten, cylinderf5rmigen  Luftbehälter  aufgenommen,  dem  Biech- 
fläschchen,  an  welchem  nun  einfach  gerochen  wird.  In  Betreff  der  Be- 
merkungen der  Herstellung  des  heterogenen  Gleichgewichtes  bei  den 
odorimetrischen  Gylindern,  sowie  in  Betreff  der  Berechnung  der  Art 
der  Verdünnung  und  des  odorimetrischen  Goefficienten  (Verhältnis 
zwischen  dem  Olfactienwerth  in  Gentimetern  und  1  Gentimeter  Gylin- 
derlänge)  bei  der  zweiten  Methode  wird  auf  das  Original  verwiesen. 
Zum  Schluss  werden  noch  die  bei  den  Messungen  zu  beobachtenden 
Begeln  in  einer  Zusammenfassung  gegeben.         H.  Beyer  (Berlin). 
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H.  Zwaardemaker.  Riechend  schmecken  (Arcb.  f.  [Ad.  u.]  Physiol. 
1903,  1/2,  S.  120). 

Der  bei  der  EinatfamuDg  von  Chloroform  auftretende  süsse  Oe- 
sehmack  soll  nach  Ansicht  des  Verf.'s  in  den  von  Disse  gefundenen 
Epithelknospen  der  regio  olfaetoria  zu  Staude  kommen,  um  nun  den 
Schwellenwerth  der  minimalen  nasalen  Geschmacks-  und  der  minimalen 
Geruchsempfindung  zu  finden,  hat  Verf.  mit  seinem  Olfactometer  mit 
kfinstlicher  Aspiration  und  mit  den  neuen  Papiercylindern,  welche  mit 
einer  in  Paraffin  gelösten  Chloroformlösung  getränkt  waren,  Bestimm- 
ungen gemacht  und  hat  dabei  gefunden,  dass  die  Beizschwelle  der  Ge- 
rocbsempfindung  die  Anwesenheit  von  2*06  Milligramm,  diejenige  des 
nasalen  Schmeckens  von  13*0  Milligramm  Chloroform  für  1  Liter 
Luft  erfordert.  Für  Aether  ergaben  sich  bei  derselben  Anordnung  die 
Zahlen  0*07  Milligramm  und  12*6  Milligramm.    H.  Beyer  (Berlin). 

■ 

K.  Gr.  Holm.  Die  Dauer  der  Temperaturempfindungen  bei  constanter 
Eetztetnperatur  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIV,  1/3,  S.  242). 

Derselbe,    üeber  zurückbleibende  Temperaturempfindungen  (Ebenda^ 
4/5,  S.  249). 

In  der  Einleitung  legt  Verf.  zunächst  den  Unterschied  zwischen 
der  Web  er 'sehen  und  der  Her  Inguschen  Theorie  über  den  Tem- 
peratursinn klar.  Da  nach  der  ersteren  die  Beizung  durch  die  in  den 
Endorganen  vor  sich  gehende  Temperaturänderung  geschehen  soll, 
der  letzteren  zufolge  aber  durch  die  absolute  Temperatur  derselben, 
so  resultirt  daraus  die  Annahme  einer  verschieden  langen  Dauer  der 
Temperatursempfindungen. 

Zur  Klärung  dieser  Frage  stellte  Verf.  diese  Versuche  an  und 
bediente  sich  bei  denselben  des  Thunberg'schen  Temperators,  der  es 
ermöglichte,  die  Dauer  der  von  denselben  gleichzeitig  und  gleichförmig 
gereizten  Endorganen  ausgelösten  Temperaturempfindungen  zu  prüfen. 

Untersucht  wurde,  um  über  eine  grosse  Prüfnngsfläche  zu  ver- 
fügen, am  Bauche  zur  Eältereizung  mit  Temperaturen  von  30^  bis  5^, 
von  fünf  zu  fünf  Graden  abfallend,  und  mit  40^  und  45®  zur  Wärme- 
reizung. 

Die  Besultate  lieferten  zwar  nicht  den  Beweis  dass,  die  Dauer 
der  Temperaturempfindung  sich  mit  der  Temperatur  im  Sinne  Weber 's 
ändert,  zeigten  jedoch,  dass  die  Dauer  nicht  so  bedeutend  ist,  dass 
eine  Uebereinstimmung  mit  dieser  Zeit  nicht  möglich  wäre,  besonders 
wenn  man  noch  die  schlechte  Wärmeleitungsfahigkeit  der  Epidermis 
berücksichtigt.  Die  Wärmereizung  dauerte  bei  gleichwerthiger  Beizung 
länger  als  die  Eältereizung,  was  sich  durch  die  tiefere  Lage  der 
Wärmeendorgane  (Thunberg)  erklären  liesse.  Besonders  lang  an- 
dauernde Temperaturempfindungen  sprächen  nicht  gegen  die  Web  er- 
sehe Theorie,  da  ja  möglicherweise  verschieden  nahe  aneinander 
liegende  Stellen  wechselweise  ihre  Temperatur  ändern  könnten  oder 
eine  Missdeutung  anderer  Sensationen  als  langandauernde  Temperatur- 
empfindungen  stattfände.  Verf.  konnte  schliesslich  noch  das  Auftreten 
von  Eälteschmerz  an  besonders  empfindlichen  Hautstellen  schon  bei 
2b^  constatiren  und  Wärmeschmerz  sicher  bei  45^  Temperatur. 
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Anlass  zu  der  Untersuchung  gab  Verf.  der  Weber'sche  Meiall- 
stabversuchi  bei  welchem  auf  Berührung  der  Stirn  mit  einem  kalten 
Stabe  auch  nach  dessen  Fortnahme  eine  verbleibende  Eältesensation 
auftritt.  Er  bediente  sich  desselben  Verfahrens,  wie  bei  der  vorhergehen- 
den Untersuchung,  nur  dass  er  zur  Eältereizung  zwei  Temperatoren 
benutzte,  von  denen  der  eine  (innere)  von  kalter,  der  äussere  von  in- 
differenter Temperatur  war. 

Bei  Wärmereizung  konnte  er  nur  bei  hoher  Temperatur  und 
kurzdauernder  Beizung  eine  Nachempfindung  von  kurzer  Dauer  con- 
statiren,  sonst  trat  dieselbe  nie  auf.  Bei  Eältereizung  mit  einem  Tem- 
perator, welche  Anordnung  dem  Web  er 'sehen  Versuch  gleichkam, 
fand  er  niemals  zurückbleibende  Eälteempfindung  bei  höherer  Tem- 
peratur als  20^  auf  der  Stirn,  Ib^  auf  dem  Unterarm  und  10^'  auf  dem 
Bauche,  mit  2  Temperatoren  nicht  bei  höherer  Temperatur  als  5®  und 
nicht  bei  längerer  Berührungszeit  als  5  Secunden.  Wurden  die  beiden 
Temperatoren  gleichzeitig  abgehoben,  so  war  die  zurückbleibende 
Eälteempfindung  deutlicher  und  von  längerer  Dauer  und  trat  auch  nach 
längerer  Beizzeit  auf.  Da  nach  der  Hering'scben  Theorie  auch  bei 
schwächerer  Beizung  zurückbleibende  Eältesensation  erwartet  werden 
müsste,  so  sprächen  diese  Ergebnisse,  sowohl  was  die  ESlte-  wie 
Wärmereizung  betrifft,  gegen  dieselbe,  weshalb  Verf  die  Weber'sche 
Theorie  als  die  zur  Zeit  wahrscheinlichste  betrachtet. 

H.  Beyer  (Berlin). 
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Originalmitteilungen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Universität  Wien.) 

Über  die  Temperaturempfindung  bei  subkutaner 

Injektion. 

Von  Dr.  Shinkichi  Imamura  aus  Tokyo. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  8.  Jall  1903.) 

Bekanntlich  verengern  oder  erweitern  sieh  die  Ohrgefaße  des 
Kaninchens  nach  der  Applikation  thermischer  Beize  auf  die  Haut;  wie 
F.  Winkler*)  nachwies,  blieb  jedoch  merkwürdigerweise  dieser  Beflex 
aus,  wenn  die  erwärmte  oder  abgekühlte  Flüssigkeit  unter  die  Haut 
injiziert  wurde.  £s  folgt  aus  dieser  Tatsache,  daß  entweder  eine  Er- 
regung der  „Temperaturnerven"  bei  subkutaner  Injektion  überhaupt 
nicht  stattfindet,  oder  daß  diese  zu  schwach  ist,  eine  Auslösung  des 
Beflexes  zu  bewirken.  Ein  Besultat,  das  ganz  in  demselben  Sinne 
spricht,  schien  die  Injektion  von  Wasser  unter  meine  Haut  zu  geben, 
welches  25^  und  5P  G.  aufwies,  denn  es  trat  dabei  nie  eine  Tempe- 
raturempfinduDg  ein,  obwohl  an  der  Oberfläche  der  Haut  naturgemäß 
viel  geringere  Temperaturunterschiede  noch  deutlich  wahrgenommen 
wurden.  Es  schien  demnach  neuerlich  ein  Beweis  dafür  erbracht  zu 
sein,  daß  die  Verhältnisse  bei  der  Temperaturempfindung  wesentlich 
andere  sind,  je  nachdem  der  Temperaturreiz  von  der  Oberfläche  her 
auf  die  Haut  einwirkt  oder  ob  er  subkutan  gesetzt  wird.  Um  der  Er- 
klärung der  Erscheinung  näher  zu  treten,  war  es  nötig  zu  untersuchen, 

*)  Stadien  über  die  Beeinflußnng  der  Hautgefäße  durch  thermische  Reize. 
SitzuDgsber.  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien.  Mathem.-naturw.  KK;  OXI, 
Ibt  m,  Juni  1902. 
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inwieweit  bei  derselben  rein  physikalische  Momente  im  Spiele  sind, 
beziehungsweise  inwieweit  man  berechtigt  ist,  an  eine  verschiedene 
Erregbarkeit  der  für  die  Temperatarempfindung  bestimmten  Nerven- 
endorgane  zu  denken  unter  Berücksichtigung  der  Sichtung,  von  welcher 
Seite  her  die  Temperaturdifferenz  auf  diese  einwirkt.  Was  die  physi- 
kalischen Einflüsse  betrifft,  so  war  natürlich  in  erster  Linie  an  die  Ab- 
gleichung  der  Temperaturdifferenz  zwischen  der  injizierten  Flüssigkeit 
und  der  Umgebung  zu  denken,  die  ja  um  so  rascher  erfolgen  maß, 
als  in  der  großen  Oberfläche  des  Eapillarnetzes,  in  dem  ständig  körper- 
warmes Blut  an  der  Injektionsstelle  vorbei  getrieben  wird,  sehr  gün- 
stige Verhältnisse  für  einen  Ausgleich  gegeben  sein  müssen.  Es  konnten 
daher  nur  messende  Versuche  zu  einem  Ziel  führen,  die  uns  ungefähr 
ein  Bild  darüber  verschaffen,  welche  Temperaturen  wir  sofort  nach 
der  Injektion  einer  Flüssigkeit  in  die  Haut  an  denjenigen  Stellen  zu 
erwarten  haben,  an  die  wir  die  Lage  der  temperaturempfindenden 
Endorgane  verlegen. 

Eine  einschlägige  Untersuchung  Goldscheiders,  die  ohne  auf 
der  Grundlage  einer  Messung  aufgebaut  zu  sein,  bereits  einen  wertr 
vollen  Beitrag  zur  in  Bede  stehenden  Frage  bringt,  möge  an  dieser 
Stelle  durch  die  Anführung  einiger  charakteristischer  Sätze  ihre  Würdi- 
gung finden.*)  „Für  die  bereits  von  E.  H.  Weber  betonte  Erschei- 
nung, daß  der  adäquate  Bei«  auf  die  Temperaturnervenstämme  als 
solche  nicht  einwirkt,  sondern  eben  nur  auf  die  Endapparate,  möchte 
ich  hier  eine  neue  Art  des  Beweises  anführen.  Ich  habe  mir  an  stark 
kalt  oder  warm  empfindlichen  Stellen  kalte,  beziehungsweise  warme 
subkutane  Injektionen  mit  der  Pravazschen  Spritze  gemacht.  Man 
nimmt  dabei  entweder  gar  kein  oder  ein  ziemlich  undeutliches  dum- 
pfes Temperaturgefühl  wahr,  während  ein  Tropfen,  aus  dem  Inhalt 
der  Spritze  auf  die  Oberfläche  der  betreffenden  Stelle  geträufelt,  ein 
deutliches  Temperaturgefühl  gibt.  Der  Einwand,  daß  das  Temperatur- 
gefühl unterdrückt  sein  könne  durch  den  bei  dem  Einspritzen  ent- 
stehenden Schmerz,  erledigt  sich  dadurch,  daß  es  möglich  ist,  z.  B. 
an  der  Dorsalfläche  des  Vorderarmes,  Stellen  aufzusuchen,  an  welchen 
die  Injektion  so  gut  wie  gar  keinen  Schmerz  verursacht.  Es  geht  aus 
diesem  leicht  nachzumachenden  Versuch  ganz  sicher  hervor,  daß  die 
im  subkutanen  Zellgewebe  verlaufenden  Stamm  chen  der  Temperatur- 
nerven durch  den  Kälte-,  beziehungsweise  Wärmereiz  nicht  in  Erre- 
gung versetzt  werden.  Zugleich  übrigens  deutet  das  Versuchsergebnis 
darauf,  daß  die  temperaturempfindlichen  Endapparate  jedenfalls  der 
Obei fläche  der  Haut  näher  liegen  müssen,  als  dem  subkutanen  Gewebe." 

Wenn  nun  auch  bei  messenden  Versuchen  die  Bestimmung  der 
Temperatur  an  der  Stelle  der  nervösen  Endorgane  selbst  nicht  aus- 
ilQhrbar  ist,  so  trachtete  ich  doch  auf  einem  Umweg  möglichst  sichere 
Schlüsse  auf  diese  ziehen  zu  können,  indem  ich  die  Temperaturände- 
rung auf  der  Hautoberfläche  während  der  Injektion  der  Flüssigkeit 
verfolgte.  Grundbedingung  für  die  Bestimmung  mußten  eine  hinrei- 
chende Empfindlichkeit  des  Meßinstrumentes,  geringe  Wärmekapazität 
und   damit  auch  größte    Schnelligkeit   im  Anzeigen    der  Temperatur- 


*)  Gesammelte  Abhandlungen  I,  S.  189. 
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Schwankung  sein.  Als  an  das  einzie  taugliehe  Verfahren  war  dabei 
natürlich  nur  an  eine  thermoelektrische  Messung  zu  denken.  Ein  d 'Ar- 
sen valsches  Torsionsgalvanometer  mit  Thermospule,  dessen  Empfind- 
lichkeit bequem  abzustufen  war,  wurde  mit  einer  gewöhnlichen  elektri- 
schen GompensatioBseinrichtung  yersehen  und  mit  den  Polen  einer  ein- 
fachen Thermosäule  in  Verbindung  gebracht.  Letztere  bestand  nur  aus 
zwei  Lötstellen  von  Neusilber  und  Eisendraht,  von  denen  die  eine  der 
Haut  an  der  Stelle  anlag,  unter  welche  dann  die  Injektiou  erfolgte, 
so  daß  nach  dieser  die  Lötstelle  gerade  auf  der  Kuppe  der  ent- 
stehenden Qaaddel  lag.  Die  Fixierung  der  Elektrode  geschah  durch 
einen  Heftpflasterstreifen.  Die  ganze  Stelle  war  mit  Watte  dicht  um- 
geben. Es  maßte  daher  jede  Temperatur  Veränderung  der  Hautober- 
fläche ohne  merkliche  Verzögerung  durch  die  Temperaturschwankung 
an  der  Lötstelle  am  Galvanometer  zum  Ausdruck  kommen,  außer- 
dem aber  die  wirkliche  Temperatur  in  Gelsiusgraden  anzugeben  sein, 
wenn  die  Temperatur  der  zweiten  Lötstelle  konstant  erbalten  wurde. 
Diese  befand  sich  entweder  in  Wasser  von  Zimmertemperatur,  das 
durch  doppelte  Luftmäntel  und  WatteumhQllung  vor  einer  Änderung 
möglichst  geschützt  war  oder  an  einer  zweiten  korrespondierenden 
Stelle  des  anderen  Armes,  der  ebenfalls  durch  dichte  Wattelagen  vor 
plötzlichen  Temperaturschwankungen  geschützt  war.  Außerdem  waren 
Luftbewegungen  im  abgedunkelten  und  versperrten  Zimmer  durch  voll- 
kommene Buhe  der  Versuchsperson  und  des  Assistenten,  der  die  In- 
jektion ausführte,  vermieden.  Sämtliche  Klemmen  waren  durch  Watte- 
umhüllung geschützt. 

Zu  Beginn  der  Beobachtung  mußte  natürlich  der  Thermostrom, 
der  sieh  aus  der  Temperaturdifferenz  zwischen  beiden  Lötstellen  er- 
gab, kompensiert  werden;  was  immer  erst  nach  mehreren  Minuten  ge- 
schehen durfte,  nachdem  die  Temperatur  unter  den  Wattebäuschen 
eine  konstante  geworden  war.  Nun  erfolgte  die  Injektion  von  1  Kubik- 
zentimeter sterilisierter  physiologischer  Kochsalzlösung,  die  bis  zur  ge- 
wollten niederen  Temperatur  abgekühlt  war.  Wegen  der  größeren 
Temperaturdifferenzen,  welche  dadurch  zu  erzielen  waren,  schien  dies 
empfehlenswerter  als  mit  den  erwähnten  Lösungen  von  mehr  als  Körper- 
temperatur zu  arbeiten.  Als  Injektionsstelle  diente  die  Volarseite  des 
Vorderarmes. 

Den  Gang  der  Temperaturänderung  auf  der  Hautoberflächß  bei 
einer  subkutanen  Injection  mögen  die  folgenden  zwei  Beispiele  zeigen. 

Tabelle  l 
Injektion  von  1  Kubikzentimeter  von  15gradigem  Wasser. 
Zeit  nach  der  Injektion  Temperatarerniedrigung  in  Gelsiusgraden 

0  Minuten    15  Sekunden  2*19 

30        „  207 

40        „  1-96 

1  Minute         0         ,  177 

15  „  1-61 

25  „  1-49 

45  »  1-21 

2  Minuten     10  „  1*10 

18* 
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Zeit  naeh  der  Injektion  Temperaturerniedrigang  in  CeUinfgndeo 

30  Sekunden  094 

3  Minuten      0         ^  0-76 

30         r  0-64 

4  r  0-53 

5  „  0-46 

6  „  0-36 

7  „  0-30 

8  „  0-23 
Von  da  ab  blieb  die  Temperatur  ungefähr  stationär. 

Da  bei  diesem  Versuche  durch  Injektion  von  15gradigem  Wasser 
nur  eine  maximale  Temperaturerniedrigung  der  Hautoberfläche  von  etwa 
2'2^  G.  erzielt  wurde  und  dabei  eine  ganz  undeutliche  Eäiteempfiodung 
zustande  kam,  wurde  die  Injektion  von  noch  niedriger  temperiertem 
Wasser  vorgenommen. 

Tabelle  IL 

Injektion  von  1  Kubikzentimeter  von  4'5gradigem  Wasser. 

Zeit  uach  der  Injektion  Temperaturerniedrigung  in  GelsiuBgraden 

0  Minuten    30  Sekunden  8*64 

1  Minute        0        „  6-00 

30        „  5-13 

2  Minuten      0        ^         .  3-60 

30         „  2-64 

3  „  0        „  204 

30        r  1-44 

4  „  0        „  108 

30        „  0-84 

5  „  0        „  0-60 

30  „                                           036 

6  „  0-36 

7  „  017 

8  „  0-12 

Von  da  ab  blieb  die  Temperatur  ebenfalls  wieder  stationär. 

Bei  diesem  Versuch  kam  eine  unzweifelhafte  Eälteempfindung  zu- 
stande, diese  ist  aber  auch  hier  trotz  der  ganz  wesentlichen  Tem- 
peraturerniedrigung eine  andere  als  jene,  welche  man  bei  der  Applikation 
eines  Eältereizes  auf  die  Oberfläche  der  Haut  hat.  Sie  ist  mehr 
verwaschen.  Man  bekommt  etwa  den  Eindruck,  als  ob  ein  kalter 
Hauch  unbestimmter  Richtung  die  Hautstelle  treffen  würde.  Der  Ort 
der  Empfindung  kann  deutlich  lokalisiert  werden,  dieselbe  tiberdauert 
auch  entschieden  die  Schmerzempfindung,  welche  infolge  des  Ein- 
stiches auftritt,  und  ist  von  dieser  scharf  zu  trennen.  Eine  Reihe  von 
ähnlichen  Versuchen  an  verschiedenen  Beobachtern  führte  zu  demselben 
Resultat.  Es  ist  damit  sichergestellt,  daß  auch  eine  subkutan  erzeugte 
Temperaturerniedrigung,  wenn  sie  nur  groß  genug  ist,  zu  einer  Tem- 
peraturempfindung Anlaß  gibt.  Nicht  uninteressant  ist  ferner  wohl  der 
Umstand,  daß  so  lange  Zeit  vergehen  muß,  ehe  die  Stelle,  unter  der 
die  Injektion  ausgeführt  wurde,  wieder  zur  Normaltemperatur,  welche 
sie  vor  dem  Versuche  hatte,   zurückkehrt.   Auffallend  bleibt  auch  der 
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eigentümliche  Charakter  der  fimpfinduDg  und  die  relativ  große  Tem- 
peraturdifiEerenZ)  welche  erforderlich  ist,  bis  diese  deutlich  zustande 
kommt.  Bezüglich  des  letztgenannten  Momentes  lag  natürlich  die  Ver- 
mutung nahe,  es  könnte  durch  die  rein  mechanische  Dehnung  der 
Haut  über  der  Injektionsstelle  eine  Herabsetzung  der  Empfindlichkeit 
der  Wahrnehmung  von  Temperaturschwankungen  bestehen.  Einige  Yer- 
suche  sollten  darüber  Klarheit  schaffen. 

Es  wurde  an  der  Volarseite  des  Vorderarmes,  die  mit  Watte  über- 
deckt war,  durch  ein  empfindliches  Thermometer  die  Temperatur  be- 
stimmt; sie  stellte  sich  auf  34*2^  G.  ein.  Nun  wurde  unter  die  Haut 
Wasser  von  4-5<*  C.  injiziert  und  mit  einei^  Eprouvette,  die  mit  29*0. 
warmem  Wasser  gefüllt  war,  sofort  die  Temperaturempfindung  unter 
der  Wattehülle  geprüft.  Ohne  daß  der  Beobachter  zusah,  gab  er  doch 
jedesmal  prompt  und  ohne  Fehler  die  Empfindung  warm  an,  sobald 
die  Stelle  auf  der  Quaddel  berührt  wurde,  während  an  den  übrigen 
Stellen  der  Haut,  die  mit  Watte  überdeckt  waren,  die  Empfindung 
kühl  angegeben  wurde.  Die  Wahl  des  Wassers  von  der  genannten 
Temperatur  war  aus  folgender  Überlegung  erfolgt.  Eine  Beihe  von 
Versuchen  mit  der  Thermobussole  hatte  übereinstimmend  ergeben,  daß 
der  Injection  von  4'5°  C.  warmem  Wasser  ein  örtlicher  Temperatur- 
abfall an  der  Hautoberfläche  um  zirka  8®  0.  folgt  —  das  Thermo- 
meter hätte  hierfür  natürlich  unrichtige  Werte  ergeben  —  es  war 
also  zu  erwarten,  daß  auch  in  diesem  Versuche  die  Hauttemperatur 
auf  der  Quaddel  auf  etwa  26^  G.  sinken  werde,  demnach  war  voraus- 
zusetzen, daß  ein  Körper  von  29^  G.  auf  der  abgekühlten  Stelle  als 
warm,  auf  der  übrigen  Haut  als  kalt  empfunden  werden  müsse,  was 
durch  den  Versuch  in  der  Tat  bestätigt  wurde. 

Fragt  man  sich  nach  dem  Wege,  auf  dem  die  Temperaturem- 
pfindung bei  subkutaner  Injektion  kalter  Flüssigkeit  zustande  kommt, 
so  scheint  die  Annahme  Goldscheiders  durch  sie  eine  neue  Stütze 
zu  erhalten,  daß  die  temperaturempfindenden  Endorgane  der  Haut- 
Oberfläche  näher  liegen  müssen,  als  den  tiefen  Stellen  der  Haut,  da 
auch  die  vorliegenden  Beobachtungen  ergaben,  daß  die  Durchkühlung 
der  ganzen  Haut  schon  einen  ganz  wesentlichen  Grad  erreicht  haben 
muß,  bis  eine  Eälteempfindung  zustande  kommt;  immer  bleibt  aber 
doch  noch  der  eine  Umstand  auffallend,  daß  es  trotz  alledem  erst 
gröbere  Temperaturunterschiede  sind,  welche  wahrgenommen  werden, 
wenn  die  Abkühlung  subkutan  erfolgt.  Auch  der  eigentümliche  Gha- 
rakter  und  die  kurze  Dauer   der  Empfindung   scheint   bemerkenswert. 

Wenn  bei  der  gewöhnlich  vom  Arzt  ausgeführten  Injektion  von 
Flüssigkeit  von  Zimmertemperatur  eine  Eälteempfindting  nicht  zustande 
kommt,  so  ist  dies  nach  dem  Gesagten  selbstverständlich,  da  die  Tem- 
peraturerniedrigung, welche  an  der  Stelle  herrscht,  an  der  wahrscheinlich 
die  temperaturempfindenden  Endorgane  liegen,  geringer  ist.  Es  fragt  sich 
aber,  ob  dieser  Unterschied  allein  genügt,  die  Erklärung  der  beobach- 
teten Erscheinung  zu  geben,  denn  es  bleibt  immer  noch  die  Tatsache 
bestehen,  daß  eine  Abkühlung  der  Hautoberfläche  um  zirka  2^  G.  mit 
Sicherheit  erkannt  wird,  wenn  der  Eältereiz  von  außen  auf  die  Haut 
eiowirkt,  während  eine  ebensolche  Abkühlung,  die  in  der  umgekehrten 
BicbtuDg  erfolgt,  nur  zu  einer  undeutlichen  Empfindung  Anlaß  gibt. 
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(Aus  dem  physiologischen  Institut  za  Odessa.  Direktor:  Pro£  Verigo.) 

Über  Zwerchfellahmung  nach  Ammoniakinhalation.'^) 

Von  Dr.  med:  M.  Sfhie  in  Odessa. 
(Der  Redaktion  zng^gangeo  am  13.  Jali  1903.) 

Im  vorigen  Jahre  erschien  eine  Arbeit  von  B.  Magnus:  „Über 
die  Undurchgängigkeit  der  Lunge  für  Ammoniak"  (Arcb.  f.  ezper. 
Path.  XLVifl,  8.  110;  vgl,  dies  Zentralbl.  XVI,  S.  411).  Die 
Arbeit  entstand  im  Anschluß  an  Enolls  Beobachtungen,  „daß  bei 
tracheotomierten  und  vagotomierten  Tieren,  bei  denen  also  Reflexe 
durch  sensible  Beizung  der  Luftwege  ausgeschlossen  waren,  auch 
durch  länger  dauernde  Einatmung  konzentrierter  Ammoniakdämpfe 
keine  Symptome,  besonders  keine  Bespirationsänderungen  erzeugt 
wurden''.  Magnus  wiederholte  den  Enollschen  Versuch,  ließ  ein 
Kaninchen  durch  Mfillersche  Ventile  3  Minuten  lang  Dämpfe  einer 
Tprozentigen  Ammoniaklösung  einatmen  und  beobachtete  ebenfalls 
weder  Krämpfe  noch  ÄnderuDgen  der  Atmung.  Hieraus  schloß  er, 
daß  Ammoniak  von  den  Lungen  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr 
geringen  Mengen  ins  Blut  aufgenommen  werde.  Um  aber  diese  Vor- 
aussetzung genauer  zu  prQfen,  schlug  Magnus  den  umgekehrten  Weg 
ein,  er  spritzte  Ammoniak  sowohl  in  die  Jugularis,  als  auch  in  die  Art. 
pulmonalis  und  untersuchte  die  Expirationsluft  mit  Kesslers  Reagens. 
Das  Beagens  bleibt  in  allen  Fällen  absolut  klar,  eine  Ammoniakrei^tion 
trat  also  nicht  ein.  Das  Tier,  welchem  Ammoniak  wiederholt  in  die 
Art.  pulmonalis  gespritzt  wurde,  war  mit  Ghloralhydrat  narkotisiert  und 
es  wurde  künstliche  Atmung  unterhalten.  Erst  S  Minuten  nach  dem 
Tode  des  Kaninchens  „trübt  sich  die  Nesslersche  Lösung  bei  aD- 
dauernder  künstlicher  Atmung,  zuerst  langsam  dann  immer  schneller 
bis  zum  dicken  Niederschlag.  Die  Sektion  ergibt,  daß  die  Lunge  nor- 
males Aussehen  besitzt  und  nach  dem  Herausnehmen  stark  nach  NHs 
riecht".  „Dieser  Versuch,  sagt  Magnus,  demonstriert  in  deutlicher 
Weise,  daß  auch  bei  direkter  Zufuhr  freien  Ammoniaks  in  die  Lungeo- 
gefäße  kein  NHg  in  die  Atmungsluft  übergeht,  er  zeigt  aber  weiter, 
daß  der  Widerstand,  den  die  Alveolarwände  diesem  Gas  entgegensetzen, 
nur  so  lange  dauert  als  die  Zirkulation  durch  die  Lungengefäße  statt- 
findet und  daß  er  einige  Zeit  nach  dem  Tode  erlischt  Und  da  nuo 
nach  dem  Tode  ein  Abdunsten  von  NHg  bei  künstlicher  Bespiration 
nachweisbar  war,  ergibt  sich,  daß  auch  während  des  Lebens  das  NHs 
sicher  im  freien  verdunstungsfthigen  Zustand  im  Lungenblute  vor- 
handen war.  Trotzdem  trat  während  des  Lebens  keine  Spur  von  Am- 
moniak durch  die  Alveolarwand  hindurch." 

Auf  Grund  dieser  Magnusschen  Versuche  könnte  man  nun 
tatsächlich  die  Überzeugung  hegen,  daß  die  Lunge  für  Ammoniak- 
dämpfe undurchgängig  sei. 

-~7 

*)  Die  vorliegenden  Zeilen  haben  den  Zweck  einer  nar  yorl&afigen  Mitteiliuig; 
die  ünterBachungen  sind  nicht  abgeschlossen  und  mußten  aus  äofieren  Gründen  auf 
längere  Zeit  hinausgeschoben  werden. 
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Bei  uDsereo  Versuchen  mit  AmmoniakinhalatioD,  die  wir  viel- 
fach  aD  EaDiDchen  yorgenommeD  hatten  und  die  anfänglich  gar  nicht 
den  Zweck,  verfolgten  zu  prüfen,  ob  das  Lungeugewebe  Ammoniak- 
dänopfe  diffundieren  lasse  oder  nicht  —  bei  diesen  Versuchen  stießen 
wir  fast  regelmäßig  auf  eine  Erscheinung,  die  mit  zweifelloser  Grewiß- 
heit  nur  dahin  gedeutet  werden  konnte,  daß  das  Lungengewebe  Am* 
moniakdämpfe  hindurchtreten  lasse.  Die  Ammoniakinhdationen  wurden 
Dämlich  von  uns  vorgenommen  behufs  Erzeugung  einer  Schwellung 
der  Bronchialscbleimhaut,  wobei  die  Bespirationsphasen  phreno- 
grapbisch  und  thoraeographisch  registriert  wurden.  Die  Tiere  waren 
tracheotomiert  und  vagotomiert,  von  einer  Narkose  wurde  abgesehen. 
Die  Tiere  inhalierten  durch  MQl  1er sehe  Ventile  Ammoniakdämpfe 
der  offizinellen  Lösung  von  Ammonium  liquidum.  Über  die  Atmungs- 
curven,  wie  sie  sich .  im  Verlaufe  der  Inhalation  gestalteten,  ist  von 
uns  an  anderer  Stelle  berichtet  worden/)  Von  Wichtigkeit  ist  nur  die 
Tatsache,  daß  nach  kürzer  oder  länger  dauernder  Inhalation  fast 
regelmäßig  eine  Lähmung  des  Zwerchfells  auftrat,  erkennbar 
daran,  daß  die  phrenographische  Gurve  in  Expirationsphase  meist 
plötzlich  in  eine  gestreckte  Linie  Qberging,  an  der  nur  minimale 
Schwankungen  sichtbar  waren,  bedingt  durch  die  thoracalen  Atem- 
beweguDgen.  Dabei  atmeten  die  Tiere  nicht  unausgesetzt  die  Ammoniak- 
dämpfe.  Nach  2  bis  3  Minuten  langer  Inhalation  wurde  das  Ammoniak 
ausgesetzt  und  bis  zur  erneuten  Inhalation  einige  Minuten  gewartet. 

Nachdem  das  Tier  in  solchen  Absätzen  mehreremale  hinterein- 
ander NH3  inhaliert  hatte  und  über  den  Lungen  deutliches  Basseln  zu 
vernehmen  war,  trat  dann  nach  zirka  20  oder  30  Minuten  seit  Beginn 
des  Experimentes,  zuweilen  auch  noch  später,  die  Zwerchfellähmung 
ein.  Wurde,  nach  eingetretener  Lähmung,  mit  dem  Ammoniak  aus- 
gesetzt, so  dauerte  die  Lähmung  noch  einige  Minuten  an,  um  dann 
allmählich  zu  schwinden,  wobei  am  Phrenogramm  zuerst  geringe 
Schwankungen  sichtbar  wurden,  die  beständig  ansteigend  schließlich 
wieder  das  Bild  eines  ausgiebig  funktionierenden  Zwerchfells  darboten. 
In  einigen  Fällen  gingen  die  Tiere  bald  nach  Beginn  der  Lähmung 
zugrunde,  besonders  dann,  wenn  sie  unausgesetzt  längere  Zeit  Am- 
moniak inhaliert  hatten.  Sobald  die  Zwerchfellähmung  eingetreten  war, 
begann  eine  ausgiebige  thoracale  Atmung,  wie  das  auch  am  Thoraco- 
graphen  deutlich  zum  Ausdruck  kam.  Kurz  vor  dem  Exitus  waren 
hochgradige  allgemeine  Krämpfe  zu  beobachten.  Später  haben  wir  die 
Inhalationen  derart  vorgenommen,  daß  wir  statt  der  Müllerschen 
Ventile  einfach  in  Ammoniak  getränkte  Wattebäusche  in  die  Nähe  der 
Traeheaikanflle  brachten.  Auch  bei  dieser  Art  der  Inhalation  konnten 
wir  eine  Zwerchfellähmung  herbeiführen.  Da  bei  den  Thieren  die 
Vagi  durchschnitten  waren,  so  konnte  von  einer  reflektorischen  Wir- 
kung natürlich  nicht  die  Bede  sein. 

Wir  haben  darauf  die  Versuche  bei  undurchschnittenen  Vagis 
wiederholt  und  es  schien  uns,  daß  es  in  diesen  Fällen  bis  zur  Zwerch- 
fellähmung einer  bedeutend  längeren  Zeit  bedurfte.  Die  Tiere  mußten 


*)  Ezperrmenteller  Beitrag  zur  Physiologie  des  Bruitvagos,  pebgt  Bemerk^ngeii 
thtt  iknta  LuogeiiUUning«  üncbelnt  dmuäQbit  im  RafiklJ  Wrfttioli. 
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uDUDterbrocheD  gegen  V4  Stunden  Ammoniak  inhalieren,  ehe  es  zur 
Lähmung  kam.  Zugleich  boten  die  Ätmungskurven  ein  ganz  anderes 
Bild  dar,  als  sonst  nach  Vagotomie,  wie  wir  es  schon  a.  a.  0.  be- 
schrieben haben.  Erwähnen  müssen  wir  hierbei  nur,  daß  in  mehreren 
Fällen,  nachdem  das  Tier  schon  mehrere  Minuten  Ammoniak  inhaliert 
hatte,  plötzlich  eine  äußerst  beschleunigte  und  vertiefte  diaphragmaie 
Atmung  einsetzte,  die  1  bis  2  Minuten  andauerte.  Auf  diese  Tatsache, 
die  wir  auch  an  vagotomierten  Tieren  beobachteten  und  die  uns 
beachtenswert  erscheint,  kommen  wir  noch  zurück. 

Da  nun  eine  länger  andauernde  Ammoniakinhalation  zu  einer 
Zwerchfellähmung  führt,  so  ist  damit  der  Beweis  erbracht,  daß  das 
Lungengewebe  Ammoniakgas  hindurch  diffundieren  läßt,  zumal  diese 
Lähmung  auch  nach  Vagotomie  eintritt.  Eine  Reflexwirkuug  kann 
daher  zur  Erklärung  nicht  herangezogen  werden. 

Wo  haben  wir  nun  den  Angriffspunkt  für  diese  lähmende  Wirkung 
des  Ammoniaks  aufs  Zwerchfell  zu  suchen? 

Erstens  ist  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß 
das  Ammoniak  ins  Blut  übertritt  und  auf  dem  Wege  des  Blutkreis- 
laufes das  Zwerchfellzentrum  in  der  Medulla  oblongata  lähmt.  Diese 
Annahme  hätte  dann  zur  Vorraussetzung,  daß  speziell  das  Zentrum 
des  Zwerchfelles  eine  besondere  Empfindlichkeit  gegen  Ammoniak 
besäße.  Wenn  wir  aber  bedenken,  daß  im  verlängerten  Mark  auf  einer 
verhältnismäßig  kleinen  Strecke  die  Atmungszentren  nahe  aneinander 
liegen,  so  erscheint  es  einigermaßen  auffallend,  daß  das  für  jede  tieri- 
sche Zelle  so  giftige  Ammoniak  eine  größere  Affinität  zu  einer  ganz 
bestimmten  Gruppe  von  Ganglienzellen  haben  soll,  während  die 
Ganglienzellen  der  übrigen  Atmungszentra  diesem  Gift  einen  stärkeren 
Widerstand  entgegensetzen.  Doch  da  die  Kaninchen  ihre  Atmung 
hauptsächlich  mit  dem  Zwerchfell  besorgen,  dürfte  schließlich  uns  auch 
dieser  Umstand  nicht  wundernehmen,  da  ja  außerdem  elektive 
Wirkungen  der  Gifte  allgemein  bekannt  sind.  Es  entsteht  nun  die 
Frage,  ob  bei  derartigen  Inhalationsversuchen  ein  gewisser  Teil  des 
Ammoniaks  in  freiem  Zustand  im  Blute  zirkuliert,  oder  ob  das  ge- 
sammte  N  H3  Umsetzungen  erfährt.  Aus  der  uns  zugänglichen  Literatur 
haben  wir  uns  über  diese  Frage  nicht  genügend  orientieren  können. 
Aus  den  Magnusschen  Versuchen,  in  denen  das  Ammoniak  direkt  ins 
Blut  gespritzt  wurde,  scheint  es  allerdings  hervorzugehen,  daß  N  H3 
in  freiem  Zustand  im  Blut  zirkulieren  kann. 

Eine  andere  Möglichkeit  zur  Erklärung  des  Zustandekommens 
der  Zwerchfellähmung  wäre  die,  daß  das  Ammoniak  durch  die  Lungen- 
wandung diffundiert  und  das  Zwerchfell  direkt  angreife,  resp.  die  im 
Zwerchfell  befindlichen  Nervenendigungen  schädigt. 

Um  die  Berechtigung  der  ersten  Annahme  zu  prüfen,  haben  wir 
das  Ammonium  liquidum,  welches  zirka  10  Prozent  Ammoniak  enthält,  den 
Tieren  ins  Blut  gespritzt.  Bei  fünf  Kaninchen  haben  wir  derartige  In- 
jektionen vorgenommen,  und  zwar  in  die  Vena  femoralis,  wobei  die 
Atmung  phrenographisch  und  thoracographisch  registriert  wurde.  Wir 
begannen  mit  Ve  Kubikzentimeter  der  Ammoniakflüssigkeit  und  stiegen 
in  größeren  Pausen  mit  der  Dosis  bis  zu  Va  Kubikzentimeter.  Gleich  nach 
der  Injektion  erfolgten  hochgradige,  allgemeine  Krämpfe,  die  sich  bald 
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wieder  legtet).  Die  Kurven,  die  wir  naeh  den  einzelneD  InjektioDen 
erhielten,  boten  jedoch  kein  einheitliches  Bild  dar.  Eine  Zwerchfell- 
läbmong  haben  wir  in  keinem  einzigen  Fall  erhalten.  Bei  einer  Dosis  von 
Vs  Kubikzentimeter  erfolgte  gewöhiieh  der  Exitus.  Freilich  beobachteten 
wir  zweimal  Erscheinungen,  wo  eine  Zwerchfellwirkung  deutlich  aus- 
gesprochen war.  Es  trat,  ähnlich  wie  wir  es  nach  den  Inhalations- 
versuchen  zuweilen  beobachteten,  eine  äußerst  beschleunigte  und  ver- 
tiefte diaphragmale  Atmung  ein,  die  ungefähr  eine  Minute  dauerte; 
darauf  wurden  die  Zwerchfellbewegungen  allmählich  bedeutend  schwächer, 
während  die  thoracale  Atmung  sich  steigerte.  Einige  Minuten  nach- 
her änderte  sich  dann  das  Bild  wieder  derart,  daß  die  thoracalen  Be- 
wegungen auf  ein  Minimum  zurückgingen,  während  die  diaphragmale 
Atmung  bis  zur  Norm  sich  verstärkte. 

Eine  Analogie  mit  den  Erscheinungen^  wie  wir  sie  nach  den 
labalationsversuchen  beobachteten,  ist  hier  unverkennbar.  Doch  sind 
die  Experimente  zu  spärlich,  um  aus  den  Resultaten  derselben  einiger- 
maßen gesicherte  Schlösse  zu  ziehen.  Vor  allen  Dingen  haben  wir  ein 
AmiBoniakpräparat  benutzt,  bei  welchem  der  NHs-Gehalt  nicht  quanti« 
tativ  bestimmt  war.  Es  ist  ja  möglich,  daß  bei  einer  größeren  Ver- 
suchsreihe mit  genau  dosierten  Ammoniakmengen  und  bei  vorsichtigerer 
Steigerung  der  Dosis  die  Resultate  eindeutiger  wären.  Doch  da  aus 
äußeren  Gründen  die  Versuche  nicht  fortgesetzt  werden  konnten,  bleibt 
die  Frage,  ob  ins  Blut  gespritztes  Ammoniak  eine  Lähmung  des  Zwerch- 
fellzentrums herbeiführen  kann,  vorläufig  unentschieden. 

Was  die  andere  Möglichkeit  anbelangt,  daß  das  Ammoniak  bei 
der  Inhalation  durch  die  Lunge  gedrungen  und  das  Zwerchfell  direkt 
angegriffen  haben  konnte,  so  lag  es  nahe,  sowohl  das  Blut,  wie  auch 
das  Zwerchfell   auf  Anwesenheit  von  Ammoniak   chemisch  zu  prüfen. 

Auch  diese  Untersnehnn^en  konnten  nur  in  crudo  vorgenommen  werden. 
Es  i&t  eben  das  Blat  seines  j2:roßen  Gehalles  wegen  an  Eiweißkörpern  schwer  auf 
NH3  zu  prüfen.  Da  uns  keine  siohere  Bestimmungsmethoden  des  Blutes  auf  NH3 
zur  Hand  waren,  so  führten  wir  die  Prüfung  derart,  daß  wir  das  Blut,  in  der 
Yoranssetzung,  daß  in  demselben  eventuell  freies  NH3  vorhanden  sein  könnte,  vor- 
sichtig erwärmten,  um  dann  das  sieh  hierbei  eventuell  verflüchtigende  NH3  in  einer, 
mit  Nesslerschem  Reagens  versetzten,  Vorlage  aufzufangen.  Das  Resultat  entsprach 
jedoeh  nicht  den  Erwartungen,  indem  erst  nach  relativ  längerem  Erhitzen  eine 
Trübung  des  Nesslerschen  Reagens  eintrat,  solche  Trübung  jedoch  bei  Vorhanden- 
sein von  freiem  NH3  viel  früher  hätte  eintreten  müssen,  wie  sich  dieses  dann  auch 
bei  der  Paralleluntersuchung  der  freies  NH3  enthaltenden  Lunge  konstatieren  ließ. 
Wir  müssen  also  die  erwähnte  Trübung  auf  einen,  durch  Wärmewirkung  bedingten 
Zerfall  der  Eiweißkörper,  d.  h.  deren  Zersetzungsprodukte  zurückführen.  Letztere 
Meinung  wurde  noch  dadurch  erhärtet,  daß  Kontrollversuche  mit  dem  Blut  eines 
gesunden  Tieres  dieselben  Resultate  ergaben.  Es  trat  allerdings  im  letzteren  Falle 
eine  schwächere  Trübung  ein,  doch  läßt  sich  aus  diesem  Umstand  kein  be- 
stimmtes urteil  bilden,  da  eventuell  andere  Faktoren  hier  mitgesprochen  haben,  die 
diesen  Unterschied  in  der  Trübung  bedingten.  Eine  direkte  Untersuchuifg  des 
Zwerchfells  des  mit  NH3  behandelten  Tieres  ergab  das  gleiche  negative  Resultat. 
£s  war  dieses  übrigens,  auch  wenn  das  NH3  die  Lungenwandung  de  facto  passiert 
hätte,  ft  priori  zu  erwarten,  da  das  Zwerchfell  seiner  Dünnwandigkeit  wegen  wohl 
sehwerlieh  nachweisbare  Mengen  von  NH3  aufnehmen  könnte. 

Trotz  dieser  negativen,  resp.  eines  Beweises  entbehrenden  chemi- 
schen Voruntersuchungen  lehrt  uns  doch  das  physiologische  Experiment, 
daß  die  Lunge  für  Ammoniak  durchgängig  ist.  Es  mag  sein,  daß  die 
Alveolarwand  nur  solange  einen  gewissen  Widerstand  zu  leisten  veir^ 
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mag,  als  die  IoDer?atioD  noch  nicht  zo  sehr  gelitten  hat  F&r  diese 
Annahme  wQrde  auch  der  Umstand  sprechen,  daß .  nach  Yagotomie 
die  Zwerchfellähmung  früher  einzutreten  schien,  als  ohne  dieselbe. 

Herrn  PriTatdozenten  Dr.  Kostin,  welcher  bei  einigen  Versnchen   mich  mit 
Rat  and  Tat  freuDdliehst  nnterstfitzt  hat,  sage  ieh  hiermit  meinen  Terbindlichiiten  DaoL 


Allgemeine  Physiologie. 

R.  O.  Hersog.  Fermentreaktwn  und  Wärmetönung  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVII,  5/6,  S.  383). 

Verf.  berechnet  fOr  eine  Reihe  ?on  katalytischen  Vorgäogen, 
welche  im  Tier-  oder  Pflanzenkörper  vorkommen,  die  WärmetdDung. 
Dieselbe  ist  bei  hydrolytischen  Vorgängen  (Wirkung  der  Lipase,  Maltase, 
Invertin,  Lactase  und  Emulsin)  gering,  zwischen  1*2  und  7*8  Kai.,  f&r 
GärungsYorgänge  (Barnstofigärung,  alkoholische,  Milchsäure-,  Essig- 
säure-, Buttersäuregärung  und  Aldehydase)  beträchtlicher,  zwischen 
10-9  und  116-3  Kai. 

Indem  er  die  möglichejweise  auch  durch  Fermente  bedingten 
Beduktionsvorgänge  mit  in  den  Bereich  seiner  theoretischen  Betrach- 
tungen zieht,  kommt  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen: 

L  Da  sich  die  untersuchten  Reaktionen  nur  in  relativ  kleinem 
Temperaturintenrall  abspielen,  läßt  sich  die  Wärmetönung  f&r  die  fol- 
genden Betrachtungen  als  von  der  Temperatur  unabhängig,  also  fQr 
konstant,  annehmen. 

Man  kann  nun  auf  Grund  dieser  meßbaren  Größen  die  Ferment- 
reaktionen einteilen  in  solche, 

1.  mit  sehr  geringer  (Polyosen-,  Glukosid-,  Fett-  und  Eiweiß- 
körper  spaltende  Fermente), 

2.  mit  deutlich  positiver  (Gärungsfermente  und  Oxydasen), 

3.  mit  negativer  Wärmetönung  (Reduktasen  [?]). 
Selbstverständlich  kann  dieser  Einteilung  nur  biologischer  Wert 

zukommen.  Es  ergibt  sich  aus  derselben,  daß  die  reinen  Stoffwechsel- 
vorgänge mit  geringem  oder  keinem  Energieverlust  f&r  den  Körper 
verbunden  sind,  während  die  Organismen  bei  den  Grarungen  und 
Oxydationen  bedeutende  Wärmemengen  gewinnen.  Die  noch  wenig 
studierten  Reduktionen  entziehen  Wärme. 

IL  Existiert  bei  den  hydrolytischen  Spaltungen  ein  Gleichgewicht 
zwischen  Spaltungsprodukten  und  gespaltener  Substanz,  dann  ist  das- 
selbe von  der  Temperatur  nahezu  unabhängig.  Dagegen  wQrde  f&r 
Oxydationen  (Gärungen)  und  Reduktionen  gelten,  daß  das  Gleich- 
gewicht „durch  eine  Temperaturabnahme  nach  der  Seite  desjenigen 
Systems  verschoben  wird,  dessen  Bildung  Wärme  erzeugt". 

A.  Ellinger  (Königsberg). 
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Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

IL  du  Boig-Roymond.  Spezielle  Muakelphyaiologie  oder  Bewegungs- 
lehre (Berlin,  Hirschwald,  1903;  223  S.  mit  52  Abbild.). 

Das  Ziel,  das  sich  Verf.  bei  der  vorliegeoden  Arbeit  gesteckt 
hat,  ist  dies:  den  augenblickliehen  Stand  der  durch  die  epoche- 
machenden Arbeiten  Otto  Fischers  neu  belebten  und  neu  gestalteten 
speziellen  Muskelpbysiologie  darzustellen  und  dabei  besonders  die 
allgemeinen  Grundlagen,  von  denen  aus  die  Untersuchung  zu  ge- 
sebehen  hat,  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Dadurch  konnte  Verf. 
sein  Bach  von  vorneherein  einem  größeren  Interessentenkreis  zugäng- 
lieh  machen:  denn  der  Kliniker  wird  von  einem  allgemeinen  Satz,  den 
er  auf  seinen  fraglichen  Fall  anzuwenden  weiß,  viel  mehr  Nutzen 
haben,  als  von  noch  so  vielen  Einzelheiten.  Daß  Verf.  bei  seinen 
Darlegungen  weniger  auf  mathematische  Exaktheit  als  vielmehr  auf 
Anschaulichkeit  des  Ausdrucket  bedacht  war,  wird  ihm  —  der  Kliniker 
aaf  JAden  Fall  —  der  Leser  zu  Danke  rechnen. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  folgende:  Zuerst  wird  in  einer 
Einleitung  die  Begriffsbestimmung  und  das  Verhältnis  der  speciellen 
Mnekelphysiologie  zur  Mechanik  gegeben,  sowie  Ziel  und  Nutzen  der 
speziellen  Physiologie  erörtert.  Es  folgt  ein  großer  Hauptabschnitt, 
der  sieh  mit  dem  üntersuchungsverfahren  beschäftigt,  die  kinematische 
Untersuchung  der  Gelenke,  die  geometrische  Bedingung  fQr  die  Be- 
stimmung der  Bewegungen,  die  Feststellung  der  einzelneu  tätigen 
Muskeln  und  ihrer  Leistung,  sowie  eine  Untersuchung  des  Baues  der 
Knochen  und  der  Gelenke  enthält.  Der  dritte  und  vierte  Abschnitt 
bringen  einige  Kapitel  vom  inneren  Bau  des  Knochengerüstes,  sowie 
die  ^yGelenkslehre".  Die  eigentliche  Muskelmechanik  wird  erst  im 
fünften  Abschnitt  als  „Allgemeine  Muskelmechanik"  und  als  ^Spezielle 
Müskelmechanik"  abgehandelt.  Im  sechsten  Abschnitt  bespricht  Verf. 
das  Gehen  und  Stehen. 

Aus  der  gegebenen  Obersicht  des  Inhaltes  ist  ersichtlich,  daß 
Verf.  sein  Thema  außerordentlich  weit  faßt.  Durch  Erörterung  alier 
mechanischen  Momente  überhaupt;  welche  bei  der  Kontraktion  eines 
Maskeis,  außer  jener  Muskelkontraktion  selbst,  auf  die  resultierende 
Bewegung  quantitativ  und  qualitativ  bestimmend  einwirken,  gibt  Verf. 
die  Möglichkeit,  an  der  Hand  des  Buches  jede  einzelne  Bewegung 
Bachzukonstruieren,  resp.  zu  analysieren. 

Aus  dem  Inhalt  der  genannten  präparatorischen  Abschnitte  sei 
hier  nur  auf  das  interessante  Kapitel  der  Feststellung  der  Tätigkeit 
der  einzelnen  Muskeln  hingewiesen.  Die  von  den  verschiedenen  um 
die  Muskelphysiologie  verdienten  Forschern  angewandten  Methoden 
werden  mit  ihren  Vorteilen  und  Nachteilen  besprochen.  Die  Ver- 
dienste des  Altmeisters  der  speziellen  Muskelphysiologie,  Duchennes 
und  seine  elektrische  Beizung  am  Lebenden  werden  gebührend  ge- 
würdigt. Auch  die  Modelle  Strassers  und  Gassmanns,  sowie 
MoUiers  werden  erwähnt.  Das  genannte  gedrängte  und  stoffreicbe 
Kapitel  wird  jeder,  welcher  sich  mit  selbständigen  MuskeU,  resp. 
bewegungsphysiologiscben  Untersucbungea  bescbftui^en  will|   durcA- 
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lesen  müsseD,  wenn  er  nicht  Zeit  mit  fruchtlosen  Versuchen  ver- 
lieren will. 

Die  spezielle  Muskelmechanik,  dasjenige  Kapitel,  dem  all  .die 
genannten  propädeutischen  Kapitel  zugute  kommen,  ist  in  dem  Buche 
des  Verf.'s  vielleicht  —  wenigstens  vom  Standpunkte  des  Klinikers  aus 
—  räumlich  etwas  zu  kurz  gekommen. 

Aber  trotzdem  finden  wir  hier  die  Wirkungen  der  hauptsäch- 
lichsten Skelettmuskeln  in  gedrängter  Kürze  nebeneinander  aufgezählt. 
Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  dabei  der  so  unendlich  wichtige, 
aber  oft  vernachlässigte  Satz  durch  die  einzelnen  Paragraphen:  daß 
die  einzelnen  Muskeln  nur  anatomische,  aber  durchaus  keine 
mechanisch-physiologischen  Einheiten  sind.  Umgekehrt  sind  die  Muskeln 
des  Rückens  und  Nackens  z.  B.,  in  so  viele  Einheiten  sie  die  Ana- 
tomie auch  teilen  mag,  vom  physiologischen  Standpunkt  aus  als 
eine  gemeinsame  Masse  anzusehen.  Denn  die  ganze  Muskelmasse 
ist  entweder  Strecker  oder  Seitwärtsbeuger  oder  Dreher  der  Wirbelsäule. 

Sehr  wichtig  und  besonders  für  den  Kliniker  beachtenswert 
sind  die  Bemerkungen  über  die  Funktion  des  M.  deltoides.  Dieser 
Muskel  kann  den  Arm  unter  Umständen  ohne  Hilfe  eines  anderen 
Muskels  bis  zur  Horizontalen  heben,  normalerweise  geschieht  diese 
Bewegung  aber  anders.  Wie  die  Armerhebung  in  der  Norm  geschieht, 
das  setzt  Verf.  nach  den  Untersuchungen  Steinhausens  u.  a.  in 
einem  späteren  Kapitel,  in  welchem  er  die  Bewegung  ganzer  Körper- 
teile abhandelt,  auseinander.  Das  Wesentliche  bei  der  Armhebung 
ist  bekanntlich  nach  unserer  jetzigen  Auffassung,  daß  sogleich  beim 
Beginn  der  Hebung  der  M.  serratus  ant.  mit  in  Aktion  tritt. 

Eine  andere  wichtige  Tatsache,  welche  auf  der  an  anderer 
Stelle  allgemein  besprochenen  Mechanik  der  zweigelenkigen  Muskeln 
beruht,  linden  wir  bei  den  Muskeln  der  Beugeseite  des  Oberschenkeis 
betont:  daß  nämlich  die  Semimuskeln  Beuger  des  Untersehenkels 
und  gleichzeitig  Strecker  des  Beckens  sind. 

Bekanntlich  finden  sich  noch  an  vielen  anderen  Körperstellen 
zweigelenkige  Muskeln.  Die  Mechanik  derselben  ist  leider  noch  durchaus 
nicht  in  genügendem  Maße  zum  Allgemeingut  der  Ärzte  ge- 
worden. Die  Hauptschuld  hieran,  wie  überhaupt  an  den  oft  ungenügenden 
Kenntnissen  der  Ärzte  in  der  speziellen  Mechanik  unseres  Körpers 
ist  wohl  in  dem  Umstand  zu  suchen,  daß  die  Bewegungsweise  des 
Körpers  fast  stets  nach  der  anatomischen  Einteilung  der  einzelnen 
Muskeln  dargestellt  und  gelehjt  wird.  Dies  erkennt  auch  Verf.  an  und 
versucht  in  dem  vorhin  schon  erwähnten  Abschnitt  über  die  Bewegung 
ganzer  Körperteile  eine  Anleitung  zum  Besseren  zu  geben.  Dieses 
Kapitel  ist  dem  Verf.  ganz  ausgezeichnet  gelungen  und  bietet  auch 
dem  weniger  theoretisch  Unterrichteten  keine  Schwierigkeit  für  das 
Verständnis.  Es  sei  an  dieser  Stelle  nur  noch  einmal  besonders  auf 
das  Kapitel  vom  Stehen  und  Gehen  hingewiesen.  Verf.  zeigt,  daß  die 
bisherige,  als  selbstverständlich  gemachte  Prämisse,  daß  die  Stellung 
des  Körpers  beim  Stehen  eine  derartige  sein  müsse,  daß  sie  mit  der 
geringsten  muskulären  Anstrengung  verbunden  sei,  durchaus  irrig  und 
unhaltbar  ist.  Das  Gegenteil  ist  vielmehr  leicht .  zu  beweisen.  £s 
existiert  zwar  die  Mögliojikeit  einer  aufrechten  Stellung  ohne  wesent- 
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liehe  Muskelaktion  —  auch  diese  EeDDtnis  verdaDken  wir  Braune 
und  Fischer.—  aber  diese  Stellung  ist  sehr  unsicher  und  unbequem. 
Sie  entspricht  derjenigen  Stellung,  die  wir  einnehmen^  wenn  wir  uns 
gegen  eine  Wand  mit  dem  RQcken  anstellen.  Die  Unsicherheit  dieser 
Stellung  beruht  in  ihrer  Labilität.  Beim  Stehen  sind  also  dauernd  viele 
Muskeln  angespannt. 

Die  Physiologie  des  Ganges  ist  im  letzten  Kapitel  kurz  dar- 
gestellt. Auch  hier  wird  der  Leser  viele  eingewurzelte  Irrtümer 
beriehtigt  finden,  so  z.  B.  daß  beim  Aufsetzen  des  Fußes  nicht  die 
Faßspitze  (Gebrüder  Weber),  sondern  die  Hake  zuerst  den  Fußboden 
berührt. 

Die  eingangs  gegebene  Inhaltsdarstellung  und  die  angeführten 
Stichproben  beweisen,  welch  '  außerordentlich  großes  Material  Yerf. 
zusammengetragen  hat  und  wie  viele  beherzigenswerte  Einzelheiten 
in  jedem  Abschnitte  zur  Sprache  gebracht  sind.  Die  übersichtliche 
bloße  Zusammenstellung  einer  derartigen  Masse  von  Tatsachen 
würde  an  und  für  sich  schon  großen  Wert  haben.  Das  vorliegende 
Buch  gibt  außerdem  noch  eine  Beihe  eigener  Forschungsresultate  und 
Tielfach  eine  kritische  Darstellung  der  Ergebnisse  der  fremden 
Forschungen.  Trotzdem  wird  es  nirgends  breit  und  verliert  sich 
nirgends  in  Spezialistisches  oder  zu  sehr  der  Theorie  Angehöriges. 
tJnd  gerade  in  dem  letzten  Punkte  möchte  Bef.,  von  seinem  Stand- 
punkt aus,  die  Gewähr  dafür  sehen,  daß  sich  das  Buch  schnell  Ein- 
gang schaffen  wird  nicht  nur  in  die  Bibliothek  des  Physiologen, 
sondern  auch  in  diejenige  des  Klinikers,  in  specie  des  Neurologen. 
Wer  eine  schnelle  Orientierung  über  eine  der  zahlreichen  Fragen  der 
speziellen  Muskelphjsiologie  wünscht,  wird  dieses  Buch  nicht  entraten 
können. 

Die  Ausstattung  ist  eine  gute,  die  Abbildungen  sind  durchwegs 
klar  nnd  gut  wiedergegeben. 

Für  eine  spätere  Neuauflage  sei  auf  einen  kleinen  Error,  S.  262, 
hingewiesen:  hier  steht  an  einer  Stelle,  statt  Interossei  volares, 
Interossei  dorsales.  P.  Schuster  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 


J.  Zaleski.     Untersuchungen  über  das    Me8opo)*phyrin    (Zeitsehr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXVII,  1,  S.  54). 

Nencki  und  Verf.  hatten  durch  Reduktion  von  Haemin  mittels 
Jodwasserstoffsäure  bei  Gegenwart  von  Phosphoniumjodür  einen  neuen 
Farbstoff  gewonnen,  das  Mesoporphyrin,  dessen  Studium  nach  Nenckis 
Tod  Verf.  fortgeführt  hat.  Er  beschreibt  dann  das  Chlorhydrat,  den 
Methyl-  und  Äthyläther,  verschiedene  Metallsalze  und  endlich  das 
freie  Mesoporphyrin,  lauter  gut  kristallisierende  Stoffe  (vgl.  Orig.). 
Das  rotbraune  Mesoporphyrin,  dem  die  Formel  €34  Hss  N4  O4  zu- 
kommt, steht  sehr  nahe .  dem  Haematoporphyrin  G34  Hss  N4  0^,  mit 
dem  es  auch  viele  Analogien  bietet,  insbesondere  in  bezug  auf  das 
spektroskopische  Verhalten.    Übrigens   liefert  auch  Haematoporphyrin, 
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unter   den  gleichen   Bedingungen  wie  Haemin,    durch  Redaktion  mit 
Jodwasserstoffsäure  und  Jodphosphonium  Mesoporphyrin. 

Wegen  vieler  Einzelheiten  vgl.  Orig.  L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  Drusen  und  Sekrete. 

W.  H.  BayliSB  and  E.  H.  Starling.  On  the  unifarmity  qf  the 
pancreatic  mechanism  in  vertArcda  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  2, 
p.  174). 

Das  bei  intravenöser  Injektion  die  Pankreassekretion  anregende 
„Sekretin"  (vgl.  dies  Zentraibl.  XVI,  S.  607)  läfit  sich  mittels  Säure 
aus  der  Schleimhaut  des  oberen  Dünndarms  bei  allen  Klassen  der 
Wirbeltiere  extrahieren.  Die  Wirksamkeit  des  Extrakts  wurde  an  Affen, 
Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  geprüft  (in  einem  Falle  mit  dem  Ex- 
trakt von  Hundeduodenum  auch  an  der  Gans).  Wirksam  erwies  sich 
außer  dem  Schleimhautextrakt  der  genannten  Tiere  auch  der  vom 
Menschen,  Ochsen,  Schaf,  Schwein,  Eichhörnchen,  neugeborenen  Kätz- 
chen, Schildkröte,  Frosch,  Lachs,  Hai  und  Bochen.  Verff.  sehließen 
aus  ihren  Versuchen,  daß  nicht  jede  Tierart  ihr  spezifisches  Sekretin 
besitzt,  sondern  daß  diese  Substanz  bei  allen  Wirbeltieren  dieselbe  Zu- 
sammensetzung hat.  Abgesehen  von  der  Vermehrung  der  ßallen- 
absonderung  wirkt  das  Sekretin  direkt  nur  noch  auf  das  Pankreas  ein. 
Die  mitunter  auftretende  Salivation  ist  eine  sekundäre  Erscheinung, 
bedingt  durch  Anämie  der  meduUa  oblongata,  welche  durch  eine  im 
Säureextrakt  mancher  Tiere  mit  enthaltene  depressorisch  wirkende 
Substanz  verursacht  wird.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


Physiologie  der  Sinne. 

V.  O.  Sivin  und  G.  V.  Wendt.  Über  die  physiologische  Bedeutung 
des  Sehpurpurs.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  des  Oelb- Violett- 
Sehens  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIV,  1/3,  S.  196). 

In  einer  ersten  Mitteilung  „Über  die  Einwirkung  des  Santonins 
auf  den  Gesichtssinn''  werden  die  Resultate  der  diesbezüglichen  Be* 
obachtungen  von  den  Verff.  dahin  zusammengefaßt,  daß  im  Tageslichte 
Gelbsehen,  im  Halbdunkel  Violettsehen  besteht;  das  Gelbsehen  fehlt 
an  der  Stelle  des  zentralen  Sehens  im  Gebiete  der  Macula  lutea;  bei 
schwacher  Beleuchtung  ist  Gelbblindheit  vorhanden;  die  Farbenwahr- 
nehmung für  spektrales  Violett  ist  gänzlich  oder  teilweise  ver- 
schwunden. 

Experimente  an  santoninvergifteten  Fröschen  ergaben,  daß  im 
retinalen  Pigmentepithel  im  Dunkeln  eine  vollständige  Bttckkehr  des 
Pigments  zur  typischen  Dunkelstellung  nicht  stattfindet  und  bei  Be- 
lichtung die  Lichtstellung  eine  extreme  ist,  es  wurde  ferner  die  Be- 
obachtung Fi  lehn  es  von  der  mangelhaften  Begeneration  des  Seh- 
purpurs bei  solchen  Fröschen  bestätigt.  Soweit  das  Tatsächliche,  auf 
dessen  Unvollständigkeit  die  Verff.  selbst  hinweisen.    Indem   nun   das 
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Gelbsehen  auf  die  Violettbiindheit  zurückgefOhrt .  wird^  die  hiernach  in 
der  makülaren  Begion  ebenso  wie  das  Oelbsehen  fehlen  mOsste  (eine 
Beobachtung  dieser  Art  ist  aber  nicht  erwähnt),  wird  die  Blindheit 
f&r  das  spektrale  Violett  durch  die  Einwfrkung  des  Sautonins  auf  den 
Sehpurpur  erklärt,  und  die  Yerff.  gelangen  (mit  einer  dem  Beferenten 
allerdings  noch  nicht  einleuchtenden  Notwendigkeit)  zum  Schlüsse, 
daß  der  Sehpurpur  auch  uuter  normalen  Verhältnissen  die  Sehsubstanz 
ist,  durch  welche  die  Farbenempfindung  des  kurzwelligen  Lichtes 
(Violett)  vermittelt  wird.  6.  Abelsdorff  (Berlin). 

M.  Sachs  und  F.  Meiler.  UrUersuchungen  über  die  optische  und 
hajftiacke  Lokalisation  hei  Neigungen  um  eine  sagittale  Achse 
(Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXI,  2,  S.  89). 

In  Fortsetzung  ihrer  Untersuchungen  über  die  optische  Orien- 
tiernng  bei  Eopfneigungen  haben  die  Verff.  auch  die  räumliche  Lokali- 
sation mit  Hilfe  des  Tastsinnes  (haptische)  in  den  Ereis  ihrer  Studien 
gezogen.  Sie  bestimmten  sowohl  optisch  als  haptisch  die  Lage  der 
scheinbar  Vertikalen:  1.  bei  reiner  Neigung  des  Kopfes,  2.  bei  reiner 
Neigung  des  Körpers,  3.  bei  gleichzeitiger  Kopf-  und  Körperneigung. 
Es  ergab  sich,  daß  optisch  und  haptisch  Kopfneigungen  die  Vertikale 
in  entgegengesetztem  Sinne,  Körperneigungen  dieselbe  in  gleich 
gerichtetem  Sinne  verlagert  erscheinen  lassen.  Bei  kombinierter  Kopf- 
Körperneigung  war  die  optische  Vertikale  im  Sinne  des  Kopf-,  die 
haptische  Vertikale  im  Sinne  der  Körperneignng  verlagert. 

Eine  Differenz  zwischen  optischer  und  haptischer  Bestimmung 
trat  darin  hervor,  daß  bei  ersterer  der  größere  Fehler  durch  Kopf-» 
bei  letzterer  durch  Körperneigungen  ausgelöst  wurde.  In  dieser 
Differenz  erblicken  Verff.  einen  Beweis  ^fQr  die  Spezifität  beider  mit 
räumlicher  Qualität  ausgestatteten  Empfindungen.'' 

Die  durch  Kopf-  und  Körperneigungen  hervorgerufenen  Ände- 
rungen der  scheinbaren  Lage  von  Kopf  und  Körper  selbst  wurden  nur 
haptisch,  d.  h.  durch  Einstellung  eines  Stabes  mit  geschlossenen 
Augen  untersucht:  sowohl  reine  Neigungen  des  Kopfes  als  des  Körpers 
wurden  unterschätzt;  es  bestand  die  Tendenz,  Kopf-  und  Körperlage 
von  der  scheinbar  Vertikalen  weniger  abweichend  zu  empfinden  und 
sieh  so  der  abnormen  Körperhaltung  anzupassen. 

a  Abelsdorff  (Berlin). 

L.  W.  Stern.  Der  Tonvariator  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d. 
Sinn.  XXX,  5/6,  S.  422). 

Es  ist  dieses  eine  kontinuierliche  Tonreihe  von  fast  obertonfreien 
Tönen,  hervorgerufen  durch  Verschiebung  eines  beweglichen  Bodens 
von  festem  Material  an  gleichmäßig  angeblasenen  Flaschen,  wodurch 
sich   eine  Tonreihe  von    100  bis  1600  Schwingungen  herstellen  läßt. 

In  betreff  der  Konstruktion  des  Apparates  und  der  zur  Über- 
windung der  Schwierigkeit  der  anfangs  ungleichmäßigen  Veränderungs- 
geschwindigkeit der  Tonhöhe  angestellten  Berechnungen  und  getrofi'enen 
Vorrichtungen  wird  auf  das  Original  verwiesen.  Die  Vorteile  dieses 
Apparates  gegenüber  der  kontinuierlichen  Tonreihe  von  Stimmgabeln 
bestehen  zunächst  darin,   daß  hier  eine  wirkliche  Kontinuität  erhalten 
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wird,  da  jeder  Ton  id  beliebigem  Tempo  mit  gleichmäßiger  Gesehwin- 
digkeit  erhöht  oder  vertieft  werden  kann,  und  daß  man  za  jeder  Zeit 
jede  Schwingungszahl  und  auch  Bruchteile  derselben  ablesen  kann 
und  schließlich;  daß  die  Töne  von  konstanter  Intensität  sind  und  daß 
auch  zwei  zu  gleicher  Zeit  erzeugt  werden  können,  wobei  sich  der  eine 
gegen  den  anderen  verschieben  läßt. 

Es  eignet  sich  daher  der  Apparat  ganz  besonders  zu  Demon- 
strations-,  zu  Äbstimmungs-  und  zu  psychologischen  Forschungszwecken. 

H.  Beyer  (Berlin). 
Mitteilung. 

Ans  den  von  der  Aeademie  Hoyale  de  Belgiqne  gestellten  Preisaufgaben 
ffir  das  Jahr  1904  seien  hier  genannt: 

1.  On  demande  des  recherehes  nonvelies  snr  la  yiscositö  des  liquides.  (Preis: 
600  Francs.) 

2.  On  demande  des  nouvelles  recherehes  sur  le  d^veloppement  de  rAmphioxns, 
sp^oialement  sur  la  segmentation,  la  fermeture  du  blastopore,  la  genese  de  la 
notocorde,  da  n^vraxe  et  da  mesoblaste.  On  deaire  voir  etucider  la  question  de 
savoir  si  le  chevanchement  que  Ton  observe,  chez  Tadnlte,  entre  les  organes 
homodynaines  de  droite  et  de  gauche  est  primitif  oa  seeondaire.  (Preis:  600  Francs.) 

3.  On  demande  des  recherehes  nouvelles  sar  le  r6le  de  la  pression  osmotique  dans 
les  ph6nom^aes  de  la  vie  animale.  (Preis:  600  Francs.) 

Abhandlungen,  in  französischer  oder  vlämischer  Sprache  abgefaßt,  sind  mit 
Motto  und  verschlossener  Namensangabe  vor  dem  1.  August  1904  au  den  ständigen 
Sekretär  der  Akademie  (Bruxelles,  Palais  des  Acadepies)  einzusenden. 

Ferner  wird  die  Akademie  alle  2  Jahre,  zunächst  für  1904,  der  besten  Arbeit 
aus  der  Physiologie  den  Th^ophile  Gluge- Sonderpreis  von  1000  Francs  zuerkennen. 
Die  Arbeiten,  gedruckt  oder  handschriftlich,  in  französischer  oder  vlämischer  Sprache 
abgefaßt,  sind  vor  dem  31.  Dezember  1904  einzusenden.  I.  M. 


Druckfehlerberichtigung. 

Seite  232,   Zeile  11  von  unten   lies  „Purinkörpern"  statt  „Barinkörpern"*. 

Inhalt:  Originalmitteilungen.   ShinHchi  Imamura,  Temperaturempfindung  bei  sub- 
kutaner Injektion  233.  —  SihU,  Zwerchfellähmnng  nach  Ammoniakinhalation  238. 

—  Allgemeine  Physiologie.   Herzog^  Fermentreaktion   und   WärmetOnung  242. 

—  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen,  du  Boia-Beymond,  Spezielle  Mnskei- 
physiologie  oder  Bewegungslehre  243.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  ZaXeshi,  Mesoporpbyrin  245.  —  Physiologie  der  Drilewi 
und  Sekrete.  BayliM  und  StarUng^  Wirkung  des  Sekretins  auf  verschiedene 
Tiere  246.  —  Physiologie  der  Sinne.  Siv^n  und  Wendt,  Physiologische  Bedeutung 
des  Sehpurpurs  246.  —  Sachs  und  Meiler,  Optische  und  haptische  Lokalisation  bei 
Kopf-  und  Körperneignng  247.  —  Stei-n,  Tonvariator  147.  —  Mitteilung  248.  — 
Dru<{kfehlerberichtigung  248. 

Eu90näMngen  MUet   man  ttu  riefUen  an  Herrn  l*rof,  Sigtn,   Jhtchs  (ffien,  IX.  Senmcn- 
gane  S)  oder  an  Herrn  l*rof»  J,  Munk  (Berlifif  N.  W.  Hindersinatrasae   ff>. 

Di«  Aulor««  voa  „OrigiaalmittlivilungMi"  «rhalt«!!  50  BogMiabsttg«  gratift. 

Verant^ortl.  Redakteur  t  Prof.  Slgm.  Fuohs.  —  K.  u.  k.  Hofbuchdruekerei  in  Carl  Fromme  In  Wien. 
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Durch  schwere  Schicksalsschläge  ist  das  „Zentralblatt 
für  Physiologie"  verwaist;  in  jäher  Folge  wurden  ihm  beide 
Redakteure  durch  den  Tod  entrissen.  Prof.  Sigmund  Fuchs 
und  Prof.  Immanuel  Munk  weilen  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden.  Der  nimmermüde  schaffende  Geist  der  beiden 
Gelehrten,  der  in  unwandelbarer  väterlicher  Fürsorge  über 
dem  Zentralblatt  gewaltet,  ruht  für  immer.  In  tiefer  Trauer 
gedenken  wir  abschiednehmend  des  Lebens  und  Wirkens 
der  beiden  Forscher. 
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zur  PablikatioD  seiner  zweiten  Mitteilungr  über  die  galvaDischen  Vor- 
gänge io  der  Netzhaut  kam.  Eine  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen 
Ober  den  Nervus  depressor  blieb  unveröffentlicht. 

In  den  letzten  ö  Jahren  gesellte  sich  zu  seiner  Laboratoriunas- 
tatigkeit  die  Arbeit  fQr  das  physiologische  Zentralblatt,  die  er  mit 
liebevoller  Gewissenhaftigkeit  noch  fortf&hrte,  als  ihn  seine  Krankheit 
zeitweilig  und  zuletzt  dauernd  ans  Bett  fesselte. 

Wer  ihm  näher  gestanden  ist,  hat  seine  auf  breiter  Basis  auf* 
grebaute  naturwissenschaftliche  Bildung,  sein  umfassendes  Wissen,  seine 
absolute  wissenschaftliche  Verläßlichkeit  und  seinen  idealen  Forscher- 
sinn bewundert*  Die  ihm  eigentümliche  Schlichtheit  und  Bescheidenheit 
des  Wesens  beschränkte  sein  Hervortreteu  in  der  Öffentlichkeit,  ge- 
wannen ihm  aber  im  Vereine  mit  der  Lauterkeit  seines  Charakters 
treue  Freunde,  die  das  Andenken  der  sympathischen  Persönlichkeit 
dauernd  bewahren  werden.  In  der  Geschichte  der  Physiologie  haben 
ihm   seine   zwar   nicht   zahlreichen,   aber   gediegenen   Arbeiten  einen 

Platz  gesichert. 

Slgm.  Exner. 


Immanuel  Munk  f. 

30.  Mai  1852  -  1.  Aogust  1903. 

Noch  stand  ihm  die  Sonne  hoch  am  Himmel,  so  glaubten  wir 
alle-,  und  nur  ein  flüchtiges  Gewölk  verdeckte  sie  vorübergehend. 
Aber,  ach,  schon  waren  es  die  sinkenden  Schauer  der  Nacht,  die  sich 
Ober  ihn  legten,  und  die  dann  selbst  unerwartet  schnell  hereinbrach. 
Am  1.  August  früh  um  1  Uhr  entschlief  infolge  von  Herzschwäche 
nach  kurzem  Todeskämpfe  Professor  Immanuel  Munk,  nachdem  er 
noch  am  Donnerstag  zuvor  in  andertbalbstündigem  Vortrag  seine 
Sommervorlesung  zu  Ende  geführt  und  noch  am  Freitag  vormittag  mit 
gewohnter  Pünktlichkeit  das  Laboratorium  besucht  und  die  obliegenden 
Geschäfte  erledigt  hatte. 

Immanuel  Munks  Name  ist  innig  verknüpft  mit  den  Fortschritten, 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Lehre  vom  Stoffwechsel  und  von  der 
Ernährung  gemacht  hat.  unter  Hoppe-Seyler,  dem  Begründer  der 
neueren  physiologischen  Chemie,  dem  soviele  Forscher  und  Lehrer  auf 
diesem  Gebiete  ihre  Ausbildung  verdanken,  trat  auch  Munk  in  den 
Kreis  dieser  Untersuchungen.  Freilich  lag  schon  seine  Promotionsschrift 
io  dieser  Bichtung.  unter  Liebreich  und  Salkowski  hatte  er  die 
Wirkung  des  Gryptopins,  eines  von  Hesse  entdeckten  Alkaloids  des 
Opiums,  an  Tieren  geprüft.  Im  Jahre  darauf,  1874,  finden  wir  den 
22jährigen  Doktor  nach  vollendetem  Staatsexamen  bei  Heidenhain,  auf 
dessen  Anregung  er  den  Einfluß  sensibler  Beize  auf  die  Gallenaus- 
scheidung prüfte.  Aber  erst  im  nächsten  Jahre  in  Hoppe-Seylers 
Laboratorium  in  Straßburg  begann  er  mit  einer  Arbeit  über  die  Harn- 
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stoffbilduug  in  der  Leber  und  mit  einer  zweiten  Qber  die  ebemisehe 
ZusammensetzuDg  der  Echinokokkenflussigkeit  die  lange  Beihe  seiner 
eigentlich  physiologisch-chemischen  Untersuchungen.  £ine  dritte  Mit- 
teilung aus  demselben  Jahre  über  die  Lehre  von  den  Zwangsbewegungeo 
scheint  freilich  auf  ganz  anderem  Gebiete  zu  liegen;  aber  sie  war  nur 
ein  beiläufiges  Ergebnis,  das  an  einem  mit  Kohlenozjd  zur  Erzielung 
von  Diabetes  vergifteten  Hund  gewonnen  war.  Im  folgenden  Jahre 
kehrte  M unk  nach  Berlin  zurück  und,  während  er  hier  als  praktischer 
Arzt  tätig  war,  benutzte  er  seine  freie  Zeit,  um  in  dem  jetzt  unter 
Salkowskis  Leitung  stehenden  chemischen  Laboratorium  des  patho- 
logischen Institutes  die  begonnene  wissenschaftliche  Tätigkeit  fortzusetzen. 

Die  folgenden  Untersuchungen  betrafen  die  Harnchemie.  Doch 
schon  in  das  nächste  Jahr,  1878^  fallt  seine  erste  Stoffwechselarbeit.  Da 
damals  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  des  tierischen  Organismus  im 
Vordergrund  des  Interesses  standen,  als  die  für  die  Lebensvorgänge  maß- 
gebenden Faktoren,  so  bezogen  sich  die  meisten  derartigen  Untersuchun- 
gen auf  das  Verhalten  des  Eiweiß  im  Körper  unter  verschiedenen  Um- 
ständen, um  so  mehr  als  unter  den  Ausscheidungen  des  Körpers  die 
stickstoffhaltigen  Bestandteile  im  Harn  am  leichtesten  der  Bestimmung 
zugänglich  waren.  Aus  diesem  Ideenkreis  heraus  suchte  Munk  den 
Einfluß  des  Glyzerins  auf  den  Eiweißstoffwechsel  festzustellen.  Da 
dieses  ein  Spaltungsprodukt  des  Fettes  ist,  so  glaubte  man,  daß  es 
sich  auch  den  fetten  Ölen  analog  verhalte,  daß  es  ein  fettansetzendes 
Mittel  sei.  »In.  tadellos  ausgeführten  Versuchen.",,  wie  G.  Yoit  sie 
kritisierte,  wies  Munk  zuerst  nach,  daß  das  Glyzerin  in  keiner  Weise 
den  Eiweißumsatz  ändert,  daß  es  also  nicht  wie  Kohlehydrate,  Fette 
und  Leim  auch  nur  einen  geringen  Teil  des  Nahrungs-  und  Körper- 
ttiweiß  vor  dem  Zerfall  schützt,  selbst  wenn  es  in  sehr  viel  größeren 
Dosen  gegeben  wird,  als  es  im  Fett  enthalten  ist. 

Nachdem  so  die  eine  Komponente  der  Fette  in  ihrer  Bedeutung 
fQr  den  Stoffwechsel  erkannt  war,  unterwarf  Munk  die  andere,,  die 
Fettsäuren.;  dem  Experiment  und  betrat  damit  das  Gebiet,  das  er  die 
nächsten  Jahre  hindurch  mit  besonderem  Erfolge  bebaute,  und  auf 
dem  er  dadurch  auch  eine  autoritative  Stellung  erlangte.  Hier  gelang 
ihm  zuerst  der  Nachweis,  daß  die  festen  Fettsäuren,  in  mittleren 
Mengen  gereicht,  zur  Resorption  gelangen,  daß  ihnen  also  —  und  nur 
ihnen,  nicht  dem  Glyzerin,  das  war  die  interessante  Tatsache  — 
die  gleiche  Bedeutung  als  Sparmittel  für  das  Eiweiß,  wie  dem 
Fett  selbst  zukommt.  Da  uun  nach  Verfutterung  der  Fettsäuren  der 
Gbylus  milchig  weiß  erscheint  und  dieses  Aussehen,  wie  Munk  nach- 
wies,, zum  großen  Teile  auf  der  Anwesenheit  von  feinst  emulgiertem 
Neutralfett  beruht,  so  war  damit  ein  ganz  neuer  Modus  der  Felt- 
resorption  gefunden.  Außer  als  Neutralfett  konnte  das  Fett  auch  nach 
vorheriger  Spaltung  als  Fettsäureemulsion  aufgesaugt  werden.  Dann 
mußten  die  Fettsäuren  auf  dem  Wege  vom  Darm  bis  zum  Ductus 
thoracicus    wieder   zu  Neutrsilfett   aufgebaut   werden.     Diese  Synthese 
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ließ  sieh  ganz  sicher  stellen  und  sogar  in  grob-sinnftlliger  Weise 
dartuD,  wenn  es  gelang,  körperfremde  Fettsäuren  zu  verfüttern,  z.  B. 
die  des  Hammeltalges  an  einem  Hund,  und  danach  den  Ansatz  dieses 
Fettes  oder  eines  ihm  nahestehenden  zu  erweisen.  Dazu  mußte  aber 
-?orher  entschieden  werden,  was  damals  bestritten  wurde,  daß  Ober- 
haupt Eörperfett  aus  dem  Nahrungsfett  entsteht.  Daß  dies  der  Fall 
sei,  ja,  daß  überhaupt  das  Nahruugsfett  die  einzige  Quelle  des  Körper- 
fettes  sei,  hatte  Prout,  ebenso  Dumas  um  1840  behauptet.  Dem^ 
gegenüber  stellte  Liebig  auf  Grund  des  Mästungsverfahrens  der  Haus- 
tiere die  Lehre  auf,  daß  das  Eörperfett  hauptsächlich,  wenn  nicht 
aus^chließlicb,  den  Kohlehydraten  der  Nahrung  entstamme.  Nachdem 
dann  aber  durch  die  Beobachtungen  Virchows  und  die  Versuche 
Ton  G.  Voit  und  Pettenkofer  die  Abspaltung  von  Fett  aus  EiweilJ 
im  Körper  wahrscheinlich  gemacht  war,  sollte  nach  Yoit  das  Gewebs' 
fett  nur  abgelagertes  Spaltungsprodukt  des  zersetzten  Eiweiß  sein.  Eine 
Entscheidung  für  die  Beteiligung  des  Nahrungs fettes  konnte  nun  er- 
bracht werden,  wenn  man  das  verfütterte  Fett  gleichsam  mit  einer 
Marke  versah,  wenn  man,  wie  Kühnes  genialer  Einfall  war,  körper- 
fremdes Fett  reichlich  verfütterte  und  danach  die  Ablagerung  des- 
selben feststellte.  Radziejewski  hatte  zu  dem  Zwecke  Buböl  an  Hunde 
verfüttert.  Aber  den  sicheren  Nachweis,  ob  dasselbe  abgelagert  sei, 
konnte  er  nicht  bringen.  Das  gelang  erst  Munk.  Durch  diesen  Versuch 
in  Verbindung  mit  dem  oben  erwähnten  über  die  Verfütterung  der  Fett- 
säuren des  Hammeltalges  waren  demnach  zwei  wichtige  Tatsachen 
sichergestellt:  der  Übergang  des  Nahrungsfettes  in  das  Körperfett  und 
die  Synthese  der  Fettsäuren  im  Körper  zu  Neutralfett. 

Diese  Untersuchungen  führten  Munk  konsequent  weiter  zum 
Studium  der  Frage,  wie  das  Nahrungsfett  resorbiert  wird.  Die 
Möglichkeit,  daß  ein  Teil  desselben  als  Neutralfett  übertreten  kann, 
hat  er  bis  zuletzt  vertreten;  in  welcheni  Umfange  dies  geschieht,  darüber 
läßt  sich  nach  ihm  zur  Zeit  nichts  sicheres  sagen.  Ein  anderer  Teil 
des  Fettes  wird  im  Darmkanal  gespalten.  Wie  sehr  diese  Spaltung 
von  Bedeutung  ist,  zeigte  er  dadurch  in  schlagender  Weise,  daß  Feite, 
deren  Schmelzpunkt  weit  über  der  Temperatur  des  Tierkörpers  liegt, 
wie  z.  B.  das  Wallrat,  resorbiert  werden.  Von  dem  gespaltenen  Fett 
verbindet  sich  ein  Teil  der  Fettsäuren  zu  wasserlöslichen  und  diffu- 
siblen  Seifen^  ein  anderer  Teil  wird  als  solcher,  begünstigt  durch  die 
gebildeten  Seifen,  emulgiert  und  in  dieser  Weise  resorbiert.  Von  den 
Seifen  nahm  man  an,  daß  sie  direkt  ins  Blut  übergehen  und  wie 
andere  Stoffe  oxydiert  werden.  Hier  führte  aber  erst  Munk  wiederum 
den  später  bestätigten  Nachweis,  daß  die  Seifen  in  der  Darmwandung, 
wahrscheinlich  schon  in  den  Epithelzelien,  zu  Neutralfett  synthetisiert 
werden.  Das  Gleiche  gilt  für  den  größten  Teil  der  Fettsäuren.  Für 
die  Seifen  ist  das  insofern  bedeutungsvoll,  als  sie,  wie  Munk  ebenfalls 
zuerst  dartat,  direkt  in  die  Blutbahn  gebracht,  intensive  Herzgifte  sind, 
indem  sie  schon  in  mäßigen  Gaben  zu  Herzstillstand  führen.  Außerdem 
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hemmen  sie  die  BlatgeriDDung,  Weiterhin  aber  zeigte  er,  daß,  wenn 
sie  durch  die  Pfortader  aufgenommen  und  der  Leber  zugeführt  werden, 
sie  dort  in  beträchtlichem  Maße  fixiert  und  unschädlich  gemacht 
werden.  Den  Abflußweg  des  direkt  oder  nach  vorheriger  Spaltung  und 
Begeneration  aufgenommenen  Fettes  stellen  die  Lymphbahnen  dar. 
Diese  am  Tier  gewonnenen  Ergebnisse  konnte  dann  Munk  als  aueh 
fOr  den  Menschen  giltig  feststellen.  Im  Vereine  mit  Bosensteio 
prQfle  er  an  einem  Mädchen  mit  Lymphfistel  in  methodischen,  monate- 
lang fortgesetzten  Beobachtungen  Oberhaupt  die  bisherigen  An- 
schauungen über  die  Besorptionswege  der  verschiedenen  Bestandteile 
der  Nahrung,  Da  bisher  noch  kein  Fall  von  Lymphfistel  beim  Menschen 
in  dieser  Weise  verwertet  war^  so  erlangten  diese  Untersuchungen  mit 
Becht  BerQhmtheit.  Daß  Munks  Lehre  von  der  Fettresorption  neben 
Zustimmung  und  Anerkennung  auch  Widerspruch  fand,  tut  ihrer  Be- 
deutung keinen  Abbruch.  Denn  nicht  nach  dem  Wahrheitsgehalt,  sondern 
nach  der  Fruchtbarkeit  bestimmt  sich  der  Wert  einer  wissenschaftlicbeo 
Idee.  Und  fruchtbar  für  den  weiteren  Ausbau  unserer  Einsicht  Ober 
die  Vorgänge  bei  der  Fettverdauung  sind  Munks  Ansichten  im  höchsten 
Maße  gewesen. 

Neben  diesen  Versuchen  gingen  andere  einher,  in  denen  der 
Einfluß  der  Galle  auf  die  Fettresorption  geprüft  wurde,  und  in  denen 
neben  dem  auch  von  anderen  Forschern  gemachten  Funde,  daß  der 
Ausfall  der  Galle  die  Fettresorption  verschlechtert,  die  interessante 
Tatsache  sich  ergab,  daß  die  Fettsäuren  bei  Ausschluß  der  Galle 
besser  ausgenutzt  werden  als  das  Neutralfett,  Die  Bedeutung  der  Galle 
wurde  dahin  präzisiert,  daß  die  Pankreasfettspaltung  durch  die  Galle 
begünstigt  wird. 

Den  Einfluß  auf  den  Eiweißumsatz  im  Körper  hatte  Munk  f&r 
das  Glyzerin  —  das  war  ja  der  Ausgangspunkt  seiner  Stoffwechsel- 
versuche gewesen  —  und  fQr  die  Fettsäuren  bestimmt.  Des.. weiteren 
prüfte  er  die  Einwirkung  des  Eisens  darauf,  dem  er  keine  Änderung 
in  der  Harnausscheidung  zuerkannte,  ferner  des  Asparagins.  Dieses 
bewirkt  nach  ihm,  was  auch  später  bestätigt  wurde,  bei  den  Garnivoren, 
anders  als  bei  den  Herbivoren,  eine  wenn  auch  geringe,  doch  deut- 
liche Steigerung  des  Eiweißzerfalles.  Auch  in  der  praktisch  wichtigen 
Frage  nach  dem  physiologischen  Eiweißminimum,  d«  h.  der  geringsten 
Eiweißmenge,  mit  dem  ein  Tier  sich  im  Stickstoflgleichgewicht  zu  halten 
vermag,  ergrifl'Munk  das  Wort  und  plaidierte  gegenOber  demVoitschen 
Kostmaß  für  eine  Herabsetzung  der  Eiweißquantität.  Ferner  verdankt 
ihm  die  Lehre  vom  Hungerstofi'wechsel  wichtige  Beiträge.  In  Ver- 
bindung mit  anderen  Forschern  stellte  er  die  äußerst  mühevollen  Ver- 
suche an  dem  Hungerkünstler  Getti  und  einem  freiwillig  sich  für  das 
Experiment  anbietenden  Schuhmacher  an.  Diese  beiden  Versuche  mit 
dem  von  Sondön-Tigerstedt  werden  noch  gegenwärtig  als  die 
umfangreichsten  und  sorgfaltigst  durchgeführten  Hungerversuche  an- 
gesehen, Munk  stellte  ferner  zuerst  mit  Sicherheit   fest,   daß  aucb 
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die  Knoehen   im  HuDger  durch  Yerlust   von  Kalk   und  Phosphor  ab- 
nehmen. 

Wie  Munk  schon  im  Beginn  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn 
der  Harncbemie  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hatte,  so  blieb  er 
ihrem  Studium  auch  in  der  späteren  Zeit  getreu.  Davon  zeugen  seine 
Arbeiten  über  die  vergleichende  Chemie  des  Säugetierharnes,  über  die 
Oxydation  der  Phenole  beim  Pferd,  Ober  die  phenolbildenden  Substanzen, 
über  die  quantitative  Bestimmung  des  Zuckers  und  der  sogenannten 
reduzierenden  Substanzen  im  Harn  mittels  Fehlingseher  Lösung. 

Dadurch  wurde  er  dann  auch  zu  mehreren  bedeutungsvollen  Ver- 
suchen hingeführt,  welche  die  Entstehung  des  Harnes,  die  dabei  in  der 
Niere  sich  abspielenden  Vorgänge  ermitteln  sollten.  Dazu  benutzte  er 
das  herausgenommene,  durch  künstliehe  Durchblutung  überlebend  ge- 
haltene Organ,  eine  Methode,  die  Ludwigs  genialer  Scharf  blick  entdeckt, 
und  die  schon  von  anderen  für  die  Niere  angewendet  war.  Munk 
stellte  den  Einfluß  des  Blutdruckes  und  der  Stromgeschwindigkeit  auf 
die  Harnabsonderuug  fest,  was  auch  neuerdings  wieder  Gegenstand 
mehrerer  experimenteller  Arbeiten  geworden  ist;  ferner  den  Einfluß  der 
Diuretica,  die  Stromgeschwindigkeit  und  Sekretionsteigerung  erhöhen,  ohne 
daß  beide  parallel  gehen.  Diese  Ergebnisse  und  andere  in  Verbindung 
mit  Senator  gewonnene  schienen  ihn  darauf  hinzuweisen,  daß  der 
Vorgang  bei  der  Harnabsonderung  am  besten  zu  erklären  sei,  wenn 
man  die  wesentlichen  Momente  der  von  Ludwig  in  den  Vordergrund 
gestellten  Druckhypothese  und  der  Heidenhainschen  Sekretions- 
bypothese  vereinigte  zu  einer  Lehre,  die  sich  der  ursprünglich  von 
Bowmann  ausgesprochenen  Anschauung  eng  anschließe. 

Außer  diesen  größeren  sich  auseinander  ergebenden  und  fort- 
entwickelnden Arbeiten  führte  Munk  nebenher  noch  eine  fieihe 
kleinerer,  zum  Teile  rein  chemischer  Untersuchungen  aus.  Ich  erinnere 
hier  an  die  über  das  Vorkommen  des  Bhodankalium  im  Mundspeichel 
und  die  über  die  quantitative  Bestimmung  des  Eiweiß  und  der  Ex- 
traktivstofife  in  der  Kuh-  und  Frauenmilch. 

Hei  so  zahlreichen  und  eingehenden  eigenen  Arbeiten  und  bei  der 
dadurch  gewonnenen  reichen  Erfahrung  lag  es  nahe,  die  auf  dem  Gebiete 
des  Stoffwechsels  und  der  Ernährung  in  schneller  Folge  gewonnenen 
reichen  Ergebnisse  der  verschiedenen  Forscher  zusammenzufassen  und 
dadurch  der  Praxis,  dem  Arzt  und  den  Behörden,  denen  die  Fürsorge 
für  die  Ernährung  einzelner  oder  ganzer  Klassen  obliegt,  zugänglich 
za  machen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  heraus  veröffentlichte  Munk 
Id  Verbindung  mit  Uffelmann  im  Jahre  1886:  Die  Ernährung  des 
gesunden  und  kranken  Menschen,  ein  Handbuch  der  Diätetik.  Dasselbe 
erschien  1898  in  dritter  Auflage,  bei  der  Ewald  an  Stelle  des  früh 
verstorbenen  Uffelmann  trat;  zwei  Jahre  später  wurde  es  ins 
Französische  übersetzt.  In  den  von  ihm  bearbeiteten  ersten  beiden 
Kapiteln  zeigt  Mnnk  die  Eigenart  seiner  schriftstellerischen  Begabung. 
Klare  und  knappe  Ausdrucksweise  verbindet  sich   hier  mit  scharfem 
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Jcritischen  Blick,  der  das  wesentliche  leicht  vom  unwesentlichen  sondert, 
und  DQiit  übersichtlicher  und  eindrucksvoller  Gruppierung  des  Stoffes. 
Diese  YorzUge  dokumentierte  er  auch  wieder  in  einer  späteren  Mono- 
graphie auf  diesem  Gebiete,  ^ Einzelernährung  und  Massenernährung", 
die  als  Teil  des  Handbuches  der  Hygiene  1893  erschien.  Überblickt 
man  diese  reiche  und  mühevolle  Forschertätigkeit;  so  darf  man  dem 
Dahingegangenen  das  schöne  Wort  Donders*  in  weitestem  Umfange 
zugestehen,  das  dem  Handbuch  der  Diätetik  als  Motto  vorgesetzt  ist: 
„  Wer  an  der  Entwicklung  der  Kenntnis  über  Nahrungsmittel  arbeitet, 
der  arbeitet  auf  breiter  Basis  an  der  Entwicklung  der  Menschheit." 

Aber  der  Drang  der  Forschung  war  nur  die  eine  Seele  in 
seiner  Brust«  Eine  zweite,  nicht  minder  kraftvolle  lebte  darin:  Die 
Lust  und  die  Liebe  zum  Lehren.  Seine  Vorlesungen  über  die  Physiologie 
im  Grundriß  und  über  Nahrungsmittel  und  Verdauung  lockten  jedes 
Semester  eine  zahlreiche  Zuhörerschaft  an  und  hielten  sie  bis  zu 
Ende  fest.  Das  war  kein  Wunder.  Die  Lebendigkeit  seiner  Bedeweise, 
die  Übersichtlichkeit  des  Vortrages,  die  Beschränkung  auf  das  Wichtigste 
und  wirklich  Gesicherte,  nach  dem  Goetheschen  Wort: 

Wer  zweifeln  will,  der  maß  nicht  lehren; 
Wer  lehren  will,  der  gebe  was! 

machten  ihn  besonders  befähigt^  die  studierende  Jugend  in  die  Wissen- 
schaft einzuführen.  Diese  Vorzüge  des  akademischen  Lehrers  traten 
auch  in  glänzender  Weise  in  seinem  Lehrbuch  der  Physiologie  zu 
Tage,  das,  als  Ganzes  betrachtet,  ein  Studentenbuch  im  besten  Sinne 
des  Wortes  ist.  Das  zeigt  auch  der  Erfolg.  Bücher  haben  wie  Menschen 
ihre  Schicksale  und  Lehrbücher  ihre  Lebensdauer.  Dieses  Lehrbuch  stebl 
noch  nach  20  Jahren  (eine  lange,  lange  Zeit  für  ein  Lehrbuch)  in  BiQte 
und  Wachstum.  Denn  die  Auflagen  folgten  sich  immer  schneller  auf- 
einander: Im  Jahre  1882  erschien  es  zum  ersten  Mal,  1896  wurde  es 
zum  vierten,  1899  zum  fünften.  1902  zum  sechsten  Mal  verlegt. 

Trotz  dieser  Erfolge  als  Forscher  und  Lehrer  war  ihm  äußere  An- 
erkennung nur  spät  und  spärlich  bescbieden;  und  sein  Lebensgang  war 
einfach.  Am  30.  Mai  1852  zu  Posen  geboren^  erwarb  er  1873  den 
Doktorhut.  1874  ging  er,  wie  schon  erwähnt,  zu  Heidenhain  nach 
Breslau^  1875  zu  Hoppe-Seyler  nach  Straßburg.  Von  diesen  seinen 
Lehrern  hat  er  immer  mit  Verehrung  gesprochen  und  sich  mit  Stolz  zu 
ihren  Schülern  gezählt.  1876  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wurde  er  1881 
Assistent  an  der  Tierarzneilichen  Hochschule  unter  seinem  Bruder 
Hermann  Munk.  1883  schied  er  aus  dieser  Stellung  aus.  Im  gleichen  Jahre 
habilitierte  er  sich  an  der  Universität  für  Physiologie  und  physiologische 
Chemie.  Von  1886  arbeitete  er  im  Laboratorium  von  Zuntz  au  der  land- 
wirtschaftlichen Hochschule.  1895  wurde  er  Titular-Professor.  Im  No* 
vember  desselben  Jahres  berief  ihn  E«  du  Bois-Beymond  aus  freier 
Entscheidung  —  Munk  hat  immer  mit  Stolz  hervorgehoben,  daß  er  sich 
um   diese  Stelle   nicht  beworben   hatte   —   an   Stelle  Gads   als  Ab- 
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teilnDgSTorsteher    an    das    Physiologische    Institut.     1899    wurde    er 
Professor  e.  a. 

Als  Nachfolger  (iads  trat  er  auch  in  die  Bedaktion  dieses 
Zentralblattes  ein.  Hierdurch  war  es  ihm  vergönnt  (und  darum  war  es 
ihm  Yon  Wert),  in  weiterem  Umfange  nach  außen  zu  wirken.  Den 
Bedaktionsgeschäften  widmete  er  einen  großen  Teil  seiner  besten 
Kraft.  Dabei  kam  ihm  seine  Umsicht,  seine  schnelle  Auffassung  selbst 
fremder  Gedankenkreise  und  die  schon  erwähnte  Gabe,  das  Wesent- 
liche aus  unnützem  Beiwerk  herauszuschälen  sehr  zu  statten  und 
erleichterte  ihm  die  schwierige  Aufgabe. 

Als  AbteilungSForsteher  entwickelte  er  aber  auch  nach  innen 
hin  eine  fruchtbare  Tätigkeit.  Er  zog  eine  große  Anzahl  jüngerer 
Forscher  an  sich,  denen  er  bei  ihren  Arbeiten  in  selbstloser  Hingabe 
mit  Bat  und  Tat  zur  Seite  stand.  Hierbei  hatte  man  Gelegenheit,  seine 
außerordentliche  Belesenheit  auf  allen  Gebieten  der  Physiologie,  um 
nicht  zu  sagen  der  Medizin,  und  sein  wunderbares  Gedächtnis  zu 
bewundern,  aber  auch  seine  nüchterne  scharfe  Kritik  kennen  zu  lernen. 
Wie  er  von  prunkendem  Scheinwissen  sich  nicht  blenden,  durch 
Tagesströmungen  sich  nicht  beirren  ließ,  so  erkannte  er  aber  auch 
Fleiß  und  Talent,  wo  er  es  bei  anderen  fand,  rückhaltlos  an. 
Welche  Anhänglichkeit  er  sich  hier  erworben,  das  offenbarte  sich; 
als  die  Nachricht  seines  plötzlichen  Todes  eintraf.  Zuerst  —  man 
konnte,  man  wollte  es  nicht  glauben.  Dann  aber  fühlte  jeder,  daß 
nicht  bloß  die  Abteilung  ihren  Leiter,  die  Universität  einen  ihrer 
besten  Lehrer,  die  Wissenschaft  einen  bedeutenden  Forscher  verloren 
habe,  sondern  daß  auch  ihm  selbst  ein  Helfer,  ein  Freund  von  der 
Seite  gerissen  sei. 

Aber  ist  er  unseren  Sinnen  auch  entrückt,  dem  Herzen  bleibt 
er  nahe  und  lebendig.  So  wie  er  uns  bis  zuletzt  erschien,  so  wird 
er  uns  immer  wieder  vor  die  Seele  treten.  Auf  der  Höhe  des 
Schaffens  und  Könnens  voll  Kraft  und  Lebendigkeit,  mit  seinem 
reichen  Wissen  anregend  und  fördernd  und  nicht  zuletzt  ein  Muster  des 
Ernstes,  den  keine  Mühe  bleichet,  und  strenger  Pflichterfüllung.  So 
war  er  bis  zur  Stunde  seines  Todes,  so  bleibt  er  uns  erhalten.  „Denn 
in  der  Gestalt,  wie  der  Mensch  die  Erde  verläßt,  wandelt  er  unter 
den  Schatten." 

Paul  Schultz. 
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Originalmitteilnngen. 

(Aus  dem  physioIogischoD  Instiiate  der  UDiversität  Wien). 

Über  die  OröBe  der  Benduallaft 
Von  Arnold  Dang. 

(Der  Redaktion  xogegangeo  sm  14.  Juli  1903.) 

ÄDläfilieb  der  Studien  Ober  den  Einfloß  der  Atmung  von  Ge- 
mischen mit  verschiedenem  Sauerstoffgehalt  ergab  sich  die  Notwendig- 
keit, auch  Bestimmungen  der  Besidualluft  auszuführen. 

Die  betreffenden  Versuche,  die  ich  damals  nur  an  mir  selbst  an- 
stellte, werden  in  einer  Mitteilung  veröffentlicht  werden,  die  sich 
gegenwärtig  im  Druck  befindet  und  die  im  Supplementbande  des 
Engelmannschen  Archives  erscheinen  soll.  Da  es  nötig  sein  wird, 
im  folgenden  wiederholt  auf  diese  Abhandlung  hinzuweisen,  möge  die- 
selbe der  EQrze  halber  als  „Partiardruckarbeit"  bezeichnet  sein. 

Das  auffallende  Resultat,  das  die  damaligen  Residualluftbestim- 
mungen ergaben,  ging  dahin,  daß  jene  Gasmenge,  welche  auch  nach 
forcierter  maximaler  Exspiration  noch  in  meinen  Lungen  zurQekbleibf, 
wesentlich  höher  ist  als  jene  ResiduallufigröBen,  die  andere  Autoren 
bei  ihren  Bestimmungen  ermittelten.  Für  mich  schwanke  der  Wert 
wenig  um  2000  Kubikzentimeter.  Es  war  nun  freilich  naheliegend, 
wie  dies  auch  in  der  Partiardruckarbeit  erwähnt  ist,  daran  zu  denken, 
daß  die  auffallende  Höhe  dieser  Residualluftmenge  durch  einen  ge- 
ringen Grad  von  Emphysem  in  meiner  Lunge  bedingt  ist,  der  sich  im 
klinischen  Befunde  einer  Änderung  der  Dämpfungsgrenzen  und  dem 
Fehlen  einer  absoluten  Herzdämpfung  ausdrQckt. 

Immerhin  weicht  aber  der  erwähnte  Wert  von  den  Angaben  der 
letzten  Untersucher,  die  sich  mit  dem  Gegenstand  befaßten,  so  sehr  ab, 
daß  es  nötig  erschien,  neuerdings  an  einer  Reihe  normaler  Personen 
Residualluftbestimmungen  auszuführen.  Es  ist  wohl  überflüssig,  auf  die 
einfachere  Methodik  genauer  einzugehen,  die  in  meinen  ersten  Ver- 
suchen zur  Anwendung  kam,  ebenso  dürfte  es  genfigen,  auf  die  Dis- 
kussion über  die  Fehlergrenzen  hinzuweisen,  die  in  der  Partiardruck- 
arbeit in  ausführlicher  Weise  durchgeführt  ist  Das  Ergebnis  derselben 
führte  zur  Annahme,  daß  unter  dem  Zusammenwirken  der  alier- 
ungünstigsten  Umstände  durch  die  Technik  des  Versuches  ein  maxi- 
maler Fehler,  der  nicht  einmal  20  Kubikzentimeter  erreicht,  möglich 
sei.  Trotz  alledem  schien  aber  die  Methode  doch  noch  verbesserungs- 
fähig, so  daß  erst  nach  der  Ausgestaltung  derselben,  die  in  der  vor- 
liegenden Mitteilung  angeführt  sein  soll,  die  Resultate  als  unbedingt 
einwandsfreie  angesehen  werden  müssen. 

Bevor  ich  auf  diese  selbst  eingehe,  soll  ein  kurzer  Oberblick 
den  Vorwurf,  der  der  Bestimmung  zugrunde  liegt,  beleuchten. 

Aus  zahlreichen  Analysen  ist  bekannt,  daß  die  Zusammensetzung 
der  Alveolarluft   am  Schlüsse   der  Exspiration    bei  Körperruhe   wenig 
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um  drei  Größen  schwankt,  die  durch  die  Werte  80  Prozent  N,,  16  Pro- 
zent O9  und  4  Prozent  COs  charakterisiert  sind.  Die  Abweichungen, 
welche  von  den  genannten  Zahlen  vorkommen,  mögen  ja  bei  einzelnen 
Individuen  bin  zu  1  Prozent  betragen  und  wenn  diese  Schwankung  die 
Nj-Werte  trifft,  so  kann  sich  dieselbe  freilich  auch  der  vorliegenden 
Besidualluftbestimmung  mitteilen,  nachdem  dieser  das  angef&hrte  N,- 
Prozentverhältnis  zugrunde  gelegt  ist.  Trotzdem  kann  aber  auch  da- 
durch ein  wesentlicher  Einfluß,  auf  den  Wert  der  Besidualluft  nicht 
entstehen.  Bein  subjektiv  müssen  natürlich  beim  Einzelindividuum,  dessen 
Besidualluft  gemessen  werden  soll,  der  Angabe  eines  bestimmten,  un- 
bedingt richtigen  Wertes  weitere  Grenzen  gesetzt  sein,  da  dier  Art  und 
Weise,  wie  die  Versuchsperson  ihre  Lunge  entleert^  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  für  die  Größe  der  Besidualluft  ist,  die  im  speziellen 
Versuch  berechnet  wird. 

Läßt  man  eine  Versuchsperson,  die  atmosphärische  Luft  atmet, 
jiach  maximaler  Exspiration  eipe  gemessene  Menge  eines  sehr  sauer- 
stoffreichen Gemenges  atmen,  so  muß  sich  der  Stickstoff,  der  in  der 
Besidualluft  vorhanden  war,  in  gleichmäßiger  Weise  mit  dem  neuen 
0,-reicheren  Gemische  vermengen.  Kennt  man  nun  die  Zusammen- 
setzung der  Gase  am  Beginne  und  am  Schlüsse  des  Versuches,  so 
muß  sich  in  einfacher  Weise  berechnen  lassen,  wieviel  von  einem 
80  Prozent  Ns  haltenden  Gasgemenge  dem  zugeführten  Gas  beigemischt 
worden  sei;  um  die  am  Schlüsse  gefundene  Änderung  im  Nf-Gehalte 
zu  erzeugen.  Es  ist  dabei  freilich  ein  Moment  nicht  aus  dem  Auge  zu 
verlieren.  Sinkt  nämlich  bei  der  Atmung  des  Os-reichen  Gemenges 
die  Nj-Tension  in  der  Alveolarluft,  so  wird  entsprechend  den  Spannungs^ 
Verhältnissen  ein  Ausgleich  zwischen  dem  niederen  Ns-Gehalte  der 
Besidualluft  und  der  ganz  bedeutenden  Menge  von  Stickstoff,  die  an 
das  Gewebswasser  und  das  Blut  entsprechend  einem  P^rtiardruck  von 
600  Millimeter  Hg  durch  Absorption  gekettet  ist,  erfolgen  müssen. 
Um  diese  Abgabe  des  Ns  aus  den  Körperflüssigkeiten  gering  zu  machen, 
muß  die  Versuchsdauer  möglichst  kurz  gewählt  werden,  anderseits 
muß  diese  aber  doch  so  lang  sein,  daß  während  derselben  eine  voll- 
kommene Mischung  zwischen  Besidualluft  und  geatmeter  O^-Menge 
zustande  kommt  Nach  Bestimmungen,  die  ebenfalls  in  der  erwähnten 
Partiardruckarbeit  durchgeführt  sind,  genügen  vier  tiefe  Atemzüge  hier- 
für vollkommen,  so  daß  man  nach  zahlreichen  Versuchen  die  be- 
gründete Voraussetzung  machen  kann,  daß  in  der  Zeit  von  26  bis 
32  Sekunden,  die  für  die  Ausführung  von  fünf  tiefen  Atemzügen  er- 
forderlich sind,  wenn  sich  dieselben  ungefähr  im  normalen  Bbythmus 
folgen,  die  Mischung  eine  vollkommene  geworden  ist. 

Die  Ni- Menge,  welche  in  dieser  Zeit  durch  die  Abgabe  aus  dem 
Blut  an  die  Alveolarluft  gelangt,  dürfte  nach  Überlegungen,  welche 
am  angegebenen  Orte  angeführt  sind,  30  Kubikzentimeter  nicht  er- 
reichen. 

Sollte  die  Zeit  fQr  die  vollkommene  Durchmischung  von  Alveolar- 
luft und  dem  zugeführten  Gase  eine  ungenügende  sein,  so  müßten  die 
Besidualluftwerte,  welche  unten  angeführt  sind,  noch  zu  nieder  aus- 
gefallen sein,  während  eine  Überschreitung  der  maximal  als  30  Kubik- 
zentimeter angenommenen  Stickstoffmenge,  die  aus  dem  Blut  stammt, 
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Dur  eine  ganz  nn wesentliche  Verringerung  derselben  bedingt  hätte, 
diese  ist  jedoch  nach  unseren  heutigen  Ansichten  über  Sohlagvolam 
und  Kreislaufszeit  als  ausgeschlossen  zu  erachten. 

Die  Möglichkeit,  daß  die  Besidualluft  zu  hoch  bestimmt  worden 
sei,  war  bei  den  betreffenden  Versuchen  der  Partiardruckarbeit  immer 
noch  einzuräumen,  da  nicht  auszuschließen  war,  daß  durch  den  Zutritt 
von  Ns  aus  der  atmosphärischen  Luft  zu  dem  Wasser,  mit  Hilfe 
dessen  die  Gase  zum  Messen  ihres  Volums  verdrängt  wurden,  ein 
Fehler  von  mehreren  Kubikzentimetern  begangen  worden  sei.  Diesem 
umstände  ist  nun  durch  die  Vet-besserung  der  Methode  vollkommep 
begegnet.  Ebenso  ist  auch  jene  Klippe  umgangen  worden,  die  in  der 
Durchführung  der  Analyse  über  saurem  Wasser  gegeben  ist,  wenn  es 
sich  um  Gemische  handelt,  die  in  ihrer  Zusamensetzung  so  sehr  von 
jener  der  atmosphärischen  Luft  abweichen,  wie  die  verwendeten.  Die 
Analysen  wurden  daher  nur  mehr  Qber  Quecksilber  ausgeführt^  auf 
dem  ein  Tropfen  Wasser  in  bekannter  Weise  zur  Sättigung  mit  Wasser- 
dampf diente. 

Folgen  wir  nun  den  Vorbereitungen  und  der  Durchführung  eines 
Versuches!  Daß  eine  Methode,  die  den  Zweck  verfolgt,  mit  erreich- 
barer Genauigkeit  und  unter  peinlicher  Vermeidung  der  möglichen 
Fehler  zu  arbeiten,  kein  klinisch  ezpeditives  Verfahren  sein  kann,  ist 
wohl  nach  der  Natur  der  Sache  selbstverständlich.  An  der  Hand  der 
beigegebenen  Abbildung  möge  die  Besprechung  derselben  erfolgen. 

Aus  der  Sauerstoffbombe  B,  die  mit  einem  Reduzierventil  versehen 
ist,  wird  Sauerstoff  in  die  Leitung  2  getrieben.  (Der  Kürze  halber  soll 
von  nun  an  nur  die  Nummer  der  Ta^l  allein  die  betreffende  Leitung 
benennen.)  5  und  3  sind  gesperrt.  Durch  9  tritt  das  Gas  in  die  Flasche 
J,  deren  Wasser  unter  geringem  Überdruck  in  die  Flasche  W  ge- 
preßt wird.  Das  Wassermanometer  auf  J  ist  daher  während  dieses 
EinfüUens  des  Gases  gegen  die  Außenluft  gesperrt.  Das  einfließende 
Wasser  verdrängt  aus  Flasche  W  naturgemäßerweise  ein  bleiches  Volum 
an  Gas,  und  zwar  an  Sauerstoff,  der  vorher  in  die  Flasche  gef&Ut  war. 
Dieser  entweicht  nun  durch  f^  ins  Freie,  während  6  gesperrt  ist. 

Ist  Flasche  J  bis  auf  einen  kleinen  Wasserrest  von  1  bis  2  Litern 
mit  Gas  gefüllt,  so  wird  8  und  9  doppelt  abgeklemmt  und  zwischen 
beiden  Verschlüssen  die  Verbindung  gelöst.  Es  wird  darauf  J  gewogen 
und  der  Gewichtsverlust  der  Flasche  gegenüber  ihrem  gefüllten  Zu- 
stande bestimmt.  Unter  Berücksichtigung  des  kubischen  Ausdehnungs- 
koeffizienten für  das  Wasser  und  das  Glasgefäß  berechnet  sich  daraus 
einfach  der  Gasraum.  Da  die  Wägung  bequem  auf  1  Gramm  genau 
durchgeführt  werden  konnte,  läßt  sich  das  Gasvolum,  vorausgesetzt, 
daß  der  Druck,  unter  dem  das  Gas  steht  und  die  Temperatur  genau 
bekannt  sind,  mit  nur  1  Kubikzentimeter  Fehler  bestimmen. 

Um  Druck  und  Temperatur  zu  finden,  wird  die  Flasche  am  Qals 
und  Boden  mit  Tüchern  gefaßt  und  solange  geschüttelt,  bis  das 
Thermometer  zur  Buhe  kommt,  die  Temperatur  also  in  der  ganzen 
Flasche  eine  gleichmäßige  geworden  ist,  nun  wird  der  Hahn  an  9  auf 
einen  Moment  geöffnet  und  der  Überdruck  durch  Entweichenlassen 
von  Gas  entfernt;  die  zurückbleibende  Gasmasse  steht  daher  unter 
Atmosphärendruck.  Rasch  wird  nochmals  das  Thermometer  abgelesen 
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und  am  MaDometer,  dessen  zweiter  Schenkel  mit  der  Luft  in  Ver- 
bindung gebracht  wird,  konstatiert,  daß  wirklich  Atmosphäreo- 
druck  in  der  Flasche  herrscht  und  darauf  die  Tagesstunde  notiert, 
um  später  den  zugehörigen  Barometerstand  angeben  zu  können.  Da 
das  Thermometer  in  der  Flasche  noch  0'02<'  G.  sicher  zu  schätzen 
erlaubt  und  außerdem  ungemein  schnell  ist,  sind  die  Fehler,  welche 
bei  der  Yolumsbestimmung  gemacht  werden  können,  nur  mehr  auf 
wenig  über  4  Kubikzentimeter  zu  veranschlagen. 

Betrachtet   man  die  Flasche  kurze  Zeit  nach  dem  Abgleich  auf 
Atmosphärendruck,   so  ist,  stets  ein  Ausschlag  am  Manometer  zu  be- 
merken,  der  von   einer  Änderung  der  Temperatur  des   abgesperrten 
Gases  herrührt.  Berühren  der  Flasche  mit  den  Händen  hat  natürlich 
ganz  gewaltige  Ausschläge  zur  Folge.  Die  Flasche  wird,  nach  vollen- 
deter Wägung   und  Bestimmung  der  Temperatur,  wieder  in  ihre  Ver- 
bindungen gebracht,  2  wird  gesperrt,  3,  4,  5,  6,  7^  9  geöffnet,  dagegen 
f^  und  10  gesperrt.   Man  stellt  nun  die  Flasche  W  hoch  und  öffnet  8, 
ebenso   das  Beduzierventil,   aus  dem   nun   in  langsamem  Strome  Gas 
von  derselben  Zusammensetzung,  wie  es  früher  nach  J  abgefllllt  wurde, 
in  den  Ballon  Es   tritt.    Das   aus  W   nachfließende  Wasser  treibt  das 
gemessene  Gas    aus  J    (der  Flasche   für   das  Inspirationsgas)   in  den 
Ballon  Kl  und  bläht  diesen  auf.    K|    ist  ebenso   wie  E3   und  K,  ein 
auf  Gasdichtigkeit  geprüfter  Sack  aus  feinem  Paragummi  von  15  Liter 
Inhalt,  wie  er  für  die  Og-Inhalation  ziemlich  allgemein  gebraucht  wird. 
Der  große  Vorteil  dieser  Säcke  liegt  darin,  daß  sie  sich  bei  ihrer  Ent- 
leerung glatt,  ohne  Luftblasen  einzuschließen,  zusammenfalten.  Während 
das  Wasser  aus  W  abströmt,  tritt  in  diese  Flasche  aus  Es  Sauerstoff 
nach.  Ist  J  eben  bis  auf  die  letzte  Gasblase  in  den  Ballon  Ei  entleert, 
wird  8  gesperrt,  ebenso   3  und  4  und  der  eigentliche  Versuch  kann 
beginnen.  Die  Versuchsperson  nimmt  in  einem  Lehnsessel  Platz,  führt 
das  Zuntzsche    Eautschukmundstück  mit  Einbeißvorrichtung   in  den 
Mund  ein   und   atmet  vorerst  noch  durch  den  einen  Schenkel  der  T- 
Bohrung  des  Hahnes  ins  Freie.  Die  Nase  wird  mit  einer  Nasenklemme 
verschlossen.  Nach  einiger  Zeit  ruhigen  Atmens  entleert  die  Versuchs- 
person ihre  Lunge,  soweit  es  ihr  möglich  ist,  in  die  Zimmerluft,  wobei 
dieselbe   aufmerksam  gemacht  werden  muß,   nach  der  forcierten  Ex- 
spiration noch  durch  ein-  oder  zweimaliges  Pressen  sich  zu  überzeugen, 
daß  sie  wirklich  alles  Gas,  soweit  es  möglich  ist,  aus  dem  Thorax  aas- 
getrieben hat.  Nun  legt  der  Untersuchte  rasch  den  Hahn,  au  dem  das 
Mundstück  befestigt  ist,  um,  was  mit  Hilfe  eines  langen  Hebels  ohne 
jede  Anstrengung  geschieht  und  atmet  nun  durch  den  anderen  Schenkel 
der  T-Bohrung  aus   dem   Eautschuksack   das   zugemessene  Sauerstoff- 
gemenge. Die  Bohrung  des  Hahnes  mißt  1*8  Zentimeter  in  der  Lichtung 
W,  so  daß  man  während  des  Versuches  gar  nicht  das  mindeste  Gefllbl 
hat,  gegen  einen  Widerstand  zu  atmen.  Nach  4  etwas  vertieften  Atem- 
zügen folgt  der  fünfte,  der  genauso miteinermaximalenExspirationschließt, 
wie  der  letzte  Atemzug  zu  Beginn  des  Versuches,  die  Lunge  wird  also 
abermals  bis  auf  ihre  Besidualluft  entleert.  Sofort  nach  dem  Schluß  der 
Exspiration  wird  der  Hahn  wieder  umgestellt  und  der  Versuch  ist  beendet 
Durch  die  Forderung  vollkommener  Entleerung  zu  Beginn  und  am 
Schlüsse  des  Versuches  hat  man  eine  sehr  gute  Eontrolle  an  der  Hand,  die 
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sofort  nach  der  Beendigoug  des  Versuches  auch  ohne  Ausführung  einer 
Analyse  besagt,  ob  der  Untersuchte  am  Beginn  und  Ende  der  Beob- 
achtung in  seiner  Lunge  wirklich  nicht  mehr  als  die  Besiduallufk  zurück- 
behalten hat.  Wie  die  Erfahrung  ergibt,  stimmt  nämlich  bei  einer  Versuchs- 
dauer Yon  zirka  30  Sekunden  das  Volum  der  zugeftihrten  und  jenes  der 
abgeführten  Luft  meist  bis  auf  wenige  Kubikzentimeter  überein.  Ein  Ver- 
such, in  dem  der  Unterschied  zwischen  beiden,  und  zwar  ist  dann  die 
Gasmenge  am  Schlüsse  die  kleinere,  mehr  als  50  Kubikzentimeter  be- 
trftgt;  ist  bereits  als  ziemlich  unverläßlich  zu  bezeichnen,  während  ein 
solcher  mit  mehr  als  100  Kubikzentimeter  Differenz,  natürlich  abge- 
sehen ?on  der  Änderung,  die  durch  den  Wechsel  der  Temperatur 
bedingt  ist,  schon  als  schlecht  anzusehen  ist.  Man  kann  sich  durch 
diesen  Anhaltspunkt  bei  Beobachtungen  an  minder  intelligenten  Personen, 
bei  denen  es  oft  sehr  schwer  gelingt,  eine  gute  Ausführung  des  Ver- 
suches zu  erzielen,   die  Mühe  der  Analyse   von   vornherein   ersparen. 

Die  Bückbestimmung  des  Volums  geschieht  durch  die  Exspirations- 
flasehe  £. 

War  im  Kreise,  in  dem  das  Volum  des  Gases  vor  dem  Versuche 
bestimmt  wurde  und  in  dem  dieses  weiter  getrieben  wurde,  allenthalben 
nur  Wasser  in  Verwendung,  das  immer  mit  genau  demselben  Gas  ge- 
siUtigt  war  und  rückte  an  seine  Stelle  abermals  das  nämliche  Gas- 
gemenge aus  der  Bombe  durch  den  Kautschukballon  nach,  so  war 
der  Kreis  für  die  Bestimmung  des  Exspirationsgases  nur  durch  Wasser 
gesperrt,  über  dem  Exspirationsgas  eines  früheren  ganz  analogen  Versuchs- 
stand, während  das  Wasser  selbst  durch  Schütteln  mit  einem  eben- 
solchen Gasgemenge  schon  vorher  abgesättigt  war.  Dementsprechend 
enthält  die  Druckflasche  D,  die  Saugflasche  S  und  der  Ballon  K^  ein 
Gasgemenge,  das  um  zirka  12  Prozent  Nt  und  um  4  Prozent  CO» 
reicher  war  als  jenes,  das  sich  in  W  befand.  Eine  Fälschung  der 
Ergebnisse  durch  die  Abgabe  von  N«  oder  die  Absorption  von  GOg 
infolge  des  Wassers,  das  zur  Messung  diente,  konnte  daher  nicht  mehr 
stattfinden.  Zur  Rückbestimmuug  ist  3,  12,  16  und  15  (gegen  Kg)  ge- 
schlossen, ebenso  a.  Nun  werden  4, 10, 11, 17, 18  und  fi  geöffnet.  Es  fließt 
daher  Wasser  aus  E  nach  S  aus.  Aus  S  wird  dadurch  Exspirationsluft 
verdrängt,  die  bei  fi  ins  Freie  entweicht.  Das  Manometer  der  Flasche 
zeigt  1  bis  2  Millimeter  Überdruck,  der  durch  das  Gewicht  der  ein- 
sinkenden, oberen  Ballonwand  bedingt  ist.  Diese  faltet  sich  glatt  zu- 
sammen und  mit  dem  Momente,  in  dem  der  Ballon  vollkommen  entleert 
ist,  schlägt  das  Manometer  in  dauernde  Saugstellung  um.  Rasch  wird  18 
geschlossen,  ebenso  wird  f  geschlossen  und  15  geöffnet.  Durch  vor- 
sichtiges Öffnen  von  16  läßt  man  nun  langsam  Wasser  aus  der  Druck- 
flasche in  die  Inspirationsflasche  eintreten,  wenige  Tropfen  genügen 
und  das  Manometer  steht  in  beiden  Schenkeln  gleich  hoch,  es  ist  also 
soviel  Gas  in  die  Zuleitung  zum  Ballon  gedrängt  worden,  daß  in  diesem 
wieder  Atmosphärendruck  herrscht.  Der  Ballon  ist  also  genau  zu 
jenem  Grade  wieder  entleert  worden,  bei  dem  zu  Beginn  die  Abfüllung 
TOD  Gas  in  denselben  begann.  Nun  wird  11  gesperrt.  Durch  Absaugen 
und  Nachlaufen  von  Wasser  mit  Hilfe  der  Flaschen  D  und  S  wird 
ständig  wieder  die  Druckänderung  korrigiert,  die  das  Manometer  an- 
zeigt,   wenn   die  Flasche  J  geschüttelt   wird.    Dies    dauert    solange 
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bis  die  Temperatur  des  Gases  dieselbe  wie  jene  des  Wassers  geworden 
ist,  zugleich  wird  diese  auch  in  allen  Teilen  der  Flasche  dieselbe 
sein.  Basch  wird,  während  das  Mamometer  Atmosphärendruck  anzeigt, 
die  Temperatur  abgelesen,  darauf  11  und  17  doppelt  abgesperrt,  zwischen 
beiden  Klemmen  die  Flasche  aus  ihren  Verbindungen  gelöst  und  ge- 
wogen. Dadurch  ist  das  Yolum  des  Exspiration sgemenges  bekannt  Die 
Flasche  wird  abermals  mit  11  und  17  verbunden,  beide  Leitangen 
geöfifnet,  ebenso  16;  öffnet  man  nun  auch  noch  a,  während  10  ge- 
schlossen ist,  so  ist  die  Verbindung  mit  dem  Analysenapparat  herge- 
stellt und  die  Gase  können  direkt  in  die  MeßbQretten  Ober  Queck- 
silber eingefüllt  werden.  An  Stelle  des  Wassers,  das  aus  D  nach  E 
abläuft,  rückt  Exspirationsluft  aus  Kg  nach.  Stimmen  die  Analysen  (auf 
0*02  Prozent)  überein,  wird  a  gesperrt,  12  geöffnet  und  au  die  Stelle 
des  ablaufenden  Wassers  tritt  nun  das  Exspiration sgas  dieses  Versuches 
in  die  Flasche  D,  so  daß  diese  immer  wieder  das  Gas  des  letzten 
Versuches  enthält,  während  das  des  vorletzten  bei  f|  entweichen  konnte 
oder  in  Kj  in  Reserve  aufbewahrt  wird.  Natürlich  muß  zwischen  8 
und  D  als  Saug-  und  Druckflasche  zeitweise  gewechselt  werden,  wenn 
das  Wasser  der  Druckflasche  abgelaufen  ist.  Verschiedene  Einzelheiten, 
die  im  vorstehenden  nicht  erwähnt  wurden,  fanden  in  der  Partiardruck- 
arbeit  anläßlich  der  Beschreibung  des  einfacheren  Verfahrens  ihre  Er- 
wähnung. Die  Dauer  eines  Versuches  samt  den  zugehörigen  Analysen 
ist  auf  zirka  2  Stunden  zu  veranschlagen,  wenn  man  die  Vorbereitungen 
für  den  neuen  Versuch  während  der  Durchführung  der  Analysen 
beendet.  Es  wird  dazu,  während  5,  9,  10  gesperrt,  2,  3,  4  offen  ist, 
der  Ballon  zuerst  mit  Bombengas  einigemale  gespült  und  das  Gas 
durch  den  Hahn  entleert,  dann  wird  3  geschlossen  und  wie  zu  Beginn 
das  lospiratioDSgas  gemessen  und  übergefüllt.  Da  die  Gase  stets  sofort 
nach  dem  Versuch  analysiert  werden,  um  nicht  der  Möglichkeit 
einer  Diffusion  durch  den  Kautschuk  ausgesetzt  zu  sein,  konnte  der 
Versuch  erst  nach  Entleerung  von  E  beginnen,  was  natürlich  wieder 
nur  nach  Sicherung  der  Analysen  geschehen  darf.  Die  Aufbewahrung 
des  Gases  in  Sammelröhren  dürfte  wohl  auch  nur  über  Quecksilber 
zulässig  sein.  Bezüglich  der  Analyse  der  konzentrierten  Sauerstoff- 
gemische und  der  für  diese  zu  verwendenden  Methodik  sei  auch  auf 
die  Partiardruckarbeit  verwiesen. 

Zur  Erklärung,  wie  die  Berechnung  der  Besidualluft  vorgenommen 
wurde,  möge  das  folgende  Beispiel  dienen. 

Versuch  XIV, 
5  Atemzüge,  Dauer  29  Sekunden. 

In  den  Ballon  gegeben:  Dem  Ballon  entnommen: 

V  =  6787  Kubikzentimeter  V»  =  6779  Kubikzentimeter 

bei  19-60  C.  und  747-4  Barometer-  bei  20-2oC.  und  747-4  Barometer- 
stand, stand. 

Analyse:  Analyse: 

COa  =   0-51  Prozent  CO,  =   3-89  Prozent 

N8=   3-65       „  N,^^  14-97      ^ 

0,==  95-84       „  0,  =  81-14      - 
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N]  zogefährt:  N,  abgefübrt: 

221  Eubikzentimeter  bei  0^  904  KubikzeDtimeter  bei  0^ 

760  Millimeter  Druck  und  Trocken-     760  Millimeter  Druck  und  Trocken- 
heit im  Ballon.  heit. 

30  Eubikzentimeter  aus  dem  Körper 
abgegeben. 

Differenz  653  Eubikzentimeter  N9 

2  „  Eorrek.  f.  d.  kub.  Ausdehn  ungskoeff. 

606" 

Enthielt  die  Besidualluft  am  Schlüsse  der  Zimmerluftatmung 
80  Prozent  N^,  enthält  sie  nun  nur  noch  14'97  Prozent,  die  N^-Menge 
des  Ballons,  die  in  diesem  mehr  enthalten  ist,  als  zu  Beginn  des  Ver- 
suches, entspricht  daher  6503  Prozent  der  Besidualluft,  nur  ist  diese 
auf  30*^  G.  erw&rmt,  mit  Wasserdampf  gesättigt,  unter  dem  herrschenden 
Barometerstand  des  Tages  zu  rechnen,  was  nach  der  Formel 

_(l  +  ^t)  76000 

wobei  b^  der  korrigierte  Barometerstand  des  Tages  und  e  die  Wasser- 
dampftension bei  37<^G.  ist. 

Die  Besidualluftmenge,  welche  sich  aus  der  Bechnung  ergibt, 
beträgt  1241  Eukikzentimeter. 

Die  mit  der  Methode  gewonnenen  Zahlen  enthält  die  zusammen- 
fassende Tabelle  (S.  266). 

Überblickt  man  die  Zahlen  der  Tabelle,  so  scheint  ein  gewisser 
Einfluß  der  Eörpergröße  und  zum  Teil  auch  des  Körpergewichtes  auf 
die  Besidualluft  zu  bestehen,  unverkennbar  spielen  aber  individuelle 
Yerbältnisse  in  der  Beschaffenheit  der  Lunge  eine  größere  Bolle.  Die 
besonders  niedere  Besidualluft  von  Nr.  1  und  2  mag  vielleicht  dem 
Umstände  zuzuschreiben  sein,  daß  der  Betreffende  vor  kurzer  Zeit  an 
einer  wahrscheinlich  tuberkulösen  Affektion  litt.  Versuch  12^  13,  14 
wurde  an  einem  sehr  eifrigen  Alpinisten  durchgeführt,  die  Besidualluft 
erscheint  im  Verhältnis  zu  seinem  Gewicht  und  Alter  trotz  der  Eörper- 
größe Qber  dem  Mittel  zu  stehen.  Die  Versuchsperson  von  Nr.  15  hat 
zwei  Pleuritiden  durchgemacht  und  erwähnt,  zeitweise  an  Atemnot  zu 
leiden.  Vielleicht  besteht  in  dem  etwas  über  der  Norm  liegenden  Wert 
der  Besidualluft  eine  Beziehung  zu  der  betreffenden  Angabe.  Nr.  16 
und  18  sind  Mechaniker.  Bei  dem  ersteren  vermag  das  hohe  Eörper- 
gewicht  vielleicht  ebenso  wie  bei  Nr.  17  in  Zusammenhang  mit  der 
Größe  der  Besidualluft  gebracht  zu  werden,  bei  letzterem  liegen  wohl 
sicher  abnorme  Verhältnisse  vor.  Das  große  Gewicht  von  116  Eilo- 
gramm  bei  der  Versuchsperson  von  19  dürfte  wohl  auch  die  hohe 
Besidualluft  bedingt  haben,  was  auch  bei  Nr.  20  der  Fall  sein  muß.  Der 
letztere  Herr  ist  ein  sehr  muskelkräftiges  Individuum  mit  mächtigem, 
breitem  und  schön  gewölbtem  Thorax.  Zur  betreffenden  Zahl  muß 
jedoch  bemerkt  werden,  daß  der  Umstand,  daß  die  rückgemessene 
Oasmenge  etwas  größer  als  die  zugemessene  ist,  dafür  spricht,  daß 
die  Lunge  zu  Beginn  des  Versuches  nicht  bis  zum  erreichbaren  Maxi- 
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Nr. 

_ 

Alter 

Eörpergrofie 
Zentimeter 

Gewloht 
Kilogramm 

ReBidaallaft 
Eobikzentimeter 

1 

26 

165 

70 

936 

2 

n 

» 

« 

933 

3 

24 

167 

72 

1065 

4 

23 

167 

68 

1075 

5 

23 

168 

64 

1092 

6 

26 

170 

68 

1115 

7 

24 

176 

78 

1122 

8 

25 

171 

74 

1137 

9 

24 

172 

76 

1140 

10 

28 

170 

69 

1157 

11 

22 

173 

72 

1163 

12 

21 

174 

70 

1227 

13 

n 

m 

» 

1229 

14 

n 

D 

it 

1241 

15 

Ö9 

170 

70 

1233 

16 

37 

172 

78 

1265 

17 

23 

174 

75 

1280 

18 

31 

172 

64 

1355 

19 

35 

171 

116 

1780 

20 

34 

172 

90 

1864 

21 

30 

174 

60 

1988 

22 

R 

9 

m 

1995 

23 

n 

71 

D 

2005 

24 

n 

n 

n 

1990 

mum  entleert  war,   weshalb  eich  eine  etwas  zu  hohe  Besiduallaft  er- 
geben haben  dürfte. 

Ganz  abnorm  hohe  Werte  entstammen  den  Versuchen  21  bis  24, 
die  an  mir  selbst  gewonnen  sind.  Dieselben  bestätigen  das  bereits^ 
in  den  Vorversuchen  erhaltene  Besultat^  von  dem  eingangs  die  Bede 
war.  Wenn  die  damals  gefundenen  Zahlen  noch  um  ein  geringes  höher 
ausgefallen  sind,  mag  der  Grund  hierfür  daran  liegen,  daß  dieselben 
nach  einem  etwas  forcierten  Winterausflug  in  den  Harz  gewonnen 
wurden. 

Für  die  Größe  der  Besidualluft  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  ein 
Wert,  der  je  nach  dem  Individuum  ungefähr  zwischen  1000  und 
1250  Kubikzentimetern  schwankt,  als  Normalwert,  so  hoch  ist 
also  die  Besidualluft  eines  gesunden  Menschen  anzusetzen.  Die  vor- 
zügliche Übereinstimmung  der  Beobachtungen  untereinander,  die  am 
selben  Individuum  ausgeführt  wurden,  gibt  dabei  sicherlich  einen  Be- 
weis für  die  Exaktheit,  mit  der  die  Methode  arbeitet.  Wenn  man  be- 
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denkt,  daß  in  den  einzeloen  Versuchen  das  zugeführte  Gasvolum  stets 
ein  ?erscbiedenes  war,  daß  Druck  und  Temperatur,  6owie  das  Prozent- 
▼erhaltnis  des  Na  im  Gasgemenge  am  Schluß  des  Versuches  jedesmal 
ein  etwas  anderes  war  und  dazu  noch  -die  {Schwierigkeit  kommt,  die 
LuDge  bis  zum  selben  Grad  zu  entleeren,  so  muß  die  Übereinstimmung 
der  Werte  an  derselben  Versuchsperson  fast  überraschen,  ja  ich  war 
seibat  geneigt,  sie  bei  dem  ersten  Eontrollversuch  als  zuMlig  anzusehen, 
bis  die  übrigen  späteren  Eontrollversuche  das  ständige  Vorkommen 
derselben  ergaben. 

Eine  nicht  uninteressante  Tatsache  möge  an  dieser  Stelle  noch 
eine  besondere  Erwähnung  finden.  Es  ist  durch  die  Methode  in  be- 
quemer Weise  möglich,  den  rein  physikalisch-chemischen  Nachweis 
fbr  das  akute  Lungenemphjsem  zu  liefern,  das.  der  Eliniker  aus  dem 
Perkussionsbefunde  ja  schon  lange  kennt.  Am  27.  Juni  fuhren  Herr  B 
und  ich  zu  einer  Tour  auf  die  Bazalpe  um  10  Uhr  abends  von  Wien  ab 
und  langten  am  übernächsten  Tag  12Va  Uhr  nachts  wieder  daselbst  ein. 
Sieht  man  von  der  Bahnfahrt  und  den  auf  Rasten  verwendeten  Zeiten 
aby  so  erübrigt  fQr  den  einen  Tag  eine  reine  Gehzeit  von  etwa  ISVs  bis 
19  StundeUi  in  der  drei  Auf-  und  Abstiege,  sowie  eine  Überquerung 
der  Bazalpe  erfolgten,  bei  der  im  ganzen  eine  horizontale  Entfernung 
VCD  mehr  als  50  Eilometer,  eine  Steigung  von  mehr  als  2500  Meter 
nach  auf-  und  abwärts,  zum  Teil  in  Eletterei;  zurückgelegt  wurden.  Der 
Effekt  ist  an  der  Besidualluft  deutlich  zu  erkennen  wie  die  folgenden 
Zahlen  ergeben. 


27.  Jani 


28.  Jani 


29.  Juni 


30.  Juni 


1.  JuU 


B 
D 


1227 
1998 


Marsohtag 


1443 
2128 


1241 
2121 


1229 
1990 


Wie  ersichtlich,  steigt  die  Besidualluft  bei  beiden  Untersuchten 
um  etwa  200  Eubikzeutimeter  an.  B  hat  bereits  am  zweiten  Tag  nach 
dem  Marsch  wieder  nahezu  seine  normale  Besidualluft  erlangt,  während 
bei  mir  die  etwas  geringere  Zunahme  am  zweiten  Tag  noch  unverändert 
fortbesteht.  Am  dritten  Tag  ist  bei  keinem  von  uns  mehr  eine  Ver- 
änderung der  genannten  Größe  nachzuweisen.  Die  kurze  Dauer  und  ver- 
hältnismäßig auch  geringe  Größe  der  Besidualluftzunahme  ist  bei  dem 
Versuch  entschieden  bemerkenswert. 

Wenn  ich  es  unterlasse,  in  dieser  Mitteilung  auf  die  Literatur 
über  die  Besidualluftbestimmungen  einzugehen,  so  liegt  der  Grund 
hierfür  darin,  daß  ich  auf  diese  bereits  in  der  Partiardruckarbeit  hin- 
wies. Zudeni  ist  die  einschlägige  Frage  erst  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  einer  eingehenden  Diskussion  unterzogen  worden,  die  wohl  noch 
so  frisch  in  aller  Erinnerung  lebt,  daß  sich  für  den,  der  mit  der  Be* 
urteilung  der  gegebenen  Verhältnisse  vertraut  ist,  auch  ohnedies  die 
Ursache,  der  wesentlichen  Differenzen  zwischen  den  Besultaten  frtiherer 
Untersuchungen  und   denen   der   vorliegenden   Bestimmungen   ergibt. 
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Invertin  im  Honig  und  im  Insektendarm. 

Von  Prof.  D.  Axeofeld  (Peragia), 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  2L  Juli  1903.) 

Natürlicher  Honig  wird  solange  dialisiert,  bis  der  Zocker  entfernt 
ist.  Die  im  Dialisator  zurückgebliebene  Flüssigkeit  enthält  Wachs- 
teilcheOy  Blütenstaub  u.  a.  m.;  filtriert,  übt  sie  eine  schwache  Wirkung 
auf  Stärke  aus,  aber  eine  sehr  kräftige  auf  Kohrzucker,  und  zwar  auch 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  schon  in  5  Minuten. 

£s  wurde  nun  nach  der  Quelle  des  Fermentes  geforscht  und  da 
stellte  es  sich  heraus, 'daß  der  Bienendarm,  namentlich  der  Vorder- 
darm,  sehr  stark  Bohrzucker  invertiert,  weniger  stark  der  Best  des 
Darmes.  Wird  der  Darm  der  Biene  in  drei  Teile  geteilt  und  in  ent- 
sprechende Lösungen  von  Bohrzucker  getan,  so  zeigt  es  sich,  daß  die 
Wirkung  am  stärksten  vom  Yorderdarm,  am  geringsten  vom  hintersten 
Teil  des  Darmes  ausgeübt  wird.  Möglicherweise  stammt  alles  Ferment 
aus  dem  Yorderdarm  und  ist  nur  nach  hinten  fortgeschwemmt  Der 
sogenannte  Honigmagen  ist  sehr  wenig  wirksam.  Künstlicher  Honig 
(ich  hatte  davon  zwei  verschiedene  Muster  zur  Yerfügung)  ist  frei  von 
invertierendem  Ferment. 

Die  Tatsache,  daß  die  Biene  ein  kräftiges  auf  Rohrzucker 
wirkendes  Ferment  besitzt,  brachte  mich  auf  die  Idee,  auch  andere 
Insekten  darauf  hin  zu  untersuchen  und  in  der  Tat  stellte  es  sich 
heraus,  daß  dieses  Ferment  im  genannten  Tierreiche  sehr  verbreitet  ist. 
Kräftig  wirken  die  Gedärme  (ich  nenne  kräftig  die  Wirkung,  wenn  sie 
schon  nach  5  Minuten  an  einer  Iprozentigen  Bohrzuckerlösung 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  konstatieren  ist)  der  Wespe,  der 
Diptern,  auch  der  Musca  carnaria.  Weiterhin  sind  wirksam  viele 
Lepidoptern,  wie  Pieris,  Yanessa,  die  Baupe  der  Garporapsa  pom. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Seidenwurmraupe  (untersucht  in  der  letzten 
Periode  vor  dem  Puppenstadium),  deren  Darm  kräftig  Salicin  zerlegt^ 
weniger  stark  Äskulin,  aber  keine  Wirkung  auf  Bohrzucker  oder 
Stärke  ausübt.  Im  wässerigen  aufgekochten  Extrakt  der  Maulbeerbaum- 
blätter entwickelt  sich  unter  dem  Einflüsse  dieses  Darmes  reichlich 
Zucker. 

Während  der  Darm  der  Musca  carnaria  kräftig  invertiert,  zeigt 
ihre  sich  auf  Fleisch  entwickelnde  Made  keine  Wirkung.  Auch  viele 
Goleoptern  wurden  untersucht,  wie  Garabus,  Ditiscus,  Melolontha, 
Blaps.  Die  Wirkung  auf  Bohrzucker  ist  weniger  stark,  aber  deutlieh 
in  1  bis  2  Stunden;  in  anderen  Fällen,  bei  Notonectes,  Hydrophylus 
ist  sie  erst  nach  längerer  Zeit  bemerkbar,  bei  Spinnen  und  bei  Julus 
erst  nach  24  Stunden.  Sehr  kräftig  wirkt  der  Darm  der  Gicada  com.; 
schon  nach  zwei  Minuten  läßt  sich  die  Anwesenheit  von  invertiertem 
Zucker  konstatieren.  Worauf  beruht  es  nun,  daß  gewisse  Insekten  ge^ 
wisse  Pflanzen  bevorzugen:  so  gedeiht  z.  B.  die  Seidenraupe  nur  auf 
dem  Maulbeerbaum.  Welche  biologische  Bedeutung  haben  die  pflanz- 
lichen Glykoside,  die  meist  Gifte  sind? 
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Scheinbar  dienen  sie  dazu,  den  wertvollen  Zocker  yor  den  In- 
sekten zn  schfitzen.  Die  Pflanze  kann  sich  durch  ein  Ferment  aus  dem 
Glykosid  den  Zucker  beziehen  und  ist  fQr  ihr  eigenes  Gift  unempfäng- 
lich. Ein  ungekochter  Auszug  von  Maulbeerblättern  läßt  sehr  bald 
Zacker  zum  Vorschein  kommen.  Das  Insekt  muß,  um  sich  dem  Glyko- 
side anzupassen,  nieht  nur  das  entsprechende  Ferment^  sondern  auch 
die  ImmunitftI  gegen  das  Gift  erwerben.  Die  Auswürfe  der  Seidenraupe 
sind  znckerlos,  das  Saligenin  wirkt  auf  den  Organismus  nicht  störend. 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Raupe  der  Oarporapsa  pom. 
dem  Phloridzin  gegenüber  belehrten  mich  indessen,  daß  die  Därme 
dieses  Tieres,  das  in  den  Früchten  und  auf  den  Blättern  des  Apfel- 
baumes lebt,  auf  das  genannte  Glykosid  keine  Wirkung  ausübten.  Es 
heißt  zwar,  daß  Phloridzin  aus  der  Wurzelrinde  des  Apfelbaumes 
stammt,  vielleicht  sind  die  Blätter  und  Früchte  ganz  frei  davon. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.    Ffluger.    Glykogen,    (Pflügers    Arch.    XOVI,    1/8,    S.    1   bis 
398). 

Die  vorliegende  Zusammenfassung  ist  der  für  Bichets  „Diction- 
naire  de  Physiologie"  bearbeitete  Artikel  über  Glykogen.  Er  enthält 
außer  einem  historischen  Büekblick  die  Studien  über  die  Gerinnung, 
Beindarstellung  und  Analyse  des  Glykogens,  wobei  Pflügers  eigene 
neuere  Arbeiten  nochmals  besprochen  werden,  ferner  alle  Angaben 
über  die  Verbreitung  des  Glykogens  im  Tierreiche  und  weit  aus- 
greifende Betrachtungen  über  den  Ursprung  und  Abbau  des  Glykogens, 
sowie  über  den  Diabetes.  Von  diesen  sei  nur  hervorgehoben,  daß 
Pflüger  auf  Grund  seiner  kritischen  Übersicht  seine  bisher  vertretene 
Anschauung  aufgibt,  daß  die  Leberzelle  aus  kohlehydratfreier  Substanz 
vermittels  synthetischer  Prozesse  Zucker  bildet,  und  jetzt  dafür  eintritt, 
daß  Glykogen  ausschließlich  aus  Kohlehydraten  entsteht. 
„Niemand  weiß  genau,  wie  groß  die  in  den  Glykoproteiden  steckende 
Zuckermenge  ist."  Wenn  die  Leberzelle  nicht  einmal  aus  gewissen 
echten  Kohlehydraten,  z.  B.  den  Pentosen,  Glykogen  machen  kann 
(Gremers  und  Salkowskis  Arbeit  wird  als  nicht  beweiskräftig 
dargelegt),  so  ist  es  ganz  rätselhaft,  daß  sie  Atomgruppen,  die  keine 
Ähnlichkeit  mit  Kohlehydraten  haben  (d.  h.  Eiweiß,  Fett  u.  a.),  in 
Glykogen  umarbeiten  kann.  Bezüglich  des  Diabetes  glaubt  Pflüger 
mit  Bücksiebt  auf  die  zur  Begulation  des  Blutzuckergehaltes  vor- 
liegenden antagonistischen  Einrichtungen,  daß  erstens  bei*  Überwiegen 
der  Beize  vonseite  der  sensiblen  Nerven,  des  Gehirns,  Bückenmarks 
oder  der  Leberzelle  selbst  die  hemmende  Wirkung  der  Antidiastase 
des  Pankreas  nicht  mehr  das  Gleichgewicht  im  Zuckerhaushalt  aufrecht 
erhalten  kann  (Diabetes  trotz  gesundem  Pankreas),  oder  daß  zweitens 
bei  krankem  Pankreas,  das  keine  Antidiastase  mehr  erzeugt,  infolge 
der    fortdauernden,    reflektorisch   bedingten  Zuckererzeugung  in  der 
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Leber  ZackeranhäafuDg  im  Blut  eintritt.*)  Nach  PflQger  beraht  also 
der  Diabetes  immer  auf  nervöser  Basis.        Franz  Malier  (Berlin). 

A.   Kossei   und   H.   Steudel.    Weitere    Untereuehungen  Über  das 
Cytoein  (Zeitschr.  f.  pbysiol,  Chem.  XXXTIII,  1/2,  8.  48). 

I.  Darstellung  des  Gytosins:  Die  Flüssigkeit,  welche  durch  Zer- 
Setzung  tierischer  Organe  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhalten 
wird,  wird  zur  Entfernung  der  Hs804  und  eines  Teiles  der  Humin- 
stoffe  mit  Baryt  alkalisch  gemacht,  durch  Erhitzen  auf  dem  Wasserr 
bad  vom  Ammoniak  befreit,  mit  HaSOi  schwach  angesäuert  und  das 
Filtrat  eingeengt. 

In  Gegenwart  von  3-  bis  4prozentiger  freier  H^  SO.  wird  mit  Mg  80^ 
fraktioniert  gefällt.  Zunächst  fallen  Nukleinbasen  und  Uistidin,  dann  erst 
das  Cytosin.  Die  Reinigung  erfolgt  durch  Fällung  mitPhosphorwolfram^ 
säure  und  Überführung  der  aus  dem  Niederschlag  wieder  frei  ge- 
machten Base  in  die  Silberverbindung  nach  Kutscher.  Das  Silbersalz 
wird  mit  Salzsäure  und  schließlich  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt 
und  die  Base  in  das  schwer  lösliche  Platinsalz  übergeführt.  In  dem 
Silberniederschlag  findet  sich  oft  neben  Cytosin  noch  Dracil. 

U.  Bildung  des  Gytosins  aus  der  Hefenukleinsäure:  Bei  Zer- 
setzung von  200  Gramm  Hefenuklein  konnte  Cytosin  nach  der  obigen 
Vorschrift  isoliert  werden,  ohne  daß  die  Reinigung  durch  das  Silber- 
salz notwendig  war. 

III.  Salze  des  Cytosins:  Außer  dem  früher  beschriebenen  Pikrat 
und  Cblorhydrat  wurden  das  Nitrat,  ein  basisches  und  ein  saures 
Sulfat  dargestellt. 

IV.  Konstitution  des  Cytosins:  Mit  salpetriger  Säure  liefert  Cytosin 
Uracil,  wie  das  Guanin  in  Xanthin,  das  Adenin  in  Hypoxanthin  über- 
geht. Da  für  das  Uracil  die  Konstitution 

(1)  NH  -  CO  (6) 

I  I 

(2)  CO      CH  (6) 

I         II 

(3)  NH-CH  (4) 

2.  —  6.  Dioiypyrimidin 

festgestellt    ist,    so    bleiben   ftir   das  Cytosin    nur    die   Konstitutions- 
möglichkeiten   • 

NH  — CO  N  =C.(NHa) 

(NH2).C       CH    oder    CO     CH 

II         II  -        I        II 

N-CH  NH-CH 

I  n 

Bei  der  Oxydation  der  Verbindung  I  läßt  sich  die  Entstehung 
von  Guanidiu  erwarten,  während  die  Verbindung  11  Harnstoff  oder  ein 
Derivat  desselben  liefern  sollte.  Die  Oxydation  mit  Baryumpermanganat 


*)  Da  die  normale  Hemmung  des  Zaokerstroms  fehlt. 
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ftihrte  zur  Isolierung  von  Biuret  Damit  ist  die  Stellung  6  f&r  die 
Aminogruppe  bestimmt  und  die  Entscheidung  fQr  Formel  II  (6-Amino-2- 
Oxypyrimidin)  gegeben.  Diese  Verbindung  könnte  durch  Oxydation  und 
Anlagerung  von  CONH  in  Harnsäure  übergehen. 

NH_C— NHv 

I        II  >co 

I         I 
NH— CO 

Gjtosin  und  Uracil  können  also  möglicherweise  Vorstufen  oder 
Abbauprodnkte  der  Purinkörper  sein.  Daß  sie  erst  sekundär  beim 
Kochen  mit  H2SO4  aus  dieser  entstanden  seien,  halten  die  Verff.  für 
unwahrscheinlich,  da  Guanin,  das  freilich  ein  2-Amino<6-Oxypurin  ist, 
bei  gleicher  Behandlung  kein  Gytosin  liefert. 

Ellin ger  (Königsberg). 

A.  KoSBOl  und  A.  J.  Patten.  Zur  Analyse  der  Hexonbasen 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVIII,  1/2,  S.  39). 

Zur  Trennung  des  Histidins  vom  Arginin,  sowie  zur  Beinigung 
des  Histidins  von  den  bei  der  jetzigen  gebräuchlichen*  Methode  ihm 
anhaftenden  Verunreinigungen  wird  die  Fällung  mit  Merkurisulfat  in 
schwefelsaurer  Lösung  empfohlen.  Bei  der  quantitativen  Bestimmung 
der  Hexonbasen  in  Spaltungsprodukten  von  Eiweißkörpern  trennen 
die  Verff.  Arginin  und  flistidin  wie  bisher  nach  Kossei  und  Kutscher, 
benutzen  aber  das  Quecksilbersulfat  zur  nochmaligen  Beinigung  der 
Histidinfraktion,  wobei  das  Histidinchlorid  dann  vollständiger  aus- 
kristallisiert als  in  den  früheren  Versuchen. 

Die  neue  Methode  wurde  zur  Analyse  der  Spaltungsprodukte 
des  kristallisierten  Edestins  angewandt  und  dabei  zugleich  der  Einfluß 
des  Kochsalzzusatzes  bei  der  Schwefelsäurespaltung  auf  die  Menge 
des  gefundenen  Humin-,  Ammoniak-  und  Lysinstickstoffes  geprüft. 
Die  Besultate  sind  in  Tabellen  zusammengestellt. 

Ellinger  (Königsberg). 

C.  Nouborg  und  P.  Mayor.  Über  das  Verhalten  stereoisomerer  Sub- 
stanzen im  Tierkörper.  II.  Mitteilung.  Über  das  Schicksal  der 
drei  Mannosen  im  Kaninchenleib  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVII, 
5/6,  S.  530). 

Von  den  drei  Mannosen  worden  je  10  Gramm  per  os  und  sub- 
kutan je  3  Gramm  intravenös  an  Kaninchen  verabreicht.  Am  besten 
verwertet  wird  d-Mannose;  sie  wird,  per  os  gegeben,  vollständig  ver- 
brannt, bei  subkutaner  Darreichung  wird  ein  kleiner  Teil  unverändert 
ausgeschieden,  bei  intravenöser  bleiben  ungefähr  10  Prozent  unverändert, 
ein  Teil  geht  in  d-Glukose  über. 

1-Mannose  wird  vom  Magen  aus  nur  zu  etwa  40  Prozent  ver- 
wertet, zirka  10  Prozent  erscheinen  unverändert,  40  bis  50  Prozent 
als  1-Glukose  im  Harn,  erheblich  besser  war  die  Verwertung  bei 
subkutaner  und  bei  intravenöser  Injektion,  auch  hier  erfolgt  partielle 
Umwandlung« 
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Die  i-MaoDOSd  steht  in  der  Verwertbarkeit  zwiseben  dea  beiden 
aktiven  Formen.  Sie  wird  beim  Durchgang  darch  den  Organismus  zum 
Teil  gespalten,  wobei  d-Mannose  versehwindet  und  die  übrig  bleibende 
1-  und  i- Verbindung  partiell  in  die  entsprechende  Giukoseform  über- 
gehen. 

Die  annähernd  quantitative  Bestimmung  geschah  durch  Wägung 
des  Mannosephenylhydrazons  und  nach  Abfiltrieren  dieses  Niederschlages 
des  Giukosazons  unter  Berücksichtigung  des  Drehungs-  und  Beduktions- 
Vermögens  des  Harns. 

Versuche  über  GIvkogenbildung  wurden  an  hungernden  Kanin- 
chen nur  mit  1-  und  i-Mannose  angestellt,  da  für  die  d-Mannose  be- 
reits von  Crem  er  gezeigt  ist,  daß  sie  zu  den  Glykogenbildnern  ge- 
hört. Beide  bilden  gewöhnliches  Glykogen  (nach  8,  beziehungsweise 
10  Gramm  1-Mannose  0*97,  beziehungsweise  0*6  Gramm,  nach 
9*3  Gramm  i-Mannose  1*1  Gramm  Leberglykogen). 

A.  Ellinger  (Königsberg). 

V.  DU00680M.  //  sangue  del  Bambix  mori  allo  stato  larvale  (Atti 
della  fi.  Accademia  dei  Georgofili,  XXV,  3/4,  p.  1—18). 

Der  Verf.  hat  chemisch-physiologische  Untersuchungen  über  die 
Hämolymphe  des  Seidenwurms  angestellt  und  gefunden,  daß  diese 
Flüssigkeit  eine  saure  Reaktion  zeigt,  eine  Herabsetzung  des  Gefrier- 
punktes =  —0-470  bis  0-480,  ein  spezifisches  Gewicht  =  1037  bis  1-039 
und  10*504  Prozent  trockenen  Bückstand,  sowie  6*112  Procent  Ascfaen- 
bestandteile  enthält.  In  der  Hämolymphe  hat  der  Verf.  außer  einem 
bei  50  bis  60^  koagulierenden  £iweißkörper  fünf  weitere  Eiweißkörper 
gefunden,  von  denen  zwei  die  Charaktere  von  Globulin  und  drei  die 
von  Albumin  aufweisen:  die  Gerinnungspunkte  dieser  Eiweißkörper 
sind  teilweise  identisch,  teilweise  denjenigen  der  Eiweißkörper  des 
Blutserums  der  höheren  Wirbeltiere  sehr  nahe  kommend. 

Die  Hämolymphe  des  Bombiz  mori  enthält  eine  Tirosinase 
und  ein  der  Lipase  analoges  Enzym.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

A.  B.  Macalum.  On  the  inorganie  composition  qf  the  medusae 
y^ Aurelia  fiavidulaP  and  ^Cyanea  arctica^  (Journ.  of  Pbysiol., 
XXIX,  3,  p.  213). 

Der  Verf.  beabsichtigte,  die  Wirkung  verschiedener  Lösungen  der 
im  Seewasser  enthaltenen  Salze  auf  Medusen  zu  studieren,  sah  aber 
bald  ein,  daß  zuvor  die  Analyse  der  Tiere  selbst  gemacht  werden 
mußte,  die  an  verschiedenen  Punkten  im  Wasser  von  verschiedenen 
Salzgehalten  lebten,  bevor  er  mit  Aussicht  auf  Erfolg  an  jene  Frage 
herantreten  konnte.  Er  machte  daher  genaue  Analysen  des  Seewassers 
und  des  Körpers  der  Medusen,  die  in  dem  betreffenden  Wasser  gelebt 
hatten.   Dabei  fand  er,   daß   bei  Aurelia  flavidula  und  Gyanea  arctica 

1.  der  Gesamtsalzgehalt  der  Tiere,  die  in  demselben  Wasser 
gelebt  hatten,  am  gleichen  Tage  entnommen  waren,  unter  sich  ver- 
schieden und  mit  dem  des  Wassers  nicht  identisch  ist, 

2.  der  Salzgehalt  des  Wassers  ziemlich  erheblich  wechseln  kann, 
ohne  daß  sich  der  des  Medusenkörpers  erheblich  ändert^ 


Nr.  10.  Zentralblatt  für  Physiologie.  273 

3.  die  einmal  im  Körper  deponierten  Salzmengen,  solange  das 
Tier  sieh  im  Seewasser  befindet  und  lebt,  durch  den  osmotischen 
Druck  der  Aufienflüssigkeit  nicht  sichtlich  beeinflasst  werden  und 
additionell  bedingt  sind  durch  den  Salzgehalt  des  Seewaseers,  in  dem 
das  Tier  gelebt  hat. 

In  bezug  auf  die  einzelnen  Salze  zeigt  sich,  da& 

4.  im  Tierkörper  gleich  viel  Kalk,  weniger  Natrium,  erheblich 
mehr  Kalium,  bis  10  Prozent  weniger  Magnesia  und  bis  36  Prozent 
weniger  Schwefelsäure  als  im  betreffenden  Wasser  waren.  Das  deutet 
darauf  hin,  daß  die  Außenzellschicht  der  Tiere  selektive  Fähigkeiten 
besitzt. 

Weiter  wurde  gefunden,  daß  mehr  Eisen  und  weniger  Jod  im 
Tiere  als  im  Wasser  enthalten  ist  und  daß  Jod  an  keinen  Stoff 
gebunden  ist,  der  durch  Alkohol  gefällt  werden  kann. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Jaeger.  Die  Physiologie  und  Morphologie  der  Schwimmblase  der 
Fische  (Pflügers  Arch.  XCIV,  1/2,  S.  65). 

Ein  historischer  Überblick  führt  Verf.  auf  die  Frage  nach  der 
Art  und  Weise  des  Übertretens  der  Gase,  die  die  Schwimmblase  er- 
füllen, aus  dem  Blute  ins  Lumen  der  Blase.  Die  Sauerstoffspannung  in 
der  Schwimmblase  war  bei  einem  Versuch  Moreaus  annähernd 
70  Zentimeter;  im  Blut  kann  sie  nicht  so  groß  gewesen  sein,  da 
es  in  den  Kiemen  mit  Wasser  von  viel  niedrigerer  Spannung  in 
Berührung  kommt  und  außerdem  mit  venösem  Blut  vermischt  wird. 
Es  muß  also  eine  aktive  Sekretion  des  Sauerstoffes  stattfinden,  und  es 
entsteht  die  Frage  nach  den  Organen,  die  diese  Funktion  ausüben. 
Verf.  untersucht  daraufhin  zunächst  die  Morphologie  bei  Sciaena  aquila 
(Risse).  An  der  dorsalen  Schwimmblasen  wand  ist  eine  ovale  Stelle 
nur  vom  Plattenepithel  überkleidet,  während  die  innere  Membran  der 
übrigen  Wandstellen  hier  fehlt.  Diese  ovale  Stelle,  die  Verf.  kurz  als 
„das  Oval"  bezeichnet,  ist  von  einem  wulstigen  Saum  umgeben  und 
von  einem  dichten  Kapillarnetz  durchzogen.  A^  der  ventralen  Mittel- 
linie befindet  sich  ein  ebenfalls  stark  vaskularisiertes  Organ,  „der  rote 
Körper",  dessen  histologische  Struktur  Verf.  genau  beschreibt.  In  der- 
selben Weise  schildert  Verf.  die  Verhältnisse  beim  Zander,  Lucioperea 
Sandra  (Guvier).  Nun  geht  Verf.  an  die  physiologische  Erörterung, 
indem  er  den  roten  Körper  als  drüsenartig  bezeichnet,  „das  Oval" 
dagegen  der  Lunge  vergleicht  Dem  roten  Körper  fällt  die  Sekretion 
des  Sauerstoffes  zu,  ein  Vorgang,  den  Verf.  nur  durch  hypothetische 
Analogien  zu  erklären  sucht.  „Das  Oval"  hat  Jedenfalls"  die  ent^ 
gegengesetzte  Funktion.  Diese  Ausführungen  stützen  sich  auf  eine 
Seihe  von  Versuchen  über  das  Verhalten  der  Schwimmblase  bei  Druck- 
wechsel und  über  das  spezifische  Gewicht  der  Fische. 

Diese  Versuche  führen  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Ein- 
wirkung des  Wasserdruckes,  durch  die  in  größerer  Tiefe  das  Lumen 
der  Blase  und  daher  das  Volumen  de3  ganzen  Fisches  verkleinert 
werden  würde,  durch  eine  regulierende  Tätigkeit  der  erwähnten  Organe 
ausgeglichen  wird,  so  daß  das  spezifische  Gewicht  des  Fisches  stets 
dasselbe,  und  zwar  gleich  dem  des  Wassers  ist.  Der  Ductus  pneumatieu^ 
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soll  zur  Entleerung  überflussig  gewordenen  Gasvorrates  dienen 
(warum  nicht  auch  der  Aufnahme,  wie  experimentell  Bef.  beobachtet 
bat?).  Auch  die  Muskulatur  der  Schwimmblase  beteiligt  sich  an  der 
Regulierung,  daher  narkotisierte  Fische  an  die  Oberfläche  steigen.  Bei 
manchen  Arten  unterstützt  die  Schwimmblase  die  Unterhaltung  der 
Gleichgewichtslage.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  NoU.  Über  Erregbarheit  und  Leitungsvermögen  des  motcrrischen 
Nei'ven  unter  deni  Einfluß  von  Giften  und  Kälte  (Zeitschr.  f. 
allgem.  Physiol.  III,  1,  S.  57). 

Verf.  hat  die  Einwirkung  von  Giften  (wie  Äther,  Chloroform, 
Aceton,  Äthylbromid,  Ammoniak,  Essigsäure  und  Kohlensäure)  und 
von  Kälte  auf  den  Nerven  des  Nervmuskelpräparates  untersucht,  indem 
die  Erregbarkeit  und  LeitungsßLhigkeit  durch  Beizung  distal  und 
proximal  von  der  vergifteten  Stelle  geprüft  wurde.  Dabei  zeigte  sich 
die  Stärke  der  Induktionsstromstöße  von  Einfluß^  indem  bei  stärkeren 
maximalen  Beizen  der  Erfolg  der  distalen  Beizung  noch  sehr  erheblieh 
sein  kann,  wenn  die  der  proximalen  bereits  verschwunden  ist,  während 
bei  schwächeren  maximalen  Beizen  gerade  das  Umgekehrte  eintritt. 
Für  ein  frühes  Stadium  der  Giftwirkung,  wie  übrigens  auch  f&r  die 
Erholung,  nimmt  also  für  stärkere  Beize  die  Erregbarkeit  ab,  gleich- 
zeitig sinkt  das  Leitungsvermögen,  und  zwar  in  stärkerem  Grade;  für 
schwächere  Beize  nimmt  die  Erregbarkeit  ebenfalls  ab,  aber  das 
Leitungsvermögen  wird  verstärkt  (?).  Dies  gilt  auch  f&r  die  Kohlen- 
säure und  mäßige  Abkühlung  {-\-b^  C.).  Es  reagiert  also  der  motorische 
Nerv  auf  alle  die  verschiedenen  Eingriffe  in  gleicher  Weise.  Erst  tritt 
ein  Stadium  ein,  in  welchem  der  Nerv  fähig  ist,  schwächere  Beize 
besser  fortzuleiten  als  starke,  dann  weiterhin  wird  der  Nerv  leitungs- 
unfähig  und  erregbar  auch  nur  noch  für  starke  Beize.  (Verf.  hat  die 
Arbeit  von  H.  Beyer:  Über  die  narkotische  Wirkung  von  Biech- 
Stoffen  u.  s.  w.  in  Engelmanns  Archiv  1902,  Suppl.,  S.  203  [vgl. 
Ztrlbl.  XVI,  S.  382]  nicht  erwähnt.  Dort  werden  ähnliche  Versuche 
beschrieben.  Dabei  war  die  Versuchsanordnung  für  das  Studium  der 
Narkosewirkung  günstiger,  indem  erstlich  3  [auch  4]  Beizstellen  benutzt 
wurden,  eine  in  der  geschädigten  Stelle,  eine  sicher  außer-  und  ober- 
halb, eine  beziehungsweise  zwei  sicher  außer-  und  unterhalb  davon, 
während  bei  der  großen  narkotisierten  Nervenstrecke,  die  Verf.  an* 
wandte,  die  Begrenzung  der  Vergiftung  schwierig  ist.) 

P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

B.  H.  Kahn.  Ein  Beitirag  zur  Lehre  von  den  Pilomotoren  (Ärch,  f. 
[An,  u.]  Physiol.  1903,  3/4,  S.  239). 

Verf.  hat  seine  Versuche  an  den .  Schwanzhaaren  des  Ziesels 
(Spermophilus  citillus)  angestellt.  Die  histologische  Untersuchung  ergab, 
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daS  jedes  Haar  eioe  Anzahl  pilomotorischer  Muskelbündel  besitzt, 
deren  Enden  sich  untereinander  am  Haarbalg  ansetzen,  und  die  in 
immer  flacheren  Bögen  zur  Hautoberfläche  ziehen.  Dabei  stecken 
die  einzelnen  MuskelbQndel  zeitweise  in  einem  dichten  Gewebe 
elastischer  Fasern,  und  es  besitzen  die  Bfindel  sowohl  an  ihren  freien 
als  auch  an  den,  den  Haarbälgen  zugewendeten  Enden,  elastische  Sehnen« 
Die  Nerven,  welche  diese  Pilomotoren  versorgen,  verlassen  df^  Rücken- 
mark durch  die  3.  und  4.  vordere  Lendenwurzel  und  verlaufen  im  Bamus 
communicans  zum  5.  und  6.  Lendenganglion  des  Sympathicus.  Daher 
ist  Beiasung  des  Grenzstranges  oberhalb  dieser  Ganglien  unwirksam, 
während  Durchschneidung  beider  Grenzstränge  unterhalb  Jede  pilo- 
motorische Erscheinung  am  Schwänze  vernichtet. 

Die  Beizbarkeit  der  Pilomotoren  vom  Sympathicus  hält  bis 
dVs  Stunden  nach  Erlöschen  des  Herzschlages  an,  nachdem  die 
Stammesmuskulatur  längst  totenstarr  geworden  ist.  Durchschneidung 
des  BQckenmarks  zwischen  Hals-  und  Brustteil  macht  die  Pilomotoren 
erschlaffen.  Es  tritt  keine  reflektorische  Eontraktion  mehr  ein.  Weitere 
Versuche  ergaben,  daß  ein  Zentrum  höherer  Ordnung  f&r  die  Pilo- 
motoren in  der  Medulla  oblongata,  und  zwar  im  vorderen  Teile  der 
Bautengrube  sich  befindet.  Beizung  dieses  Teiles  neben  der  Median- 
linie hat  vollständige,  fast  immer  beiderseitige  Ärrektion  der  Schwanz- 
haare  zur  Folge.  P.  Schultz  (Berlin). 

• 

Physiologie  der  Atmung. 

M.  Rubner.  Die  Wirkung  kui'z  dauernder  Duschen  und  Bäder  avf 
den  respiratorischen  Gaswechsel  beim  Menschen  (Arch.  f.  Hyg. 
XLVI,  4,  S.  390). 

Bei  diesen  Versuchen  an  einem  mageren  jungen  Manne  wurde 
der  Gaswechsel  mittels  des  Zuntzschen  Apparates  bestimmt.  Von  der 
stärksten  Einwirkung  auf  die  Ventilation  (das  geatmete  Luftvolum) 
erwiesen  sich  kurzdauernde  Duschen  von  16^  C;  die  Dusche  wirkt 
mehr  denn  doppelt  so  stark  als  ein  Vollbad  von  gleicher  Dauer  und 
gleicher  Temperatur.  Gesteigert  wurde  auch  durch  die  Dusche  besonders 
stark  die  G02-Au6scheidung,  daher  der  respiratorische  Quotient  zu- 
nahm, im  Sinne  einer  verstärkten  Eohlehydratverbrennung. 

Während  ein  Vollbad  von  16®  eine  Vermehrung  der  COj-Aus- 
scheidung  und  Og-Aufnabme  nur  knapp  halb  so  stark  als  die  gleich 
temperierte  Dusche  zur  Folge  hatte,  war  beim  Vollbad  von  30®  die 
Steigerung  nur  noch  ganz  gering  und  bei  33®  fast  Null,  so  daß  ein 
Bad  von  33®  als  fQr  die  Atmung  indifferent  anzusehen  ist«  Bei  40® 
und  darOber  nimmt  die  Ventilation,  C02-Abgabe  und  O^-Aufnahme 
wieder  zu.  In  allen  Fällen  war  der  respiratorische  Quotient  etwas 
erhöht. 

Die  Nachwirkung  der  Dusche  und  der  Bäder  war  zwar  vor- 
banden,  auch  noch  sicher  eine  Stunde  danach,  insbesondere  bei  einer 
etwas  fetteren  zweiten  Versuchsperson.  Damit  kommt  den  Duschen 
und  kurzdauernden  Bädern  eine  Bedeutung  für  die  Ventilation,  also 
für  die  Lungengymnastik  zu.  L  Munk  (Berlin). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

R.  Burton-Opitz.   Venotu  presmrea  (Americ.  jouro.  of  Pbysiol.  IX 
4,  p.  198). 

Verf.  bestimmte  an  schwach  narkotisierten  Händen,  (von  6  bii» 
24*5  Kilogramm)  manometrisch  den  Venendruck.  Er  fand  in  der  linken 
V.  facialis  in  Millimetern  Hg  512,  in  der  linken  V.  jugularis  ext.  0*52. 
in  der  V.  cava  sup.  nahe  dem  rechten  Herzohr  — 296,  rechte  V. 
brach.  3*90,  rechte  V.  femoral.  ö'42.  In  den  langen  Venen  nimmt  der 
Druck  allinählich  von  der  Peripherie  zum  Zentrum  ab,  um  1  Millimeter 
auf  35  Millimeter.  In  zwei  entsprechenden  Venen  ist  der  Druck  fast 
gleich;  auch  in  einer  bestimmten  Vene  bei  Tieren  verschiedener  Größe 
variiert  er  nur  wenig.  Beim  normalen  Tier  erscheint  ein  negativer  Druck 
erst  dicht  am  Tboraxeingang.  Kompression  der  rechten  Jugularvene 
ruft  eine  entschiedene  Drucksteigerung  in  der  V.  facial.  und  jugul.  der 
entgegengesetzten  Seite  hervor.  Kompression  beider  Karotiden  ist  ge- 
folgt von  einer  entschiedenen  Druckabnahme.  Kompression  der  V. 
femoral,  bewirkt  eine  leichte  Druckabnahme  in  der  entsprechenden 
Vene.  Stillstand  des  Herzeus  durch  Vagusreizung  hat  am  stärksten  in 
den  zentri^Ien  Venenstämmen  eine  deutliche  Zunahme  des  Venendruckes 
zur  Folge  wegen  der  Blutstauung  im  rechten  Herzen.  Nach  Durch- 
schneidung beider  Vagi  tritt  eine  Abnahme  des  Venendruckes  auf. 
Nach  Öffnung  der  Brusthöhle  steigt  der  Druck  weit  Qber  den  normalen 
in  allen  Venen.  Ein  negativer  Druck  ist  nicht  mehr  vorhanden  bis 
zum  Eintritt  in  den  rechten  Ventrikel.  Der  normalerweise  negative 
Druck  in  den  großen  Venenstämmen  ist  ganz  und  gar  abhängig  von 
der  Art  und  Tiefe  der  Atemzüge.  Normalerweise  fällt  der  Veneu- 
druck  während  der  Inspiration  und  sinkt  während  der  Exspiration. 
Bei  künstlicher  Atmung  dreht  sich  das  Verhältnis  gerade  um. 

F.  Schultz  (Berlin). 

A.  Stefani  e  B.  Vasoin.  Azione  hcale  della  stricnina  sui  vasi 
sanguigni  (Atti  del  B.  Istituto  veneto  di  scienze  ec,  LXI,  p.  2\ 
pag.  725). 

Die  Verff.  haben  beobachtet,  daß  das  Strychnin  in  relativ  kon- 
zentrierter Lösung  Zusammenziehung  der  Gefäße  hervorruft,  während 
es  in  mehr  verdünnter  Lösung  dieselben  erweitert.  Es  existiert  sodann 
ein  Grad  der  Konzentration,  in  welchem  das  Strychnin  keine  Ver- 
änderung im  Lumen  der  Gefäße  verursacht;  von  diesem  Grad  aus- 
gehendi  bewirkt  eine  größere  Konzentration  Zusammenziehung,  eine 
geringere  Konzentralion  dagegen  Erweiterung  derselben.  Bei  Tieren 
derselben  Gattung  wurde  die  Konzentratiou  der  indifferenten  Lösung 
als  verschieden  befunden,  nicht  nur  für  Blutgefäße  verschiedener 
Gebiete,  sondern  auch  für  Blutgefäße  korrespondierender  Gebiete; 
dabei  beobachtete  man,  daß  der  Konzentrationsgrad  für  dieselben  Gefaßt 
während  des  Verlaufes  desselben  Experimentes  variierte.  In  einigen 
Fällen  erlangte  man  nur  Zusammenziehung,  in  anderen  nur  Er- 
weiterung. 
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Die  Experimente  bestanden  darin,  daß  durch  dieselbe  Arterie 
eines  Qberlebenden  Organes  oder  Gelenkes  Durchspülung  mit  reiner 
physiologischer  Lösung  mit  der  Spülung  durch  eine  Lösung  bei  derselben 
Temperatur  und  unter  demselben  Druck  abwechselte,  welcher  Strych- 
nin  in  zunehmender  oder  abnehmender  Dosis  stets  hinzugeftlgt  worden 
war.  Die  Experimente  wurden  immer  an  den  Nieren  und  in  den 
unteren  Gelenken  an  Hunden  ausgeführt,  1-5  bis .  20  Minuten  nach 
Tötung  des  Tieres  durch  Verblutung.  Die  Temperatur  der  zirkulierenden 
Lösungen  war  die  der  Umgebung,  15^  C.  (?  !).  Das  Geßßlumen  wurde 
naeb  der  Anzahl  der  Tropfen  der  Flüssigkeit  beurteilt,  welche  in  der 
Zeiteinheit  abfloß. 

Der  Ver£.  glaubt  die  zusammenziehende  und  erweiternde  Lokal- 
einwirkung  des  Strychnins  durch  dijB  Annahme  erklären  zu  können, 
daß  es  in  den  Muskelfasern  der  Gefäße, sowohl  die  Vorgänge  errege, 
welche  ihre  Expansiop  bestimmen,  als  auch  diejenigen,  welche  ihre 
Eontraktion  bestimmen  und  daß  je  nach  der  Konzentration  die  einen 
oder  die  anderen  überwiegen.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

O.  FasCUCCL  Contributo  allo  studio,  deUa  glicogenesi  epatica  (Arcb. 
di  Farmacol.  sperim.  II,  2,  p,  79). 

Der  Verf.  hat  im  physiologischen  Laboratorium  zu  Rom  .  Ex* 
perimente  ausgeführt,  um  zu  sehen,  welehen  Einfluß  auf  den  Gehalt 
der  Eaninchenleber  an  Glykogen  das  größere  oder  geringere  von  den 
Tieren  eingeatmete  Quantum  von  Sauerstoff  der  Luft  ausdbt.  Verf. 
hat  konstant  ein  größeres  Quantum  Glykogen  (das  nach  Pflügers 
Methode  bestimmt  wurde)  in  dej;  Leber  derjenigen  Kanineben  ge- 
funden, welche  man  atmosphärische  Luft  einatmen  ließ,  im  Gegensatz 
zu  anderen,  welche  ein  Gemisch  v-on  Luft  und  Stickstoff  einatmeten. 
Außerdem  hat  er  in  zwei  Fällen  sogar  ein  größeres  Quantum  Glykogen 
gefunden,  nachdem  er  die  Tiere  hatte  reinen  Sauerstoff  einatmen  lassen. 

Fil.  Bottazziv  (Genua). 

G.  Gaglio.  Ipersecrezione  gaatrica  sperimentale  (Arch..  per  le  Scienze 
mediche  XXVI,  p.  301). 

Die  vom  Verf.  an,  Hunden  angestellten  Experimente  beweisen, 
daß  infolge  der  fortwährenden  mechanischen  Reizung^  die  auf  eine 
Gegend  der  äußeren  Oberfläche  des  Magens  vermittels  Zuschnürens  mit 
einer  rauhen  Kordel  ausgeübt  wird^  eine  reflektorische  Magensekretion 
eintritt;  vorzugsweise  in  der  Gardiagegend  gibt  die  mechanische  Keizung 
Veranlassung  zu  einer  wahren,  reichlichen,  fortdauernden  und  sehr 
heftigen  Gastrorhoe,  welche  man  mit  derjenigen  vergleichen  kann,  die 
man  bei  der  Bejchmannschen  Krankheit  beobachtet.  Der  Verf.  glaubt, 
diese  Experimente  machten  die  Hypothese  wahrscheinlich^  daß  die 
Beichmannsche  Krankheit  einer  Neurose  der  Bami  gastrici  des  Vagus 
zuzuschreiben  sei»  Sie  liefern  einen  weiteren  Beweis  für  den  sekretions- 
steigernden  Einfluß  des  Vagus.  FiL  Bottazzi  (Genua). 
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Physiologie  der  Sinne. 

J.  R.  Ewald.  Zur  Physiologie  des  Labyrinths.  VIL  Mitteilung. 
Die  Erzeugung  von  Schallbildern  in  der  Camera  acustica  (PflQgers 
Arch.  XCm,  11/12,  S.  485). 

Vorliegende  Mitteilung  zerfällt  eigentlich  in  zwei  Teile,  deren 
erster  eine  Besprechung  der  Grundlagen  der  Theorie  des  Yerf.s 
enthält,  wäl^rend  der  zweite  von  der  „Camera  acustica''  handelt.  Verf. 
hebt  zunächst  hervor,  daß  seine  Hörtheorie  auf  experimentell  beob- 
achtete Tatsachen  gegründet  ist,  „eine  Eigenschaft,  die  sie  vor  allen 
anderen  Hörtheorien  auszeichnet".  In  den  Experimenten  ist  also  auch 
eine  physikalische  Entdeckung,  nämlich  die  einer  neuen  Schwingungs- 
form elastischer  Membranen  enthalten,  für  die  Yerf.  die  Bezeichnung 
„Bandschwingungen''  einfahrt.  Dadurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
den  Vorgang,  den  die  Theorie  im  Organe  annimmt,  experimentell  am 
Modell  zu  studieren,  und  es  erwächst  der  physiologischen  Akustik 
hieraus  ein  ebenso  großer  Vorteil,  wie  der  physiologischen  Optik  aus 
der  Konstruktion  der  Camera  obscura.  Die  Übereinstimmung  des 
Modells  mit  dem  Organ,  die  man  für  das  Auge  und  die  Camera  obscura 
allgemein  anerkennt,  hat  dem  Verf.  bestritten  werden  können,  als  die 
Versuche  noch  mit  Membranen  von  ganz  anderer  Größenordnung 
ausgeführt  wurden,  als  sie  der  Grnndmembran  im  Ohre  zukommt. 
Verf.  fertigt  aber  jetzt  durch  Eintauchen  eines  Aluminiumrahmens  in 
dünne  Kautschuklösung  äußerst  feine  Gummimembranen,  die  bei 
8-5  Millimeter  Länge  nur  0'5ö  Millimeter  Breite  haben.  Diese  Mem- 
branen.  glänzen  von  selbst  so  stark,  daß  man  die  stehenden  Wellen, 
die  sich  unter  dem  Einfluß  der  Töne  auf  ihnen  bilden,  bei  schwacher 
Vergrößerung  photographieren  kann.  Anfanglich  konnte  Verf.  seine 
groben  Membranen  nur  bei  unmittelbarer  Berührung  des  fiahmens 
mit  der  Stimmgabel  zum  Schwingen  bringen,  die  feinen  Memi)ranen 
seiner  neueren  Technik  schwingen  aber  von  selbst  durch  die  bloße 
Luftübertragung  dies  Schalles.  In  der  Tatsache  der  Gehörslüeken  hat 
man  eine  Bestätigung  .der  Helmholtzschen  Besonanztheorie  finden 
wollen,  an  den  Membranen  zeigte  sich  aber,  daß  sie  oft  auch  für 
gewisse  Gruppen  von  Tönen  unempfindlich  sind.  Membranen,  die  bei 
Tönen  jeder  Höhenlage  gute  Schallbilder  geben,  sind  als  besonders 
regelmäßig  und  gut  gelungen  zu  betrachten.  Verf.  hat  nun  einen 
Schallaufnabmeapparat  konstruiert,  der  nach  seiner  Theorie  für  das  Ohr 
das  sein  soll,  was  für  das  Auge  die  Camera  obscura  ist,  und  den  er 
daher  auch  „Camera  acustica''  nennt. 

Der  Hauptbestandteil  ist  eine  der  oben  besprochenen  feinen  Mem- 
branen, die  in  ein  Kästchen  so  eingefügt  ist,  daß  sie  in  schräger 
Lage  unter  auffallendem  Licht  mit  dem  Mikroskop  betrachtet  werden 
kann.  Zugleich  teilt  sie  das  Kästchen  in  zwei  Bäume,  die  beide  mit 
Wasser  gefüllt  und  durch  elastische  Membranen  verschlossen  sind. 
Auf  eine  dieser  Membranen,  die  dem  ovalen  Fenster  im  Ohre  ent* 
spricht,  können  durch  einen  Schalltrichter  mit  einer  schwingenden 
Membran  und  ein  festes  Zwischenstück  die  Schallwellen  der  Luft  ein- 


Nr.  10.  ZeDtralbl»tt  fQr  Fhy8ioloj?ie.  279 

wirken.  Sie  rufen  dann  ein  Scballbild  auf  der  Membran  hervor,  das 
man  im  Mikroskop  betrachten  kann.  „Alle  Sehallbilder  sind  vollständig 
durch  ihre  Anordnung  in  der  Längsrichtung  der  Membran  charak- 
terisiert, und  wenn  wir  uns  die  eine  Längsseite  der  Membran  mit 
Nervenfasern  besetzt  denken,  so  muß  jeder  verschiedene  Schallauch 
eine  verschiedene  Nervenerregung  hervorrufen." 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

E.  V.  Cyon.  Nochmals  die  Physiologie  des  Raumsinnes  (Pflögers 
Arch.  XCVI,  9/10,  S.  486). 

In  der  kurzen  Mitteilung  betrachtet  Verf.  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  von  Marikovszky  und  von  ürbantschitsch  (vgl. 
dieses  Ztrbl.  Bd.  XVII»  S.  108)  vom  Standpunkte  seiner  Theorie  des 
Baamsinnes.  Labyrinthlose  Tauben  vermögen  sieh  nicht  mehr  in  der 
geraden  Biehtung  zu  bewegen,  weil  sie  diese  infolge  der  Zerstörung 
des  Labyrinthes  nicht  mehr  kennen.  Durch  die  Drehungen  des  Kopfes 
um  die  Längsachse  suchen  sie  sich  im  Räume  zu  orientieren  und  die 
durch  den  Ausfall  der  Umkehr  der  Netzhautbilder  (nach  Verf.s 
Theorie)  eintretenden  Störungen  einigermaßen  auszugleichen.  Diese 
Drehungen  seien  also  zweckmäßige  Bewegungen,  keine  Bewegungs- 
störungen. Das  Einknicken  der  Beine  bei  den  operierten  Tauben  sei 
die  Folge  von  Störungen  .in  der  Yerteiinng  der  Innervationsstärken, 
abhängig  vom  Ausfalle  der  Funktion  des  Ohrlabyrinths  als  Bichtungs- 
organ.  Die  labyrinthlosen  Tauben  vermögen  beim  Fluge  nicht  die  ge- 
wollte Sichtung  einzuhalten,  weil  sie  die  Orientierungsfähigkeit  im 
Baume  eingebtkßt  haben.  Die  GesichtseindrQcke  vermögen  keinen  Er- 
satz fQr  den  erlittenen  Verlust  des  Baumsinnes  zu  leisten.  Zwischen 
Störungen  der  Koordination  und  Störungen  in  der  Verteilung  der 
lonervationsstärken  sei  scharf  zu  unterscheiden. 

Die  Scheinbewegungen  von  Ürbantschitsch  bei  längerer 
Fixierung  rühren  nach  Verf.  von  der  Verschiebung  der  Gesichtsbilder 
gegenOber  dem  Koordinatensystem  des  Ohrlabyrinths  her.  FQr  die 
viel  wichtigere  Tatsache,  daß  bei  Einwirkung  gewisser  akustischer 
Beize  Scheinbewegungen  auftreten,  werden  zwei  Erklärungsmöglich- 
keiten erörtert:  Auslösung  reflektorischer  Augenbewegungen  oder  Ver- 
schiebung des  Bogengang-Koordinatensystems  durch  die  Empfindungen, 
die  seitens  der  Bogengänge  ausgelöst  werden.       Zoth  (Innsbruck). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

K.  Weigner.  Experimenteller  Beitrag  zur  Frage  vom  zentralen  Ver- 
laufe des  Nervus  cochlearis  bei  opermophilus  citillus  (Arch.  f. 
mikr.  An.  LXII,  2,  S.  261). 

Der  N.clochlearis  breitet  sich  imNucleus  ventralis  und  im  Tuber- 
culum  acusticum  aus^  die  als  seine  ersten  Endigungsbezirke  betrachtet 
werden  müssen.  Aus  diesen  grauen  Massen  entspringt  eine  dorsale 
und  eine  ventrale  Bahn ;  zu  ersterer  gehören  die  Striae  acusticae,  letztere 
ist  das  Corpus  trapezoideum. 
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Nach  der  Zerstörung  der  Goebiea  degenerieren  beide  zentralen 
Bahnen.  Yod  der  ventralen  Bahn  erscheinen  degeneriert:  Das  Mark 
der  gleichseitigen  oberen  Olive  und  des  medialen  Teiles  der  ge- 
kreuzten oberen  Olive,  Nervenfasern  des  gekreuzten  Nucleus  corporis 
trapezoidei  und  Nervenfasern  zwischen  dem  Trapezkern  und  dem 
medialen  Streifchen  der  oberen  Olive  der  gekreuzten  Seite.  Die  De- 
generation läBt  sich  in  die  gekreuzte  untere  Schleife  verfolgen. 

Im  verlängerten  Marke  und  der  BrQcke  findet  man  beim  Ziesel 
folgende  bemerkenswerte  Verhältnisse:  Der  Nucleus  ambiguus  ist  eine 
direkte  Fortsetzung  der  Glarkeschen  Säulen.  Die  untere  Olive  wird 
von  Lamellen  grauer  Substanz  gebildet,  die  ineinander  S-förmig  über- 
gehen; dorsal  nicht  scharf  abgegrenzt  erscheinen  und  lateral  von  der 
Uypoglossuswurzel  durchsetzt  sind^  Selbständige  Nuelei  olivares  acees* 
sorii  existieren  nicht.  Der  Abducenskern  ist  an  der  dorso-lateralen 
Seite  des  inneren  Facialiskerns  gelegen.  Die  obere  Olive  ist  von 
S-förmiger  Gestalt,  zu  derselben  gehört  ein  von  spindelförmigen  Zellen 
gebildetes  Streifchen,  das  parallel  mit  der  Abducenswurzel  orientiert 
ist.  Die  Vestibularisfasern  treten  durch  den  an  der  medialen  Seite  des 
ventralen  Poles  des  Strickkörpers  gelegenen  Deiterschen  Kern  hin- 
durch^ Den  hinteren  Acusticuskern  bilden  kleine  multipolare  Ganglieii- 
Zeilen*;,  er  liegt  im  Becessus  lateralis  der  vierten  Kammer. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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Originalmitteilungen. 


Experimentelle  Beiträge  zur  Physiologie 
des  Stoffaustausches  zwischen  Fötus  und  Mutter. 

VoD  A.  Kreidl  (Wien)  und  L  Mandl  (Wien). 

(Der  Redaktion  zagegangen  am  28.  Juli  1903.) 

Die  Tatsache,  daß  es  in  neuerer  Zeit  gelungen  ist,  zunächst  auf 
anatomischem  Wege  zu  konstatieren,  daß  in  den  Organismus  der 
schwangeren  Frau  zellige  Elemente  der  fötalen  Plaeenta  gelangen,  kt 
der  Ausgangspunkt  sehr  interessanter  Untersuchungen  physikalischer, 
chemischer,  biochemischer  und  experimenteller  Natur  geworden, 
welche  beweisen,  daß  die  Frage  des  Stoffaustausches  zwischen  Fötus 
und  Mutter  und  insbesondere  die  Art  und  Weise  desselben  noch 
immer  in  Diskussion  steht  und  daß  sie  ?on  großer  und  prinzipieller 
Wichtigkeit  ist.  Während  wir  noch  in  dem  klassischen  Werke  Preyers*) 
die  Bemerkung  finden,  daß  es  sich  nicht  lohne,  „über  den  Modus 
des  Überganges  von  gelösten  Stoffen  und  geformten  Elementen  aus 
dem  mütterlichen  Organismus  in  den  fötalen  und  umgekehrt  Hypo- 
thesen aufzustellen,  da  man  nicht  einmal  sicher  wisse,  ob  die 
diffundierenden  Substanzen  vom  Plasma  des  mütterlichen  Blutes  direkt 
durch  das  Zottenepithel  in  das  Plasma  des  fötalen  Blutes  in  den 
Zottenkapillaren  übergehen  oder  erst  eine  strukturlose  Membran 
passieren  müssen,  und  da  eine  Beteiligung  des  Zottenepithels  an  der 
chemischen  Umänderung  der  diffundierenden  Stoffe  noch  unbekannt 
ist  und  die  Permeabilität  der  Eihäute  nicht  gründlich  untersucht 
wurde",  so  verfügen  wir  jetzt  bereits  über  eine  Reihe  von  Tatsachen, 

♦)  W.  Frey  er,  Spezielle  Physiologie  dea  Embryo.  Leipzig  1885. 
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dur^h  welche  einige  der  damals  Doch  unbekaimteB.  Verhältnisse  klarer 
gelegt  wurden. 

So  wissen  wir  wesentlich  durch  EoUmann,'^)  daß  das  Ghmo- 
epithel  im  mütterlichen  Blute  sich  auflöst  und  direkt  in  den  Kreislauf 
der  Mutter  gelangt  Ferner  haben  die  Untersuchungen  Veits*^}  und 
seiner  SohQler,  Eroenigs  und  Ffiths**'*')/  Zangenmeisters  und 
Meißlsf)  neue  Gesichtspunkte  über  die  Beschaffenheit  des  kindlichen 
und  mütterlichen  Blutes  und  des  Fruchtwassers  in  physikalischer 
Beziehung,  die  Untersuchungen  von  Opitz, ff)  Weichhardt,f-ff)Liep- 
mann*f)  u*  a,  auch  in  biochemischer  Bichtung  erbracht  Auch  die 
physikalische  Beschaffenheit  der  Placenta  und  Eihäute  (Permeabilität) 
ist  von  Veit  u.  a.  studiert  worden.  Endlich  wäre  noch  der  Ver- 
öffentlichung Asoolis**f)  zu  erwähnen,  welcher  die  Bolle  der  Placenta 
als  Verdauungsorgan  durch  den  Nachweis  eines  proteolytischen  Enzyms 
in  derselben  betont  hat  Wir  wissen  also  jetzt,  daß  es  sieh  beim  Ofoer- 
gange  durch  die  Placenta  nicht  um  einfache  Diosmose  handelt,  sondern 
daß  die  Verhältnisse  viel  komplizierter  als  bei  einer  dialytischen 
Membran  sind  und  wir  müssen  vermuten,  daß  es  sich  um  eine  aktive 
Tätigkeit  der  Placenta  handelt,  welche  die  Art  der  Aufnahme  und 
Abgabe  von  Stoffen  beeinflußt.  Es  scheint  uns  aber  auch  die  An- 
nahme gerechtfertigt,  daß  ein  guter  Teil  dieser  in  der  Placenta  auf- 
gedeckten Vorgänge  der  Ausdruck  dessen  ist,  daß  die  Placenta  die 
Produkte  ihres  eigenen  Stoffwechsels  an  den  mütterlichen  Organismus 
abgibt,  ein  Umstand,  den  wir  nirgends  betont  finden  und  der  natürlich 
für  das  Leben  der  Frucht  von  Wichtigkeit  wäre. 

Gewiß  ist  es  auch  möglich  und  ist  ja  auch  bereits  die  Hypo- 
these (Veit)  als  naheliegend  bezeichnet  worden,  daß  die  erwähnte 
Auflösung  des  Zottensyncytiums  im  mütterlichen  Blute  mit  dem  Weg- 
transporte der  Stoffe  der  regressiven  Metamorphose  des  fötalen 
Organismus  in  Zusammenhang  zu  bringen  sei. 

Mit  dem  Studium  des  intrauterinen  Lebens  der  Frucht  be- 
schäftigt, haben  auch  wir  den  Verhältnissen  des  Stoffüberganges  vom 
Fötus  auf  die  Mutter  unser  Augenmerk  zugewendet  und  hierbei   eine 

*>  Eollmano,  EreiBlauf  der  Placenta,  Chorionzotten  und  Telegonie.  Zeitsohr. 
f.  Biol.  XLII. 

**)  Veit,  Untersaohungen  über  den  osmotischen  Druck  zwischen  Matter  nnd 
Kind.  Zeitsohr.  f.  Geb.  ü.  Gyn.  XLII,  und  ' 

R.  Schölten  u.  J.  Veit,  Synoytiolyse  und  Hämolyse.  Zeitsohr.  f.  Geb.  u. 
Gyn.  XLK,  IL  Heft. 

**"*)  Eroenig  und  Füth,  Vergleichende  Untersuchungen  über  den  osmotisohen 
Druck  im  mütterlichen  und  kindlichen  Blute.  Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gyn.  XIII. 

f)  Zangenmeister  und  Meißl,  Vergleichende  Untersuchungen  über  mütter- 
liches und  kindliches  Blut  und  Fruchtwasser,  nebst  Bemerkungen  über  die  fötale 
Hamsekretion.  Münohn.  med.  Wochenschr.  April  1903,  Nr.  16. 

tt)  Opitz,  Biochemische  Untersuchungen  des  Blutes  schwangerer  Frauen.  Ver- 
handlangen d.  deutsch.  Ges.  f.  Gyn.,  Würzburg  1903. 

ttt)  Weiohhardt,   Studien  über  die  Eklampsie.   Deutsohe  med.  Wochenschr. 
1902,  S.  624. 

*t)  Liepmann,  Der  biologische  Nachweis  von  Placentabestandteilen  im  Blute. 
Deutsche  med.  Wocheusolirift  1903,  Nr.  5  u.  Verband],  d.  10.  Versammlung  der 
deutsch.  Ges.  f.  Gyn.  in  Würzburg  1903. 

*'*'f)  Ascoli,  Passiert  Eiweiß  die  placentare  Scheidewand?  Zeitschr.  f.  physlol. 
Chemie  XXXVI,  S.  498  und  Zentralbl.  f.  Physiol.  XVI,  Nr.  5,  1902. 
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Reihe  von  ExperimeDten  angestellt,  ob  und  auf  welchem  Wege  Stofife 
vom  Fötus  in  die  Mutter  gelangen  können. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  schien  uns  fOr  das  Verständnis 
ein^  B^ihe  anderer  hiermit  in  innigem  Zusammenhange  stehender 
Probleme  ?on  Wichtigkeit.  Wiewohl  wir  nun  auf  die  angedeuteten, 
in  der  Plaoenta  selbst  sich  abspielenden  Prozesse  dermalen  nicht 
weiter  eingehen  wollen,  halten  wir  es  doch  fär  interessant  genug, 
zunächst  über  die  Resultate  von  Experimenten  zu  berichten,  welche, 
wie  wir  glauben,  ita  ganz  einwandfreier  Weise  zeigen,  auf  welchem 
Wege  Stoffe'  in  den  Kreislauf  der  Mutter  gelangen  können.  Wir  haben 
-Gelegenheit  genommen,'^)  Ober  einen  Teil  dieser  Versuche  in  aller 
Kürze  zu  berichten  und  wollen  hier  auf  diese  in  etwas  ausführlicher 
Weise  zurückkommen  und  einige  neue,  damals  noch  nicht  erwähnte 
Versuche  anreihen. 

Ältere  Versuche  dieser  Art  stanamen  von  •  Qusserpw,**) 
Savory***)  und  Preyer,f)  welche  den  Übergang  von  Strychnin, 
Nikotin,  Blausäure,  Gurarin  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hunden 
und  Katzen  zu  beweisen  suchten.  Später  haben  dann  Törngrenff) 
(Jodkali)  und  in  neuerer  Zeit  einige  französische  Autoren,  wie  Baron 
und  Gastaigne^ff)  (Jodkali  und  Methylenblau),  Lannois  et  Briau*f) 
(salieylsaures  Natron,  Jodkali  und  Methylenblau),  Gharrin*'*'f)  (Diph- 
iherie  und  Pyocyaneustoxine)  und  endlich  Guinard  und  Hoch- 
welker***!) (Bosanilin)  zu  ihren  Versuchen  verwendet. 

Wir  wählten  zu  unseren  Versuchen,  die  an  trächtigen  Kaninchen, 
Katzen,  Hunden,  Ziegen  und  Affen  ausgeführt  wurden,  folgende  Sub- 
stanzen, mit  denen  bis  nun,  wie  aus  der  Literatur  ersichtlich  ist,  nicht 
experimentiert  wut'de:  Atropio,  Adrenalin,  Pilocarpin,  Physostigmin 
und  Phloridzin.  Die  Gesichtspunkte,  die  uns  bei  der  Wahl  dieser 
Stoffe  leiteten,  waren  folgende:  1.  Entfalten  sie  in  minimalen  Dosen 
charakteristische,  ganz  genau  bekannte  Erscheinungen.  2.  Gefährden 
sie  das  Leben  von  Mutter  und  Kind  in  den  von  uns  applizierten  Dosen 


*)  10.  VefsaoBmlung  der  dentsob.  Ges.  f.  Gyn.  Wärzburg  1903. 
**)  Gas 8 er ow.   Zur  Lehre  vom  Stofifaustausch  zwiseben  Mutter  and  Fracht. 
Areh.  f.  Gyn.  XIII,  1878. 

*'*'*)  W.  S.  Savory,  An  experimental  inquiry  into  the  effeot  upon  the  mother 
of  poisoning  the  Foetus.  Sep.-Abdr.  1857. 
t)  Preyer  I.  c. 

ft)  Törngren,  Sar  les  rapports  entre  le  sang  maternel  et  le  liquide  am- 
niotique.  Biolog.  Forenings  Foerbandl.  Stockholm,  ßef.  in  d.  Jahresber.  yon  Hof- 
mann  a.  Schwalbe  1888,  p.  408  and  Heoherches  sur  i'echange  de  substanoes  entre 
le  liquide  amuiotlqtfe  et  le  sang  maternel.  Paris  1889. 

ttt)  Baron  und  Gastaigne,  Oontribution  a  Tctude  de  la  Pathogenie  de 
Tedampsie  e  puerperale.  Stade. experimentale  du  passage  des  substanoee  toxiques  du 
foetus  ä  la  m^re. 

*t)  Lannois    et  Brian,    Passages  de  substauces  du  foetus  h,  la  m^re.  Lyon 
medical  Mars  1898. 

**f)  Charrin,  Transmission  des  toxines  du  foetus  ä  la  m^re.  Ann.  d.  gyneko- 
logie,  LIX,  p.  1974.  Aroh.  de  pbysiologie  I,  4,  p.  708. 

***t)  Guinard  und  Hoonwelker,  Reoherches  sur  le  passage  des  substauces 
soinbles  du  foetus  a  la  m^re.  G.  B.  Soo.  d,  Bioi.  1898,  p.  1183—1165  u.  Experienoes 
sar  les  conditions  du  passage  des  substauces  solubles  du  fo3tus  &  la  märe.  Arch.  d. 
physiol.  et  path.  gener.  1899,  p.  456—462. 
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rin  keinerlei  Weise.  3.  Lassen  sich  mit  ihrer  Hilfe  Au&ehlQsse  Ober 
den  zeitlichen  Ablauf  des  Stofitkberganges  erbringen. 

Unsere  Yersuchsanordnung  war  im  wesentlichen  die  folgende: 
Alle  Tiere  wurden  narkotisiert  (Morphin  oder  Äther),  die  Baaefa- 
höhle  rasch  eröffnet,  der  grayide  Uterus  Torgewäht  und  nun  den 
Föten  unter  die ,  Bflckenhaut  die  entsprechenden  gelösten  Substanzen 
einverleibt.  Diese  Einverleibung  geschah  nun  in  ganz  bestimmter 
Intention  in  3  Modifikationen:  1.  Erfolgte  die  subkutane  Einspritzung 
durch  die  uneröffnete  Uteruswand,  indem  der  Fötus  mit  seinem  Backen 
gegen  dieselbe  angedrängt  wurde.  2.  Wurde  die  Uteruswand  eröffnet 
und  der  Einstich  der  Nadel  geschah  durch  die  uneröffneten  Eibfillen. 
3.  Endlich  wurde  der  Embryo  rasch  auch  aus  seinen  EihQllen  befreit 
und  ihm  —  nur  noch  am  Nabelstrange  hängend  —  die  Substanz  sub- 
kutan zugeführt.  Der  auf  warme  Tücher  gelegte  Embryo  wurde  nicht 
mehr  reponierte 

Ton  den  zahlreichen  Versuchen,  Qber  die  wir  verf&gen^  sei  nun, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  je  ein  typischer  Versuch  aus  jeder 
Gruppe  als  Paradigma  angeführt,  wobei  wir  hier  schon  betonen,  daß 
der  Effekt  derselbe  war,  unabhängig  davon,  ob  die  Injektion  in  einer 
der  drei  oben  geschilderten  Versuchsbedinguogen  geschah. 

Versuchsgruppe  I:    A tropin    (6  Versuche;    1   Affe,    1   Ziege, 

2  Hunde,  2  Katzen).  Injektion  eines  Kubikzentimeters  einer  wässerigen 
Iprozentigen  Atropinlösung.  Nach  10  Minuten  ist  das  Auftreten  eioer 
maximalen  Pupillenerweiterung  beim  Muttertiere  zu  beobachten,  welche 
beim  Abbruche  des  Versuches  —  nach  mehreren  Stunden  —  noch 
andauert. 

Versuchsgruppe  11:  Adrenalin  (3  Versuche;  3  Hunde).  In  die 
Vena  jugularis  einer  trächtigen  Hündin  wird  Gurarin  (1  Milligramm 
pro  1  Kilogramm  Körpergewicht)  injiziert  und  der  Blutdruck  aus  der 
Carotis  geschrieben.  Derselbe  schwankt  zwischen  IHO  bis  180  Milli- 
meter Quecksilber. 

Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  Hervorwälzung  des  hoch- 
schwangeren Uterus,  in  welchem  sich  4  Embryonen  befinden,  zeigt 
der  Blutdruck  unter  diesen  Manipulationen  nur  geringe  Schwankungen. 
Hierauf  wird  den  Embryonen,  und  zwar  jedem  eine  Pravatzsche 
Spritze  einer  1 :  1000  Adrenalinlösung  eingespritzt.  Daraufbin  zeigt 
sich  keine  Blutdrucksteigerung  beim  Muttertier  trotz  mehr  als  halb- 
stündiger Beobachtung,  während  eine  darauffolgende  Einspritzung  einer 
Spritze  derselben  Lösung  in  die  Vena  jugularis  der  Mutter  schon 
nach  2  bis  3  Sekunden  eine  enorme  Blutdrucksteigerung  zur  Folge 
hat,  die  nach  wenigen  Minuten  wieder  verschwindet.  Hierauf  werden 
dem  Muttertiere  4  Spritzen  der  gleichen  Lösung  subkutan  einverleibt, 
ohne  dafi  eine  Blutdrucksteigerung  erfolgt.  Nach  wiederholter  Ein- 
spritzung in  die  Vena  jugularis  mit  prompter  Drucksteigerung  werden 
dem  Muttertiere  in  rascher  Folge  5  Kubikzentimeter  der  Lösung  sub- 
kutan injiziert,  worauf  der  Tod  in  wenigen  Sekunden  eintritt,  ohne 
gleichzeitige  Blutdrucksteigerung. 

Versuchsgruppe  HI:  Pilocarpin  (5  Versuche;  1  Affe,  1  Hund, 

3  Katzen).  Injektion  Vs  Spritze  einer  Iprozentigen  Pilocarpinlösung  in 
den  Embryo.  Nach  ca.  10  Minuten  beginnt  das  Muttertier  zu  speicheln 
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im  weiteren  Verlaufe  wird  die  Speichelsekretion  immer  intensiver  und 
wird  von  uns  durch  mehrere  Stunden  neben  anderen  Symptomen  der 
Pilocarpinvergiftung  beobachtet. 

Versuchsgruppe  tV:  Physostigmin  (4  Versuche;  2  Katzen, 
2  Hunde).  Durch  den  in  neuerer  Zeit^)  aufgedeckten  Antagonismus 
zwischen  Curare  und  Physostigmin,  welcher  bekanntlich  darin  besteht^ 
daS  das  Physostigmin  in  entsprechender  Dosis  die  durch  Curare  ge- 
setzten Lähmungen  aufzuheben  vermag,  erschien  uns  das  genannte 
Alkaloid  besonders  verwendbar  ftkr  die  von  uns  angestellten  Versuche. 

Versuch  vom  26.  Mai  1903:  Trächtige  HQndin  (9  Kilogramm 
schwer),  6  ühr  20  Minuten  Injektion  von  15  Kubikzentimeter  =  7 Va  Milli- 
(^ramm  Curarin;  nach  je  5  Minuten  noch  zweimal  Injektion  von  je 
5  Milligramm  Curarin. 

6  Uhr  30  Minuten.  Präparation  des  rechten  Nervus  iscfaiadiaus, 
welcher  auf  tiefliegende,  mit  einem  Schlittenapparate  (1  Ohromsäure- 
nlement)  in  Verbindung  stehende  Elektroden  gelegt  und  andauernd 
elektrisch  gereizt  wird.**) 

6  Uhr  36  Minuten.  Ganz  geringe  Zuckungen  in  den  vom  Ischia- 
dicus  versorgten  Muskelgruppeu  -  bei  6  bis  7  Zentimeter  Bollenabstand. 

6  Uhr  45  Minuten.  Kein  Erfolg  der  Ischiadicnsreizung  bei  voll- 
ständig übereinander  geschobenen  Bollen. 

6  Uhr  46  Minuten.  Laparotomie  (im  Uterus  6  Embryonen). 

6  Uhr  48  Minuten.  Injektion  einer  Pravatzscfaen  Spritze  einer 
1 :  1000  Physostigminlösung  einem  aus  dem  Uterus  herausgeholten 
und  aus  seinen  EihQllen  befreiten  Fötus. 

6  Uhr  50  Minuten.  Einem  zweiten  in  gleicher  Weise  heraus- 
geholten Fötus  dieselbe  Menge  Physostigmin  subkutan*  injiziert. 

7  Uhr  5  Minuten.  Beginnende  Zuckungen  in  verschiedenen  Muskel- 
gruppen. 

7  Uhr  10  Minuten.  Ischiadicus  wieder  erregbar,  Auftreten  ispon- 
taner  Atembewegungen.,  • 

7  Ühr  15  Minuten.  Injektion  einer  V^VooiOurarinlösung  (l.Pra-^ 
vatzsche  Spritze)  einem  dritten  Embryql  /      . 

7  Uhr  19  Minuten.  Dasselbe  einem  vierten  Embryo.   . 


7  Uhr  45  Minuten.  Da  diese  den  Embryonen'  einverleibte 
Cnrarinmenge  (nach  30  Minuten)  auf  das  nicht  mehr  euririeiarte. Tier 
t»hne  Wirkung  blieb,  werden  dem  Muttertiere  intravenös  drei  Spritzen 
derselben  Gurarinlösung  (15  Milligramm)  injiziert  j.«    i 

7  Uhr  50  Minuten;^  Ischiadicusreizuug  wieder  eehtj^chnTfu^h« 

7  Uhr  57  Minuten.  Ischiadicusreizung  Null. 

8  Uhr  10  Minuten.  Iscbiadicusreizung  Null. 

...  #  •    • 

« ..1«  ■■■  ■  1 1.  ^.  •  '• 

♦)  Pii,  PhygofltiÄmin  im  Gegengifte  des  Curare,  Dies  ZentralbL  lfiÖO,:Heft  10/ 
l^olhb erger,- Ober' die    gegenseiti^ea    Bezieiiangen   zwisobea  Gorare   und 
Physoetigmhi.  Aroh.  f.  ges.  Physiolöeie  LXXXVII. 

**>  Sieh«  A.  Bnrig.    Bfin  Schulversnoh-  über  ünetmüdlichkeit  der  Nenren. 
Dies  SSaiftralW.  16.  Mir«  im 
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8  Uhr  15  JUinuteD.  Iscbiadieusreizung  Null. 

8  Uhr  16MiDuteD.  Dem  iüDften  £mbryo  eine  Spritze  Physostigmin- 

löSUDg. 

8  Uhr  18  MiooteD«  Auch  der  sechste  Embryo  erh&lt  eine  Spritze 
der  PhysostigminlösuDg. 

8  Uhr  19  MiDUteD.  Ischiadicusreizung  Null. 

8  Uhr  33  Minuten.  Beginnender   Effekt  der  Ischiadicusreizung. 

8  Uhr  50  Minuten.  Ischiadicus  wieder  erregbar,  spontane  Atmung. 

Bis  auf  die  2  Föten,  welche  Gurarin  bekamen  und  die  sofort 
aus  anderen  Gründen  getötet  werden^  haben  wir  alle  übrigen  lebend 
abgenabelt  und  sogar  einen  davon  bei  einer  anderen  säugenden  Hündin 
angezogen.  ; 

Versuchsgruppe  V:  Phloridzin  (4  Versuche;  3  Eaninchen^ 
1  Hund).  Trächtige  Häsin.  Laparatomie.  Durch  Auspressen  der  Blase 
wird  Harn  gewonnen,  der  auf  seinen  Zuckergebalt  geprüft  wird«  Die 
Phenylhydrazinprobe  ergibt  einen  normalen  Befund.  Hierauf  Injektion 
von  je  einer  Spritze  einer  5prozentigen  Phloridzinlösung  in  mehrere 
Föten.  Nach  3  Stunden  wird  das  Tier,  welches,  nachdem  der  Uterus 
versenkt  und  die  Bauchwunde  genäht,  sofort  freigelassen  worden  war, 
wieder  auf  kurze  Zeit  aufgebunden,  um  Harn  aus  der  Blase  zu  ge- 
winnen. Derselbe  weist,  mit  der  Trommerschen  Probe  geprüft, 
geringe  Zuckermengen  auf.  Nach  weiteren  3  Stunden  —  in  der 
Zwischenzeit  befindet  sich  das  Tier  in  Freiheit  —  enthält  der  auf 
gleiche  Weise  dem  Tiere  entnommene  Harn  bereits  bedeutende  Mengen 
Zucker  (Trommer-  und  Phenylhydrazinprobe);  endlich  enthält  auch 
der  Harn  des  nach  weiteren  3  Stunden  getöteten  Tieres  beträchtliche 
Mengen  Zucker. 

Wenn  wir  vorläufig  von  dem  Versuche  mit  Adrenalin  absehen, 
auf  dessen  Deutung  wir  alsbald  zurückkommen  wollen,  so  haben  die 
übrigen  Versuche  zur  Evidenz  bewiesen,  daß  gewisse  Stoffe,  die  dem 
Fötus  subkutan  einverleibt  werden,  direkt  von  ihm  auf  die  Mutter 
übergehen  könnec.  Was  zunächst  die  zeitlichen  Verhältnisse  des  Über- 

Sanges  ^der  genannten  Stoffe  anlangt,  so  wollen  wir  hier  hervorheben, 
aß  wir  das  Erscheinen  der  dem  Fötus  einverleibten  Substanzen  im 
Muttertiere  zunächst  nur  durch  die  in  demselben  hervorgerufenen 
charakteristischen  Symptome  konstatieren  konnten.  Dies  war  z.  B.  bei 
Atropin  und  Pilocarpin  nach  ungefähr  10  Minuten,  bei  der  anta- 
gonistischen Wirkung  des  Physostigmin  nach  beiläufig  15  Minuten 
der  Fall  und  beim  Phloridzin  war  dessen  Diabetes  erzeugende  Wirkung 
erst  nach  Stunden  zu  beobachten. 

Im  allgemeinen-  haben  wir  uns  wohl  auch  bei  diesen  Versuchen 
überzeugt,  daß  ceteris  paribus  die  Zeit  des  Auftretens  der  genannten 
charakteristischen  Symptome  je  nach  der  Dosis  einerseits,  der  Größe 
und  Art  des  Versuchstieres,  sowie  dem  Alter  des  Fötus  anderseits  variierte, 
allein  einen  Aufschluß  über  die  Zeit,  die  verstreicht  von  dem  Momente, 
wo  die  Substanz  den  Fötus  verläßt,  bis  zu  dem,  wo  sie  in  die  Mutter 
gelangt,  gewinnen  wir  dadurch  nicht.  In  den  10  Minuten,  die  ab- 
gelaufen sind,  bis  das  Muttertier,  beispielsweise  nach  Atropineinspritzutig 
in  den  Fötus,  maximale  Pupillenerweiterung  aufwies,  mußte  das  Atropio 
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Tom  subkutanen  Zellgewebe  des  Fötas  in  seinen  Kreislauf  gelangen, 
diesen  passieren,  von  da  aus  in  die  Placenta  dringen,  durch  diese 
hin  durchtreten  und  endlich  in  den  Kreislauf  der  Mutter  kooimen.  Es 
betragt  also  in  diesem  Falle  die  Dauer  der  Resorption  im  Fötus, 
sammt  der  seines  Kreislaufes  und  Placentarkreislaufes,  sowie  jener 
des  Körperkreislaufes  der  Mutter  ungefähr  10  Minuten.  Die  Zeit  aber, 
die  verstreicht,  bis  die  Substanz  den  Fötus  verlassen  hat,  ist  zweifellos 
viel  kleiner.  Davon  haben  wir  uns  bei  jenen  Versuchen  überzeugt, 
bei  denen  wir  die  Injektion  in  den  Fötus  unter  gleichzeitiger  Kontrolle 
der  Pnlsation  in  den  NabelgeAßen  ausfQhrten.  Trotzdem  schon  nach 
2  bis  3  Minuten  nach  der  subkutanen  Einverleibung  die  Pulsation  auf- 
gehört hatte, .  trat  doch  die  charakteristische  Wirkung  im  Muttertiere 
auf.  Wir  müssen  also  annehmen,  daß  jedenfalls  in  einer  noch  ge- 
ringeren Zeit  (1  bis  2  Minuten)  Substanzen  den  Fötus  verlassen 
haben. 

Während  die  Versuche  mit  Atropin,  Pilocarpin  und  Phjsostigmin 
vollständig  eindeutig  sind,  bedürfen  die  mit  Adrenalin  und  Phloridzin 
einer  näheren  Erörterung.  Was  die  Adrenalinversuohe  betrifft,  so  ist 
zunächst  die  merkwürdige  Tatsache  hervorzuheben,  daß  die  dem  Fötus 
einverleibte  Menge  eines  Präparates,  das  beim  trächtigen  Muttertiere 
intravenös  injiziert,  hochgradige  Blutdrucksteigerung  bewirkt,  keinen 
Einfluß  auf  den  mütterlichen  Blutdruck  nimmt.  Dieses  zunächst  auf- 
fallende negative  Versuchsergebnis  wird  jedoch  verständlich,  wenn 
wir  erinnern,  daß  auch  das  subkutan  dem  erwachsenen  Tiere  ein- 
verleibte Präparat  keine  Blutdrucksteigerung  erkennen  ließ.  Wir  müssen 
demnach  annehmen,  daß  die  wirksame  Komponente  der  Substanz 
sowohl  subkutan  von  den  Qeweben  der  Mutter,  als  auch  von  den 
Geweben  des  Embryo,  beziehungsweise  der  Placenta  zerstört  werde^ 
wie  man  dies  von  den  Geweben  und  insbesondere  der  Leber  des  er- 
wachsenen Organismus  annimmt.*)  Es  läßt  sich  also  aus  diesen  Ver- 
suchen nicht  entscheiden,  ob  das  Adrenalin  vom  Fötus  auf  die  Mutter 
übergegangen  ist  oder  nicht,  wiewohl  die  Möglichkeit  zuzugeben  ist, 
daß  es  als  wirksames  Präparat  in  die  Mutter  gelangt  sei,  und  erjBt  in 
den  Organen  derselben  unwirksam  gemacht  wurde.  Im  übrigen  ist 
aber  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  gewisse  Substanzen  die  Pla- 
centa nicht  passieren,  wozu  möglicherweise  das  Adrenalin  gehört. 

Wir  verweisen  hier  auch  auf  den  oben  protokollierten  Physo« 
stigminversuch,  bei  welchem  durch  Injektion  von  Gurarin  in  zwei 
Föten  das  Muttertier  nach  Va  S^^n^^o  ni^^^^  curaresiert  war.  Gewiß  ist, 
wie  dies  schon  Preyer"*"*)  hervorhebt^  „für  die  Geschwindigkeit  der 
Besorption  durch  die  Placenta  in  der  Bichtung  vom  Fötus  zur.l^utter^ 
die  Menge  und  Konzentration  der  einverleibten  Substanz  wesentlich''. 
Einer  weiteren  Besprechung  dieser  Momente  wollen  wir  hier  aus  dem 
Wege  gehen,  da  sie  uns  zwingen  würde,  uns  mit  der  Funktion,  dec 
Placenta  zu  beschäftigen;  wir  hofifen  hierauf  an  anderen  Orten  zurück- 
zukommen. 


*)  P.  £angloi8,  Le  m6cani8me  de  destruotion  da  principe  aotif  des  eapsales 
snrr^alea  dans  i'organisme.  Areh.  de  phyalol.  (5),  X,  1,  p.  124,  1898. 
♦♦)  Frey  er,  1.  o. 
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Als  interessantes  Nebenergebnis  der  Adrenalinversnche  möcbten 
wir  erwähnen,  daß  trotz  mehrmaliger  intravenöser  Injektion  von  Adre- 
nalin in  ein  trächtiges  Tier  und  dadurch  gesetzter  wiederholter 
enormer  Biütdrucksteigerungen  im  Muttertiere  die  Föten  lebend  ent- 
wickelt wurden.  Es  wäre  nicht  uninteressant  zu  untersuchen;  wie 
auch  länger  andauernde  Blutdrucksteigerung  im  mQtterlicheo  Ereis- 
laufe das  Leben  der  Embryonen  beeinlBussen.  Wissen  wir  doch  seit 
Bunge*),  dafi  plötzliche  starke  Herabsetzung  des  mütterlichen  Blut- 
druckes unbedingt  lebensgefährlich  fQr  den  Fötus  ist. 

Was  das  Auftreten  von  Zucker  im  Harne  des  Muttertieres  bei 
unseren  Phloridzinversuchen  anbelangt,  so  halten  wir  es  fOr  notwendig 
hervorzuheben,  daß  es  uns  durchaus  nicht  unbekannt  war,  daß  gewisse, 
mit  den  Versuchen  notwendigerweise-  in  Zusammenhang  stehende  Ein- 
griffe, Zuckerausscheidung  bedingen  können^  so  insbesondere  das 
Fesseln  der  Tiere,  die  Art  der  Narkose  (Äther),  der  Bauchschnitt  für 
sich  allein,  etc. 

Von  den  genannten  Fehlerquellen  entfUlIt  das  Moment  der 
Fesselung  durch  die  Wahl  unseres  Yersucbstieres  (Kaninchens),  bei 
dem  die  sogenannte  Fesselungsglykosurie  nie  beobachtet  wurde  [Bock 
und  Hoffmann,**)  Naunyn***)].  Ein  Einfluß  der  übrigens  sehr  kurz 
dauernden  Athernarkose  im  Sinne  einer  durch  sie  verursachten  Glj- 
kosurie  kann  auf  Grund  zahlreicher  Eontroll  versuche  geleugnet  werden. 
Schließlich  käme  die  durch  die  Laparatomie  an  sich  hervorgerufene 
Hyperglykämie  (Schenk)f)  in  Betracht.  Hier  müßte  aber  der  Anstieg 
des  Blutzuckergehaltes  sehr  bald  nach  dem  Eingriffe  erfolgen,  um 
dann  allmählich  abzuklingen.  In  unseren  Versuchen  dagegen  wurde 
nennenswerte  Glykösurie  erst  6  Stunden  nach  dem  Eingrifife  beobachtet, 
also'  ein  Verhalten,  welches  wohl  keinen  Zweifel  darüber  zuläßt,  daß 
die  von  der  Mutter  au5:geschiedenen  Zuekermengen  durch  das  auf  sie 
übergegangene  Phloridzin  bedingt  waren. 

Wenn  wir  die  positiven  Versuche  Überblicken,  aus  denen  der 
direkte  Übergang  von  Stoffen  ohne  weiteres  erhellt,  so  gewinnt  gerade 
der  Umstand,  daß  die  Resultate  die  gleichen  waren,  unabhängig  ob 
die  Injektion  dem  noch  im  Uterus  befindlichen,  dem  nur  von  den  Ei- 
hüllen  eingeschlossenen,  oder  endlich  aus  diesen  entnommenen  Fötus 
gemacht  wurde,  erhöhte  Bedeutung.  Denn  intrauterin  injiziert  ist 
immerhin  der  Einwand  gestattet,  daß,  wenn  auch  nur  geringe  Mengen 
in  das  Gewebe  des  Muttertieres  oder  in  das  Fruchtwasser,  resp.  beide 
gelangen;  intraamuial  injiziert  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  daß  die 
Substanz  mit  in  das  Fruchtwasser  gelange.  Endlich  wäre  bei  diesen 
beiden  eben  diskutierten  Versuchsanordnungen  auch  zu  erwägen,  ob 
nicht  selbst  bei  vollständig  gelungener  Injektion  eine  Ausscheidung 
der  applizierten  Substanz  vom  Fötus  in  das  Fruchtwasser  und  von  da 
^in  Übergang  in  die  Mutter  erfolgen   könne.   Erst  durch   die  Kom- 


*)  Max  Runge,  Einfluß  einiger  Veränderungen  des  mütterlichen  Blutes  und 
Kreislaufes  auf  den  fötalen  Organismus.  .Areh.  f.  exper.  Path.  X,  1879.. 
♦*)  Experimentalstudien  über  Diabetes.  Berlin  1874.     • 
♦*♦)  Arch.  f.  exper.  Path.  m. 
t)  Pflügers  Arcli.  LVII. 
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bination  mit  der  dritten  YersacbsanordnuDg,  zu  der  sich  allerdings 
nnr  größere  Tiere  eignen,  erscheint  die  Frage  endgiltig  and  wie  wir 
wohl  glauben,  einwandfrei  erledigt.  Freilich  ist  die  Methode,  den 
Übergang  von  Stoffen  derart  za  studieren,  daß  sie  einem  aus  dem 
Uteras  herausgeholten  und  von  seinen  EihOlIen  befreiten  Fötus  sub- 
kutan einverleibt  werden,  an  und  für  sich  nicht  einwandsfrei:  I^er 
Fötus  lebt  unter  gänzlich  veränderten  Bedingungen,  er  atmet,  er  ist 
dem  schützenden  Einflüsse  des  Fruchtwassers  entzogen,  die  Vorhält- 
nisse  im  Kreisläufe  des  Blutes,  so  insbesondere  die  Geschwindigkeit, 
der  Blutdruck,  sind  wesentlich  andere  und  endlich  ist  auch  die  sekre- 
torische Tätigkeit  unter  solchen  Umständen  eine  von  dem  im  Uterus 
lebenden  Fötus  zweifellos  verschiedene.  Es  darf  auQh  nicht  außer 
Acht  gelassen  werden,  daß  durch  das  Abfließen  des  Fruchtwassers 
die  .Möglichkeit  einer  Diffusion  der  fötalen  Stoffe  durch  die  Haut, 
beziehungsweise  durch  die  Nabelschnur  nicht  mehr  gegeben  ist.  Wenn  • 
also  der  Übergang  von  Stoffen,  die  einem  unter  so  wesentlich  anderen 
Bedingungen  als  in  Utero  lebenden  Embryo  einverleibt  wurden,  bloß 
auf  diese  Weise  zu  erbringen  wäre,  so  ließe  sich  daraus  keineswegs 
allein  folgern,  daß  Stoffe  vom  Fötus  auf  die  Mutter  auch  unter  phy- 
siologischen Verhältnissen  übergehen. 

Da  jedoch  auch  die  anderen  zwei  Versuchsmodifikationen,  bei 
denen  der  Fötus  unter  annähernd  normalen  Verhältnissen  sich  befand, 
das  gleiche  Resultat  zur.  Folge  hatten,  so  ist  dadurch  unzweifelhaft 
bewiesen^  daß  erstens  Stoffe  vom  Fötus  zur  Mutter,  übergehen  und 
sieher  ihren  Weg  durch  die  Nabelgefäße  nehmen. 

Dieser,  durch  ältere,  wenn  auch  nicht  ganz  einwandfreie  Versuche 
angenommene  Weg,  dessen  Existenz .  allerdings  auch  wiederholt  an- 
gezweifelt wurde,  ist  durch  unsere  Versuche  wohl  endgiltig  bewiesen 
und  wir  halten  ihn,  wenn  auch  andere  Wege  möglicherweise  besteheuj 
nach  der  Sachlage  der  Dinge  für  den  wichtigsten.  Wenn  wir  aller- 
dings auf  diesem  Wege  nur  das  Übertreten  von  dem  Fötus  einver- 
leibten fremden  Stoffen  gesehen  haben,  so  dürfen  wir  doch  annehmen, 
daß  auch  der  größte  Teil  der  Dissimilationsprodukte  des  fötalen  Stoff- 
wechsels dieselben  Bahnen  benutzt. 

Der   andere  Weg,   auf  dem   der  Embryo  gelobte  Stoffe   an  die 
Mutter  abgeben  kann,  führt  möglicherweise  durch  das  Fruchtwasser, 
indem    der  Embryo  an  dieses   zunächst   seine  Stoffe   durch  die  Haut, . 
vielleicht  auch  durch  die  Niere  und  den  Nabelstrang  abführt,  von  wo 
aüs.sie  von  der  Mutter  aufgenommen  werden  könnten.  Die  Frage,  ob 
und   auf  welchem   Wege  geformte   Elemente    in    den   Kreislauf  der . 
Mutter  übergehen,  soll  hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Aus  unseren 
Versuchen  geht  zunächst  nur  hervor,   daß  das  Blut  der  Nabelarterien 
an  die  Placenta  Substanzen  abgibt,  welche  durch  dieselbe  in  die  Mutter' 
hinübertreten.    Welcher  Natur   die  Vorgänge   in   der   Placenta   selbst 
sind,  die  sich  bei  diesem  Durchgange  abspielen,  entzieht  sich  vorläufig 
unserer   Beurteilung;   auch   konnten   diese   unsere  Versuche   darüber 
keinen  Aufschluß   bringen,    ob   diese   Stoffe    durch  Osmose   aus    den  - 
Bahnen  des  fötalen  Kreislaufes  in  die  der  Mutter  übertreten,  oder  ob  das  , 
Gborionepithel  (und  die  syncytialen  Elemente)  dabei  in  irgend  einer  Weise 
aktiv  beteiligt  ist,  indem  es  die  Stoffe  in  sich  aufnimmt  und  sich  dann' 
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im  mütterliehen  Blute  löst;  dies  zu  prüfen  bleibt  weiteren  Unter- 
sachuDgen  vorbehalten,  obechon  gewisse  Angaben  daf&r  sprechen  und 
Befände  Torliegen,  welche  dieser  letzteren  Annahme  das  Wort  reden. 


(Aus  dem  pathologischen  Laboratorium  der  Mc.  Gill  üniversity, 

Montreal,  Ganada.) 

Über  eine  Methode,  Blutplättchen  in  großer  Menge 

rein  zu  erhalten. 

Von  Leo  Loeb. 

(Der  Redaktion  zngegangoD  am  29.  Jnli  1903.) 

Im  Anschluß  an  die  in  der  soeben  hier  eingetroflfenen  Nr.  6 
dieses  Zentralblattes  erschienene  Mitteilung  von  BQrker  möchte  ich 
kurz  auf  eine  andere  einfache  Methode,  Blutplättchen  in  großer  Menge 
zu  erhalten,  hinweisen,  die  ich  der  Hauptsache  nach  in  der  (Ende 
Juni  fertiggestellten)  Julinummer  des  Montreal  Medical  Journal  ver- 
öffentlicht habe.*)  In  30  bis  35  Kubikzentimeter  einer  auf  56^  bis 
57^  G.  erwärmten  O'Sprozenligen  NaGl-Lösung  fängt  man  etwa  2  bis 
3  Kubikzentimeter  des  den  durchschnittenen  Halsadern  eines  nar- 
kotisierten Meerschweinchens  schnell  entströmenden  Blutes  auf.  Diese 
Blutmischungy  deren  Temperatur  sofort  sinkt,  wird  darauf  möglichst 
bald  zentrifugiert.  Falls  die  Menge  des  schnell  ausströmenden  Blutes 
nicht  zu  groß  war,  erhält  man  dann  ein  verdünntes  Blutplasma,  das 
gewöhnlich  lauge  Zeit  ungeroonen  bleibt,  aber  auf  Zusatz  eines  Stück- 
chen Blutkoagulums  bald  gerinnt.  Zwischen  Blutplasma  \ind  roten  Blut- 
körperchen befindet  sich  eine  dünne  weiße  Zone,  die  hauptsächlich 
aus  Blutplättchen  nebst  eingelagerten  Leukocyten  besteht.  Zentrifugiert 
man  weniger  vollständig  oder  rührt  man  die  über  den  Blutplättchen 
befindliche  Plasmaschicht  mit  einem  Stäbchen,  so  erhält  man  in  der 
Plasmazone  eine  Suspension  von  Blutplättchen.  Präparate,  die  von  der- 
artigen Suspensionen  hergestellt  waren,  demonstrierte  ich  bereits  vor 
mehreren  Monaten.  Nur  zuweilen  tritt  bei  dieser  neuen  Methode  eine 
merkbare  Lösung  des  Hämoglobins  der  roten  Blutkörperchen  störend 
ein.  Fängt  man  das  Blut  in  auf  59^  bis  62^  erwärmter  NaGl-Lösung 
auf,  so  findet  eine  wohl  auf  durch  die  höhere  Temperatur  bewirkten 
Yerflüssigungsvorgängen  beruhende  Tropfenbildung  an  den  roten  Blut- 
körperchen statt.  Diese  Tropfen  sind  jedoch  durchaus  verschieden  von 
den  als  Blutplättchen  gedeuteten  Gebilden,  die  sich  in  jeder  Hinsicht 
wie  Blutplättchen  verhalten. 

Von  Interesse  ist  auch,  daß  ein  kurzdauerndes  Erwärmen  auf 
56^  die  Agglutinierbarkeit  der  Blutplättchen  nicht  aufhebt  Der  hier 
mitgeteilte  Versuch  wurde  durch  frühere  Erfahrungen  nahegelegt,  die 
ich  mit  dem  Blute  von  Arthropoden**)  und  dem  nach  Delezennes 
Methode  aufgefangenen  Yogelblute  gemacht  hatte. 

'*')  Ou  the  eoagalation  of  blood  in  its  relation  to  Tbremboais  and  the  formation 
of  fibrinous  exudate.  Montreal  Med.  Journal  1903. 

**)  Biological  Bulletin  Mai  1903  und  die  ausfährliche  Mitteilnnff  in  Yirchows 
Ajcbiv  CLXXIII. 
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Bs  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  dtf  ich  in  meiner  froheren 
Pobiikation  aach  kurze  Mitteilungen  über  den  durch  vergleichende 
Untersuchungen  an  dem  Blute  von  Säugetieren,  Vögeln,  Beptilien, 
Amphibien  und  Arthropoden  erbrachten  Nachweis  einer  Spezifizität 
der  in  den  Geweben  vorhandenen  Eoaguline  gemacht  habe.  Eine 
Spezifizität  der  in  den  Blutkoagulis  enthaltenen  Fermente  besteht 
zwischen  Wirbeltieren  und  wirbellosen  Tieren. 

Woods,  19.  Juli  1903. 


Allgemeine  Physiologie. 

Fr.  Kutscher.    Beiträge    tut  Kenntnis    der    Eiweißkörper.   Mit- 
teilung II  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVIU,  1/2,  S.  111). 

Im  Anschluß  an  die  gemeinschaftliche  Arbeit  von  Eossei  und 
Kutscher,  in  welcher  die  Hexonbaseu  in  einer  Anzahl  von  Eiweiß- 
stoffen nach  einem  quantitativen  Verfahren  ermittelt  wurden,  hat  Ver£ 
von  der  Glutaminsäure  und,  da  der  Gang  des  Verfahrens  die  möglichst 
vollkommene  Abscheidung  des  Tyrosins  vorher  nötig  machte,  auch 
von  diesem  Körper  quantitative  Bestimmungen  gemacht.  Untersucht 
wurden  auf  diese  die  Spaltungsprodukte  der  Kleberproteinstoffe  des 
Weizenmehles,  das  Zein  und  das  Thymushiston  nach  8-  bis  12stQndigem 
Erhitzen  mit  SSprozentiger  Schwefelsäure. 

Das  Tyrosin  wurde  aus  dem  Filtrat  des  Hexonbasenniederschlages 
durch  Einengen  bis  zur  Kristallisation  gewonnen,  nachdem  Phosphor- 
wolframsäure und  Schwefelsäure  durch  Baryt,  der  Barytüberschuß 
durch  CO2  entfernt  war.  Die  gefundenen  prozentischen  Werte  waren: 
Glntenkasein  2*75,  Glutenfibrin  4'43,  Giiadin  2*09,  Mucedin  2*35, 
Zein  1006,  Thymushiston  6*31  Prozent. 

Auf  Grund  eingehenden  Studiums  der  Zink-  und  Silbersalze  der 
Glutaminsäure  und  Asparaginsäure  wurde  ein  Verfahren  zur  Abscheidung 
der  Glutaminsäure  ausgearbeitet,  das  im  wesentlichen  folgendes  Prinzip 
verfolgt:  Das  Filtrat  vom  Tyrosin  wird  durch  erneutes  Eindampfen  von 
dem  kristallinisch  sich  abscheidenden  Leucin  befreit  und  im  Filtrat 
von  diesem  die  Glutaminsäure  durch  Kochen  mit  Zinkoxyd  als  schwer 
lösliches  Zinksalz  abgeschieden.  Die  Anteile  der  Säure,  welche  der 
ersten  Fällung  entgangen  sind,  werden  dadurch  gewonnen,  daß  man 
das  Filtrat  vom  Zinksalzniederschlag  mit  neutraler  20prozentiger  Silber- 
oitratlösung  fällt,  die  ausgeschiedenen  Silberverbindungen  (von  Glutamin- 
säure, eventuell  Asparaginsäure  und  anderen  zum  Teile  noch  unbekannten 
Säuren)  mit  H2  S  zersetzt  und  in  dem  eingeengten  Filtrat  von  Schwefel- 
silber die  Zinkfällung  wiederholt.  Aus  den  vereinigten  Zinknieder- 
schlägen erhält  man  durch  Zersetzen  mit  HjS  in  essigsaurer  Lösung 
eine  Flüssigkeit,  aus  der  die  Glutaminsäure  rein  auskristallisiert 

Aus  den  zersetzten  Silberniederschlägen,  in  welchen  Asparagin- 
säure nach  den  Untersuchungen  von  Bitthansen  Ober  Kleberprotein- 
stoffe erwartet  wurde,  fand  Verf.  diese  Säure  nicht,  dagegen  zwei 
andere  unbekannte  Säuren,  Ober  die  später  berichtet  werden  soll. 

22* 
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Im  Filtrat  von  detr  SilberDiederscblägen  lassen  sich  durch  Zasatz 
TOD  Silbernitrat  und  Barjtwasser  noch  weitere  Silbersalze  der  Amino- 
,  säuren  vom  Typus  Gn  Hsn+i  NOg  abscheiden. 

Die  gefundenen  Prozentwerte  für  Glutaminsäure  betrugen: 
Glutenkasein  9-0,  Glutenfibrin  1307,  Gliadin  18-54,  Mucedin  1981, 
Zein  10-0  (?),  Thymushiston  3-66  Prozent. 

Bei  Betrachtung  der  bisher  bestimmten  Mengen  von  Spaltungs- 
produkten in  den  Eleberproteinstoffen  ergibt  sich  für  die  Zahl  der 
Eiweißkörper  im  Weizeokleber,  daß  mindestens  drei  venschiedene 
existieren:  das  in  Alkohol  ganz  unlösliche  Glutenkasein,  das  in  60pro- 
zentigem  kalten  Alkohol  wenig  lösliche  Glutenfibrin  und  das  in 
60prozentigem  kalten  Alkohol  leicht  lösliche  Gliadin,  das  mit  dem 
Mucedin  identisch  zu  sein  scheint.  EUinger  (Königsberg). 

*S.  Fränkel.  Darstellung  und  Konstitution  des  Histidins  (Sitzungßber. 
d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  KI.  CXII.  Abt.  IIb,  März  1903, 
S.  77). 

Zur  Darstellung  des  Histidinchlorhydrates  GeHgNsOs.HCl  4- 

,  -j-  H,  0  wird  Hämoglobin  12  Stunden  mit  rauchender  H  Gl  gekocht 
und  die  von  H  Gl  durch  einen  Dampfstrom  möglichst  befreite,  mit 
Na  OH,  dann  Na^  OO3  schwach  alkalisch  gemachte  Flüssigkeit  mit 
Tierkohle  entfärbt;  aus  dem  schwach  gelblichen  Filtrat  fällt  Hg  CIs 
bei  Gegenwart  von  Alkali  Histidinquecksilber;  dieses  wird,  in  Hs  0 
suspendiert,  durch  HtS  zersetzt,  die  vom  HgS  abfiltrierte  Lösung  ein- 
gedampft und  der  binterbjeibende,  vom  ausgeschiedenen  Na  Gl  ge- 
trennte Sirup  durch  Schütteln  mit  Äther  zur  Kristallisation  gebracht. 

.  (Die  direkte  Kristallisation  des  sonst  äußerst  leicht  kristallisierenden 
Stoffes  wird  durch  die  Anwesenheit  sehr  geringer  Mengen  von 
a-Thiomilchsäure  beeinträchtigt,  die  unter  den  obwaltenden  Bedingungen 
als  Spaltungsprodukt  des  Hämoglobins  auftritt.)  Beinigung  durch  Um- 
kristallisieren aus  siedendem  Wasser.  Verliert  sein  Kristallwasser  erst 
bei  UO^  wie  dies  Hedin  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXII,  S.  191) 
angibt. 

Die    freie    Histidinbase   OgHoNsOs    stellte   Verf.    aus    dem 

:  Gblorhydrat  durch  Schütteln  seiner  wässerigen  Lösung  mit  Ag2  CO3 
in  geringem  Überschusse  dar.  Sie  kristallisiert  aus  dem  vom  gelösten 
Ag  befreiten  Filtrat  nach  dem  Konzentrieren  in  großen,  mehrere  Milli- 
meter langen  Krystallen.  Smp.  253^  unter  starkem  Aufschäumen.  — 
Liefert  kein  Acetylprodukt. 

Histidin  enthält  weder  Methoxyl  noch  Methyl  am  Stickstoff; 
spaltet  beim  Erhitzen  als  Karbonsäure  GO2  ab;  sein  Verhalten  gegen 
NaOBr    und    AgNO^    beweist    das    Vorhandensein    einer    Amido- 

.gruppe:  Formel  daher  NH^.Og  .HqN2.C00H,  Aminohistinkarbonsäure 
^4 Hg N2  =  Histin).  AgN02  verwandelt  in  Oxyhistinkarbonsäure, 
Oxydesaminohistidin  HO  .  C5  Hg  Nj .  OOOH  -f-  H^  0 ;  kristallisiert  aus 
heißem   Wasser  (oder   verdünntem  Alkohol)    beim   Erkalten  rasch  in 

.  mehrere  Millimeter  langen,  meist  aus  seideglänzenden  oder  wasser- 
hellen rhombischen  Prismen  bestehenden  Rosetten.  Verliert  das  Kristall- 
wasser bei  110^  Smp.  209®  unter  starkem  Aufschäumen.  Geht  beim 
Erhitzen  mit  Ba(0H)2  ^"^  ^^^^  unter  Kohlendioxydabspaltung  in  einen 


—  0 . OOOH 
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bei  .216^  ohne  AufsohäumeD  scbmelzenden  Stoff,  anscheinend  Oxy- 
histin,  über. 

Das  Verhalten  des  Histidinchlorhydrates  gegen.  Ba(0H)8  spricht 
gegen  die  Annahme  eines  Guaoidinkomplexes.  Beim  Erhitzen  der 
trockenen  Base  mit  Ga(0H}2  entsteht  als  Produkt  der  trockenen 
Destillation  primär  gebildeter  Verbindungen  Pjrrol,  gleichzeitig  tritt 
an  Pyrrolidin  erinnernder  Geruch  auf.  Ein  vorgebildeter  Pyrrolring 
ist  jedoch  im  Histidin  nicht  enthalten.  Histidin  gibt  unter  bestimmten 
Bedingungen  (vgl.  das  Original)  intensive  Weide  Ische  Reaktion,  enthält 
daher  einen  Diazin-,  wahrscheinlich  Pyrimidinring,  seine  Stammsübstanz, 
das  Histin,  ist  demnach  als  Methyldihydropyrimidin,  das  Histidin  selbst 
als  Aminomethyldihydropyrimidinkarbonsäure  aufzufassen. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  Strukturformeln: 
HN  — OH,  HN  — OH, 

II  ■  ^11 

HC      O.OHj.NHj  und  Ofls.O      C.NH, 

II       II  I       II 

N  — C.OOOH 

stützt  sich  die  erste  auf  die  Analogie  mit  Thymin,  sowie  die  Bildung 
von  Pyrrol  beim  ErSitzen  von  Histidin  mit  Ätzkalk,  während  die 
zweite  glattere  Beziehungen  zur  Purinreihe,  insbesondere  zur  Harn- 
säure ergibt.  Jedenfalls  darf  das  Histidin  als  a-Aminokarbonsäure  nicht 
.mehr  in  die  Klasse  des  Lysins  und  Arginins  eingereiht  werden. 

M.  J.  Stritar  (Wien). 

P.  Mayer.  Experimentelle  Beiträge  zur  Frage  des  intermediären 
Stoffioechseh  der  Kohlehydrate,  1.  Mitteilung,  Über  Athylenglykol 
und  Glykolaldehyd  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVUI,  1/2,  S.  135). 

Verf.  geht  bei  seinen  Versuchen  von  folgendem  Gedankengang 
aus,  welcher  sich  ihm  schon  bei  früheren  Untersuchungen  in  der 
Koblehydratreihe  bewährt  hat:  Wenn  ein  Teil  eines  in  den  Organismus 
eingeführten,  verbrennbaren  Körpers  infolge  zu  reichlicher  Verabreichung 
nicht  mehr  der  Oxydation  anheimfällt,  so  daß  ein  gewisser  Prozent- 
satz unverändert  im  Harn  erscheint,  so  wird  die  Oxydation  eines  An- 
teiles auch  auf  einer  Zwischenstufe  Halt  machen,  die  dann  im  Harn 
zur  Ausscheidung  gelangt.  Gibt  man  z.  B.  so  viel  Glukonsäure,  daß 
ein  Teil  im  Harn  erscheint,  so  wird  daneben  auch  Zuckersäure  aus- 
geschieden, woraus  Verf.  schließt,  daß  die  Oxydation  der  Glukonsäure 
über  die  Stufe  der  Zuckersäure  erfolgt. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  prüfte  Verf.  das  Verhalten   des 
CHs .  OH 
Athylenglykol     |  und    des  einfachsten    Zuckers,    des   Glykol- 

CHs .  OH 
CHa .  OH 
aldehyds   |  im  Organismus  des  Kaninchens. 

CHO 

Athylenglykol  führt  beim  Kaninchen  wie  beim  Hunde  (Pohl) 
zu  vermehrter  Oxalsäureausscheidung.  Gibt  man  10  Gramm  per  os 
oder  5  Gramm  subkutan,  so  läßt  sich  Glykolsäure  als  Zwischenstufe 
im  Harn  nachweisen;  bei  subkutaner  Injektion  von  10  Gramm  erscheint 


294  Zentralblatt  fOr  Physiologie.  Hr.  11. 

ungefähr  ein  Viei  tel  der  theoretisch  möglichen  Menge  Qlykolsftore.  Der 
Nachweis  der  Säure  erfolgte  in  Form  des  bei  115  bis  120^- schmelzenden 
Phenylbydrazids,  welches  vom  Verf.  zuerst  beschrieben  wird. 

Versuche,  die  Oxydation  des  Glykols  durch  Digestion  mit  Leber- 
brei zu  bewirken,  verliefen  negativ. 

Glykolaldehyd,  dessen  Gewinnung  aus  Glykolacetat  nach  Bat- 
schlägen von  Alfred  Wohl  modifiziert  wurde,  wurde  in  wässeriger 
Lösung  nur  subkutan  injiziert.  5  Gramm  davon  wurden  ohne  besondere 
Erscheinungen  ertragen.  Nach  größeren  Dosen  als  8  Gramm  trat  -~ 
bei  Injektion  der  tötlichen  Dosis  von  10  Gramm  schon  nach  20  Minaten 
—  mehr  minder  reichlich  Glukose  im  Harn  auf.  Glykolaldehyd,  Gly- 
kolsäure»  Glyoxylsäure  und  Tetrose  wurden  nicht  gefunden,  auf  die 
Prüfung  auf  Oxalsäure  wurde  wegen  Mangels  an  Versuchsmaterial  ver- 
zichtet. Verf.  schließt,  unter  Vorbehalt  weiterer  Prüfung  der  Frage,  aas 
der  Glykosurie,  daß  der  Glykolaldehyd  im  Organismus  zu  Tranben- 
zucker kondensiert  wjrd.  Ellinger  (Königsberg). 

T.  Araki.  Übei'  enzymatische  Zersetzung  *der  Nukleinsäure  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXVm,  1  %  S.  84). 

Bei  der  Resorption  tierischer  Gewebe  gehen  Nukleinsubstanzen 
in  Lösung,  die  Lösung  der  Eernsubstanzen  kann,  wie  histologische 
Befunde  lehren,  erfolgen,  ohne  daß  die  ganze  Zelle  zerfUlt 
Wird  dieser  Vorgang  durch  Enzyme,  die  in  den  lebenden  Zellen  vor- 
handen sind,  bewirkt?  Die  Versuche  (iber  Autolyse  von  Hefe  und 
tierischen  Organen  bei  Zusatz  von  Kreosot  oder  Ghloroformwasser 
(Bechamp,  Schützenberger,  Salkowski  u.  a.),  sowie  am  Hefe- 
preßsaft  (Hahn  und  Geret)  und  an  Bakterien  (Emmerich  und 
Loew)  zeigen,  daß  durch  enzymatische  Wirkung  dabei  hydrolytische 
Spaltungsprodukte,  wie  Purinbasen  und  freie  Phosphorsäure,  entstehen. 

Verf.  prüft  die  Wirkung  verschiedener  Fermente,  beziehungsweise 
Organextracte  auf  Nukleinsubstanzen  hinsichtlich  einer  „Lösung" 
(analog  der  Überführung  genuiner  Eiweißkörper  in  Albumosen)  und 
einer  tiefer^reifenden  hydrolytischen  Spaltung  der  gelösten  Nukleinstofife. 

Die  Kernsubstanz  aus  den  roten  Blutkörperchen  des  Vogelblutes 
wird  durch  Trypsin  und  auch  durch  Thymusextrakt  langsam  „gelöst". 

In  der  Thymusdrüse  befinden  sich  nach  Kossei  und  Neumann 
zwei  Formen  der  Nukleinsäure,  von  welchen  die  gelatinierende  a-Säure 
durch  Einwirkung  von  Alkalien  in  der  Wärme  in  die  nicht  gela- 
tinierende b-Säure  übergeht.  Trypsin  bewirkt  diese  Umwandlung  eben- 
falls, erst  bei  langdauernder  Trypsinwirkung  findet  weitergehende 
Spaltung  statt.  Ähnlich  wirken  das  Enzym  des  Thymusextraktes  und 
das  des  Auszuges  der  Darmschleimhaut,  welches  vielleicht  mit  dem 
Erepsin  Gohnheims  identisch  ist.  Auch  im  Extrakt  von  Leber  und 
Milz  existieren  nukleinspalteude  Enzyme,  deren  Wirkung  noch  nicht 
genauer  untersucht  ist. 

Lösung  der  Nukleine,  resp.  Nukleinsäure  muß  also  nicht  immer 
mit  weitgebender  Spaltung  einhergehen.  Eiweissspaitende  Enzyme 
können  auch  Stoffe  von  so  verschiedener  Konstitution  wie  die  Nuklein- 
säure umwandeln  (vorausgesetzt,  daß  die  untersuchten  Enzyme  ein- 
heitlicher Natur  sind,  Bef.),  im  Gegensatz  zu  den  kohlehydratspaltenden 


Nr.  11.  ZentnlblaU  för  Physiologie.  296 

EiiBymM,  welehe  meist  auf  bestimmte  konstituierte  Verbindungen  be* 
sebr&nkt  sind.  Ellin ger  (Königsberg). 

Paolo    BnriQUOS«     Digestwne^    cireoUusione  e    assorbimento    nette 
OlotuTie  (Archi?io  Zoologico,  I,  1,  p.  1  bis  58). 

Nach  den  morphologischen  und  physiologischen  Untersuchungen 
des  Yerfs.  fällt  die  Aufzählung  der  Yerdauungs-,  Kreislauf-  und  Be- 
sorptiansfunktionen  bei  den  Holothurien  (=  Spritzwürmern)  mit  der 
Aufz&hlung  der  Funktionen  des  Blutgefüßsystems  zusammen. 

In  diesem  System,  d.  b.  in  der  Gesamtheit  der  Gefäße,  welche 
vorzugsweise  einer  Funktion  der  Fortbewegung  dienen,  kann  man 
zwei  bemerkenswerte  Verschiedenheiten  unterscheiden;  den  rhythmisch 
pulsierenden,  in  seiner  Lage  unregelmäßigen  Trakt,  der  aber  dessen- 
ungeachtet die  Eigenschaften  eines  wahren  Herzens  deutlich  darbietet, 
und  das  Epithel  des  „rete  mirabile",  welches  ein  drQseu förmiges  Organ 
bildet,  das  die  VerdauungsdrOse  der  Holothurien  ist.  Auch  in  anderen 
Gef&ßen,  besonders  in  einigen  speziellen  drflsenförmigen  Anhängen 
und  in  der  peritonealen  Bekleidung  des  Darmkanals,  existiert  die- 
selbe secemierende  Funktion,  oder  besser  ausgedrückt,  eine  sekretive 
Funktion,  von  der  wir  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  behaupten 
können,  daß  sie  die  nämliche  sei.  Die  mit  Pigment  versehenen 
Tropfeot  welche  die  Netze  aussondern,  vereinigen  sich  zu  Haufen, 
die,  während  sie  in  das  Lumen  des  Gefäßes  eindringen,  von  vielen 
Amöbocyten  umringt  werden,  welche  miteinander  verschmelzen,  indem 
sie  Syncitien  bilden.  Diese  Syncitien  verschieben  sich  im  Innern 
des  subepitfaelialen  Bindegewebes  der  GefAße  und  gelangen  zu  dem 
des  Darmkanals.  Zuweilen  jedoch  erleiden  sie  bei  ihrer  Ankunft  im 
Lumen  der  Gefftße  die  Einwirkung  der  abwechselnden  Blutströmungen 
und  in  diesem  Falle  müssen  sie  auch  vorzugsweise  gegen  das  In- 
testinum hin  gefBhrt  werden,  wie  es  den  in  die  Gefäße  injizierten 
Öltröpfchen  ergeht,  welche  gerade  so  klein  sind,  daß  sie  das  Lumen 
nicht  vollständig  ausftkllen. 

Wenn  die  Syncitien  unter  dem  Epithel  des  Intestinums  angelangt 
sind,  treten  die  von  den  Amöbocyten  verlassenen  Tropfen  durch  die 
Epithelsellen  und  ergießen  sich  in  das  Innere  des  Verdauuugskanals. 
Dieses  Pigment  enthaltende  Secret  enthält,  wie  die  Extrakte  aus  dem  rete 
mirabile  und  die  durch  dasselbe  bewirkte  künstliche  Verdauung  beweist, 
die  Verdauungsenzyme  und  eine  den  Magensaft  charakterisierende  Säure. 

Diese  indirekte  Sekretion  ist  gewiß  dazu  geeignet,  Erstaunen  zu 
erregen,  da  bei  ihr  die  Amöbocyten  es  übernehmen,  das  Sekret  der 
DrOse  aufzunehmen,  um  es  durch  das  Epithel  des  Intestinums  hindurch- 
zufOhren,  nachdem  es  eine  Zeitlang  durch  das  Bindegewebe  der  6e- 
nße  gewandert  ist. 

Im  Verdauungskanal  werden  die  Nahrungsmittel  durch  die  Ein- 
wirkung des.  oben  erwähnten  Sekrets  verdaut.  Die  Anwesenheit  der 
Enzyme  etc.  im  Magensaft  und  der  in  Verdauung  begrifi'enen  Nahrungs- 
mittel wird  vom  osmotischen  Standpunkt  aus  kompensiert  durch  eine 
gewisse  Armut  an  Chloriden  im  Vergleich  mit  dem  Meerwasser 
und  der  Gelomflüssigkeit,  die  ebenso  salzig  ist  wie  das  Meerwasser. 
Die  Kompensation  wird  bewiesen  durch  die  Tatsache,  daß  der 
osmotische  Druck  des   Magensaftes   demjenigen    der  Flüssigkeit   des 
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Gelom8  gleich  ist,  von  welcher  er  durch  eine  semipermeäble  Membran 
getrennt  wird. 

Die  Resorption  geschieht  ?om  Lumen  des  Verdauungskanals  aus 
in  das  der  Gefäße  und  von  .diesen  aus  zum  großen  Teil  in  die 
Gelomhöhlung,  durch  das  rete  mirabile  hindurch  (dies  beweisen  nament- 
lich die  Experimente  betreffs  Resorption  des  Fettes  und  des  Kaseins 
der  Milch).  Da  der  Magensaft  weniger  Chloride  als  die  Gelomfiössig- 
keit  enthält,  so  folgt  daraus,  daß  wenigstens  durch  eine  der  Mem- 
branen (Magenepithel  oder  Gefäßepithel),  die  Salze  nicht  osmotisch 
hindurchgehen;  dies  führt  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die  Resorption 
durch  eine  Membran  stattfindet,  welche  für  die  in  Wasser  gelösten 
Substanzen  osmotisch  impermeabel  ist  Folglich  besitzt  dieselbe  Mem- 
bran zwei  anscheinend  einander  widersprechende  Eigenschaften,  daß 
sie  die  gelösten  Substanzen  hindurchgehen  läßt  (durch  Resorption) 
und  gleichzeitig  dieselben  nicht  hindurchg^ehen  läßt  (durch  Osmose), 
ein  Antagonismus,  sagt  der  Verf.,  der  sich  niemals  in  so  deutlicher 
Weise  bei  den  an  Säugetieren  angestellten,  die  Resorption  betreffen- 
den Experimenten  ergeben  hatte. 

Die  in  die  Gelomflüssigkeit  gelangten  Substanzen  kommen  als- 
dann leicht  in  Berührung  mit  allen  Organen  und  Geweben,  die  von 
der  genannten  Flüssigkeit  benetzt  werden.  Aber  auch  das  Gefäßsystem 
trägt  zur  Weiterbeförderung  der  resorbierten  Substanzen  nach  den  ver- 
schiedenen Körperteilen  bei.  Eine  direktere  Ernährung  ist  unter 
anderem  den  Geschlechtsorganen  vorbehalten,  welche  in  einem  ge- 
gebenen Momente  eine  große  Ausdehnung  annehmen  müssen. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 

L.  Asher  und  K.  Spiro.  Ergebnisse  der  Physiologie.  I.  Jahrgang. 
1.  Abteilung:  Biochemie  (929  S.).  —  2.  Abteilung:  Biophysik  und 
Psychophysik  (926  S.)  (Wiesbaden,  1902,  Bergmann). 

In  den  Ergebnissen  der  Physiologie  sollen,  wie  die  Herausgeber 
betonen,  jährlich    ganze  Gebiete   oder   einzelne  Fragen  der  Biologie, 
die  entsprechend  dem  Gang  der  Wissenschaft  gerade  ein   besonderes 
Interesse  besitzen,  in  Form  von  Essays  dargestellt  werden.  Damit  soll 
nicht  nur  dem  Bedürfnis  der  Physiologen   von  Beruf  Rechnung  ge- 
tragen werden,  die  bei  der  von  Jahr  zu  Jahr  stetig  wachsenden  Hoch- 
flut   der  Veröffentlichungen    nicht    mehr   imstande    sind,  den    Über- 
blick über  die  gesamte  Disziplin  zu  wahren,  sondern  in  noch  höherem 
Maße   der  großen  Zahl    der  Forscher    der  praktischen    Medizin,   die 
genötigt  sind,   im  Interesse  ihrer  eigenen  Wissens(^haft  aus  den  Fort- 
schritten  der  Physiologie  wertvolle  Belehrung  zu  schöpfen.  Sind  doch 
schon  wieder  mehr  als  zwei  Jahrzehnte  verflossen, .  seitdem  unter  L. 
Hermanns    Führung  der  zeitige   Stand   der  Physiologie   (1878  bis 
1883)  in  einem  sechsbändigen  Handbuch  festgelegt  ward.  Mit  Recht 
streben  deshalb   die  Herausgeber  eine   „originale,   kritische,  und  lehr- 
hafte Zusammenfassung  an,   in  der  auf  Grund  eigener  Erfahrung  und 
eigenen  Ermessens  Forscher  das  biologisch  Bedeutsame  und  praktisch 
Wichtige  zu  einem  einheitlichen  Bilde  gestalten". 

Der  vorliegende  I.  Jahrgang  ist  im  großen  ganzen   als    über- 
raschend  gelungen  zu  erachten.    Von  großen  Artikeln  (50  bis  100  S.  > 
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and  darüber)  enthält  die  Biochemie  drei:  Physiologie  des  Glykogene 
von  Gremer,  Harnsäure  von  H.  Wiener  und  die  Elemente  der  chemi- 
schen Kinetik,  mit  besonderer  Beröckaichtigung  der  Katalyse  und  der 
Fermentwirkung  von  G.  Bredig.  Von  größeren  Eesays:  Allgemeine 
Chemie  der  Eiweifikörper  von  Fr.  Hofmeister,  über  die  hei  der 
Spaltang  der  Eiweißsubstanzen  entstehenden  basischen  Produkte  von 
E.  Schulze  und  Winterstein,  Bildung  von  Kohlehydraten  aus  Ei- 
weifi  von  Langstain,  physiologische  Chirurgie  des  Verdauungskanals 
von  J.  Pawlow,  Besorption  von  J.  Munk,  Bildung  der  Lymphe  von 
Ellinger,  Chemie  des  fiarns  von  Heffter,  Fettbildung  voi^  G.  Bosen- 
feldj  über  Hungerstoffwechsel  von  8.  Weber.  Endlich  kürzere  Artikel, 
wie  Allgemeine  Physiko-Chemie  der  Zellen  und  Gewebe  von  W. 
Pauli,  Kreislauf  des  Schwefels  id  der  organischen  Natur  von  E.  Fried- 
mann,  Gewebschemie  des  Muskels. und  Nierensekretion  der  niederen 
Tiere  von  v.  Fürth,  Bedeutung  der  intrazellularen  Feroiente  und 
Harnstofifbildung  im  Organismus  von  M.  Jacoby,  Oerebrospinalflüssig- 
keit  von  F.  Blumenthal,  Physiologie  der  Harnabsonderitng  von 
Spiro  und  H.  Togt,  Labgerinnung  von  Fuld,  Nahrungestofife  von 
Fritz  Voit  und  über  einige  bemerkenswerte  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Pflanzenchemie  im  Jahre  1901  von  Czapek, 

Der  zweite  Teil  enthält  von  großen  Artikeln:  Herzmuskel  und 
intrakardiale  Innervation  von  Langendorff,  Lokalisation  im  Groß- 
hirn von  V.  Monakow  (l.  Hälfte),  Fortschritte  in  der  Hörphysiologie 
von  Hensen,  Hell-  und  Dunkeladaptation  des  Auges  von  Tsoher- 
mak,  Begeneration  von  Przibram.  Ton  größeren  Essays:  Protoplasma- 
bewegnng  von  Jensen,  Elektrophysiologie  von  Biedermann,  Inner* 
vation  der  Gefäße  .von  Asher,  Mechanik  der  Atmung  von  B«  du 
Bois-Beymond,  Bewegungen  und  Innervation  des  Verdauungskanals 
von  Starling,  Stimme  und  Sprache  von  Grützner,  die  intrazentraleti 
fiemmungsvorgänge  in  ihrer  Beziehung  zur  Skeleti^uskülatur  von  H. 
E.  Hering,  Geruch  von  Zwaardemaker.  Endlich  kürzere  Artikel, 
wie  die  Akkommodation  des  menschlichen  Auges  von  Eiiithoven;  intra- 
kardialer Druck  und  Herzstoß  von  Tigerstedt,  Innervation  der  At- 
mung von  Bor uttau.\  Auch  das  sei  noch  hervorgehoben,  daß  einige, 
in  der  Physiologie  selbst  kaum  sonst  zusammenhängend  behandelte, 
aber  für  die  Methodik  der  Forschung  und  in  praktisch.er  Hinsicht 
wichtige  Fragen,  so  Nerv-  und  Muskelgifte  von  H.  Meyer^  Pharma«» 
kologie  der  Atemmechanik  von  B.  Magnus,  Theorie  der  Narkose 
von  H.. Gottlieb;  die  neueren  Untersuchungen  über  das  Sehen  der 
SehieleAden  von  F.  B.  Hof  mann,  Schließlich  noch  Psychologie  lind 
Biologie  in  ihrer  Stellung  zur  Tierseele  •  von  v.  UezküM  (ein  ^twas 
wunderlicher  Artikel)  zusammenfassend  vor^ef&hrt.Tt erden.   '  -  , 

Was  diesen  Abhandlungen  noch  einen  besonderen  Wett  vev* 
leiht,  ist  der  reiche  Literaturhinweis  in  bezug  auf  den  die  Artikel  von 
Langendorff  (322  Gitate)/  v.  Monakow  (B46  Gitate^  planmäßig  ge« 
ordnet)  und  von  Oremer  als  Vorbilder  dienen  mögen«  Andere^  wie 
z.  B.  Munk,  geben  nur  die  seiit  der  Bearbeitung  de$  betr^ffeb^eü 
Artikels  in  L.  Hermanns  Handbuch  erschienenen  Mitteilungen,  eiine 
dritte  6ruppe,  wie  Biedermann  und  Tigerstedt,  haben  apf  ihr# 
früheren  zusammenfassenden  Dai*8telfungen  (aus  1895,  rebp.  18d3r)  ver* 
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wiesen  und  führen  hier  nur  die  seitdeih  veröfibnt lichten  Arbeiten  an. 
Jedenfalls  dürfte  es  kaum  eine  Frag^  von  Bedeutnug  auf.  dem  Gebiete 
der  behandelten  Themen  geben,  anif  die  man  nicht  eine  Antwort  mit 
dem  Hinweis  auf  die  grundlegende  Literatur  erhielt 

Durch  diesen  ersten  Jahrgang  hat  das  neue  Unternehmen  seine 
Existenzberechtigung  erwiesen.  Möchte  die  Gunst  der  Käufer  es  er- 
möglichen, die  „Ergebnisse''  als  Jahresgabe  für  die  biologischen  For- 
scher regelmfiBig  fortzuführen!  .  J.  Munk  (Berlin). 

•  •  .  ■ 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

P.  W.  Fröhlich.  Zur  Kenntnis  der  Narkose  des  Nerven  (Zeitschr. 
f.  allgem.  Physiol.  UI,  1,  S.  75). 

Verf.  beabsichtigte  die  Frage  zu  prüfen,  ob  die  Narkose  des 
Nerven  seine  Sauerstoffaufnabme  beeinflußt.  Zu  dem  Zweck  wurde 
der  Nerv  eines  Nervmuskelpräparates  vom  Frosch  von  reinem  Stickstoff 
umspült,  bis  Leitungsf&higkeit  und .  Erregbarkeit  erloschen  waren. 
Dann  wurden  mit  dem  Stickstoff  Atherdämpfe  Torbeigeleitet.  Nach 
Eintritt  der  Narkose  (als  Kriterium  diente  der  Bollenabstand,  bei  dem 
gerade  noch  eine  minimale  Zuckung  erfolgte  [!])  wurde  der  Äther 
durch  reinen  Stickstoff  vertrieben  und  dann  die  Erregbarkeit  in  reiner 
Stickstoffatmosphäre  geprüft.  Hätte  der  Nerv,  so  glaubt  Verf.  schliefen 
zu  können,  während  der  Narkose  Sauerstoff  aufgenommen,  so  hätte  er 
jetzt  wieder  erregbar  sein  müssen.  Andernfalls  mußte  sich  die  Erreg- 
barkeit erst  nach  Ersetzen  des  Stickstoffs  durch  Sauerstoff  herstellen. 
Es  zeigte  sich,  daß  das  erstere  der  Fc^ll  wan  Verf.  stellt  demnach  als 
Tatsache  hin,  daß  beim  Nerven,  wie  bei  der  Ganglienzelle,  durch  die 
Narkose  die  Sauerstoffaufnahme  vollkommen  gelähmt  wird.  Weiterhin 
untersuchte  Verf.,  ob  die  Erstickungsdauer  der  Nerven  durch  zu- 
geleiteten Äther  verkürzt  wird.  Das  war  nicht  der  Fall.  Daraus  folgt 
nach  dem  Verf.,  daß  der  im  Nerven  aufgespeicherte  Sauerstoff  vom 
Partiardruck  abhängig,  ist  und  trotz  dieser  Narkose  des  Nerven  den- 
selben ungehindert  verlassen  kann  (I).  P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  des. Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

W.  Trenddleilburg.  über  den  Wegfall  den*  k4ympensatorißchen 
Ruhe  am  spontan  schlagenden  Froschherzen  (Arcb..  für  [An.  u.] 
Physiol.  1903,  3/4,  S.  311). 

Nach  Engeltuann  kommt  die  kompensatorische  Pause  dadurch 
zustande,  daß  der  nach  einer  Extrasystole  herabkommende  natürliche 
Beiz  den  Herzmuskel  noch  im  unerregbaren  Zustand  findet^  daß  daher 
erst  der  nächste  natürliche  Beiz  wirksam  werden  kann.  Verf.  verlang- 
samte deswegen,  ohne  sonst  den  Zustand  des  Herzens  zu  Teräadero^ 
durch  Abkühlung  des  Sinus  den  Bbythmus.des  spontaa  schlagenden 
Herzens,  um  dann  eine  Extrasystole  der  Kammer  einschieben  s^u 
können,  deren  refraktäres  Stadium  schon  abgelaufen  war,  wenn. der 
nächste  natürliche  Beiz  einfiel.   Dabei  zeigte  sich  zunächst  dia  sehr 
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interessante  Tatsache,  dafi  der  Extrareiz  meistens  sich  nach  dem  Yor^ 
hof  zu  fortpflanzte,  so  daß  auch  dieser  nach  der  gesetzmäßigen  Zeit 
eine  Extrakontraktion  aasfQhrte..  Daß  dies  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen  nicht  geschieht,  erkl&rt  Verf«  sehr  geschickt  dadurch,  daß  die 
Erregung  auf  den  £xtrareiz  zwar  auch  zur  Vorhofmuskulatur  gelangt^ 
aber  hier  in  das  refraktäre  Stadium  derselben. fällt.  Auch  auf  den 
Sinus  kann  der  Extrareiz  übergehen.  Daß  diese  Bückleitung  nicht  in 
allen  Fällen  stattfindet,  liegt  an  individuellen  Verschiedenheiten,  doch 
reichen  solche  nicht  immer  zur  Erklärung  aus.  Verf.  gibt  dann  weiter- 
hin Beispiele  dafür,  daß  nun  in  der  Tat  die  kompensatorische  Pause 
bei  Extrareizung  der  Kammer  fehlte,  und  bemerkt,  dass  man  darin  zu- 
gleich eine  Methode  habe,  um  die  Dauer  der  refraktären  Periode  an 
der  Kammer  für  die  vom  abgekühlten  Sinud  herkommenden  Antriebe 
festzustellen.  P.  Schultz  (Berlin). 

W*  Trendelenburg.   Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Herz- 
miuskels   bei  rhythmischer   elektrischer  Reizung    (Arcb.   f.    [An.  u.] 
-   Physiol.  1903,  3/4,  S.  271). 

Verf.  untersucht  an  der  herausgeschnittenen  Herzspitze  von  Bana 
esenlenta  vorwiegend  mit  der  Suspensionsmethode,  zum  Teil  auch  mit 
dem  Manometer  die  Einwirkung  rhythmischer   elektrischer  Beize.    Da 
die  Grenze,   bis   zu  welcher   der  Herzmuskel   einer  steigenden   Beiz- 
frequenz zu  folgen  vermag,   von  der  refraktären  Periode  abhängig  ist, 
so  wurden   zunächst  über   diese  Versuche  angestellt.    Zu  dem  Zweck 
werden   drei  Beize   in  variablem  Abstand   angewandt,   von  denen  der 
erste  eine  „ Hauptsystole "    des  vorher  ruhenden    Herzmuskels   auslöst, 
der  zweite  unmittelbar  am  Ende  der  refraktären  Periode  dieser  Haupt- 
systole eine  „Nebensystole"  (Verschmelzungssystole,  Extrasystole)  her- 
vorruft, und  der  dritte  das  Ende  der  refraktären  Periode  dieser  Neben- 
systole  angibt.    Auf  diese  Weise   läßt  sich   der  Wert  der  refraktären 
Periode   der  Nebensystole  (Bn)  bestimmen   und   auf  die  der  Haupt- 
systole (B  h)   beziehen.   Dabei  ergibt  sich,  daß  die  refraktäre  Periode 
einer  Nebensystole  stets  kürzer  ist,   als  die  der  vorangehenden  Häupt- 
systole,  und  ferner,  daß  der  Quotient  B  n/B  h  mit  steigender  Beizstärk| 
abnimmt,  daß  also  Bn  verhältnismäßig  stärker  verkürzt  wird  als  Bh. 
Wie   Beizverstärkung    wirkt   auch   Verlängerung    der   Versuchsdauer, 
vorausgesetzt,   daß    man   mit  physiologisch  gleichen  Beizen    arbeitet. 
Das  gelingt  nur,  wenn  man  Schwellenreize  anwendet  und  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  neu  bestimmt.   Wählt   man   nun   eine  Folge  von  aufeinander- 
folgenden Schwelleareizen    und  erhöht  ihro  Frequenz  steigend  nur 
ganz  allmählich,  so  Kann  man  bei  erhaltenem  Ganzrhythmus,  wo  also 
jeder  Beiz  mit  einer  Eontraktion  beantwortet  wird,  ein  Intervall  „ein- 
schleichen", welches,   von  Anfang  an  angewendet,   zur  Erzielung  von 
Oanerbythmus  nicht  genügt,  sondern  nur  halbierten  Bbythmus  hervor- 
bringt,  also  nur  jeder  zweite  Beiz  mit  einer  Eontraktion  beantwortet 
wird.   Ist  dann,  schließlich  Halbrbythmus  eingetreten,   und    man  ver- 
ringert wieder  die  Frequenz,  so  zeigt  sich  mit  großer  BegelmSßigkeit, 
iDsbesondere  wenn  man  vorher  eine  hohe  Frequenz  hatte  einschleichen 
lassen,  daß  nun  der  Wechsel  in  den  Ganzrhythmus  nicht  dann  eintritt, 
«renn  <lie  Grenze  des  Beizintervalls,  -bei   wetchem  vorher  noch- Gan^«' 


300  Zentr^blitt  füi:  PhjBioiogie.  JJt.  11. 

rbythmus  bestand,  erreicht  ist,  sonderD  erst  bei  größerem  BeizinterfalL 
Je  höher  die  eiogeschlichene  BeizfrequeDZ  ist,  um  so  größer  ist  aaeh 
die  YerschmelzuDg  der  KontraktioneD,.  d.  h.  um  so  mehr  werden  die 
aneluauder  gerückten  Kontraktionen  auch  in  ihrem  Umfang  verriagert; 
im  Dünstigsten  Falle  wurde  die  Verringerung  bis  auf  Vs  ^^^  normalen 
Umianges  beobachtet.  Wenn  man  nun  in  dieser  Weise  die  Frequenz* 
Vermehrung  ganz  allmählich  vornimmt,  so  erhält  man,  bevor  der  Ganz- 
rbythipus  in  die  Halbierung  übergeht,  noch  ein  besonderes  Übergangs* 
i^taidium,  das  durch  gewisse  Unregelmäßigkeiten  ausgezeichnet  ist. 
Dahin  gehört  der  Augfall  von  Eontraktionen,  so  daß  Gruppen  von 
verschiedener  Länge,  gebildet  werden.  Die  Ursache  hiervon  kann  ein- 
mal Verlängerung  der  Latenz  sein,  so  dass  der  nächste  Beiz  noch  in 
die  refraktäre  Periode  fällt;  bei  dieser  Latenzverlängeruog  können  auch 
negativ-chronotrope  Wirkungen  im  Spiele  sein.  Ferner  zeigt  auch  die 
refraktäre  Periode  selbst  Schwankungen,  Verlängerungen,  während  der 
Versuchsdauer.  Eine  weitere  Unregelmäßigkeit  ist  das  Auftreten  von 
Pulsus  alternans,  der  durch  Partialkontraktionen  der  Muskulatur  entsteht. 
Diese  Arhythmien  dienen  möglicherweise  zur  Erklärung  der  Arhyth- 
mien des  spontan  schlagenden  Herzens.  Steigert  man  die.  Frequenz 
noch  weiter  über  den  HalbrhythmuH  hinaus,  so  folgt  Drittel-,  Viertel-, 
FQnftelrhythmus.  P.  Schultz  (Berlin). 

N.  H.  AiCOCk  und  H.  Meyer.     Über  die  Wirkung  des  Karpams 
auf  die  Herztätigkeit  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  3/4,  S.  225). 

Earpain  ist  ein,  aus  den  Blättern  von  Garica  papaya  dargestelltes 
Alkaloid.  Bei  langsamer  Vergiftung  des  Frosches  fanden  die  Verff. 
am  bloßgelegten  Frosehherzen  im  ganzen  Abnahme  der  Systolen- 
Energie  und  gleichzeitige  diastolische  Erschlaffung;  im  einzelnen  am 
Vorhof  zuerst  Abnahme  der  Eontraktionshöhe  bei  jedem  fünften, 
vierten,  dritten,  schließlich  bei  jedem  zweiten  Puls  (Pulaus  alternans); 
am  Ventrikel  Gruppeubildung:  auf  jede  sechste,  fünfte  .u.  s.  w.  Vor- 
hofkontraktion  fällt  eine  Ventrikelkontraktion  aus,  schließlich  tritt 
reine  Frequenzhalbjerung  ein.  Bei  i>tarker  Vergiftung  tritt  schnell  zu- 
nehmende Verkleinerung  der  Systolen  bis  zum  vollständigen  Schwinden 
9in..  Nach  Ausspülen  mit  Bingerscher  Lösung  beginnt  der  Ventrikel 
alsbald  im  Halbierungstakt  zu  schlagen,  bis  die  normale  Schlagfolge 
sich  herstellt.  Die  Erscheinungen  sind  unabhängig  vom  ^entralnerTCO* 
System  und  vom  nervösen  Hemmungsapparat;  denn  sie  treten  auch 
am  herausgeschnittenen  und  am  atropinisierteti  Kerzen  auf  und  ferner 
auch  nach  Abtragung  der  Yenensinus.  Die  Wirkung  kann  24  Stunden 
anhalten.  Bei  Kaninchen  und  Katze  Werden  nach  mäßigen  Gaben,  die 
Pulse  kleiner,  zeitweise  erseheint  Pulsus  alternans  und  der  Blutdruck 
sinkt  vorübergehend,  plötzlieh.  Große  Dosen  lähmen  fast  au^itenbliöklich 
Atmung  und  Herz.  Die  therapeutische  Empfehlung  des  Karpaina  als 
Ersatzmittel  der  Digitalis  findet  keine  Begründung. 

;  Was  die  B[erzerscheinungen  im  einzelnen  atigeht,  so  führen  die 
Verff.  die  Frequeni^halbierung  auf  eine  allgemeine  Herabsetzung  der 
Anspruchsfähigkeit  des  Herzmuskels  zurück.  Hierzu  kommt  Verzögerung 
des  Leitungsvermögens,  als  deren  erstes  Symptom  die  Gruppenbildnng 
auftritt.  An  Stelle    der  von  V.  Kries  gemachten  Annahme,   daß  die 
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den  Ventrikel  treffenden  normalen  Reize  eine  gewisse  zeitliche  Aus- 
dehnung besitzen,  glauben  Verff.  die  Annahme  setzen  zu  sollen,  daß 
den  Beizen  eine  gewisse  Ausdehnung  der  Stärke  nach  zukommt,  d.  h. 
daB  normalerweise  ein  BeizQbersebuß  besteht,  der  bei  den  wech- 
selnden Erregbarkeitsverhftitnissen  des  Herzmuskels  eine  zweck* 
mftBige  physiologische  Einrichtung  darstellt.  Daraus  soll  sich  erklären,. 
daß  bei  yorsichtiger  Vergiftung  die  EurvenhGhen  schon  abnehmen^ 
kleine  Unregelmäßigkeiten  und  Periodenbildung  auftreten,  während 
die  Halbierung  erst  später  sieh  zeigt.  Die  Verff.  schließen  weiter 
besonders  aus  ihren  Beobachtungen,  daß  negativ-inotrope  Wirkung 
ohne  merkbare  Herabsetzung  der  Anspruchsfähigkeit  vorkommt,  auf 
die  gegenseitige  Unabhängigkeit  von  Kontraktilität  und  Anspruchs- 
f&higkeit;  sie  sind  voueinander  getrennte  Eigenschaften  des  Herzmuskels 
(gegen  Hering).  Die  Gruppenbildung  soll  sieh  daraus  erklären,  daß 
die  Vergiftung,  speziell  ihre  negativ-bathmotrope  Wirkung,  nicht  alle 
Ventrikelabsebnitte  gleichzeitig,  sondern  nacheinander  ergreift. 

P.  Schultz  (Berlin), 


Physiologie  der  Sinne. 

iL   Grunert.     Übei^  angeborene    totale    Farbenblindheit    (Graefet^ 
Arch.  LVI,  1,  S.  132). 

Verf.  hat  in  sehr  yoUständiger  Weise  eine  Geschichte  der  Er- 
forschung der  totalen  Farbenblindheit  und  eine  Literaturübersicht  der 
bisher  beschriebenen  Fälle  gegeben,  welchen  er  fünf  eigener  Beob- 
achtung hinzufügt.  Bemerkenswert  ist,  daä  auch  bei  drei  von  diesen 
der  Nachweis  eines  zentralen  Skotoms  gelang. 

Aus  der  Zusammenstellung  ergibt  sich,  daß  total  farbenblinde 
Männer  fast  doppelt  so  oft  beobachtet  wurden  als  Frauen,  und  Ge-^ 
schwister  zuweilen  (llmal)  an  dieser  Anomalie  leiden.  Als  gemein- 
schaftliche Symptome  treten  außer  der  Farbenblindheit  Herabsetzung 
der  zentralen  Sehschärfe,  Lichtscheu  und  Nystagmus  hervor. 

Verf.  sieht  in  den  Symptomen,  besonders  der  zentralen  Ambly- 
opie, resp.  dem  zentralen  Skotom  bei  normaler  peripherischer  Seh- 
schärfe, dem  Vorgang  A.  Königs  und  v.  Eries*  folgend,  den  Aus 
druck  der  Zapfenblindbeit,  wenn  es  auch  bei  dem  Fehlen  anatomischer 
Befunde  noch  unentschieden  bleiben  muß,  ob  es  sich  um  eine  Ano- 
malie der  Zapfen  selbst  oder  der  von  ihnen  ausgehenden  optischen 
Bahnen  handelt.  Q,  Abels dor ff  (Berlin). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathisehenNervensystems. 

A.  Kohn.  Die  Paraganglien  (Areh.  f.  mikr.  Anat.  LXII,  2,  S.  263). 

Die  „Paraganglien"  oder  „chromaffinen  Körper"  stellen  ein  be- 
sonderes Oewebssystem  im  Wirbeltierkörper  dar.  Sie  sind  genetisch 
and  anatomisch  an  das  sympathische  Nervensystem  geknOpft.  Aus  noch 
ondifferenzierten  sympathischen  Ganglien  entstehend,  sind  sie  dadurch 
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-ausgezeicbnet;  daß  sich  \n  ihnen  chromaffine  Zellen  entwickeln. 
Letztere  gehen  nicht  aus  einer  begrenzten  Anlage  hervor,  sondern 
entstehen  in  Form  multipler  Herde  in  den  einzelnen  Ganglien  des 
Qrenzstranges  und  defOeflechte.  Das  neuartige  Gewebe  kann  aber  aaeh 
weit  Ober  die  Muttergaoglien  hinauswachsen  und  größere  chromaffine 
Körper,  die  Paraganglion^  bilden.  Die  Hauptmasse  dieses  Gewebes 
bildet  beim  Menschen  und  den  Säugetieren  ein  anfangs  unpaarer,  lang- 
gestreckter chromaffiner  Körper  an  der  Ventralfläche  der  Bauchaorta. 
Ghromaffine  Zellen  finden  sich  nicht  nur  bei  den  Säugetieren,  sondern 
auch  bei  den  übrigen  Wirbeltieren,  Bei  allen  Wirbeltieren,  mit  Aus- 
nahme der  Fische,  treten  chromaffine  Zellen  mit  der  epithelialen  Neben- 
niere in  Verbindung,  Bei  den  Säugetieren  gelangen  die  Keime  chro- 
maffiner Zellen  frühzeitig  in  die  Nebenniere  und  entwickeln  sich  zum 
„Paraganglion  suprarenale"  („Marksubstanz"  der  Nebenniere).  Hierher 
zu  rechnen  wäre  auch  die  üarotisdrüse  =  „Paraganglion  intercaroticum^ 
und  die  über  der  Teilungsstelle  der  Bauchaorta  gelegenen  Paraganglien, 
die  von  Zuckerkandl  als  ^Nebenorgane  des  Sympathieus"  bezeichnet 
wurden.  Außer  diesen  selbständigen  chromaffinen  Körpern,  kommen 
chromaffine  Einlagerungen  regelmäßig  in  den  Ganglien  des  Grenz- 
stranges und  in  zahlreichen  Ganglien  Und  Nerven  der  peripheren 
sympathischen  Gefieclite  vor. 

Während  die  Paraganglion  des  Menschen  schon  während  des 
Kindesalters  einer  Rückbildung  anheimfallen  sollen  (Zuckerkandl), 
sind  die  der  Säugetiere  bleibende  Organe,    v.  Schumacher  (Wien). 

L.  Fopiolski.  Zur  Physiologie  des  Plexus  coeliacus.  Experimentelle 
Untersuchung  (Arch.  lür  [An.  u.]  Physiol.  1903,  3/4,  S.  338). 

Verf.  hat  an  22  Hunden  den  Plexus  coeliacus  ezstirpiert;  die  Tiere 
überlebten  die  Operation  24  Stunden  bis  14  Monate  und  4  Tage  und  boten 
folgende  Erscheinungen  dar:  1.  fiQssige  Fäces^  anfangs  von  blutiger  und 
-später  von  weißlicher  oder  grauweiß  lieber  Farbe  (in  dieser  Zeit  sind  die 
Fäces  auch  häufig  von  schwarzer  oder  stahlähnlicher  Farbe);  2.  Fäces 
mit  Beimengung  von  großen  Fetzen  desquamierteu  Darmepithels;  häufig 
auch  ganz  fiilssige  wässerige  Fäces  mit  weißen  oder  gel  blich- weißen 
Flecken;  3.  schon  stinkende  Fäces;  4.  eine  periodische  Abwechslung 
von  fiQssigen  und  konsistenten  Ausleerungen.  Zucker,  Eiweiß  und  Aceton 
ließen  sich  im  Urin  auch  nicht  in  Spuren  nachweisen.  Im  Übrigen 
waren  die  Tiere  munter,  die  Freßlust  blieb  in  vollem  Umfange  er- 
halten. Die  Sektion  ergab:  1.  starke  Hyperämie  und  Eccbymosen  im 
Magen,  Duodenum,  im  oberen  und  unteren  Teil  des  Dünndarmes  und 
im  oberen  Teil  des  Dickdarmes;  im  Magen  und  Dünndarm  große 
Mengen  blutig  gefärbter  Flüßigkeit;  2.  runde  Geschwüre  im  Magen, 
Duodenum  und  im  oberen  Teil  des  Dünndarmes;  3.  Atrophie  der 
Peyersehen  Plaques.  Eontrollversucbe,  in  denen  einmal  die  Nn.  splancb- 
uici,  das  andere  Mal  die  sympathischen  Nerven  in  der  Bauchhöhle 
vom  Zwerchfell  bis  zum  Kreuz  ezstirpiert  wurden,  zeigten  von  Seiten 
des  Verdauungstraktus  gar  keine  Veränderungen.  Daraus  geht  hervor, 
daß  der  Plexus  coeliacus  ein  selbständiges  Zentrum  ist,  und  daß 
die  geschilderten  Krankheitserscheinungen  in  der  Tat  auf  die  Ezstir- 
pation   des   Plexus  coeliacus   zurückzuführen   sind.   Die  selbständigen 
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Zentren  sind  dud  erstlich  vasomotorisehe,  zweitens  solcbd^  welche  die 
Darmbewegung  beeinflussen.  Die  GeschwQre  im  Magen  und  Darm 
kommen  ferner  dadurch  zustande,  daß  im  betroffenen  Gebiet  Gefäß- 
erWeiterung  und  Blutdruekerhöhung  eintritt,  bei  einem  geringen  An- 
lass  reißen  dann  die  Blutgefftße  leicht.  Verf«  bringt  dann  weiterhin 
die  Erscheinungen  an  den  operierten  Tieren  mit  den  klinischen  Er- 
scheinungen am  Menschen  bei  Cholera,  Abdominalijpbus  und  bei 
Hautverbrennungen  in  Beziehung.  Den  Schluß  bilden  eigenartige 
Erörterungen  über  die  Bedeutung  des  Plexus  coeliacus  als  erste 
Zentralfitation  fQr  die  sensiblen  Beize  der  Bauchhöhle. 

P.  Schultz  (Berlin). 

G.  Fano.  Contributo  allo  studio  dei  riflessi  spinali  (B.  Accad.  d. 
Lincei^  Glasse  di«  sc,  fisiche,  matem,  e  nat.,  serie  5%  vol.  lY, 
p.  468), 

Der  Verf.  wollte  erforschen,  ob  in  den  Nervenzentren  ein 
besonderer  Bbythmus  existiert  oder  besser  gesagt^  ob  automatische 
Schwankungen  der  Erregbarkeit  vorhanden  sind;  zu  diesem  Zweck 
hat  er  in  eingehender  Weise  den  Verlauf  von  Spinalreflexen  studiert 
und  dabei  die  Art  der  Muskelreaktion  graphisch  aufgezeichnet,  sowie 
das  Zeitmaß  der  einfachen  Beaktion  bestimmt  Das  Tier,  an  welchem 
die  Untersuchungen  angestellt  wurden,  war  die  Emys  europaea; 
der  Yerf.  berQhrte  in  gleichmäßigen  Intervallen  vermittels  eines  voll- 
kommen gleichen  Beizes  einen  Punkt  der  Peripherie  des  Körpers  und 
verzeichnete  die  Bewegung  der  Betraktion  eines  vorderen  oder  hinteren 
Gelenkes,  resp.  des  Kopfes  und  des  Halses  oder  die  Bewegung  zum 
Schließen  des  Mundes*  Dabei  bediente  er  sich  zu  diesem  Zweck 
eigens  angefertigter  Apparate,  deren  Beschreibung  im  Original  nach- 
gesehen werden  möge. 

Auf  diese  Weise  erhielt  der  Verf  zahlreiche  Serien  von  Muskel- 
kurven  von  jedem  der  genannten  Körperteile;  auf  diesen  Serien  siebt 
man  die  Wirkungen  der  Ermüdung,  wenn  der  Verf.  sie  hervorrufen 
wollte,  und  solche  Wirkungen  sieht  man  nicht,  wenn  der  Verf.  alles 
angeordnet  hatte,  um  sie  zu  vermeiden. 

Aus  den  bei  diesen  Untersuchungen  erzielten  Besultaten  geht 
hervor,  daß  die  Nervenzentren  periodische  Veränderungen  ihrer  Er- 
regungs-  und  Leistungsfähigkeit  darbieten,  die  sich  in  Schwankungen 
des  Beflexzeitpunktes  und  des  Umfanges  der  motorischen  Beaktion 
kundgeben,  namentlich  in  den  dem  Beiz  antwortenden  Bewegungen 
der  Gelenke.  Es  seheint,  daß  diese  Veränderungen,  welche  den  Spinal- 
funktionen einen  periodischen  Charakter  verleiben,  von  Einflüssen  ab- 
hängeu;  welche  von  der  Medulla  oblongata  ausgehen. 

In  der  Tat  nehmen  diese  periodischen  Schwankungen  an  Zahl 
ab,  wenn  mit  der  Wegnahme  des  Vorderhirns  und  des  Zwischenhirns 
die  vollständige  Hemmungswirkung  des  Mittelhirns  zur  Geltung  kommt, 
dies  geschieht  besonders  in  demjenigen  Teil,  welcher  jenen  Einwir- 
kungen unmittelbarer  zugänglich  ist,  d.  h.  in  den  vorderen  Gelenken. 
Zerstört  man  auch  die  optischen  Lappen  und  läßt  den  automatischen 
Tätigkeiten    der  Medulla   oblongata   freien  Zutritt,  alsdann  erscheinen 


/ 
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jene  SchwaokungeD  sofort  von  neaem  und  übertreffen  bei  weitem  die- 
jenigeo,  welche  man  unter  Dormaleo  Bedingungen  beobachtet. 

Nach  Durehschneiduog  des  BQckenmarks  in  der  Begio  dorsalis 
nehmen  dagegen  die  erwähnten  Schwankungen  in  den  hinteren  Gelenken 
merklich  ab  und  dasselbe  zeigt  sich  in  den  vorderen  Gelenken  naeb 
Durchschneidung  der  Medulla  cervicalis. 

Der  Verf.  meint;  er  könne  die  beobachteten  Tatsachen  durch 
die  Annahme  erklären,  daß  die  Medulla  oblongata  einen  periodiscbeo 
Einfluß  auf  die  unteren  Zentren  ausQbe.  Dieser  Einfluß  wQrde  die 
Abwicklung  ungenügender  freiwilliger  Impulse  erklären,  die  einem 
Schwächerwerden  derjenigen  Einwirkungen  des  Gehirns,  zuzuschreiben 
wären,  weiche  die  mehr  oder  weniger  intensive  Äußerung  der 
automatischen  Handlungen  der  Medulla  oblongata  gestatten.  Wenn  die 
Einwirkungen  des  Gehirn»  hinreichend  energisch  sind,  so  wQrden 
anstatt  dunkler  periodischer  Schwankungen  der  Erregbarkeit  und 
Leitungsfähigkeit  offenbare  freiwillige  Handlungen  sich  zeigen.  Wahr- 
scheinlich, sagt  der  Verf.,  durchlaufen  fortwährend  solche  Impulse, 
die  von  Alternativen  funktionellen  Vorherrschens  bald  der  inhibitorischen, 
bald  der  ezzitomotorischen  Einwirkungen  abhängig  sind,  die  cerebro- 
spinale  Achse,  und  wenn  wir  sie  nicht  immer  nachweisen  können,  so 
kommt  das  daher,  daß  sie  in  so  häufigen  Periodeu  einwirken,  daß 
sie  keine  klonischen  Kundgebungen  herbeiführen,  sondern  einen  tonisch 
erhöhten  Zustand  der  Erregbarkeit  des  BQckenmarks  oder  auch  in 
Perioden,  die  so  langsam  sind,  daß  sie  gerade  wegen  ihrer  ganz 
minimalen  Häufigkeit  unbeachtet  bleiben.       Fil.  Bottazzi  (Genua). 
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Originalmitteiiung. 

Au8  dem  physiologischen  Institute  za  Turin. 

Über  die  bioohemisohe  Tätigkeit  der  Nucleoproteide  in 
Beaug  auf  den  respiratoriselien  ChemismuB. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Angiola  Borrino,  stud.  med. 

(Der  Bed&ktion  zugegangen  am  6.  Angost  1908.) 

Vorliegende  Untersuchungen  hatten  anfangs  den  Zweck,  die 
Produkte  der  Glykolyse  zu  bestimmen,  die,  wie  in  einer  früheren  Ab- 
handlung von  Dr.  A.  Herlitzkft  und  Ton  mir*)  bewiesen  wurde,  durch 
die  Nucleoproteide  und  die  Nudeohistone  in  vitro  entstehen.  Zu 
diesen  Untersuchungen  wurden  Nucleoproteide  aus  Bindernieren  benutzt, 
welche  mittels  der  Huiskampschen  Methode  erhalten  worden  waren.**) 
Die  Nucleoproteide  wurden  in  einem  Erlen mayer-Eolben  einer 
Glykoselösung  von  bestimmtem  Gehalt  zugefügt,  und  um  Bakterien- 
wirkungen vorzubeugen,  eine  gewisse  Menge  (von  0*1  bis  0*3  Prozent) 
Salizylsäure  zugesetzt.  In  einigen  Fällen  benutzte  ich  andere  Anti- 
septica,  und  zwar  Chloroform,  Trikresoi  und  Toluol  (1  Prozent). 

Um  zu  erforschen,  ob  Sauerstoff  auf  die  Erzeugung  gewisser 
Produkte  einen  Einfluß  ausübt  oder  nicht,  führte  ich  zwei  Seihen  von 
Versuchen  aus,  indem  ich  durch  Glykoselösung  und  Nucleoproteide 
reinen    Wasserstoff  oder  trockene   und   kohlensäurefreie  Luft  leitete. 


*)  A.  Herlitzka  e  A.  Borrino:  Rioerohe  sull'  azione  ohimioo  fisiologioa 
dei  nueleoproteidi  e  dei  naeleoistooi  (Giornale  K.  Aoc.  Med.  d.  Torino  19(>2).  (Lo 
Sperimentele  LVI.  fasc.  5— 6.\.(Arch.  Ital.  de  Biol.  T.  XXXIX.  fasc.  I.) 

**)  Huiskamp  W.:  Über  die  Eiweifikörper  der  Thymusdrüse  (Zeitsohr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXII). 
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Das  durch  den  Gasstrom  mitgerissene  Wasser  wurde  durch  reioe 
Schwefelsäure  und  trockenes  Ealziumchlorid  aufgehalten;  erstere  hielt 
auch  eventuell  gebildeten  Alkohol  «irQck;  Di«  Edslensäare  wurde  im 
Anfang  durch  G-ewichtsabnahme  bestimmt,  später  aber  mittels  des 
Mohr  sehen  Eialiapparalies  und  Kalziumchlorid.  Der  Alkohol  wurde 
durch  Destillation  und  der  Glykosegebalt  der  Lösung,  vor  und  Dach 
dem  Versuche,  entweder  durch  das  Polarimeter  oder  nach  Pflfigers 
Methode  bestimmt. 

tii  beiden  Versuchsreihen  habe  ich  immer  als  konstante  Prodakte 
der  durch  die  Nukleoproteide  hervorgerufenen  Glykolyse  Alkohol  uud 
Kohlensiure  erhalten.  Ich  habe  nicht  untersucht,  ob  auefa  die  ge- 
wöhnlichen Nebenprodukte  der  alkoholischen  GBrung  vorkommeD. 
Einen  Vergleich  zwischen  der  Menge  des  Alkohols  und  der  Kohlen- 
säure, die  während  dieser  Oäru^g  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  ge- 
bildet werden,  war  aus  weiter  unten  mitzuteilenden  Gründen  nicht 
durchzul&hrefi;  doch  konnte  ieh  mit  voUkonuuener  Sicherfaeit  fest- 
stellen, daB  in  dieser  Glykoljse  sich  sowohl  Kohlansäure,  als  auch 
Alkohol  bilden;  letzterer  wurde  auch  chemisch  durch  die  Jodoform- 
und  die  Ghromsäurereaktion  nachgewiesen. 

Während  ich  diese  Untersuchungen  fortsetzte,  wurde  ^ne 
interessante  Abhandlung  ton  J.  Stoklasa*)  veröffentlicht.  Stoklasa 
hat  festgestellt,  daß  tierische  Organe  —  wie  Pflanzengewebe  —  die 
Saccharide  zu  spalten  imstande  sind,  und  konnte  aus  verschiedenen 
Organen  (Leber,  Lungen,  Milz)  mittels  der  hydraulischen  Presse  einen 
Saft  erhalten,  in  dem  durch  Alkohol  und  Äther  ein  Niederschlag  ent- 
steht; dieser  Niederschlag  versetzt  Glykose  in  Gärung.  Nach  Stoklasa 
ist  der  Niederschlag  selbst  ein  Enzym,  welchem  die  durch  das  ganze 
Organ  hervorgerufene  Gärung  und  überhaupt  die  ganze  anaerobe 
Atmung  zuzuschreiben  ist 

Aber  schon  vor  den  Untersuchungen  von  Stoklasa  hatten  wir 
in  der  bereits  oben  zitierten  eigenen  Abhandlung  die  glykolitische 
Tätigkeit  einiger  Nucleoproteide  und  Nucleohistone  nachgewieseo, 
besonders  aber  die  der  Nucleohistone  der  Leber,  für  welches  Organ 
auch  Stoklasa  eine  bedeutende  Gärungstätigkeit  hervorhebt.  Da  ich 
im  Laufe  der  vorliegenden  Untersuchungen  nachgewiesen  hatte,  daß 
in  der  durch  die  Nucleoproteide  hervorgerufenen  Glykolyse  Alkohol 
und  Kohlensäure  gebildet  werden,  so  lag  es  nahe  zu  vermuten,  dafi 
die  von  Stoklasa  beobachtete  Gärung,  wenigstens  zum  Teile,  den 
Nucleohistonen,  respektive  den  Nucleoproteiden  zuzuschreiben  sei. 
Deshalb  untersuchte  ich,  ob  mit  Alkohol  und  Äther  auch  die  Nucleo- 
proteide in  wiederlöslicher  Form  niedergeschlagen  werden. 

Aus  dem  wässerigen  Auszuge  der  Nieren  konnte  ich  nach  der 
Ausscheidung  der  Nucleohistone  durch  Alkohol  und  Äther  einen 
reichlichen,  weißen,  flockigen  Niederschlag  erhalten.  Dieser  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  welchem  wenige  Tropfen  einer  alkalischen  Lösung 
hinzugefQgt  wurden;  wird  die  Lösung  durch  Essigsäure  schwach  an- 
gesäuert, so  bildet  sich  der  Niederschlag  von  neuem;  letzterer  zeigt 
die  Reaktionen  der  Eiweißkörper;  in  öprozentiger  Schwefelsäure  durch 

♦)  stoklasa  J.:  Dies  Zentralbl.  XVI,  S.  652. 
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langes  Kochen  gelöst,  gibt  er  mit  ammoniakaiieeher  Silbernitratlöfimg 
den  efaarakteristischen  Niederschlag  der  Purinkörper.  fis  bandelt  gidh 
also  um  ein  Nueleoproteid,  weshalb  man  daraus  schließen  muß,  dafi 
sieh  im  Enzym  Ton  Stoklasa  auch  das  Nuoleoproteid  befindet.  Da 
dieses  selbst  glykolitische  und  fermentative  Wirkung  besitzt^  se  i^t 
anzunehmen,  daß  im  Organismus,  wie  auch  im  Enzym  ron  Stoklaaa 
die  Gäruugstätigkeit  nicht  nur  an  Produkte  des  zellularen  Stoffwechsels 
(Enzyme  im  eigentlichen  Binne),  sondern  auch  an  einen  oder  an 
mehrere  Körper,  die  am  chemischen  Bau  des  Protoplasmas  und  der 
Zelle  teilnehmen  (Plasmozyme  ton  Herlitzka*),  gebunden  ist. 

In  derselben  Abhandlung  behauptet  Stoklasa,  daß  die  aerobe 
Atmung  ein  sekundärer  Vorgang  sei: 

„  • .  • .  erscheint  es  als  wahrscheinlich,  daß  die  aerobe  Atmung 
eine  sekundäre  Erscheinung  ist:  der  primäre  Vorgang  ist  die  intra- 
eellulare  Bewegung  der  Atome  im  lebenden  Molekül,  verbunden  mit 
der  Umlagerung  ron  Sauerstoff  innerhalb  des  Moleküls.  Bei  hi«- 
reichendem  Zutritte  von  Sauerstoff,  also  bei  aerober  Atmung,  wird  das 
gebildete  Alkoholmolekül  in  statu  nasoendi  derart  gebunden,  daß  es 
unter  der  Einwirkung  von  Sauerstoff  durch  Aäroxydasen  zur  Bildung 
neuer  Teile  des  lebenden  Protoplasmas  benutzt  wird,  bei  welchem 
Vorgänge  abermals  Koblendioxyd  gebildet  wird." 

Diese  theoretischen  Schlußfolgerungen  sind  durch  die  Tatsache 
widerlegt,  daß  in  der  Gärung  bei  Luftdurchströmung,  ebenso  wie  bei 
Sauerstoffausschluß,  sich  Alkohol  bildet. 

In  den  Versuchen,  bei  welchen  die  Luft  durch  die  Glykoselösung 
geleitet  wurde,  habe  ich  sehr  oft  eine  Menge  Kohlensäure  gefunden, 
die  die  Menge  des  vergorenen  Zuckers  übertraf,  um  zu  ermitteln,  ob 
es  sich  dabei  um  eine  Bildung  von  Kohlensäure  seitens  der  Nucleo- 
Proteide,  unabhängig  von  der  Gärung  der  Kohlehydrate,  handelte, 
habe  ich  folgende  Versuche  angestellt. 

Aus  Hundenieren  extrahierte  ich  unter  Beachtung  aller  möglichen 
Maßregeln  der  Asepsis  die  Nucleoproteide.  Letztere  wurden  bis  zum 
Beginn  des  Versuches  im  Eisscbrank  aufbewahrt,  sodann  mit  sterili- 
siertem Wasser  in  Er lenmay er- Kolben  gebracht  und  auf  37<^  erwärmt, 
während  kohlensäurefreie  Lufc  durchgeleitet  wurde;  diese  Luft  wurde 
dann  durch  Barytlösung  geleitet,  und  schon  nach  ein  oder  zwei  Viertel- 
stunden war  in  dieser  eine  ziemlich  bedeutende  Trübung  zu  bemerken. 
Dieselben  Versuche  wurden  mit  Nucleohistouen  wiederholt,  und  zwar 
mit  demselben  Erfolge.  Da  aber  am  Ende  des  dreitägigen  Versuches 
die  bakteriologische  Untersuchung  des  Versuchsmaterials  dieses  nicht 
als  keimfrei  erwies,  so  habe  ich  in  den  übrigen  Versuchen  den  Nucleo- 
proteiden  1  Prozent  Salizylsäure  (in  einigen  Fällen  auch  Toluol)  hin* 
zugefügt. 

Im  ersten  Teil  der  Versuchsvorrichtung  befinden  sich  die  Nucleo- 
proteide mit  Wasser.  Durch  Schwefelsäure  und  Gada  war  für  die 
Wegschaffung  des  Wassers  der  Luft  gesorgt,  im  zweiten  Teile 
wurde    die   Kohlensäure   aufgehalten.    Durch   die    ganze  Vorrichtung 


*)  Herlitzka  A.:  Suir  isolamento  d'an  oorpo  glicolitico  dal*  Saccharomyees 
cerevisiae  (Giornale  Äcc.  Med.  di  Torin o  1903). 
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wurde  absolut  trockene  und  kohleusäurefreie  Luft  geleitet. 
Nach  ein-  oder  zweitägigem  Versuche  war  eine  Gewichtszunahme 
beider  Teile  der  Versuchs  Vorrichtung  zu  beobachten,  die  im  ersten 
Teile  wahrscheinlich  durch  Wasserbildung  oder  durch  unvollkommene 
Oxydierung  des  Kohlenstoffes  —  jedenfalls  durch  Sauerstoffbiodung  — 
im  zweiten  Teile  aber  durch  Eoblensäureabsorption  bedingt  war. 

In  folgender  Tafel  habe  ich  die  Ergebnisse  einiger  Versuche, 
die  mit  Nudeoproteiden  von  Bindernieren  in  Wasser  und  1  Prozent 
Salizylsäure  angestellt  wurden,  zusammengestellt. 

Um  die  Sauerstoffimengey  die  im  ersten  Teile  des  Systems  ge- 
bunden wurde,  zu  bestimmen,  berechne  ich  das  Gewicht  des  Kohlen- 
stoffes in  der  neugebildeten  Kohlensäure  und  addiere  diese  Zahl  za 
der  Gewichtszunahme  des  ersten  Teiles,  da  doch  der  Kohlenstoff  von 
den  Nudeoproteiden  herstammt  Die  so  gefundene  Zahl  stellt  das 
Gewicht  des  Sauerstoffes,  welches  von  den  Nudeoproteiden  gebunden 
wurde,  vor.  Ich  vergleiche  zuletzt  die  Baumteile  des  gebuodeneo 
Sauerstoffes  mit  denen  der  gebildeten  Kohlensäure. 


Neagebildete 
Eohlensäore 


1.  00231 

2.  0-0095 

3.  0-0184 

4.  0  0225 

5.  00094 


Tafel  L 

Crewich  tszonabme 
des  I.  Teiles 

in    (t  r  a  m  in 

0-0784 
0-0396 
00231 
0-0271 
00298 


Absorbierter 
Sauerstoff 

0-0847 
00421 
00281 
00332 
00323 


COj 

-Q-  (RaoiDteile)L 

approximative  Zahl 

1- 
;5 

Vo 

V, 


V: 


2 


V, 


Wenn  wir  nun  aus  der  ersten  und  letzten  Kolumne  den  Sauer- 
stoff berechnen  und  die  berechneten  Zahlen  mit  den  wirklich  ge- 
fundenen vergleichen,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 

Tafel  IL 

Absorbierter  Sauerstoff 


gefanden 

berechnet 

i  n 

G  r  a 

m  m 

1. 

0-0847 

0-0840 

2. 

0-0421 

0-0414 

3. 

0-0281 

0-0267 

4. 

0-0332 

00327 

5. 

0-0323 

0-0307 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  der  Luflstrom  in  den  Versuchen  N.  1, 
2,  5  sehr  unre^elmlßig  und  langsam  war;  das  erklärt,  nach  meiner 
Meinung,  die  Verschiedenheit  der  Zahlen  der  vierten  Kolumne  in  der 
ersten  Tabelle:  die  Ozydierung  ist  in  den  verschiedenen  Fällen  mehr 
oder  weniger  vollkommen,  es  mußte  deshalb  auch  das  Verhältnis  der 
Ozydationsprodukte  verschieden  ausfallen. 

Wenn  man  anstatt  Luft  durchströmen  zu  lassen,  Wasserstoff 
durch  das  System  leitet,  oder,  wenn  die  Nucleoproteide  durch  Wärme 
Yor  dem  Versuche  denaturiert  worden  waren,  so  findet  keine  Kohlen- 
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Säurebildung  statt.  Auch  wenn  die  denaturierten  Nucleoproteide  durch 
lange  Zeit  vor  dem  Versuche  gar  nicht  gegen  Bakterienkeime  geschätzt 
waren,  war  keine  Eohlensäurebilduog  zu  beobachten.  Das  weist  darauf 
hin,  daß  es  sich  dabei  um  keine  Bakterienwirkung  handelt;  übrigens 
wurden  vom  Versuchsmaterial  (der  nicht  denaturierten  Nucleoproteide, 
am  Ende  des  Versuches  mit  1  Prozent  Salizylsäure)  Plattenkulturen 
gemacht,  die  bewiesen,  daß  die  Nucleoproteide  steril  waren. 

Die  Kohlensäurebildung  und  die  Sauerstoffbindung  sind  also 
nicht  Bakterien  zuzuschreiben,  sondern  hängen  ausschließlich  mit  der 
biochemischen  Tätigkeit  der  Nucleoproteide  zusammen. 

Vorläufig  gelange  ich  zu  folgenden  Schlußfolgerungen: 

1.  Die  Nucleoproteide  der  Niere  bilden  bei  Gegenwart  von 
Wasser  Kohlensäure,  indem  sie  Sauerstoff  binden. 

2.  Wie  bei  der  aeroben  Atmung,  so  ist  auch  hier  die  Kohlen- 
säurebildung wahrscheinlich  von  Wasserbildung  begleitet;  auch  bilden 
sich  vermuUicb  Produkte  der  unvollkommenen  Oxydation. 

3.  Die  Kohlensäurebildung  und  die  Bindung  von.  Sauer- 
stoff sind  von  der  Organisation  der  Zelle  unabhängig,  sie 
stellen  eine  biochemische  Eigenschaft  einiger  das  Proto- 
plasma bildender  Stoffe  vor;  diese  Eigenschaft  dauert  noch  nach 
der  Zerstörung  der  Organisation  fort,  verschwindet  aber  mit  der 
Denaturierung  des  Eiweißmoleküls. 

4.  Der  primäre  und  wichtigste  Vorgang  im  respiratorischen 
Chemismus  ist  nicht  nur  —  wie  Stoklasa  behauptet  —  eine  anaerobe 
Atmung  mit  einfacher  intramolekularer  Umlagerung  des  Sauerstoffes. 
Vielmehr  muß  man  zwei  verschiedene  Vorgänge  unterscheiden:  1.  eine 
anaerobe  Atmung,  im  Sinne  von  Stoklasa;  diese  aber  istr  nicht 
nur  durch  Enzyme  bewirkt,  sondern  auch  durch  die  Tätigkeit  der 
das  Protoplasma  bildenden  Stoffe;  sie  hängt  mit  dem  Zerfall  der 
Kohlehydrate  zusammen;  2.  eine  wahre  aerobe  Atmung,  die  ebenso, 
wichtig  wie  die  an  aerobe  ist.  Bei  dieser  wird  Sauerstoff  gebuodea 
und  Kohlensäure  gebildet;  der  Kohlenstoff  der  letzteren  stammt  direkt 
von  den  komplizierten  Proteidmolekülen  ab,  welche  die  chemischen. 
Bausteine  des  Protoplasmas  darstellen. 

Ich  kann  vorläufig  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  sich 
die  Nucleoproteide  und  Nucleohistone  an  diesem  Vorgange  beteiligen 
und  ob  auch  andere  Stoffe  diese  Eigenschaft  besitzen. 

Es  ist  für  mich  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof.  A.  Mosso 
meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen  fbr  die  Liebenswürdigkeit» 
mit  der  er  mich  in  sein  Laboratorium  aufgenommen  hat  und  mir  allo 
Mittel   zur  Ausführung   dieser  Untersuchungen   zur  Verfügung   stellte. 

Turin,  Juli  1903. 
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Allgemeine  Physiologie. 

O.  HiOtBbMg  md  E.  BOOS.    Über    einige   Bestandteile    de^-    Hefe 
(Zeiteehr.  f.  phyaiol.  Chem.  XXXVm,  1/2,  S.  1). 

A«8  demt  Hefefett  (aus  dem  «Ikaliseb  geraaebten  alkohalischen 
Extrakt  vair  tmt^rg&ri^er  Bierhefe  durch  Ätherausschüttelung  ge- 
vromien)  haben  die  Yerff.  folgende  TerbioduBgea  dargestellt: 

1.  Heftttkolesterin  C9QH41O:  farblose  BlftUebeo  vom  Schmelz- 
punkt 169^  nicht  identisch  mit  dem  OatrloeUriD  tue  Lupinenwurzeln ; 
vielleicht  noch  niebt  ctebeitlicb. 

Hefeeboledterin  veiA  Scbmelzpuakt  145  bis  1^^  mir  einmal  er- 
halten. 

2.  Atherisoiies  Oel  der  Hefe:  farbUses  Öl  mil  Hyacinthen- 
gemeh;  mit  Wsanerdämpfen  flftehtig. 

3.  Säure  GisBsoO^:  farblose  glänzende  BlättcbeD,  Schmelz- 
punkt 56^ 

4  SäAre  CitHs^O^  (?):  faib-  UDd  geraehloaes  öl,  der  Geruch 
der  ranzig  gewordenen  Säure  ist  ebaraktett'istiacb. 

5.  Säure  Ci»  H34  O,  (?) :  farbloses.  ÖL  Siedepunkt  210  bis  220« 
bei  12  Millimeter  Druck.  Die  Identität  mit  der  Ölsäure  ist  noch  nicht 
festgestellt 

Das  Hefefett  wirkt  getiode  abfabremd  «»d  ist  wahrscheinlich  aus- 
scbliefitieh  oder  zum  Teil  der  Träger  der  abfahrenden  Hefewirkung, 
Ober  welche  Booa  früher  berichtet  bat        Ellinger  (Königsberg). 

S.  CftTazilk    Contributo   alla   doUrina    della   degenerazione    grasm 
(11  PotUclinico,  IX — M,  p.  1). 

Ans  zahlreiche«  eigenen  Unteranebungen  nnd  unter  Benutzung 
einer  seltenen  Kennfnis  der  das  Thema  behandelnden  Literatur  schließt 
der  Yerf.,  daß  bei  der  Yergiftung  mit  Phosphor  (Arsenik,  Pulegon  etc.) 
das  in  den  Elementen  der  degenerierten  Organe  befindliche  Fett  extra- 
eelluläre»  Ursprungs  sei  und  von  dem  vorher  im  Organismus 
existierenden  Fett  herrühre. 

Der  Verf.  spricht  gegen  die  Hypothese  von  der  Umbildung  des 
Albnmms  in  Fett  ancb  unfter  phyiiologiacben  Bedingungen ;  mindestens 
fehlt  einer  solchen  Hypothese  eine  sichere  Grundlage. 

Auch  das  Fett  der  Milch  ist  kein  Umbildungsprodukt,  weder 
ein  solches  der  Eiweißstoffe  in  den  Zellen  der  Brustdrüse,  noch  der 
zur  Ernährung  dienenden  Eiweißstoffe,  sondern  es  stammt  entweder 
aus  dem  zur  Ernährnng  dienenden  Fett  oder  aus  den  Kohlehydraten, 
welche  gewiß  in  Fett  umgewandelt  werden.  Während  des  Fastens  da- 
gegen stammt  das  Fett  der  Milch  aus  den  gewöhnlichen  Fettdepots 
des  Organismus.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

G.  Lusona.  Sul  contenuto  lecMnico  del  fegatOj  dei  rem  e  del  cuore 
neUa  degenerazione  adiposa  speinmentale  (Lo  Sperimentale,  LVII, 
1,  p.  29). 

Aus  Untersuchungen,  die  Verf.  an  Kaninchen  angestellt  hat,  schließt 
derselbe,  daß  bei  der  von  experimenteller  Yergiftung  (mit  Phosphor) 
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herrflhrendeD  fettigen  Entartung  der  größere  Teil  des  in  den  degene- 
rierten Organen  enthaltenen  Fettes  Inültrationsfett  sei;  es  könne  aber 
nicht  absolut  ausgeschlossen  werden,  daß  ein  kleiner  Teil  des  Fettes 
eBdocellalaren  Ursprungs  sei,  d.h.  durch  Transformation  (=  Umbildung) 
diar  Eiweißstoffe  des  Protof)lasnias  bervorgebracht.  Wenn  man  aber 
anch  annimmt,  daß  di»  ßiweißstoffe  sich  teilweise  in  Fett  umwandeln, 
se  ist  doch  das  Lecithin  sicher  keine  Zwischensubstanz,  weil  die 
Quantität  des  Lecithins  in  den  normalen  Grenzen  schwankt^  sowohl  in 
den  Organen  mit  einfacher  trüber  Schwellung,  als  auch  in  denjenigen, 
welche  eine  sehr  weit  vorgeschrittene  fettige  Entartung  darbieten. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 

T.  Q.  Brodle.  The  perfudion  of  surviving  ot^ffana  (Journ.  of  Pbysiol. 
XXIX,  3,  p.  »66). 

Der  Perfusionsapparat  des  Yerf.'s  zur  Durchströmung  überleben- 
der Organe  besteht  aus  einer  Pumpe,  welche  das  defibrinierte  Blut 
des  Tieres  mit  Lufl  gemischt  in  ein  größeres  Gtasgefaß  spritzt, 
dessen  Inhalt  durch  ein  Quecksilberventil  unter  dem  gewünschten 
konstanten  Perfusionsdruck  gehalten  wird.  Von  diesem  Druckgefäß 
aus  läuft  das  Blut  durch  die  Arterie  des  Organes  und  wird  von  der 
Yene  direkt  zur  Pumpe  zurückgeleitet,  wobei  durch  ein  angesetztes 
offenes  Gefäß  Luft  mitgerissen  wird.  Der  Vorteil  des  Apparates  be- 
steht in  der  Möglichkeit,  mit  geringen  Blutmengen,  insbesondere  mit 
dem  Blut  des  betreffenden  Tieres  selbst,  auszukommen. 

Weiterhin  gibt  Verf.  eine  Beihe  technischer  Winke.  Es  ist  am 
besten,  zur  Durchsfrömung  nur  das  Blut  des  betreffenden  Tieres  ohne 
Jede  Verdünnung  zu  verwenden.  Um  eine  rasche  Blutströmung  zu  er- 
zielen, beginnt  man  mit  niedrigem  Druck,  verwendet  statt  defibrinierten 
Blutes  solches,  welches  durch  Zusatz  von  Natriumeitrat  ungerinnbar 
gemacht  ist,  verhindert  eine  Verstopfung  der  Oapillaren  durch  mit- 
gerissene kleine  Luftbl&schen  und  feine  feste  Partikelchen.  Zur  Ver- 
meidung von  Ödemen  darf  das  Organ  nicht  längere  Zeit  ohne  Blut- 
zufuhr gelassen  werden.  Bei  der  Konstruktion  der  Pumpe  dürfen 
Metallteile  und  Vulcanit,  welche  die  roten  Blutkörperchen  zerstören, 
nicht  verwendet  werden. 

Wie  man  die  betreffenden  Organe  am  besten  auf  Körpertemperatur 
hälty  sowie  eine  Auahl  von  Detailangaben  über  besondere  Maßregeln 
bei  einzelnen  Organen,  muß  im  Original  nachgesehen  werden. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

V.    Orandis.    iSur    une     meihode    poilr     calculer  '  Tenergie     totale 
developpee   par    le    muscle   durant    la    cöntraction    au    ntoyen    de 
'  Vergographe  (Ärch.  Ital-  de  Biol.  XXXVm,  3,  p.  337). 

Verf.  hat  eine  Modification  des  vom  Trevea  geänderten 
Mosso sehen  Ergograpben  oder  yielinehr  eine  Änderung  aa  deno- 
selben  angebracjit;  mit  Hilfe  desselben  &oll  man  leicht  die  von  den 
Muskeln  (des  Menschen)  während  ihrer  freiwilligen  Eontraktionen  ent« 
wickelte  totale  Energie  berechnen  können,     pj,  gottarzi  (Genua). 
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W.  Ostwald.  Zur  Theoi*ie  der  Schwebevorgänge^  tötete  der  gpeziß- 
sehen  Gewiehtshestimmungen  sehwebender  Organismen  (Pflugers 
Arcb.  XCIV,  3/4,  S.  251), 

Unter  ^Schweben''  versteht  Verf.  Ay%  Suspension  im  Wasser,  deren 
Bedingungen   anläßlich  von  Studien  über  die  Bewegungen  des  Plank- 
tons untersucht  wurden.  Gewöhnlich  wird  nur  das  spezifische  Gewicht 
in    Betracht   gezogen    und   je    nachdem    der   «schwebende"  Körper 
höheres  oder  geringeres  spezifisches  Gewicht  hat  als  die   umgebende 
Flüssigkeit,  nimmt  man   an,   dafi   er  sinken  oder   steigen    muß.   Nun 
aber  findet  dies   Steigen   oder   Sinken   mit   ganz  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit statt,  je  nachdem  andere  Umstände  einwirken.  In  erster 
Linie  wird  der  „Form widerstand''  des  Körpers  besprochen,  den  Verf. 
nach  zwei  Richtungen  erörtert.  Einmal  nämlich  unterscheiden  sich  die 
Körper  durch  die  Größe  der  vom  Verf.  sogenannten  „spezifischen  Ober- 
fläche", nämlich  das  Verhältnis  von  Oberfläche  zu  Volum.  FOr  regel- 
mäßige  Körper    ist   dies   Verhältnis   einfach   zu   berechnen,    und   es 
zeigt  sich,  daß  z.  B.  ein  Würfel  mit  gegebener  Kantenlänge  die  gleiche 
spezifische  Oberfläche  hat,   wie  die   eingeschriebene  Kugel.  Dies  Ver- 
hältnis ist,   wie  man   sieht,   zugleich   abhängig   vom  Voium,    also  bei 
Körpern   aus  gleichem  Stoff  vom  Gewicht   und    von    der  Oberfläche, 
drückt  also  das  Verhältnis  zwischen  der   bewegenden  Kraft   und  dem 
Widerstände  aus,  denen  ein  schwebender  Körper  unterliegt.  Doch  trifft 
dies  nur  für   geometrisch   ähnliche  Körper   zu   und   für  Körper   ver- 
schiedener Form  läßt  sich  keine  allgemein  giltige  Regel  über  die  Größe 
des  Formwiderstandes  aufstellen.  Neben  dem  Formwiderstand   kommt 
zweitens   die   Reibung    der    umgebenden    Flüssigkeitsteilchen     unter- 
einander, die  Viscosität  in  Betracht.  Dies  ist  eine  physikalische  Eigen- 
schaft,   die   sich  nächst   der   elektrischen   Leitfähigkeit    dem   Einfluß 
äußerer    Bedingungen,    wie    Temperatur,    gelöste   Substanz   u.   a.  am 
meisten  unterworfen   zeigt.    Verf.    bestimmt   die   innere   Reibung    der 
Flüssigkeiten   durch   ein  Kapillarrohrviscosimeter,   und  findet   die  Ge- 
schwindigkeit  der    Bewegung    ^schwebender    Körper''   der   Viscosität 
umgekehrt  proportional.   Auf  diesen  Umstand  sind  die  Beobachtungen 
Brandts  über  den  Einfluß   der  Temperatur  auf  die  Geschwindigkeit 
des  Steigens  oder  Sinkens  „schwebender"  Glaskugeln  zurückzuführen. 
All   dies  läßt  sich  zusammenfassen  in  die  vom  Verf.  gegebene  Formel: 

,..,.,   .,        Differenz  der  spezifischen  Gewichte 

Bewegungsgeschwmdigkeit  =  ^ r^ 1  ^^  ^-rr 

®    ®^  ^  Formwiderstand  X  innere  Reibung. 

Diese  Verhältnisse  erschweren  auch  die  Bestimmung  des  spezifi- 
schen Gewichtes.  Verf.  zeigt,  daß  die  Unsicherheit  der  Bestimmung, 
die  durch  die  äußerst  langsame  Bewegung  der  schwebenden  Körper 
entsteht,  und  zugleich  die  mühsame  Arbeit,  eine  Flüssigkeit  herzu- 
stellen, deren  spezifisches  Gewicht  dem  des  Körpers  gerade  gleich 
ist,  sich  vermeiden  läßt,  wenn  man  einfach  die  Sinkgeschwindig- 
keit des  Körpers  in  einer,  die  Auftriebsgeschwindigkeit  in  einer 
anderen  Flüssigkeit  von  bekanntem  spezifischen  Gewicht  bestimmt 
und  daraus  das  speciösche  Cl^ewicht  des  Körpers  berechnet.  Da  näm- 
lich die  Geschwindigkeiten  den  bewegenden  Kräften  proportional   ge- 
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setzt   werden   dürfen,  gilt  die   Poriiiel    -7^  =  ^^^ r^    oder  S^  = 

^2        ök  —  02 

=     ^  J'      p,^   ^,  wo  Gl  und  Gl  die  beobachteten  Geschwindigkeiten^ 
Ol — (ja 

Si  und  83  die   spezifischen    Gewichte   der   beiden  Flüssigkeilen;   und 

'8i  das  gesuchte  spezifische  Gewicht  des  Körpers  ist.  ' 

R  du  Bois-Beymond  (Berlin)/ 

•D.   F.   Harris.     On    the   rhytkm    of    post-tetanic     tremoj*    (P^oö, 
Physiol.  Soc;  Journ.  of.  Physiol.  XXIX,  3,  p.  XXI). 

Wenn  nach  längerem  (direktem  oder  indirektem)  Tetanisieren  des 
Froschgastrocnemius  die  Schwelle  soweit  gestiegen  ist^  daß  die  fieize 
submaximal  geworden  sind,  beginnen  an '  der  Kurve  unregelmäßige 
WeHen  aufzutreten,  deren  Zahl  bei  den  Versuchen  des  Verf.s  etWa 
3  bis  4  in  der  Sekunde,  bei  kuraresierten  Muskeln  1*6  bis  2  in  der  Sekunde 
betrug.  Die  Unterschiede  in  der  Stärke  der  Zitterwellen  können  auf 
ungleichzeitiger  Aktion  der  einzelnen  Fasern  beruhen.  Als  Unter- 
brecher benutzte  Verf.  einfach  den  Neef sehen  Hammer,  etwaige  Un- 
regelmäßigkeiten seines  Ganges  waren  nicht  ausgeschaltet. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig).- 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Panella.  L'acido  fosfocamico  dei  muacoli  bianchi  e  rossi  (Arch. 
di  Farmacol.  e  terapeut.  XI,  p.  1). 

Beim  weiteren  Verfolgen  seiner  nunmehr  zahlreichen  Untersuchung 
gen  über  die  Bestimmung  der  Mengen  von  Phosphorfleischsäure  in  ver- 
schiedenen Geweben  und  Organen  hat  Verf.  gefunden,  daß  die  roten 
Muskeln  des  Kaninchens  eine  größere  Menge  Wasser  enthalten,  als 
die  weißen  Muskeln  desselben  Tieres  mit  einer  mittleren  Differenz  von 
1*3  Gewichtsprozenten  Wasser  zugunsten  der  ersteren,  ferner  daß  die 
Phosphorfleischsäure  ein  konstanter  und  normaler  Bestandteil  der  weißen, 
wie  der  roten  Muskeln  des  Kaninchens  ist.  Endlich  fand  er,  daß  die 
weißen  Muskeln  des  Kaninchens  ein  größeres  Quantum  Phosphorfleisch- 
säure enthalten,  als  die  roten  Muskeln  desselben  Tieres,  sowohl  wenn 
man  beide  Muskelgattungen  in  frischem  Zustand  betrachtet,  als  aucn 
wenn  man  nur  ihre  festen  Bestandteile  berücksichtigt.  In  ersterem 
Falle  ist  das  durchschnittliche  quantitative  Verhältnis  zwischen  dem 
Nuclein  der  weißen  und  roten  Muskeln  wie  1 :  0*6575,  im  zweiten 
Falle  wie  1:0-6910.  Pil.  Bottazzi  (Genua). 

Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

A.  S.  Dogiel.    Nervenendigungen   in  der  Pleura  des  Menschen  und 
der  Säugetiere  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXII,  2,  S.  244). 

Die  Untersuchungen  wurden  hauptsächlich  an  der  Pleura  von 
Kindern  und  an  der  Pleura  einiger  Säugetiere   (Hund,  Katze)  mit  der 
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.  MeÜiyleDblattnetbode  ausgeführt.  In  der  Pleura  des  Menscheo  kommeD 
Eingekapselte  und  ufieiogakapselte  Nervenendapparate  vor,  während  in 
der  Pleura  des  Hundes  und  der  Katzen  nur  uneingekapselte  Aj^arate 
vorhanden  sind. 

Zu  den  «ingekapselten  Apparaten  gehören  di«  Vater- 
Paccinisehen  Eörperchen  und  deren  Modifikationen,  die  Golgi- 
MazzoQiseben  Eörperchen.  £rstere  werden  in  beschränkter  Anzfäl, 
letztere  in  großer  Menge  sowohl  in  der  oberflächlichen  als  in  der 
.4«Beren  (Sefaieht  dar  Pleura,  angetroffMi.  Die  Längsaebae  der  Eörper- 
chen ist  entweier  schräg  oder  parallel  zur  Pleuraflftdie  gelagert. 

Die  uneingekapselteo  Apparat«  sind  den  vom  Verf.  f&r  das 
Baochlell  beschriebenen  entspracfaend.  Die  markbaltigen  Fasern  ver- 
üeren  ihre  MarJcecbeide,  wotrauf  sich  ..ihr  Acbsenzyliader  in  meiirere, 
wiederholt  sick  verzweigende  kurze  Ästehen  teilt,  welche  mit  blatt- 
lörmigen  Vert^reiterungen  beeetzt  sind,  so  daß  die  gesamte  Endver- 
eweigung  den  Eindruck  eises  Bftumcliens  mit  zahlreichen  kurzen,  mit 
Blättehea  bedeckten  Ästen  macht,  wobei  die  Blättchen  mit  feinen,  von 
ihres  Ecken  abgehenden  Fädcheo  miteinander  verbunden  sind.  Einige 
dieser  Endverzweigungen  sind  ziemlich  groß,  andere  aber  sehr  kleiio 
und  nicht  selten  f«tark  in  die  Länge  ausgezoi^en. 

Zwischen  den  Muskelfasern  der  Mm.  interossei  finden  sich  den 
uneingekapselten  Endapparaten  der  Pleura  analoge  Bildungen  und 
zwar  fast  imofter  in  dei*  Nähe  von  MutJcelspindelo. 

V.  Schumacher  (Wien). 

'Z.  Treves.  Sur  le  moment  de  rotation  du  muscle  ßechtsseur  superfieiel 
du    doigt    medivs    relativemerU    ä    Particulation    interpkalangienne 
"    <Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVIU,  3,  p.  369). 

Verf.  weist  nach,  daß  das  Botationsmoment  der  Sehne  des 
M.  flector  superficialis  mit  Bezug  auf  das  innere  Phalanxgelenk  fQr 
den  ganzen  Umfang  der  Flexion  als  konstant  betrachtet  werden  kann. 

Außerdem  enthält  die  Arbeit  einen  kritischen  Vergleich  der 
Grandisschen  Methode  mit  der  eigenen  des  Verf.'s  und  den  anderen 
gebräuchlichen  ergographischen  Methoden.     Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

V.  Ducceschi.  Di  una  modificazione  macroscopica  del  sangtie  che 
jn*ecede  la  coagulazione  (Bendiconti  della  B.  Aead.  dei  Lincei  Xu, 
ser.  5.,  1.  sem.  p.  94). 

Wenn  man  auf  einem  Uhrglase  oder  einem  Objektträger  einige 
Blutstropfen  sammelt  (vom  Menschen,  Hunde^  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Huhn,  Frosch  oder  von  der  Schildkröte)  und  Yor  dem  Ein- 
treten der  Gerinnung  den  transparent  gemachten  Boden  untersucht, 
60  bemerkt  man  konstant  in  kurzen  Intervallen  das  Auftreten  zahl- 
reicher feiner  Granulationen,  welche  weiß,  glasartig  und  rundlich  sind 
und  den  Durchmesser  von  V4  ^i^  Vt  Millimeter  erreichen.  Dieselbe 
Tatsache  bemerkt  man,  wenn  man  die  Wände  und  den  Boden  eines 
Bechers    betrachtet,    in    welchem    eine    größere    Quantität    Blut    ge- 
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sammelt  worden  ist  Nach  Eintreten  der  Gerinnung  ist  dieses  Phft- 
Domen  fast  niebt  mehr  wahrzanebmen.  Bei  der  mikroskoßjscben  Unter« 
suchnog  (TrookneD  an  der  Luft,  Fixieren  in  AUiebel-Ätber,  Färbea 
mit  Methylenblau)  bemerkt  man,  daß  jene  Granulationen  zum  größten 
Teil  aus  Plättcben^  zum  geringeren  Teil  aus  Leukocjten  besteben ;  das* 
Fibrin  beteiligt  sich  dabei  gar  nicht  oder  in  ganz  minimaler  Quantität^ 

Diese  konstante  charakteristische  Erscheinung  ist  das  makro*, 
skopisehe  Zeichen  der  wohlbekannten  Neigung  der  Plättchen,  sich 
zu  Haufen  zu  vereinigen  (Agglutination);  die  Bildung  und  die  sukzes* 
siven  Veränderungen  jener  Haufeh  sind  schon  öfters  zur  Trombose 
und  Blutgerinnung  in  Beziehung  gebracht  worden.  Die  Agglutination 
der  Plättchen  war  bis  jetzt  nur  in  ihren  mikroskopischen  Erscheinungen 
bekannt;  und  nicht  als  eine  makroskopisobe  .  Tatsaehe,  welche  unter 
den  gewöhn  liebsten  und  einfachsten  Bedingnngen  beim  Sammeln  deit 
Blutes  dem  in  die  Augen  fallenden  Eintreten  seiner  öerinonng^ 
vorausgeht. 

Diese  Tatsache  ist  auch  aus  dem  Grunde  bemerkenswert^ 
weil  man  bei  vielen  wirbellosen  Tieren  dieses  Streben  eines  Teiles 
der  morphologischen  Elemente  des  Blutes  beobachtet,  sieh  zu  Haufen 
von  veränderlichem  Volumen  za  vereinigen,  welche  dann  die  Syncitienr 
oder  Plasmodien  bilden.  Übrigens  kann  unter  einigen  experimentellen 
Bedingungen  (Injection  von  Pepton  oder  von  Extrakt  aus  Blutegel- 
köpfen)  die  Bildung  der  charakteristischen  Granulationen  vollständig 
fehlen«  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

C.  Molou  e  G*  Gssparlni*  Bicerehe  fisico^chimiche  9ul  sangfu^ 
nel  digiuno  (Lavori  deir  Istituto  di  Clin«  Med»  Gen»  di  Padova  I, 
1903,  p.  167). 

Die  Verff»  stellten  unter  Leitung  von  Viola  eine  sehr  groSe  Zahl 
von  Versuchen  an  Hunden  vor  und  nach  dem  Fasten  an,  bezüglich 
der  V^iderstandsfähigkeit  der  roten  Blutkörperchen,  des  Gefrierpunkte^, 
der  Leitungsfthigkeit  und  des  Betrages  von  Na  Gl  im  Serum.  Sie 
experimentierten  an  drei  Hunden,  die  zu  absolutem  Fasten  gezwungen 
wurden  und  an  drei  anderen,  denen  nur  soviel  Wasser  gereieht  wurde^ 
als  sie  wollten. 

Das  Fasten  ohne  Wasser  bedingt  eine  beträchtliche  fort-^ 
schreitende  Abnahme  der  drei  Stufen  der  Widerstandsfthigkeit;^  diese 
Abnahme  ist  um  so  ausgeprägter,  je  geringer  die  anfängliche  Wider«» 
standsßlhigkeit  der  roten  Blutkörperchen  ist.  Gegen  das  Ende  des 
Hungerversuches  zeigt  sich  eine  bemerkenswerte  Vermehrung  an  Mor 
lekülen  im  Plasma^  welche  durch  eine  ausgeprägte  Abnahme  des  ^ 
sich  kundgibt;  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Serums  und  der  Betrag 
an  Ghlornatrium  steigern  sieh. 

Die  Verminderung  der  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Blut- 
körperchen hängt  nicht  ab  von  den  veränderten  Bedingungen  dee 
Plasmas,  sondern  viel  wahrscheinlicher  von  der  fortschreitenden 
schlechten  Ernährung  der  Blutkörperchen  selbst,  die  durch  das  Fasten 
wie  jede  andere  Zelle  des  Organismus  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden« 

Die  Besultate,  welche  an  den  drei  untersuchten  Hunden  erhalten 
wurden,  sind  dieselben,  aber  die  Größe  der  Zahlenwerte  sehwankt. 

24* 
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Gleiche  Änderungen  beobachtet  man  beim  Fasten  mit  Waisser 
am  /\  und  an  der  Na  Gi-Menge,  immer  sind  sie  aber  gering  oder 
fehlen  auch  zuweilen. 

Die  Veränderungen  der  B  B  (=  Widerstandsfähigkeit)  der  Blöt^ 
körperchen  und  der  elektrischen  Leitungsßlhigkeit  sind  so  gering,  dafi 
diese  fast  an  die  ursprünglichen  Werte  heranreichen  und  kaum  auf 
eine  anfängliche  Verminderung  hindeuteten.    Fil.  Bottazzi  (Genua). 

r  ■ 

G.  Viola.  11  metodo  per  la  misurazione  delle  resistent  dei  globuU 
rossi  colle,  aoluzioni  clorosodiche  (Lavori  deir  Istituto  di  Clin.  Med. 
Gen.  di  Padova  I;  1903,  p.  3). 

Nachdem  Terf.  für  sich  die  Priorität  der  Methode  hinsicht- 
lich einiger  wichtiger  Einzelheiten  nachgewiesen  hat,  setzt  er  nochmals 
diese  seine  Methode  auseinander,  die  er  schon  im  Jahre  1894  (in  der 
Gazzetta  degli  Ospedali  Nr.  12)  veröffentlicht  und  seitdem  TervoU- 
ständigt  und  verbessert  hat. 

Vermittels  eines  geeigneten  automatischen  Apparates  fttllt  VerL 
24  kleine  Eprouvetten  mit  ebensovielen  Lösungen  von  Natriunaohlorid, 
welche  in  einer  Konzentration  von  0*20  Prozent  bis  zu  0*66  Prozent 
derart  stufenweise  steigen,  daß  eine  jede  um. 0*02  Prozent  zunimmt 
Die  in  jedes  Beagenzglas  hineingegossene  Quantität  Flüssigkeit  betragt 
8  Kubikzentimeter.  Sodann  verteilte  er  in  jede  Eprouvette  zwei  Bluts- 
tropfen, die  er  direkt  einer  Armvene  entzogen  hat,  indem  er  eine 
Pravazsche  Spritze  einf&hrte  und  zirka  2  Kubikzentimeter  Blut  daraus 
entnahm;  dieses  Quantum  genügt  der -Methode  des  Verf-s  zufolge  zur 
Abschätzung  der  verschiedenen  Widerstandsfähigkeit  der  Blutkörper- 
chen. 

Nachdem  Verf.  das  Blut  mit  den  Lösungen  gut  vermischt  hatf 
verzeichnet  er  nach  einer  Pause  von  3  Stunden  folgende  Werte: 
L  Die  Lösung,  in  welcher  man  nach  dem  Zentrifugieren  in  dem  unter 
dem  Mikroskop  untersuchten  Sediment  nur  wenige  rote  Blutkörper- 
ehen, die  darin  enthalten  sind,  unterscheidet.  Diese  Lösung  gibt  die 
größte  Widerstandsfähigkeit  (BJ  der  zirkulierenden  roten  Blutkörper« 
chen  an,  der  beim  normalen  erwachsenen  Menschen  durch  die  Kon- 
zentration 0*32  Prozent  Na  Gl  gegeben  ist.  —  U.  Die  Lösung,  in 
welcher  sich  die  roten  Blutkörperchen  zum  größten  Teil  erhalten, 
ohne  sich  aufzulösen  und  die  Blutsäule  völlig  undurchsichtig 
bleibt  Diese  Lösung  gibt  die  mittlere  Widerstandsfähigkeit  (B^) 
an  und  entspricht  unter  normalen  Verhältnissen  einer  Konzentration 
von  0*38  Prozent.  —  in.  Die  Lösung,  welche  mich  dem  Abzentri- 
fugieren  der  roten  Blutkörperchen  eine  Flüssigkeit  darstellt,  welche 
absolut  von  Hämoglobinfärbung  frei  ist:  in  dieser  Lösung  haben  sich 
alle  roten  Blutkörperchen  erhalten,  auch  die  hinsichtlich  der  Wider- 
standsfähigkeit schwächsten.  Dieselbe  repräsentiert  mithin  die  Grenze 
der  geringsten  Widerstandsfähigkeit  (B3);  sie  liegt  unter  normalen 
Verhältnissen  bei  einer  Konzentration  von  0-48  Prozent  Na  Ol.  Verf 
ergeht  sich  in  einer  eingehenden  Beschreibung  vieler  Einzelheiten 
seiner  Methode  behufs  genauer  Abschätzung  der  drei  Größen  von  B. 
Endlich  empfiehlt  erden  Forschern,  sich  genau  der  gleichen  Methode 


Nr.  12;  Zeoträlbiatt  für  Physiologie.  317 

%a  bedieoen,  daneben  IlDtersuchäDgen  über  andere  EigeDsdfiaften  de^' 
Blutes  anasastellen,  welche  dazu  dienen,  die  scfai7rai)k)enden-  Werte  deh 
drei  Stufen  der  Wiäerstandsföbigkeit  zu  ericlären  .und  zahlreiche  Be^ 
Stimmungen  bei  einem  und  demselben  Individuum  auszuführen,  um 
Tußlllige  Abweichungen  der  Werte  auszuscheiden. 

Pil.  Bottazzi  (Genua). 

DdrselbO/  Vetäe  la  resütema  dei  globüli  roßsi.  Appendicß  inquina- 
mento  dei  sangue  dr^  vitro  (Ibidem  p.  63).  •  s   s    .     : 

Verf.  zeigt  einerseits »  dafi  die  roten  BIutkdrperctidD  ^  des 
unreifen  r FOtüs  eine  niedrige  Widerstandsfähigkeit  besitzen^  dafi  sie 
hierauf  bei  der  Geburt  eine  Widerstandsfähigkeit  erlangen,  die  größer 
ist,  als  diejenige  des  Erwachsenen ;  dafi  endlich  die  roten  Blutkörper- 
ehen im  höheren  Alter  wiederum  an  Widerstandsfähigkeit  abnehmen. 

Anderseits  gilt  das,  was  für  die  in  deni  yerschiedeneu  Epochen 
des  menschlichen  Lebens  betrachteten  Blutkörperchen  Giltigkeit  hat, 
auch  f&r  die  nach  ihrem  eigenen  Alter  betrachteten  Blutkörperchen«'  Die 
noch  nicht  ?ollstAndig  aosgebildeten  kernhaltigen,  roten  Blutkörperchen 
zeigen  eine  geringe  Widerstandsfähigkeit;  kaum  erreichen  sie  ihre 
Tollständige  Entwicklung,  so  erlangen  sie  dann  eine  sehr  große  Wider»« 
standsfähigkeit  Es  ist  ferner  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Bhitkörper« 
eben,  auch  wenn  sie  zirkulieren,  >bei  ihrem  Alterwerden  progressiv 
an  Widerstandsfähigkeit  abnehmen,  dasselbe  geschieht,  wenn  sie 
in  einer  doppelt  unterbundenen  Vene  eingeschlossen  oder  in  vitro 
außerhalb  des  Organismus  steril  erhalten  werden. 

Die  drei  Stufen  der  Widerstandsfähigkeit,  die  sich  in  ver- 
schiedenem Alter  finden,  lassen  sich  auch  beim  Hungern  eines  Indi* 
Tiduums  nachweisen.  In  der  Abnahme  der  Ernährung  der  Zellen  (Ver- 
minderung des  Prozentsatzes  an  Stickstoff  der  roten  Blutkörperchen 
[Bottazzi]}  liegt  wahrscheinlich  die  Ursache  der  Verminderung  der 
Widerstandsfähigkeit,  da  ja  in  der  Tat  eine  der  Ursachen  dieser  Ab- 
Dabme  im  allgemeinen  in  der  prozentualen  Abnahme  des  Protoplasmas 
gegenüber  der  endoglobulären  Flüssigkeit  besteht  (Hamburger).  Nun 
hat  übbels  nachweisen  können,,  daß  die  am  meisten  Widerstand 
leistenden  roten  Blutkörperchen  reichhaltiger  an  Protoplasma  sind.  Es 
besteht  also  eine  bemerkenswerte  Analogie  zwischen  dem  Hungern  und 
dem  Älterwerden,  die  in  den  Blutzellen  auf  Grund  ihres  Reichtums 
an  Protoplasma,  beziehungsweise  an  Stickstoff  aus  den  Widerstands- 
kurven deutlich  hervortritt. 

Weiterhin  untersucht  Verf.  die  Verschiebungen  der  Werte  der 
Widerstandsfähigkeit  bei  dem  in  vitro  aufbewahrten  Blute.  Die  drei 
Stufen  der  Widerstandsfähigkeit  verhallen  sich  alsdann  nicht  in  derselben 
Weise:  Bi  wächst  enorm  (von  0*50  bis  0*20),  B^  verschiebt  sich 
merklich  gegen  die  Höhe  hin,  aber  weniger  als  B]  (B^  von  052  bis 
0*42),  während.  Bs  unverändert  bleibt.  Augenscheinlich  übt  die  ana* 
tonistiscbe  Einwirkung  der  beginnenden  Veränderungen  im  Blute  einen 
starken  Einfluß  auf  die  Blutkörperchen  von  größerer  Widerstands* 
f&higkeit  aus  und  diese  Einwirkung  wird  immer  geringer  bis  zu  ihrem 
Aufhören,  je  geringer  die  Widerstandsfähigkeit  in  den  Körperchen  ist. 
Mit  diesen  Besultaten  int  vitro  vergleicht  der  Verf.  diejenigeui  welche 
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Biaoehi-Mariotti  bei  experimentdller  lofektion  an  Tieren  und  in 
klioisoheo  Fällen  (Pellagra)  Obiei,  Viola  und  Tormeae  (krebsartige 
Eaehexieo)  erzielten.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Derselbe.   Le  resistenze  dei  globuli  ros9i  alle  soliuuoni  clarosodiehe. 
e  i  faUari  prinzipali  che  le  influiscono  (Ibidem,  p.  29). 

Verf.  erinnert  an  zahlreiche,  namentlich  in  Italien  ersehieneoe 
Arbeiten,  bei  welchen  viele  Forscher  seine  Methode  zur  Anwendung 
brachten.  Die  dabei  erzielten  Besultate  gestatten,  in  allgemeiiieti  Dm- 
rieben  diA  Gesetze  Vorzuführen,  welche  die  Verschiebungen  der  drei 
Stufen,  der  Widerstandsfähigkeit  beeinflussen  und  die  Faktoren,  welebe 
sie  bestimmeit,  zu  erkennen. 

Üs  gibt  wirkliche  Verschiebungen  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Blutkörperchen  und  scheinbare  Verschiebungen.  In  ersterem  Falle 
neiimen  Blutkörperchen,  die  eine  Widerstandsßlhigkeit  A  hatten,  durch 
innere  Veränderungen,  denen  sie  ausgesetzt  werden,  eine  Widerstands 
fähigkeit  B  an.  Im  zweiten  Falle  ändert  sieh  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Blutkörperchen  nicht,  aber  die  von  der  Methode  gelieferten  Werte 
verschieben  sieh  nichtsdestoweniger,  entweder  weil  Kategorien  von 
Blutkörperchen  in  den  Kreislauf  eintreten,  die  vorher  nicht  in  dem- 
selben waren,,  oder  weil  Blutkörperchen,  die  zuerst  einen  Teil  der 
Blutkörperchenmasse  ausmachten,  aus  dem  Kreislauf  ausgeschieden 
wurden.. 

Zwischen  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Widerstandsfähig- 
keiten  in  vitro  oder  im  Kreislauf  verschieben,  ist  zu  unterscbeideu.. 
Beim  lebenden  Organismus  treten  die  blutbildenden  Organe  in  Tätig- 
keit, welebe  z.  B.  im  Zustande  der  Erregung  junge  Blutkörperchen- 
in  den  Kreislauf  ergießen  und  anderseits  blutzerstörende  Organe,  die 
aus  dem  Kreislaufe  diejenigen  Blutkörperchen  wegschaffen,  welche 
gegebene  Grenzen,  der  Widerstandsfähigkeit  erreicht  haben;  dies  kann 
zu  erheblichen  scheinbaren  Verschiebungen  der  Werte  Veranlassung 
geben,  während  man  in  vitro  nur  wirkliche  Verschiebungen  erhält,  die 
zu  sehr  niedrigen  Grenzen  der  Widerstandsfähigheit  führen  können; 
im  Kreislauf  werden  sie  nie  konstatiert,  da  solchen  Blutkörperehen 
das  Zirkulieren  nicht  gestattet  wird  und  sie  sogleich  ausgeschieden 
werden. 

Verf.  untersucht  eingehend  den  feineren  Mechanismus  der 
wirklichen  and  scheinbaren  Verschiebung  der  Widerstandsfähigkeit 
und  führt  dabei  Beispiele  an,  die  er  der  reichhaltigen  Bibliographie 
des  Themas  entlehnt,  indem  er  sie  durch  Figuren  und  schematische 
Tabellen  erläutert.  Die  Masse  der  roten  Blutkörperchen  stellt  i>ich 
Verf.  unter  der  Gestalt  einer  aufgeschichteten  Säule  vor«  Die  Sebiebten 
entsprechen  den  verschiedenen  Graden  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Erjtbrocyten.  Die  mittleren  Schichten  sind  die  dichtesten,  sie  umfassen 
den  größten  Teil  der  Blutkörperchen  (diejenigen  von  Bs).  In  den^  oberen 
Schichten  befinden  sich  die  Blutkörperchen  von  Bi  und  in  den  unteren 
die  von  B».  Je  mehr  die  oberen  und  unteren  Schichten  vom  Zentrum 
entfernt  sind,  desto  weniger  reichlieh  sind  die  r  Blutkörperchen. 

Die  blutbildenden  Organe  vermehren  fortwährend  die  Zahl  der 
Blutkörperchen   im  oberen  Teile   der  Säule   (Blutkörperchen  von  sehr 
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-großer  Widerstandsfähigkeit),  während  die  blutzerstörenden  Orgfttk*^  die 

-Blulküqpereheo  der  untenen  Sehichteo  ans  dem  Kreislauf  wegsebaffen, 
weBD  die  Widerstandsfähigkeit  unter  eine  gewisse  Gteeace  gesunken 
ist.  Der  Eintritt  verschiedener  Oifie  in  .den  Kreislauf  kann  Vermehrung 
oder  V<eraiinderung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Blutkörperchen  be- 
wirken nnd  deshalb  unterscheidet  man  nach  Bottaazi  Gifte  mit  analo- 
nietiaeher  und  mit  katatonistiseher  Einwirkung  auf  die  Blutkörperchen. 

•Die  anatonistischen  Gifte  wirken  heftiger  n^k  die  Blatkörperehen  von 
sehr    großer   Widerstandsfähigkeit   ein,    indem  sie   diese  merklicher 

-sehftdigen,  als  die  Blutkörperchen  von  geringster  Widerstandsfthigkeit 
Das  Gegenteil  ist  der  Fall  bei  den  katatonistiseben  Oift«!,  welahe  mehr 
auf  die  Blutkörperehen  Yon  geringerer  Widerstandsfähigkeit  jaiDwirkeii. 
Jedes  liftitteljtisclie  (Stift  eeigt  eine  katatonistische  Wirkung,  wenn  seine 
EonzeDtratioil  abnimmt 

Andere  Faktoren  der  Verschiebung  der  Widerstandsfiihigkeit  sind 
die  vermehrte  oder  verminderte  Funktion  der  blntbildenden  oder  blut- 
zerstörenden Organe  nnd  die  Schwankungen  des  osmotischen  Druckes 
des  Plasmas.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Desselbe.  L' ematapoieai  da  allattamento  nei  cani  e  Vaumenio  deUa 
resisUma  media  (Ibidem  p.  129). 

Die  folgenden  Angaben  müssen  als  normal  angesehen  werden, 
bezQglich  der  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Blutkörperchen  beim 
Hunde:  die  Skala  der  Widerstandsfähigkeiten  umfaßt  wie  beim  Men- 
schen 20  bis  21  Eprouvetten;  B^  liegt  nicht  genau  in  der  Hälfte  der 
genannten  Skala^  sondern  um  ein  Geringes,  1  bis  2  Eprouvetten,  gegen 
Bi  hin  verschoben.  Zuweilen  zeigt  sich  während  des  Säugens  eine 
Änderung  bezQglich  dieser  Werte,  nämlich  eine  Vermehrung  der 
Anzahl  der  zwischen  Bi  und  Bg  liegenden,  halbtrQben  Eprouvetten, 
sowie  ein  fortschreitendes  Steigen  von  B^  gegen  Bi  hin.  Aber  diese 
Änderung  ist  keine  konstante  und  zeigt  sich  in  anderen  Fällen  4)eim 
Säugen  nicht.  Nun  haben  aber  die  Sektionen  der  säugenden  Hün- 
dinnen gezeigt,  daß  die  erwähnte  Änderung  an  einen  Zustand  der 
wiederhergestellten  Blutbildung  des  Knochenmarkes  gebunden  ist;  dieser 
Zustand  ist  nicht  vorhanden  bei  den  Hündinnen,  t>ei  Welchen  trotz  des 
Säugens  die  Blutbildung  infolge  von  Alter,  Erkrankung  etc.  nicht  wieder- 
hergestellt wird.  Endlich  entsprechen  die  neuen  vom  Blute  der  säu- 
genden Hündinnen  im  Zustande  der  Blutbildung  erworbenen  Merkmale 
vollkommen  denjenigen,  welche  sich  zeigen,  wenn  man  die  Wieder- 
bereitung des  Blutes  bei  ihnen  durch  Aderlässe  anregt. 

Die  Vermehrung  der  mittleren  Widerstandsfähigkeit  und  der  halb- 
trüben Eprouvetten,  welche  diesem  Zustande  vorausgeht,  wird  vom  Verf. 
als  eine  Folge  des  Umstandes  erklärt,  daß  sich  im  Kreislauf  viele  junge 
neugebildete  rote  Blutkörperchen  befinden.    Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Derselbe.   La  influenza   del  mblimato  suUa  resistema  dei  globuti 
rossi  in  vitro  (Ibidem  p.  121). 

» 

In  diesem  kurzen  Bericht  analysiert  und  erläutert,  der  Verf.  die 
.i^on  Fiocco  veröffentlichten  Besultate  bezüglich  der  Wirkung  des  in 
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vitro  mit  den  roten  Blutkörpercheo  in  Beruhruog  gebracbton  SublU 
mates.  Die  Besultaie  1  beweisen^,  dflß  das  Sublimat  die  •  WiderstandB« 
fähigkeit  allmäblicb  immer  mebr  verringert,  je^miehr  seke  Konzentration 
abnimmt  {tfOin  V150Ö  bis  724000)-  Wenn  die  V^erdCkDAiing  eine  gegeheoe 
Grenze  eri;eicht  hat,  wirkt  es  bämoijtisch.  auf  aU0i:roten  Blutkörper- 
chen* (von  Vsoooo  bis  Vsiooo)»  ^^rt  man  mit  der  V^dünnung  fort,  so 
vermindert  sioh- endlich  diese  bändoly tische  Wirkung  (V^oooo)»  darüber 
hinaus  hört  jede  Einwirkung  d^s  Sublimates  auf.  die  roten  Blutkör» 
perchen  auif.  .  »"  . 

Gavazzahi  fand  dagegen  eine  Vermehrung  der  Widerstands- 
fähigkeit bei.  Anwendung  einer  Lösung,   die  noch  viel  konzentrierter 

wer  (Väo6o)^ 

Diese. ^scheinbare  .antagonistische    Wirkung   des  Sublimates  ist, 

wie  Fiocco  beweist,  aus  der  Tatsache  zu  erklären,  daß  starke  Kon- 
zentrationen die  roten  Blutkörperchen  zum  Gerinnen  bringen  (fixieren). 

Der  Verf.  macht  seinerseits  darauf  aufmerksam^  daß  nicht  alle 
Stufen  i  der  Widerstandsfähigkeit  durch  das  Sublimat  beeinflußt  werdsD, 
da  Ui  sich  der  Einwirkung  desselben  entzieht.  Das  hämokatatonistische 
Gift  Qbt  eine  elektive  Wirkung  auf  die  Blutkörperchen  von  geringster 
Widerstandsfähigkeit  aus;  Verf.  weist  gleichfalls  darauf  bin,  daß  die 
hämokatatonistiscbe  Einwirkung  nur  die.^rste  Etappe  ist,,  welche  dann, 
wenn  eine  größere  Konzentration  einwirkt,  zu  hämolytischen  Vor- 
gängen führt. 

Die  Tatsache,  daß  nicht  alle  Blutkörperchen  in  derselben  Weise 
von  derselben  Ursache  beeiuflußt  werden  (Alter,  V^erunreinigung,  Galle, 
Sublimat),  beweist,  daß  ihre  Trennung  in  Gruppen  nicht  nur  den 
Gblornatriumlösuugen,  sondern  auch  vielen  anderen  Agentien  gegen- 
über gerechtfertigt  ist.  Es  ist  ihre  innerste  Struktur,  die  den  ver- 
schiedenartigsten Agentien  gegenüber  verschiedene  Eigenschaften  auf- 
weist. Fil.  Bottazzi  (Genua). 

G.  Viola  e  B.  Tarugi.  Dinfluevza  della  bile  sulle  resistenze  dei 
*  globuli  Tosai  (Ibidem,  p.  105). 

Aus  früheren  Untersuchungen  von  Chanel,  Maragliano, 
Limbeck  und  Vaquez  war  bekannt,  daß  die  Ikterischen  eine  Zu- 
nahme der  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Blutkörperchen  zeigen.  Verff. 
untersuchten  vermittels  der  Methode  Violas  gleichzeitig  die  Wider- 
standsfähigkeit der  roten  Blutkörperchen  bei  Ikterischen  und  die 
Wirkung  der  Galle,  wenn  sie  auf  experimentellem  Wege  entweder 
im  Kreislauf  oder  in  vitro  mit  den  Erjthrocyten  in  Berührung  ge- 
bracht wird. 

Aus  zehn  untersuchten  klinischen  Fällen  von  akutem,  subakutem 
und  chronischem  Ikterus  ergibt  sich  das  Besultat,  daß  die  Vermehrung 
der  Widerstandsfähigkeit  sich  nicht  in  allen  Fällen  konstatieren 
läßt  (nur  in  acht  von  zehn).  Ist  sie  vorhanden,  so  bezieht  sich  dieselbe 
fast  immer  auf  alle  drei  Stufen  der  Widerstandsfähigkeit;  zuweilen 
aber  macht  B3  hiervon  eine  Ausnabnle,  Ja  diese  kann  sogar  fQr  sich 
allein  erniedrigt  sein,  während  Bi  und  B2  erhöht  sind.  Es  kommen 
aber  auch  Fälle  von  akutem  und  intensivem  Ikterus  vor, 
ohne' irgendeine  Vermehrung  der  Widerstandsfähigkeit,  ja 
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sogar  mit  isolierter  VerminderuDg  von  Bs.  Während  also  bei  der 
größeren  Anzahl  der  Fälle  der  akute  und  chronische  Ikterus  eine 
Vermehrung  aller  drei  Widerstandsf&higkeitsstufen  hervorruft,  ist  selbst 
der  intensive  Ikterus  nicht  unbedingt  mit  der  erwähnten  Vermeh- 
rung verbunden.  Außerdem  existiert^  keine  direkte  Beziehung  zwischen 
Schwere  des  Ikterus  und  Größe  der  Änderung  der  Widerstandsfähigkeit. 

Was  die  experimentellen  Resultate  in  vitro  und  im  Kreislauf  be- 
trifft, so  sind  sie  von  durchaus  anderer  Natur  als  die  klini- 
schen. Die  Galle  zeigt  in  vitro  eine  katatonistische  elektive  Ein- 
wirkung auf  die  Blutköperchen  von  sehr  geringer  Widerstandsfähigkeit 
In  den  Kreislauf  eines  lebenden  Tieres  injiziert,  zeigt  die  Oalle  im 
ersten  Zeitabschnitt  genau  dieselbe  Wirkung,  welche  sie  in  vitro  hat; 
da  aber  im  zweiten  Zeitabschnitt  die  geschädigten  Blutkörperchen  aus 
dem  Kreislauf  ausgeschieden  werden,  so  ergibt  sich  daraus  endlich 
eine  Vermehrung  von  Bs,  wogegen  die  Werte  Bi  und  B^  unverändert 
sind  (scheinbare  Vermehrung  von  Bg).  Bei  den  klinischen  Fällen 
dagegen  erhält  man  eine  anfängliche  wirkliche  Vermehrung  der 
Widerstandsfähigkeit;  diese  Vermehrung  ist  eine  elektive  für  die  Blut- 
körperchen von  größter  Widerstandsfähigkeit,  und  zwar  eine  wirkliche 
infolge  einer  Veränderung,  welche  in  den  Blutkörperchen  durch  ein 
hämoanatonistisches  Agens  hervorgerufen  wird. 

Während  man  also  im  allgemeinen  sagen  kann,  daß  man  sowohl 
in  den  klinischen  Fällen,  als  in  den  experimentellen  eine  Vermehrung 
der  Widerstandsfähigkeit  erhält,  ist  diese  Übereinstimmung  der  Tat- 
sachen dennoch  nur  eine  scheinbare;  eine  gründlichere  Untersuchung 
durch  die  vom  Verf.  verwendete  Methode  zeigt  dagegen  völlig  ent- 
gegengesetzte Tatsachen.  Die  Injektion  von  Galle  in  den  Kreislauf 
fährt  nicht  zu  demsejben  Zustand  des  Blutes,  wie  der  Ikterus.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Ikterus  tritt  ein  Zustand  einer  bis  jetzt  noch  unbekannten 
Natur  ein,  der  von  dem  größeren,  oder  geringereu  Erguß  von  Galle. 
in  den  Kreislauf  unabhängig  ist;  dieses  Agens,  das  unter  normalen 
Verhältnissen  in  der  Galle  nicht  enthalten  ist,  übt  eine  hämoanatoni-. 
stisehe  Wirkung  auf  alle  Blutkörperchen,  mit  offenbarer  elektiver  Wirkung 
auf  die  Blutkörperchen  von  größerer  Widerstandsfähigkeit  aus. 

Fil.  ßottazzi  (Genua). 

E.  A.  Schäfer  and  H.  J.  Soharlieb.  The  action  of  Chloroform 
ujwn  the  heart  and  blood  vesaeis  (Proe.  Physiul.  Soc;  Journ.  of 
Püysiül.  XXIX,  3,  p.  XVII). 

Yerff.  halten  die  volle  Ghloroformwirkung  auf  das  Herz  (Still- 
stand und  völlige  Unerregbarkeit  desselben)  für  bedingt  durch  Beiznng 
eines  ^terminalen  Hemmungsmechanismus^,  der  aber  nicht  identisch 
ist  mit  den  Vagusendigungen,  weil  die  Ghloroformwirkung  aneh  nach 
Atropindc^en  auftritt,  welche  gentigen,  um  die  Vaguswirkung  iroll^ 
ständig  aufzuheben. 

Wenn  ein  Frosch,  dessen  Zentralnervensystem  .  entweder  ganz 
zerstört  oder  (bis  auf  die  Hemisphäreo)  intakt  ist,  mit  Locke'- 
scher  Salzlösung  durchströmt  wird,  der  Chloroform  in.  versdiiedenen 
Mengen  (eventuell  bis  zur  Sättigung)  zugesetzt  worden  ist^  so.  erfolgt 
eine  Verengerung  (keine  Erweiterung^  wie  man  meist  annimmt)  Aer 
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kleinen  Arterien.  Hat  die  Durchetrömnng  mit  der  GhloroformsalzlösiiDg 
Hiebt  zu  lange  gedauert  (bei  langer  Dauer  tritt  starkes  Ödem  auf)^  so 
erweitern  sieh  die  kleinen  Arterien  wieder  etwas,  wenn  man  die 
GblorofarmlösuDg  durch  normale  Salzlösung  ersetzt. 

F.  B.  Hofmann  (Lieipzig). 


Physiologie  der  Drusen  und  Sekrete. 

W.  Filehae  und  W.  Bnscllhaupt  Beiträgt  zur  Lehre  von  d^r 
Diurese,  VII.  Die  DiurtM  bei  Abßußerschweruna  (Pflügerg  Arch. 
XCV,  9/l(VS.  409). 

Die  vorliegende  Untersuchung  bringt  ein  reiches  Tatsachen- 
material bei  2nr  Klärung  der  Frage,  wie  die  bei  Erschwerung  des 
Haroabflnsaes  auftretenden  Ersebeinungen  bei  versebiedenartiger  Diurese 
nach  den  Tersehiedenen  Theorien  über  die  Nierentäligkeit  erklärt 
werden  können.  Bei  Kaninchen  wurden  die  Ureteren  vom  Bücken  aus 
freigelegt  und  die  «ingefährten  Kanülen  mit  einer  Böbrenleitung  ver- 
bunden,  die  durch  verschieden  hohe  Ausflußstfrllung  den  Widerstand 
regulieren  ließ,  gegen  den  die  eine  Niere  arbeiten  mußte.  Entsprechend 
den  früher  in  Füehnesehen  Institut  ausgeführten  Yersueben  wurden 
Kochsalz-,  Glaubersalz-,  Wasser«*,  Kochsalz- Glaubersalz-  und  Diuretin- 
diurese  unter  wechselodeo»  Salzgehdt  .des  Tierk&rpers  untersucht. 

Es  zeigte  sieb,  daß  die  Han^mengen  auf  der  Widerstandsseite 
stets  vermindert  waren.  Bei  der  Koehsalzdraresa  war  der  Kochsalz- 
gehalt des  Harns  (immer  prozenrtisch  ausgedrückt)  beiderseits  oft 
gleich,  bisweilen  auf  der  Widerstandsseite  erhöht,  nie  vermindert.  Bei 
Olaubersalzdiurese  war  der  Glauberaalzgebalt  der  Wideratandsseite  er- 
höht, der  Kochsalzgehalt  vermindert.  Bei  Wasserdiurese  und  bei  Koeh- 
salz-Glaubersalzdiurese  war  der  Kochsalz^ehalt  beiderseits  gleich,  bei 
letzterer  der  Glaubersalzgehalt  auf  der  Widerstaiideeeite  erhöbt. 

Diuretinversuche  ergaben  am  wasserreichen  Tier  auf  der  Wider- 
standsseite relativ  mehr  Kochsalz  als  auf  der  Normalseite;  am  koch- 
salzreichen Tier  waren  die  V^erhältnisse  wie  bei  Kochsalzdiurese. 
Glaubersalzdiurese  am  kochsalzreichen  Tier  führte  zunächst  zu  er- 
böbter  Kochsalzausfuhr  auf  der  Widerstandsseite,  es  folgte  aber  er- 
höhte Glaubersalzausscheidung,  die  zuerst  relativ  vermindert  gewesen 
war,  und  zugleich  Absinken  des  Kochsalzgehaltes.  Kochsalzdiurese  am 
glaobersalzreichen  Tier  brachte  dauernd  vermehrte  Glaubersalzaus- 
Scheidung  auf  der  Widerstandsseite,  während  das  zuerst  spärliche 
Kocbsalz  dann  beideraeits  in  gleicher  Menge  at^eondert  wurde. 

Bei  dam  Yersuch  der  Deutung  ließen  sieb  manche  Tatsachen  so- 
wohl vom.  Standpunkte  der  Filtrations-  und  Rückresorptions*,  wie  der 
Sekretionshypothese  deuten.  Unvereinbar  aber  mit  der  Auffassung  von 
Fütratten  und  Bückdiffuaion  oder  Bückresorptiön  ist  die  Absonderung 
eines  vermehrten,  salzärmeren  Harns  nach  reichlichem  Wassergemifi. 
Und  außerdem  sind  die  Tatsachen  bei  Sulfatdiorese  am  kocbsalz- 
reioben,  wasserarmen  Tier  ebensowenig  aus  Filtration  -f-  Rückresorp- 
tion zu  erklären. 
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Danach  erscheint  Verf.  die  BQckresorption  zwar  nicht  eudgiltig 
widerlegt,  aber  sie  kann  f&r  unsere  Auüfassung  der  normalen  Yor- 
gäoge  bei  der  Harnabsonderaag  und  Diurese  so  lange  nicht  in  Betracht 
kommen,  bis  die  ihr  entgegeostehenden  Tatsachen  widerlegt  sind. 

Franz  Müller  (Berlin). 

V.  Dtl0C6S0lli  e  M.  Alnxftgia.  Sui  procesai  fermentatim  del  fegato 
'  (Arcb.  di  Farmaeol.  sperim.  II,  1,  p.  1). 

Die  Verff.  haben  sich  vorgenommen,  zu  untersuchen,  ob  und  bis 
ZQ  welchem  Grade  die  Anwesenheit  und  T&tigkeit  der  in  einem  Gewebe 
enthaltenen  löslichen  Fermente  unmittelbar  abhängig  sei  ron  der 
Ustologischen  Int^ritat  seiner  Zellenelemente.  Weiterhin  wollten  sie 
erforschen,  ob  die  Untersuchung  der  enzymatischen  Tätigkeit  eines 
in  seiner  Struktur  tief  veränderten-  Gewebes  es  gestatte,  den  Teil  der 
funktionellen  Erscheinungen,  welcher  mit  den  (kbrigen^  von  den  Eigen- 
schaften und  der  Integrität  des  Protoplasmas  abhängigen  Erscheinungen 
en^e  verbunden  ist,  von  jeDem  zu  uoiMraebeideo,  welcher  seinerseits 
abhängig  ist  von  der  Anwesenheit  solcher  Enzyme,  die  in  den 
Zelleäften  des  Gewebes  löslich  sind.  Zu  diesem  Zwecke  bestimmten 
sie,  welche  Veränderungen  die  Tätigkeit  der  Ozydasen  (Äldebydasen) 
und  der  Lipasen  der  Leber  bei  den  mit  Phosphor  vergifteten  Hunden 
erleidet. 

Die  Ergebnisse  der  Experimente  führten  die  Verff.  zu  folgenden 
Schlußfolgerungen.  Selbst  in  einer  Leber,  welche  durch  die  Einwirkung 
des  Phosphors  die  schwersten  Formen  fettiger  Metamorphose  zeigt, 
ist,  wenigstens  während  eines  ersten  Zeitabschnittes  die  Tätigkeit 
der  Ozydasen  im  Vergleich  zur  normalen  Leber  nicht  vermindert. 
Mithin  kann  nicht  zugegeben  werden,  dafi  die  Herabsetzung  der 
oiydaiiven  Vorgänge  des  Organismus,  welche  einige  für  eine  Folge 
der  Phosphorvergifcung  halten,  eine  direkte  Einwirkung  der  Gifles  auf 
die  oxydierenden  Fermente  sei. 

Auch  fainsichtlieb  der  Lipase  besteht  kein  nennenswerter  Unter- 
schied zwischen  der  fettig  entarteten  Leber  und  der  normalen  Leber.  Was 
die  zweite  Frage  betrifft,  so  kann  man  daran  festhalten,  daß  die  ünter- 
snehuni:  der  funktionellen  Fähigkeiten  eines  in  der  innersten  Struktur 
seiner  Zellelemente  tief  veränderten  Organs  unter  bestimmten  Umständen 
dazu  dienen  kann,  die  enzymatischen  Tätigkeiten  von  denjenigen  zu 
unterscheiden,  welche  mit  der  Integrität  der  strukturalen  Elemente 
desselben  verbunden  sind;  dies  ist  möglich,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, daß  die  Enzyme  (in  den  von  den  Verff.  untersuchten  Fällen) 
k^ine  Neigung  zeigen,  die  Zellen  zu  verlassen,  selbst  wenn  diese  schwere 
^krobiotische  Veränderungen  erlitten  haben. 

■  Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wurde  auch  konstatiert,  daß 
die  Menge  der  oxydierenden  Permente  der  Leber  von  alten  Tieren 
Welt  geringer  ist  als  diejenige,  welche  man  in  der  Leber  von  jungen 
Tieren  antrifft.  Bottazzi  (Genua). 

^,  Marenghü    SulVeaportazione   delle   capmle   mi^^enali  in  alcuni 

.  mamm/eri  (Rendiconti  del  R®  Istituto  Lombardo  (2),  XKXVI,  p.  543). 

Aus  Experimenten,   die  er  an,  Hunden,   Kaninchen    und  Katzen 

angestellt   hat,   so^ippß;    Verf.   die    Überzeu^^l)g     daß     einige  Ti^re, 
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selbst  wenn  sie  an  Krankheiten  anderer  Organe  leiden,  Ober  die  Zeit- 
grenzen hinaus  leben  können,  welche  von  den  Autoren  ftlr  das  Über- 
leben der  Tiere  nach  Entfernung  der  beiden  Nebennieren  angegeben 
wird  und  daB  andere  Tiere  lange  Zeit  überleben  können,  ohne  akute 
oder  chronische  Leiden  zu  zeigen.  Diese  Erscheinungen  des  Über- 
lebens bringt  Verf.  in  Beziehung  zu  Komfl^^nsationserscheinun» 
gen,  welche  beim  Kaninchen  und  Meerschweinchen  durch  die  zahl- 
reichen Karyokinesen  angezeigt  werden,  die  man  in  der  Glandnlar- 
portion  der  Hjpophjsis  cerebri  antrifft  und  die  auf  Hypertrophien 
dieses  Organs  hinweisen. 

Verf.  hat  konstatiert,  daß  eine  Gruppe  ?on  ganz  akuten  auf  die 
Abtragung  der  Nebennieren  folgenden  Erscheinungen  nicht  existiert, 
folglich  auch  keine  solche  Gruppe,  die  nach  Abtragung  der  Mark- 
substanz sich  zeigen  würde.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Physiologie  der  Sinne. 

.  .  .  I 

J.  H.  FarsOHS.  The  eßecta  of  increased  intracranial  pressure  upan 
the  ocular  circulation  in  the  dog  (Proc.  Physiol;  Soc);  Journ.  of. 
Physiol.  XXIX,  3,  p.  XI). 

Verf.  beobachtete  nach  Unterbindung  der  Carotis  derselben  Seite, 
wonach  das  Auge  nur  noch  von  der  Schädelseite  her  (durch  den 
Bamus  anaatomoticus  der  Carotis  interna  und  den  Circulus  arteriosns 
Willisii)  mit  Blut  versorgt  wird,  den  Einfluß  intrakranieller  Druck- 
änderungen auf  den  Inuendruck  im  Auge.  Lokale  Kompression  des 
Parietalbirns  mittels  eines  mit  Quecksilber  gefällten  Eautschukbeutels 
ändert  den  Einfluß  von  Schwankungen  des  allgemeinen  Blutdruckes 
(z.  B.  bei  zentraler  Vagusreizung  oder  nach  Injektion  von  Nicotin 
oder  Adrenalin)  auf  den  intraokularen  Druck  gar  nicht  oder  höchstens 
ganz  minimal.  Auch  wenn  man  den  intrakraniellen  Dru^k  durch  eine 
Blutung  aus  der  anderen  Carotis  in  die  Schädelhöble  hinein  steigert, 
ändern  sich  die  Zirkulationsverhältnisse  im  Auge  nur  unwesentlich. 
Etwas  größer,  aber  verhältnismäßig  auch. nur  gering  ist  der  Einfluß 
einer  Injektion  von  physiologischer  Kochsalzlösung  in  die  Schädelkapsel. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

Derselbe.  The  vaso-motor  nerves  of  the  eye  (Proo.  Physiol.  Soc; 
Journ.  of  Physiol.  XXIX,  3,  p.  XII). 

Beim  Hund  folgt  nach  Beizung  des  oberen  fialsg^nglions  des 
Sympatbicus  auf  die  Pupillenerweiterung  ein  deutliches  Absinken  des 
intraokularen  Druckes  infolge  Verengerung  der  kleinen  Arterien  im 
Auge.  Dieser  Erfolg  bleibt  auch  noch  bestehen,  wenn  die  Irisbewegung 
durch  Atropin  aufgehoben  ist.  Bei  der  Katze  wird  der  genannte  Meh 
verdeckt  durch  den  Druck,  welchen  bei  Sympathikusreizung  die  glatte 
Muskulatur  der  Orbita  auf  den  Bulbus  ausübt.  Es  tritt  hierbei  (selbst 
am  toteu,  kuraresierten  Tier)  eine  Steigerung  des  Druckes  im  Auge 
auf.  Reizung  des  peripheren  Stumpfes  des  durchschnittenen  Trigeminus 
erzeugt  eine  Erweiterung  der  Augengefäße,  die  aber  in  allen  Fällen 
von  einer  leichten  allgemeinen  Blutdrucksteigerung  begleitet  ist,  also 
teilweise  passiv  sein  kann*  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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6.  G^glio.  EocpSinences  sur  FaneMesie  du  labyrinte  de  Vw^eüle  chez 
les  chiens  de  iner  (Scyllium  catulus)  (Arcb.  Ital.  de  Biol.  XXXVIII, 
3,  p.  383). 

Verf.  hat  gefunden,  daß  die  motorischen  Störungen,  weiche 
man  bei  Seehunden  infolge  Eintröptelung  von  Kokain  in  das 
Labyrinth  des  Obres  beobachtet,  wesentlich  die  gleichen  sind  wie  die- 
jenigen, welche  auf  VerstQmmelungen  des  Labyrinths  und  auf  die 
Sektion  des  N.  acusticus  folgen.  Man  Icann  einen  Unterschied  in  den 
Besultaten  beobachten,  welche  die  Richtung  der  Beitbahnbewegungen 
betreffen,  die  Loeb  infolge  Sektion  des  N.  acusticus  konstant  gegen 
die  Seite  des  verletzten  Nerven  hin  auftreten  sah,  während  auf 
Eintröpfelungen  von  Kokain  die  Bewegungen  gewöhnlich  gegen  die 
normale  Seite  hin  geschehen;  in  einem  einzigen  Falle  sab  Verf. 
die  Bewegungen  gegen  die  Seite  des  Labyrinthes  hin  auftreten,  auf 
welches  eine  starke  Lösung  (10  Prozent)  von  Kokain  eingewirkt  hatte. 

Wie  auch  die  Störungen  hervorgerufen  werden,  nach  Ansicht 
des  yerf.'s  sind  sie  stets  der  ungenQgenden  Funktion  des  Organs 
und  nicht  den  Reizungen  infolge  der  Operationen  zuzuschreiben. 
Verf.  hat  metallisches  Quecksilber  in  das  Labyrinth  injiziert,  ohne 
irgend  welche  motorische  Störungen  zu  erregen. 

Weitere  Experimente  haben  bewiesen,  daß  nach  der  Injektion 
von  Kokain  ins  Labyrinth  einer  Seite  die  Muskelstärke  des  Tieres  um 
die  Hälfte  abnimmt.  Deshalb  glaubt  Verf.,  dies  sei  die  Ursache 
der  motorischen  Störungen  und  die  wahre  Funktion  der  Kanales 
semicirculares  bestehe  darin,  auf  reflektorischem  Wege  den  Tonus  der 
Muskeln  zu  regulieren;  vom  Labyrinth  gingen  unter  normalen  Be- 
dingungen fortwährend  sensitive  Erregungen  aus,  welche  mit  den 
Gehirnzentren  verbunden  von  hier  aus  längs  der  motorischen  Nerven 
geleitet  werden   und  die  normale  Funktion  der  Muskeln  ermöglichen. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

K.  Braeunig.  üeher  Chromatolyse  in  den  Vorderhornzellen  des 
Rückenmarks  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  3/4,  S.  251). 

Verf.  hat  in  dieser  kurzen,  aber  sorgfältigen  und  umsichtigen 
Arbeit  die  Frage  nach  den  Veränderungen,  welche  die  Nervenzellen 
nach  L&sion  ihres  Axencylinders  eingehen,  für  die  motorischen 
Zellen  des  Bückenmarks  zu  lösen  versucht.  An  dem  BQckenmark  eines 
Hundes,  dem  die  motorische  Begion  der  Großhirnrinde  einer  Seite 
exstirpiert  war,  ließen  sich  16  Tage  nach  der  Operation  keine  Ver- 
änderungen irgend  welcher  Vorderhornzellen  nachweisen.  Also  ist  die 
Verminderung  der  Willensimpulse  vom  Gehirn  aus  nicht  die  Ursache 
jener  Alteration.  Sodann  wurden  Fröschen  und  Hunden  die  hinteren 
Wurzeln  des  Lumbaimarks  durchschnitten.  Hier  zeigten  die  Vorder- 
hornzellen des  Lumbaimarks  deutliche  degenerative  Veränderungen: 
Damit  ist  die  Bedeutung  der  Verminderung  der  Beflexreize  fQr  die 
Degeneration  der  motorischen  Zellen  sichergestellt.  Verschieden  war 
nun  die  Ausbreitung  der  Alterationen.  Am  stärksten  waren  sie  bei  dem 
Hund,   dem  die  grösste  Zahl  der  hinteren  Wurzeln  (fünfte  bis  neunte) 
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durchschnitten  war.  Was  die  Lokalisatian  angeht,  so  fand  Verf.  hi 
Übereinstimmung  mit  Warrington  die  meisten  aiterierten  Zellen  in 
der  vorderen  und  hinteren  lateralen  Gruppe  des  Vorderhorns,  aber  im 
Gegensate  zu  Warrington  nicht  dort  ausschließlich.  Ferner  konnte 
auch  ein  Übergreifen  auf  die  unverletzte  Seite  konstatiert  werden. 

P.  Schultz  (Berlin). 

J.  W.  Langelaan  and  D.  H.  Beyermann.   On  the  localimtion 

of  a  respiratory  and  a  cardiomotor  centre  on  the  cortex  of  the  fron- 
tal lohe  (Braiü  XXVI,  101,  p.  81). 

Yerff.  hatten  früher  an  Hunden  gefunden,  daß  an  der  Spitze  des 
Gjrus  sigmoideus^  wo  Fissura  coron.  und  praesylvic.  sich  treffen,  ein 
schmales^  etwa  2  Millimeter  langes  und  ebenso  breites  Feld  gelegen 
ist,  dessen  Beizung  mit  einem  sehr  schwachen  faradischen  Strom  be- 
schleunigte Bespiration  und  Inspirationsstellung  des  Thorax  bewirkt. 
Exstirpation  dieser  Stelle  hat  unmittelbar  nach  der  Operation  unregel- 
mäßige, sehr  verzögerte  und  häufig  durch  tiefe  Seufzer  unterbrochene 
Atmung  zur  Folge.  Nach  einigen  Tagen  gleichen  sich  die  Er- 
scheinungen aus.  Dieselbe  Stelle  ergab  dann  auch  Einfluß  auf  die 
Zirkulation  bei  Beizung,  Zunahme  der  Frequenz  der  Herzschläge  und 
Eontraktion  der  Geßße.  Im  Anschluß  an  einige  klinische  Fälle  glauben 
nun  Yerff.  auch  beim  Menschen  solche  Zentren  an  der  Hirnrinde 
lokalisieren  zu  können.  An  der  Basis  des  Gyrus  frontal,  med.  nahe 
der  Stelle,  wo  er  an  den  Gyrus  centr.  ant.  grenzt,  soll  ein  cardio- 
motorisches  und  ein  die  Bespiration  beschleunigendes  Zentrum  beim 
Menschen  gelegen  sein.  P.  Schultz  (Berlin). 

E.  CavaZEani.  Contributo  aUo  studio  della  drcolassione  nel  cervello 
edalla  localisazione  dei  centri  vasomotmn  (Ferrara,  G.  Bresciani, 
1902,  p.  1  bis  23). 

Yerf.  registriert  den  allgemeinen  Druck  in  der  Aorta  und 
den  Druck  im  peripheren  Stumpf  der  Carotis,  welcher  nach  seiner 
Ansicht  den  im  circulus  arteriosus  Willisi  vorhandenen  Druck  anzeigt. 
Nachdem  er  sich  zuerst  vergewissert  hat^  daß  der  Druck  in  beiden 
Gefäßen  sich  jedesmal  parallel  ändert,  wenn  eine  Erhöhung 
oder  eine  Verminderung  des  allgemeinen  Blutdrucks  hervorgerufen 
wird,  fQgt  er  hinzu:  „Daraus  folgt,  daß,  wenn  man  bei  einigen  Ex- 
perimenten Verschiedenheiten  zwischen  dem  Verlauf  des  Druckes  im 
Willisischen  Kreis  und  dem  des  allgemeinen  Druckes  antrifft,  man 
eine  Veränderung  im  Zustand  der  vom  Willisischen  Kreis  versorgten 
Gefäße  voraussetzen  kann  und  insbesondere  eine  Erweiterung  der- 
selben annehmen  muß,  wenn  der  Druck  in  demselben  niedriger  wird, 
während  der  allgemeine  Druck  stationär  bleibt  oder  sich  erhöht  und 
umgekehrt. 

Verf.  hat  gefunden,  daß  man  durch  Verletzung  einiger 
Teile  der  Medulla  oblongata  eine  Verminderung  des  Druckes  im 
Willisischen  Kreis  hervorruft,  die  in  der  Kurve  des  allgemeinen 
Druckes  nicht  angetroffen  wird;  die  erwähnte  Verminderung  ist 
eine  plötzlich  eintretende  und  nicht  eine  andauernde,  und  sie  kann 
mehrmals  bei  demselben  Tiere  hervorgerufen  werden.  Verf. 
glaubt,  daß  die  beobachtete  Tatsache  von  einer  Beizung  dilatatorischer 
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Nervenhahnen   der   Gehirngefäße   oder   yielmehr  von   eioem    wahrein 
Tasodilatoriscfaen  Zentram  abhängig  sei. 

Die  Verletzung  wurde  dadurch  herbeigeführt,  daS  man  eine 
Pfrieme  in  den  vierten  Ventrikel  einführte  und  letzteren  aufs  Gerate- 
wohl über  einem  nieht  lokalisierten  Punkte  der  Medulla  oblongata 
zusammendrüekte.  Die  Kurven  sind  auch  mangelhaft  ausgeprägt  und 
oiebt  unbedingt  beweiskräftig.*)  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Zeugung  und  Entwicklung. 

B.  HertWig»  Über  Korrelation  von  ZeU-  und  Korngröße  und  ihre 
Bedeidung  für  die  geschlechtliche  Differenzierung  und  die  Teüvmg 
der  Zelle  (iBioL  Zentralbl.  XXIII,  2,  S.  49  und  3,  S.  108). 

Das  Massenverhältnis  zwischen  Kern  und  Protoplasma  iat  ki 
gesetzmäBiger  Weise  geregelt.  Die  Eernmasse  hungernder  Tiere  wird 
proportional  dem  Plasmaschwund  verkleinert,  so  werden  z.  B.  bei 
Actinosphaerium  von  Hunderten  von  Kernen  beim  Hunger  alle  bis  auf 
1  oder  2  rückgebildet.  Bei  Paramaecien  wird  unter  denselben  Verhält- 
nissen der  einzige  große  Kern  in  Stücke  zerlegt,  um  leichter  der  Ver- 
kleinerung zugänglich  zu  sein,  da  die  Regulierbarkeit  der  Kernmasse 
hier  aber  eine  sehr  unvollkommene  ist,  tritt  auch  der  Hungertod  bei 
Paramaecien  früher  und  unter  ganz  besonderen  Erscheinungen  ein. 
Die  Korrelation  zwischen  Kern  und  Plasma  kann  durch  äußere 
Einflüsse  umreguliert  werden^  so  kann  durch  starke  Fütterung  eine 
Zunahme  der  Kernmasse  zu  Ungunsten  des  Plasmas  erzeugt  werden. 
In  der  Regulierung  der  Keruplasmarelation  liegt  nach  Verf.  der  kardinale 
Faktor  für  die  Sexualität,  vielleicht  der  ausschlaggebende. 

Beim  Beginn  der  Furcbung  besteht  ein  Missverhältnls  zwischen 
Kern  und  Plasma,  das  sich  allmählich  ausgleicht,  indem  Zellsubstanz 
in  Kernsttbstanz  umgewandelt  wird.  Der  Teilnngsprozeß  ist  einerseits 
in  der  Fähigkeit  des  Plasmas,  sich  in  Kernbestandteile  zu  spalten, 
gegeben,  anderseits  in  der  Möglichkeit  der  Aufnahme  von  Produkten 
des  Plasmas  in  den  Kern.  Der  Normalzustand  der  Zelle  stellt  einen 
Gleichgewichtszustand  zwischen  Kern  und  Plasma  vor.  Tritt  nun  Er- 
nährung eia,  so  bildet  sich  ein  Spannungszustand  zwischen  Kern  und 
Plasma  aus,  der  endlich  zur  Teilung  führt.  Auch  beim  gewöhnlichen 
Stoffwechsel  der  Zelle  muß  ein  Austausch  von  Stoffen  zwischen  Plasma 
und  Kern  stattfinden.  A.  Dur  ig  (Wien). 

Courant.  Über  die  Präputialdrüsen  des  Kaninchens  und  ilber  Ver- 
änderung derselben  in  der  Brunstzeit  (Arcb.  f.  mikr.  An.  LXH, 
2,  S.  175). 

Das  Kaninchen  besitzt  jederseits  zwei  Glandulae  praeputiales, 
eine  kleinere  ^weiße*  und  eine  größere  ^braune".  Die  weiße  Drüse 
ist,  wie  dies  auch  schon  frühere  Autoren  hervorhoben,  als  eine  konglo- 
merierte  Talgdrüse  aufzufassen.  Die  braune  Drüse  zerfällt  in  viele 
Läppchen.  Innerhalb  der  einzelnen  Läppchen  sieht  man  am  Durch- 
schnitt schräg  und   quer  getroffene  Schläuche.  Zur  Feststellung   der 

*)  Ähnliehe  Versuche  hat  bekanntlich  vor  längerer  Zeit  Hürthle  publiziert. 

Die  Red. 
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Funktion  der  braunen  DrQse  wurden  verschiedene  Versuche  angestellt. 
Nach  Kastration  traten  an  den  Drüseuzellen  ebensowenig  VeränderuDgen 
auf  wie  nach  elektrischer  Reizung  des  N.  pudendus  internus.  Während 
der  Brunstzeit  findet  man  Veränderungen  an  der  braunen  Drüse,  jedoch 
scheint  dies  nicht  bei  jedem  Kaninchen  der  Fall  zu  sein.  An  den  Ter- 
änderten  Drüsen  zeichnen  sieh  einzelne  Anteile  der  Drüsenscbläocbe 
durch  bedeuteude  Vergrößerung  der  Lichtung  aus,  die  auf  ein  Nie- 
drigerwerden der  Drüsenzellen  zurückzuführen  ist,  sowie  durch  Ver- 
wischung der  Zellffrenzen,  durch  Verschwinden  der  Granula«  die  in 
nicht  veränderten  Drü^enzellen  zu  finden  sind  und  «durch  Veränderungen 
an  den  Zellkernen.  Außerdem  treten  im  veränderten  Drüsenteil  in  großer 
Menge  Lymphzellen  auf.  Falls  diese  Veränderungen  wirklich  mit  der 
Brunst  zusammenhängen^  so  läßt  sich  vermuten,,  daß  die  braune 
Präputialdrüse  ein  riechendes  Sekret  zur  Anlockung  des  Bockes  aus- 
scheidet. V.  Schumacher  (Wien). 

Druokfehierberiohtigung. 

Seite  280.    im   iDbaJtsverzeiehnis,    4.   Zeile   von   unten  liee  „Experimentelle 
. HypereekretioD  des  Maireiis"  anstatt  „Wirkung  von  Kokain  auf  das  Labyrinth". 

Inhalt:  Originalmitteilung.  A,  Borrmo.  über  die  biocbemische  Tätigkeit  der  Nneleo- 
Proteide  in  Bezug  aafden  respiratorischen  GhemiRmus  305.  —  Ailgameine  Pliysiologie. 
HtMherg  und  Boom,  Bestandteile  der  Hefe  810.  —  Cavazza,  Fett  bei  Phos- 
phorvergiftnng  310.  ^  Lutma^  Fettige  Degeneration  810.  —  Brodie,  Perfaaions- 
apparat  311.  —  OrandU,  Ergograph  811.  —  Osiwald,  Scbwebevorsänee  and 
spezifische  Gewichtsbestimmung  schwebender  Organismen  812.  —  Harris,  Post- 
retanischer  Tremor  813.  —  Aiigemeine  N«rvM-  und  Muticeiphysiologie.  Panelia, 
Phosphorflpischs&nre  in  weißen  und  roten  Muskeln  818.  —  Pliysiologie  d«r 
tpezieilan  Bewegungen.  Dogiel,  Nervenendigungen  in  der  Pleura  318.  —  Treeety 
Rotationsmoment  des  M.  flect.  Ruperf.  814.  —  Pliytiologie  d«s  Biutee,  der 
Lymplie  und  der  Ziricuiation.  Dttcceschi,  Eine  der  Gerinnung  vorangehende 
makroskopische  Veränderunf?  des  Blutes  814.  —  Molon  und  Oasparini,  Wider- 
sta^idsfahigkeit  der  roten  Blutkörperchen  im  Hunt^er  315.  —  Viola,  Methode 
zur  Bestimmung  der  WiderstandsftUiigkeit  der  roten  Blutkörperchen  316.  — 
Dtrselbe,  Alter  und  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Blutkörperchen  817.  — 
Derselbe^  Einflüsse  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Biatkörpärohen  318. 

—  Derselbe^  Das  Säugen  der  Hunde  und  seine  Beziehung  zur  Widerstands- 
fähigkeit der.  roten  Blutkörperchen  319.  —  Derselbe,  Widerstandsfähigkeit  der 
roten  Blutkörperchen  gegen  Sublimat  319.  —  Viola  und  Tarugi,  Einfluß  der 
Galle  auf  di«  Wid«rPt»ndsfähigkeit  der  roten  Blutkörperchen  B20.  —  Schäfer 
uud  Scharlieb,  Einfloi}  dt'fi  Chloroforms  auf  Herz  und  Blutgeföfie  321.  —  Phy- 
siologie der  Drüsen  und  Selcrete.  Filehne  und  Ruschhaupt,  Diurese  bei  Abfluß- 
erschwerung 322.  —  Ducce»chi  und  Almagia,  Fermentative  Prozesse  des  Leber- 
gewebes 823.  —  Marenghi,  Nebennierenexstirpation  bei  Säugetieren  323.  — 
Physiologie  der  Sinne.  Parsons,  Einfluß  des  intrakraniellen  Druckes  anf  die 
Zirkalatlonsverhältuisse  im  Hundeauge  324.  —  Derselbe,  Die  vasomotorischen 
Nerven  des  Auges  324.  —  Oaglio^  Wirkung  von  Kokain  auf  das  Labyrinth  325. 

—  Pliysioiogie  des  zentralen  und  sympathisohen  Nervensystems.  Braetmig, 
Ohromatolyse  in  den  Vorderhornzellen  425.  —  Langelaan  und  Beyermann, 
Ein  Rindenzentrum  für  Atmung  und  Herz  826.  —  Oavazzani,  Vasomotorische 
Zentren  im  verläns;erten  Mark  326.  —  Zeugung  und  Entwiciciung.  Bertwig, 
Beziehung  zwischen  Zell-  und  KernsTröße  327.  —  Courant,  Präputialdrüsen  des 
Kaniiicheos  327.  —  Drudcfehlerberichtigung  .S28. 

JBuscndungeu  bis  auf  weiteres  biUet  man  tm  richten  an  I^au  Brof.  ü^ehs  (Wien,  IX.  Sensen^ 
Ifasse  H)  oder  an  die  Verlagsbuchhandlung  Frans  J>eutioke  (Wien,   I.  Sehottengasse  6), 

Oi«  A«lor«a  von  ,.Origt«alinitt«iluii9«n"  «rhaltan  50  BoganabxUg«  grati». 


Verantwortl.  Bedakteur :  PriT.<Doz.  Dr.  A.  Dnrig.  —  K.  u.  k.  Hofbuchdruckerei  Carl  Fromme  in  Wien. 
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ADgemeine  Physiologie. 

L.  Noel  Faton.    On  the  nature   of  adrenalin  glycosuria  (Joarn.  of 
Phyßiol.  3,  p.  286). 

Sabkutane  iDJektion  von  AdrsDalin  bei  Hunden  und  Eaninchen 
erzeugt  eine  echte  Glykosurie  und  Glykämie,  deren  Umfang  wesent- 
lich von  der  Menge  Kohlehydrate  im  Körper  abhängt;  dieselben 
treten  aber  auch  auf,  wenn  die  vorrätigen  Kohlehydrate  eliminiert 
worden  sind.  Die  Glykosurie  scheint  von  einem  verminderten  Zucker- 
verbrauche in  den  Geweben  herzurühren,  da  sie  nicht  von  einer  ver- 
mehrten Bildung  von  Zucker  oder  einer  vermehrten  Ausscheidung  von 
Zucker  durch  die  Nieren  verursacht  wird. 

Der  Effekt  rührt  von  einer  toxischen  Wirkung  des  Adrenalins 
her  nnd  wird  nicht  durch  eine  Störung  der  Oxydationsprozesse  infolge 
Gefäßveränderungen  veranlaßt.  Dies  wird  erstens  bewiesen  durch  die 
Größe  der  Glykosurie,  welche  viel  ausgesprochener  ist,  als  sie  bei 
bloßer  Störung  der  Oxydation  beobachtet  wird,  und  zweitens  durch 
die  Tatsache,  daß  die  Glykosurie  bei  Meerschweinchen  gering  ist, 
wo  die  Geftßveränderungen  sehr  viel  hervorstechender  sind.  Die  Be- 
obachtungen von  Herter  stützen  die  Ansicht,  daß  die  toxische  Wir- 
kung keine  direkte  ist,  sondern .  auf  dem  Wege  des  Pankreas  zur 
Geltung  kommt. 

Während  anhaltender  täglicher  Eingabe  von  Adrenalin  können 
Tage  vorkommen,  an  denen  kein  Zucker  im  Harn  erscheint.  Es  stellt 
sicn  eine  deutliche  Toleranz  gegen  die  Droge  her. 

Aceton  und  Acetessigsäure  wurden  im  Harn  nicht  aufgefunden, 
aber  ein  dunkelroter  Bing  ist  stets  an  der  Grenze  von  Urin  und 
Salpetersäure  vorhanden. 

Die  Untersuchung  des  Eiweißstoffwechsels  ergab:  1.  Daß  der 
Zucker  nicht  ausschließlich   vom  Abbau  der  Eiweißkörper  herrührt, 
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2.  daß  die  ÄmmoniakbilaDZ  sehr  deutlich  vermehrt  ist  und  3.  daß  bei 

uDzureichender  Diät  die  EiweiSspaltuDg   sehr  gesteigert  ist,   während 

die  EiweiSresorptioD  nicht  gestört  ist.  Demnach  verhält  sich  der  Ei- 

.  Weißstoffwechsel  unter  Adrenalinfluß  wie  beim  gewöhnlichen  Diabete«:. 

L.  Asher  (Berlin). 

W.  Ostwald.    Zur  Theorie   der  Richtungsbewegungen  schwimmender 

Organismen  (Pflügers  Arch.  XCV,  1/2,  S.  29). 

Verf.  erörtert  die  physikalischen  Bedingungen  der  Bewegung 
schwimmender  Organismen  im  Wasser,  wobei  es  weniger  auf  genaue 
Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse,  als  auf  vollständige  Über- 
sicht über  die  Bedingungen  abgesehen  sein  soll.  In  dieser  Absicht 
stellt  Yerf.  als  die  bei  der  Bewegung  in  Betracht  kommenden  Faktoren 
folgende  hin:  1.  Das  Übergewicht  des  Eörpers  über  das  gleiche 
Volumen  Wasser.  2.  Die  Größe  und  Gestalt  der  Buderfläche.  3.  Die 
Beweglichkeit  des  Hebellagers  (um  das  das  Buder  beweglich  ist). 
4.  Die  Muskelkraft  mit  Berücksichtigung  der  Zeit.  5.  Die  Gestalt  des 
Eörpers.  Die  Wirkung  aller  dieser  Faktoren  ist  nach  Verf.  allein  be- 
stimmt durch  die  innere  Beibung  der  Flüssigkeit,  die  Viskosität. 
Für  die  horizontale  Bewegung  kommt  wesentlich  in  Betracht,  daß  der 
Widerstand  des  Eörpers  in  den  meisten  Fällen  für  die  Bewegung  nach 
unten  größer  ist  als  für  die  nach  oben,  so  daß  bei  jedem  SchwimmstoB 
eine  schnelle  Hebung  und  ein  langsames  Sinken  erfolgt. 

Die  Viskosität  ist  nach  Verf.  auch  hier  ausschlaggebend,  so  daß 
es  beispielsweise  einem  Fisch  nicht  möglich  sein  soll,  in  Luft  oder 
in  Pech  zu  schwimmen,  selbst  wenn  in  anderer  als  mechanischer 
Beziehung  die  dazu  erforderlichen  Bedingungen  gegeben  wären. 
(Dieser  Satz  und  mehrere  andere  Punkte  in  des  Verf.'s  Darlegung  er- 
scheinen dem  Beferenten  nicht  ganz  einwandfrei.)  Verf.  ge)it  nun  dazu 
über,  den  Fall  zu  betrachten,  daß  ein  unter  den  erörterten  Bedin- 
gungen activ  schwimmender  Organismus  sich  in  einer  Flüssigkeit  be- 
findet, deren  Viskosität  nißht  gleichförmig  ist,  sondern  von  einer 
Stelle  nach  einer  anderen  zunimmt. 

Der  Organismus  ist  dann  in  der  Lage  eines  Bootes,  das  auf  einer 
Seite  stärker  gerudert  wird  als  auf  der  anderen  und  muß  daher  nach 
einer  Seite  abweichen.  Das  Boot  weicht  nach  der  Seite  ab,  wo  die 
Wirkung  der  Buder  schwächer  ist,  wenn  aber  für  den  Organismus 
angenommen  wird,  daß  die  Buderfläche  im  Verhältnis  zum  Gesamt- 
körper den  stärkeren  Widerstand  im  Wasser  findet,  so  ist  für  den 
Organismus  das  Umgekehrte  anzunehmen  und  er  wird  sich  zur  Seite 
der  stärkeren  Viskosität  hinwenden. 

Verf.  erwähnt  nun  Versuche  von  M.  Mendelssohn  und  von 
P.  Jensen,  die  als  Thermotropismus  und  Geotropismus  gedeutet  worden 
waren  und  weist  darauf  hin,  daß  sie  auch  durch  die  veränderte  Vis- 
kosität des  Wassers  erklärt  werden  können.  Für  jeden  gegeben  Or- 
ganismus muß  es  einen  bestimmten  (vielleicht  auch  mehrere)  Grad 
von  Viskosität  geben,  der  die  günstigsten  Bewegangsbedingungen  liefert« 
Dieser  Grad  von  Viskosität  könnte  gerade  bei  26®  erreicht  sein,  näm- 
lich bei  der  Temperatur,  in  der  nach  Mendelssohn  die  Paramaecien 
sich  sammeln.  Auch   die  Anpassung  an  höhere  Temperatur  kann  als 
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Anpassung   an    die   veränderten    mechanischen   Bedingungen   erklärt 
werden.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

A.  D.  Waller.    On  the   blaze   currenis  of  ihe   incuhated  •  hens  egg 
(Proc.  Boy.  Soc.  LXXI,  471,  p.  184). 

Derselbe  and  A«  M.  Waller.    On  the   hlaze  currents  of  th^  cry- 
stalline  Um  (Ebenda,  p.  194). 

I.  Verf.  hat  die  galvanometrische  Prüfung  auf  bestehendes  Leben 
in  organischem  Material  an  Eiern  erprobt,  die  käuflich  bezogen  waren 
und  bei  denen  also  keinerlei  Voreingenommenheit  den  Versuch  stören 
konnte.  Aus  einer  ersten  Serie  von  10  StQck  gaben  die  meisten  einen 
Beaktionsstrom  von  gegen  0*0010  Volt,  zwei  wesentlich  schwächere 
unbestimmte  Ausschläge  und  diese  beiden  erwiesen  sich  als  abge- 
storben. 

Die  Prüfung  wurde  mit  ähnlichem  Erfolge  mehrfach  wiederholt. 
Verf.  bespricht  auch  die  anderen  elektromotorischen  Wirkungen,  die 
man  von  Hühnereiern  erhalten  kann,  von  denen  der  meist  vorhandene 
Buhestrom  als  Folge  des  Eingriffes  zu  bezeichnen  ist,  und  gibt  in 
mehreren  Tabellen  Beobachtungen  über  die  Beziehungen  zwiscnen  In- 
tensität und  Energiemenge  im  Beizstrom  und  im  Erfolgsstrom. 

IL  Der  Strom^  mit  dem  die  Eristallinse  auf  Beizung  reagiert, 
geht  von  außen  nach  innen.  Die  Linse  empfiehlt  sich  als  ünter- 
suchungsobjekt  durch  die  Dauerhaftigkeit  ihrer  elektromotorischen 
Leistungsfähigkeit. 

Daß  die  Erscheinungen  Lebensvorgänge  darstellen,  folgt  aber 
daraus,  daß  Erwärmung  auf  70^  oder  Druck  sie  alsbald  aufbeben*  Verff. 
haben  verschiedene  Fischarten,  von  Säugetieren  Schaf  und  Katze 
untersucht.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

A  Durig.   Ä  contränUian  to  the  question  of  blaze  currents   (Proc. 
Boy.  Soc.  LXXI,  471,  p.  212). 

Verf.  bespricht  die  Angaben  Wallers  über  die  „Blaze  currents" 
verschiedener  Organe  und  stellt  die  Forderung,  daß  die  Zeitverhältnisse 
der  betreffenden  Ströme  genauer  geprüft  werden,  ehe  über  die  Natur 
des  Vorganges  geurteilt  werde. 

Verf.  hat  zu  diesem  Zweck  eine  Versuchsanordnung  gewählt, 
die  gestattet,  die  Erscheinungen  sowohl  mit  dem  Galvanometer,  wie 
mit  Eapiliarelektrometer  zu  verfolgen,  während  die  Beizung,  um  die 
Möglichkeit  der  Polarisation  fernzuhalten,  durch  zwei  gleichzeitige 
entgegengesetzte  Induktionsschläge  erzeugt  wird.  Verf.  findet  unter 
vielen  Einzelheiten,  daß  bei  der  Beaktion  auf  Licht  vielleicht  auch  die 
vorderen  Teile  des  Auges  beteiligt  sind. 

Auch  die  „Blaze  currents"  entstehen  vornehmlich  im  vorderen 
Teile  des  Bulbus,  besonders  in  der  Linse,  vor  allem  aber  in  der 
Cornea. 

Die  elektromotorische  Wirkung  der  Betina  ist  viel  schwächer/ 
Im  Gegensatz  zu  Waller  hält  Verf.  die  Blaze  currents  nicht  für  eiu 
allgemeines  Merkmal  lebender  Substanz,  da  Leber,  Niere  und  Ovarium* 
sie  Dteht  zeigen.  B.  du  Bois*Beymond  (Berlin).     ' 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

S.  C.  M.  Sowton  und  J.  S.  Maodonald.  On  the  dedine  of  the 
Injury  Current  in  the  mammcUian  nerve  and  its  modification  by 
cJiangea  of  temperature,  Preliminary  Note  (Proc,  Boy.  Soc.  LXX^ 
472,  p.  282). 

Bekanntlich  pflegt  der  Bahestrom  des  Froschnerven  gleich  nach 
der  Präparation  am  größten  zu  sein  und  mit  der  Dauer  der  Beob- 
achtung allmählich  abzunehmen.  Der  Nerv  des  Säugetieres  verhält 
sich  nicht  immer  so,  sondern  im  Gegenteil  pflegt  anfänglich  nicht 
selten  der  Strom  ungeschwächt  zu  bestehen  oder  sogar  zuzunehmen. 
Auf  Grund  der  frQher  von  dem  einen  der  Yerfil  (J.  8.  Macdonald) 
aufgestellten  Anschauungen  Ober  die  Entstehung  der  Nervenströme 
durch  Eonzentrationsdififerenzen  nahmen  Verfil  an,  daß  auch  der  Buhe* 
iltrom  durch  diejenigen  EinflQsse,  die  Diffusionsvorgängen  förderlich 
sind,  verstärkt  werden  mQsse.  Intensive  Einwirkung  von  Kälte,  die  die 
Diffusion  beeinträchtigt,  hält  in  der  Tat  das  Zustandekommen  und  das 
Absinken  des  Buhestromes  zurück  und  sobald  man  den  Nerv  erwärmt, 
tritt  der  Buhestrom  in  normaler  Weise  hervor.  Neben  dem  hierbei 
hervortretenden  Einfluß  der  Diffusionsgeschwindigkeit  kommen  aber 
noch  andere  Faktoren  in  Betracht,  nämlich  die  Größe  der  Kon- 
zentrationsunterschiede, auf  denen  die  elektromotorische  Wirkung 
beruht  und  die  Größe  der  Widerstände,  die  sich  dem  Strom  entgegen- 
setzen.  Auch  diese  Faktoren  werden  sich  mit  der .  Temperatur  ver- 
ändern und  ihr  Einfluß  kann  den  der  Diffusionsgeschwindigkeit  fiber- 
wiegen, B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

F.  Sdienck.  Beiträge  zurLehre  von  der  Summation  der  Zuckungen.  I, 
(Pflügers  Arch.  XOVI,  9/10,  S.  399). 

Verf.  resümiert  seine  am  ausgeschnittenen  Froschmuskel  (Gastro- 
cnemius,  Semimembranosus-Gracilis)  gewonnenen  Besultate  folgender- 
maßen: Bei  Sunimation  zweier  isometrischer  Zuckungen  mit  kleiner 
Anfangsspannung  sind  die  Ordinaten  der  Doppelzuckungskurve  immer 
größer  als  die  Summen  der  entsprechenden  Ordinaten  der  beiden 
Einzelzuckungskurven,  wenn  die  zweite  Beizwirkung  auf  dem  Gipfel 
der  ersten  Einzelzuckungskurve  oder  später  einsetzt.  Bei  kleinerem 
Beizintervall  sind  jene  Ordinaten  nur  in  den  späteren  Teilen  der 
Doppelzuckungskurve  größer  als  diese  Summe,  in  den  früheren  da- 
gegen kleiner;  der  Punkt,  in  dem  dabei  das  Verhalten  jener  Ordinaten 
sich  umkehrt,  liegt  um  so  später  hinter  dem  Gipfelpunkt  der  ersten 
Einzelzuckungskurve,  je  kleiner  das  Beizintervall  ist  Bei  Versuchen 
mit  großer  Anfangsspannung,  sowie  solchen  mit  ermüdeten  oder 
schlechten  Präparaten  sind  die  Ordinaten  der  Doppelzuckungskurve 
immer  kleiner  als  die  Summe  der  Einzelzuckungsordinaten.  Isotonische 
Doppelzuckungen  mit  großer  Belastung  zeigen  im  allgemeinen  dasselbe 
Vi5rbalten  der  Ordinaten,  wie  isometrische  mit  kleiner  Anfangs- 
spannung, isotonische  mit  kleiner  Belastung  dasselbe  wie  isometrische 
mit  großer  Anfangsspannung.  Die  Verfrühung  der  Gipfelzeit  tritt  am 
meisten  hervor  bei  isotonisohen  Zuckungen,   sowie  bei  isometrischen 
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Zuckungen  von  schwächliehen  Präparaten,  weniger  bei  isometrischen 
Zuckungen  frischer  Präparate  mit  großer  Anfangsspannung  und  am 
wenigsten  bei  isometrischen  Zuckungen  mit  kleiner  Anfangsspannung; 
in  letzterem  Falle  kommt  sogar  oft  nicht  nur  keine  VerfrQhungy  sondern  im 
Gegenteil  eine  Verspätung  der  Gipfelzeit  der  Doppelzuckungskurve  vor. 
Von  der  Helm ht>ltzschen  Begel,  daß  bei  Doppelreizung  dieZuckungs- 
kurve  nahezu  parallel  verläuft  mit  jener  unter  ihr  von  der  Abszissen- 
achse sich  erhebenden  Kurve,  die  erhalten  wird,  wenn  nur  der  zweite 
Beiz  den  Muskel  getroffen  hat,  zeigen  die  Versuchsergebnisse  in  allen 
Fällen  wesentliche  Abweichungen. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  daß  der  durch  die  Summation 
bewirkte  VerkQrzungs-,  respektive  Spannungszuwachs  am  größten  ist, 
wenn  die  Summation  unter  mäßig  starker  Spannung  erfolgt,  und  daß 
er  geringer  wird,  wenn  die  Spannung  kleiner  und  wenn  sie  größer 
ist.  Der  Summationseffekt  bei  der  zweiten  Zuckung  beruht  nicht  darauf, 
daß  der  zweite  Beiz  eine  größere  Spannung  hervorgebracht  hat,  als 
bei  Einzelzuckung,  sondern  ist  bedingt  durch  eine  Verzögerung 
der  Erschlaffung  der  ersten  Zuckung.  Bezüglich  der  weiteren  theo- 
retischen Diskussion  der  Versuchsergebnisse  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


C.  DoniSdlli.  Über  Unterschiede  in  der  Wirkung  mechanischer  und 
.    elektrischer  Reize  (Pflüg er s  Archiv  XCVI,  11/12,  S.  624). 

Während  nach  dem  PflQgerschen  Erregungsgesetz  im  Elektro- 
tonus  die  Wirkung  elektrischer  Beize  an  der  Anode  bis  zum  völligen 
Verschwinden  des  Beizeffektes  abgeschwächt  wird,  bemerkte  Verf., 
daß  die  Wirkung  mechanischer  Beize  an  der  Anode  im  Elektrotonus 
erheblich  verstärkt  wird.  Durch  eine  ein  wandsfreie,  allerdings  etwas 
komplizierte  Versuchsanordnung,  deren  Einzelheiten  im  Original  nach- 
gesehen werden  müssen,  überzeugte  sich  Verf.  von  der  Tatsächlich- 
keit der  Erregbarkeitssteigerung  an  der  Anode  für  den  mechanischen 
Beiz.  An  der  Eathode  nahmen  im  Elektrotonus  sowohl  die  elektrischen, 
wie  die  mechanischen  Beize  an  Wirksamkeit  zu,  doch  bezieht  Verf. 
diese  Zunahme  der  Zuckungshöhen  bei  mechanischer  Beizung  nicht 
auf  eine  größere  Erregbarkeit  des  Nerven  für  den  mechanischen  Beiz 
an  der  Eathode,  sondern  auf  eine  größere  Leistungsfähigkeit  des 
Nerven  an  der  Eathode.  Beizte  Verf.  bei  aufsteigendem  Strom  intra- 
polar, so  wurden  die  Zuckungen  bei  Beizung  an  der  Anode  verstärkt, 
bei  Verschieben  der  Beizstelle  nach  der  Eathode  hin  dagegen  ver- 
schwindend klein;  dies  spricht  daftlr,  daß  die  Anodenstrecke  bei  ver- 
mehrter Erregbarkeit  für  mechanischen  Beiz  zugleich  eine  verminderte 
Leitungsfähigkeit  besitzt.  Für  die  Eathodenstrecke  vermutet  Verf  ver- 
mehrte Leitungsfahigkeit  bei  verminderter  Erregbarkeit  durch  mechani- 
schen Beiz.  Durch  den  polarisierenden  Strom  wird  der  Wassergehalt 
des  Nerven  an  der  Anode  vermindert,  an  der  Eathode  vermehrt. 
Wasserreiche  Muskel  und  Nerven  antworten  schlecht  auf  mechanische 
Beize,  während  die  relativ  trockenen  Froschnerven  der  mechanischen 
Beizung  ausnehmend  leicht  zugänglich  sind. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation, 

P.  W.  Tunicliffe  und  O.  Bosenheim.  On  the  action  of  chlorcform, 
ether,  aleohol  and  acetone  upon  the  excised  mammalian  heart  (Proe. 
;    Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXIX,  3,  p.  XV). 

Die  auf  ihre  Wirkung  zu  untersuchenden  Stoffe  wurden  am  aus- 
geschnittenen, nach  Locke  mit  sauerstoffgesättigter  Salzlösung  darch- 
strömten  Säugetierherzen  (das  Versuchstier  ist  nicht  angegeben) 
in  genau  gewogenen  Mengen  der  Durchströmung^flussigkeit  zugesetzt 
Chloroform  macht  in  sehr  verdünnten  Lösungen  (bis  zu  1  :  25.000) 
die  Herzschläge  seltener  und  kräftiger.  Stärkere  Lösungen  (von  1 :  10.000 
an)  machen  die  Herzschläge  ebenfalls  seltener  (manchmal  auch  un- 
regelmäßig),  aber  kleiner.  Bei  einer  Verdünnung  von  1  :  1000  be* 
wirken  5  Kubikzentimeter  Lösung  (gleich  5  Milligramm  Chloroform) 
Stillstand  in  Diastole.  In  allen  Fällen  erholt  sich  das  Herz  nach  kurzer 
Zeit,  wenn  es  nachher  mit  unvergifteter  Salzlösung  durchströmt  wird. 
Zusatz  von  Lecithin  (bis  zu  0*2  Prozent)  zur  Chloroformlösung  ver- 
zögert nur  bei  starken  Ghloroformlösungen  den  Eintritt  des  Still- 
standes, bei  schwachen  Lösungen  ändert  sich  dadurch  nichts.  Äther 
bewirkt  bloß  eine  vorübergehende  Unregelmäßigkeit  und  Seltener- 
werden der  Schläge,  keinen  Stillstand,  Alkohol  und  Aceton  wirken 
ähnlich,  nur  schwächer,  wie  Äther.  Die  Resultate  über  die  Giftwir- 
kung der  Chloroform-  und  Ätherlösungen  am  ausgeschnittenen  Herzen 
stimmen  quantitativ  ziemlich  gut  überein  mit  den  Besultaten,  die  Pohl 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XXVIII,  S.  239)  und  Franz  (Dissert.  Würzburg 
1895)  bei  Chloroform-  und  Äthernarkose  des  ganzen  Tieres  erhalten 
hatten.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

A.  Velioh.    Über  das  Verhalten   des  Blutkreislaufes  nach    Unter^ 
Bindung  der  ulorto*  (Pflügers  Arch.  XCV,  5/6,  ö.  264). 

Nach  Unterbindung  der  Aorta  dicht  unterhalb  des  Ursprünge^  der 
linken  Arteria  subclavia  beim  Hund  enthält  die  Schenkelarterie  immer 
noch  Blut  und  der  Blutdruck  in  diesem  Gefäße  hält  sich  dauernd  auf 
einer  Höhe  von  12  bis  30  Millimeter  Quecksilber.  Nach  Injektion  von 
Nebennierenextrakt  in  die  Jugularvene  oder  die  Carotis  des  Tieres  steigt 
der  Blutdruck  in  der  Schenkelarlerie  auch  nach  hoher  Unterbindung 
der  Aorta  noch  bedeutend  an  und  oft  erscheinen  dann  auf  der  Kurve 
sogar  Pulswellen.  Werden  die  Aorta  und  zugleich  alle  aus  dem  Aorta- 
bogen entspringenden  Arterien  niit  Ausnahme  der  Carotis  unterbunden, 
oder  durchschneidet  man  nach  doppelter  hoher  Ligatur  die  Aorta  und 
unterbindet  die  Vena  cava  ascendens  und  die  Vena  azygos,  durchtrennt 
beide  Nervi  splanchnici  und  die  Thoraxmuskulatur  des  Tieres  bis  auf 
die  Wirbelsäule,  so  bewirkt  Injektion  von  Nebennierenextrakt  in  die 
Jugularis  oder  Carotis  immer  noch  eine  (etwas  geringere)  Blutdruckstei- 
gerung  in  der  Femoralis.  An  der  geöffneten  Aorta  abdominalis  kann  man 
deutlich  das  Einströmen  von  Blut  von  den  peripheren  Arterien  her 
sehen.  Injiziert  man  bei  Tieren  mit  hoch  unterbundener  Aorta  in  die 
Jugularis  oder  Carotis  Jodnatrium  oder  indigschwefelsaures  Natron, 
so  kann  man  diese  Substanzen  nachher  im  Blute  der  Femoralis  nach- 
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weisen.  Es  bestehen  somit  in  der  ganzen  Körperperipherie  eine  Beibe 
leistungsfähiger  Anastomosen  zwischen  den  Blutgefäßen  der  oberen 
und  unteren  Körperpartien,  und  etwaige  Schlüsse,  die  auf  die  Annahme 
einer  YöUigen  Trennung  der  Gefäße  dieser  Partien  nach  hoher  Aorten-. 
Unterbindung  basiert  sind,  sind  unhaltbar.   F.  B.  Hofmann  (Leipzig), 


Physiologie  der  Sinne. 

J.  V.  Kries.  Lber  die  Wahrnehmung  des  Flimmerna  durch  noi'male 
und  durch  total  farbenblinde  Personen  (Zeiiachr.  f.  Pbychol.  u.  PhysioL 
d.  Sinn.  XXXII,  2,  S.  113;. 

Yerf.  macht  auf  einen  weiteren  mit  Hilfe  Uhthoffs  konstatierten 
Unterschied  aufmerksam,  der  zwischen  dem  Sehen  des  total  Farben- 
blinden und  dem  farblosen  Sehen  des  normalen  Sehorganes  besteht 
und  sich  den  farbentbeoretischen  Anschauungen  des  Yerf/s  einfügte 

Da  rotierende  Scheiben,  um  nicht  mehr  zu  flimmern,  für  die  Be- 
obachtung des  heiladaptierten  Auges  schneller  laufen  müssen,  als  für 
die  des  dunkeladaptierten,  so  untersuchte  Uhthoff  auf  Veranlassung 
vom  Yerf.  dieses  Phänomen  bei  total  Farbenblinden  und  fand,  daß 
zur  Beseitigung  desFlimmerns  die  rotierenden  Scheiben  im  vollen  Tages- 
licht für  das  normale  Auge  2-  bis  3mal  so  schnell  laufen  müssen,  als 
für  das  total  farbenblinde.  Bei  erheblich  herabgesetzter  Beleuchtung 
besteht  jedoch  auch  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  zwischen 
Normalsichtigen  und  total  Farbenblinden,  da  dann  die  für  das  gleich- 
mäßige Aussehen  der  Scheiben  erforderliche  Zahl  der  Drehungen 
für  den  Farbenblinden  dieselbe  wie  bei  heller  Beleuchtung  bleibt,  für 
den  Normalen  aber  vermindert  werden  kann. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

G.  Heymans.  über  Unterschiedsschwellen  bei  Mischungen  von 
Kontrastfarben  (Zeitschr.  f.  Psychol,  u.  Physich  d.  Sinne  XXXII, 
1,  S.  38). 

Verf.  mischte  die  Farbenpaare  rot  und  blaugrün,  braungelb  und 
blau,  die  gleich  hell  waren,  ferner  weiß  und  schwarz^  in  je  6  ver- 
schiedenen Verhältnissen  nach  der  Ereisel-Methode  und  bestimmte 
für  jede  Mischung  die  zur  Wahrnehmung  eines  eben  merklichen  Unter- 
schiedes erforderliche  Ersetzung  der  zweiten  Farbe  durch  die  erste  in 
dem  betre£fenden  Farbenpaare  (Unterscbiedssch welle).  Es  ergab  sich, 
daß  bei  der  Mischung  von  rot  und  blaugrün,  sowie  bei  derjenigen  von 
braungelb  und  blau  die  Unterschiedsschwelle  bei  einem  mittleren, 
grau  erscheinenden  Mischungsverhältnis  am  geringsten  ist,  um  bei 
einer  unter  oder  über  demselben  bleibenden  Verhältniszahl  regelmäßig 
anzusteigen.  Im  Gegensatz  hierzu  steigt  bekanntlich  bei  der  Mischung 
von  weiß  und  schwarz  die  Unterschiedsschwelle  mit  zunehmendem 
Zusatz  von  weiß. 

Die  weiteren  Erörterungen  gelten  der  Einreihung  dieser  Tatsachen 
unter  das  Gebiet  der  „psychischen  Hemmungstheorie". 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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W.  A.  Aikin.  Phonohgy  of  vocal  sounds  (Journ.  of  Pbysioi.  XXIX, 
I,  p.  1). 

Yerf.  hebt  hervor,  daB  die  Bachen-  und  Mundhöhle  bei  der 
Erzeugung  der  Yokaltöne  nicht,  wie  nach  Helmholtz  allgemein  ge- 
lehrt wird,  ein  einfaches  trichterförmiges  Schallrobr  darstellen,  das 
dem  Klange  als  Resonator  dient,  sondern  daß  vielmehr  zwei  Beso- 
natoren  unterschieden  werden  müssen,  der  des  Bachens,  der  einen 
von  hinten  nach  vorn  verjüngten  Hohlraum  bildet  und  der  des  Mundes, 
der  von  hinten  trichterförmig  erweitert,  vorn  je  nach  der  Stellung 
verschieden  gestaltet  sei.  Yerf.  geht  von  der  Stellung  aus,  die  er  als 
zur  Erzeugung  eines  reinen  kräftigen  A  am  geeignetsten  hält  und 
durch  verschiedene  Angaben  näher  zu  bezeichnen  sucht  Bei  einer 
Gestaltänderung  des  vorderen  Besonatorabscbnittes,  die  Ve'  ^^^  Ton- 
höhe beträgt,  ändert  sich  der  hintere  um  Ys  ^^^  ^^  entsteht  der 
Yokal  £.  Ändert  man  den  vorderen  um  eine  ganze  Oktave,  den  hinteren 
um  Vfti  so  entsteht  das  J. 

Verf.  stellt  so  eine  Beihe  von  12  Tonhöhenverhältnissen  auf,  die 
Bämtliche  Yokale  kennzeichnen  soll. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 
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Ed.  Retterer.   Morphologie  de  la  oharpente  sqaelettog^ae  des  membres  des  Mammi- 

f^res.  C.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  28»  p.  1118. 
—  Strnetare  et  4volation  de  r^banche  sqnelettog^De  des  membree   des  Mammif^res. 

Ebenda,  29,  p.  1149. 
L.  Rhinbler.  Meohanieobe  Erklarang  der  Ähnliehkeit  zwiiohen  magnetisohen  Eraft- 

liniensystemen  nnd  Zellteilaogsfigaren.   Aroh.   f.   EDtwioklangsmech.  XVI,   8» 

S.  476. 
G.  Reeel.  Le  glandole  odorifere  der  Jnlae  oommimiB.  Zeiteohr.  f.  wIbs.  ZooL  LXXIV, 

1,  S.  64. 
W.  Robaschklii.    Zur  Morphologie  des  Gehirne  der  Amphibien.  Aroh.  f.  mikr.  An. 

LXII,  2,  S.  207. 
A.  Schanbacher.   Über  die  Persistenz  von  Drüsenkan&len  in  der  Thymus  und  ihre 

Beziehung  zur  Entstehung  der  Hassall  sehen  Körperehen.    Virohows    Arch. 

GLXXir,  3,  S.  368. 
A.  Sehuberg.  Untersuchungen  über  Zellverbindangen.  I.  Mittig.   Zeitsohr.  f.  wiss. 

Zoo).  LXXIV,   2,   S.  155.  In  dieser,  175  Seiten  starken  Abhandlang  untersucht 

Verf.  die  Zellverbindongen  in  der  Haut  des  Azolotls  und  kommt  dabei  zu  dem 

Besultate,   daß   das  Bestehen   von  Verbindungen   zwischen  den  Zellen  des  Epi- 

dermisepithels  und  Bindegewebszellen  des  Aarzinoms  nanmehr  mit  Sicherheit 

erwiesen  ist. 
G.  Stlaeny.  Die  Niere  der  Weinbergschnecke.  Zool.  Anz.  XXVI,  69,  5/6,  S.  334. 
E.  Stransky.   Bemerkungen  über  die  bei  Marohi-Fftrbung  auftretenden   artefiziellen 

Scbwärzongen.  Neurol.  Zentralbl.  XXII,  14,  S.  658. 
M.  Sngir.   Bodimentär   entwickelte   miBbildete  Ohrmuschel  mit  Atresie  des  Gehör- 

ffanges,   Fistnla  anricolae  congenitae  und  Hemiatrophia  facialis,   wahrscheinlich 

infolge  kongenitaler  Hypoplasie  des  paralytischen   K.  facialis.  Arch.   f.  Ohren- 

heilk.  LVin,  3/4,  S.  216. 
Tribontfeae.  Membrane  de  Jacob  de  la  r6tine  des  ohata  nouyeau-nös.  0.  B.  Soc  de 

Biol.  UV,  31,  p.  1284. 
6.  Trieoml-Allegra.  Studio  suUa  mammella.  An.  Anz.  XXHI,  8/d,  8.  220. 
L.  Vialleton.  Sar  la  relation  qui  existe  entre  la  etructure  des  ganglions  et  la  pr^sence 

des  valvules  dans  les  throncs  lymphatiques.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  37,  p.  1516. 
i.  Villard.  Contributiou  &  T^tude  cytologique  des  Zooohlorelles.  Compt.  rend.  GXXXVI, 

21.  p.  1283. 
Walkbeir.  Die  vermeintliche  Eittsubstanz  des  Schmelzes.  An.  Anz.  XXIII,  8/9,  S.  199. 
W.  Wright.    An  os  centrale  (Bosenberg)  partially  united  to  the  scaphoid.  An.  Anz. 

XXIII,  8/9,  S.  211. 
R.  Weinberg.  Fossile  Himformen.  I.  Anchilophus  Desmaresti.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool« 

LXXIV,  3,  S.  491.  Natürliche  yersteinerte  Abdrücke  der  Soh&delhöhle  ausgestor- 
bener Säugetiere. 
E.  H.  Zletzechmann.  Beiträge  zar  Morpholoirie  und  Histologie  einiger  Hautorgane 

der  Gerolden.  Zeitsohr.  f.  wiss.  Zool.  LXXIV,  1,  S.  1. 

e)  Chemisches. 

E.  Abderhalden.  Hydrolyse  des  kristallisierten  Oxyhämoglobins  aus  Pferdeblut.  Zeitschr. 
f.  physioi.  Chem.  XXXVII,  5/6,  S.  481.  Durch  Kochen  von  Ozybämoglobin- 
kristallen  mit  rauchender  Salzsäure  und  Veresterung  der  Spaltungsprodukte 
wurden  erhalten  Alanin  40,  Leucin  27*8,  a-Pyrrolidiokarbonsäure  2*3,  Phenil- 
alanin  4*1,  Glutamin  1*6,  Asparsginsäure  4*3,  Cystin  0*3,  Serin  0*5,  Oxypyrroli- 
dio karbonsäure  l'O,  Tyrosin  1*3,  Lysin  4*1,  Histidin  105,  Arginin  5*2  Prozent, 
in  Summa  67  Prozent,  außerdem  Leucinimid  0*92  Prozent  und  Spuren  von 
Tryptophan. 

**—  Hyarolyse  des  kristallisierten  Serumalbumins  aus  Pferdeblut.  Ebenda,  S.  495. 
Es  wurden  erhalten  Alanin  2*7,  Leuein  20,  Pyrrolidinkarbonsäure  1*0,  Phenyl- 
alaoin  8*1,  Glutaminsäure  1*5,  Asparaginsäure  3*1,  Cystin  2*8,  Serin  0  6,  Tyrosin 
2*1,  in  Somroa  86*4  Prozent  Dazu  noch  0*48  Prozent  in  Leucinimid  fiber- 
gegangenes Leocin  und  Spuren  von  Tryptophan. 

^  Hydrolyse  des  Edestins.  Zeitschr.  f.  physioi.  Ohem.  XXXVII,  5/6,  S.  499.  Zwei- 
mal umkristallisiertes  Edestin  wurde  mit  rauehender  Salzsäure  gespalten  und 
danach  yerestert.  Gewonnen  wurden  Glykokoll  3*8,  Alanin  3*6,  Leucin  20*9, 
a-Pyrrolidinkaibonsäure  1*7,  Phenylalanin  2*4,   Glutaminsäure  6*3,  Asparagin- 

26» 
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Bäiire4'5,  Cyatin  Vi»  Söwi^  Vs»  OxypyrroUdinkarbonsitnre  2,  Tyroain  2-1,  Lyiin.l, 
Histidin  1*1,  Arginin  11*7,  im  GaDzen  61*7  Prozent.  Aoüerdem  1*8  Prozent 
Leucinimid,  aus  Leucin  sekundär  entstanden  und  Spuren  von  Tryptophan. 

E.  Abderhalden.  Darstellung  Ton  Harnstoff  durch  Oxydation  von  Eiweiß  mit  Per- 
manganat  nach  A.  J  oll  es.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXYII,  5/6,  8.  506. 
Auch  Verf.  konnte  bei  der  Ozydatioji  von  Eiweiß  (Kasein)  mit  Permauganat 
Harnstoff  nicht  mit  Sicherheit  erhalten. 

J.  E.  Abelous  et  H.  RJbaut.  Sur  la  production  d'bydrogene  sulfar^  par  les  extraits 
d'organes  et  les  matikes  albnminoides  en  g6u^rai.  Compt.  rend.  GXXXVIf,  1, 
p.  95.  Die  H3  S-Entwicklung  aus  Organextrakten  ohne  oder  auf  Zusatz  von 
Schwefel  kann  nicht  als  ein  enzymatischer  Prozeß  betrachtet  werden.  Eiweifi- 
stoffe  besitzen  in  verschiedenem  Maße  die  Fähigkeit,  beim  Erhitzen  ohne  oder 
mit  Zusatz  von  Schwefel  H^  S  zu  entwickeln. 

T.  Araki.  Über  die  Nucleinsäure  aus  der  Schleimhaut  des  Dünndarms.  Vorläufige 
Mitteilung.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVIII,  1 2,  S.  98.  Nach  dem  Verfahren 
von  A.  Nenmann  läßt  sich  aus  der  Dünndarmschleimhaut  eine  in  Wasser  un- 
lösliche, in  natriumazetathaltigem  Wasser  lösliche,  beim  Erkalten  gelatinierende 
Nuoleinsäure  herstellen,  welche  durch  Mineralsäuren,  nicht  durch  Essigsäure  fall- 
bar ist,  keine  Milien  sehe  und  keine  Biuretreaktion  gibt  und  9*6  Prozent  Phos- 
5 bor  enthält.  Ausbeute:  0*66  Prozent  der  frischen  Schleimhaut.  Die  Säure,  welche 
er  a-Nucleinsäure  aus  Thymusdrüsen  sehr  ähnlich  ist,  gibt  wie  diese  beim 
Kochen  mit  20prozentiger  Schwefelsäure  einen  nieht  reduzierenden,  LäTulinsäure 
bildenden  Atomkomplex.  Die  Lävulinsäure  wurde  im  Ätherextrakt  als  SUbersalz 
nachgewiesen,'  außerdem  durch  die  Beaktion  mit  Jod  und  Natronlauge  und  mit 
Nitro prussidnatrium.  E Hinter  (Königsberg). 

E.  Beckmann.  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Molekulargrößen  V.  Weitere  Ausarbei- 
tung der  Siedemethode.  Zeitschr.  f.  pbysik.  Ghem.  XL,  2,  S.  129.  Verf.  be- 
jschreibt  einen  neuen  Siedeapparat  für  direkte  Heizung  mit  Luft-  oder  Dampf- 
mantel,  sowie  einen  für  Heizung  mit  strömendem  Dampf;  ferner  werden  Ergän- 
zungen tVL  den  früher  gemachten,  die  Ausführung  der  Bestimmung  betreffenden 
Vorschriften  gegeben  und  die  möglichen  Fehlerquellen  besprochen. 

M.  J.  Stritar  (Wien). 

E,  Bertarelli.  Über  das  Vorhandensein  einiger  schwerer  Metalle  in  irdenen  Ge^ 
schirren  und  metallenen  Gefäßen  entstammenden  Nahrungsölen.  Ins  Deutsche 
übertragen  von  A.  Wihl fahrt.  Arch.  f.  Hyg.  XLVII,  2,  S.  115.  Einige  Speise- 
öle, besonders  Oliven-  und  Sesamöl,  können  in  langdauerndem  Kontakt  mit  blei- 
reichen Verzinnungen  und  Glasuren,  bei  Erhöhung  ihres  spontanen  Säure- 
gehaltes, durch  andauerndes  Sieden  in  verzinnten  Gefäßen  mit  stark  bleihaltigen 
Verzinnungslegierungen  Blei-  und  Knpferspuren  enthalten,  ohne  ernste  Gefahr 
einer  möglichen  Vergiftung. 

H.  Behrens.  Mikrochemischer  Nachweis  und  Unterscheidung  der  Phenole.  Zeitschr 
f.  analyt.  Ghem.  XLII,  3,  S.  141. 

E.  Bodrquelot.  Sur  Thydrolyse,  par  les  ferments  solubles,  des  hydrates  de  carbone 
a  poids  moUculaires  Kleves.  0.  B.  Soc.  de  Bioi.  LIV,  28,  p.  1140. 

E.  Bourquelot  et  H.  H^rlssey.  Sur  la  lactase.  Gompt.  rend.  GXXXVII,  1,  p.  56. 
Laktase  zugleich  mit  Emulsin  findet  sich  in  verschiedenen  Mandeln  der  Bosaceen, 
Emulsin  ohne  Laktase  in  Aspergillus  niger,  Polyporus,  in  den  Blättern  des 
Eirschlorbeers,  endlich  Laktase  ohne  Emulsin  im  Kephir;  alles  dies  spricht  da- 
für, daß  beide  Enzyme  getrennte  Individuen  sind. 

De  l'action  successive  des  aeides  et  des  ferments  solubles  sur  les  Polysaccha- 
rides ä  poids  moUculaire  61ev4.  Ebenda  GXXXVI,  19,  p.  1143. 

Sur  le  m^canisme  de  la    saccharification   des   mannanes   du   corrozo   par  la 

s^minase  de  la  Luzerne.  Ebenda,  23,  p.  1404. 

E.  Buchner,  H.  Büchner  und  M.  Hahn.  Die  Zymasegärung.  Untersuchungen  über 
den  Inhalt  der  Hefezellen  und  die  biologische  Seite  des  Gärungsproblems. 
München,  Oldenburg  1903;  416  S.  Der  umfassendste  und  bedeutsamste  Teil  I  von 
E.  Buchner  behandelt  die  Zymasegärung,  unter  Beweisführung  mit  anderen, 
noqh  nieht  veröffentlichten  Untersuchungen.  Teil  IX  bringt  eine  Umarbeitung 
einer  früheren  Mitteilung  von  Hahn  und  Ger  et  über  die  Hefendotryptase, 
dsA  proteolytische  Enzym   der  Hefe,   mit  Berücksichtigung  der  neueren  Lite- 

.     ratur.  Teil  III  enthält  eine  neue  Arbeit  von  Hahn;  Zur  Kenntnis. der  redu- 
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zierenden  Eigenschaften  der  Hefe,  an  der  Reduktion  des  Methylenblanes  geprü^. 
Teil  lY  ist  ein  Abdruck  der  bekannten  Yeröffenllichang  des  verstorbenen 
H.  Bnohner  im  Verein  mit  Rapp  (aus  1898)  über  die  Beziehungen  des  Sauer- 
stoffes zur  Gartätigkeit  der  lebenden  flefezellen.  ^^ 

A.  Balsine.  Nouveau  procede  de  dosage  de  la  glycerine.  Compt.  rend.  CXXXVI, 
20,  p.  1204.  Verf.  hat  früher  gezeigt,  daß  bei  850o  Atzkalk  aus  je  1  Gramm 
Glyzerin  725  Kubikzentimeter  Wasserstoff  und  242  Kubikzentimeter  Methan 
bildet.  ..Darauf  gründet  Verf.  eine  Methode  der  Glyzerinbestimmung  aus,  den 
dnreh  Ätzkalk  bei  850<^  entbundenen  Gasmengen  (H2  -r  CH4) ;  vgl.  Orig. 

Cadeae  et  Maignon.  Sur  la  prodnotion  du  glnoose  par  les  tissus  animaux.  Oomf^t 
rend.  CXXXVI,  26,  p.  1682.  Alle  Organe  oder  Gewebe  vom  Hund  oder  Sehwein 
können  dem  frisch  getöteten  Tiere  entnommen,  etwas  Traubenzucker  enthalten. 
L&ßt  man  sie  bei  Ausschluß  von  Fäuluisorganismen  in  FluornatriümlOsnng 
stehen,  so  bilden  sie  während  der  Asphyxie  zuerst  Zucker,  später  verschwindet 
derselbe  gänzlich.  Diese  Zuckerbildung  ist  eine  Erscheinung  des  Protoplasma- 
lebens, denn  sie  tritt  nicht  in  Geweben  auf,  deren  Elemente  durch  siedendes 
Wasser  ertötet  worden  sind.  ^^ 

H.  Cousin.  Sur  les  acides  gras  de  la  Ucithine  de  l'oeuf.  Compt.  rend.  CXXXVII,  1, 
p.  68.  Im  Eierlecithin  findet,  sich  auöer  den  bekannten  Lecithinen,  die  Olein-, 
Falmitiu-  und  Stearinsäure  enthalten,  noch  ein  solches,  das  mit  Leinölsäure 
verbunden  ist. 

€.  Dealg^a.  Sur  la  pr^sence  d*une  Peroxydase  et  de  produits  choliniq^ues  dans  le 
liquide  de  la  noix  de  coco.  0.  R.  See.  de  Biol.  LlV,  84,  p.  1411. 

M.  DoyOB  et  A.  Maorel.  Action  du  carbonate  de  soude  sur  la  monobutyrine.  G.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  37,  p.  1521. 

A.  Billiger.  Über  die  Bedeutung  der  Rhodanverbinduneen  fär  den  tierischen  und 
mensobliohen  Organismus.  Deutsche  med.  Wocheosohr.  1903,  29,  S.  515. 

P.  EntniaBB  und  H.  Wlnternltz.  Über  das  Proteinochrom,  eine  klinisch  und 
bakteriologisch  bisher  nicht  verwertete  Farbeureaktion.  München,  klin.  Wochen- 
sohr.  1903,  2S,  S.  982.  Proteinochrom,  synonym  mit  Tryptophan,  das  aus  dem 
Eiweiß  sowohl  durch  das  Trypsin  als  durch  Fäuloisbakterien  entsteht  und  in 
essigsaurer  Lösung  mit  gesättigtem,  frischem  Chlorwasser  sich  rotviolett  färbt, 
ist  im  Mageninhalt  bei  hochgradiger  Stauung  (Pylorusstenose,  Magenkrebs),  zu- 
meist neben  Leuoin  und  Tyrosin,  sowie  in  diarrhoischen  Stuhlentleerungen 
(Tuberkulose,  Dünndarm katarrhe,  Typhus)  zu  finden.  In  Peptonbouillon  und 
Feptonwasser  bildet  Baoteri um  •  coli  -  schnell  Indol,  aber  kein  Proteinochrom, 
Kulturen  des  Typhnsbazillus  dagegen  schnell  Proteinochrpm,  erst  sehr  spät 
.Indol:  di£ferential-diagnostisoh  wichtig  zwischen  bakt.  Coli  und  Typhi. 

A.  Etard  et  A.  Vila.  Sur  lapr4sence  de  la  cadaverine  dans  les  produits  d'bydro- 
lyse  des  mnsoles.  Compt.  rend.  CXXXVI,  21,  p.  1285.  Hydrolyse  von  Muskel- 
brei in  15prozentlger  Schwefelsäure;  in  dem  Gelösten  läßt  sich  als  Benzoyl- 
verbindung  Cadaverin  abscheiden. 

£.  J.  Fauat.  Notiz  tlber  das  Acocantherin.  Arch.  f.  ezper.  Path.  XLIX,  6,  S.  446. 
Aus    Aoocanthera     abyssinica    Schimperi     werden     zwei    Alkaloide    isoliert: 

1.  Amorphes  Acocantherin  (s.  des  Verf.*s  Arbeit  dieses  Archiv  XL VIII,  S.  272), 

2.  kristallisiertes  Acocanthin  von  anderer  Elementarzusammensetzung,  Schmelz- 
punkt, Farbenreaktionen,  sowie  mit  quantitativen  Wirkongsuntersehieden.  Es 
ist  optisch  inaktiv.  Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Flacher.    Enzym  und  Protoplasma.    Zentralbl.   f.  Bakter.  (2),  X,  14/15,  S.  452. 

Polemisch  gegen  E.  Buchner. 
W.  Fresenlos  und  L.  Grflnhut.   Über  geschwefeltes  Dörrobst  und  seine  Beurteilung. 

Zeitsohr.   f.   analyt.  Chem.  XLII,    1,  S.  33.    Es   findet  sich   darin   gebundene 

schweflige  Säure  4-  bis  lOmal  so  reichlich  als  freie,  letztere  nur  zu  0*001  bis 

0019  Prozent. 
A.  6angee  et  W.  Jones.    On  the  nncleoproteids  of  the  pancreas,    thymus   and 

suprarenal   gland,   with   especial  reference  to   their   optical  activity.    Americ. 

joum.   of  physiol.  VIII,   5,  p.  447.    Inhaltlich   übereinstimmend  mit   dem  in 

Nr.  6,  S.  149  berichteten. 
C.  Gessard.  Tyrosinase  animale.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  32,  p.  1304. 
—  Antityrosinase  animale.  Ebenda,  34,  p.  1398. 
A.  Gantier.   Existence  normale  et   origines   de  Parsenic   chez  les   animaux  et  les 

plantes.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  31,  p.  1242. 
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H.  Chr.  Geelnuydfn.  Über  die  qoantifati?e  Bestimmung  der  etiekstoffhaltigen  ße- 
standteile  des  Meerwassers  nebst  Bemerkongen  über  kolorimetriscbe  Methoden. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Cbem,  XLII,  4/5,  S.  276.  Bestimmang  der  saipetrigen  Saure 
kolorimetrisch  mittels  des  Grieß  sehen  Reagens  (vgl.  Orig.)»  der  Salpeteraanre 
mittels  der  DipheoyUminrtaktion.  Bezfiglioh  der  Bestimmang  des  Ammoniakt 
nnd  dessen  Derivaten  (erst  Destillation  mit  Magnesium,  dann  des  Rfiekstandes 
mit  alkalischer  Permanganatlöiong)  sind  noch  weitere  EontroIlTersnche  er- 
forderlich. 

V.  Henri.  Sur  la  loi  de  Taetion  de  Tinvertine.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  30,  p.  1215. 

—  Theorie  g^n^rale  de  Taction  de  qoelquei  diastascg.  Ebenda,  p.  1217. 

¥•  Henri  et  S.  Laloo.  Action  de  Tämalsine  sur  la  falioine  et  ramygdalioe.  Gompt. 
rend.  GXXXVI,  26,  p.  1693.  Aus  ihren  Yersnohen  schließen  Vtrff.,  dafi  das 
Emulsin  mit  dem  umzuwandelnden  Körper  eine  intermediäre  Verbindung  bildet 
und  daß  diese  sich  weiterbin  zersetzt  und  so  das  Enzym  regeneriert 

H«  Herlaaey.  Isolement  da  galaotose  cristallisd  dans  les  produits  de  digestion,  par 
la  söminase  des  galaotanes  des  albumens  oornes.  G.  R.  8oo.  de  Biol.  LIV,  29, 
p.  1174. 

A.  Herlitzka  et  A.  Borrlno.  Recherehes  sur  Taction  bioohimique  de  quelques 
nucleo-histones  et  nudöo-proteides»  Arob.  ital.  de  Biol.  XXXIX,  lb03, 
p.  1. 

R.  0.  Herzog.  Über  Milchsäuregährung.  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Gbem.  XXXVII,  5/6, 
Sf  381.  Lebenskräftige  Kulturen,,  von  Bacillus  acidi  laetlci  gaben  nach  Be- 
handlung mit  Methylalkohol  und  Äther  and  Absaugen  dieser  Flüssigkeiten  ein 
von  Ziellen  freies  Pulver,  das  imstande  ist,  aus  Milchzucker  Sparen  von 
Milchsäure  (nur  mikroskopisch  als  Kobalto-Baryumlactat  nachweisbar)  zu  bilden. 

^  Zur  Biologie  der  Hefe.  (Vorläufige  Mitteilung.)  Ebenda,  S.  396.  Durch  die 
Autolyse  der  Hefe  wird  Salizylalkobol  zu  Salizylsäure  oxydiert,  Thymol  in  eine 
bei  187^  schmelzende  Säure,  Oymol  in  einer  stiokato£f haltigen  kristallinischen 
Substanz.  Bezüglich  des  Einflusses  der  Temperator  auf  die  Entwioklungs- 
geschwindigkeit  der  Hefe  zeigen  die  von  Verf.  gemachten  BeobaohtunjEcn  große 
Ähnlichkeit  zwischen  Saccharomyces  oerevisiae  und  pastorianus  und  die  <kraus 
konstruierten  Kurven  wieder  große  Ähnlichkeit  mit  den  von  Tammann  für 
Enzyme  erhaltenen. 

C.  Kippenberger.  Zur  maßanalytisohen  Bestimmung  der  Alkalolde.  Zeitschr.  f. 
analyt.  Chem.  XLII,  2,  S.  101. 

—  Studien  über  Nikotin.  Ebenda,  4/5,  S.  232.  Ausführliche  üntersnobung  in  ana- 
lytischer und  forensischer  Beziehung. 

Fr.  Kuisoher  und  H.  Steudel.  Über  Methoden  znr  Begutachtung  des  Fleischextraktes. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVIII,  1/2,  S.  101.  Den  Prüfungsyersuchen  auf 
die  Güte  des  Fleischextraktes  wollten  Verff.  das  Vorkommen  von  Bernstein- 
saure  darin  zugrunde  legen,  weil  diese  nach  Blumenthal  erst  bei  der  Ei- 
weißfäulnis entsteht.  Indessen  fanden  Verff.  in  den  meisten  Proben  von 
Liebi^s  Fleischextrakt  Bemsteinsäure  und  so  wollen  sie  die  Frage,  woher 
diese  Säure  stammt,  noch  offen  lassen. 

Fr.  Kutscher  und  G.  Zickgraf.  Über  die  Bildung  von  Guanidin  bei  Oxydation  von 
Leim  mit  Perman^anaten.  Sitzungsber.  d.  Preuß.  Akad.  1903,  28,  iS.  624.  Eine 
siedende  Gelatinelösung  liefert  bei  der  Oxydation  mit  Kalzium*  und  Baryum- 
permanganat  reichliche  Mengen  Guanidin.  Das  Guanidin  geht  aus  jener  Atom- 
gruppe des  Eiweißmoleküls  hervor,  die  bei  der  hydrolytischen  Spaltung  des 
Eiweißes  durch  Säuren  Argini n  gibt.  Außer  dem  Guanidin  entstehen  bei  der 
Oxydation  des  Leimes  mit  Permanganaten  Oxydationsprodnkte,  die,  wie  das 
Guanidin  dem  Arginin,  anderen  hydrolytischen  Spaltungsprodukten  des  Eiweißes 
entsprechen. 

L.  Langateln.  Hydrolyse  des  Zeins  durch  Salzsäure.  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem. 
XXXVII,  5/6,  S.  508.  ^ach  der  Veresterungsmethode  wurden  erhalten:  Alanin  0*5, 
Leu  ein  11*3,  a-Pyrrolidinkarbonsäure  1*5,  Phenylalanin  7,  Glutaminsäure  11*8, 
Asparagin säure  1*0,  im  ganzen  83  Prozent  des  verwendeten  Eiweißkörpers.  Der 
Genalt  an  Pbenyialanin  ist  der  größte,  der  bislang  bei  einem  Eiweißstoff  ge- 
funden worden  isL 

P.  A.  Levene.  Lber  eine  Glukothionsäure  aus  der  Milz.  Zeitschr.  f.  physioL  Ghem. 
XXX VII,  5/6,  S.  iQO.  Bei  der  Fällung  der  Nucleinsäure  der  Milz  mit  Alkohol 
wurde   ein  Polysaücbarid   mit  niedergerissen,   dessen  Osazon  bei  205<>  schmolz, 
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also  keine  Pentose  war,  mit  Oroinsalzsäare  prachtvoll  violett  nnd  haltbare 
Färbung  gab,  sich  alt  gepaarte  Sohwefelsäare  erwies  und  5*43  Prozent  Stickstoff 
enthielt. 

P.  A.  Levene.  Darstellung  und  Analyse  einijcer  Nucleinsäuren.  Ebenda,  S.  402.  Aas 
den  Nucleinsäuren  der  Milz  und  des  Pankreas  lie£  sich  eine,  die  Furfurolreaktion 
liefernde  Substanz  abspalten,  ferner  Guanin  und  Adenin,  endlich  auch  von 
Pyrimidinbasen  das  Thymin  und  höchst  wahrscheinlich  Cytosin. 

—  Über  das  Vorkommen  von  Uracil  bei  der  Pankreasautolyse.  Ebenda,  XXXYU, 
5/6,  S.  527.  Unter  Toluol  und  Chloroform  11  Monate  lang  der  Selbstverdauung 
uberlassener  alkalisierter  Pankreasbrei  wurde  aufPyrimidinderivate  nachKossel- 
Jones  untersucht.  Dabei  fand  sich  ein  in  Nadeln  kristallisierender  ECrper, 
der  nach  der  Blementaraoalyse  Uracil  sein  mußte.  Thymin  war  nicht  nachzuweisen. 

P.  LIacbtl  und  E.  Ritter.  Über  die  Anwendbarkeit  der  Schlö  sing  sehen  Methode 
zur  Bestimmung  des  Nitratstickstoffes  bei  Gegenwart  organischer  Substanzen. 
Zeitscbr.  f.  analyt.  Chem.  XLII,  4/5,  S.  205.  Die  Methode  ist  wohl  anwendbar, 
zumal  mit  der  Modifikation  der  Zersetzung  des  Nitrates  durch  Kochen  mit 
Eisenohlorür  und  konzentrierter  Salzsäure  und  volumetrischer  Bestimmung 
des  dabei  entwickelten  Stickoiyds. 

J.  Lewkowitsoh  et  J.  J.  R.  Macleod.  The  hydrolysis  of  fats  in  vitro  by  means  of 
steapsin.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXIF,  477,  p.  31.  Auch  in  vitro  können  Baum- 
woll^amenöl  und  Speck  durch  Pankreasextrakt  in  maximo  bis  zu  47,  resp. 
84  Prozent  gespalten  werden.  Bezüglich  des  Genaueren  wird  auf  die  ausfütir- 
liche  Mitteilung  verwiesen. 

F.  Maiflnoi.  De  la  prodnction  du  glucose,  sous  Tinfluence  de  la  vie  asphyxique,  par 
les  tissus  du  Bombyx  mori,  aux  diverses  phases  de  son  Evolution.  Compt.  read. 
CXXXYII,  1,  p.  93.  Die  Gewebe  des  Seidenwurms  enthalten  keine  Spur  von 
Zucker,  können  aber  infolge  18-  bis  248tündiger  Asphyxie  solchen  bilden.  Der 
Zucker  erscheint  in  den  Geweben  gegen  Ende  des  Chrysaliden-Stadiums;  von 
da  ab  nimmt  er  zu  bis  zur  Umwandlung  der  Chrysalide  in  ein  ausgebildetes 
Insekt,  in  dessen  Geweben  er  regelmäßig  anzutreffen  ist.  Die  alten  Chrysaliden 
und  die  Schmetterlinge  enthalten  nicht  nur  Zucker,  sondern  vermögen  auch 
wahrend  der  Asphyxie  neuen  Zucker  zu  bilden. 

H.  Marshall.  Vorsohlatr,  betreffend  den  Gebrauch  modifizierter  Gleichheitszeichen  in 
der  obemiseben  Zeichensprache.  (Aus  den  Proc.  Boy.  Soc.  of  Edinburgh,  XXIV, 
2.  p.  85,  fibersetzt  von  A.  Mittasch.)  Zeitsohr.  f.  physik.  Chem.  XLI,  I,  S.  103. 
Vorschläge,  betreffend  die  allgemeine  Einftlhrung  von  Pfeilen  bestimmter  Form 
zur  Charakterisierung  der  verschiedenen  Arten  von  umkehrbaren  und  nicht  um- 
kehrbaren Reaktionen  und  die  Beschränkung  der  Anwendung  des  bisher  üblichen 
einfachen  Gleichheitszeichens.  M.  J.  Stritar  (Wien). 

Fritz  Mllller.  Über  die  Verwendung  von  Magnesia  usta  zur  Bestimmung  des  Amid- 
Stickstoffes.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVIIl,  3/4,  S.  286.  Die  gebrannte 
Magnesia  des  Handels  enthält  auch  nach  dem  GlQhen  Eohleosäure,  welche 
beim  Sieden  mit  Wasser  allmählich  abgespalten  wird  und  bei  Ammoniakbestim* 
mungen  in  die  Vorlage  mit  übergeht.  Der  hierdurch  bedingte  Fehler  bei  der 
Endtitration  läßt  sich  vermeiden,  wenn  man  die  Vorlage  zur  Vertreibung  der 
absorbierten  Kohlensäure  kocht.  Ausglühen  des  ammoniakfreien  Magnesiumoxyds 
ist  dann  nicht  nötig.  Ellinger  (Königsberg). 

C.  Neuberg  und  P.  Mayer.  Über  kristallisierte  i-Mannose.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVII,  5/6,  S.  515.  Verff.  ist  es  «gelungen,  den  bisher  nur  als  8irnp 
bekannten,  von  £.  Fischer  durch  Reduktion  von  i-Mannosesäurelakton  ge- 
wonnenen Zucker  kristallisiert  darzustellen  (vgl.  Orig.).  Der  in  Wasser  leicht 
lösliche  Zucker  zeichnet  sich  durch  seinen  rein  süßen  Geschmack  aus. 

A.  Panella.  L'  acido  fosfocamico  nel  testiculo.  II  nuovo  Ercolani  VII,  p.  1.  Befund 
von  Phosphorfleiscbsäure  in  der  Hodensubstanz  vom  Pferd  und  Esel. 

G.  Patein.  Elimination  du  mercure  dans  les  liquides  sucres,  trait^s  par  le  nitrate 
mercurique;  application  au  liquide  c^phalo  rachidien.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
33,  p.  1373. 

E.  PflUger.  Bemerkungen  zur  Aiftdyse  des  Glykogens.  Pf  läger  s  Arch.  XC  VI,  11/12, 
S.  513.  Erwiderung  an  E.  Salkowski  polemischer  Natur. 

H.  Poitevin.  Sur  la  r^versibilite  des  actione  lipolytiques.  Compt.  rend.  CXXXVI, 
19,  p.  1152.  Wenn  man  ein  Glyzerin extrakt  des  Scbweinepankreas  mit  Ölsäure 
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bei  Brutwärme  digerieren  läBt,  so  wird  ein  Teil  der  Ölsäure  zu  Olein  atheri* 
fizierr;  Monoolein  wird  zum  Teil  in  Diolein  fibergefährt.  Je  geringer  der 
Wassergehalt  das  Gljzerinextraktes,   desto  größer  wird  der  ätherifizierte  Anteil. 

E.  Pozzl-Esoot.  D6doublement  diastasique  du  salol.  Compt.  rend.  CXXXVI,  19,  p.  1146. 
Das  kräftige  fettspaltende  Ferment  der  GetreidekÖmer  (auch  Bizinassamen)  hat 
eine  minimale  Wirkung  auf  Salol. 

C.  Reichard.  Über  eioe  neue  Reaktion  zum  Nachweise  des  Morphins.  Zeitschr.  f. 
analyt.  Ghem.  XLII,  2,  S.  95.  Reaktionen  des  Morphins  und  seiner  Salzlösungen 
gegen  Vanadin-,  Wolfram-.  Chrom-  und  Titansäure. 

L.  F.  Rettger.  An  experimental  study  of  the  chemical  products  of  bacillus  coli  com- 
munis and  bacillus  lactis  aerogenes.  Americ.  journ.  of  physiol.  VIII,  4,  p.  284. 
Fepton-Bouillon  wird  von  beiden  Bakterienarten  in  nicht  sehr  ausgesprochener 
Weise  zersetzt,  wohl  aber  ein  Gemisch  von  Ei  und  Fleisch.  Daraus  bildet  Coli 
Indol,  Skatol,  Phenole,  aromatische  Oxysfiuren,  Skatolkarbonsanre,  Schwefel- 
wasserstoff, Merkaptan,  Leuoin,  Tyrosin,  Tryptophan,  nur  Spuren  von  Albu- 
moseu  und  Pepton;  der  größte  Teil  von  diesen  Stoffen  wira  weiter  zersetzt. 
Aerogenes  wirkt  viel  langsamer,  er  bildet  auch  Indol,  aber  weder  Phenol  noch 
Merkaptan. 

C.  Riehst.  Des  doses  acc^l^rantes  des  sels  de  magnesium  dans  la  fermentation 
lactique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  35.  p.  1436. 

A.  Richter.  Observations  critiques  sur  la  th^orie  de  fermentation.  II.  Au  sujet  de 
la  qaestion  de  Talimentation  sucrde  de  la  levure.  Zentralbl.  f.  Bakter,  (2),  X, 
14/15,  S.  438. 

A.  Rodet  et  J.  Moiteseier.  Sur  la  permiabiliti  des  membranes  de  coUodion.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1047. 

E.  Schaer.  Physiologisch-chemische  Notizen.  I.  Einige  Beobachtungen  über  die 
Biuretreaktion,  sowie  über  die  Zuckerreaktion  mittels  alkalischer  Kupfer- 
lösung.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLII,  1,  S.  1.  Anstatt  stark  kaustischen  Al- 
kalis kann  man  auch  mit  einfach  basiseben  Stoffen,  wie  Baryt-  oder  Kalkhydrat, 
Natriumkarbonat,  Ammoniak  und  einige  organische  Basen,  wie  Goniin,  Tri- 
methyl-  und  TriätbyUmin,  Piperidin,  ja  selbst  Magnesiumozyd  und  Atropin  die 
Reaktion  erhalten,  nicht  aber  mit  Natriumbikarbocat,  -Phosphat,  -Nitrit, 
-Borat,  basisches  Bieiazetat  u.  a.  Auch  bei  der  Trommerschen  Zuckerprobe  läßt 
ßich  das  kaustische  Alkali  durch  Natrium-  oder  Ealiumkarbonat  sowie  durch 
Borax   ersetzen,   ebenfalla  durch  Goniin  und  Nikotin. 

—  II.  Bemerkungen  über  Blutreaktionen  mit  Guajakharz  und  Aloin.  (Erkennung 
von  Blutflecken  etc.)  Ebenda,  S.  7.  Mischt  man  eine  Lösung  von  wenig  Blut- 
farbstoff in  70prozentiger  Gbloralhydratlösung  mit  einer  schwachen  Aloin- 
Ghloralhydratlösung  und  übersohichtet  die  Mischung  mit  ozonisiertem  Terpentinöl 
(in  Chloroform-Alkohol  gelöst)  oder  einer  Wasserstoffsuperoxyd  lösung,  so  tritt 
eine  violettrote  Zone  auf,  die  allmählich  in  eine  gleichmäBig  rote  Farbe  der 
Aloinlösung  flbergeht. 

A.  VerweiJ.  Die  ammoniakalische  Citratlösung  bei  der  Bestimmung  der  Phosphor- 
fiäure  nach  der  Gitratmethode.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLII,  3,  S.  167. 

J.  Wobigemuth.  Über  das  Nucleoprotei'd  der  Leber.  (1.  Mittig.)  Zeitschr.  f.  physioL 
Chem.  XXXVII,  5/6,  S.  475.  Durch  wiederholtes  Auskochen  frischen  Bindsleber- 
breies  mit  Wasser  und  Ausfällen  des  Filtrates  mit  yerdünnter  Essigsäure  wurde 
ein  Nuoleoproteii  (035  Gramm  aus  100  Gramm  Leber)  gewonnen,  dessen 
P- Gehalt  2*98  Prozent  betrug.  Bei  hydrolytischer  Spaltung  (mittels  Brom- 
wasserstoffsäure) wurde  ein  Kohlehydrat  erbalten,  dessen  Gsazon  mit  dem 
Xylosazon  genügend  übereinstimmte.  Da  diese  Pentose  sich  in  1-Xylonsäare 
überführen  ließ  (vgL  Grig.),  ist  sie  als  l-Xylose  sicher  gekennzeichnet,  ebenso 
wie. das  von  Neuberg  im  Paokreasnucleoproteid  gefundene  Kohlehydrat. 

E.  Zdarek.  Untersuchung  des  Mesenterialfettes  von  Thalassochelys  corticata  und 
Cypriuus  carpio.  Ebenda,  S.  460.  Das  Mesenterialfett  der  MeersohildkrÖte  und 
des  Karpfens  sind  sehr  ähnlich;  nur  die  Jodzablen  (also  der  Gleingehalt)  zeigen 
eine  erhebliche  Differenz  (112,  respektive  84).  Beide  schließen  sich  bezüglich 
ihres  Verhaltens  den  Tranen  an.  Die  Rei<;hert-Meiss Ische  Zahl  (flüssige 
und  feste  Fettsäure)  ist  beim  Karpfenfett  etwa  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Azetyl« 
Kahl  etwtis  ^rößdr.  Wegen  Einzelheiten  vgl.  Grig. 

E.  Salkowskl.  Über  die  quantitative  Bestimmung  des  Glykogens.  Entgegnung  an 
E.  Pflüger.  Ebenda,  5/6,  S.  442. 
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d)  Pharmakologisohes. 

6.  Astolfonl.  Bicerohe  iotorAo  alFazione  farmakologioa  delle  seluzioni  dei  sali  di 
potassio.  Aroh.  Internat,  de  Pharmakodyn.  XI,  S.  313  und  383.  Das  £alium» 
Karbonat,  Azetat,  Salfat,  Chlorid,  Bromid,  Nitrat  und  Oxalat  üben  in  Lösungen 
gleichmäßig  einen  lähmenden  Einfluß  auf  Gehirn  und  Skelettmuskeln  ans.  Bei 
direkter  Applikation  einer  Iprozentigen  Losung  dieser  Saize  auf  fifiokenmark  und 
periphere  Nerven  sieht  man  erst  Erregung  und  dann  Lähmung  eintreten.  Durch 
höher  konzentrierte  Lösungen  wird  sofort  Lähmung  hervorgerufen.  Die  Zellen 
werden  dabei  nicht  dauernd  gesohädigt,  Spülungen  mit  physiologisoher  Na  Ci- 
Losung  bringen  die  Lähmung  ziemlich  schnell  und  vollständig  zum  Verschwinden. 
Da  die  Wirkung  bei  allen  Salzen  eine  gleiche  ist,  so  wird  dieselbe  dem  Kalium- 
anteil der  Salze  zugeschrieben.  Durch  Lösungen  von  K  Ol,  K2  GO3,  K  NO3,  CH3, 
COOK,  welche  einer  physiologischen  Kochsalzlösung  isotonisch  waren,  erzielte 
Verf.  eine  Vergrößerung  der  Herzkontraktion,  welche  aber  mit  einer  Verlang- 
samung  verbunden  war;  durch  höher  konzentrierte  Lösung  der  genannten  Salze 
wird  auch  das  Schlügvolumen  des  Herzens  kleiner.  Die  iiefäße  waren  immer 
verengert,  was  wahrscheinlich  auf  zentrale  und  periphere  Einflüsse  zurückzu- 
führen ist.  Durch  Spülungen  mit  physiologischen  Na  Cl-Lösungen  konnten  die 
Veränderungen  in  der  Funktion  der  Organe  wieder  beseitigt  werden.  Bei  hohen 
Dosen  der  Kaliumsalze  sinkt  der  Blutdruck.  Koch  mann  (Jena). 

F.  Battelli.  Toxicite  de  Tadr^naline  en  injections  intraveineuses.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  '6h  p.  1247. 

—  Transformation  de  Tadr^oaline  „in  vitro''.  Ebenda,  35,  p.  1435. 

—  Transformation  de  i'adrenaline  daus  l'orgauisme.  Ebenda,  37,  p.  1518. 

H.  Becker.  Phaimakologische  Untersuchungen  über  einige  Morphinderivate.  Arch. 
Internat,  de  Pharmakodyn.  XII,  S.  68.  Pharmakologische  Untersuchungen  der 
Morphinäthersehwefelsäure,  des  morphoxy essigsauren  Natrons,  des  Äthylesters, 
der  Morphoxy  essigsaure,  des  Methylpheumorpbolin,  mehrerer  Phenantrenderivate 
und  des  salzsauren  Morphiumglykoids.  Dabei  wird  die  Frage  berührt,  ob 
die  beiden  Hydroxylgruppen  des  Morphins  oder  der  Phenantrenring,  der  im 
Morphin  steckt,  die  Wirksamkeit  desselben  bedingten.  Aus  Verf.'s  Untersuchun- 
gen geht  mit  Bestimmtheit  nur  die  Tatsache  hervor  (die  Verf.  übrigens  nicht 
ausspricht),  dajß  die  narkotische  Wirkung  des  Morphins  nicht  vom  Phenantren- 
ring-abhänfifig  sei.  Kochmann  (Jena). 

A.  Briot.  Sur  Taction  du  venin  de  la  Vive  (Trachinus  draco).  C.  R.  Soc.  de  Bio!. 
LIV,  29.  p.  1169. 

—  Action  hömoiytique  du  venin  de  Vive.  Ebenda,  30,  p.  1197. 

A.  Brissemoret.    Contribution  a  T^tude  de  Taction  pharmacodynamique  de  la  fonc- 

tion  ether.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  36,  1467.      . 
P.  Carnot  et  P.  Jesserand.    Sur  la  valeur  hömostatique  de  Tadrenaline.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LIV,  3i5,  p.  1346. 
A.  Clerc  et  M.  Loeper.    Influence  des  injections  intraveineuses  de  peptone  sur  Tin- 

toxication  par  le  serum  d'Anguille.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1061. 

—  Formule  hemoleucocytaire  de  Tintoxication  par  le  serum  d'Anguille.  Ebenda, 
p.  1062. 

Couto-Jardln.   Quelques   expöriences   sur  les  effets  pbysioiogiques  de  Thyoscyamine. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27.  p.  1054. 
E.  Couvreur.  Action  de  la  strychnine  sur  les  nerfs  moteurs.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

31,  p.  1251. 
M.  Cbanoz  et  M.  Doyen.   Point   de  eongelation,  conductibilit^  ^lectrique   sp^cifique 

et  action  hemolytique   de   quelques   eaux  min^rales.  Journ.   de  physiol.  V,   B, 

p.  519. 
C.  Delezenne.  Sur  Texistanoe  d^une  kinase  dans  le  venin  des  serpents.  C.  R.  Soc.  de 
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N.  Grihant.  L*ozyde  de  oarboDe.  Hygiene  ezperimentale.  Paris  1903,  208  S.  EnthiÜt 
aaüer  der  Toxikologie,  Bebandlang  und  Nachweis  der  CO-Vergiftung  aucli  noeh 
die  mit  CO  in  Beziehung  stehende  Vergiftung  dnreh  Leuchtgas,  Azetylen, 
schlagende  Wetter  und  anderes.  Darin  Berieht  über  zahlreiche  eigene  Unter- 
suchungen und  BestimmuDgsmethoden  des  Verl.'s 

P.  Hamas.  Über  die  uarlcotische  und  krampferregende  Wirkung  aliphatischer  und 
aromatj scher  Säuren  und  ihrer  Amide  Arch.  intemat  de  Pharmakodyn.  XIL 
Die  Säureamide  bewirken  Narkose,  dieser  Effekt  kommt  auch  den  Säuren 
selbst  zu.  Daraus  geht  hervor,  daß  der  NHj-Best  nicht  von  prinzipieller  Be- 
deutung ist.  Neben  der  Narkose  finden  sich  häufig^rämpfe  und  Aufr^gnngs- 
zustände,  welche  die  Narkose  zum  Teil  verdecken  können;  besonders  krampf- 
erregend wirken  die  doppelt  äthylierten  Amide.  Die  Krämpfe  haben  nngefähr 
den  Typus  der  Ammoniakkrämpfe,  doch  beruhen  sie,  wie  Verf.  beweisen 
kann,  auch  nicht  auf  einer  etwaigen  NHs-Abspaitiing  im  Organismus.  Zum  Schluß 
untersucht  Verf.,  wie  groß  der  Teilungszoeffizient  der  untersuchten  Sub- 
stanzen ist,  Ton  dessen  Große  (OllOslichkeit  zu  Wasserlöslichkeit)  nach  Hans 
Meyer  die  narkotische  Wirkung  abhängig  ist.  Einzelheiten  der  sehr  fleißigen 
Arbeit  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.  Koch  mann  (Jena). 

M.  6.  Haupt  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Sohwefelkohlenstoffvergiftung.  Arch.  intemat 
de  Pharmakodyn.  XI,  S.  155.  Wie  die  Untersuchungen  des  Verf.'s  zeigen,  gehCrt 
CS2  zu  den  hämolytisch  wirkenden  Substanzen,    d.  h.  er  entzieht  den  Erythro- 
ovten  das  H&moglobin,  dagegen  verwandelt  er  den  Blutfarbstoff  nicht  in  Methämo- 
globin, ja  er  kann  dieses  vielmehr  wieder  in  Ozyhämoglobin  zurückverwandeln, 
und  zwar  unter  Bildung  eines  Niederschlages,  der  sich  in  Schwefelammon  löst. 
Die  Erythrocyteu  färben  sich  unter  Einfluß  von  GS,  durch  eine  Eosinmethyleu- 
blaulösung  blau  (Nekrose  derselben).  Partielle  Nekrotisierungen  derselben  sind 
nicht  wahrnehmbar,    doch  kommt  bei  längerer  Einwirkung  von  CS^  ein  Zerfall 
der  weißen  und  roten  Blutkörperchen   zustande.    Das  Filtrat  einer  mit  Wasser 
verriebenen  Leber  von  Fröschen,  denen  CSj  injiziert  wurde,  zeigt  nicht  die  Ab- 
sorption sstreifen  des  Oxyhämoglobins,  wie  bei  normalen  Fröschen.  Außer  diesen 
Blutveränderuogen  sind  bei  Kalt-,  sowohl  wie  bei  Warmblütern  Organ  Veränderungen 
unter  Einwirkung  von  OS2  zu  konstatieren.    Besonders  ist  die  Leber  betroffen: 
Vacuoläre  Degeneration  der  Parenchymzellen   und  konsekutive  Wucherung  des 
Bindegewebes,  in  den  Gallengängen  Brauer  sehe  Zylinder,  bestehend  aus  Kernen, 
Protoplasmaresten,  Epithelien  der  Gallengänge,   Schleim  nnd  Blutresten.  Außer- 
dem ist   immer  eine  leichte  Nephritis  zu  konstatieren,  eine  Grastroenteritis  und 
nicht  konstant  eine  Pneumonie.   In   der  Milz  nnd  Leber  Pigment.  Auch  das 
Zentralnervensystem  erleidet  schwere  Veränderungen,    die  sich  klinisch  in  einer 
Lähmung   der  Motilität,   Atmung  und  des  Herzens   nach   vorheriger  Erregung 
dieser  Funktionen   äußert.   Die  Erythrocyteu  und   der  Hämoglobingehalt  des 
Blutes  sind  bei  Darreichuni;  von  CS]  vermindert,  die  Leukocyten  dagegen  ver- 
mehrt. Die  Symptome  der  Vergiftung  können  sehr  gut  durch  die  Blutschädigung 
erklärt  werden,  welche  möglicherweise  die  Organveränderungen  bedingt.  Einzel- 
heiten^ müssen  im  Original  nachgelesen  werden.  Koch  mann  (Jena). 

W«  Hauanann.  Über  die  Arsenikesser  in  Steiermark.  Arch.  Internat,  de  Pharmakodyn. 
XI,  S.  488.  Eine  kritische  Studie,  als  dessen  Ergebnis  folgende  Sätze  aufgestellt 
werden:  Es  ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  bewiesen,  dsß  Arsenesser  sicher 
letale  Dosen  ohne  Policen  vertragen.  Eine  gewisse  Immunität  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, doch  ist  sie  nicht  erheblich.  Arsenesser  haben  Dosen  von  As,  O3 
vertragen,  die  drei-  bis  viermal  größer  waren  als  die,  welche  eventuell  den 
Tod  herbeiführen  können.  Arsenesser  vertragen  anstandslos  sonst  sicher  krank 
machende  Dosen.  Kochmann  TJena). 

E.  Hedon  und  C.  Flelg.  Action  du  chloralose  sur  quelques  r^flezes  respiratoires. 
Ebenda,  S.  361.  Kompreesion  des  Thorax  macht  bei  chloralosierten  Tieren  mit 
verlangsamter  Atmung  ein  Schnellerwerden  der  Atembewegungen,  ein  Phänomen, 
das  zum  Teil  von  einer  Erregung  der  Lungen,  zum  Teil  von  einer  Beiznng  all- 
gemeiner sensibler  Bahnen  abhängig  ist.  Kompression  des  Abdomens  bringt 
auf  indirektem  Wege  denselben  Effekt  hervor.  Sowohl  die  Reflexe,  welche  die 
Inspirations-,  als  auch  die,  welche  die  Exspiration sbewegungen  beherrschen, 
scheinen  in  ihrer  Anspruchsföhigkeit  gesteigert  zu  sein.  Trotzdem  sind  die 
Atembewegungen  der  chloralosierten  Tiere  verlangsamt,  was  aber  demnach  nicht 
auf  eine  Verminderung  der  Refleztätigkeit  des  Atmungszentrums  beruht.   Die 
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Erklärung  dieser  soheinbaren  Widerspräche  ist  schwierig  zu  geben,  sie  könnten 
noch  am  besten  gelöst  werden  durch  die  Annahme  eines  exspiratorischen  und 
eines  inspiratorisehen  AtmnneszeDtrums  und  zweier  (in  ihrer  Funktion)  ver- 
schiedener Nerrenfasern  im  N.  yagus,  von  denen  die  einen  Hemmungsneryen 
der  Inspiration,  die  anderen  gewissermaßen  Aooeleratoren  der  Exspiration  sind. 
Andere  Reflexe,  deren  Ursprung  teils  in  den  Lungen,  teils  im  Gehirn  zu  suchen 
ist,  sind  bei  den  Versuchstieren  aufgehoben  gewesen  (^tillstand  der  Atmung 
beim  Eintauchen  des  Kopfes  in  heißss  Wasser).  Durch  Reizung  gewisser  Hem- 
mungsbahnen können  Musten  und  Shnliche  Reflexe  unterdrückt  werden.  Die 
Einzelheiten   der  physiologisch  interessanten  Arbeit  sind    im  Original   nach- 

•  zulesen.  Einzelne  der  beobachteten  Phänomene  könnten  z.  B.  wohl  anders  er- 
klärt werden,  ohne  daß  es  nötig  wäre,  seine  Zuflucht  zu  unsicheren  Theorien 
zu  nehmen.  Eoohmann  (Jena). 

H.  Hildebrandi  Zar  Pharmakologie  der  Eampfergruppe.  Arch.  f.  exper.  Path. 
XLVIII,  5/6,  S.  451.  Thujon,  Fenchon,  Menthon,  Pnlegon,  Carvon,  Citral 
und  Sabizon  wirken  beim  Frosch  wie  Kampfer  kurareartig  auf  die  peripheri- 
schen, motorischen  Nervenendigungen«  Beim  Warmbluter  zeigt  nur  Thujon 
kampferartige,  krampferregende  Wirkung  und  wirkt  erregend  auf  den  Herz- 
musicel  selbst,  im  Gegensalz  zu  den  anderen  Isomeren  des  Kampfers,  die  den 
Herzmuskel  schädigen.  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  A.  Homen.  Die  Veränderuneen  im  Rückenmark  bei  chronischem  Alkohoiismus. 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  ^LIX,  Heft  1/4. 

G.  Joannovics.  Über  Veränderungen  der  Leber  bei  Vergiftung  mit  carbaminsaurem 
und  kohlensaurem  Ammonium.  Arch.  Internat,  de  Pharmakodyn.  XII,  S.  85. 
Nach  Rovighi  ist  die  Lebercirrhose  eine  Erkrankung,  welche  durch  eine  Auto- 
Intoxikation,  und  zwar  mit  Garbaminsäure,  erzeugt  würde.  Er  gelangte  zu  dieser 
BehHuptung  dadurch,  daß  er  durch  Darreichung  von  carbaminsaurem  An^monium 
cirrbotische  Leberveränderungen  hervorrufen  konnte.  Verf.  konnte  nachweisen, 
daß  bei  einer  akuten  Vergiftung  mit  carbaminsaurem  Ammonium  außer  einer 
Hyperamie  der  großen  parenchymatösen  Organe  des  Abdomens  auch  degenerative 
Veränderungen  entstehen,  besonders  seien  Leber  und  Niere  dabei  beteiligt. 
Bei  einer  mehr  chronisch  verlaufenden  Intoxikation  zeigten  die  Versuchstiere 
(Kaninchen)  den  pathologisch-anatomischen  Befund  einer  beginnenden  Leber- 
cirrhose,  also  Bindegewebsvermehrung  besonders  am  Rande  der  Leberaoini  an 

•  Stelle  degenerierter  und  zugrunde  gegangener  Leberzellen.  Dasselbe  Bild  konnte 
aber  auch  durch  Applikation  von  kohlensaurem  Ammonium  hervorsrernfen  werden. 
Verf.  schließt  infolgedessen  daraus  mit  Recht,  daß  die  Gruppe  (NH4)  und  nicht 
die  Garbaminsäure  die  Leberveränderungen  heiTorrufen,  und  daß  die  Theorie 
Rovighis  über  die  Entstehung  der  Lebercirrhose  nicht  haltbar  sei. 

Kochmann  (Jena). 

T.  Kimura.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Ipecacuanha.  IL  Teil  über  die  Ipecacuanha- 
säure.  Ebenda,  XI,  S.  405.  Bekanntlich  wird  die  Radix  Ipecacuanha  gegen 
Dvsenterie  mit  gutem  Erfolge  angewandt  Daß  bei  dieser  Wirkung  nicht  die 
Alkaloide  in  Frage  kommen,  ja  sogar  wegen  ihrer  emetischen  Wirkung  unan- 
genehme Beigabe  sind,  wird  von  vielen  Klinikern  als  Tatsache  hingestellt.  Die 
Ipecacuanhasäure  soll  vielmehr  das  in  dieser  Beziehung  therapeutisch  wirksame 
sein.  Diese  Substanz  ist  eine  glykosidische  Säure  und  könnte  in  mancher  Be« 
Ziehung  zu  den  Saponinen  gerechnet  werden.  Die  neutralisierte  Säure  bewirkt 
weder  eine  Lösung  des  Hämoglobins,  noch  eine  Umwandlung  derselben  in 
Metbämoglobiu.  Selbst  hohe  Dosen,  welche  Fröschen  und  Warmblütern  appli- 
ziert wurden,  riefen  keine  Vergiftungssymptome  hervor.  Adstringierende  Wir- 
kungen der  Ipecacuanhasäure  konnte  Verf.  nicht  konstatieren  und  auch  bak- 
tericide  Fähigkeiten,  geprüft  am  Bacillus  dysentericus,  konnten  nicht  festgestellt 
werden.  Verf.  glaubt  daher,  daß  die  günstigen  Erfolge  der  von  den  Alkatoiden 
befreiten  Ipecacuanhawurzel  bei  Ruhr  ihrem  Grehalt  an  Stärkemehl  und  Bitter- 
stoff zuzuschreiben  sei.  Möglicherweise  hat  sie  aber  einen  speziflsohen  Einfluß 
auf  die  Amöben-Dysenterie  (im  Gegensatz  zu  der  durch  den  B»cillns  dysen- 
tericus hervorgerufenen).  Koch  mann  (Jena). 

i,  Koebmann.  Beiträge  zur  Wirkung  des  Scopolaminum  hydrobromicum.  Arch. 
Internat,  de  Pharmakodyn.  XII,  S.  109.  Beim  Kaltblüter  fand  Verf.  Irradiation 
der  Reflexe,  dann  zentrale  Lähmung  und  Lähmung  des  motorischen  Apparates 
des  Herzens;  beim  Kaninchen:  Erst  Ansteigen,  dann  Absinken  des  Blutdruckes, 
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Pulsfrequenz  unverändert.  N.  Vagns  gelähmt.  Atmangsfrequenz  erhöht,  Atemgröße 
erst  vermehrt,  dann  vermindert  Tod  duroh  Atemstillstand.  Beim  fiande  tritt 
erst  fiiutdraoksteigerang,  dann  Senkung  ein,  dabei  keine  Lähmnng  des  Vaso- 
motionszentrums.  Vagus  wird  gereizt,  Atmung  kaum  geschädigt  Erst  bei  «anz 
hohen  Dosen  Yerkleinernne  der  Atemgröße.  Im  Allgemeinverhalten  der  Tiere 
treten  zuerst  Unruhe,  Halluzinattonen,  Brechreiz  und  tiefer  Schlaf  als  vor- 
steohendste  Symptome  auf.  Beim  Menschen  ist  die  Wirkung  eine  ähnliche  wie 
beim  Hunde.  Außerdem  sind  als  Wirkung  des  Soopolamins  noch  zu  erwähnen: 
Mydriasis,  Akkommodationsläbmuug  und  Lähmung  der  Schweißsekretion.  Nach 
dem  Vorbild  der  Sehneiderlinscben  Morphin- Scopolaminnarkose  wandte  Verf. 
eine  Kombination  von  Morphin  0*03  und  Soopolamin  0*002  Gramm  zur  Narkoti- 
sierung seiner  Versuchstiere  bei  pharmakologischen  und  physiologischen  Ope- 
rationen mit  sehr  gutem  Erfolge  an.  Kionka  (Jena). 

L.  LauBoy  et  H.  Leronx.  Impermeabilit6  mening^e  au  mercure  au  cours  du  trai- 
tement  hydrargique  proionge.  C.  R.  Soc.  de  BioL  LIV,  36,  p.  14S3. 

Ltdoux- Lebard.  Aotion  de  la  lumi^re  sur  la  toxicitö  des  Solutions  d*^sine,  d*aeri- 
dine.  C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.,  1072. 

S.  Leduc.  Action  de  la  strychuine  sur  les  nerfs  moteurs  ohez  Thomme.  C.  R.  Soc. 
de  BioL  LIV,  35,  p.  1432. 

K.  B.  Lehnaan.  Experimentelle  Studien  über  den  Einfluß  technisch  und  hygienisch 
wichtiger  Gase  und  Dämpfe  auf  den  Organismus.  XI.  Studien  über  Ghlorakne. 
Arch.  f.  Hyg.  XL  VI,  4,  S.  322.  Kommt  meist  bei  Arbeitern  vor,  die  elektro- 
lytisoh  aus  Ghlorkali  freies  Chlor  und  Ätzkali  bereiten.  S3^mptome:  Comedonen, 
Verschwärung  der  Aknepusteln,  Haarausfall,  Anämie.  Versuche  an  Tieren 
(Affen,  Schweine,  Meerschweine,  Kaninchen)  diese  Krankheit  zu  erzeugen,  fielen 
negativ  aus. 

J.  Lepine.  Etüde  de  Thyperglobulie  dans  le  thyroidisme  ezperimental.  C.  B.  Soc.  de 
BioL  LIV,  32,  p.  1301. 

—  Modifications  de  reqnilibre  leucocytaire  dans  le  thyroidisme  eiperimental.  Ebenda, 

33,  p.  1348. 
Ch.  Li  von.    Modifications  des  gaz  du  sang  sous  Pinfluence  du  chlorure  d'6thyle,   du 
crotou-chloral  et  du  chloralose.  0.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  32,  p.  1319, 

—  Danger  du  principe  actif  des  capsules  surreuales  dialys^.   Ebenda,  36,  p.  1501. 

D.  Lo  Monaco  L^empoisonnement  par  la  strychnine  et  les  särnms  hömatiques.  Arch. 

Ital.  de  Biol.  XXXIX,  p.  63. 
Th.  A.  Maasa.    Über  die  Einwirkung  von  Borax,   Borsäure,  sowie  von  Kochsalz, 
Essigsäure,  Weinsäure,   Zitronensäure   und   Natriumkarbonat   auf   die  lebende 
FroBchbaut.  Therapeut.  Monatshefte.  1903,  3,  S.  115. 

E.  MaureL  Rapport  eutre  Tordre  de  sensibilit^  des  principaux  elements  anatomiquet 

ä  la  strychnine  et  ses  applications  therapeutiques.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27, 
p.  1064. 

—  Explication  probable  des  convnlsions  de  retour  observees  ohez  la  grenouille  sous 

l'intiuence  de  certaines  doses  de  strychnine.  Ebenda,  p.  1066. 

—  Determination    des   doses   de   quinine   minima  mortelles  poor  certaios  vertebres. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2S,  p.  1128. 

—  Action  du  bromhydrate  neutre  de  quinine,  aux  doses  therapeutiques,  et  toxiques, 

sur  le  coeur  et  les  vaisseaux  de  la  grenouille.  Ebenda,  p.  1129. 

—  Action   du   bromhydrate  neutre  de  quinine  sur  les  elements  figur^s  du  saug  du 

lapin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  30,  p.  1202. 

—  Comparaison    de  la  toxicite  du  bromhydrate  neutre  de  quinine  injecte  ä  un  titre 

rapide ment  leucoeyticide  dans  les  veines  et  dans  les  artcres.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  34,  p.  1393. 

—  Explication  probable  du  plus  grand  danger  des  injections  de  bromhydrate  neutre 

de  quinine  a  un  titre  leucoeyticide  dans  les  veines  que  dans  les  artcres.   C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LIV,  35,  p.  1447. 
G.  Meillore.   Localisation   et   elimination   des  poisous  metalliques   par  les  organes 

keratiniques  dans  les  intoxications  professionelles.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV,  28^ 

p.  1134. 
A.  Mlttaoch.  Notiz  über  die  Giftwirkung  von  Nickelkohlenoxyd.  Arch.  f.  exper.  Patb. 

XLIX,  4/5,  S.  367.  Mit  Bezug  auf  Vahlens  Mitteilung  (dieses  Archiv  48,  117) 
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berichtet  der  Verf.  Selbstbeobachtungen  über  die  Giftigkeit  des  Nickelkohlen- 
oxyds: Schwere  Stdrangen  der  Atmang,  Erstickangsgefähl,  Fieber;  es  bliel^en 
gewisse  Störungen  lange  Zeit  surüek.  Franz  Müller  (Berlin). 

L.  Moszkovicz.  Über  subkuiane  Paraffiniojektionen.  Wiener  klin.  Woohenschr.  XVI, 
1,  S.  38.  Histologische  Untersuchungen,  sowie  Befunde  an  reichlichem'  Kranken- 
inaterial  ergaben,  daß  subkutan  injiziertes  Paraffin  und  Yaselin  nicht  resorbiert 
wird.  Auch  von  Tieren  werden  Injektionen  dieser  Substanzen  fast  ausnahmslos 
gut  Ter  tragen. 

M.   Moieeet.  Note  sur  Tadrenaline.  G.  R  Soc.  de  Biol.  LIV,  36,  p.  1471. 

P.  Nobecourt  et  Bigart.  lofluence  des  injections  intra-portales  de  naphtol  sur  oer- 
taines  fonctions  h6patiques.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  34,  p.  1401. 

—  Effets  des  injections  intraD^ritoueales  de  glucose  sur  Tezcretion  de  Turee,   chez 

les  lapins.  Ebenda,  p.  1403. 

F.  Netolitzky  und  R.  Hirn.  Rauohyersuche  mit  einigen  Asthmamitteln.  Wiener  klin. 
Woohenschr.  XVI,  20,  S.  583.  Der  Bauch  von  verschiedenen  Blätrern,  die  in 
Porzeil  anpfeifen  verbrannt  wurden,  'passierte  durch  die  Wasserstrahlpumpe  an- 
gesaugt in  gleichmäßigem  Strome  3  bis  6  Vorlagen  (Brlenmeyersche  Kolben 
mit  verdünnter  H)  SOJ,  deren  Inhalt  vereinigt  und  analysiert  wurde.  Das  Tier- 
ezperiment  diente  zum  physiologischen  Nachweis  der  spezifischen  Sabstatizen, 
die  dorch  den  Rauch  fortgeführt  worden  waren. 
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der  Ermüdungsstofe  durchspült  werden;  so  läßt  sich  die  Dauer  des 
tetaniscben  Zustandes  außerordentlich  verlängern.  Wird  die  künstliche 
Durchspülung  unterbrochen,  so  verschwindet  die  erhöhte  Reizbarkeit,  um 
mit  Wiederbeginn  der  Durchspülung  wieder  aufzutreten.  Die  Zeichen  der 
Erschöpfung  des  Marks  besteben  der  Hauptsache  nach  in  einer  mehr 
oder  weniger  ausgesprochenen  Ghromatolyse  der  Ganglienzellen,  Schwellung 
und  Lageänderung  des  Eernn,  der  eine  exzentrische  Stellung  einnimmt  oder 
sich  hernienartig  vorwölbt,  das  Kernkörperchen  kann  selbst  aus  der  Zelle  aus- 
gestoßen werden.  Diese  Veränderungen,  die  an  den  großen  Zellen  der  Vorder- 
säulen zu  beobachten  find,  rühren  weder  vom  Stryohnin  als  solchen,  noch  von 
der  Dnrchspülnngsflüssigkeit  her,  sondern  nur  von  der  Reizung  und  der 
mangelnden  Ernährung. 

A.  Imbert  et  J.  Gagnlöre.  Sur  les  earacteres  graphiques  de  la  fatigue  dans  les 
mouvements  volontaires  chez  Thomme.  Gompt.  rend.  GXXXVI,  22,  p.  1349. 
Verff.  haben  am  Ergographen  experimentiert,  aber  die  Registrierung  auf  schnell 
rotierender  Trommel  bewirkt,  so  daß  sie  die  ganzen  Zuckungskurven  in  zeitlicher 
und  räumlicher  Ausdehnung  erhielten.  So  fanden  sie,  daß  bei  jedem  Gewicht, 
das  erhoben  wurde,  die  reriode  steigender  Energie  erheblich  länger  war  als 
die  der  sinkenden.  Mit  eintretender  Ermüdung  erschlaffen  die  Muskeln  um  so 
langsamer,  so  daß  die  Periode  der  sinkenden  Energie  größer  wird;  auch  die 
der  steigenden  Energie  nimmt  aber  nicht  so  beträchtlich  als  jene  zu. 

—  —  Etat  variable  des  muscles  actifs  pendant  la  dur6e  d'une  conti action  ä  Vergo- 

graphe.  Ebenda,  26,  p.  1712..  Wird  nach  der  ausführliehen  Mitteilung  berichtet 
werden. 
.0.  P.  Jenklns  and  A.  J.  Carlson.    The  rate  of  nerve  Impulse  in  oertain  molluscs. 
Americ.  jouro.  of  physiol.  VIII,  4*  p.  251.    Versuche  an  kalifornischen  Riesen- 
molluskeu:  Ariolimax  eolumbianus,  Limax  maximus,  Pleurobranchaea,  Oetopus, 
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Loligo.  Die  Geschwindigkeit  der  Nervenleitung,  myographisoh  bestimmt, 
schwankt  hier  in  weiten  Grenzen,  bei  Ariolimax  zwischen  l5  nnd  95  Zenti- 
meter (Mittel  44  Zentimeter  pro  1  Sekunde)  und  beträgt  bei  Limaz  im  Mittel 
124,  bei  Octopus  200,  bei  Loligo  450  Zentimeter.  Parallel  der  Leiiungs- 
gesebwindigkeit  geht   die   Schnelligkeit    der  Bewegungen    bei   diesen    Tieren. 

Ifc  et  M"*«  L.  Lapicque.  Sur  la  loi  d*excitation  41ectrique  chez  quelques  invertebrds. 
Compt.  rend.  CXXXYI,  19,  p.  1147.  Das  von  Weiß  aufgestellte  Gesetz  für 
die  elektrische  £rregnng  der  Muskeln  und  Nerven,  besonders  vom  Frosch, 
erweist  sich  bei  sehr  trägen  Muskeln,  z.  B.  von  Apiysia,  nur  annähernd  richtig. 

H.  Rietachel.  Berichtigung  einer  Angabe  aas  meiner  Arbeit:  Über  verminderte 
Leitnngsgeschwindiffkeit  des  in  „Ringer scher  Losung**  überlebenden  Nerven. 
Pflügers  Areh.  XCIII,  11/12,  S.  644. 

W.  SohefTer.  Weiteres  über  mikroskopische  Erscheinungen  am  ermüdeten  Muskel. 
Wiener  klin.  Bundschau  XVII,  19,  S.  333.  Verf.  beschreibt  Schwellung  und 
bestimmte  Änderungen  im  Quer-  und  Längsintervall  zwischen  den  Körnchen, 
welche  in  seinen  Schnitten  (unter  bestimmter  technischer  Behandlung,  siehe 
Orig.)  erscheinen,    als  charakteristisch  für  den  jeweiligen  Zustand  des  Muskels. 

P.  G.  Stiles.  On  the  influeuce  of  calcium  and  potassium  salts  upon  the  tone  of 
piain  muscle.  Americ.  journ.  of  physiol.  VIII,  4,  p.  367.  Ein  in  O'Tprozentige 
Na  Gl-Lösuog  eingebrachtes  Muskelstück  aus  dem  Froschmagen  verliert  auf 
Zusatz  von  K  Gl-Spuren  seinen  Tonus,  während  dieser  durch  CaClj-Spureu 
gesteigert  wird.  Sobald  aber  die  K  Cl-Konzentration  mehr  als  0-2  Prozent 
betragt,  wird  der  Tonus  beträchtlich  gesteigert. 

Th.  A.  Storey.  The  influence  of  fatigue  upon  the  speed  of  voluntary  contraction 
of  human  muscle.  Americ.  journ.  of  physiol.  VIII,  4,  p.  855.  Verf.  bat  den 
Ergographen  so  modifiziert,  daß  nur  aer  Abduktor  des  Zeigefingers  (I.  interos- 
seus  dorsalis)  Arbeit  leistet.  So  zeigte  sich,  daß  die  Ermüdung  die  Dauer  der 
Gesamtkontraktion  vergrößert,  und  zwar  sowohl  die  Phase  der  steigenden  als 
auch  der  sinkenden  Energie.  Die  Verkürzungsschnelligkeit  ist  um  so  mehr  aus- 
gesprochen, je  ffrOßer  der  Hub,  wenigstens  für  den  ermüdeten  Muskel.  14 ach 
einer  bis  zur  Ermüdung  fortgesetzten  Arbeit  sind  die  willkürlichen  Kontrak- 
tionen ohne  spannendes  Gewicht  geändert.  In  seinen  Versuchen  hat  Verf. 
keinen  Beweis,  für  zentrale  Ermüdung  finden  können,  vielmehr  sollen  sich  alle 
beobachteten  Änderungen  auf  peripherische  Ermüdung  zurückfuhren  lassen. 

~  Variations  in  the  amplitude  of  the  contractions  of  human  voluntary  muscle  in 
response  to  graded  variations  in  the  strength  of  the  induced  shock. 
Ebenda,  5,  p.  435.  Versuche  am  modifizierten  Ergographen,  bei  dem 
nur  der  Abduktor  indicis  (I.  interosseus  dorsalis)  in  Aktion  tritt.  Bei  sehr 
sobwachem  luduktionsachlag  erfolgt  nur  eine  Art  von  Erzittern  des  Muskels, 
mit  ztlnehmender  Stärke  werden  die  Eontraktionen  immer  höher  bis  zum 
Zuckungsmaximum;  bei  noch  weiter  steigender  Stärke  des  Induktionsschlages 
nimmt  die  Zuckungsböhe  wieder  ab,  um  bei  noch  stärkerer  Heizung  wieder 
anzusteigen  und  schließlich  ein  zweites  Maximum  zu  erreichen.  Also  tritt,  wie 
zum  ersten  Male  beim  willkürlichen  Menschenmuskel  beobachtet,  auch  hier  die 
Lücke  auf. 

Stransky.  Über  diskontinuierliche  Zerfallsprozesse  an  der  peripheren  Nervenfaser. 
Jonro.  f.  Psychol.  u.  Neurol.  I,  S.  169.  Unter  dem  Einfloß  gewisser  toxischer 
Schädlichkeiten  kommt  es  zu  eigentümlichen,  von  der  Degeneration  durchaus 
verschiedenen  Zerfall sprozesseu  neuritischer  und  parencbymatös-entzündlicher  Art. 

N.  VMGhlde  et  Ct.  Vurpae.  Du  role  de  l'etat  moteur  dans  Tömotion  musieale. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  35,  p.  1430. 

6.  Weiß.  Influence  de  1«  temp^rature  sur  la  conduction  du  nerf.  C.  K.  Soc.  de 
^     Biol.  LIV,  34,  p.  1386. 

B.  WolfT.  Über  intrauterine  Leichenstarre.  Arcb.  f.  Gynäk.  LXVIII,  fleft  3.  Be- 
sonders hochgradige  nnd  besonders  frühzeitige  Leichenstarre  kommt  auffallend 
oft  (bisher  sind  34  Fälle  beschrieben)  in  Fällen,  in  denen  vor  der  Geburt  der 
Tod  oder  während  der  Entbindung  die  Agone  der  Mutter  eintritt. 
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HL  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

Alezalt.  L'artiealAtioD  da  coude  de  la  taope.  G.  B.  Soo.  de  Biol.  LIV,  86,  p.  1499. 

E«  ZHOkerkandi  and  S.  Erben.  Zar  Physiologie  der  willkürlichen  Bewegongen.  III. 
Über  die  Lage  der  Sehwerlinie  zar  Achee  des  Kniegelenkes  beftn  Aafrecht- 
stehen.  Wiener  klin.  Wochensohr.  XVI,  22,  S.  642.  Beim  gewöhnlichen  Stehen 
ist  in  der  Rpgel  der  Qaadriceps  nicht  kontrahiert  nnd  die  Patella  verschieblich, 
erst  beim  Übergang  in  Hoekstellang  ündet  eine  Anspannung  dieses  Muskels 
statt.  Der  Grand  der  Feststellang  des  Kniegelenkes  in  Streckstellaog  ohne 
MaskeJaktion  and  Bänderspannang  kann  nach  Verf.  nnr  im  Verlaafe  der  Sehwer- 
linie vor  der  Achse  des  Koies  gelegen  seio.  Es  spricht  auch  daffir  der  Yersach 
mit  Vor»  and  Zarfickpendeln  des  Körpers  bei  steifen  Beinen.  Beim  Vorw&rts- 
pendelu  wird  der  Qaadriceps  schlaff,  beim  Bückwärtspendeln  kontrahiert  er  sieh. 

A.  Dar  ig  (Wien). 

IV.  Physiologie  der  Atmung. 

J.  P.  Bounhiol  et  A.  Foix.  Sar  la  mesure  des  6changes  respiratoires  en  milieu  aqua- 
tiqae.  Compt.  rend.  CXXXVI,  21,  p.  1271.  Beschreibang  eines  Atemapparates 
fcir  Wassertiere,  mit  Fixierung  der  aasgeatmeten  Kohlensäare  und  proportionalen 
Ersatz  durch  Sauerstoff. 

E.  Coiivreiir.  Sur  le  m^oanisme  respiratoire  de  la  Torpille.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
31.  p.  1252. 

M.  Dupont.  Equivaleot  da  poids  et  de  la  capacite  respiratoire.  G.  R  Soc.  de  Biol 
LIV,  37,  p.  1538. 

A.  Hinocque.  Influence  de  Taltitude  sur  la  duree  de  la  reduction  de  roxyhemo- 
globine  cbez  Thomme.  Gompt.  rend.  GXXXVl,  26,  p.  1629.  In  Höhen  von  1000 
bis  2500  Meter  yerläogert  sich  die  Dauer  der  Redaktion  des  Oxyhämoglobins, 
d.  h.  vermindert  sich  die  Lebhaftigkeit  der  Redaktion  oder  die  Schnelligkeit 
des  Gasaustausches  zwischen  Blut  und  Geweben,  in  maximo  auf  mehr  als  die 
Hälfte.  Die  Reduktionsdaner  wird  darch  die  Zeit  bestimmt,  die  verfließt  vom 
Moment  des  Auiegens  einer  Ligatur  am  den  Daumen  bis  zum  Verschwinden 
der  spektroskopisch  bestimmten  charakteristischen  beiden  Absorptionsstreifen 
des  Oxyhämoelobins.  Der  Untersuchung  liegen  300  solcher  Bestimmungen  ia 
wechselnden  Höhen  zugrunde. 

M.  Sohottellus  und  GuglielmlnettL  Über  die  Teerung  von  Straßen  zur  Bekilmpfung 
der  Staubplage.  Münchner  med.  Wochensohr.  1903,  25,  S.  1068. 

M.  Slhle.  Zur  Pathologie  und  Therapie  des  Asthma.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XVI, 
4,  S.  85.  Physiologisch  bemerkenswert  nur  die  Angaben  des  Verf.*8  aber  Dyspnoe, 
sowie  über  die  vasomotorischen  Erscheinungen  beim  Asthma. 

E.  Stuertz.  Über  intravenöse  Sauerstoffmfusion.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  phys.  Ther.  1908, 
Maibeft.  In  Fortsetzung  der  Gärtn ersehen  Versuche  fand  Verf.,  daß  man  ohne 
jedes  Bedenken  Vs  ^^^  Sauerstoffbedarfes  des  resp.  Tieres  durch  intravenöse 
SauerstoffinfusioQ  decken  kann.  Schon  bei  V«  d^^  Sauerstoffbedarfes  beginnen 
die  Gefahren  akuter  Herzdilatation  (insofern  mehr  Sauerstoff  ins  Blut  kommt, 
als  dies  in  der  Zeiteinheit  absorbieren  kann)  und  bei  Einfuhr  von  Vs  <ics  Sauerstoff- 
bedarfes besteht  bereits  aasgesprochene  Lebensgefahr.  Um  das  Gas  ausgiebig 
absorbieren  zu  lassen,  bevor  es  zum  Herzen  kommt,  empfiehlt  sich  die  Be- 
nutzung einer  distalen  Vene  (V.  saphena  oder  cubitali»)  zur  Infusion.  Der  in- 
fundierte Sauerstoff  wird  fast  vollkommen  für  die  Atmung  verwertet.  Vor  über- 
trieb>;nen  therapeutischen  Hoffnungen  bezüglich  der  Sauerstoffinfusion  warnt  Verf. 

H.  Wolpert.  Über  die  Beziehungen  zwischen  menschlicher  Atmung  und  künstlicher 
Beleuchtung.  Arch.  f  Hyg.  XLVII,  1,  S.  1.  In  kleinen  Wohnräumen  (die  Ver- 
suche wurden  in  dem  7V2  Kubikzentimeter  großen  Kasten  des  Pettenkof er- 
sehen Respirationsapparates  bei  10  Kubikzentimeter  Ventilation  pro  Stunde  an- 
angestellt) kommt  es  infolge  der  Luftverschiechterung  durch  Lunge  und  Menschen 
unschwer  dahin,  daß  eine  (Petroleum-)  Lampe  allmählich  bis  um  50  Prozent 
und  mehr  von  ihrer  Lichtmenge  einbüßt.  Die  Ansammlung  von  Beleuohtungs- 
produkten  in  Wohnräumen  hat  in  der  Regel  zur  Folge,   daß  auch  die  Atmung 
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und  insbesondere  die  OOa- Abgabe  des  Menschen   (außer  nach  Pettenkofer 
auch  noch  am  Zuntzschen  Atemapparat  bestimmt)  herabgesetzt  wird« 
L.  Zuntz.  Über  die  Wirkung  des  Hochgeoirgsklimas  auf  den  gesunden  und  kranken 
Organismus.   Kritisches   Sammelreferat.   Fortsohritte  d.  Med.  1903,  18,  S.  601; 
19,  S.  631. 

i 

V.  Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

C.  Hirsch,  0.  MBIIer,  Fr.  Rolly.  Experimentelle  Untersuchungen  zur  Lehre  vom 
Fieber.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXIV,  Heft  3.  Die  Temperatursteigerung 
des  fiebernden  Organismus  ist  auf  eine  zentral  bedingte  Störung  der  wärme- 
regulierenden Faktoren  zurückzufahren. 

J.  Lef^vre.  Sur  les  prdcautions  k  prendre  pour  relever  la  temjp^rature  rectale  au 
cours  d*une  6tude  de  thermogen^se.  G.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  81,  p.  1254. 

H.  Vincent.  Pr^sence  de  baoteries  dans  le  sang  et  les  viscäres  des  animauz  morts 
d'hyperthermie.  C.  K.  Soc.  de  BioL  LIV,  27,  p.  1087. 


VL  Physiologie   des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Zirkulation. 

Ch.  Aohard  et  A.  Clerc.   Sur  la  reeherche  clinique  du  pouToir  lipasique  du  serum. 

C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  28,  p.  1144. 
Ch.  Achard  et  Loeper.  Sur  l'ötat  du  sang  apres  la  ligature  du  p^dicule  des  reins. 

C.  B.  Sog.  de  Biol.  LIV,  36,  p.  1480. 

—  —  Sur  quelques  effets  des  injections  salines  apr^s  ligature  du  pödioule  des  reins. 

Ebenda,  p.  1481. 
A.  Angeluccl.  Leggi  dl  secrezione  delPumore  aqueo  ed  effetti  del  loro  perturba- 

mento.  Arch.  d'Ottalmol.  X,  5/6,  p.  1. 
P.  Armand-Delille   et   A.  Mayer.    Exp^riences   sur   Thyperglobulie   des   altitudes. 

.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  UV,  29,  p.  1187. 
M.  Ärthus.  Sels  de  ohaux  et  citrates  d'aloalis  dans  la  coagulation  du  sang.  G.  B.  Soc. 

de  Biol.  LIV,  27,  p.  1079. 
V.  Andlbert.  De  Pessaimage  des  granulations  Eosinophiles.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

32,  p.  1324. 

—  Bdle  du  leucooyte  Eosinophile  dans  Teconomie.  Ebenda,  86»  p.  1502. 

F.  Batteili.    PrEsence   d'adrEnaline  dans  le  sang   d'animaux   normauz.    Son  dosage. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  29,  p.  1179. 
Bierry  et  P.  Portler.    Sur  le  dosage  du  sucre  du  sang.   G.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

31,  p.  1276. 
E.  Brandenburg.  Die  Wirkung  des  laokfarbenen  Blutes  auf  das  isolierte  Froschherz. 

Pflügers  Arch.  XGV,  11/12,  S.  625.  Wurde  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 

schon   ref.    in   diesem    Zentralbl.  XVU,    S.  81  fif.,    nach    der   Mitteilung   von 

Langendorff. 
L.  Butte.  Becherches  comparatives  sor  la  quantite  de  glycog^ne  et  de  gljcose  oonte- 

nue  dans  le  foie  des   animaux  ä  sang  ohaud  et  des  animaux  k  sang  froid  im- 

m^diatement  et  un  certain  temps  apr^s  la  mort.    G.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  28, 

p.  1136. 
P.  Carnot  et  Y.  Josserand.  Des  di£f^rences  d'action  de  radr^naline  sur  la  pression 

saoguine  suivant  les  Yoies  de  p^n^tration.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  36,  p.  1472. 
M.  Carrara.  Snr  la  coagulabilitä  du  sang  asphyxiqne  hors  de  Torganisme.  Arch.  Ital. 

de  Biol.  XXXrX,  p.  77. 
E.  Couvreur.  Sur  le  sang  des  moUnsques  gast^ropodes  marins.  C.  B.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  31,  p.  1251. 
E.  Couvreur  et  L.  Rongier.   Sur  les  d^rives  de  Themocyanine.   G.  B.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  36,  p.  1476. 
A.  Exner.   Einige   Tierversuche  über   Vereinigung  und  Transplantation  von  Blut- 
gefäßen.  Wiener   klin.  Woohenschr.  XVI,   10,  S.  273.    Bei  dem  Versuch  Vena 
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jugularis  und  Art.  carotis  zusammeoznheileD,  beziehungsweise  zwischen  die  zwei 
£oden  der  durchschnittenen  Carotis  ein  Stück  Jagnlarvene  über  Ma^esinm- 
rdhrchen  zum  Verwachsen  za  bringen,  stellten  sieh  als  ständiges  Resultat  Throm» 
bösen  ein,  die  bereits  nach  6  Tagen  nachgewiesen  waren,  obwohl  die  Wunden 
glatt  heilten  und  die  Vene  we^sam  gewesen  war  und  pulsiert  hatte.  Die  Ur- 
sache der  Thrombose  war  die  Blähung  und  dadurch  bedingte  Schädigung  der 
Venenwaud  unter  arteriellem  Blutdruck.  Wurde  der  einströmende  Blutstrabi 
durrh  eine  enge  Canüle  gedrosselt  und  das  Blut  in  das  zentrale  Ende  der  Vena 
jugularis  geleitet,  so  daß  keine  Drucksteigerung  in  der  Vene  auftrat,  so  fehlte 
die  Thrombose.  A.  Durig  (Wien). 

Hallion  et  Lalanel-Lavastine.  Recherches  sur  la  rapiditö  de  la  ciroulation  capil- 
laire  de  la  peau  dans  divers  cas  pathologiques.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2R, 
p.  1014. 

F.  Hamburger  und  E.  Moro,  Über  biologisch  nachweisbare  Veränderungen  des 
menschlichen  Blutes  nach  der  Serumiojektion.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XYI, 
15,  S.  445.  Der  Mensch  reagiert  auf  eine  Injektion  von  Pferdeserum  mit  Pra- 
cipitinbildung.  Sowohl  im  Menschenserum  als  auch  im  Kaninchenserum  ist  die 
präcipitable  Substanz  durch  tnehrere  Tage  nach  der  Ii^'ektion  nachweisbar,  sie 
verschwindet  aber  nach  dem  Auftreten  der  Präoipitine. 

A.  Klein.  Zur  Kenntnis  der  Agglutinine  und  gewisser  Präcipitine  des  Blutes.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  XVI,  5,  S.  117  und  4.  156.  Stromatreie,  wässerige  Erytrocy- 
tenextrakte  bilden  durch  passende  Sera  Niederschläge,  ein  Vorgang,  der  in  der 
Agglutination  und  Eämolyse  eine  gewisse  Analogie  besitzt.  Die  Erythrocyten 
Stromata  werden  in  gleicher  Weise  agglutiniert  wie  die  Erythrocyten  selbst. 
Durch  Extraktion  von  roten  Blutkörperchen  mit  destilliertem  Wasser  läßt  sich 
die  a^glutinierbare  Substanz  von  der  präcipitierbaren  trennen:  Erstere  haftet 
am  Stroma,  letztere  findet  sich  in  der  Losung.  Durch  Vorbehandlung  von 
Tieren  mit  Erythrocyten  einer  anderen  Tierart  erhält  man  mauchmal  ein 
Immunserum,  welches  ein  beträchtliches  Agglutinatiunsvermögen  für  diese 
Erythrocyten  aufweist,  während  das  PräcipitationsvermOgen  lür  die  Extrakte  der- 
selben vollkommen  fehlt.  Die  Niederschläge  entstehen  auch,  wenn  die  hämo- 
lytische Sera  oder  Pankreas  Kochsalzextrakte  zur  Zerstörung  der  Erythrocyten 
verwendet  wurden.  A.  Dur  ig  (Wien). 

Klippel  et  Lefae.  Le  sang  dans  la  paralysie  generale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  31, 
P..1267. 

A.  Kreidl.  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Hautgefäßo  auf  thermische  Reize 
mit  Hilfe  des  Onychographen.  Wiener  klin.  Rundschau  XVII,  1,  S.  6.  Verf. 
glaubt  mit  Hilfe  des  Onychographen  (s.  dies.  Zentralbl.  XVI,  9,  S.  257)  die 
Wirkung  des  thermischen  Reizes  auf  Arterien,  Venen  und  Kapillaren  getrennt 
studieren  zu  können  und  ebenso  über  den  Gefäßtonus,  beziehungsweise  dessen 
zeitliche  Änderungen  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

M.  J.  Jelly.  Sur  les  formes  dites  regressives  des  leucocytes  du  sang,  a  propos  d^nne 
conimunication.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  30,  p.  1192. 

Langer,  über  Isoagglutinine  beim  Menschen,  mit  besonderer  Berücksichtiguni?  de» 
Kindesalters.  Ein  Beitrag  zur  Hämagglntinationsfrage.  Zeitsohr.  f.  Heilk.  XXIV, 
Heft  5. 

J.  P.  Langlols  et  J.  Pellegrin.  De  la  d6shydratation  chez  le  crapaud  et  des  variations 
correiatives  de  la  densite  du  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  34,  p.  1377. 

J.  Lepine.  Modiücations  du  sang  consecutives  a  Telectrisation  du  sciatique.  C.  R« 
Soc.  de  Biol.  LIV,  34,  p.  1395. 

M.  Loeper.  Les  modifications  de  requilibre  physico-chimiaue  du  sörum  sanguin  ä 
la  periode  critique  des  maladies.  C,  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  32,  p.  1307. 

—  Les  variations  de  requilibre  physico-chimique  du  sang  dans  la  saignee  et  la 
saignee  sereuse.  Ebenda,  p.  1308. 

E.  Loewenetein.  Über  die  bakteriziden  Wirkungen  des  menschliehen  Blutserums  bei 
Gesunden  und  Kranken.  Deutseh.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXVI,  Heft  1/3.  Da» 
Blutserum  des  erwachsenen  Menschen  hat  für  Typhus-  und  Choleravibrionen 
starke,  für  Milzbrandbazillen  nur  schwache  bakterizide  Eigenschaften.  Das  Dia- 
betikerserum hat  seine  Bakterizidia  gegen  Anthrax  verloren.  Bei  Infektions- 
krankheiten ist  die  Bakterizidie  des  Serums  gegenüber  dem  betreffenden  Krank- 
heitserreger aufgehoben. 
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€.  F.  Mayet.  Appreciation  do  poids  da  plasma  et  des  Clements  fi^ar^s  k  lear 
etat  d'bamidite  naturelle  dans  une  quantite  determinöe  de  sang.  0.  B.  See.  de 
Biol.  UV,  37,  p.  1509. 

fr.  Hevea.  Zur  Struktur  der  roten  Blutkörperchen  bei  Amphibien  und  Säugetieren. 
An.  Anz.'XXIII,  8/9,  S.  212.  Raudreifen  bei  den  Erythrocyten  der  Vögel  und 
Amphihien  (Fixierung  duroh  Sublimat,  Flemmingscbe  oder  Hermannsche 
FlüBsiffkeit)  mit  ausgesprochen  fibrillärer  Siruktor. 

P.  Th.  Müller.  Weitere  Studien  über  das  Laktoseram.  Zentralbl.  f.  Bakter.  (1), 
XXXIV,  1,  48.  III.  Mitteilung.  Alle  Beobaehtungen  lassen  sioh  mit  der  An- 
nabmo  einer  ohemisehen  Bindung  zwischen  Kasein  und  Präeipitin  vereinigen. 

II.  NIcloux.  injection  intraveioeuse  de  glycerine;  dosa^re  de  ia  glyc^rine  dans  le 
sang;  eiimination  par  Turine.  Oompt.  rend.  OXXXVII,  1,  p.. 70.  Spritzt  man 
Hunden  soviel  Glyzerin  in  das  Blut  ein,  dai2  dies  3  Prozent  davon  enthalten 
mußte,  so  findet  sioh  nach  Vs  Stunde  nur  0*5  Prozent,  nach  2  Stunden 
0*03  Prozent;  von  19  Gramm  injizierten  Glyzerins  wurden  nach  Vs  Stunde  2*5, 
nach  weiteren  IV2  Stunden  2*3,  naoh  nooh  weiteren  IVi  Standen  0*5»  in  den 
folgenden  2  Stunden  zu  0*1,  respektive  0*04  Gramm  Glyzerin  durch  den  Harn 
ausgesohieden,  im  ganzen  aber  nooh  nicht  30  Prozent  70  Prozent  des  £in« 
geführten  werden  ofienbar  verbrannt,  respektive  zurackgehalten. 

—  L'oxyde  de  oarbone  dans  ie  sang  des  animauz  isoles  en  mer.  0.  B.  Soo.  de  Biol. 

LIV,  29,  p.  1167. 

—  L'ozyde  de  oarbone  dans  le  sang  des  poissons.  Ebenda,  p.  1169. 

5.  PeskiDd.  On  the  action  of  aoids  aud  acid  salts  on   blood  oorpuscles   and   some 

other  oells.  Amerio.  journ.  of  physiol.  Vlü,  1,  p.  99  und  5,  p.  404.  Säuren  und 
saure  Salze  rufen  Agglutination  und  Präzipitation  der  roten  Blutsoheiben  und 
vieler  anderer  Zellen  hervor,  und  zwar  naoh  Verf.  infolge  einer  spezifisohen 
Wirkung  dieser  Ageutien  auf  das  /?-GlobaUn  von  Halliburton,  das  man  in  allen 
Zellen  antrifft.  Die  agglutinierenden  Agentien  dringen  während  dieser  Reaktion 
nicht  in  die  Blntscbeiben  ein,  sondern  beschränken  ihre  Wirkung  nur  auf  die 
Oberfläche  derselben.  Die  Identität  der  Einwirkung  auf  alle  typischen  Zellen: 
Leukozyten,  Leberzellen  0.  a.  muß  zur  Annahme  fQhren,  daß  die  Säugetier- 
blutsoheiben  eine  wirkliehe  HflUmembran  besitzen. 
€.  Phlaallx.  Action  du  venin  de  viperi  sur  le  sang  de  ohien  et  de  lapin.  C.  B.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  27,  p.  1067. 

—  Etüde  comparee  de  Tbematolyse  par  les  venins  ohez  le  ohien  et  le  lapin.  Ebenda, 

p.  1070. 
A.  Puglieae.  Influenoe  de  la  obaleur  et  des  substances  alimentaires  sur  la  freoueuce 
des  mouvements  cardiaques,  chez  les  animaux  k  jeun.  Aroh.  Ital.  de  Biol.  XXxVIII, 
3,  p.  413. 

—  Nouvelle  eontribution  k  1  etude  de  la  formation  de  la  lymphe.  Lymphe  et  fonction 

vaso-motrice.  Ebenda»  p.  422. 
f.  Ronse  et.  H.  van  Wilder.  Variations  du  nombre  des  globules  et  du  taux  de 
Th^moglobine  an  oours  de  Tinanition  chez  le  lapin.  Arch.  Internat  de  Pharma- 
kodyn.  XI,  p.  301.  Im  Verlauf  einer  zum  Tode  führenden  Inanition  kommt  es 
fast  regelmäßig  zu  einer  Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen.  Bei  schnell  ver- 
laufenden Fällen  tritt  eine  schnelle  Vermehrung  der  Erythrocyten  ein,  bei  pro- 
trahirterem  Verlauf  ist  zunächst  eine  Vermehrung,  dann  wieder  ein  Absinken 
der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  zu  konstatieren.  Der  Hämoglobingehalt  verhält 
sich  ähnlioh  wie  die  Erythrooytenzahl.  Die  Veränderungen  des  Blutes  sind  ana- 
log den  Veiänderungen  der  Harnstoffausscheidung,  welche,  wie  Heymans 
schon  früher  feststellte,  während  der  Inanition  zunächst  stark  vermehrt  ist, 
dann  eine  Verringerung  erfährt,  um  sub  finem  wiederum  erheblich  zu  steigen. 

Eochmann  (Jena). 

€.  Schwalbe.  Haben  die  Blutplättchen  eine  einheitliche  Genese?  Wiener  klin.  Bund- 
schau XVII,  9,  S.  145.  Verf.  gibt  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Formen 
der  Bluttplättohen  sowie  eine  Übersicht  über  die,  betreffende  Literatur  nebst 
einer  kritischen  Besprechung  derselben. 

6.  N.  Stewart.  The  influenoe  of  cold   on   the  action  of  some  haemolytie  agents. 

Americ.  jonm.  of  physiol.  IX,  2,  p.  72.  Bei  0^  C.  ist  die  blutkörperlösende 
Wirkung  des  Sapotoxins  beträchtlich  herabgesetzt;  nooh  bevor  Hämoglobin  aus- 
tritt, zeigt  sich  die  elektrisshe  Leitfähigkeit  des  Blutes  gesteigert,  indem  offenbar 
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Elektrolyte  aus  den  Blatkörpern  herausgegangen  sind.  Erst  dann  greift  das 
Sapotoiin  an.  Gallensaure  Salze  wirken  ebenso,  nur  weniger  ausgesprochen.  So- 
wohl bei  0°  als  bei  Zimmertemperatur  ruft  Sapotoxin  in  eben  genügender  Gabe, 
um  Hämoglobin  austreten  zu  lassen,  nur  eine  sp&rliohe  Auslaugung  von  Elektro- 
lyten hervor. 

Vaquez  et  Ribierre.  De  la  resistance  du  sang  au  coors  de  Tiotere.  C.  R.  Soe.  de 
Biol.  LIV,  27,  p.  1074. 

J.  Ville  et  L  Moitessler,  Aotion  du  sang  sur  l'eau  oxyg^nee.  G.  B.  Soe.  de  Biol. 
LR,  27,  p.  1051. 

Vincent.  Sur  ia  leucolyse  produlte  par  Thyperthermie  exp^rimentdle.  C.  B.  Soe.  de 
Biol.  LIV,  27,  p.  1085. 

A.  Wassermann.  Üoer  biologische  Mehrleistung  des  Organismus  bei  der  künstlichen 
Ernährung  von  Säuglingen  gegenüber  der  Ernährung  mit  Muttermilch.  Deutsche 
med.  Woehensohr.  1903,  Nr.  1.  Die  Frage,  ob  die  Eiweißstoffe  in  den  verschie- 
denen Milcharten  verschieden  sind,  wird  unter  anderem  schon  dadurch  bejaht,  daß 
Kinder  des  ersten  LebeuBJahres  sich  bei  Muttermilch  besser  entwickeln  als  bei 
Tiermiloh,  ferner  widerstehen  Tiere,  denen  man  körperfremde  Albumine  ein- 
spritzt, weniger  Infektionen  als  EontroJltiere.  Moro  hat  ferner  gezeigt,  daß  an 
der  Mutterbrost  genährte  Säaglioge  ein  viel  wirksamer  bakterizides  Serum  be- 
sitzen als  mit  Tiermilch  ernährte;  im  Blutserum  dieser  sind  die  Komplemente 
vermindert.  In  den  ersten  Lebensmonaten  besitzt  das  Kind  nur  wenis;  Enzyme 
und  die  Zufuhr  von  Milch  einer  anderen  Tierart  bedingt  einen  Verlust  an 
Enzymen,  was  gleichkommt  einem  Verlust  von  Arbeit  oder  Kalorien. 


VIL  Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

J.  Albarran.  Sur  ia  physioIogie  comparee  des  deux  reins.  Gompt.  rend.  CXXXVI,  20, 
p.  1207.  Nach  Versuchen  an  11  Hunden,  sowie  an  Menschen,  bei  denen  daa 
Sekret  jedef  Niere  einzeUi  durch  Ureterenkatheter  aufgefangen  wurde,  erschließt 
Verf.,, im  Gegensatz  zu  Bar  die  r  und  Frenkel,  daß  jede  Niere  in  der  Zeiteinheit 
eine  wechselnde  Menge  Harn  und  von  wechselnder  Zusammensetzung  abscheidet; 
die  Differenz  der  Menge  beträgt  fär  dO  Minuten  im  Mittel  10  Prozent  und  kann 
bis  40  Prozent  erreichen,  des  Harnstoffes  1  Gramm  (Maximum  6V2  Gramm),  des 
Chlors  0'5  Gramm  (Maximum  5  Gramm).  Die  Gefrierimnktserniedrigung  des 
iederseitigen  Harns  betiägt  meist  weniger  als  01^  kann  aber  bis  0*16*  ansteigen. 
Im  allgemeinen  scheidet  die  Niere,  die  mehr  Harn  liefert,  einen  dünneren  Harn 
ab.  um  die  wahre  Leistung  jeder  einzelnen  Niere  abschätzen  zu  können,  muß 
man  mindesteuB  den  zweistündigen  Harn  jeder  Niere  getrennt  aufsammeln. 

Bardier  et  Bonne.  Sur  les  modifications  produites  dans  la  structure  des  surrönales 
par  la  tötanication  musculaire.  Journ.  de  TaU.  XXXIX,  3,  p.  296.  Nach  min* 
destens  eiostündigem  Tetanisieren  der  Eörpermuskeln  zeigen  die  Nebennieren 
von  Meerschweinchen  Veränderungen  im  Sinne  einer  Verstärkung  dar  normalen 
inneren  Sekretion,  und  zwar  sind  sie  am  stärksten  ausgesprochen  in  der  Zona 
spongiofia  und  in  den  peripheren  Schichten  der  Zona  fasciculata.  Diese  scheinen 
durch  die  Ermüdungsstoffe  der  Muskeln  am  leichtesten  angegriffen  zu  werden, 
nicht  aber  die  Marksubstanz. 

F.  Battetll.  Influence  des  iojections  intraveineuses  continnes  d'adr^naline  sur  la 
survie  des  animaux  d6cap8ul6s.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  28,  p.  1188. 

—  L'adrenaline  dans  Torganisme  des  animaux  d^capsul43.  Ebenda,  29,  p.  1180. 

—  Qaantit^  d'adrönaline  existant  dans  les  capsules  surr^oales  de  Thomme.  Ebenda, 
30,  p.  1205. 

—  Influence  du  travail  suivi  de  repos  sur  la  quantitö  d*adi6naline  existant  dans  lea 
capsoles  surr6nales.  Ebenda,  37,  p.  1520. 

F.  Battelll  et  G.  B.  Boatta.  Influence  de  la  fatigne  sur  la  qUantit^  d'adr^naline 
existaot  dans  les  capsules  surrönales.  G.  R.  Soe.  de.  Biol.  LIV,  30,  p.  1203. 

£.  Bendix.  Die  Pentosurie.  Stuttgart,  Enke,  1903,  52  S.  Übersicht  über  das  chemische 
Verhalten,  das  Vorkommen  der  Pentosen  und  ihre  physiologische  Bedeutung, 
unter  Heranziehung  der  Literatur.  Dann  folgt  die  Besprechung  der  einseinen 
Formen  yon  Pentosurie  vom  klinischen  Standpunkt. 
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A.  Beiedicentl.  Le  soafre  et  Tazote  de  la  bile  sous  raction  de  la  qninine.  Aroh. 
.  Ital.  de  Bio).  XXXVIII,  3,  p.  4B4.  Die  dnrch  die  Galle  in  12  Stunden  aus- 
geschiedenen Quantit&ren  Schwefel  und  Stickstoff,  wie  auch  die  Quantitäten  ab- 
gesonderter Galle  und  ihr  trockener  Räokstand  werden  durch  die  Einwirkung 
des  Chinins  nicht  merklioh  modifiziert.  Dieses  Alkaloid  verändert  auch  in  relativ 
hohen  Dosen  den  Sekretion^prozeß  der  Galle  nicht. 

Fil.  Bottazei  (Genua). 

L.  Beraard  et  Bigart.  Keactions  histologiques  des  surrenales  au  surmenage  mus- 
eulaire.  G.  R.  Soo.  de  Bioi.  LIV,  34,  p.  1400. 

Bigart.  Cirrhose  de  Hanot  et  leuc6mie  k  „Mastzellen^.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  UV,  37, 
p.  1529. 

G.  Billard,  L.  DIeulafi  et  F.  Maily.  Sur  la  tension  superfioielle  des  nrines  „saUes". 
G.  R.  Soc.  de  fiiol.  LIV,  36,  p.  1465. 

L.  Bordaa.  Glandes  mandibulaires  et  glandes  labiales  de  Gossus  ligniperda.  G.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  S2,  p.  1313. 

L.  Brleger  und  B,  Diesseihorst.  Untersuchungen  über  den  menschlichen  Schweiß. 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  1903,  24,  S.  421.  Der  bei  verschiedenen  Sohwitz- 
prozeduren  (dankies  Heißluftbad,  elektrisches  Glählichtbad  und  andere)  abge- 
schiedene Schweiß  zeigt,  im  Gummi&rmel  aufgefangen,  eine  Gefrierpunkt- 
emiedrignng  von  0*27  bis  0*38  (Kocbsalzgehalt  0*28  bis  0*42  Prozent),  in  der 
Sehale  gesammelt  von  0*33  bis  0*42  (Kochsalzgehalt  0*34  bis  0*51  Prozent). 

P.  Carnot  et  Ulla.  Dtflandre.  La  fonction  adipo-pexiqoe  du  foie  dans  ses  rapports 
avec  la  natura  des  graisses  ioger^es.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  B7,  p.  1514. 

L.  Caspar.  Nierentod,  Niereninsuffizienz  und  fuuktionelle  Nierenuntersuohunff.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  1903,  25,  S.  437. 

J.  Caataigae  et  F.  Rathery.  La  bordure  fn  brosse  des  tubuli  contorti  dans  les  n^ph- 
rites  experimentales.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  37,  p.  1531. 

—  La  bordure  en  brosse  des  tubuli  contorti  dans  les  reins  humains.  Ebenda, 
p.  1533. 

H.  ChriatlanI  et  A.  Chrlatianl.  De  rinsuffisance  fonctionnelle  des  greffes  de  capsules 
surrenales.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  28,  p.  1124. 

V.  Ducceachi  et  M.  Aimagiü  Sur  les  processus  fermentatifs  du  foie.  Arch.  Ital.  de 
Bio!.  XXXIX,  1903.  p.  29. 

0.  Folin.  Über  die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffes  im  Harne  (3.  Mitteilung). 
ZeiUchr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVif,  5/6,  S.  548.  Entgcjzen  Arnold  und 
Mentzel  liefert  weder  Harnsäure  noch  Hlppursäure,  noch  GlykokoJl  beim  Kochen 
mit  Magnesiumcblorid  in  saurer  Lösung  Ammoniak,  ebensowenig  Kreitin  oder 
das  daraus  gebildete  Kreatinin,  daher  VerVs  Methode  richtige  Werte  für  den 
Harnstoff  geben  muß. 

E.  Geraudal.  Note   sur  deux  cas  de  cirrhose  hypertrophique  aveo  lettre  chronique. 

0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  37,  p.  1542. 

A.  Gilbert  et  P.  Lerebouliet.  L'urobilinurie  dans  la  Cholämie  familiale.  G.  R.  Soo.  de 
Biol.  LIV,  27.  p.  1090. 

A.  Gilbert  et  P.  Carnot.  Sur  une  lesion  exciusive  des  eellules  endotheliales  du  foie 
par  U  cocaine.  G.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  34,  p.  1383. 

A.  Glibert  et  J.  Caataigne.  Cougestion  atrophique  du  foie.  G.  R.  Soc.  de  Bioi.  LIV, 
36,  p.  1451. 

Ch.  Gillet.  Existe-t-ii  une  lipase  dans  le  lait?  Journ.  de  physiol.  V,  3,  p.  503.  Verf. 
hat  in  d^r  neutralisierten  Milch  ein  fettspaltendes  Fermeut  gefunden,  das  in- 
dessen nur  das  Monobutyrin  spaltet,  nicht  aber  andere  Glyzeride  oder  die  natür- 
lichen Fette,  weshalb  Verf.  vorschlägt,  es  „Monobutyrinase"  zu  nennen.  Kub-, 
Esel-,  Ziegen-,  Frauenmilch  enthalten  das  £nzym,  am  wenigsten  die  Ziegen- 
milch. In  geringer  Menge  findet  sich  in  den  verschiedenen  Milebarten  ein  diasia- 
tisohes  (Amylum  iu  Dextrin  und  reduzierende  Substanz  spaltendes)  Enzym. 
Oxydlerendes  Enzym  (Anaerooxydase  des  Verf.'s),  erkenntlich  an  der  Reaktion 
auf  Guajaktin^tur,  fndet  sich  in  der  Kuh-,  Schaf-,  Ziegenmilch,  nicht  oder  kaum 
in  der  Frauen-,  Lsel-,  Stutenmilch. 

J.  Gnezda.  Reoherche  de  Tindoxyle  dans  certaines  arines  pathologiques.  Gompt.  rend. 
CXJXVI,  23,  p.  1406. 

F.  X,  Gourand.  Variations  de  Turog^nie  sous  linfluence  de  la  glycosurie  alimentaire 

provoqnee.  G.  R.  Soc,  de  Biol.  LIV,  30,  p.  1223. 
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J.  GroBnann.  Zar  Eenntuis  des  Hamsäarestoffwechsels  und  das  ^arniDdiean8  bei 
Giobtkranken.  BerliDer  klin.  Wocheoscbr.  1UQ3,  24,  S.  539. 

jC.  Gutmann.  Beitrag  zar  Pathologie  des  Pankreas  bei  Diabetes.  Yirchows  Arob. 
CLXXII,  3|  S«  493.  Akute  interstitielle  Pankreatitis  mit  einfacher  Atrophie 
des  Parenchyms,  in  zwei  anderen  Fällen  chronische  Pankreatitis  ohne  Ver- 
änderangen  an  den  Langerhan sscheu  Inseln,  yielleicht  mit  teilweisem 
Schwund  derselben. 

ü.  Halpern.  Ein  Beitrajr  zur  Frage  über  die  experimentelle  Albnmosurie.  Berliner 
klio.  Wochenschr.  1903,  30,  S.  685.  Nach  .Einverleibung  von  Albumosen, 
Tuberkulin,  Jodtinktur  u.  a. 

M.  Lanbert  et  E.  Meyer.  Action  de  la  secrötine  sur  la  secrötion  salivaire.  C.  R. 
Soc.  de  ßiol.  LIV,  27,  p.  1044. 

6.  Landaberg.  Zur  Ammoniakausscheidung  im  Harn.  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem. 
X^XVIl,  5/6,  S.  457.  Die  bisher  zu  0*3  bis  12  Gramm  pro  1  Tag  bewertete 
NH3- Ausscheidung  durch  den  Harn  soll  nach  E.  Schwarz  nur  zum  Teil 
pr&tormiert,  zum  größeren  Teil  durch  alkalische  Harnfcai:ang  erst  hervor* 
gerufen  sein.  In  (zur  Verhütung  der  Gärung)  mit  Chloroform  versetzten  Harn 
soll  die  Tagesausscheidung  nur  0  bis  0*432  Gramm  betrairen.  KontroUvenuche 
des  Verf.'s  zeigen,  daß  frisch  entleerter  Harn  bis  zu  1  Tag  ohne  Ghloroform- 
zusatz  stehen  konnte,  ohne  daß  er  bei  der  danach  ausgeführten  NBs-Bestimmung 
.  (nach  Schlösing)  nennenswert  mehr  NHs  ergab  als  solcher,  der  entleert,  sofort 
mit  Chloroform  versetzt  worden  war.  Die  Tagesausscheidung  betrug  an  dem, 
sofort  nach  der  Entleerung  mit  Chloroform  versetzten  Harn  0'441  bis  0*757 
und  betrug  im  Mittel  0*574  Gramm.  Alle  gefundenen  Werte  liegen  innerhalb 
der  bisher  als  normal  angesehenen. 

Laidsteiner  und  V.  Eialer.  Über  Präzipitinreaktion  des  menschlichen  Harns.  Wiener 
klin.  Bnndschau  XVU,  1,  S.  10.  Injektion  größerer  Mengen  von  Harn  erzengt 
im  Serum  präzipitierende  Sto£fe.  Das  frische  Serum  erzeugte  mit  dem  Harn 
flockige  Niederschläge.  Spezifisch  präzipitierende  Sera,  die  nach  Injektion  von 
menschlichem  Blute  entstehen,  wirken  gar  nicht  oder  nur  schwach  präzipitierend 
auf  Harn. 

W.  Laquaur.  Der  Einfluß  der  Emser  Quellen  auf  die  Harnsäureausscheldung  des 
Menschen.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1903,  26,  S.  586.  Veränderung  der  Harh- 
säureausRcheidung  beim  Gesunden  um  Vi  ^i>  Vs- 

P.  Linser.  Über  die  Beziehungen  zwischen  Nebennieren  und  Eörperwaohstnm, 
besonders  Biesenwuchs.  Beiträge  z.  klin.  Chir.  XXXVII,  1,  S.'282.  Fall  von 
Riesenwuchs  (6j ähriger  Knabe)  bei  Vorhandensein  einer  kolossalen  Neben- 
nieren geschwuist. 

A.  Llon.  Zur  Frage  des  gleichzeitigen  Auftretens  von  Fruchtzucker  und  Trauben- 
zucker im  Harn.  München,  med.  Wochenschr.  1903,  26,  S.  1105.  In  solchem 
Falle  ist  natärlich  die  Polarisation  für  die  Bestimmung  des  Zuckergehaltes 
nicht  maßgebend.  Auch  die  Toleranz  dieses  Diabetikers  gegen  Fruchtzucker 
•  war  nur  gering. 

Mattnmoto.  Über  die  durch  Essigsäure  ausfüllbare  Eiweißsnbstanz  in  pathologischen 
Harnen.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  der  sofrensinnten  Nucleoalbuminurie  und  Glo- 
bulinurie.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXV,  Heft  5.  Die  durch  Essigsäure 
ausgefällte  Substanz  entspricht  dem  Fibrinogen  und  Euglobulin,  zuweilen  finden 
sich  Spuren  von  Nudeoalbomin.  Diese  Eiweißkörper  des  Blutes  treten  offenbar 
leichter  in  den  Harn  über  als  die  anderen,  nicht  durch  Essigsäure  ausfallbaren. 

G.  Melllire.  Sur  quelques  cas  de  r6tention  des  chlorures.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

•       28,  p.  1135. 

0.  Moor.  Über  den  wahren  Harnstoffgehalt  des  menschlichen  normalen  Harns  und 
eine  Methode,  denselben  zu  bestimmen.  Zeitsohr.  f.  Biolog.  XLIV,  2,  S.  121. 
Verf.  glaubt  nachweisen  zu  können,  daß  die  Liebig-Pflügersche  Methode 
nicht  den  gesamten  Harnstickstoff  liefert,  weil  die  Baryt-  und  Silberftllangen 
Hämatoporphyrin,  Urochrom,  Xanthinbasen,  einen  Teil  der  Harnsäure,  Rhodan 
und  Farbstoffe  entfernen.  Ferner  oxydiert  der  mit  Alkohol  aus  dem  Harn 
extrahierte  Harnstoff  schon  bei  Zimmertemperatur  mehr  als  die  Hälfte  seines 
Gewichtes  an  Kaliumpermanganat,  diese  Eigenschaft  zeigt  weder  der  reine 
Harnstoff  noch  Harnsäure  oder  Kreatinin  oder  Hippursäure  oder  ürochrom. 
Dieser  leicht  oxydable  Anteil  kann  wieder  durch  Amylalkohol  vom  Harnstoff 
getrennt  werden,  da  er  darin  unlöslich  ist,  während  reiner  Harnstoff  sich  darin 
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löst.  Nach  Behoneoder  Oxydation  des  neutralisierten  Harns  mittels  Zinkper- 
mangauat  kann  darch  ein  üemisoh  von  Äthyl-  und  Amylalkohol  der  Harnstoff 
rein  iwn  jeder  Einmengaog  •  extrahiert  werden.  Dieser  Amyl-Äthylalkoholauszug 
kann  zur  Harnstoff bestimmung  mit  einer  alkoholischen  Sublimatlösung  titriert 
werden^  unter  Benutzung  einer  amyialkoholisohen  Ealilösung  als  Indicator. 
Danach  meint  Verf.,  daß  der  Gehalt  des  normalen  Menscheoharns  an  Harnstoff 
mindestens  um  die  Hälfte  übersehätzt  worden  ist.  (Weitere  Untersuchungen 
werden  voraussichtlich  den  oder  die  Fehler  des  Verf.'s  aufdecken.) 

P.  Malon.  Note  snr  la  Constitution  du  corps  oellulaire  des  cellules  dites  „spon- 
gieuses''  des  oapsales  surr^nales  chez  le  oobaye  et  le  ohien.  G.  H.  Soc.  de 
ßiol.  UV,  32,  p.  1310. 

—  Excretion  des  capsules  surrenales  du  oobaye  dans  les  vaisseaux  sanguins. 
Ebenda,  37,  p.  1540. 

J.  Noe-  Variations  de  Tacidite  urinaire  chez  le  H6ris8on.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIY, 
27,  p.  1108. 

0.  Ottolenghl.  ßecherches  experimentales  sur  la  traosplantation  de  la  glande 
salivaire  sous-maxillaire.  Aroli.  Itat.  de  Biol.,  XXXIX,  p.*18. 

F.  Pfatr  and  M.  Vejnx  Tyrode.  Über  Durchblutung  isolierter  Nieren  und  den  Einfluß 
defibrinierten  Blutes  anf  die  Sekretion  der  Nieren.  Arcb.  f.  exper.  Patb.  XLIX, 
4/5,  S.  824.  Versuche,  Nieren  künstlich  zu  durchbluten  und  dabei  ein  nor- 
males Sekret  zu  erhalten.  Resultat  negativ;  auch  die  neuen  Methoden  (Jakobj) 
sind  noch  sehr  verbesserungsbedürftig.  Defibriniertes  Blut  ist  ein  für  die  Er- 
nährung der  Niere  ungeeignetes  Material,  Ungerinnbarmachen  durch  Blutegel- 
extrakt ergab  relativ  die  besten  Resultate.  Franz  Müller  (Berlin). 

Qttiaerne  et  Vaquez.  Du  röle  de  la  rate  dans  la  Polyglobulie  des  altitudes.  G.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1073. 

L.  Schwarz.  Untersuchungen  über  Diabetes.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXVI, 
Heft  1/3.  Verff.  vertritt  aufs  entschiedenste  die  Auffassung,  daB  beim  schweren 
Diabetes  sowohl  das  Nahrungsfett  als  auch  bei  damiederliegender  Kohlehydrat- 
Verbrennung  das  Körperfett  die  Quelle  der  Azeton urie  ist,  daher  auch  die  je- 
weils zu  verabreichende  Fettmenge  in  der  Kost  nach  der  Stärke  der  Azeton- 
ausscheidung zu  bemessen  ist. 

J.  Seegen.  Über  Leberprobe.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XVI,  9,  S.  237.  Lacassagne 
und  Martin  versuchten  aus  dem  Gehalte  der  Leber  an  Zucker  und  Glykogen 
Aufschlüsse  über  die  Art  des  Todes  zu  bekommen,  ob  dieser  ein  rascher  oder 
langsamer  gewesen  sei.  Der  Versuch  zu  prüfen,  ob  der  Zuckergehalt  auch  in 
der  Menschenleber  nach  dem  Tode  ansteige,  ver anlaute  Verf.,  die  Lebern  von 
mehreren  Menschen  zu  untersuchen,  die  akut  an  Kohienoxydvergiftung  zugrunde 
gegangen  waren.  Der  Befund  ergab  auffallend  geringe  Zucker-  und  Glykogen- 
mengen.  Dasselbe  Resultat  ergaben  auch  Versuche  an  Hunden,  die  in  Asphyxie 
gestorben  waren.  Es  kommen  demnach  auch  bei  akuten  Todesarten  ganz  be- 
deutende Herabsetzungen  des  Gehaltes  der  Leber  an  den  betreffenden  Sub- 
stanzen vor,  so  daß  der  Versuch  der  genannten  französischen  Forscher  als 
ein  verfehlter  zu  bezeichnen  ist.  Gänzliches  Fehlen  des  Glykogens  in  der  Leber 
eines  in  voller  Gesundheit  Gestorbenen  berechtigt  nach  dem  Verf.  zu  dem 
Schloß,  daß  der  Tod  durch  00-Vergiftung  oder  Infolge  länger  dauernder 
Asphyxie  eingetreten  ist.  Verf.  ^ibt  weiters  eine  Beschreibung-  über  die  Art 
der  Untersuchung  der  Leber  auf  Glykogen.  A.  Dur  ig  (Wien). 

Ph.  Shaffer.  On  the  quantitative  determination  of  ammonia  in  urine.  Americ. 
journ.  of  physiol.  VHl,  4,  p.  330.  In  einen  Ballon  mit  zwei  Tubulaturen 
werden  50  Kubikzentimeter  Harn  gegeben,  dazu  15  Gramm  Kochsalz,  50  Kubik- 
zentimeter Methylalkohol,  zuletzt  1  Gramm  Natriumkarbonat,  sofort  der  Ballon 
verschlossen  und  in  ein  Wasserbad  von  50^  G.  gebracht,  das  entbundene 
Ammoniak  in  zwei  Waschflaschen  mit  titrierter  Schwefelsäure  aufgefangen.  In 
15  Minuten  kann  eine  Bestimmung  vollendet  sein.  Die  Methode  gibt  schärfere 
Resultate,  als  die  von  Schloesing  und  ebenso  genaue  als  die  neue  von  Fol  in, 
der  sie  aber  in  bezug  auf  Einfachheit  überlegen  ist. 

M.  Sinmonde,  Über  Nebennierenschrumpfung  bei  Morbus  Addison.  Virchows 
Arcb.  CLXXII,  3,  S.  480.  Doppelseitige  Nebennierenschrumpfung  entweder 
idiopatisch  oder  als  Folge  eines  chronisch  entzündlichen  Prozesses. 

Walker  Hall.-  Zur  klinischen  Bestimmung  des  Gesamtgehaltes  von  Purin  im  Harn 
mittels  Purinometer.    Wiener  klin,  Wochenschr.  XVI,  14,  S.  411.    Fällung  als 
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Silberparin  ähnlieh   der  Kam  er  ersehen   Methode   und  VolamsbestimmaDg  in 
empyrisch  graduiertem  Bohr. 
WlaefT.   Sar  le  rdle   de   la   rate  dans  Torganisme.    0.  R.  Soo.  de  BioL  LIV,  30, 
p.  1221. 

vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

A.  6.  Barbara.  Alimentation  soas-eutaneB  et  formation  de  la  bile.  Arcb.  Ital.  de 
Biol.  XXXVIir,  3,  p.  447.  Vgl.  dies  Zentralbl.  XVI,  15,  S.  414. 

—  Cootribution  exp^rimentaie  ä  !•*  pbysiologie  du  jeüue.  Premiere  note.  Excitabilit^ 
s^eretrice  de  Ja  oorde  du  tympan,  du  sympathique  cervical  et  du  vagne  daos  le 
jeüne  prolonge  et  actlvite  s^cr^tante  des  cellules  de  la  glande  soas-maxillaire  de 
Teste mae  et  du  panereas.  Ebenda  XXXIX,  p.  42 

A.  6.  Barbera  et  D.  BiccI.  Gontribution  ä  la  connaissance  des  modifieations  que 
le  jeüne  apporte  dans  les  616mentB  anatomiques  des  differents  oreanfs  et  tissns 
de  l'economie  animale.  Glande  thyr^oide.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXIX,  p.  56. 

«L  B.  Blake  et  R.  C.  Larrabee.  Observations  upon  long  distance  ranners.  Boston 
med.  journ.  1901),  8,  p.  195.  Die  Teilnehmer  an  dem  jährlichen  Wettrennen  von 
84  englischen  Meilen  wurden  in  den  letzten  drei  Jahren  vor  und  nach  dem 
Kennen  genau  untersucht.  Verff.  geben  einen  Gesamtüberblick  über  die  beim 
Wettlauf  eingetretenen  Änderungen  der  hauptsächlichen  Funktionen.  Der  Puls 
änderte  sich  in  bezug  auf  Frequenz  und  Dikrotie,  das  Körpergewicht  nahm  ab, 
im  Harn  trat  EiweiiS  auf,  die  Eigenwärme  stieg  an.  Die  drei  ersten  Sieger  in 
den  drei  Rennen  waren  von  mittlerer  Körpergröß-)  nnd  mittlerem  Gewicht, 
gutem  Bau  des  Thorsi,  stark  entwickelter  Muskulatur.  Alle  beobachteten  Ände- 
rungen in  den  Körperfunktionen  waren  nur  vorübergehend  und  schon  wenige 
Minuten  nach  dem  Eintreffen  am  Ziel  nicht  mehr  vorhanden.  Ein  Bad  und 
eioe  mäßige  Mahlzeit  genügte,  um  die  Wettbewerber  wieder  in  den  Stand  zu 
setzen,  zu  Fui3  ihr  Heim  aufzusuchen. 

F.  Blumenthal.  Zum  Abbau  der  Eiweißkörper  im  Hunger.  Deutsche  med.  Woehenschr. 
1903,  25,  S.  437.  In  bezug  auf  den  Kohlehydratkomplex  (Pentosengebalt)  zeigte 
sich  kein  Unterschied  zwischen  den  Nucleoprotei'den  (der  Leber  und  Muskeln) 
hungernder  nnd  gut  ernährter  Kaninchen.  Diese  Proteide  enthalten  aueh  keine 
freie  Hexosengruppe  (Bials  Reaktion:  charakteristisch  bläuliohgrüne  Färbung 
bei  der  Spaltung  mit  Salzsäure,  Eisenchlorid  und  Orcin;  der  Amylalkoholauszug 
zeigt  einen  Absorptionsstreifen  in  Grün  des  Spektrums).  Die  geringste  Spur  des 
Blutserumeiweißes  ernährter  Tiere  läßt  in  schönster  Weise  die  Anwesenheit  der 
Hexosegruppe  erkennen,  während  beim  Blutsemm  hungernder  Tiere  er»t  ver- 
hältnismäßig große  Mengen  zur  Erzieluug  eines  positiven  Resultates  erforder- 
lich sind;  noch  eklatanter  war  der  Unterschied  mit  dem  Blnteiweiß  der  durch 
Phloridzin  diabetisch  gemachten  Hungertiere.  Also  kann  sowohl  im  Hunger  als 
im  Pbloridzindiabetes  das  Bluteiweiß  seine  Kohlehydratgruppe  zum  größten  Teil 
einbüßen. 

0.  Gohnheim  und  F.  Soetbeer.  Die  Magen saftsekretion  des  Neugeborenen.  Zeitschr. 
f.  physich  Chem.  XXXVII,  5/6,  S.  467.  Jungen  Hunden  von  14  Tagen  wurde 
eine  Magenfistel,  am  darauf  folgenden  Tage  noch  eine  Ösophagusfistel  augelegt. 
An  die  Zitzen  der  Mutter  angelegt,  begannen  sie  sofort  kräftig  zu  saugen,  wobei 
aber  die  Milch  zur  ösophagusfistel  austrat  und  nicht  in  den  Magen  gelangte. 
Im  Magen  fand  sieh  eine  kleine  Menge  einer  sauren  Flüssigkeit^  die  freie  Salz- 
säure enthielt  (Günzburgsches  Reagens,  Tropaeolin),  eine  Fibrinflocke  löste 
und  brachte  nach  vorausgegaogener  Neutralisation  Milch  zum  Gerinnen.  Ferner 
konnten  Verff.  schon  bei  einem  4,  ja  sogar  bei  einem  1  Tag  alten  Hündohen  die 
Sekretion  von  „psychischem  Magensaft"  nachweisen.  Doch  ist  dieser  Appetitsaft 
nicht  der  Ausdruck  von  im  individuellen  Leben  gesammelten  Erfahrungen,  son- 
dern er  ist  ein  eiufacber,  von  den  Rezeptionsorganen  des  Kopfes  ausgeloster 
Reflex,  den  die  Neugeborenen  ebenso  auf  die  Welt  mitbringen,  wie  den  Saugreflex. 

W.  Cronheim  und  E.  Müller.  Untersuchungen  über  den  Einfloß  der  Sterilisation  der 
Milch  auf  den  Stoffwechsel  des  Säuglings  unter  besonderer  Beriicksiohtigung 
der  Enochenbildung.  Jahrb.  f.  Kinderheuk.  N.  F.  LVII,  1,  S.  45.  Sorgfältige 
Stoffwechsel  versuche  an  zwei  gesunden  Kindern  von  4,   resp.  6  Monaten;  Be- 
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Stimmung  too  Stiekstoff,  Fett,  Asohe,  Kohlehydraten  und  P2  0^  in  Einfuhr  und  im 
Kot,  Ton  Stickstoff,  P2  O5,  Aeobe,  Kalk,  Magnesia  im  Harn.  Fett  und  Eiweiß  der 
steriliBierien  Miloh  wurden  besser  verdaut,  resp.  assimiliert  als  aus  roher  Milch, 
wenn  auch  die  Differenzen  nicht  sehr  grofid  sind  (80*3  gegen  76*9,  resp.  87*7 
gegen  87*5  Prozent  ffir  Stickstoff,  92*6  gegen  85'4,  resp.  90'5  gegen  88*4  Pro- 
zent fflr  da^  Fett).  Dagegen  wurde  bei  roher  Milch  mehr  als  doppelt  soviel 
Kalk  am  Körper  angesetzt,  als  bei  sterilisierter.  Bringt  man  den  angesetzten 
Stickstoff  und  Kalk  zueinander  in  Beziehung,  so  ergibt  sich  auch  für  das 
Knochen  Wachstum  ein  Zurückbleiben  des  mit  sterilisierter  Miloh  genährten 
Kindes  gegenüber  dem,  das  rohe  Miloh  erhielt.  Somit  spricht  von  diesen 
Versuchen  zum  mindesten  einer,  ebenso  wie  schon  ein  früher  ausgeführter 
Versuch  entschieden  gegen  die  Ernährung  von  Säuglingen  mit  sterilisierter 
Milch. 

R.  EhrstrSm.  Über  den  Nährwert  der  Kaseinkiystiere  nebst  Bemerkungen  über  den 
Phosphorstoffwechsel.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLIX,  Heft  1/4.  Klystiere  aus 
200  Gramm  Milch,  20  Gramm  löslichem  Kasein,  50  Gramm  Traubenzucker 
und  1'5  Gramm  Natr.  carb.  wurden  ^ut  vertragen,  72  bis  88  Prozent  vom 
Stiekstoff  und  67  bis  90  Prozent  vom  Phosphor  resorbiert 

W.  Falta  und  L,  Langstein.  Die  Entstt^hun^  von  Homogentisin säure  aus  Phenyl- 
alanin. Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVII,  5/6,  8.  518.  In  einem  Fall  von 
Alkaptonurie,  wo  pro  Tag  5*2  bis  59  Gramm  Homogentisinsäure  ausgeschieden 
wurden,  erfolgte  auf  Verabreichung  von  5  Gramm  aktivem  1-Phenylalanin  (in 
refracta  dosi)  am  Fütterung» tage  und  an  den  beiden  darauf  folgenden  eine  Ver- 
mehrung der  Homogentisinsäure  um  4*47  Gramm,  somit  wurden  89*3  Prozent 
des  Phenylalanins  in  die  Säure  übergeführt.  Als  demselben  Patienten  dann 
4  Gramm  racemisches  Phenylalanin  verabreicht  wurden,  gingen  nur  50  Prozent 
in  Homogentisinsäure  über. 

A.  Gilbert  et  A.  Chassevatit.  Sur  la  digestibilite  comparative  du  lait  entier  et  du 
lait  ecrem6.  C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1041. 

Sur  la  digestibilite  des  köphyrs  gras  et  maigres.  Ebenda,  82,  p.  1297. 

K.  Glaessner.  Tryptophan-Beaktion  und  Magen karzinom.  Vorläufige  Mitteilung.  Ber- 
liner klin.  Wochensohr.  1903,  26,  S.  599.  Bei  einer  Reibe  von  Magenkrebsen 
konnte  Verf.  im  ausgeheberten  Mageninhalt  Tryptophan  (Proteinochrom),  das 
mit  Brom-  oder  Chlorwasser  sieh  violettrot  färbt,  nachweisen. 

H.  Holstl.  Zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  Morphiums  auf  die  Absonderung  des 
Magensaftes.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLIX,  Heft  1/4,  S.  1.  001  bis  0'015  Gramm 
subkutan  haben  zunächst  Verminderung  der  Saftsekretion  (geringere  Menge  und 
verminderte  Azidität  des  ausgeheberten  Probefrühstückes),  später  Anregung  der 
Saftsekretion  zur  Folge.  Bei  längerem  Morphiumgebrauch  ist  meist  die  Azidität 
geringer  als  zuvor,  dagegen  die  Menge  der  ausgeheberten  Probeflüssigkeit  ver- 
mehrt, letzteres  wahrscheinlioh  infolge  Beeinträchtigung  der  Motilität 

A.  Keiler.  Fütterungsversuche  an  Mäusen  mit  hochsterilisierter  Kuhmilch.  Zeitschr. 
f.  pbysik.  u.  diät.  Therapie  VII,  Heft  2.  Entgegen  Bolle,  der  bei  Fütterung 
von  Meerschweinchen  mit  hochsterilisierter  Miloh  eine  körperliche  Schädigung 
iresehen  haben  will,  hat  Verf.  bei  gleichen  Versuchen  an  Mäusen  keine  Erkran- 
kung beobachtet. 

Fr.  Kraas.  Phloridzin-Diabetes  und  chemische  Eigenart  Deutsehe  med.  Woohenschr. 
1903,  14,  8.  237.  Verf.  verglich  den  Leucingehalt  des  ganzen  Körpers  von  nor- 
malen und  von  Phloridzin  vergifteten,  sonst  aber  gleich  ernährten  Mäusen  und 
fand  ihn  bei  letzteren  verringert  Da  das  Leucin  ein  wichtiges  Abbauprodukt  des 
Eiweiß  ist,  kann  man  daraus  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Eiweißkörper  im  Körper 
der  vergifteten  Tiere  am  Leucinkomplex  verarmen. 

fi.  Leven.  Recherohes  sur  le  s^jour  des  liquides  dans  Testomao.  C.  B.  Soc.  de  Biol. 
LIST,  31,  p.  1262. 

J.  Nagano.  Zur  Frage  ausgedehnter  Dünndarmresektion.  Beiträge  z.  klin.  Chir. 
XXXVIII,  Heft  12.  Experimentelle  und  klinische  Studien.  In  12  Fällen  sind  ohne 
Nachteile  bis  zu  2  Meter  Ileum  entfernt  worden,  darunter  6  Fälle  mit  vollstän- 
diger Wiederherstellung.  Durch  Besektion  von  Jejunum  wird  bei  gleicher  Länge 
mehr  resorbierende  Fläche  ausgeschaltet  als  vom  ileum.  Eine  Besektion  von  mehr 
als  V3  ^or  gesamten  Dfinndarmlänge  wird  nicht  ohne  dauernden  Schaden  über- 
standen. 
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J.  Noe.  Rapport  comparatlf  dn  poids  des  or^anes  au  poids  total  ehez  le  Herisson  i 
Tetat  normal  et  apr^s  riDanition.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIY,  27,  p.  1106. 

—  Influenee  prepond^rante  de  la  taille  sur  la  longaeur  de  Tintestin.  Ebenda, 
36,  p.  1489. 

E.  Pozerski.  Action  des  maoerations  d^organes  lympboides  et  des  lencocytes  snr  lee 
amylases  panerdatique  et  salivaire.  C.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1103. 

A.  Sohlosamann.  Ealorimetrisohe  MilchuntersnchuDgen.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXYII,  4,  S.  837.  Die  Yerbrennnngswärme  der  Fraaenmiloh  seh  wankt  naeh 
19  yorliegenden  BestimmuDgeu  zwischen  505  und  876  Kalorien  jpro  Liter  Milch, 
also  in  so  weiten  Grenzen,  daß  man  nicht  wohl  das  Mittel  lär  reehnensehe 
Zwecke  benutzen  kann.  Verf.  bat  mit  Hilfe  der  kalorimetrischen  Bombe  von 
Hempel,  die  nach  seinen  Bestimmungen  sehr  genaue  Resultate  liefert,  den 
Brennwert  verschiedener  Frauenmilchen  bestimmt  und  gefunden,  daß  die  Werte 
dem  Fettgehalt  parallel  gehen.  Für  das  möglichst  gereinigte  Milobfett  der  Fraa 
fand  er  9'39,  der  Kuh  9*32,  der  Ziege  9*24,  der  Eselin  9-23  Kai.  pro  1  Gramm 
Fett.  Fällt  man  die  Milch  mit  alkalischer  Kupferlosung,  so  enthält  der  Nieder- 
schlag die  gesamte  Stickstoffdubfltanz,  außerdem  Fett  und  Zucker.  Wird  das  Fett 
durch  anhaltende  Extraktion  mit  Äther  (wozu  manchmal  Wochen  erforderlich  sind), 
der  Zucker  durch  Auskochen  mit  Wasser  entfernt,  so  hinterbleiben  nur  Eiweiß 
und  Mineralsalze.  Verbrennt  man  diesen  Rückstand  im  Kalorimeter,  so  findet  man 
41*65  Kai.  auf  1  Gramm  Stickstoff.  Da  nun  der  Milchzucker  3*95  Kai.  pro  1  Gramm 
liefert,  so  kann  man  mit  Hilfe  obiger  Zahlen  aus  der  chemischen  Zusammen- 
setzung (Gehalt  an  Fett,  Zucker  und  an  Stickstoffsubstanz)  mit  Sicherheit  für  die 
Frauenmilch  ihren  Energieinhalt  berechnen.  So  ergab  die  kalorimetrische  Be- 
stimmung für  1  Liter  Frauenmilch  604*6,  die  Berechnung  6029  Kai.;  die  Diffe- 
renz ist  minimal. 

J.  Sellier.  De  Taction  favorisaute  du  suc  intestinal  sur  la  digestion  pancr^atique  des 
mati^res  albuminoides  chez  les  poissons  cartiiagineuz.  C.  R.  Soc,  de  ßiol.  LIY, 
34,  p.  1405. 

H.  Stassano  et  F,  Billon.  Sur  Taugmentation  dans  la  muqueuse  intestinale  dn  poa- 
Yoir  favorisant  de  la  digestion  trypsique  par  Tafflux  ezpörimenlal  de  lencocytes 
et  par  Thyp^r^mie  physiologique  de  la  digestion.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27, 
p.  1101. 

—  L'action  „in  vitro"  des  lencocytes  des  exsudats  sur  le  soc  pancr^atique  est 
qualitativement  comparable  k  l'action  favorisante  de  Tenterokinase.  Ebenda» 
p.  1102. 

P.  Telssier  et  Aly-Zaky.  Injections  intra-veineuses  de  glycogene  animal  chez  le 
lapin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1098. 


IX.  Physiologie  der  Sinne. 

C.  Baumann.  IL  Beiträge  zur  Physiologie  des  Sehens.  Pfiügers  Arch.  XCV,  7/8, 
S.  857.  Verf.  bringt  Versuche  über  das  Verhalten  anisometroper  Augen  im  Wett- 
streit, über  binocularen  Glanz,  Wirkung  des  Rot  auf  Mensciien  und  Tiere  und 
beschreibt  ein  eigenartiges  Experiment  über  Ermüdung  durch  farbiges  Licht 

P.  Bonnfer.  La  fonctiou  manoesthösique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  38,  p.  1343. 

—    Syndrome  du  noyau  de  Deiters.  Ebenda,  37,  p.  1525. 

A.  Brooa  et  D.  Sulzer.    Inertie  rStinienne  relative  au  sens  des  formes.  Sa  yariation 

suivant  le  criterium  adopte.  Formation  d'une  onde  de  sensibilite  sur  la  retine. 
Compt.  rend.  CXXXVl,  21,  p.  1287.  Wird  nach  der  ausführlichen  Mitteilung  be- 
richtet werden. 
R.  Dodge.  Five  types  of  eye  movement  in  the  horizontal  meridian  plane  of  the  field 
of  regard.  Americ.  journ.  of  physiol.  VllI,  4,  p.  307.  Läßt  eich  auszüglich  nicht 
wohl  wiedergeben. 

B,  Fuchs.  Über  die  stereoskopische  Wirkung  der  sogenannten  Tapetenbilder.  Zeitschr» 

f.  Psycho!,  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXII,   2,   S.  81.   Abbildung  hierzu  geeigneter 
aus  Kreisen  bestehender  Muster. 
Gelle.   Le  reflexe  d'accommodation  binauriculaire  et  la  surdite  nerveuse.   C.  R.  Soo. 
de  ßiol.  LIV,  27,  p.  1039. 
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A.  Klalg.  Gesammelte  Abhandlangen  inr  physiologieohen  Optik.  Mit  einem  Vorwort 
Yon  Th.  W.  £ngelmann.  Mit  dem  Bildnis  des  Verf. 's  und  40  Abbildungen  im 
Tbit,  nebst  2  Tafeln.  Leipzi^r,  Barth,  1908,  448  S.  £inem  Vorwort,  in  dem 
£ngelmann  einen  Lebensabriil  des  im  46.  I^bensjahre  allzu  früh  verstorbenen 
(1901)  Forschers  gibt,  folgen  in  ohronologisoher  Folge  81  Mitteilungen  physiolo- 
prisoh-optisehen  Inhaltes,  mit  1888  beginnend.  Die  ersten  15,  zumeist  kürzeren 
Mitteilungen,  die  vor  1887  erschienen,  führen  folgende  Titel:  Über  den  Ort  der 
Schnittpunkte  der  Intensitätskurven  für  die  8  Grandempfindungen  im  normalen 
Auge.  ^  Über  Goethes  Bezeichnung  der  von  ihm  beobaohteten  Fälle  von 
Farbenblindheit  als  Akyanoblepsie.  —  Über  die  bisher  gemachten  Bestimmungen 
der  Wellenlängen  einfach  komplementärer  Farben.  —  Eine  bisher  nicht  bekannte 
subjektive  Gesichtsersoheinung.  —  Zar  Kenntnis  dichromatischer  Farbensysteme. 
—  Über  die  Empfindlichkeit  des  normalen  Au«es  für  Wellenlängeunterschiede 
des  Lichtes.  —  Über  ein  vereinfachtes  Leukoskop.  —  Zur  Kritik  einer  Abhand- 
lung von  Herrn  £.  Hering:  Über  individuelle  Verschiedenheiten  des  Farben- 
Sinnes.  —  Über  den  Gesichtssinn  der  Zalokaffern.  —  Über  einen  Fall  patholo- 
gisch entstandener  Violettblindheit.  —  Über  die  Beziehung  zwischen  der  Seh- 
schärfe und  der  Beleuchtungsintensität.  —.  Über  die  Abhängigkeit  der  Seh- 
schärfe von  der  Lichtintensität  bei  spektraler  Beleuchtung.  — -  Über  eine  auf  die 
empirische  Grundlage  unserer  Raumanschauung  bezügliche  Beobachtung.  —  Die 
Grundempfindungen  und  ihre  Intensitätsverteilung  im  Spßktmm.  —  Über  die 
neuere  Entwicklung  von  Thomas  Youngs  Farbentheorie.  —  Über  die  folgenden 
16  Mitteilungen  (1887  bis  1899)  ist  seinerzeit  in  diesem  Zentralbl.  (Bd.  I  bis 
Xni)  berichtet  worden. 

G.  H.  Parker.  Hearing  and  allied  senses  in  fishes.  U.  St  Fish  Commissiou  Bulletin 
for  1902.  Washington  1903,  p.  45,  mit  1  TafeL  Gesunde  Funduli  reagieren  auf 
die  Schallwellen  einer  Stimmgabel  von  128  Vibrationen  pro  Sekunde,  mit  Be- 
wegungen der  Brustflossen  und  Zunahme  der  Atemfrequenz,  nicht  aber  solche, 
denen  die  Hörnerven  durchschnitten  sind.  Dabei  sind  Operationschoc  und  andere 
sekundäre  Ursachen  auszuschließen.  Also  besitzt  Fundulus  einen  Gehörsinn;  zu- 
gleich ist  das  Ohr  von  hervorragender  Bedeutung  als  Organ  für  den  Gleich- 
gewichtsinn. Normale  Funduli  schwimmen  im  Wasser  abwärts  und  bleiben  nahe 
dem  Boden,  wenn  das  Aquarium,  das  sie  einscblieüt,  in  eine  leichte,  geräusch- 
lose Bewegung  versetzt  wird,  dagegen  schwimmen  umgekehrt  Individuen,  denen 
die  Seitenunienorgane  durchschnitten  sind,  unter  gleichen  Bedingungen  aufwärts 
und  bleiben  nahe  der  Oberfläche.  Wahrscheinlich  werden  diese  Organe  durch 
eine  leichte  Bewegung  des  Wassers  gegen  sie  gereizt,  nicht  aber  durch  Schall« 
wellen,  die  für  das  Ohr  einen  Beiz  abgeben.  Individuen,  denen  nur  die  Nerven 
(s.  Hirnnerven)  zu  den  Seitenlinienorganen  durchschnitten  sind,  schwimmen  ab- 
wärts und  entfliehen  so  der  Bewegung  der  Oberfläehenwellen ;  ebenso  schwimmen 
sie  entgegen  dem  Strom.  Da  Oberflächenwellen  und  Strombewegung  einen  Reiz 
für  Fische  abgeben,  denen  die  Nerven  zu  den  Seitenorganen  und  zu  den  Ohren 
durchschnitten  sind,  so  müssen  jene  Beize  die  sensiblen  Nerven  der  Haut  er- 
regen. Die  Schwingungen  einer  Baßsaite,  wenn  sie  auf  das  Wassier  übertragen 
werden,  reizen  die  Obren  und  die  Seitenorgane  von  Fundulus,  auch  von  Makrele 
u.  a.,  aber  nicht  vom  glatten  Hundsfisch. 


XI.  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

S.  BBgllonl.  Zur  Genese  der  reflektorischen  Tetani.  Zeitschr.  f.  allg.  Physich  II, 
3/4,  S. 556.  Burdon  Sanderson  und  Buchanan  (dies  Zentralbl. XVI,  12,  S.  313) 
haben  gegen  des  Verf.'s  Deutung  der  Entstehung  der  Strychnintetani  Einspruch 
erhoben.  Verf.  hat  deshalb  den  angeblich  entscheidenden  Versuch  dieser 
Autoren:  ein  Hinterbein  des  Frosches  wird  nur  durch  den  Ischiadicus  mit 
dem  übrigen  Tier  in  Verbindung  gelassen,  dann  knrarisiert,  die  hinteren  Spinal- 
wurzeln der  isolierten  Seite  gleichfalls  durchschnitten  und  nun  Strychnin  ge- 
geben wiederholt;  es  soll  trotzdem  auf  Beizung  der  Haut  des  nicht  isolierten  Beines 
Strjchnintetanus  des  anderen  Beines  eintreten,   wofern  man  nur  die  Vorsichts- 
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maflregel  uiwepdet,  das  Bflokeiiniark  oberhalb  der  dttroksehnitteoen  Woneln 
zn  darchtreonen,  um  den  Einfloß  der  hober  gelegenen  Gentra  aoezoschalteo. 
Verf.  betont  aber,  daß  es  sich  hier  nur  um  sehr  kurze  Tetani  handelt,  die  uie- 
mals  den  Charakter  eines  gewöbnliohen  langdauernden  Tetanus  gewinnen.  In- 
folge der  Euraresierung  können  sieh  die  Muskeln  der  anderen,  nicht  iaolierten 
Seite  nicht  kontrahieren  und  so  fehlen  die  sekundären  Keisungen,  die  von  hier, 
durch  die  Tetani  hervorgerufen,  die  Gentra  immer  vrieder  erregen ;  die  hinteren 
Wurzeln  der  anderen  Seite  sind  durchschnitten,  und  so  können  die  sekundären 
Reizungen,  die  durch  die  eisten  reflektorischen  Zackungen  erzeug  werden, 
nicht  mehr  zu  den  Zentren  weitergeleitet  werden.  Es  gebe  also  jetzt  keine 
Möglichkeit  mehr  zur  Erzeugung  laogdauernder  Tetani  durch  einen  momen- 
tanen Reiz.  >  . 

Bayerthal.  Zur  Diagnose  der  Thalamus-  und  Stirnhimtumoren.  Nenrol.  Zentralbl. 
XXII,  Nr.  12  und  13. 

E.  Cavanl.  S'il  existe  un  manoinisme  vaso-moteur.  Areh.  Ital.  de  Biol.  XXXI J, 
p.  129. 

E.  Couvreur.  A  propos  de  la  note  de  M.  Laborde  sur  les  nerfs  sensitifs  du  reflexe 
renpiratoire.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  LIY,  36,  p.  1474. 

6.  Fano.  Gontributioa  a  Tetude  des  r^flexes  spinanx  (Aveo  uue  planche).  Arch.  It&L 
4e  Biol.  XXXIX,  p.  86. 

L.  Ferrla  et  E.  Btslo.  hur  le  mode  de  se  coroporter  des  r^flexes  ehez  les  vieillards, 
sp^cialement  par  rapport  aux  fines  altörations  de  la  moelle  ^pini^re  dans  It 
66nilit4.  Arofa.  Ital.  de  Biol.  XXXIX,  p.  142. 

Gentes  et  Aubaret.  Gonuexions  de  la  voie  optique  avee  le  8«  ventricule.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  UV,  31.  p.  1283. 

J.  Hnitek.  Über  den  sogenannten  Gastrolienalreflex.  Wiener  kitn.  Rundschau  XVU, 
2,  S.  21;  3,  8.  4t;  4,  S.  60.  An  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Hunden  hat 
die  Reizung  der  Magenschleimhaut,  sobald  diese  eine  gewisse  Intensität  erreicht 
hat,  eine  Vergröiierung  des  Milzvolums  zur  Folge.  Aufblasen  des  Magens  mit 
Luft  reicht  bereits  aus,  um  den  Erfolg  zu  erzielen.  Mit  dem  Verschwinden  des 
Reizes  verschwindet  auch  die  Milzvergrößerung.  Mechanische,  thermische  und 
chemische  Reizung  wirken  in  derselben  Weise.  Die  Milzvprgröfierung  laßt  sich 
wiederholt  nacheinander  erzielen.  Die  Dauer  zwischen  Reiz  der  Magenschleim- 
haut und  Effekt  an  der  Milz  beträcrt  etwa  3  Minuten.  Durchschneidong  der 
Vagi  hat  keinen  merkbaren  EinfluiS  auf  die  Erscheinung.  Der  Erfolg  nach 
Sjmpathikusdurohtrennung  ist  unsicher,  da  diese  bereits  an  und  für  sieh  Milz- 
ver^rOi^erung  im  Gefolge  hat.  Nach  Ausbohrung  des  Rückenmarks  bleibt  der 
Reflex  erbalten  (!).  Kokaioisiernng  der  Magenschleimhaut  führt  zu  Miizvergröfie- 
rung,  so  daß  nach  ihr  die  Wirkung  anderer  Reize  nicht  mehr  zu  beurteilen  ist 

A.  Dur  ig  (Wien). 

0.  Kohnstamm.  Die  abstei$i:ende  Tectospinalbahn,  des  Nneleus  intratrigeminalis  und 
die  Lokalzeichen  der  Netzhaut.  Neurol.  Zentralbl.  XXII,  11,  S.  514.  Der  Nucleas 
intratrigeminalis  ist  der  einzige  Ursprungskern  spinaler  Fasern  im  Bereich  des 
vorderen  Vierhngeldaohes.  Der  Hauptteil  der  die  fontänenartige  Haubenkreuzimg 
Meynerts  bildenden  Fasern  wird  zum  Traotas  tecto-bulbaris,  der  das  Rücken- 
mark nicht  erreicht.  Dieser  Tractus  ist  geeignet,  die  tektalen  Sehnervenendi- 
gnngen  mit  den  kinästhetisohen  Determinanten  der  Augenbewegungen  im  Gebiet 
des  sensiblen  Trifireminuskern  zu  verbinden.  Aus  dem  ventralen  Zipfel  des  (fron- 
talen) spinalen  Trigeminnskerns  entspringt  ein  Analogen  der  KloinhimseiteD* 
strangbabn. 

E.  KrUger.  Die  Bedeutung  des  Glossopharynireos  für  die  Innervation  des  Wieder- 
kauaktes.  Zeitschr.  f.  Biolog-  XLIV,  1,  S.  28.  Der  Nerv  hemmt  die  Kontraktionen 
des  Ösophagus  nebst  Gardia  und  begünstigt  damit  die  Rejektion  des  Bissens. 
Nach  Darchschheidong  des  Nerven  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Schädel  verödet 
das  sensorielle  Epithel  der  innervierten  Zungenschleimhaut  (umwallte  Papillen); 
gleichzeitig  verschwindet  die  Schmeckfahiifkeit  für  Bitter. 

J.  V.  Laborde.  Le  reflexe  respiratoire.  Double  modallte  fonctionelle  des  nerfs  sensi- 
tifs de  ce  reflexe,  notamment  du  nerf  laryng^  superieur.  G.  B.  Soe.  de  BioL 
LIV,  31,  p.  1237. 

—  Le  reflexe  respiratoire  et  son  mecanisme  fondamental  et  primordial  dans  la  fonetion 
cardio-respiratoire.  Ebenda,  32,  p.  1291. 
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J.  V.  Laborde.   Le  reflexe  respiratolre  et  le  nerf  ffloesopharyDsien.   G.  H.  Soo.  de 

Biol.  LIV,  36,  p.  1456. 
S.  Leduc,  A.  Malberbe  et  A.  Rouxeau.  Prodaction  de  riDhibitioa  cerebrale  ohez 

rbomme  par  les  oonrants  ^lectriques.  G.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  32,  p.  1297. 
J.  Nageotte.  Kote  finr  les  l^sions  radiculains  et  gangÜomiaires  da  tabes.  G.  R.  Soo. 

de  Biol.  UV,  27,  p.  1080. 

—  Ä  propoB  des  lesions  radiculaires  da  tabes.  Ebenda,  30,  p.  1226. 

—  Note  sar  les  formations   oavitaires  par  p^rinevrite  dans  les  nerfa  radionlaires. 

Ebenda,  35,  p.  1443. 

—  Note  sar  les   foyers    d^endon^vrite  dans    les    nerfs   radiculaires.   Ebenda,   35, 

P.  1445. 

A.  D'Ormea.  Solle  modificazioDi  della  cireolazione  cerebrale  in  segnito  alla  som- 
ministrazione  di  alcune  essenze.  Ferrara,  6.  Bresciani,  1902,  p.  1.  Infolge 
Darreichung  yon  Anis-,  Zeder-,  Melissen-  nnd  Zimtessenzen,  sowie  von  Wermut 
hat  Verf.  eine  beträohtliehe  Eroiedrigung  des  Blutdruckes  im  Willis  sehen 
Kreis  beobachtet,  die  von  der  Art  und  Weise,  wie  der  allgemeine  Blutdraek 
sich  verhält,  unabhängig  ist.  Daraus  schließt  (!)  Verf.,  jene  Substanzen 
erregten  ein  angenommenes  vasodilatorisches  Zentrum  der  GebirDgefäße  in  der 
Medulla  oblougata.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

H.  Pfister.  Über  das  Gewicht  des  Gehirns  und  einzelner  Hirnteile  beim  Säugling 
und  älteren  Kinde.  Neuro!.  Zentralbl.  XXII,  12,  S.  562.  Das  Gehirn  der  Knaben 
wiegt  stets  schwerer  als  das  von  Mädchen ;  Differenz  beim  Neugeborenen  10  bis 
15,  beim  Erwachsenen  100  bis  130  Gramm.  Yon  Neugeborenen  mit  340,  resp. 
330  Gramm  anfangend,  wird  schon  am  Ende  des  8.  Monats  das  Gewicht  von 
740,  resp.  670  Gramm  erreicht,  am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahres  das 
Gewicht  von  1050,  resp.  900  Gramm.  Erst  nach  dem  16.  bis  20.  Jahre  ist  das 
Höchstgewicht  erreicht.  Das  Kleinhirn  wächst  verhältnismäßig  schneller  heran 
als  das  Gesamthirn.  Bezüglich  vieler  Einzelheiten  vgl.  Original. 

A.  Pick.  Zur  topisch-diagnostischen  Bedeutung  des  Kitzelreflexes  bei  zerebralen 
Affektionen.  Wiener  kJin.  Wochensohr.  XVI,  13,  S.  369.  Verf.  verlegt  aus  dem 
anatomischen  Befand  eines  Krankheitsfalles,  dfssen  Symptome  genau  unter- 
sucht waren,  die  wahrscheinliche  Bahn  des  Kitzelreflexes  in  die  Verbindungen 
zwischen  Thalamus  und  Nncleus  lenticularis. 

A.  Pitres.  Note  sur  Tötat  des  reflexes  cutanes  et  pupillaires  et  des  sensibilites  testi- 
eulaire  et  6pigastrique  profondes  chez  les  diabötiqaes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
31,  p.  128t>.. 

M.  Reichardt.  Über  angeborene  Pupillenstarre.  Neurol.  Zentralbl.  XXIL  11,  o.  521. 

A.  Tlionaa  et  G.  Häuser.  A  propos  des  Usions  radiculaires  du  tabes.'  C.  B.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  29,  p.  1183. 

—  —  A  propos"  des  lesions  radiculaires  du  Tabes.  (2°^«  r^ponse  h.  M.  J.  Nageotte). 

Ebenda,  33,  p,  1361. 
A.  Venezlanl.    Contributo   alla  fisiologia   dei    plessi   coroidei    cerebrali.    Aroh.   di 

Farmacol.  sperim.  II,  p.  1. 
Verger  et  Abadi^.  Sur  les  r6flexes  cutanSs  du  membre  inferieur.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  31,  p.  1282. 
R.  Weinberg.  Über  einige  ungewöhnliche  Befunde  an  Judenhirnen.   Biol.  Zentralbl. 

XXill,  4,  S.  154.  Verf.  findet  bestimmte,  sonst  sehr  seltene  Merkmale,  die  mit 

einer   gewissen  Wabi*scheinlichkeit  für   eine  Hassen eigentümlichkeit   sprechen. 

Das  Judengehirn  ist  jenem  der  leichthirnigen  Kassen  zuzuzählen. 


XII.  Physiologische  Psychologie. 

H.  Desaoir.  Die  ästhetische  Bedeutung  des  absoluten  Quantums.  Zeitsohr.  f.  Psychöl. 

und  Physiol.  d.  Sinn.  XXXII,  1.  S.  50. 
Ch.  Feri.    Des   efTets   phyoiologiques   de   i^interruption   des    excitations    auditives. 

C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  34,  p.  1381. 
Ch.  Riebet.  Sur  une  iliusion  du  mouvement.  C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  30,  p.  1213. 
E.  Storch.  Der  Wille  und  das  räumliche  Moment  in  Wahrnehmung  und  Vorstellung. 

Pflügers  Arch.  XCV,   7/8,   S.   305.    Weitere  Überlegungen   und  Hypothesen 
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aber  die  Vorgänge  in  Verf.'i  ^«'tereoptyohi schein  Felde"  (vgl.  du  Referat  in 
diesem  Zentralbl.  XVII,  S.  87).  Zu  bemerken  ist,  dafi  Verf.  die  Täaschong  bei 
der  Mü  11  er-Ly ersehen  Figar,  ebenso  wie  Volkmann  (1868)  die  bei  der 
Poggendorffsohen,  ans>  der  bekannten  perspektivisohen  Auslegung  ebener 
Figuren  zu  erkl&ren  sucht. 

N.  Vatchlde  et  Cl.  Vurpaa.  Contribution  k  la  psyohologie  de  Toeil.  C.  B.  Soe.  de 
Biol.  LIV.  83,  p.  1371. 

J.  Volkelt.  Die  Bedeutung  der  niederen  Empfindungen  für  die  ästhetisobe  Ein- 
fühlung. Zeitschr.  f.  Psyohol.  u.  Physiol.  oL  Sinne  XXXII,  1,  8.  1. 


TTTTT.  Zeugung  und  Entwicklung. 

W.  M.  Aders.  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Spermatogenese  bei  den  Coelenteraten. 
Zeitschr.  f.  wies.  Zool.  LXXIV,  1,  S.  81. 

E.  Ballowltz.  Die  Abfnrchung  von  Paraspermiumzellen  um  Paraspermiumkerne  und 
-  das  Auftreten  von  Paraspermiumforchen  in  den  polyspermen  Eeimscheibeu 
der  meroblastischen  Wirbeltiereier.  An.  Anz.  XXin,  10/11,  S.  281. 

E.  Bataillen.  La  segmentation  partheDo^inetique  exp^rimdntale  chez  les  oeuft  de 
Petromyzon  Plaueri.  Gompt.  read.  CXXXVll,  1,  p.  79. 

A.  Bianohl  et  A.  Lirl.  Gontriontions  aux  variations  de  la  rate  dans  la  grossesse 
etudi^es  par  la  phonendoscopie.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  27,  p.  1095. 

Bondi.  Über  Fermente  im  Fruchtwasser.  Zentralbl.  f.  Gynäk.  1903,  Kr.  21.  Im 
Fruchtwasser  finden  sich  Öfters  Pepsin  und  Diastase,  vereinzelt  auch  ein  fett- 
spaltendes und  ein  Fibringerinnungsenzym,  deren  wahrsoheiDliche  Quelle  dss 
mütterliche-  Blutserum  ist.  Auf  die  Mazeration  abgestorbener  Früchte  seheinen 
diese  Eozyme   ohne  EiDflaß,   vielmehr  autolytische  Prozesse  wirksam  zu   sein. 

Th.  Bmgeoh  und  E.  Unger.  Ein  warzenförmiges  Gebilde  der  vorderen  Bauohwand 
bei  einem  menschlichen  Embryo  von  4V2  Zentimeter  Scheitelsteißlänge. 
An.  Anz.  XXIII,  8/9,  S.  216. 

H.  V.  Bnttel-Reepen.  Die  stammesgeschichtliche  Entstehung  des  Bienenstaates,  so- 
wie Beiträge  zur  Lebensweise  der  solitären  und  sozialen  Bienen.  Leipzig, 
Thieme,  1903,  188  S.;  wiedergegeben  in  Naturwiss.  Rundschau  1908,  21, 
8.  262. 

L.  Donoaater.  Experiments  in  hybridisation,  with  especial  reference  to  the  effects 
of  conditions  ou  dominanoe.  Proo.  Boy.  Soc.  LXXI,  475,  p.  497. 

Dubulsson.  Deg^nerescence  normale  des  ovules  non  pondus.  Gompt.  rend.  CXXXVI, 
26,  p.  1690. 

Fabre-Domergue  et  E.  Biitrix.  Le  mecanisme  de  l'emission  des  larves  chez  la 
■  femelle  du  Homard  europ6en.  Gompt.  rend.  GXXXVI,  23,  p.  1408. 

Ch.  ¥M.  Note  sor  un  cas  singulier  d'ischiopagie  crois^e.  Journ.  de  Tan.  XXXIX, 
3,  p.  294. 

M.  H.  Fischer.  How  long  does  (Arbacia)  sperm  live  in  sea- water?  Americ.  journ. 
of  i>hysiol.  VIII,  6,  p.  430.  Bei  Abhaltung  aller  bakteriellen  Einflüsse,  d.  h.  in 
sterilem  Seewasser  können  Arbacia- Spermien  48  bis  133  Stunden  lebensfähig, 
d.  I.  bewegangs-  und  befruchtungsfäbig  bleiben. 

A.  Glard.  Gaenomorphisme  et  Gaenodynamisme.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  34, 
p.  1386. 

K.  Grilnberg.  Untersuchungen  über  die  Keim-  und  Nährzellen  in  den  Hoden  und 
Ovarien  der  Lepidopteren.  Ein  Beitrat  zur  Kenntnis  der  Entwicklung  und  Aus- 
bildung der  Keimdrüsen  bei  den  Insekten.  Zeitsohr.  f.  wiss.  Zool.  LXXIV,  8, 
S.  327. 

0.  Hertwig.  Handbuch  der  vergleichenden  und  experimentellen  Entwicklungslehre 
der  Wirbeltiere.  9.  bis  13.  Lief.,  Bd.  I,  S.  161  bis  912.  Jena,  Fischer,  1903. 
Fortsetzung  und  Schluß  des  breit  angelegten,  einer  Sondersehrift  vergleichbaren 
Artikels  von  W.  Wald ey er,  die  Geschlechtszellen.  R.  Hertwig,  Beschreibung 
des  Eies,  von  den  Gydostonen  bis  zu  den  Säugetieren;  Eireife  und  Be- 
fruchtung; Furohungsprozeß.  0.  Hertwig,  die  Lehre  von  den  Keimblättera 
(214  S.,  noch  nicht  beendet).  In  diesem  Teile  des  ersten  Bandes  finden  sich 
nicht  weniger  als  550  Abbildungen. 
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F.  Houtsay.  Sor  nn  poalet  ayant  yecu  7  jours  apr^s  TöoloBion  aveo  un  8eo«nd 
janne  inclos  dans  rabdomen.  Compt.  rend.  CXxKVI,  26,  p.  1709. 

C.  V.  Jaaloki.  Beziehungen  zwisehen  Ghrematin  und  Nuoleolen  während  d^r 
Furebung  des  Eies  von  Gyrodactylus  elegans.    Zool.  Anz.  XXVI,   692.  S.  241, 

J.  Jally.  luilnence  de  la  ohaleur  enr  la  duree  de  la  division  oeilulaire.  C.  H.  Soo, 
de  Biol.  LIV,  34,  p.  1396. 

F.  Keibel.  Bemerkungen  zu  W.  Roux'  Aufsatz:  ^Über  die  Ursachen  der  Bestimmung 
der  Hauptiiohtungen  des  Embryo  im  Frosohei.''  An.  Anz.  XXIII,   8/9,  S.  224. 

A.  LteaillOB,  Sur  le  d^veloppement  de  Tovaire  de  Polyzenus  lagorus.  Compt,  rend« 
CXXXVI,  26,  p.  1691. 

6.  Lolsal.  Sor  le  lien  d'origine,  la  nature  et  le  rdle  de  la  s^ordtion  interne  du 
tMÜeuIe.  C.  B.  Soo.  de  Biol.  UV,  27,  p.  1034. 

P.  PapMBhaim,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Entwicklungsgeschichte  von  Dolomedes 
fimbriatus,  mit  besonderer  Berdcksiohtigung  der  Bildung  des  Gehirns  und  der 
Augen.  Zeltsohr.  f.  wiss.  Zool.  LXXIV,  1,  S.  109. 

K.  Pater.  Mitteilungen  zur  Entwicklungsgesohiohte  der  Eidechse.  IV  und  V.  Die 
Eztremitatensoheitelleisten  der  Amnioten  und  die  Anlage  der  Mitteldarmdrfisen, 
Areh.  f.  mikr.  An.  LXI,  4,  S.  509. 

H.  PIpar.  Berichtigung  zu  meinem  Aufsatz:  Die  Entwicklung  von  Magen,  Duodenum, 
Schwimmblase,  Leber,  Pankreas  und  Milz  bei  Amia  calva.  Aroh.  f.  An« 
(u.  Pysiol.)  1903,  1,  8.  27. 

E.  Pittaril.  La  castration  chez  Thomme  et  les  modifications  qu'elle  apporte.  Compt. 
rend.  OXXXVI,  23,  p.  1411.  Anthropologische  Untersuchung,  aus  der  V^. 
ableitet,  daß  die  Kastration  das  absolute  und  relative  Wachstum  des  Brust- 
kaetens,  des  Kopfes  und  des  Schädels  in  deren  drei  Hauptdimensionen  ver- 
langsamt oder  beschränkt,  das  absolute  und  relative  Wachstum  des  Rumpfes, 
der  oberen  und  unteren  Gliedmaßen,  wahrscheinlich  auch  des  Ohres  steigert 
oder  beschleunigt 

A.  SchOaking,  Zur  Physiologie  der  Befruchtung,  Parthenogenese  und  Entwicklung. 
Zentralbl.  f.  Gynäk.  1903,  Nr.  20.  Untersuchungen  an  Echinodermen.  Die  Tor- 
gange,  die  zur  Vereinigung  beider  Geschlecht sprodukte  leiten,  lassen  sich  auf 
mechanische  und  chemische  Wirkungen  zurückführen. 

A.  Sahwalkart,  Über  die  Bildung  der  Mikropyle  und  des  Ghorions  bei  den 
Kephalopoden.  Zool.  Anz.  XXVI,  692,  S.  214. 

8p  6.  Shattvik  und  C.  6.  SellgmaaB.  Trae  Hermaphroditism  of  the  fowl.  Journ, 
of  Physiol.  Proc.  Physiol.  Soc.  XXIX,  8,  p.  10.  Fall  von  echtem,  doppelseitigem 
Hermaphroditismus  bei  einem  Huhn;  zwei  Ovidukte,  davon  das  eine  hypoplastisch, 
und  zwei  Keimdrüsen,  davon  die  eine  ein  Ei,  die  andere  Spermatozoon  ent* 
haltend. 

E.  Salaaka.  Studien  über  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere.  10.  Heft.  Wiesbaden, 
Kreidel,  1903.  Menschenaffen  (Anthropomorphae).  Studien  über  Entwicklung 
und  Soh&delbau.  5.  Lieferung.  Zur  vergleichenden  Eleimesgeschicbte  der  Primaten. 
Als  Fragment  (43  S.  mit  67  Textabbildungen,  1  Tafel)  herausgegeben  von 
F.  Keibel.  Eingeleitet  durch  ein  Lebensbild  des  Verf. 's  von  A.  W.  Hu  brecht 
(14  S.  mit  1  Portrait). 

C.  6.  9aliamaBB.  «Gretinism  in  Galves.  Proc.  Phys.  Soc;  Joum.  of  Physiol.  XXIX, 
3,  p.  IX.  Sehr  interessante  Mitteilung  über  das  Auftreten  von  Kretinismus  in 
bestimmten  Einderherden  („Dexter  Kerry  breed");  die  Anlage  wird  im  FOtai- 
leben  erworben,  die  kranken  Tiere  werden  immer  zu  früh  geworfen,  an  der 
Placenta,  die  nur  stückweise  einige  Tage  nach  der  Geburt  mit  großen  Mengen 
von  Lochien  ausgestoßen  wird,  fanden  sich  Odematöse  und  myxomatose  Stellen, 
w&hrend  die  meisten  Kotyledonen  atrophiert  waren.  Bei  den  2  wähi;end  7,  be- 
ziehungsweise 8  Jahre  beobachteten  Herden  waren  48*1  Prozent  der  Kälber  von 
kretinistisch  ganz  charakteristischem  Körperbau.  Die  Thyreoidea  enthielt  keine 
Spur  Kolloid,  dagegen  sphairoidale  Zellen,  wie  bei  menschliehen  Kretinen. 
^  »    -6  e       r  p^^^^  Müller  (BerUn). 

K.  V.  Skrabanaky.  Zar  Frage  über  den  sogenannten  „Dotterkern**  (corpus  Balbiani) 

bei  Wirbeltieren.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXII,  2,  S.  194. 
A.  H.  Saulie.  Recherches  sur  le  d^veloj^ement  des   capsules   surrenales  chez  les 

v^rtebr^s  sup^rieurs.  Joum.  de  Tan.  XXXIX,  3,  p.  197. 
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P.  Stephan.    Sur  la  signißcation  des  cellules  s^minales  contenues  dans  les  espaces 

interstitielR  du  teaticule.  C.  R.  Soc.  dö  Biol.  LTV,  32,  p.  1326. 
W.  TonkofT.  Über  Entwicklaog  der  Milz  bei  Tropidonotus  natrix.    A^n.  Anz.  XXiII, 

8/9.  S.  214. 
r-    Übar    den   EinQuß    von    Kochi^alzlösuDgeD    auf   die    erste    EntwickluDg    des 

Tritoneies.  Areb.  f.  mikr.  An.  LXII,  1,  8.  129.   • 
J.  Tur.    Sur  la  ligoe  primitive  dans  Tembryogenie  de  Laeerta  ocellata.    Commnni- 

cation  pr6liminaire.  An.  Anz.  XXIII,  8M  S.  193. 
p.  Vlgnter.  Aktion   de  Tacide   oarboniqae   sur  les   oeufs  d'EcMnodemies.     Compt. 

lend.  CXXXVI,  26,  p.  1687.    Je   nach   der  Menge   und  Einwirkungsdauer  hat 

die  Kohlensäu  e  auf  Seeigeleier  bald  einen  günstigen,   bald   einen  schädliehen 

Kinfluß. 
A.Weber.   Rapports   entre   la  torsion    de   Tembryon   sur   Taxe  loqgitudinal  et  les 

pheaomeaes   de   diss^m^trie   dans   la  prodaction  de  Tamnios  ehes  les  Oiseaux. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  28,  p.  1116. 

—  Observations  d'embryons  d'oiseaux  anamuiotes  et  normalement  conformes.  Ebenda, 

p:  1117. 

—  Quelques  faits  concernant  le  developpement  de  rintesiin  moyen  et  de  ses  glandes 

annexes  chez  les  oiseaux.  Ebenda,  31,  p.'  1268. 
E.  B.  Wilson.  Experiments  on  cleavage  aud  localization  in  the  Nemertine-egg.  Arcb. 

f.-  Entwieklungsmech.  XVI,  3,  S.  411. 
W.  Wolteretorff.   Über   die  Eiablage   und  Entfvickluhg   von   Triton   (Pieurodeles) 

Waltlii  und  Triton  (Euproctas)  Rusconii.   Zool.  Anz.  XXVI,   694,    S.  277. 


XIV.  Versuchstechnik. 

L.  Azonlay.  Moulage  des  phonogrammes  par  fusion  pour  museas  phonographiques 
ete.  D..  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  31,  p.  1240. 

—  Moulage  des  phonogrammes  par  compression  et  chaleur  combinees  pour  musees 

phonographiques  etc.  Ebenda,  41,  p.  1241. 

—  Moulage  des  phonogrammes  par  compression  et  chaleur  combinees  pour   masöes 

phonographiques,  proc6de  rapide.  Ebenda,  38,  p.  1373. 
-r-  Amoi:Qage  gaivanoplastique,   en  eours  de  route,  des  phonogrammes  pour  musees 
phonographiques.  Ebenda,  p.  1376. 

A.  Borrel.   Sur  un   nouvel  apparail  broyeur.  C.  R  Soc.  de  Biol.  LIV,  36,  j>.  1469. 
L.  Camus.  Procede  de  contention  des  animaux  opdres.  C.  B.  Soc.  de  BioL  LIV,  37. 

p.  1512. 
C.  Camus.   Dispositif  pour  la  conservation    et  Tobservation  des  grenouilles  en  ex- 
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Allgemeine  Physiologie. 

R.  Buriftn  und  J.  HalL  Die  Bestimmung  der  Purinstoffe  in  tierischen 
Organen  mittels  der  Methode  des  korrigierten  Wertes  (Zeitscbr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXVIII,  3/4,  S.  336). 

Die  Verff.  geben  für  die  PurinkörperbestimmaDg  in  Organ  ex  trakten 
folgende  summarische  Beschreibung,  nachdem  sie  die  Notwendigkeit  jeder 
einzelnen  Spezialvorschrift  durch  besondere  Versuche  erhärtet  haben. 

1.  Herstellung  des  Organauszuges.  ZwOlfstQndiges  Zer- 
kochen des  Organt)reies  mit  der  zehnfachen  Menge  Schwefelsäure 
von  0  5  bis  l'O  Volumprozent.  Abfiltrieren  und  dreimaliges  Auskochen 
des  ungelösten  BQckstandes. 

2.  Vorbereitung  des  Organauszuges  für  die  Haupt- 
fällung. Starkes  Übersättigen  des  Filtrates  (-[-  Waschwässern) 
mit  gepulvertem  Baryt,  Abfiltrieren  und  Auswaschen  des  Nieder- 
schlages mit  Wasser  von  60^  Einleiten  von  GOg  bis  zum  Eintritte 
neutraler  oder  schwach  saurer  Beaktion.  Abfiltrieren  und  Nacb- 
waschen  des  BaCOg-Niederschlages  mit  heißem  Wasser. 

Einengen  des  mit  Essigsäure  kräftig  angesäuerten  Filtrates 
bis  auf  100  Kubikzentimeter  für  je  100  Gramm  Organbrei;  Alkalisch- 
machen durch  einige  Kubikzentimeter  eines  Gemisches  gleicher 
Volumina  33prozentiger  Natronlauge  und   halbgesättigter   Sodalösung. 

Abfiltrieren  des  neuerlichen  Ba COs-Niederschlages  Ober  kleinem 
Filter,  Nachwaschen  mit  Wasser  von  60^,  Ansäuern  des  Filtrates 
mit  wenig  starker  Salzsäure  und  Übersättigen  mit  Ammoniak. 

3.  Herstellung  der  Hauptfällung.  Vollständige  Ausfallung 
der  nicht  zu  sehr  verdünnten  Lösung  (200  Kubikzentimeter  ftir 
100  Gramm  Organbrei)  mit  40  bis  50  Kubikzentimeter  Ludwigscher 
ammoniakalischer  Ghlorsilberlösung;  Stickstoffbestimmung  in  dem  ein- 
mal mit  sehr  verdünntem  Ammoniak,  dann  mehrmals  mit  heißem 
Wasser  gewaschenen  Silberniederschlage  unter  Beobachtung  der 
Arnsteinschen  Vorsichtsmaßregel  (Entfernung anhaftenden  Ammoniaks 
durch  Kochen  mit  MgO  im  Aufschließungskolben). 

4.  Herstellung  der  Korrekturfällung.  Entsilberung  des  mit 
Essigsäure  angesäuerten  Filtrates  von  der  Hauptfällung  mit  H^S,  Ab- 
dampfen der  Flüssigkeit  samt  Niederschlag  auf  zirka  100  Kubik- 
zentimeter für  100  Gramm  Organbrei,  Abfiltrieren  des  Schwefelsilbers, 
Nachwaschen  mit  heißem  Wasser,  nochmaliges  Aufkochen  des  Filtrates. 

Zusatz  von  basischem  Bleiazetat  zur  Flüssigkeit,  deren  Volumen 
nicht  mehr  als  200  Kubikzentimeter  pro  100  Gramm  Organbrei 
beträgt,  bis  zum  Eintritt  alkalischer  Beaktion  und  bis  zur  voll- 
ständigen Ausfällung  des  Bleiniederschlages.  Abfiltrieren  und  gründ- 
liches Nachwaschen  mit  kaltem  Wasser. 

Entfernung  des  Bleies  aus  dem  Filtrate  mit  H^S,  mehrmaliges 
Auskochen  des  Schwefelbleiniederschlages;  Einengen  der  bleifreien 
Flüssigkeit  auf  30  bis  40  Kubikzentimeter  pro  100  Gramm  Organbrei. 

Zusatz  von  Ammoniak  und  einigen  Kubikzentimetern  ammonia- 
kalischer Silberlösung  und  Stickstofi'bestimmung  im  Niederschlag,  wie 
sub  3. 
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Die  so  gewonneDen  HauptfälluDgen  entbalten  keine  oder  nur 
minimale  Spuren  von  Albuoiosen  (entgegen  den  Beobachtungen  von 
His  und  Hagen).  Die  von  PankreasauszQgen  gewonnenen  Hauptfällungen 
bestehen  aus  analjsenreinen  Purinbasensilberverbindungen,  und  zwar 
(bei  rascher  Arbeit)  ganz  vorwiegend  aus  Guaninsilberoxjd.  Die 
Hauptfallungen  aus  Muskel  und  Thymus  enthalten  eine  entweder  stick- 
stoffreie  oder  sehr  stickstoffarme  Beimengung,  die  beim  Umfallen 
der  Niederschläge  mit  Phosphorwolframsäure  im  Filtrate  zurückbleibt. 

Zu  Organauszogen  hinzugesetzte  Purinbasen  wurden  mit  der 
obigen  Methode  vollständig  wiedergefunden  (Fehler — 2*4  bis -|- 81  Pro- 
zent, in  8  von  11  Bestimmungen  unter  2  Prozent).  Nur  an  wenigen 
Spezialfällen  ist  die  Methode  des  korrigierten  Wertes  nicht  anwendbar, 
wenn,  wie  beim  Zerkochen  des  Blutes,  die  Lösung  viel  Albumosen 
neben  wenig  Purinbasen  oder  wenn  sie  Stoffe  enthält,  die  ammonia- 
kalische  Silberlösung  reduzieren. 

Der  Gehalt  an  Purinbasen  von  Fleisch,  Thymus  und  Pankreas 
ist  von  den  Verff.  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.^ 

E 11  in  ger '(Königsberg). 

H.  Heidonliaill.  Neue  Versuche  über  die  chemischen  Umsetzungen 
zwischen  Eiweißkörpem  und  Anilinfarben,  insbesondere  unter  Be- 
nutzung der  Dialyse  (Pflügers  Arch.  XOVI,  9/10,  S.  440). 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Ergänzung  der  vor  Jahresfrist 
erschienenen  gleichlautenden  Untersuchungen  des  Verf.'s,  die  an  dieser 
Stelle  eingehend  referiert  wurden.  Es  stellte  sich  das  Bedürfnis  heraus, 
mit  Eiweißlösungen  zu  arbeiten,  aus  denen  die  geringen  Beste  der 
Serumsalze  völlig  entfernt  waren. 

Es  zeigte  sich  aber,  daß  bei  langdauernder  Dialyse  des  käuf- 
lichen Serumalbumins  ein  Teil  in  unlöslichen  Flocken  ausfällt,  während 
der  in  Lösung  bleibende  salzfreie  Teil  deutlich  vermehrte  Azidität 
besaß;  gegenüber  dem  angewendeten  Albuminpräparat. 

Mit  Rücksicht  auf  Widersprüche  zwischen  den  Besultaten  des 
Verf.'s  und  denen  von  Matthews  (Journ.  of  Physiol.  I)  wurde  noch- 
mals die  Wirkung  basischer  Anilinfarben  auf  Eiweiß  untersucht  und 
das  frühere  Ergebnis  bestätigt,  daß  ganz  neutrale  Eiweißlösungen  auf 
Zusatz  basischer  Farbkörper  gefällt  werden;  doch  erwies  sich  die 
früher  geäußerte  Vermutung  nicht  als  allgemein  zutreffend,  daß  näm* 
lieb  das  Eiweißkörpersalz  sich  mit  dem  unzersetzten  Farbsalz 
chemisch  verbinde.  (Durch  Alkalizusatz  wurden  allerdings  konstant 
schöne  Farbfallungeu  erzielt.)  Bei  Nachprüfung  der  früheren  Versuche 
mit  Alizarinen  zeigte  sich;  daß  auch  salzfreie  Eiweißlösungen  durch 
viele  Alizarine  spezifisch  gefärbt  werden.  Bei  der  Dialyse .  spalten  die 
als  schwache  Säuren  reagierenden  Alizarine  aus  dem  Eiweiß  basische 
Gruppen  ab  und  fällen  unter  Umständen  Eiweiß;  sie  bilden  spezifisch 
gefärbte  chemische  Verbindungen. 

Bezüglich  der  Reaktion  zwischen  sauren  Anilinfarben  und  Eiweiß 
werden  frühere  irrtümliche  Mitteilungen  berichtigt  und  daraus,  daß 
der  bei  der  Dialyse  ausfallende  Eiweißkörper  sich  in  sauren  und  basi- 
schen Farbsalzen  löst,  auf  eine  gegenseitige  chemische  Beeinflussung 
geschlossen. 

28* 
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Der  Verf.  gibt  Dunmebr  seinerseits  die  FortfQbruDg  dieser  hoeh- 
iuteressanteD  UntersucbuDgen  auf,  da  er  als  Anatom  daran  verzweifelt, 
bei  den  großen,  in  der  Sache  selbst  liegenden  Schwierigkeiten  dieses 
Kapitel  der  Eiweißchemie  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  föhreo.  Er 
appelliert  an  die  Chemiker  in  der  Hoffnung,  daß  ihnen  die  Versuche 
als  Grundlage  für  weitere,   eingehendere  Forschungen  dienen  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

P.    Franz.     Über    den   die   Blutgerinnung   aufliebenden    Bestandteil 
des  medizinischen  Blutegels  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  4/5,  S.  342). 

Durch  Koagulation  bei  60^  Fällung  des  Filtrates  durch  4tagiges 
Stehenlassen  in  Chloroformdampf,  Dialyse  und  Eindunsten  im  Vakuum 
wurde  aus  Blutegelextrakt  eine  braune,  spröde  Masse  erhalten  (pro 
Kopf  8  Milligramm),  die  sich  leicht  in  Wasser  löst  und  die  Wirk- 
samkeit des  Extraktes  besaß,  von  der  man  ausgegangen  war.  Dieses 
sogenannte  „Herudin"  wird  durch  Ammonsulfatsättigung  gefällt,  nicht 
dagegen  durch  Kochsalzsättigung  und  nicht  beim  Kochen,  dagegen 
entsteht  in  dieser  Lösung  eine  Fällung  durch  Essigsäure.  Die  weiteren 
Beaktionen  sprechen  auch  dafür,  daß  das  „Herudin"  eine  Albumose 
ist,  die  sich  den  Peptonen  nähert  und  leicht  in  diese  übergeht. 

Franz  Müller  (Berlin). 

C,  Borkel.    Über  Pe2)sin-Fib7*inpej)ton   (Zeitschr.   f.   physiol.  Cham. 
XXXVIII,  3/4,  S.  289). 

Als  Endprodukte  peptischer  Verdauung  hat  Mühle  nach  Sieg- 
frieds Eisenmethode  zwei  Körper  sauren  Charakters  erhalten,  die  er 
als  Amphopepton  A  und  B  im  Anschluß  an  die  Kühnesche  Nomen- 
klatur bezeichnete.  Verf.  hat  die  beiden  Peptone,  für  die  er  jetzt  die 
Namen  Pepsinpepton  a  und  ß  vorschlägt,  nach  der  gleichen  Methode 
aus  Fibrin  erhalten.  Für  das  Pepton  a  hat  er  die  Äquivalentformel 
C21  Hs4  Nq  O9  und  die  beschriebenen  Beaktionen  bestätigt,  sowie  die 
Einheitlichkeit  durch  das  Konstantbleiben  des  optischen  Drehungs- 
vermögens bei  mehrfachem  Umfallen  wahrscheinlich  gemacht.  Mole- 
kulargewichtsbestimmungen nach  der  kryoskopischen  Methode  geben 
keine  übereinstimmenden  Werte. 

Für  das  Pepsinpepton  ß  geben  die  Analysen  des  Verf.'s  keine 
scharf  auf  die  Formel  Cj^  E^  N^  Oio  stimmenden  Zahlen.  Dies  erklärt 
sich  nur  zum  Teil  aus  dem  erwiesenen  leichten  Übergang  des  Peptons 
ß  in  a.  Auch  die  Bestimmungen  des  Molekulargewichtes  und  der 
spezifischen  Drehung  wiesen  darauf  hin,  daß  die  Präparate  noch 
nicht  einheitlich  waren.  Ein  Präparat  erwies  sich  als  vollkommen 
schwefelfrei. 

Bei  der  tryptischen  Verdauung  entstehen  aus  dem  Pepsinpepton  a, 
welches  die  Milien  sehe  Reaktion  gibt,  also  den  Tyrosinkomplex  ent- 
hält, Tyrosin,  Antipepton  ß  und  a,  sowie  Arginin.  Lysin  und  Histidin 
ließen  sich  nicht  nachweisen,  die  verschiedenen  Fraktionen  der  Basen- 
verarbeitung beständen  hauptsächlich  aus  Pepton.  Bei  den  Versuchen, 
Amidosäuren  aufzufinden,  wurde  auch  nur  Pepton  gefunden.  Das 
Pepsinpepton  enthält  also  mindestens  zwei  Antigruppen  (Antipepton  cc 
und  j3).  Ellinger  (Königsberg). 
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L.    Mioliaelis.     Über    Hemmungen    der    Präzipitinreaktion    (Hof- 
meisters ßeitr.  IV,  1/2,  8.  59), 

Verf.  hat  früher  gefunden,  daß  auf  68*^  erhitztes  Präzipitin, 
welches  mit  präzipitabler  Substanz  nach  2  Stunden  keinen  Nieder- 
schlag mehr  gibt,  einen  solchen  erzeugt,  wenn  eine  relativ  kleine^  an 
sich  wenig  wirksame  Menge  Präzipitin  zugefügt  wird.  Er  hatte  diesen 
Befand  so  gedeutet,  daß  der  Zusatz  der  geringen  Präzipitinmenge  eine 
Regenerierung  bewirkte,  ähnlich  wie  der  Zusatz  von  Komplement  zu 
einem  inaktivierten  Hämolysin.  Auf  Grund  neuer  Versuche  erklärt 
Verf.  die  ältere  Deutung  für  unhaltbar.  Er  kommt  vielmehr  zu  fol- 
genden Besultaten: 

Jede  Eiweißlösung  in  etwas  stärkerer  Konzentration  bewirkt  eine 
UDspezifische,  allgemeine  Hemmung  jeder  Präzipitinreaktion. 

Ein  auf  72®  erhitztes  Präzipitin  hat  keine  präzipitierenden  Eigen- 
schaften mehr,  hemmt  aber,  mit  der  präzipitablen  Substanz  in  Berüh- 
rung gebracht,  deren  Fällung  durch  nachträglich  zugefügtes  Präzipitin. 

Diese  Hemmung  ist  streng  spezifisch  und  quantitativ  viel  erheb- 
licher als  die  oben  genannte  unspezifische. 

Ein  Überschuß  an  präzipitabler  Substanz  verhindert  die  Aus- 
fallung der  präzipitablen  Substanz  durch  das  Präzipitin.  Ein  schon 
ausgefällter  Niederschlag  wird  durch  einen  solchen  Überschuß  wieder 
gelöst. 

Das  endgiltige  Resultat  der  Wirkung  des  erhitzten  Präzipitins 
ist  von  der  Beihenfolge,  in  welcher  die  Beagentien  zusammengebracht 
werden,  stark  abhängig.  Die  Resultate  der  Wirkung  des  Ü^berschusses 
von  präzipitabler  Substanz  ist  von  der  Beihenfolge  des  Zusatzes  fast 
unabhängig. 

Die  eigenartige  Wirkung  eines  ungenügend  erhitzten  Präzipitins 
ist  nichts  weiter  als  eine  Kombination  der  Wirkung  von  genügend 
erhitztem  und  von  unerhitztem  Präzipitin.     Ellinger  (Königsberg). 

S.  Salaskin  und  Katharina  Kowalevsky.   Über  die  Wirhing 

des  reinen  Hundemagensaftes  auf  das  Hämoglöbulin,  resp.  Globulin, 
n.   Mitteilung   (Zeitschr.  f.   physich  Chem.  XXXVHI,   5/6,  S.  567). 

Welche  Endprodukte  bei  der  peptischen  Verdauung  entstehen, 
ist  noch  immer  nicht  ein  wandsfrei  entschieden.  Hoppe-Sejler  nahm 
auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Luharin  und  Möhlenfeld  an, 
daß  dabei  Leucin  und  Tyrosin  entstünden.  Diese  von  Kühne  be- 
kämpfte Lehre  hat  in  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  (Lawrow, 
Zuntz)  neue  Stützen  erhalten.  Pfaundler  kam  zu  keiner  definitiven 
Entscheidung.  Lawrow,  der  Aminosäuren  isolierte,  gewann  diese  bei 
zweimonatlicher  Selbstverdauung  von  Schweinemägen,  Autolyse  war 
also  nicht  ausgeschlossen.  Gegen  Langsteins  Versuchsanordnung,  bei 
welcher  ebenfalls  Aminosäuren  und  andere  kristallinische  Spaltungs- 
produkte erhalten  wurden,  wenden  die  Verfif.  ein,  daß  bei  zwölfmonat- 
licher Einwirkung  von  Pepsin  in  Iprozentige  H2  SO4  auch  die  lange 
Einwirkung  dieser  Säure  in  Frage  kommen  kann,  welche  allein  noch 
nicht  studiert  ist.  Dagegen  halten  sie  die  von  Langstein  in  Betracht 
gezogene  Wirkung  des  Pseudopepsins  für  irrelevant,  sie  leugnen  viel- 
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mehr  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Klug  und  mQndlicher  Mit- 
teilungen von  Pawlow  die  Existenz  des  Pseudopepsins. 

In  ihren  eigenen  Versuchen  konnten  sie  durch  ein-  bis  zweimonat- 
liche Einwirkung  von  immer  frisch  zugesetztem  Hundemagensaft  (nach 
Pawlows  Methode  gewonnen)  auf  kristallinisches  Hämoglobin  folgende 
Produkte  isolieren:  Alanin,  Leucin,  Phenylalanin,  Glutaminsäure,  As- 
paraginsäure,  Tyrosin,  Pyrrolidinkarbonsäure  (nicht  analysiert)  und 
Leucinimid.  Die  basischen  Produkte  wurden  vorerst  nicht  untersucht. 
Zur  Isolierung  wurde  eine  Kombination  bekannter  Trennungsverfahreo, 
namentlich  aber  die  Fischersche  Methode  der  fraktionierten  De- 
stillation der  Ester  mit  Erfolg  angewandt. 

Bezüglich  einiger  Beobachtungen  über  vermutlich  einfach  kon- 
stituierte amorphe  Zwischenprodukte  bei  der  Magenverdauung  sei  ebenso 
wie  bezüglich  der  daran  geknüpften  theoretischen  Betrachtungen  aaf 
das  Original  verwiesen.  Ellinger  (Königsberg). 

P.  Masoin.  De  la  rapidite  d^ahsorption  des  poisons  par  Vorganisme 
(Arch.  internat.  de  Pharmakodyn.  XI,  p.  465). 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  der  Eintritt  der  ersten 
Intoxikationserscheinungen  nach  der  Applikation  des  Giftes  ein  recht 
verschiedener  ist.  Selbst  bei  intravenöser  Darreichung  ist  die  Zeit  der 
latenten  Intoxikation  bei  verschiedenen  Giften  ganz  different.  Das 
könnte  daran  liegen,  daß  die  Gewebe  je  nach  der  Affinität  zu  dem 
Gifte  dasselbe  verschieden  schnell  absorbierten.  Das  ist  aber,  wie  Verf. 
zeigen  konnte,  nicht  der  Fall.  Injiziert  man  nämlich  vom  Brechweio- 
stein  die  sicher  letale  Minimaldosis  in  2*5-  bis  5prozentiger  Lösung  in 
eine  Yene,  so  ist  das  Gift  schon  nach  30  Sekunden  in  den  Geweben 
fixiert;  das  kann  man  aus  folgenden  Tatsachen  schließen: 

1.  Das  Blut  des  Versuchstieres  ist  für  ein  zweites  Tier  nicht 
giftig. 

2.  Der  Tod  des  Versuchstieres  tritt  regelmäßig  nach  ungefähr 
2  Stunden  ein,  gleichgiltig,  ob  man  das  Tier  mit  physiologischer  Na  Cl- 
Lösung  ausspülte  und  sein  Blut  durch  Transfusion  erneuerte  oder  nicht 

Die  über  die  letale  Minimaldosis  gereichten  Giftmengen  werden 
nicht  so  schnell  von  den  Geweben  fixiert,  wie  sich  aus  den  eben  an- 
gegebenen Versuchen  beweisen  ließ.  Koch  mann  (Jena). 

H.  Eppenstein.  Über  die  angeblich  regionäre  Wirkuiig  von  AiTnei- 
stoßen  nach  Injektion  tinter  die  Schläfenhaut  (Arch.  Internat,  de 
Pharmakodyn.  XII,  p.  49). 

Hippel  und  (auf  Grund  von  Experimentaluntersuchungen)  Vinci 
glauben,  daß  Arzneimittel;  wie  z.  B.  Strychnin,  von  dem  subkutanen 
Gewebe  der  Schläfengegend  aus  zum  Bulbus  oculi  gelangen  könnten. 
Filehne  ist  anderer  Ansicht,  da  die  Strychninwirkung  beiderseits  an 
den  Augen  zu  beobachten  ist.  Verf.  benutzte  zur  Prüfung  dieser 
strittigen  Präge  Atropin,  dessen  Wirkung  die  leicht  wahrnehmbare 
Mydriasis  ist,  und  Natr.  salicylicum,  das  eine  leicht  feststellbare  empfind- 
liche Reaktion  mit  Eisenchlorid  liefert.  Dabei  gelangt  er  zu  folgenden 
Resultaten :  Nur  große  Mengen  hochkonzentrierter  Salzlösungen  können 
auf  dem  Lymphwege  von  der  Schläfengegend  zum  Bulbus  oculi  ge- 
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langen,   geringere  Mengen   oder  Salzlösungen    von    geringerer    Kon- 
zentration gelangen  höchstens  bis  zur  lateralen  Orbitalwand. 

Koch  mann  (Jena). 

L.  QuertOü.  Contribution  ä  Vetude  du  mode  de  production  de 
relectricüe  dans  les  etrea  vivants  (Travaux  du  laborat.  de  physiol. 
de  l'Institut  Solvay  V,  2,  p.  81). 

Nach  einer  allgemeinen  historisch-kritischen  Einleitung  gelangt 
Verf.  dazu,  die  elektrischen  Vorgänge  als  Begleiterscheinung  der 
chemischen  Umsetzungen  zu  erkennen,  die  das  Wesen  aller  Lebens- 
erscheinungen ausmachen.  Die  elektrischen  Fische  zeigen  elektro- 
motorische Wirkungen  von  solcher  Stärke,  daß  hier  diese  Seite  des 
Vorganges  in  den  Vordergrund  tritt.  Möglicherweise,  sagt  daher 
Mendelssohn,  wird  sich  hier  die  Lösung  der  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  tierischen  Elektrizität  finden  lassen.  Am  Muskel  ist 
Energieentwicklung  in  3  Formen  wahrzunehmen:  Als  mechanische, 
thermische  und  elektrische  Wirkung,  deren  letzte  in  der  Form  der 
negativen  Schwankung  bekannt  ist.  Ähnlich  sind  die  Erscheinungen 
am  Nerven,  am  Augapfel  des  Frosches  nach  Waller,  an  Drüsen  und 
HautstQcken  und  endlich  an  Pflanzenteilen.  Letzteren  hat  Verf.  seine 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  von  der  Beobachtung  Wallers  ausgehend, 
daB  mau  von  lebenden  Blättern  bei  Lichteinwirkung  elektrische 
Schwankungen  ableiten  kann,  die  der  negativen  Schwankung  des 
tätigen  Nerven  analog  sind.  Der  beleuchtete  Teil  ist  negativ  gegen 
den  dunklen  und  auf  die  Schwankung  folgt  eine  Nachschwankung  in 
entgegengesetztem  Sinne.  Während  Iris,  Begonia,  Nicotiana  den  be- 
schriebenen Erfolg  geben,  ist  er  bei  Tropaeolum  und  Mathiola  umge- 
kehrt. Narcotica  heben  diese  Erscheinungen  auf. 

fiotes  Licht  ist  das  wirksamste.  Ähnlich  wie  Licht  wirkt  auch 
Wärme,  und  zwar  ist  das  Optimum  bei  einer  Erwärmung  auf  25^  zu 
finden.  Die  geschilderte  Lichtwirkung  kann  nun  auf  drei  verschiedene 
Arten  zustande  kommen:  Entweder  rein  physikalisch,  der  Ladung 
eines  Kondensors  vergleichbar,  oder  rein  chemisch,  indem  das  Licht 
nur  auslösend  wirkt,  endlich  ebenfalls  chemisch,  aber  indem  ein  Teil 
der  Energie  des  Lichtes  selbst  in  die  elektrische  Energie  überführt 
wird.  Diese  verschiedenen  Fälle  untersucht  Verf.,  indem  zunächst  die 
elektromotorische  Reaktion  der  Oxalsäurelösung  auf  Lichteinfall  dar- 
gestellt wird.  Bei  wiederholter  Bestrahlung  findet  keine  vollständige 
Bestitution  statt,  sondern  der  ursprüngliche  Nullpunkt  verschiebt  sich, 
so  daß  eine  Treppenkurve  entsteht.  Selbstverständlich  ist  die  Wärme- 
wirkuug  bei  diesen  Versuchen  sorgfältig  vermieden.  Die  Empfindlich- 
keit der  Lösung  kann  durch  Zusatz  eines  Katalysators  erhöht  werden, 
als  welchen  Verf.  Eisensulfat  verwendet.  Die  sehr  starke  Strom- 
entwicklung, die  im  Augenblicke  des  Zusatzes  eintritt,  muß  erst  voll- 
ständig abgeklungen  sein,  wenn  die  Ergebnisse  vergleichbar  sein  sollen. 
Stoffe  ohne  katalytische  Wirksamkeit  geben  den  Erfolg  nicht.  Die 
Wirkung  des  Eisensulfats  kann  durch  Gegenwart  anderer  Substanzen 
wie  beispielsweise  Senföl  gehemmt  werden. 

Verf.  vergleicht  nun  die  Eigenschaften  der  sogenannten  „irritabeln'^ 
organisierten  Gebilde  mit  dem  Verhalten  der  Oxalsäure   und  spricht 
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den  Gedanken  aus,  daß  die  Vorgänge  auch  in  ersteren  viel  einfacher 
sein  mögen,  als  bisher  angenommen  wurde.  Im  Anschluß  werden  auch 
die  angeblichen  elektromotorischen  Wirkungen  der  Gerinnung  von 
Blut  und  Milch  erwähnt.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Knopf.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Phlorizindiabetes  (Arch.  £  eiper. 
Path.  XLIX,  2/3,  S.  123). 

Verf.  unterzieht  die  Umstände,  von  denen  der  Grad  der  Zucker- 
ausscbeidung  nach  Phlorizin Vergiftung  abhängig  ist,  einer  näberen 
Untersuchung.  Da  es  dabei  bekanntlich  außer  der  Applikationsart  auch 
auf  das  Lösungsmittel  des  Giftes,  seine  Gabengröße  und  auf  die 
Nahrungsaufnahme  ankommt,  so  wurden  insbesondere  diese  Einflüsse 
untersucht.  Wegen  der  größeren  Wirksamkeit  der  subkutanen  Appli- 
kation wurde  das  Gift  Hunden  unter  die  Haut  eingespritzt,  der  Harn 
quantitativ  gesammelt  und  sein  Zuckergehalt  vor  und  nach  der  Ver- 
gärung polarimetrisch  und  der  Stickstofif  nach  Kjeldahl  bestimmt. 
Die  neutral-alkoholische  Lösung  des  Giftes  erwies  sich  viel  stärker 
zuckertreibend  als  die  alkalisch-wässerige  Lösung.  Nach  geringen  Gaben 
ist  die  Zuckerausscheidung  zwar  geringer  als  nach  großen,  doch  ist 
hier  ein  Parallelismus  nicht  nachzuweisen,  da  schon  die  individuellen 
Verschiedenheiten  der  Hunde  sehr  groß  sind.  Die  hohe  Zuckeraus- 
scheidung am  ersten  Versuchstage  ist  wahrscheinlich  auf  Glykogen- 
ausschwemmung  zurückzuführen,  ebenso  das  auffallende  Ansteigen  der 
Zuckermenge  nach  der  Einschaltung  einer  kleinen  Dosis  unter  größere, 
wobei  an  eine  unter  dem  Einflüsse  der  kleinen  Dosis  mögliche  Glykogen- 
ansammlung  gedacht  werden  muß.  Auch  die  Stickstoffausscheidung  steigt 
durch  eine  solche  Einschaltung,  doch  nicht  proportional,  so  daß  das 
Verhältnis  der  Zuckermenge  zur  Gesamtstickstoffmenge  etwas  größer 
wird.  Größere  FlQssigkeitszufuhr  steigert  den  Phlorizindiabetes  nicht. 
Zur  Prüfung  des  Einflusses  der  wechselnden  Nahrung  wurden  die 
Versuehsbunde  erst  bei  konstanter  Nahrung  maximal  vergiftet,  dann 
wurde  die  Fleischraenge  verdoppelt  und  schließlich  wieder  die  anfäng- 
liche Nahrung  gereicht.  Dieselbe  Dosis,  die  bei  einfachem  Futter 
maximal  vergiftet  hat,  erzeugte  bei  verdoppelter  Fleischkost  keine 
maximale  Vergiftung  mehr.  Diese  Verdoppelung  erhöht  die  Werte  für 
die  Zucker-  und  Stickstoffausscheidung  und  das  Verhältnis  der  Zucker- 
zur  Stickstofi'menge  bleibt  ungeändert.  Anknüpfend  an  Versuche 
Nebelthaus,  die  zur  Anschauung  führten^  daß  gewisse,  in  den  durch 
Pankreasexstirpation  diabetisch  gemachten  Organismus  eingeführte 
Spaltungsprodukte  des  Eiweißmoleküls  zur  Zuckerbildung  Anlaß  geben 
können,  stellte  Verf.  Versuche  mit  Asparagin  bei  Phlorizindiabetes  an 
und  erhielt  dabei  auch  ähnliche  Ergebnisse.  Zur  Kontrolle  des  eben 
erwähnten  Versuches  wurde  auch  die  Wirkung  einer  Einverleibung 
von  Harnstoff  auf  die  Zuckerausscheidung  untersucht.  Sie  war  ohne 
Einfluß,  obwohl  feststeht,  daß  Harnstoff  indirekt  zur  Gljkogenbilduog 
in  der  Leber  führt.  Verf.  zieht  daraus  den  Schluß,  daß  ein  Körper, 
der  nur  indirekt  die  Glykogenbildung  im  tierischen  Organismus  fördert, 
die  Zuckerausscheidung  eines  diabetischen  Individuums  nicht  be- 
einflussen kann.  Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  ergaben  sich  noch 
manche  interessante  Ausblicke,   die  jedoch  Verf.  vorläufig  wegen  un- 
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zuläDgiicher    experimenteller    Prüfung    noch    Dicht    zu   weitgehenden 
Sehlaßfolgerungen  verwenden  wollte.  F.  Pregl  (Graz). 

E.  Vahlen.    Ühcr  Leuchtgas verg^if tun g  (Areh.  f.  eiper.  Patb.  XLIX, 
4/5,  S.  245). 

In  einer  früheren  Arbeit  des  Verf.'s  hatte  sich  das  Leuchtgas  als 
viel  giftiger  erwiesen  alsseineoiKoblenoxydgehalt  entsprach.  A*  Eunkei 
hat  diese  Versuche  einer  Kritik  unterzogen  und  die  Yersuchsanordnung 
als  durchaus  mangelhaft  bezeichnet.  Daraufhin  weist  der  Yerf.  nach, 
daß  die  von  Kunkel  behauptete  Verunreinigung  des  angewendeten 
Kohlenoxyds  unmöglich  so  groß  gewesen  sein  kann,  daß  die  Resultate 
dadurch  hinfällig  werden.  Er  kritisiert  ferner  eine  in  der  Literatur 
vorliegende  Arbeit  über  Kohlenozydvergiftung,  die  bisher  immer  als 
Grandlage  für  unsere  Auffassung  galt,  daß  das  Leuchtgas  nur  infolge 
seines  Kohlen oxydgehaltes  giftig  wirke  und  führt  aus,  daß  weder  diese 
Arbeit  noch  irgend  eine  andere  Tatsache  dies  einwandfrei  beweist.  Er 
kommt  daher  wiederum  zu  dem  Resultat,  daß  im  Leuchtgas  noch  uns 
unbekannte  Gifte  enthalten  sind  und  es  daher  giftiger  ist,  als  seinem 
Kohlenoxjdgehalt  entspricht.  Franz  Müller  (Berlin). 

S.  FränkoL  Chemie  und  Pharmakologie  des  Haschisch  (Arcb.  f.  exper. 
Patb.  XLIX,  4/5,  S.  266). 

Dem  Verf.  gelang  es,  aus  dem  Haschisch  durch  Extraktion  mit 
niedrig  siedendem  Petroläther  und  Destillation  des  harzigen  Rückstandes 
bei  0*5  Millimeter  Quecksilber  ein  bei  210  bis  240^  destillierendes  Ol 
zu  gewinnen,  das  äußerst  intensive  Haschischwirkung  gab.  Durch 
Losen  in  Alkohol  konnte  ein  unwirksames  Paraffin  abgetrennt  werden. 
Der  gereinigte  Stoff  wurde  wiederum  destilliert  und  ergab  einen 
scharen  Siedepunkt  von  215^  Dieses  sogenannte  ^Gannabinol"  ist 
ein  dickflüssiges,  schwach  gelblich  gefärbtes  Öl  von  der  Formel 
OaiHjoOj-  Es  enthält  eine  OH-  und  eine  Aldehydgruppe,  so  daß  es  in 

.OH 
^2o^2s\  vorläufig  aufgelöst  werden  kann. 

\CHO 

Die  mit  diesem  Stoff  ausgeführten  Tierversuche  ergaben,  daß 
Kaninchen  völlig  refraktär  sind,  daß  Hunde  nach  Gaben  von  005  bis 
2'0  pro  die  per  os  oder  in  Rauchform  eingeatmet  in  einen  sehr  eigen- 
artigeU;  rauschartigen  Zustand  mit  Katalepsie  verfallen,  während  größere 
Dosen  zu  schwerem  Sopor  führen.  Die  Tiere  gewöhnen  sich  sehr 
schnell  an  Oannabinol  und  zeigen  dann  Ernährungsstörungen  und  Ver- 
blödung. Bemerkenswert  ist,  daß  selbst  sehr  große  Dosen  quoad  vitam 
ungefährlich  sind.  Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Malcolm.  A  »imjjhform  of  stcitch  covunutainr  (Journ.  of  Physiol. 
XXIX,  3,  p.  XXH). 

Der  neue  Stromwender  des  Verf.'s  besteht  aus  einer,  am  Tischrand 
zu  befestigenden  Schraubzwinge^  aut  deren  oberem  Teil  eine  Schlitten- 
bahn zwischen  zwei  Klemmschrauben  hin  durchführt.  Auf  dieser  ist 
ein  Hartgummiklotz  verschieblich,  der  zwei  Paar  nach  den  Diagonalen 
kreuzweise  verbundene  Klemmschrauben  trägt.  Von  den  auf  der  Zwinge 
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feststehenden  Klemmschrauben  aus  ragen  zwei  Messin^zungen  über 
die  Schlittenbahn  vor  und  können  mit  entsprechenden  Kontakten  des 
einen  oder  anderen  Klemmschraubenpaares  auf  dem  Hartgummiklotz 
in  leitende  Verbindung  treten.  Ist  ein  Stromkreis  an  die  feststehendeo 
Klemmen  und  eines  der  beiden  auf  dem  Schlittenklotz  befindlichen 
Klemmenpaares  angeschlossen,  so  fließt,  je  nach  der  Einstellung  des 
Klotzes  auf  der  Schlittenbahn,  der  Strom  entweder  direkt  oder  durch 
Vermittlung  des  Kreuzes  von  Klemme  zu  Klemme. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

S.  Oartsn.  Beiträge  zur  Physiologie  der  marhlosen  Nerven.  Nach 
Untersuchungen  am  Riechnerven  des  Hechtes  (G.  Fischer,  Jena 
1903.  40,  124  S.  u.  15  Tafeln). 

In  der  vorliegenden  Monographie  berichtet  Verf.  Ober  seine  aus- 
gedehnten, mit  dem  Kapillarelektrometer  ausgefQhrten  Untersuchungen 
der  elektrischen  Erscheinungen  am  Biechnerven  des  Hechtes.  Nach 
einigen  einleitenden  Kapiteln,  in  denen  die  bisherigen  diesbezQglichen 
Forschungen  am  marklosen  Nerven  kritisch  besprochen,  sowie  die 
Untersuchungen  Ober  den  Markgehalt  des  Nervus  olfactorius  erörtert 
werden,  wendet  sich  Verf.  zur  Darleg;ung  seiner  eigenen  Beobachtungeu. 

Der  Verlauf  der  negativen  Schwankung  ist  am  Biechnerven  ein 
viel  langsamerer  als  am  markhaltigen  Nerven  (Dauer  derselben  im 
Mittel  etwa  0*3  Sekunde)  und  die  Leitungsgeschwindigkeit  eine  viel 
geringere. 

Nach  längerem  ruhigen  Liegen  des  Nerven  nehmen  die  ab- 
soluten Werte  der  Schwankung  nicht  ab,  wohl  aber  ist  ihr  Bückgang 
sehr  verzögert.  Wegen  der  langsamen  Leitung  läßt  sich  am  Biech- 
nerven des  Hechtes  bei  Ableitung  von  zwei  unverletzten  Stellen  der 
doppelphasische  Aktionsstrom  schon  an  der  Kapillarelektrometerkurve 
direkt  erkennen,  wobei  fast  stets  ein  ausgesprochenes  Dekrement  der 
Erregung  zum  Vorschein  kommt.  Ferner  wird,  vielleicht  wegen  un- 
gleicher Leitfähigkeit  der  verschiedenen  Fasern  der  Anstieg  des  Aktions- 
Stromes  um  so  allmählicher,  je  weiter  die  Ableitungsstellen  von  der 
Beizstelle  entfernt  liegen.  Mit  Hilfe  der  Aktionsströme  ließ  sich  auch 
für  den  marklosen  Nerven  das  Vorhandensein  einer  doppelsinnigen 
Leitung  nachweisen. 

Ganz  abweichend  von  dem  bisher  bekannten  Verhalten  des  mark- 
haltigen Nerven  zeigt  der  Biechnerv  bei  einer  reinen  Lfingsquer- 
Schnittsableitung  das  Auftreten  einer  zweiten  Phase  des 
Aktionsstromes.  Kurz  nach  Anlegung  eines  mechanischen  Quer- 
schnittes erhält  man  einen  rein  einphasischen  Aktionsstrom,  aber  schon 
nach  5  bis  10  Minuten  tritt  deutlich  eine  zweite  Phase  auf,  die  all- 
mählich immer  stärker  wird.  Gleichzeitig  nimmt  der  Längsquerschnitts- 
strom  sehr  bedeutend  an  Stärke  ab.  Nach  thermischer  Verletzung  des 
Nervenendes  trat  die  zweite  Phase  meist  überhaupt  nicht  auf  oder  es 
war  erst  nach  längerer  Zeit  eine  Andeutung  derselben  zu  beobachten. 
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Dafi  die  zweite  Phase  von  einem  Vorgange  am  Querschnitt  herrührt, 
entschied  Verf.  dadurch,  daß  er  außer  vom  Querschnitt,  abwechselnd 
einmal  von  einer  näheren,  dann  von  einer  entfernteren  Längsschnitts- 
stelle ableitete;  im  zweiten  Falle  lag  die  erste  Phase  zeitlich  dem 
Beizmoment  näher  als  im  ersten  Falle,  während  die  zweite  Phase 
ihre  Lage  nicht  geändert  hatte.  Ferner  vergiftete  er  möglichst  bloß 
das  Querschnittsende  des  Nerven  mit  Veratrin  und  beobachtete  dann 
der  Vergiftung  entsprechend  eine  Verlängerung  der  zweiten  Phase. 
Das  Auftreten  der  zweiten  Phase,  durch  welche  zum  Teil  die  rasche 
Abnahme  der  negativen  Schwankung  des  marklosen  Nerven  bei  Gal- 
vanometerversuchen sich  erklärt,  ist  nicht  auf  unreine  Querschnitts- 
ableitung (Verschiebung  des  Nervenendes  oder  Einrollung  der  Nerven- 
fasern am  Querschnitt)  zu  beziehen.  Verf.  vermutet,  daß  der  Längs- 
querschnittsstrom  sich  aus  zwei  Komponenten  zusammensetzt,  von 
denen  die  eine,  bei  mechanischer  Verletzung  rasch  schwindende,  der 
Ausdruck  einer  Dauererregung  am  Querschnitt  wäre,  während  ein 
anderer,  viel  kleinerer  und  beständigerer  Teil  durch  die  Struktur- 
änderung am  Querschnitt  bedingt  sei. 

Die  Giltigkeit  des  PflQgerschen  Zuckungsgesetzes  läßt 
sich»  soweit  es  den  Ausgang  der  Erregungswelle  bei  der  Schließung 
von  der  Kathode  betrifift,  am  marklosen  Nerven  mit  Hilfe  der  Be- 
rechnung der  Leitungszeiten  sowohl  fQr  Induktionsströme,  als  auch  für 
den  konstanten  Strom  nachweisen.  Nur  weun  bei  Induktionsströmen 
die  Anode  zwischen  der  abgeleiteten  Strecke  und  der  Kathode  lag, 
ergaben  sich  Leitungszeiten,  die  darauf  hindeuteten,  daß  bei  der 
Schließung  auch  an  der  Anode  eine  Erregung  gesetzt  wurde  (vielleicht 
durch  sekundäre  Austrittsstellen).  Bei  Beizung  mit  dem  konstanten 
Strom  ist  diese  Abweichung  nicht  vorhanden,  dagegen  treten  hier 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Aktionsströme  stets  später  auf 
als  bei  Beizung  mit  Induktionsströmen.  Dies  deutet  wahrscheinlich 
darauf  hin,  daß  die  erregende  Konzentrationsänderung  an  der  Grenz- 
schicht erst  eine  gewisse  Größe  erreicht  haben  muß,  ehe  sie  die  Er- 
regung wirklich  auslöst. 

Weiterhin  untersuchte  Verf.  genauer  die  von  ihm  schon  friüier 
(vgl.  dies  Zentralbl.  XIII,  S.  603)  am  markhaltigen  und  marklosen 
Nerven  beobachtete  Verlängerung  der  Aktionsströme  nach  Vergiftung 
mit  reinem  Veratrin  (von  Merck).  Dabei  tritt  mitunter  eine  Doppel- 
gipfligkeit  der  Kurve  auf,  ähnlich  wie  beim  mechanischen  Effekt  am 
Muskel.  Die  Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  den  Nerven  äußerte 
sich  in  einer  geringen  Abnahme  des  Demarkationsstromes  und  einer 
stärkeren  der  negativen  Schwankung.  Bei  längerer  Einwirkung  kam 
es  zu  einer  vollständigen  Aufhebung  des  Beizerfolges.  Während  der 
Abnahme  des  Beizerfolges  im  Beginn  der  Narkose  und  während  der 
Wiederkehr  der  Erregbarkeit  nach  Lüftung  der  Kammer  zeigt  die 
negative  Schwankung  eine  ähnlich  langsame  Bückkehr  zur  Nullinie 
wie  bei  Veratrinvergiftung.  Beines  Gurarin  (von  Böhm)  war  un- 
wirksam. 

Sehr  lange  anhaltende  Beizung  mit  einzelnen  Induktionsschlägen 
führt  zu  einer  Ermüdung  des  Biechnerven,  die  sich  dadurch  kund* 
gibt,  daß  die  Aktionsströme  sehr  klein  oder  sogar  unmerklich  werden. 

29  * 
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Wird  während  der  Beizung  die  Keizstelle  gewechselt  (der  AbleituQgs- 
stelle  genähert),  so  nehmen  die  Aktionsströme  zwar  vorübergehend 
etwas  an  Stärke  zu,  aber  schon  nach  einigen  wenigen  wetteren 
Beizungen  sinken  sie  auf  das  frühere  Niveau  herab.  Es  erfährt  also 
nicht  bloß  die  Beizstelle  selbst  durch  die  öftere  Wiederholung  der 
Beizung  eine  Veränderung,  sondern  auch  der  ganze  Nervenstamm 
durch  die  fortgeleiteten  Erregungswellen.  Diese  Veränderungen  gehen 
in  der  Buhe  auch  am  ausgeschnittenen  Nerven  nach  einiger  Zeit  mehr 
oder  weniger  zurück  —  der  Nerv  läßt  sich  also  nicht  nur  ermüden, 
sondern  ist  auch  einer  Erholung  fähig.  Durch  die  Einwirkung  des 
Veratrins  ließ  sich  die  Ermüdung  des  Nerven  sehr  beschleunigen, 
doch  war  auch  hier  eine  geringe  Erholung  nachweisbar. 

Bei  besonders  gut  reagierenden  Nerven  trat  nach  längerer 
Beizung  eine  positive  Nachschwankung  auf,  die  im  Gegensatze 
zum  zeitlichen  Verlauf  der  Aktionsströme  einen  Vorgang  von  viel 
längerer  Dauer  darstellt  (Dauer  derselben  einige  Sekunden).  War  durch 
eine  vorausgegangene  tetanisierende  Beizung  der  Nerv  für  eine  positive 
Nachschwankung  „gestimmt'',  so  gelang  es,  auch  nach  einer  einzelnen 
Beizung  eine  solche  zu  erhalten.  Bei  leicht  ermüdbaren  Nerven  wurde 
am  Ende  einer  längeren  Beizreihe  statt  der  positiven  Nacbschwankung 
eine  langsamere  Bückkehr  des  durch  dieBaizung  verminderten  Demarka- 
tionsstromes zu  seiner  alten  Höhe  beobachtet.  Bei  gut  erregbaren 
Präparaten  nehmen  die  Aktionsströme  bei  rhythmischer  Beizung  an- 
fangs in  Form  einer  Treppe  an  Stärke  zu.  Dabei  .steigt  auch  die 
Erregbarkeit,  denn  wenn  mit  Schließungs-  und  Ö£fnungsschlägen 
gereizt  wurde,  sah  man,  daß  anfangs  unwirksame  Schließungsschläge 
nach  einigen  Beizungen  deutliche,  an  Größe  zunehmende  negative 
Schwankungen  hervorriefen. 

Bei  Dnrchströmung  des  Nerven  mit  dem  konstanten  Strom  läßt 
sich  bis  zu  einer  Zwischenstrecke  von  7  Millimetern  ein  mit  Zunahme 
der  Zwischenstrecke  kleiner  werdender  an-,  beziehungsweise  katelektro- 
tonischer  Strom  beobachten.  Beide  Ströme  traten  sowohl  bei  Läogs- 
querschnitts-,  als  auch  bei  doppelter  Längsschnittsableitung  auf.  Zugleich 
ließ  sich  an  der  veränderten  Stärke  der  Aktionsströme  eine  Abnahme 
der  Erregbarkeit  an  der  Anode  und  eine  Zunahme  derselben  an  der 
Kathode  nachweisen.  Die  Untersuchung  des  zeitlichen  Verlaufes  der 
elektrotonischen  Ströme  gestattete  eine  Trennung  der  physikalischen 
Stromausbreitung  im  Nerven  (Hering-Biedermanns  physikalischer 
Elektrotonus)  und  der  Ströme,  die  erst  sekundär  infolge  der  durch 
den  polarisierenden  Strom  an  seinen  Ein-  und  Austrittsstellen  ausge- 
lösten gegensinnigen  Alteration  der  lebenden  Substanz  entstehen 
(physiologischer  Elektrotonus  von  Hering  und  Biedermann).  Die 
beiden  Vorgänge  konnten  nämlich  bei  niederen  Temperaturen  zeitlich 
voneinander  unterschieden  werden,  ferner  konnte  durch  Ätherwirknng 
der  physiologische  Elektrotonus  beseitigt  werden,  so  daß  nur  die 
Stromesausbreitung  übrig  blieb.  Am  klarsten  war  die  Trennung  durch 
gegensinnige  Lagerung  der  Elektroden  (Ableitungs-  und  Beizelektrodeu 
auf  entgegengesetzten  Seiten  des  Nerven)  zu  erreichen,  denn  in  diesem 
Falle  waren  die  Stromschleifen  dem  kat-,  beziehungsweise  anelektro- 
toniscben  Strome  entgegengesetzt  gerichtet.   Die  physiologisch-elektro- 
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tonischen  Ströme  entwickeln  sich  langsam  und  gehen  auch  nur  langsam 
zorQck  (nach  läogerem  Stromschluß  kann  dem  Eatelektrotonus  eine 
positive  Nachschwankung,  dem  Anelektrotonus  eine  negative  Nach- 
Schwankung  folgen).  Bei  kurzer  Schließnngsdauer  kann  der  Anelektro- 
tonus sich  sogar  erst  nach  Öfifnung  des  konstanten  Stromes  entwickeln, 
beziehungsweise  sein  Maximum  erreichen.  Zur  Erklärung  dieses  nach- 
hinkenden Anelektrotonus,  wie  überhaupt  zur  Erklärung  der  mitge- 
teilten Beobachtungen  über  die  Entwicklung  der  elektrotonischen 
Ströme  können  die  bisher  an  den  sogenannten  Eernleitern  beobachteten 
Phänomene  nicht  herangezogen  werden.  Zum  Schlüsse  erörtert  Verf., 
wie  man  sich  das  Zustandekommen  der  tierisch-elektrischen  Ströme 
Dach  der  Heringschen  Theorie  der  Stoffwechselvorgänge  in  der 
lebenden  Substanz  denken  kann.  Auf  einer  großen  Anzahl  von  Tafeln- 
(Kopien  der  Originalaufnahmen  mit  direkt  darauf  eingetragener  Analyse 
der  Kapillarelektrometerkurven  nach  der  eigenen  Methode  des  Verfs] 
sifid  die  Belege  für  die  Angaben  des  Verf.'s  wiedergegeben. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

V.  M.  FlotcllBr.  Preliminai'y  note  on  tke  changes  in  the  osmotic 
propef^ies  of  muscle  due  to  fatigue  (Proc.  Fhysiol.  Soc. ;  Journ.  of 
Physiol.  XXVm,  6,  p.  XLI). 

Elisabeth  Groke  hatte  gefunden,  daß  ein  ermüdeter  Frosch- 
gastroknemius  in  einer  hypotonischen  Kochsalzlösung  bedeutender  an 
Gewicht  zunahm  und  schwerer  wurde,  als  ein  gleichbehandelter  un- 
ermOdeter  Muskel. 

Verf.  weist  nach,  daß  durch  Ermüdung  die  Geschwindigkeit  der 
Wasseraufnahme  in  den  Muskel  geändert  wird,  indem  der  ermüdete 
Muskel  anfangs  schneller  an  Gewicht  zunimmt  als  der  ausgeruhte,  nach 
Verlauf  von  etwa  IVs  Stunden  aber  der  ausgeruhte  Muskel  den  er- 
müdeten erheblich  an  Geschwindigkeit  der  Wasseraufnahme  übertrifft, 
so  daß  er  schwerer  wird  als  der  ermüdete  Muskel.  Bringt  man  einen 
ermüdeten  Froschgastroknemius  in  eine  Atmosphäre  von  reinem 
Sauerstoff  fQr  wenige  Stunden,  bevor  man  ihn  in  eine  hypotonische 
Kochsalzlösung  legt,  so  nähert  sich  sein  osmotisches  Verhalten  sehr 
dem  des  nicht  ermüdeten  Muskels,  während  ein  gleich  langer  Auf- 
enthalt in  einer  Stickstoffatmosphäre  die  Differenz  in  der  Geschwindig- 
keit der  Wasseraufnahme  bestehen  läßt.    H.  Friedenthal  (Berlin). 

N.  H.  AloOOk.  On  the  Negative  Variation  of  WaQ'mblooded  Animals 
(Proc.  fioy.  Soc.  LXXI,  472,  p.  264). 

Den  Warmblüternerv,  der  bisher  nur  von  wenigen  Untersuchern 
mehr  beiläufig  beobachtet  worden  ist,  hat  Verf.  zum  Gegenstand  eincF 
methodischen  Forschung  gemacht.  Die  Nerven  wurden  meist  etwa 
Vi  Stunden  nach  dem  Tode  dem  Körper  entnommen  und  in  Koch- 
salzlösung gebracht,  in  der  sie  allmählich  abgekühlt  wurden.  Verf. 
faßt  seine  Ergebnisse  wie  folgt:  Die  Warmblüternerven  lassen  sich 
ganz  wie  Froschnerven  untersuchen  und  es  besteht  in  bezug  auf  ihre 
elektromotorische  Wirkung,  ihre  Erregbarkeit  und  ihr  Yerhalten  gegen 
Anaestbetioa  kein  Unterschied  zwischen  Warm-  und  Kaltblüternerv. 
Dagegen  sind  die  Temperaturgrenzen   für   das  Zustandekommen    der 
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negativen  Schwankung  sehr  verschieden,  denn  die  Grenze  li^t  für 
den  Frosch  bei  40  bis  42^,  für  das  Kaninchen  bei  48  bis  49^  för  die 
Taube  bei  53^  (nach  Verf.  gerade  die  niedrigste  Gerinnungstemperatur 
von  Eiweißstoffen),  die  untere  Grenze  liegt  fQr  den  Frosch  bei  — 3*5^ 
för  den  Igel  bei  —  1'4^  für  das  Kaninchen  bei  -|-  3*8®  und  fQr  die 
Taube  bei  +690.  ß.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  der  Atmung. 

W»  E.  DiXOH  und  T.  O.  BrodiO.  ContHhutions  to  the  physiohgy 
of  the  lunga.  Part.  I.  The  bronchial  muscles,  their  innet-vation  and 
the  action  of  drugs  upon  them  (Journ*  of  Physiol.  XXIX,  2,  p.  97). 

Behufs  Untersuchung  der  Bronchialmuskeln,  ihrer  Innervation 
und  des  Einflusses  von  Drogen  auf  dieselben  bedienten  sich  Ver£ 
plethysmographischer  Methoden,  welche  im  Eingang  der  Arbeit  aas* 
fuhrlich  beschrieben  und  diskutiert  werden.  Die  sehr  eingehende,  zu- 
meist an  Katzen,  zum  Teil  aber  auch  an  Hunden  und  Kaninchen  aus- 
geführte Arbeit  führte  zu  folgenden  Ergebnissen. 

Der  Umfang  der  Kontraktion  der  Bronchiolen  kann  hinreichend 
genau  nur  durch  eine  Methode  demonstriert  werden,  welche  direkt 
oder  indirekt  das  Volum  der  durch  dieselben  strömenden  Luft  mlBL 
Die  plethysmographische  Methode  erfüllt  diese  Forderung* 

Die  bronchokonstriktorischen  Fasern  verlaufen  im  Vagus;  keine 
werden  im  Sympathikus  gefunden.  Ein  zentraler  Tonus  ist  nicht  vor- 
handen. Kontraktion  der  Bronchiolen  kann  zum  Kollaps  oder  zur 
Auftreibung  der  Lungen  führen;  dies  hängt  einerseits  ab  von  der  Kraft 
des  Einblasens  und  anderseits  von  der  Zeit,  welche  der  Luft  zum 
Abfließen  gelassen  wird.  Beim  Hund  und  bei  der  Katze  setzt  sofort 
mit  der  Vagusreizung  typische  Konstriktion  der  Bronchiolen  ein.  Bei 
der  Katze  besteht  die  gewöhnliche  Reaktion  in  einer  anfänglichen 
geringen  Kontraktion,  welche  zurückgeht,  während  die  typische  Kon- 
traktion erst  einige  Sekunden  nach  Aufhören  des  Beizes  eintritt 

Der  Vagus  enthielt  sowohl  bronchodilatatorische,  wie  auch  broncho- 
konstriktorische  Fasern.  Die  ersteren  sind  besonders  gut  bei  der  Katze 
entwickelt,  woraus  sich  das  abweichende  Ergebnis  bei  diesem  Tiere 
erklärt.  Der  Sympathikus  enthält  keine  broncbodilatatorischen  Fasern. 
Die  Anwesenheit  von  broncbodilatatorischen  Fasern  wird  am  leichtesten 
durch  Beizung  des  Vagus  nachgewiesen,  nachdem  vermittels  Muskarin, 
Pilokarpin  u.  s.  w.  ein  künstlicher  Tonus  hergestellt  worden  ist.  Die 
Bronchodilatation  schwindet  bald  nach  Aufhören  des  Beizes.  Sowohl 
die  verengernden,  wie  auch  die  erweiternden  Fasern  versorgen  aus- 
schließlich die  Lunge  derselben  Seite. 

Die  Einatmung  von  Äther  oder  Chloroform  behufs  Narkose 
bebt  die  Wirkung  des  Vagus  auf  die  Bronchiolen  auf.  Dies  rührt  her 
von  der  Lähmung  der  Nervenenden  infolge  direkter  Resorption  durch 
die  Schleimhaut. 

Beizung  des  Vagus  erzeugt  eine  Verminderung  der  Blutmenge 
in  der  Lunge.  Hierdurch  entsteht  vermehrte  Dehnbarkeit  —  verminderte 
^Lungenstarrheit"  im  Sinne  von  v.  Bascb. 
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Reflektorische  VereDgerung  der  BroDchioien  wird  adn  besten 
durch  BeizQDg  der  NaseDScfaleimhaut  erzielt.  Wenig  oder  gar  nichts 
wird  erreicht  durch  Beizung  des  Ischiadicus,  des  zentralen  Vagus, 
des  Laryngeus  superior  oder  der  Cornea. 

Der  Zustand  der  Bronchiolen  und  Änderungen  in  ibrer  Kon- 
traktion können  auch  durch  Aufzeichnung  des  Umfanges  der  Aus- 
dehnung oder  Retraktion  der  Lungen  bestimmt  werden. 

Typische  Eontraktion  der  Bronchiolen  durch  Vagusreizung  läßt 
sich  bei  soeben  verbluteten  Tieren  erzeugen.  Eine  Eonstriktion  kann 
sogar  30  Minuten  nach  dem  Tode  erhalten  werden.  Gewöhnlich  be- 
obachtet man  nach  dem  Tode  allmähliche  Eonstriklion  der  Bronchiolen 
mit  nachfolgender  Erweiterung. 

Muskarin,  Pilokarpin  und  Physostigmin  erregen  die  Yagusendi- 
gUDgen  und  erzeugen  typische  Konstriktion  der  Bronchiolen.  Der 
Effekt  wird  durch  Atropin  aufgehoben. 

Barium,  Veratrin^  Brom  und  die  Salze  vieler  schwerer  Metalle 
(z.  B.  Gold)  erzeugen  Verengerung,  welche  durch  Atropin  nicht  mehr 
beeinflußt  wird.  Einatmung  von  CO,  führt  zur  Eonstriktion  der 
Bronchiolen,  welche  in  ihrem  Ursprung  nicht  ausschließlich  zentral  ist. 

Chloroform,  Äther,  Urethan,  Lobelia  und  Atropin  erzeugen  Er- 
weiterung der  Bronchiolen  bei  bestehender  Verengerung.  Die  durch 
Lobelia  erzielte  Erweiterung  ist  ganz  vorübergehend^  während  diejenige 
durch  Atropin  bleibend  ist.  L.  As  her  (Bern). 


Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

A.  Chauveau.  1,  „Animal  thet^mostat"  Problemes  d' energetique 
biologique  souleves  par  une  Note  de  hyi^d  Kelvin  mir  la  regulation 
de  la  tenvpirature  des  animaux  ä  sang  chaud.  La  peirmanence  des 
Processus  producteurs  de  la  chaleur  de  comhustion  (Compt.  rend. 
CXXXVI,  13,  p.  792). 

Derselbe«  IL  Mitteilung.  //.  Consequences  de  la  permanence  des 
Processus  producteurs  de  la  chaleur  de  comhustion:  insuffisance  des 
moyens  de  defense  de  Vorganisme  contre  PSchauffement;  place  de  la 
chaleur  dans  le  cycle  energetique  (Ebenda  14,  p.  847). 

Laveran.  ///•  Bemerkung  hierzu  (Ebendag  p.  852). 

L  Verf.  knüpft  an  einen  Aufsatz  von  Lord  Kelvin  in  der 
„Nature''  an,  der  die  Erhaltung  der  Körperwärme  der  Warmblüter 
gegenüber  zu  großer  Wärmezufuhr  behandelt.  Lord  Kelvin  spricht 
nach  des  Verf.'s  Darstellung  die  Ansicht  aus,  daß  in  diesem  Falle  an 
Stelle  der  exothermischen  Prozesse,  die  für  gewöhnlich  die  Temperatur 
des  Körpers  höher  halten  als  die  der  Umgebung,  endotbermiscbe 
Prozesse  treten,  die  soviel  Wärme  verbrauchen,  daß  der  Tierkörper 
unter  die  Temperatur  der  Umgebung  abgekühlt  wird.  Lord  Kelvin 
nimmt,  nach  des  Verf.'s  Angabe,  an,  daß  diese  Prozesse  ihrer  Art 
nach  den  normalen  Prozessen  entgegengesetzt  seien,  daß  also  an  Stelle 
der  Oxydationen,  bei  denen  Sauerstoff  gebunden  und  Kohlensäure  aus- 
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geschieden  wird,  bei  übermäßiger  Temperatur  der  Umgebung  Beduk- 
tioDsprozesse  stattfindeu,  bei  deuen  Sauerstoff  frei  wird.  Zu  diesen, 
allen  Lehren  der  elementaren  Schulphysiologie  widersprechenden,  An- 
nahmen ist  Lord  Kelvin,  wie  Verf.  angibt,  dadurch  gelangt,  daß  er, 
ohne  alle  späteren  Untersuchungen  zu  berücksichtigen,  auf  eine  Beob- 
achtung Grawfords  ?om  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück- 
gegriffen hat.  Grawford  soll  gefunden  haben,  daß  sich  Versuchstiere 
bei  Außentemperaturen,  die  höher  waren  als  die  Blutwärme,  auf 
normaler  Temperatur  erhielten  und  daß  dabei  das  Venenblut  die 
Färbung  arteriellen  Blutes  zeigte. 

Ghauveau  berichtet  nun  über  von  ihm  früher  zu  anderen 
Zwecken  unternommene  Versuche,  um  die  vorgetragenen  Irrtümer  aus- 
führlich und  gründlich  zu  widerlegen.  Zwar  kann  sich  das  Versuchs- 
tier eine  kurze  Zeit  lang  gegen  übermäßig  hohe  Außentemperatur 
schützen,  vor  allem,  wenn  es  sich  in  trockener  Luft  befindet,  doch  ist 
das  kein  dauernder  Zustand.  Ferner  ist  es  auch  richtig,  daß  hierbei 
das  Venenblut  arterielle  Färbung  hat  und  sogar,  wie  eine  Analyse 
zeigt,  nahezu  arteriellen  Gasgehalt  aufweist,  aber  der  respiratorische 
Quotient  ist  unverändert.  Man  kann  aus  der  Färbung  oder  dem  Gas- 
gehalt des  Blutes  eben  nicht  auf  die  Größe  des  Gaswechsels  in  den 
Geweben  schließen,  sondern  es  bedarf  dazu  auch  der  Kenntnis  der 
Blutmenge. 

Auch  Glaude  Bernard,  der  sich  mit  derselben  Frage  beschäftigt 
hat,  ist  in  den  Fehler  verfallen,  aus  dem  Zustand  des  Blutes  allein 
auf  die  Menge  der  abgegebenen  und  aufgenommenen  Gase  schließen 
zu  wollen,  ohne  die  Größe  der  in  der  Zeiteinheit  zugef&hrten  Blut- 
menge zu  berücksichtigen.  In  der  Wärme  findet  bekanntlich  eine  Er- 
schlaffung aller  Gefäße  statt,  die  eine  erhebliche  Vermehrung  der 
Blutzufuhr  zu  den  Geweben  hervorruft.  Die  große  Blutmenge,  die  auf 
diese  Weise  die  Gewebe  durchfließt,  kann  die  normalerweise  erforder- 
lichen Gasmen^en  abgeben  und  aufnehmen,  ohne  daß  prozentische 
Änderung  des  Gasgehaltes  sieh  bemerkbar  macht.  So  erklärt  sich  der 
Umstand,  daß  Grawford  u.  a.  das  Venenblut  arteriell  fanden.  Übrigens 
findet  Ghauveau  das  Blut  nach  dem  Tode  durch  Überhitzuncr  venös, 
wie  nach  Erstickung.  Daß  von  einem  wesentlichen  Einfluß  endo- 
thermiseher  Prozesse  oder  auch  der  öfter  bei  thermodynamischen 
Betrachtungen  zu  Hilfe  genommenen  Spaltungsvorgänge  nicht  die 
Bede  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  daß  die  ganze  Summe  der  Beobach- 
tungen und  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete,  die  von  der  Annahme 
ausgehen,  daß  die  Oxydation  die  letzte  und  einzige  Quelle  der  tierischen 
Wärme  sei,  nirgends  bemerkbare  Fehler  oder  Lücken  aufweisen.  Die 
physiologische  Energetik  ist  auf  eine  solche  Höhe  der  Genauigkeit 
und  analytischen  Durchbildung  gebracht  worden,  daß  für  unbekannte 
kalorische  Phänomene  kein  Baum  bleibt. 

IL  Im  Anschluß  an  vorstehend  besprochene  Arbeit  geht  Verf. 
auf  die  Bolle  ein,  die  der  Wärme  im  Haushalt  des  Tierkörpers  bei 
ganz  allgemeiner  Betrachtung  zuzuschreiben  ist.  Der  Organismus  ist 
gegen  Kälte  weit  widerstandsfähiger  als  gegen  Wärme,  denn  er  vermag 
bei  Außentemperaturen,  die  60^  unter  der  Blutwärme  liegen,  leidlich 
auszudauern,   während   er   bei  Außentemperaturen,   die   60^  über  der 
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Blutwärme  liegen,  in  wenigen  Minuten  zugrunde  geht.  Die  hohe 
Temperatur  des  Körpers  stellt  also  eine  offenbare  Gefahr  vor.  Man 
kann  nicht  annehmen,  daß  sich  die  Wärmeproduktion  aus  Zweck- 
mSßigkeitsgrQnden  entwickelt  habe,  sie  ist  vielmehr  als  eine  not- 
wendige Zugabe  zu  den  unumgänglichen  chemischen  und  mechanischen 
Verrichtungen  des  Organismus  aufzufassen.  Diesen  Gedanken  behandelt 
Verf.  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Muskels. 
[Der  Poikilothermen  wird  dabei  mit  keinem  Worte  gedacht.  Eef.] 

III.  Laveran  teilt  im  Anschluß  Beobachtungen  mit,  die  er  in 
Biskra  gemacht  hat,  wo  er  sich  bei  Temperaturen  von  40^  bis  45^  ja 
selbst  50^  im  Schatten  aufhielt.  Die  Bluttemperatur  betrug  unter  diesen 
Umständen  38^,  die  der  Achselhöhle  aber  nicht  mehr  als  37  bis  37*5^. 
Hitzschläge  kamen  nur  bei  Soldaten  vor,  die  gezwungen  marschierten, 
und  auch  bei  Tieren,  insbesondere  bei  Hunden,  die  gegen  hohe  Tem- 
peraturen schlecht  geschätzt  sind.    R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

J.  H.  Fratt.  Beobachtungen  über  die  Gerinnungszeit  des  Bhdes  xnid 
die  Blutplättchen  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  4/5,  S.  299). 

Mit  Hilfe  einer  von  Brodie  und  Russell  angegebenen  Methode, 
bei  der  in  einer  feuchten  Kammer  beobachtet  wird,  ob  ein  Luftstrom 
die  Blutkörperchen  eines  Tropfens  noch  zu  bewegen  vermag,  wurde 
die  Gerinnungszeit  unter  verschiedenen  Bedingungen  bestimmt  und 
damit  die  Zahl  der  Blutplättchen  in  der  Blutprobe  verglichen.  Der 
Verf.  konnte  keine  Beziehung  zwischen  beiden  Werten  finden.  Er  er- 
klärt demnach  die  Vorstellung  für  unhaltbar,  daß  die  Zahl  der  in  der 
Volumeneinheit  vorhandenen  Blutplättchen  und  damit  eine  gewisse 
Menge  von  ihnen  gelieferter,  die  Gerinnung  fördernder  Stoffe  die 
Gerinnungszeit  bestimmt.  Es  mfissen  sich  wohl  unbekannte  Zwischen- 
glieder einschieben.  Franz  Müller  (Berlin). 

L.  MeSSddftglia  e  D.  Gailani.  Le  resiatenze  dei  globuli  rossi  alle 
solivzione  dcn^o-sodichc  ij)crtoniche]  conß*onto  con  le  resiatenze  alle 
isoluzioni  ipotoniche  (Lavori  delT  lütituto  di  Clin.  Med.  Gen.  di  Padova 
I,  1903,  p.  143). 

Bekanntlich  lösen  die  zu  konzentrierten,  wie  die  zu  verdünnten 
salzigen  Lösungen  die  roten  Blutkörperchen  auf.  Die  Verff.  bringen 
normale  und  pathologische  rote  Blutkörperchen  des  Menschen  mit 
hypo-  und  hypertonischen  Lösungen  zusammen  und  stellen  die  beiden 
Beihen  einander  gegenüber. 

Sie  finden,  daß  die  hypertonischen  Lösungen  bei  den  verschie- 
denen gesunden  und  kranken  Individuen  Unterschiede  deutlich  her- 
vortreten lassen,  welche  anderen  Mitteln  der  Nachforschung  sich  ent- 
ziehen würden. 

Bei  normalen  Individuen  beginnt  die  Zersetzung  ungefähr  bei 
0-8  Prozent  NaCl-Lösung:  die  Krankheitsprozesse,  von  welcher  Natur 
sie  auch  sein  mögen,  zeigen  das  Streben,  diese  Grenze  auf  konzen- 
triertere  Lösungen  zu  verschieben. 
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Die  bypotoaiscben  Lösungen  lassen  bei  einer  und  derselben 
Blutmasse  enornse  Unterschiede  der  Widerstandsfäbigkeit  zwischen 
den  verschiedenen  Blutkörperchen  deutlich  hervortreten,  so  daß  einige 
schon  bei  einer  Konzentration  von  0*7  oder  0*8  Prozent  zerstört  werden, 
andere  dagegen  eine  Konzentration  von  0*36  Prozent  überstehen.  Niemals 
zeigt  sich  weder  bei  Gesunden  noch  bei  Kranken  eine  völlige  Auf- 
lösung der  Blutkörperchen  in  einer  Lösung  von  0*36  Prozent. 

Fi).  Bottaz2i  (Genua). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Seki^ete. 

E.  Mays.    Beiträijc   zur  Kenntnis   der   Trypsinmrkung    (Zeitschr.  f. 

physiol.  Chem.  IXXVIII,  5/6,  S.  428). 

Aus  dem  überaus  reichen  Beobachtungsmaterial  seien  die  fol- 
genden wesentlichen  Ergebnisse  hervorgehoben: 

Wässerige  Extrakte  aus  frischen  Pankreasdrüsen  (unter  anti- 
septischen  Kautelen)  erhält  man  wirksamer,  wenn  man  bei  Zimmer- 
temperatur, als  wenn  man  bei  Körpertemperatur  extrahiert.  Das  Maximum 
der  Wirksamkeit  ist  bald  erreicht,  vollständige  Extraktion  zu  dieser 
Zeit  aber  noch  nicht.  Beim  Stehen  der  Extrakte  wird  die  Wirkung 
abgeschwächt,  bei  höherer  Temperatur  schneller  als  bei  Zimmer- 
temperatur. Die  Menge  des  zugesetzten  Wassers  kann  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  schwanken,  ohne  die  Wirksamkeit  des  Extraktes 
zu  beeinflussen.  Auch  mit  verschiedenen  Salzlösungen  lassen  sich 
wirksame  Extrakte  bereiten,  die  sich  leichter  filtrieren  lassen. 

Durch  Salzfällungen  lassen  sich  aus  den  Extrakten  ^Trypsin- 
präparate''  herstellen,  die  zum  Teil  wenigstens  ebenso  wirksam  sind 
wie  die  Extrakte  selbst.  Die  Wirksamkeit  wurde  stets  nach  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  Fibrinflocken  gelöst  wurden,  bemessen. 
Empfehlenswert  ist  namentlich  Sättigung  mit  Magnesiumsulfat  nach 
vorausgegangener  Halbsättigung  mit  dem  gleichen  Salze.  Auch  Fällungen 
mit  Ammonsulfat,  wobei  nicht  stets  Ganzsättigung  nötig  ist,  geben 
wirksame  Präparate,  die  sich  gut  trocknen  lassen,  aber  in  Lösung  ihre 
Wirkung  schnell  verlieren.  Durch  Kombination  mehrerer  Salze  oder 
von  Essigsäure  mit  einem  der  genannten  Salze  lassen  sich  weniger 
massige  Niederschläge  von  ähnlicher  Wirksamkeit  erzielen.  Die 
Resultate  sind  aber  bei  kombinierten  Fällungen  noch  stärkeren 
Schwankungen  unterworfen  als  bei  einfachen. 

Bei  Dialyse  der  Salzfällungen  entsteht  ein  Niederschlag,  der 
einen  Teil  der  wirksamen  Substanz  enthält,  ein  Teil  bleibt  in  Lösung. 
Stets  geht  bei  der  Dialyse  ein  Teil  der  Wirkung  verloren,  doch  kann 
durch  Zusatz  von  Salz  zu  dialysierten  Präparaten  deren  Wirkung  ge- 
bessert werden. 

In  der  Kälte  oder  Wärme  erhaltene  Pankreasextrakte,  die  eine 
schwache  oder  gar  keine  Biuretreaktion  geben,  wirken  kräftig  ver- 
dauend. Schwer  wird  durch  die  Verdauung  ein  Körper  bewältigt,  der 
als  genuines  Eiweiß  aufzufassen  ist,  da  er  beim  Erhitzen  koaguliert 
wird.  Dieser  Körper  kann  isoliert  selbst  noch  die  Biuretreaktion  geben, 
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wenn  sie  auch  in  dem  Extrakt,  welches  ihn  enthält,  nicht  mehr  er- 
kennbar ist. 

Eine  koagulierte  Substanz,  die  bei  Fibrinverdauung  sich  findet, 
wird  bei  Körpertemperatur  schneller  zersetzt  als  bei  Zimmertemperatur, 
doch  schreitet  auch  bei  dieser  die  Zersetzung  bis  zur  Tyrosinbildung 
vor,  wenn  auch  langsamer.  Die  Salzfällungslösungen  wirken  wie  die 
ursprünglichen  Extrakte.  Da  bei  der  wirksamen  höheren  Temperatur 
mehr  Enzym  zerstört  wird,  empfiehlt  es  sich  zwar  diese  anzuwenden, 
aber  öfters  neue  Enzjmlösungen  zuzusetzen. 

Der  Einfluß  von  Wärme  und  Salzen  auf  tiyptische  Lösungen  ist 
ein  so  verschiedener,  daß  man  kaum  voraussagen  kann,  wie  diese 
Faktoren  wirken.  Sobstanzarme  Lösungen  werden  durch  Wärme  und 
Zeit  meist  mehr  geschädigt  als  konzentriertere.  Größere  Salzkonzentra- 
tionen wirken   hemmend,   am  wenigsten  schädlich  ist  Kochsalzgehalt. 

Eilinger  (Königsberg). 

S.  Amberg.   Über  die  Tcxizität  des  vnrkaamen  PHnzii^s  der  Neben- 
nieren (Arch.  Internat,  de  Pharmakodyn.  XI,  p.  57). 

Verf.  glaubt,  daß  kein  Unterschied  zwischen  dem  Epinephrin  Abels 
und  dem  Adrenalin  Takaraine  und  Aldrichs  bestehe,  da  letzteres 
durch  einfaches  Lösen  in  konzentrierter  Salzsäure  glatt  in  jenes  über- 
gehe und  dadurch  alkaloidartigen  Charakter  gewinne,  welchen  es  vorher 
nicht  besessen  hatte.  Da  nun  in  der  Literatur  Widersprüche  über  die 
Wirksamkeit  und  Toxizität  des  Epinephrins  vorhanden  sind,  wurden 
vom  Verf.  eine  große  Anzahl  von  Versuchen  am  Hund  angestellt; 
um  diese  Fragen  zu  untersuchen.  Bei  intravenöser  (Dosis  letalis  1  bis 
2  Milligramm  pro  Kilogramm  Tier),  bei  intraperitonealer  und  bei  sub- 
kutaner (Dosis  letalis  5  bis  6  Milligramm)  Applikation  treten  ungefähr 
die  gleichen  Symptome  auf.  Nach  der  Darreichung  des  Epinephrinsulfats 
erbrechen  die  Tiere  wiederholt,  werden  aufgeregt  und  unruhig.  Dann 
zeigt  sich  eine  in  den  hinteren  Extremitäten  beginnende  Schwäche, 
schließlich  tritt  unter  völliger  Prostration  und  blutigen  Diarrhöen  der 
Exitus  durch  Atemstillstand  und  wohl  auch  Herzschwäche  ein.  Der 
Blutdruck  ist  im  Anfang  außerordentlich  hoch,  um  dann  plötzlich  rapid 
bis  auf  Null  zu  sinken,  manchmal  kann  durch  eine  erneute  Epinephrin- 
Applikation  der  Druck  wieder  etwas  gehoben  werden.  In  vielen  Fällen 
war,  meistens  wenn  der  Druck  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hatte, 
eine  deutliche  Pulsverlangsamung,  beruhend  auf  einer  zentralen  Vagus- 
reizung, zu  konstatieren,  doch  wurde  oft  der  Herzschlag  mitten  in  den 
Vaguspulsen  plötzlich  wieder  frequenter,  was  vielleicht  durch  eine 
vorübergehende  Beizung  der  Acceleratoren  zu  erklären  wäre.  Die  Re- 
spiration wird,  nach  einer  kurzen  Periode  der  Beschleunigung  und 
Vertiefung  der  Atemzüge,  allmählich  langsamer  und  oberflächlicher, 
um  schließlich  gänzlich  zu  sistieren.  Der  ziemlich  charakteristische 
Sektionsbefund  zeigte  zahlreiche  Blutungen  in  den  Lungen,  Herzen, 
Thymus,  Leber,  Pankreas  und  besonders  im  Darm;  Stauungshyperämie 
in  den  Abdominalorganen,  blutige  Flüssigkeit  im  Abdomen  und  blut« 
haltigen  Urin. 

Bei  schon  geschwächtem  Organismus  erscheint  die  Anwendung 
des  Epinephrins  besonders  gefahrlich.  Der  Mensch  ist  möglicherweise 
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emp^ndlicher  als  der  Hund.  Deshalb  ist  bei  der  therapeutischen  Ad- 
wenduDg  besondere  Vorsicht  am  Platz.  M.  Kochmann  (Jena). 

Matthes.  über  die  Herkunft  der  Fermente  im  UHn  (Ar eh.  f.  exper. 
Path.  XLIX,  2/3,  S.  107). 

Die  große  Beihe  von  Arbeiten,  die  in  den  letzten  Jahren  der 
sogenannten  Autolyse  gewidmet  wurden,  rückt  die  Frage  in  den 
Vordergrund,  woher  die  tätigen  Fermente  stammen  und  was  iür 
Schicksal  ist.  Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  eiweißspaltenden 
Fermente,  in  bezug  auf  welche  sich  zwei  Ansichten  entgegenstehen,  die 
von  Neumeister^  der  sie  als  resorbierte  Verdauungsfermente  ansieht, 
und  die  von  Salkowski,  wonach  jeder  Art  von  spezifisch  diflfe- 
renzierten  Zellen  ein  besonderes,  autochton  entstandenes  Zellferment 
eigen  sein  soll.  Verf.  schien  es  daher  zunächst  notwendig,  einwand- 
frei zu  erweisen,  ob  überhaupt  Verdauungsfermente  resorbiert  werden 
können;  oder  ob  die  bisherigen  Harnbefunde  durch  Resorption  auto- 
lytischer  Fermente  erklärt  werden  müssen.  Es  wurde  daher  einer 
Hündin  der  Magen  total  exstirpiert  und  nachher  ihr  Harn  im  Ver- 
gleiche mit  einer  normalen  Eontrollh&ndin  nach  verschiedenen  Metboden 
auf  die  Anwesenheit  eines  in  saurer  Lösung  £iweiß  verdauenden  Ferments 
geprüft.  Nach  möglichster  Ausschaltung  aller,  die  VersuchsdeutuDg  er- 
schwerenden Umstände  ergaben  alle  Versuche  übereinstimmend  bei 
der  normalen  Hündin  ein  positives,  bei  der  operierten  Hündin  ein 
negatives  Resultat.  Verf.  zieht  daraus  den  Schluß,  daß  das  mit  dem 
Harn  ausgeschiedene,  in  saurer  Lösung  Eiweiß  verdauende  Ferment 
resorbiertes  Pepsin  ist  und  gestattet  sich  auch  einen  Analogieschluß 
bezüglich  des  Trypsins.  Eine  Veröflfentlichung  über  autolytische 
Spaltungen  nach  Pankreasexstirpation  wird  in  Aussicht  gestellt. 

F.  Pregl  (Graz). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

F.  NiSSL  Die  Neuronenlehrc  und  ihre  Anhänga\  Ein  Beitrag  zur 
Lösung  des  Problems  der  Beziehungen  zxcischen  Nei^'enzelle,  Faser 
nnd  Grau  (Jena,  G.  Fischer,  1903,  478  S.,  mit  2  Taf.). 

Das  vorliegende  Buch  geht  weit  über  den  Rahmen  des  Titels 
hinaus.  Es  bietet  nicht  nur  eine  Kritik  der  Neuronenlehrc,  sondern 
eine  vollständige  Histologie  des  zentralen  Nervensystems  (mit  Aus- 
nahme etwa  der  Histologie  der  Glia).  Verf.  beginnt  allerdings  mit  der 
Kritik  der  Neuronenlehre,  welche  er  in  dem  Waldeyerschen  Sinne 
scharf  als  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  des  Nervensystems 
aus  Zelleinheiten  und  nur  aus  Zelleinheiten  faßt.  Nach  dieser  echten 
Neuronenlehre  ist  das  zentrale  Nervensystem  und  insbesondere  das  zen- 
trale Grau  nur  der  Ausdruck  efner  eigentümlichen  Verteilung  von 
Nervenzelleibsubstauzen  je  eines  bestimmten  Zeilindividuums  ,^genau 
ebenso  wie  der  über  einen  Hügel  ausgebreitete  dunkelgrüne  \Vald- 
teppieh  in  Wirklichkeit  nur  der  Ausdruck  der  ineinander  greifenden 
Zweige  je  eines  bestimmten  Baumes  ist".  Das  Neuron  im  eigentlichen 
Sinne    ist   die   Nerveneinheit   kat'   exochen,    die   histologische,    histo- 
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genetische  und  physiologische  Einheit  zugleich,  wobei  es  theoretisch 
gleichgiltig  wäre,  ob  diese  Nerveneinheiten  durch  Kontakt  oder  durch 
Kontinuität  verbunden  wären.  Alle  Einschränkungen  des  ursprünglichen 
Neuronbegriffes^  die  biologische  Einheit  im  Sinne  Edingers,  das 
trophisch-funktionelle  Neuron  Hoches  sind  Yerwässerungen,  die  den 
Wert  der  Neuronvorstellung  gänzlich  vernichten.  Histologisch  praktisch 
zu  beweisen  ist  die  Neuronenlehre  bisher  allerdings  nur  durch  den 
Nachweis,  daß  die  angeblichen  Nerveneinheiten  nicht  zusammenhängen. 
Dazu  ist  aber  die  Golgische  Methode,  welche  nur  die  perifibrilläre 
Substanz  imprägniert,  von  der  wir  wissen,  daß  sie  die  Fibrillen  nicht 
auf  ihrem  ganzen  Wege  begleitet,  unbrauchbar.  Mit  dem  Augenblick, 
in  dem  Apäthj  die  Kontinuität  der  Fibrillen  durch  mehrere  Zellen 
(bei  Wirbellosen)  nachwies,  war  die  Neuronenlehre  gefallen.  Mit  großer 
Wärme  verteidigt  Verf.  die  Zuverlässigkeit  der  Apathyschen  Prä- 
parate und  Beschreibungen.  In  physiologischer  Hinsicht  widerlegt  Verf. 
die  angeblichen  Beweise  Yerworns  für  die  Neuronlehre.  Die  von 
Verworn  vorgebrachten  Tatsachen  lassen  sich  mit  JQder  anderen  Auf- 
fassung vom  zentralen  Grau  ebensogut  erklären.  Positiven  Wert  legt 
Verf.  hier  vor  allem  dem  bekannten  Be theschen  Versuch  am  Garcinus 
Maenas  bei.  Was  die  histogenetischen  Beweise  anbetrifift,  so  bestreitet 
Verf.  gegenüber  His  die  Möglichkeit,  das  Anwachsen  eines  Nerven- 
fortsatzes bis  in  die  Peripherie  zu  verfolgen. 

Festgestellt  ist  für  die  Histologie  des  Zentralnervensystems  der 
Wirbeltiere  nur  die  Kontinuität  der  Achsenzylinderfibrillen  aus 
der  Zelle  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  im  Grau.  Das  ist  aber  nicht 
die  Neuronenlehre.  Denn  dort  schon,  wo  die  Nervenzelle  die  Mark- 
scheide verliert,  verlieren  wir  auch  den  histologischen  Zusammenhang. 
Die  sogenannten  Achsenzylinderfärbungen  färben  nicht  die  Fibrillen, 
sondern  nur  die  Interfibrillärsubstanz  (Axostroma  Kaplans)  und 
dieses  Axostroma  hört  genau  da  auf,  wo  auch  die  Markscheide  auf- 
hört. Wir  wissen  ferner,  daß  die  Ganglienzelle  umgeben  ist  von  einem 
Gerüstwerk,  dem  Golgischen  Netz,  welches  ein  großes  Loch  für  die 
Achsenzylinderfibrillen  besitzt.  Wir  wissen  drittens,  daß  außer  den 
Achsenzylinderfibrillen  noch  Dendritenfibrillen  existieren,  die  die 
Zelle  kreuz  und  quer  durchsetzen,  aber  die  Zelle  nicht  verlassen. 
Trotzdem  muß  doch  durch  das  Golgi-Netz  hindurch  eine  Verbindung 
bestehen,  denn  sonst  wäre  jedes  nervöse  Funktionieren  ja  ausgeschlossen 
und  daraus  ergibt  sich  das  Resultat  eines  nervösen  Graus,  dessen 
Struktur  uns  zwar  noch  gänzlich  unbekannt,  dessen  Existenz  an  und 
ftir  sich  auch  aus  anderen  Gründen  dem  Verf.  gesichert  erscheint  und 
das  aufzufassen  ist  als  ein  Differeuzierungsprodukt  der  Zellen,  das  aber 
ebensowenig  wie  die  Fibrillen  einen  integrierenden  Zeileibbestandteil 
je  einer  bestimmten  Zelle  darstellt.  Auch  die  Bethesche  Hypothese 
von  der  Aufsplitterung  der  Achsenzylinder  in  den  Golgi-Netzen,  wo- 
durch eine  Analogie  mit  den  Elementarzellen  der  Wirbellosen  gegeben 
wäre,  ist  unannehmbar.  Verf.  besteht  darauf,  daß  wir  nicht  wissen, 
wie  die  Achsenzylinderfibrillen  zu  anderen  Zellen  in  Beziehung  treten, 
betont  nur,  daß  sie  beim  Eintritt  in  einen  Teil  des  nervösen  Graus  eine 
Modifikation  erfahren,  die  sie  der  Verfolgung  entzieht.  Verf.  betont, 
daß  die  zirkumskripten  Degenerationsfelder  der  Guddeuschen  Methode 
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auf  Grund  der  Neuroneulebre  genau  so  erklärbar  und  unerklärbar 
seien,  als  auf  dem  Boden  seiner  Vorstellung.  Der  zugemessene  Baum 
gestattet  nicht,  auf  eine  Reibe  von  Problemen,  die  der  Verf.  beleuchtet, 
genauer  einzugehen,  so  die  Frage  der  collateralen,  der  sogenannten  Schalt- 
zellen, Tor  allem  die  Frage  nach  der  Struktur  des  NerTenzellproto- 
plasmas,  insbesondere  der  mit  Farbbasen  tingierbaren  SubstanzportioneD. 
Nur  eines  sei  noch  erwähnt,  daß  Verf.  auch  eine  extrazelluläre  Eot- 
«tehung  von  Nervenfasern  glaubt  erschließen  zu  dürfen. 

Der  Wert  des  vorliegenden  Buches  ist  im  Referat  Oberhaupt 
kaum  zur  Anschauung  zu  bringen.  Es  beruht  auf  der  rQcksichtslosen 
Schärfe,  mit  der  die  Probleme  gestellt  werden,  mag  das  urteil  Ober 
ihre  Lösung  ausfallen,  wie  es  wolle.  Dies  und  die  außerordentliche 
Menge  von  Details,  die  in  ihm  enthalten  sind,  machen  das  Buch  zu 
einem  Arbeitsbuch  ersten  Banges,  das  ein  jeder  beherrschen  muß,  der 
sich  weiter  auch  nur  im  geringsten  mit  der  Histologie  des  Zentral- 
nervensystems wird  abgeben  wollen.     M.  Lewandowsky  (BerlinX 

Zeugung  luul  Ent^vicklung. 

P.  Tangl.  Beiträge  zur  Energetik  der  Ontogenese.  I.  Mitteilung. 
Die  Entwicklung sarheit  im  Vogelei  (PflQgers  Arcb.  XCIII,  7/8, 
S.  327). 

Während  bisher  die  Entwicklung  des  tierischen  Organismus  von 
der  morphologischen  Seite  sehr  eingehend  betrachtet  worden  ist,  ist 
den  sich  dabei  abspielenden  physikalischen  und  chemischen  Prozessen 
nur  wenig  Beachtung  geschenkt  worden.  Verf.  weist  darauf  hin,  daB 
die  beträchtliche  C02-Produktion  und  02-Aufnahme  während  der  Ent- 
wicklung des  Embryos  eine,  wenn  auch  nicht  unmittelbare  Umwandlung 
von  chemischer  Energie  in  Wärme  erwarten  lassen.  Während  nun 
letztere  in  Ermanglung  eines  entsprechenden  Galorimeters  noch  nicht 
gemessen  werden  konnte,  ist  die  chemische  Energie  direkt  bestimmbar, 
ohne  sie  etwa  aus  dem  Gas-  und  Stoffwechsel  berechnen  zu  müssen. 
Die  während  der  Entwicklung  des  Embryos  umgewandelte  chemische 
•Energie  nennt  Verf.  „Entwicklungsarbeit",  sie  stellt  die  Differenz  des 
Energiegehaltes  des  Eies  am  Anfange  und  am  Ende  des  BebrQtens 
dar,  wenn  während  dieser  Zeit  keine  neue  chemische  Energie  zu- 
geführt wird,  wie  beim  Säugetierei.  Verf.  stellte  daher  seine  Versuche 
an  Vogeleiern  an,  bei  welchen  die  geforderten  Bedingungen  voll- 
kommen zutreffen.  Die  Bestimmung  des  Energiegehaltes  erfolgte  durch 
Verbrennung  in  der  Berthelot-Mahlerschen  Bombe  in  der  nach 
Stohmann  vervollkommneten  Weise  bei  einem  Sauerstoffdruck  von 
24  Atmosphären. 

Für  die  erste  Versuchsreihe  wurden  80  Sperlingseier  in  Arbeit 
genommen.  An  einem  Teile  derselben  bestimmte  Verf.  sofort  das 
Gewicht,  den  Gehalt  an  Trockensubstanz  und  chemischer  Energie,  der 
andere  Teil  wurde  diesen  Bestimmungen  erst  nach  erfolgter  künst- 
licher Bebrütung  unterzogen.  Von  den  tabellarisch  zusammengestellten 
Versuchsergebnissen  sei  hier  nur  angeführt,  daß  ein  frisches  unbe- 
brütetes   Sperlingsei   bei   einem  Gewichte  von  etwas  unter  3  Gramm 
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einen  Gehalt  an  Trockensubstanz  von  0*6  bis  0*65  Gramm  und  einen 
Energiegehalt  von  2800  bis  3300  kleinen  Kalorien  besitzt.  Während 
der  Bebrütung  verliert  es  im  Mittel  0*098  Gramm  (15'7  Prozent)  an 
Trockengewicht  und  755  cal.  (24*6  Prozent)  an  chemischer  Energie. 
Die  Entwicklungsarbeit  im  Sperlingsei  beträgt  also  755  cal.  =  3'16kj 
(Kilo  Joule)  =  3-16  X  10^^  Erg  =  322  mkg. 

In  4  weiteren  Versuchsreihen  wurden  sorgfältig  ausgewählte 
Hühnereier,  und  zwar  in  dreien  solche  von  Pljmouthhühnern  und  in 
einer  vierten  solche  vom  gelben  Steppenhuhn  verwendet.  Die  Methodik 
war  ähnlich  wie  bei  den  Sperlingseiern;  hervorzuheben  ist  nur,  daß 
bei  den  bebrüteten  Hühnereiern  der  Embryo  von  den  Eihäuten  und 
dem  unverbrauchten  Dotter  sorgfältig  getrennt  und  die  beiden  Bestand- 
teile getrennt  untersucht  wurden.  Das  Gewicht  der  unbebrüteten  Eier 
zeigt  beträchtliche  Schwankungen,  doch  sind  Wasser-,  Trockensubstanz- 
uud  Energiegehalt  dem  Gewichte  des  Eiinhaltes  proportional,  so 
schwankt  der  spezifische  Energiegehalt  (von  1  Gramm  Trockensubstanz) 
nur  zwischen  6906  bis  7078  cal.  Der  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  berechnete  mittlere  Fehler  der  Mittelwerte  zeigt,  daß  die 
Hühnereier  ein  weit  homogeneres  Material  darstellen  als  die  Sperlings- 
eier und  daß  sie  deshalb  eine  sicherere  Basis  für  die  Berechnung  des 
Stoff-  und  Energieverbrauches  abgeben  als  jene.  Der  während  des 
BebrQtens  eines  im  Mittel  40  Gramm  schweren  Eies  eintretende 
Gewichtsverlust  beträgt  im  Mittel  9  87  Gramm;  davon  entfallen 
15  Prozent  auf  die  Trockensubstanz  und  85  Prozent  auf  den  Wasser- 
gehalt. Der  reife  Embryo  wiegt  im  Mittel  27-9  Gramm,  der  unver- 
brauchte Dotter  samt  den  EihüUen  10'5  Gramm.  Die  Entwicklungs- 
arbeit beträgt  im  Hühnerei  bis  zur  völligen  Reife  des  Embryo  im 
Mittel  16  Cal.  =  66-9  kj  (Kilo  joule)  =  66-9  X  10^^  Erg  =  6830  mkg. 

Der  Vergleich  zeigt,  daß  die  Entwicklungsarbeit  im  Hühnerei 
20mal  größer  ist  als  im  Sperlingsei  und  daß  sie  dem  Gewichte  des 
Embryo  annähernd  proportional  ist.  Die  für  sämtliche  Versuche  durch- 
geführte Berechnung  ergab,  daß  zur  Entwicklung  von  je  1  Gramm 
reifen  Embryo  die  Umwandlung  von  3426  cal.  (=  spezifische  Ent- 
wicklungsarbeit) erforderlich  sind.  Von  diesen  Mittelwerten  für  die 
relative  und  spezifische  Entwicklungsarbeit  weichen  die  der  jüngeren 
Stadien  der  Entwicklung  bedeutend  ab;  beide  sind  wesentlich  höher 
und  gestatten  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  den  Schluß  zu  ziehen, 
daß  in  den  Anfangsstadien  der  Embryogenese  zur  Entwicklung  der 
lebenden  Embryonalsubstanz  die  Umwandlung  einer  größeren  Menge 
chemischer  Energie  erforderlich  ist,  als  zur  Entwicklung  derselben 
Substanzmenge  in  reiferen  Stadien. 

Die  Erwägung  des  Umstandes,  daß  man  keine  Energieform 
kennt,  die  in  nennenswerter  Menge  im  Embryo  vorhanden  wäre  und 
die  sich  während  der  Entwicklung  vermehren  würde,  und  die  Tatsache, 
daß  das  Ei  während  der  Bebrütung  keine  äußere  Arbeit  leistet,  führt 
zum  Schlüsse,  daß  die  umgesetzte  Energie  das  Ei  als  Wärme  verlassen 
muß.  Auf  dem  Wege  weiterer  Erwägungen  kommt  Verf.  dazu,  an  der 
Entwicklungsarbeit  2  Teile  zu  unterscheiden-,  und  zwar  die  „Bildungs- 
arbeil",  jene  Energiemenge,  welche  zur  Bildung  der  lebenden  Substanz 
der  Zeilen;  und  die  „Erhaltungsarbeit",   den  restlichen  Teil,   der  zur 
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Erhaltung  der  bereits  gebildeten  lebenden  Zellen  erforderlich  ist. 
Durch  Vergleich  mit  dem  Energieamsatz  eines  hungernden  Huhnes 
wird  Verf.  zu  dem  mindestens  wahrscheinlichen  Schlüsse  gefuhrt,  daß 
die  Entwicklung  des  Organismus  ceteris  paribus  einen  größeren  Energie- 
umsatz erfordert,  als  die  Erhaltung  nach  vollendetem  Wachstum.  Die 
Berechnung  des  spezifischen  Energiegehaltes  der  während  der  Bebrütang 
verbrauchten  Trockensubstanz  ergab  übereinstimmend  Werte  Ober 
9000  cal.,  entsprechend  dem  Energiegehalte  der  Fette,  insbesondere 
jenem  der  Eifette,..wie  Verf.  durch  Bestimmung  desselben  an  Trocken- 
rückständen  des  Äther-  und  Alkoholeztraktes  von  Eiern  ermittelt  hat. 
In  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  von  Liebermann  und 
Hasselbach  ergibt  sich  daraus  der  Schluß,  daß  die  zur  Entwicklungs- 
arbeit im  HQhnerei  nötige  Energiemenge  hauptsächlich  durch  die 
Umwandlung  der  chemischen  Energie  des  Eifettes  gewonnen  wird. 
Weiters  ermittelt  Verf.,  daß  von  den  48  Cal.,  die  bei  der  Ent- 
wicklung zur  Verwendung  kommen,  32  Cal.  zum  Aufbau  des  Körpers 
und  16  Cal.  zur  Verrichtung  der  Entwicklungsarbeit  benutzt  werden 
und  daß  selbst  am  Ende  der  Bebrütung  im  Hühnerei  von  der  ursprüng- 
lichen chemischen  Energie  des  Eiinhaltes  bloß  etwa  die  Hälfte  ver- 
wertet ist,  während  die  andere  Hälfte  als  noch  nicht  verwertete 
chemische  Energie  im  unverbrauchten  Dotter  vorhanden  bleibt.  Endlich 
ermittelte  Verf.  die  Verteilung  der  Energie  auf  die  wichtigsten  Organ- 
systeme. Er  fand,  daß  von  der  Gesamtenergie  des  Embryoleibes 
28  Prozent  auf  die  Muskeln,  22  Prozent  auf  die  Knochen  und  21  Pro- 
zent auf  die  Hautgebilde  entfallen.  Dabei  besitzen  die  Muskeln  die 
höchste  spezifische  Energie  (6687  cal.),  die  niedrigste  die  Knochen 
(4907  cal.).  F.  Pregl  (Graz). 
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Allgemeine  Physiologie. 

W.  Huiskamp.   Beiträge   zur  Kenntnis  des    Thymusnucleohistons 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  1,  S.  55). 

In  der  Thymusdrüse  werden  von  Malengreau,  Bang  und  dem 
Yerf.  jetzt  mindestens  zwei  Nucleoproteide  angenommen;  durch  Zusatz 
TOD  Ammonsulfat  bis  45  Prozent  Sättigung  zum  wässerigen  Extrakt 
der  Drüse  wird  das  Nucleoproteid  mit  geringerem  Phospfaorgehalt 
(Nucleoalbumin  A  von  Malengreau)  ausgef&lit,  während  Nucleohiston 
in  Lösung  bleibt,  durch  Fällung  mit  Ghlorealcium  fällt  das  Nucleo- 
histon aus  und  das  Nucleoalbumin  bleibt  in  Lösung. 

Yerf.  zeigt,  daß  das  Nucleohiston  aus  mindestens  zwei  Kompo- 
nenten besteht,  von  welchen  das  phosphorreichere  a-Nucleohiston 
(4-4  Prozent  Phosphor)  durch  0*6  bis  0*9  Prozent  Na  01-Lösung  ge- 
tollt wird,  während  das  pbosphorärmere  /3-Nucleohiston  (3*04  Prozent 
Phosphor)  aus  der  Na  Cl-Lösung  mit  Essigsäure  niedergeschlagen  werden 
kann.  Das  von  Bang  isolierte  und  als  nucleinsaures  Histon  bezeich- 
nete Nucleohiston  (53  Prozent)  hält  Yerf.  nur  für  einen  Teil  des  in 
der  Drüse  vorhaudenen.  Yielleicbt  stellt  das  cc-NucIeobiston  auch  noch 
ein  Gemenge  dar. 

Zur  Spaltung  des  Nucleohistons  in  seine  Komponenten  muß  man 
Salzsäure  von  mindestens  0*8  Prozent  anwenden.  In  dem  Filtrat  von 
dem  ausgefällten  Nuclein  ist  dann  neben  dem  Histon  noch  eine  andere 
eiweißartige  Substanz  vorhanden,  die  ein  kristallinisches  Pikrat  liefert, 
durch  NHsyNaOH  und  HNO3  nicht  gefallt  wird  und  durch  Pergament- 
papier diffundiert.  Bei  der  Zerlegung  des  a-  und  /3-Nucleohistons  mit 
Iprozentiger  Salzsäure  ist  die  ungelöst  gebliebene  Substanz  keine 
Nudeinsäure,  sondern  ein  Nuclein,  in  welchem  noch  eiweißartige 
Gruppen  vorhanden  sind. 
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Zur  Aufklärung  der  BinduDgsverbältnrsse  zwischen  Histon  und 
Nuclein  wurden  Versuche  angestellt,  betreffs  welcher  aufs  Original 
verwiesen  werden  muß.  Ellin ger  (Königsberg). 

E.  AbderlläldOIl,  Ztisammensetzung  des  Kochaalzsurrogates  der  Ein- 
w  gAorenen  von  Angoniland  (BHiüch-Zentralafrika)  (PflQgers  Arch. 
XOVII,  1/2,  S.  103). 

Die  Untersuchung  des  von  den  Eingeborenen  durch  Verbrennen 
von  Ziegenmist  und  Holzasche  gewonnenen  Salzes   ergab   ini  Mittel: 

KCl :  21'98  Prozent,  NaCI :  0*47  Prozent,  also  ein  ganz  bedeuten- 
des Überwiegen  der  Kalisalze.  Da  die  Eingeborenen  sich  vorwiegend 
von  vegetabilischer  Kost  nähren,  scheint  das  Resultat  im  Widerspruch 
zu  stehen  mit  Bunge s  Theorie  Ober  die  Bedeutung  des  Kochsalzes. 
Seitdem  die  Eingeborenen  aber  Kochsalz  erwerben  können,  bereiten 
sie  kein  Salz  mehr  selbst  und  zeigen  großes  Verlangen  nach  dem 
Kochsalz.  Franz  MQller  (Berlin). 

F,  Gowland  Hopkins  and  S.  W.  Cole.    The  Constitvtion  of 

tryptophane  and  the  akUon  of  hakteria  upon  it  (Journ.  of  Physiol. 
XXIX,  4/5,  p.  461). 

Im  Jahre  1901  haben  die  Verff.  bei  der  Trypsin Verdauung  des 
Kaseins  einen  Stoff  isoliert,  der  mit  Halogenen  die  Trytophan-,  mit 
Olyozylsäure  die  Adamkiewiczsche  Beaktion  gibt,  die  Formel 
Gi|  His  N2  O2  hat  und  ein  Indolderivat  darstellt.  Jetzt  wird  der  strikte 
Beweis  geführt,  daß  Tryptophan  Skatolamidoessigsäure  ist. 

CH 

^     CE[3 


NH 


—  CH  — COOH 

^     \nh2 


Durch  anaerobe  Bakterien  entsteht  Skatolessigsäure,  durch  aerobe 
Skatolkarbonsäure,  Skatol  und  IndoL 

Die  Untersuchung  der  Verff.  beseitigt  den  alten  Streit  über  die 
Präezistenz  eines  Indolkerns  im  Eiweißmolekül;  wie  Salkowski  zu- 
erst annahm,  stammen  Indol  und  Skatol  aus  einem  gemeinsamen  im 
Eiweißmolekül  enthaltenen  Komplex  und;  wie  Nencki  vermutet  hat, 
ist  ein  Skatolamidoessigsäurekern  im  Eiweißmolekül  enthalten. 

Franz  Müller  (Berlin). 

C.  A.  Fekelharing  und  W.  Hoiskamp.  DU  Natur  des  Mbrin- 

fermentes  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXIX,  1,  S»  22). 

Gegenüber  den  Einwänden  von  Hammarsten  (Ergebnisse  d. 
Physiol.  I,  1,  S.  330)  bringen  die  Verff.  neue  Argumente  für  ihre 
Anschauung,  daß  sowohl  das  Nucleohiston  als  das  andere  Nucleproteid 
des  Thymusextraktes  mit  Kalk  verbunden,  Fibrinferment  bilden  können, 
wenngleich    sie    zugeben,    daß    die  Hammarstensche  Behauptung, 
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ThrombiD,  beziehungsweise  Prothrombio  s^ien  nur  den  betreffenden 
Niedersehlägen  von  Eiweißkörpern  beigemengt,  sich  bis  jetzt  nicht 
definitiv  widerlegen  lasse.  Die  angeführten  Argumente  sind  folgende:'. 

Die  Wirkung  von  Fibrinferment  ist  an  die  Gegenwart  phosp.hor- 
haltiger  Proteide  gebunden,  auch  wenn  diese  nicht  als  erster  Nieder- 
schlag und  nicht  als  stärkster  Niederschlag  aus  den  Organextrakten 
oder  tierischen  Flüssigkeiten  gefällt  werden. 

Die  Gleichmäßigkeit  des  hindernden  Einflusses  von  Mg  SO4-  und 
Ba  Cla-Beimischung  auf  das  Zustandekommen  einer  Kalkverbindung  der 
Nocieoproteide  und  auf  die  Wirksamkeit  der  Fibrinfermente  ist  nach 
Hammarsten  schwer  zu  erklären. 

Die  Mengen  von  Nucleoproteiden,  welche  noch  Gerinnung  einer 
Fibrinögenlösung  hervorrufen  und  die  der  Trockensubstanz  in  den 
Hammarstenschen  Fibrinfermentlösungen  sind  von  derselben  Größen- 
ordnung (nur  0*1  Milligramm). 

Auch  elektrolytisch  gewonnenes  Nucleohiston  verursacht  mit  Hilfe 
von  Ealksalzen  Gerinnung. 

Nimmt  man  nur  ein  Ferment  oder  Proferment  an,  so  müßte  das 
Ferment  in  allen  Niederschlägen  bei  gleicher  Temperatur  seine  Wirk- 
samkeit verlieren,  Galciumnucleohiston  verliert  aber  bei  54^  seine  Ge- 
rinnungswirkung nicht,  während  das  andere  Nucleoproteid  aus  Thymus 
gänzlich  unwirksam  wird. 

Am  wahrscheinlichsten  stellen  also  die  Thymusnucleoproteide 
und  gleichfalls  das  aus  Blutplasma  erhaltene  selbst  das  Zymogen  dar, 
aus  welchem  mit  Hilfe  von  Kalksalzen  das  Fibrinferment  entsteht. 

EUinger  (Königsberg)« 

J.  Bang.  Chemische  Unterstichung  der  lymphcUischen  Organe.  I.  Mit- 
teilung (Hofmeisters  Beitr.  IV,  3/4,  S.  115). 

Die  Nucleoproteide  der  Thymus  und  deren  Zusammensetzang. 
Nach  Huiskamp  enthält  die  Thymus  Nucleoproteid  (frei  von  Histon) 
and  Nucleohiston,  nach  Malengreau  Nucleohiston  und  nucleinsaures 
Histon,  nach  Verf.  Nucleoproteid  und  nucleinsaures  Histon. 

Das  Nucleoproteid  von  Huiskamp  unii  demVerf.  scheint 
nach  Analysenzahlen  und  Reaktionen  im  wesentlichen  übereinzu- 
stimmen. Bezüglich  der  Fällungsgrenzen  bei  Ammonsulfatzusatz  stimmte 
der  Körper  mit  dem  Nueleoalbumin  A  Malengreaus  ebenfalls 
gut  überein.  Behandlung  mit  Essigsäure  und  Alkali  verändern  die  Sub- 
stanz und  ihre  Fällungsgrenzen.  Bei  Behandlung  mit  verdünnter  Essig- 
säure wird  das  Nucleoproteid  in  zwei  Komponenten  zerlegt,  von  welchen 
die  eine  sehr  leicht,  die  andere  ziemlich  schwer  in  verdünntem  Alkali 
löslich  ist,  eine  Beobachtung,  die  zur  Vorsicht  bei  Benutzung  der  Essig- 
säure zur  Darstellung  von  Nucleoproteiden  mahnt. 

Durch  O'Sprozentige  Salzsäure  wird  das  Nucleoproteid  gespalten; 
das  lösliche  Spaltungsprodukt  ist  aber  nicht  wie  Malengreau  an-^ 
nimmt  ein  Histon,  denn  es  fällt  mit  Ammoniak  schon  bei  schwach 
saurer  Reaktion,  es  verhält  sich  vielmehr  wie  ein  Acidalbuminat  Der 
in  HCl  unlösliche  Teil  liefert  nach  Digestion  mit  Magensaft  ein  Nuelein, 
welches  Phosphor  und  Purinbasen^  aber  keine  Pentosengruppe  enthält. 

80* 
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Die  Darstellung  des  Nueleohistons  beruht  im  wesentlichen  dar- 
auf, daß  der  Gblorcalciumniederscblag  des  wässerigen  Extraktes  io 
5-  bis  lOprozentiger  oder  auch  2prozentiger  Kochsalzlösung  gelöst 
wird.  Die  unlösliche  Calciumverbindung  setzt  sich  dabei  in  das  lös- 
liche Natriumsalz  um.  Dieses  Salz  scheidet  sich  bei  der  Dialyse  oder 
bei  Beseitigung  des  Überschusses  an  Kochsalz  durch  Wasserzasatz 
wieder  aus.  Um  langwierige  Filtrationen  zu  vermeiden,  kann  man  den 
Ga^Niederschlag  erst  mit  Alkohol  behandeln  und  dann  erst  mit  Koch- 
salzlösung extrahieren  und  durch  Wasserzusatz  Allen. 

Die  Analysen  der  nach  verschiedenen  Methoden  dargestellten 
Ga-Verbindung  geben  gut  Qbereinstimmende  Zahlen  (Ggs  Uiso  Nts  So<8t 
PiGaOssi  Molekulargewicht  also  mindestens  6974).  Die  Abweichungeu 
von  den  Befunden  von  Huiskamp  und  Malengreau  werden  auf  Ver- 
unreinigungen der  von  diesen  erhaltenen  Substanzen  geschoben. 

Aus  dem  Verhalten  der  Verbindung  gegen  Neutralsalze,  S&uren. 
Alkalien  und  alkalische  Erden  wird  gefolgert,  daß  es  sich  um  ein 
nucleinsaures  Histon  handelt  Ellinger  (Königsberg). 

A.  Neppi«  Alcune  ricerche  sulVazione  biologica  del  veratro  verde 
(Scritti  biologici  pubbl.  per  il  giubileo  di  A.  Stefani,  Ferrara, 
G.  Zuffi,  1903,  p.  241). 

Die  endovenöse  Injektion  der  wirksamen  Bestandteile  des  Vera- 
trum viride  erzeugt  Blutdruckdepression. 

Kleine  Dosen  sind  entweder  wirkungslos  oder  rufen  nur  Verlang- 
samnng  des  Pulses,  zuweilen  auch  leichte  Abnahme  des  Druckes  her- 
vor. Diese  Wirkung  ist  jedoch  eine  vorübergehende.  Wiederholte  kleine 
Dosen  summieren  sich  und  alsdann  erhält  man  Ergebnisse,  wie  bei 
mittleren  Dosen:  Verlangsamung  des  Pulses,  dem  mitunter  kurzdaoerQ- 
der  Stillstand  des  Herzens  vorausgeht,  beträchtliche  und  andauernde 
Abnahme  des  Blutdruckes.  Starke  Dosen  ergeben  Herzstillstand  in 
Diastole,  dann  erholt  sich  das  Herz  wieder,  aber  die  Zahl  der  Schläge 
bleibt  unter  dem  Normalen  und  auch  der  Druck  bleibt,  und  zwar  lange 
Zeit  hindurch,  ein  sehr  niedriger. 

Der  Verf.  vermutet,  daß  die  wirksamen  Bestandteile  des  Vera- 
trum auf  reflektorischem  Wege  Erniedrigung  des  Blutdruckes  hervor- 
rufen, indem  sie  die  Wurzeln  des  Depressor  in  Erregung  versetzen. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 

S.  W.  Cole.  The  physiological  action  of  somnofomi  and  of  ethyl 
bromide  (Proc.  Phys.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXIX,  4/5.  p.  XXV). 

Somnoform,  eine  Mischung  von  65  Teilen  Chlorätbyl,  30  Teilen 
Gblorraethyl  und  5  Teilen  Bromätbyl,  wird  neuerdings  als  Anaestbeii- 
cum  für  kleinere  Operationen  empfohlen.  Die  angestellten  Tierversuche 
ergaben  bei  größerer  Dosis  Tod  durch  Stillstand  des  Zwerchfelles,  der 
auch  nach  doppelseitiger  Vagusdurchschneidung  eintritt.  Der  Karotis- 
druck  steigt  anfangs,  sinkt  aber  dann.  Der  Herzschlag  ist  anfangs  be- 
schleunigt, dann  verlangsamt.  Die  Beschleunigung  bleibt  nach  Vagus- 
durchschneidung aus.  Vasomotorische  Wirkungen  fanden  sich  nicht 
Selten  tritt  völlige  Muskelerschlaffung  ein,  außer  bei  das  Leben  geföhr- 


Nr.  15.  Z6Dtr»lblatt  für  Phyiiologie.  405 

dttndftii  Dosen.  Diese  fiesultate  gelten  in  gleicher  Weise  fOr  Aethyl- 
hroniidy  sind  nnr  graduell  etwas  verschieden. 

Franz  MO  Her  (Berlin). 

W.  B.  Hardy.  Colhidal  Solution,  The  dohulin  9y9iem  (Proc.  Phys. 
Soc;  Journ.  of  PhysioL  XXIX,  4/5,  p.  XX7I). 

Serumglobulin  aus  Bindersernm,  das  durch  Essigsäure  ausgefällt  und 
dureh  mehrfoche  ümflRllung  gereinigt  war,  zeigt  in  Vso  Normalessigsäure 
gel<V8t  in  einem  elektrischen  Feld  eine  Fortbewegung  der  opaleszieren- 
den Eiweißlösnng  von  der  Anode  zur  Kathode.  Mit  Hilfe  einer  ron 
Nernst  angegebenen  Methode  wurde  die  Schnelligkeit  der  Bewegung 
fremessen.  Es  zeigte  sich  zunächst  in  qualitativer  Hinsicht,  daß  das 
Olobolin  in  Lösung  3  Systeme  bildet: 

1.  Bei  Gegenwart  von  Säure,  wenn  es  elektropositiv  ist. 

2.  Bei  Gegenwart  von  Alkali,  wenn  es  elektronegativ  ist. 

3.  Bei  Gegenwart  von  Neulralsalzen,  wenn  es  elektrisch  inaktiv  ist. 
Die  Systeme  .können   nicht  nebeneinander  bestehen,   da  Zusatz 

TOD  elektropositivem  zu  elektronegativem  oder  eines  derselben  zu  in- 
aktivem Globulin  Fällungen  oder  bei  herrschendem  Gleichgewicht  die 
Bildung  einer  Membran  bewirkt,  die  alle  Teile  der  einen  von  der  an- 
deren scheidet.  Die  Fällungskraft  eines  Salzes  ist  eine  Exponentialfunk- 
tion des  Gehaltes  an  aktiven  Ionen  (G  =  EI,  wo  E  eine  Konstante  be- 
deutet). Im  Blatserum  sind  die  Eiweißkörper  elektrisch  inaktiv;  die 
Versuche  sprechen  dafür,  daß  nur  ein  einziger  Eiweißkörper,  nicht 
mehrere,  im  Serum  enthalten  ist. 

Bezüglich  der  quantitativen  Besultate  und  der  theoretischen  7er- 
matungen,  die  in  dem  Vergleich  gipfeln,  daß  die  Ionen  sich  zu  den 
kolloiden  Partikeln  etwa  wie  die  Elektronen  zu  den  Atomen  verhalten, 
mnß  auf  die  Mitteilung  selbst  verwiesen  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Tb.  Bokorny.  Können  einzelne  physiologisch  wichtige  Aschenbestand- 
teile des  Organismus  durch  andere  chemisch  ähnliche  Elemente  er- 
setzt werdend  (PflOgers  Arch.  XOVII,  3/4,  S.  134). 

Es  werden  an  Hefe  Versuche  über  die  Ersetzbarkeic  des  Mag- 
nesiums und  die  Entbehrlichkeit  des  Calciums  angestellt.  Es  trat  ohne 
Magnesium  keine  Trockensubstanzvermehrung  und  Ernährung  ein.  Auch 
Kalk  gehört  zu  den  notwendigen  Bestandteilen  der  Hefenäbrlösung.  An 
Sflßwasseralgen  beobachtete  der  Ver£,  daß  bei  Ga-Maugel  eine  zuneh- 
mende Schrumpfung  und  Wasserabnahme  der  Chlorophyllbänder  ein- 
tritt,, während  die  Zellen  selbst  gut  wachsen.  Versuche  über  die  Ersetz- 
barkeit des  Kaliums  durch  Subidium  und  Gaesium  ergaben  bei  Hefe 
nach  Entfernung  der  in  der  Hefe  selbst  steckenden  Ealimenge,  daß 
Bubidium  für  Kalium  nicht  eintreten  kann;  auch  Lithium  vermag  eben- 
sowenig wie  Natrium  Kalium  zu  ersetzen. 

Die  geringste  chemische  Differenz  genügt  also  schon,,  um  die 
Übernahme  der  physiologischen  Bolle  eines  Elementes  im  Leben  des 
Protoplasmas  durch  ein  anderes  unmöglich  erscheinen  zu  lassen. 

Franz  Müller  (Berlin). 
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G.  Manoa  e  t).  Casella.    II    decorso    deWinanmone  assoluta  nd 
„Gongylus  ocellatua^    alla    luce   diffusa  e   nelVoscuritä   (Scritti 
.biologici   pubbl.   per  il  giubileo  di  A.  Stefani.  B^errara,   G.  Znffi, 
1903,  p.  121). 

Yerff.  studierten  den  Einfluß  der  verscbiedeuen  Beleuobtungs- 
weisen  auf  den  Verlauf  der  Inanitjon  und  fanden,  daß  das  Licht  keine 
nennenswerte  Ingerenz,  auf  den  Stoffwechsel  des  Gongjlus  ausQbt. 

Dagegen  ergftb  sieh  eip  großer  £infiuß  des  Geschlechtes.    Beim 
-Fasten   waren   die   prozentlichen  und  stündlichen  Verluste  der  Weib- 
eben merklich  geringer  als  die  der  Männchen,    während  die  Lebens- 
dauer bei  beiden  Geschlechtern  die  nämliche .  war. 

:  Die  Lebensdauer  des  einem  absoluten  Fasten  unterworfenen  Gon- 
gjlus war  sehr  konstant.  Sie  wprde  äußerst  .wenig  beeinflußt  durch  die 
Bedingupgen  des  Experimentes  (im.  Lichte  oder  im  Dunkelt),  bei  beiden 
Geschlechtern^  bei  Tieren  von  verschiedenem  Anfangsgewicht). 

Die  stflndliehen  Prozentverluste  nahmen  während  der.  ersten 
4  FQnftel  der  Lebensdauer  fortschreitend  ab^  um  dann  während  des 
letzi;en  Zeitabschnitten,  der  dem  Tode  unmittelbar  vorausgebt»  wieder 
zuzunehmen.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

J.  Loob.  Über  die  relative  Gißigkeit  von  destilliertem  Wasser y  Zucker- 
lösungen  und  Lösungen  von  einzelnen  Bestandteilen  des  SeewoMers 
für  Seetiere  (Pflügers  Arcli.  XO VII,  7/8,  8.  394). 

Die  interessanten  Versuche,  die  an  einer  Gammarusart  angestellt 
wurden,  ergaben,  daß 

1.  destilliertes  Wasser  und  eine  dem  Seewasser  isosmotische 
Zuckerlösung  etwa  gleich  giftig  sind,  daß 

2.  in  durch  Zusatz  von  destilliertem  Wasser  verdünntem  See- 
wasser die  Lebensdauer  bei  zunehmender  Verdünnung  anfangs  nur 
langsam  abnimmt,  bei  lOfache  Verdünnung  überschreitendem  Zusatz 
aber  steil  abf&IIt.  Die  durch  Verdünnung  von  Seewasser  mit  Zucker- 
lösung erzielte  Kurve  ist  sehr  ähnlich. 

3.  Dem  Seewasser  isosmotische  oder  wenig  hypotonische  feine 
Kochsalzlösung  hat  dieselbe  Giftigkeit  wie  destilliertes  Wasser. 

4  In  einer  Lösung,  die  alle  Bestandteile  des  Seewassers  enth&lt, 
mit  Ausnahme  des  Kochsalzes,  sterben  die  Tiere  noch  schneller  als  in 
destilliertem  Wasser. 

ö.  In  einer  Lösung,  die  Na  Gl,  K  Gl  und  Ca  Gig  in  denselben  Kon- 
zentrationen enthält  wie  das  Seewasser,  leben  die  Tiere  mehrere  Tage. 
Zusatz  von  Chlormagnesium  erhöht  die  Lebensdauer  noch. 

Der  Verf.  folgert,  daß  das  Kochsalz  allein  giftig  ist  und  dafi 
seine  Giftwirkung  durch  die  im  Seewasser  enthaltenen  Kalium-  nnd 
Galciumionen  aufgehoben  wird,  daß  aber  diese  Ionen  allein  noch  gif- 
tiger sind  und  in  ihrer  Giftwirkung  vom  Kochsalz  paralysiert  werden. 
Zur  Erzieluug  dieser  Aufhebung  der  Giftwirkungen  sind  bestimmte 
Konzeirtrationon  erforderlich.  Das  Verhältnis  der  antagonistisch  wirken- 
den Salze  muß  etwa  dem  im  Seewasser  herrschenden  entsprechen.  In 
einer  Lösung  von  KCl,  NaCl  und  GaOlg,  die  lOfach  verdünntem 
Seewasser  etwa  entspricht,  leben  die  Tiere  mehrere  Stunden,  ist  aber 
nur  Kochsalz  in   zehnfacher  Verdünnung  vorhanden  und  sind  die  an- 
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-deren  Salze  dem  Seewasser  dntspreehend  Yorhanden,  so  sterben  sie  in 
spätestens  16  Minuten.  '• 

Diese  Tatsachen .  sprechen  f&r  die  Anschauung  des  Verf^s,  daß  d^ 
Seewasser  fQr  die  in  ihm  lebenden  Tiere  (ebenso  wie  das  Ser^m 
für  die  Gewebe)  eine  physiologisch  äquilibrierte  Salzlösung  ißt; 
in  der  sich  die  Giftwirkung,  die  die  Bestandteile  desselben  allein  be- 
sitzen, gegenseitig  aufheben.  Änderungen,  Yerschiebungen  in  gewissen 
Grenzen  erteilen  den  Geweben  abnorme  Eigeuschaften  (kQnstUche 
Parthenogenese,  rhythmische  Zuckungen  und  £rregbarkeitssteigerüni^en 
Ton  Nerv  und  Muskel).  Weiter  sprechen  die  Versuche  dafür,  daß  die 
^geschriebene  Giftwirkung  im  wesentlichen  auf  einem  Austritt  von  Elek- 
trolyten aus  dem  Tier  beruht.  Fraüz  Müller'  (Berlin). 

W.  B.  Hardy .  The  action  of  saUs  of  radium  tepon  alobuUns  (Pröc. 
.    PhysioK  Soc;  Journ.  of  Physioh  XXIX,  4/5,. p.  XXlX).  -. 

Durch  Essigsäure  elektropositiv  und  durch  Ammoniak  el^ktro- 
negativ  gemachte  Globulinlösungen  wurden  der  Bestrabluug  durch 
Badiumbromid  ausgesetzt,  unter  Einhaltung  aller  erforderlichen  Torsiehts- 
maßregeln.  Der  Erfolg  war,  daß  die  -f-^dsung  sehr  schnell  weniger 
opaleszent  wurde/ d.  h.  mehr  Eiweiß  in  Lösung  überging,  während  ^^ie 
—  Lösung  gelatinös  und  schließlich  ganz  opak  wurde« 

Wurden  von  den  vom  Bädium  ausgehenden  „Strahlen"  die  ultfik 
materiellen;  negative  Ladung  führenden  entfernt,  so  änderte  dies  nichts. 
ISie  bedingen  also  die  Wirkung  nicht.  Ebenso  ist  es  unwahrscheinlich, 
daß  die  sogenannte  „Emanation"  sie  bedingt.  Es  bleiben  somit  als  wirk- 
sames Prinzip  die  positiv  geladenen  Anteile  der  Badinmstrahlen,  die 
relativ  größer  sind,  materielle  Dimensionen  haben  und  eine  geringere 
Penetrationskraft  besitzen. 

Für  ultramaterielle  Elektronen  scheini^n  Globulinlösungen  und 
daher  wohl  auch  lebendes  Gewebe  völlig  durchlässig  zu  sein;  die 
physiologische  Wirkung  des  Badiums  erstreckt  sich  auch  nur  auf 
wenige  Millimeter  von  der  Oberfläche  aus.    Franz  Müller  (Berlin). 

ZoopffdI.  Über  die  Wirkungsgrade  narkotisch  wirkender^  gechlorter 
Verbindungen  der  Fettreihe  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  S«  89). 

Die  der  Beihe  der  gechlorten  Fettkörper  angehörenden  Narkotika 
zeigen  sämtlich  eine  schädliche  Nebenwirkung  auf  das  Herz,  indem 
sie  auch  die  motorischen  Ganglien  lähmen.  Verf.  untersuchte  die 
Gradunterschiede  dieser  Wirkung  fQr  Methylenchlorid,  Äthylchlorid 
und  Normalpropylchlorid  an  Williams  Froschherzapparat.  Als  letale 
Konzentration  bezeichnet  er  nach  Dieballas  Vorschlag  jene,  die 
innerhalb  30  Minuten  diastolischen  Herzstillstand  erzeugt.  Die  Ergeb- 
nisse sind,  in  Tabellen  geordnet,  nicht  in  absoluten  Gewichtsmengen 
ausgedrückt,  sondern  in  Molen,  bezogen  auf  Chloroform  als  Einheit. 
Die  drei  untersuchten  Verbindungen  haben  eine  größere  Dosis  letalis 
minima  als  das  Chloroform.  Unter  ihnen  zeigt  das  Äthylchlorid  die 
stärkste  Wirksamkeit,  also  den  kleinsten  Schwellenwert,  sowie  die 
kleinste  Dosis  letalis.  Methylenchlorid  und  Normalpropylchlorid  haben 
fast  dieselbe  Dosis  letalis,  doch  liegt  der  Schwellenwert  beim  Methylen- 
«hlorid  bedeutend  niedriger.    Für  das  Warmblüterherz  ergeben  sich 
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aus  dieseD  Versuebei»  bOebsteos  einife  ADbiltq>inikte  mid  eine  Gesetz- 
mäßigkeit Ober  den  Grad  der  Wirkung  gecblorter  YerbindaBgeB  lißt 
sieh  ms  cbeeen  Versueben  niebt  iKbleiteo,  dfan  daa  2  Atome  Gblor 
eotbirfteiide  MeibyloDebloricl  wirkt  niebt  stärker  als  das  PropyloUorid 
mit  einem  einzigen  Gbloraton.  F.  Pregl  (Graz). 

Sv»  ArrhenitlS  und  Th.  Hadsen.  Anwendung  der  physikalischen 
Chemie  auf  das  Studium  der  Toxine  und  Antitoxine  (Auszog  ans 
der  Festschrift  zur  Einweihung  des  staatlichen  Seruminstitutes  zu 
Kopenhagen  am  9.  September  1902,  Qbersetzt  von  A.  Mittaseh; 
Zeitschr.  f.  pbysik.  Cbem.  XLIV,  1^  S.  7). 

Vom  Grundsatze  ausgehend,  daß  die  Einführung  pbysikalisch- 
ebemiseber  Metboden  in  <b»  Stu^m  der  Immunitätslebre  den  Ersatz 
der  TierTersiicbe  durch  Reaktionen  in  fitro  erfordwt,  haben  Yerfi 
die  quantitativ  leicht  zu  verfolgende,  durch  Toxine  (im  vorliegenden 
Falle  Tetanolysin,  Ammoniak  und  andere  Basen)  bewirkte  Hftmolyse 
zu»  Gegenstande  ihrer  Untersuebung  gemacht 

yersucbsbedinguogen.  Die  verwendeten,  durch  Zentrifogieren 
von  Pferdeblut  gewonnenen  Blutkörpereben  wurden  durch  Behandeln  mit 
OSSprozentiger  Eoebsalaldsung  vom  anhaftenden  Serum  befreit  und 
in  gleich  konzentrierter  Lösung  suspendiert.  An  Stelle  von  Chlor- 
natriumlösung wurde  bei  einzelnen  Versnchsreiben  7'79prozentige  Bobr- 
ZHekerlösnng  verwendet.  Die  Toxjnmenge  war  bei  der  gewöhnlich  ein- 
gehaltenen Blutkonzentration  derart  bemessen,  daß  etwa  4  bis  20  Prozent 
der  ^  Eörperchen  gelöst  wurden,  da  sonst  genaue  Besultale  nicht  zu 
erwaiten  gewesen  wären.  Die  Beaktien  ging  meistens  bei  37^  G.  vor 
sich  und  wurde  durch  Einstellen  der  Proberöhrchen  in  den  Sisschrank 
(Temperatur  gegen  7^  G.)  behufs  Sedimentierung  oder  AbkQblen  auf 
0*  in  Eiskochsalz  und  Zentrifngieren  sistierL  Die  Bestimmung  der  ge- 
lösten Menge  geschah  kolorimetriseb  durch  Yergleieb  mit  frisch  be- 
reiteteu,  verschieden  konzeptrierten  Lösungen  von  Blutkörperchen  in 
reinem  Wasser. 

Wirkung  der  Toxine.  Der  Grad  der  erzielten  Hämolyse  ist 
innerhalb  eines  bestimmten  Bereiches  (Biutkonzentration  7*5  bis  0*8  Pro- 
zent fQr  Tetanolysin  und  Ammoniak)  dem  Quadrate  der  vorhandenen 
Toxinmenge  in  grober  Annäherung  proportional,  wobei  in  Betracht  zu 
ziehen  ist,  daß  ein  Teil  des  Toxins  vom  Blute  zunächst  in  anderer 
Weise  gebunden  wird,  sieb  also  an  der  Hämolyse  nicht  beteiligt;  diese 
Bindung  ist;  bei  Tetanolysin  ziemlich  locker,  und  eine  scharfe  Grenze, 
bei  deren  Überschreitung  die  Hämolyse  beginnt,  nicht  zu  konstatieren, 
bei  Ammoniak  hingegen  bedeutend  fester,  so  daß  eine  Korrektur  hierfür 
angebracht  werden  konnte.  Unter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes 
verhält  sich  die  Hämolyse  ungefähr  i^o,  wie  die  Fällung  eines  Ton- 
erdesalzes durch  Kali  und  Auflösung  des  Hydroxyds  im  Überschusse 
des  Fällungsmittels. 

Äquivalente  Mengen  von  Kalium-,  Natrium- und  Lithiumhydroiyd 
erwiesen  sich  in  ihrer  hämolytischen  Kraft  dem  Ammoniak  ähnlich, 
mit  dem  Unterschiede,  daß  die  eingangs  erwähnte  Regelmäßigkeit  bei 
diesen   starken  Basen  auf  ein  weit  geringeres  Gebiet  beschränkt  ist 
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Vid  schwächer  wirkeö  die  Lösungen  von  Erdalkalien,  wahrscheinlich 
infolge  der  Bildnng  schwerer  löslicher  Verbindungen. 

Die  BeaktioBSgesehwindigkeit  scheint,  während  einer  bestimmten 
ZeitdaiMT  beobachtet,  mit  dem  Quadrate  der  Tozinmenge  zu  wachsen, 
w&hreod  sie  in  WirkUebkeit  deren  erster  Potenz  proportional  ist^  wie 
an  m^fareren,  mit  Tetaoolysin,  Ammoniak  und  Natronlange  ausgeftkhr- 
ten  yersuchsreihen  gezeigt  wird.  Sie  steigt  mit  der  Temperatur  in  etwa 
gMebem  Maße  wie  bei  anderen  chemischen  Reaktionen.  Ammoniak 
wirkt  10-  bis  20mal  rascher  als  Natronlauge,  es  können  daher  die 
Hydrozylionen  nicht  den  aktiven  Körper  bilden.  Au  der  Hämolyse  be* 
teiligen  sich  sowohl  dissoziierte  als  nicht  dissoziierte  Molekeln« 

Die  Wirkung  der  drei  untersuchten  Lysine  in  Mischung  ist  ge- 
ringer als  der  berechnete  Mittelwert;  ein  Lysin  scheint  ein  mit  einem 
anderen  Lysin  verbundenes  Blutkörperchen  nicht  anzugreifen. 

Einfluß  neutraler  Stoffe.  Die  hämolytische  Kraft  von  Basen 
wird  durch  Zusatz  von  Neutralsalz  ziemlich  vermindert,  am  stärksten 
die  des  Ammoniaks;  die  hemmende  Wirkung  des  Zusatzes  ist  seiner 
MeDge  nicht  proportional,  wächst  vielmehr  weit  langsamer. 

Während  die  Verbindung  der  starken  Basen  mit  den  roten 
Blatkörperchen  sich  wie  ein  schwach  dissoziiertes  Salz  oder  wie  eine 
ziemlich  starke  Base  verhält,  deren  Dissoziationsgrad  durch  Zusatz 
eines  Neutralsalzes  mit  gemeinsamem  Ion  herabgedrQckt  wird,  scheint 
die  entsprechende  Ammoniakverbindung  viel  weniger  stark  dissoziiert 
zu  sein. 

Die  Wirkung  des  Tetanolysins  wird  durch  Salzzusatz  einerseits, 
wie  die  der  Basen,  geschwächt,  anderseits  aber  verstärkt,  wahrschein- 
lich, weil  die  roten  Blutkörperchen  durch  das  Salz  stärker  angreifbar 
gemacht  werden.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  wird  durch  Natronsalze 
günstig,  durch  Ammonsalze  ungünstig  beeinflußt,  indem  bei  jenen  mehr 
der  fördernde,  bei  diesen  mehr  der  hemmende  Einfluß  des  Salzzusatzes 
zur  Beobachtung  gelangt. 

Gegenwart  von  Eieralbumin  setzt  die  hämolytische  Kraft  des 
Tetanolysins  herab;  bis  zu  einer  bestimmten  Konzentration  ist  der  Effekt 
der  zugesetzten  Menge  in  grober  Annäherung  proportional,  darüber 
hinaus  bleibt  er  nahezu  konstant;  es  bildet  sich  hierbei  wahrscheinlich 
eine  ziemlich  feste  Verbindung  zwischen  Lysin  und  Proteid,  die  die 
Eigenschaften  des  Lysins  nur  in  geringem  Qrade  zeigt. 

Ammoniak  wird  durch  Eieralbumin  kaum  beeinflußt. 

Normalserum  wirkt  auf  Natronlauge  stärker  hindernd  als  auf 
Ammoniak;  auf  Tetanolysin  übt  es,  in  größeren  Mengen  angewandt,  eine 
ausgesprochen  neutralisierende  Wirkung  aus,  als  ob  es  neben  viel 
Albumin  ein  wenig  Antilysin  enthielte. 

Einwirkung  von  Antitoxin  auf  Toxin.  Zur  vollständigen 
Neutralisation  einer  bestimmten  Toxinmenge  ist  ein  bedeutender  Über- 
schuß von  Antitoxin  notwendig,  wodurch  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  sich  eine  Molekel  Lysin  mit  mehreren  Molekeln  Antilysin  ver- 
bände; dieser  Auffassung  widersprechen  aber  die  bei  der  Neutralisation 
sich  einstellenden  Gleichgewichte,  wonach  der  Vorgang  so  verläuft,  wie 
die  Sättigung  einer  nicht  zu  schwachen  Base  durch  eine  schwache 
Säure.   Zum  Vergleich  diente  wieder  Ammoniak,  dessen  hämolytische 
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Kraft  durch  Neutralisation  mit  Borsäure  in  fast  genau  derselben  Weise 
vernichtet  wird,  wie  die  des  Tetanolysins  durch  das  entsprechende 
Antitoxin. 

Borsäure,  im  Betrage  1  zu  Ammoniak  hinzugefügt,  neutralisiert 
etwa  Vi  davon/  im  Betrage  2  nicht  alles  NHs,  sondern  nur  ^/s,  im  Be- 
trage 3  ^/^,'ioi  Betrage  4  Vs-U*  s.  w.;  ähnlich  liegen  die  Dinge  beim 
Tetanolysin,  wonach  also  bei  sukzessivem  Zusätze  gleicher  Mengen 
Antilysin  die  zuerst,  zugefugte  Menge  den  relativ  größten  Bruchteil  des 
Toxins  neutralisiert,  während  jede  folgende  die  Toxizität  um  einen 
immer  kleiner  werdenden  Bruchteil  herabsetzt;  es  gewinnt  also  den 
Anschein,  als  ob  das  Toxin  aus  mehreren  Stoffen  von  verschiedener 
Toxizität  (Prototoxin,  Deuterotoxin,  Tritotoxin)  bestünde,  die  sich  zwar 
gegen  Antitoxin  äquivalent  verhalten,  von  denen  aber  zuerst  der  stärkste 
neutralisiert  wird,  bevor  die  schwächeren  an  die  Beihe  kommen.  Diese 
tatsächlich  von  einigen  Autoren  vertretene  Ansicht  ist  aber  im  Falle 
Ammoniak  -)-  Borsäure  nicht  statthaft,  also  unhaltbar.  £ine  einwand- 
freie Erklärung  des  geschilderten  Verhaltens  liefert  dagegen  das  Massen- 
wirkungsgesetz. 

Die  Gleichgewichtsgieichung  ist  in  beiden  Fällen  von  der  Form 
a  ^  b  =  k .  c^;  worin  a  und  b  die  Konzentrationen  von  Toxin  und  Anti- 
toxin^  c  die  Konzentration  der  Toxin-Antitoxinverbindung  bedeutet;  es 
entstehen  somit  aus  je  einer  Molekel  Toxin  und  Antitoxin  zwei  Mole- 
keln der  Verbindung.' Die  Konstante  beträgt  für  NHs  r02;  für  frisches 
Tetanolysin  ergab  sich  der  Wert  0117,  der  nach  25  Minuten  auf  1*7 
stieg,  also  inzwischen  1*02  passiert  haben  mußte;  zu  diesem  Zeitpunkte 
wären  demnach  beide  Beaktionen  vollkommen  gleich  verlaufen.  Das 
Ansteigen  der  Konstante  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  daß  das 
Tetanolysin  beim  Stehen  in  gewissem  Umfange  in  ein  ungiftiges  Pro- 
totoxoid  übergeht  (Ehrlich)^  dessen  Affinität  zum  Antitoxin  größer  ist 
als  die  des  Toxins. 

Die  bei  der  Verbindung  von  einem  Mol  Tetanolysin  mit  einem  Mol 
Antilysin  frei  werdende  Wärmemenge  ergab  sich  nach  der  van  t'Hoff- 
schen  Formel 

d  LogK_      W 

dt  1-99  T« 

zu  6600  ±600  cal,  also  etwa  halb  so  groß  wie  die  bei  der  Neutra- 
lisation einer  starken  Säure  mit  einer  starken  Base  auftretende  Wärme- 
tönung (13.700  cal,  bei  IS»), 

Die  Beaktion  zwischen  Tetanolysin  und  Antitetanolysin  braucht 
Zeit;  aus  der  den  Beaktiöns verlauf  darstellenden,  bei  24*5®  mit  den  Be- 
obachtungen sehr  gut  stimmenden  Gleichung  würde  sich  der  Schluß 
ziehen  lassen,  daß  zwei  Molekeln  Toxin  einen  außerordentlich  geringen 
JBruchteil  des  Antitoxins  angreifen,  vielleicht  deswegen,  weil  dessen 
Molekeln  in  sehr  ausgedehntem  Umfange  größere,  mit  Toxin  nicht 
nachweisbar  reagierende  Aggregate  bilden ;  doch  kommt  dem  aus  den 
erwähnten  Gleichgewichtszuständen  gezogenen  Schlüsse  größere  Wahr- 
scheinlichkeit zu.  ^  j   gtritar  (Wien). 
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Ew  Stookis.  Recherches  expirhnentalea  sur  la  pathogenie  de  la  iiiort 
par  hrülüre  (Arcb.  interoat.  de  Pharmakodyn.  XI,  p.  200). 

Die  Todesursache  bei  YerbreDDungeD  ist  keine  einheitliche.  Beim 
rapid  eintretenden  Tode  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  Shockwirkuog. 
Aber  auch  bei  protrahiert erem  Verlauf  kommt  8hockwirkuBg  mehr,  als 
man  früher  anzunehmen  geneigt  war,  als  Todesursache  in  Frage. 
Dieser  „Shock  ralenti"  äußert  sich  in  einer  Schädigung  der  Zirkulation, 
der  Bespiration  und  des  Stoffwechsels,  welcher  eine  Verlangsamung 
oder  gar  vollständigen  Stillstand  zeigt.  Außerdem  ist  als  Folge  oder 
Symptom  dieses  Shock  ralenti  eine  progressive  Parese  des  verlängerten 
Markes  zu  konstatieren,  welche  als  funktionelle  Schädigung  aufzufassen 
ist,  hervorgerufen  durch  die  thermische  Reizung  der  Nervenendigungen. 
Dadurch  kommt  eine  Schädigung  der  Funktion  der  lebenswichtigen 
Zentren  zustande.  Außerdem  beruht  die  Ursache  des  Todes  durch  Ver* 
brennung,  bei  prolongiertem  Verlauf  wenigstens^  zum  .Teil  auch  auf 
einer  funktionellen  Schädigung  der  wichtigsten  Ausscheidungsorgane, 
Haut  und  Nieren.  Auch  Blutveränderungen  sind  für  den  Tod  durch 
Verbrennung  verantwortlich  zu  machen,  besonders  verliert  das  Hämo- 
globin die  Eigenschaf);,  den  Sauerstoff  zu  binden.  Dagegen  ist  eine 
Entwicklung  von  Ptomainen  unter  dem  Einflüsse  von  Verbrennungen, 
welche  behauptet  wurde,   mit  voller  Sicherheit  nicht  zu  konstatieren. 

Koch  mann  (Jena). 

H.  Meyer    und  F.  Ransom.     Untersuchungen   über   den    Tetanus 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLK,  6,  S.  369). 

I.  Der  lokale  Starrkrampf.  Wenn  auch  feststeht,  d^ß  der 
Muskel  als  solcher  vom  Tetanusgift  nicht  funktionell  beeinflußt  wird, 
ao  divergieren  doch  bisher  wohl  die  Ansichten,  ob  das  Gifc  aus- 
schließlich zentral,  vor  allem*  im  Rückenmark,  angreift  oder  ob 
außerdem  das  ganze  sensible  Neuron,  von  seinen  Endapparaten  bis 
zu  seinen  intramedullären  Fortsätzen^  in  einen  Zustand  von  Über- 
erregbarkeit  versetzt  wird  (Gourmont  et  Doyen).  Die  Verff.  konnten 
nun  nach  subkutaner  Toxininjektion  das  Gift  im  N.  ischiadicus  nach- 
weisen, während  Hirn  und  Bückenmark  keine  sicher  nachweisbaren 
Spuren  enthielten.  Sie  konnten  sowohl  bei  lokaler  wie  allgemeiner,  in- 
travenöser Vergiftung  die  gefSährdeten  Bückenmarkszentra  schützen, 
indem  Antitoxin  in  die  Nerven  injiziert  wurde.  Das  Gift  gelangt 
also  nicht  auf  dem  Blut-  oder  Lymphweg,  sondern  allein 
ftuf  dem  Wege  der  Nerven  zum  Zentralorgan.  Das  Aufsteigen 
des  Giftes  im  Bückenmark  wurde  durch  Durchschneidung  desselben 
gehemmt. 

n.  Die  Inkubationszeit.  Sie  wird  durch  Injektion  in  den 
Nerven  erheblich  abgekürzt,  nach  Injektion  direkt  ins  Bückenmark 
tritt  sogar  schon  nach  3  bis  5  Stunden  tonische  Eontraktion  und 
Beflexsteigerung  ein,  während  sie  selbst  bei  vielfach  tödlicher  Dosis 
und  subkutaner  oder  intravenöser  Injektion  nicht  unter  28  bis  30  Stunden 
beträgt.  „E^  besteht  danach  kein  Zweifel,  daß  der  größte 
Teil  der  Inkubationszeit  für  die  intraneurale  Giftwanderung 
bis  zu  den  giftempfindlichen  Bückenmarkszentren  ver- 
braucht wird.''    Ganz   verschwinden  wird   sie  indes   nicht,    da  die 
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chemische  Wechselwirkung  zwischen  Gift  und  giflempfiDdlichem  Zell- 
material  eine  oft  beträchtliche  Zeit  erfordern  dürfte.  Die  Versuche 
beweisen  ferner,  daß  nicht  nur  die  Refiexsteigerung,  sondern 
auch  geradediecharakteristische  tonischeMuskelkontraktion 
rein  zentral  bedingt  sind  mit  Ausschluß  jeder  peripheren 
Affektion. 

Diese  Besultate  sind  von  großer  allgemeiner  Bedeutung  fQr  unsere 
Auffassung  ?on  der  Ernährung  und  Stoffwanderung  im  Nervensystem, 
wie  leicht  ersichtlich  ist. 

ni.  Tetanus  dolorosus.  Die  Injektion  von  Tetanusgift  in  die 
hintere  Wurzel  hat  einen  rein  dolorosen  Tetanus  zur  Folge,  d.  h. 
eine  dem  ergriffenen  BQckenmarksapparat  entsprechende  und  hier  streng 
lokalisierte,  außerordentlich  hohe  Schmerzerregbarkeit  Die  reflektorische 
Antwort  auf  den  heftigen  Schmerzreiz  besteht  ausschließlich  in  Hiro- 
reflexen,  d.  h.  koordinierten  Abwehrbeweguugen  des  Tieres;  reioe 
BOckenmarksreflexe  (Streckkrampf  etc.)  fehlen  vollständig.  Diese  Form 
der  Vergiftung  tritt  nur  ein,  wenn  das  Gift  in  die  sensible  Wurzel 
zwischen  Spinalganglion  und  Mark  injiziert  wird;  dringt  die  Kanäle 
bis  ins  Mark,  so  resultiert  die  gewöhnliche,  gemischte  Tetanusform. 
Hieraus  folgt,  daß  das  Oift  bei  subkutaner  oder  allgemeiner 
Vergiftung  ausschließlich  auf  dem  Wege  der  motorischen 
Nerven,  nicht  der  sensiblen  zum  Zentrum  gelangt,  daß  ferner 
motorische  und  „dolorose"  Apparate  des  Bückenmarks  streng 
voneinander  isoliert  sind,  daß  die  Verbreitung  des  Giftes  im 
BOckenmark,  im  Protoplasma  der  Nerven,  nicht  in  deren  Lymphbahnen 
stattfindet.  Aus  Blut  und  Lymphe  dringt  also  Toxin  nicht  in  die 
Nervenzellen  ein. 

War  beim  „dolorosen"  Tetanus  die  Leitung  zum  Gehirn  auf- 
gehoben, so  entlud  sich  die  durcfi  die  „Schmerzreize"  ausgelöste 
Energie  vikariierend  in  andauernden,  von  ErmQdungs pausen  nur  ganz 
kurz  unterbrochenen  Bewegungen,  die  als  spinales  Äquivalent  der 
zerebralen  Beflexe  gedeutet  werden  dQrften. 

rV.  Vom  Vagus  wie  von  den  Geffißnerven  wird  Tetanustoxin 
nicht  oder  nur  sehr  schwer  aufgenommen  und  transportiert. 

V.  Die  tonische  Muskelstarre  und  die  Beflexsteigerung 
sind  voneinander  unabhängige  Prozesse;  jene  ist  ein  konti- 
nuierlicher VerkOrzungszustand,  diese  eine  diskontinuierliche  Folge 
kurzdauernder  Eontraktionen,  die  zunächst  lokal  beschränkt  bleibt  auf 
den  sensiblen  Teil  des  dem  starren  Gliede  zugehörigen  spinalen  Beflex- 
bogens.  Die  peripheren  sensiblen  Empfangsapparate  kommen  dabei  sar 
nicht  in  Betracht,  da  die  Beize  an  den  zentralen  NervenstQmpfen 
stattfinden. 

VL  Theorie  der  experimentellen  Tetanusvergiftuog. 
Aufnahme  des  Giftes  aus  den  Lymphspalten  von  den  motorischen 
Nervenendigungen,  Fortleitung  zu  den  motorischen  BQckenmarks- 
ganglien,  Übererregbarkeit  derselben.  Die  normal  den  ^Muskeltonus 
bewirkenden,  kontinuierlichen  sensiblen  Beize  bewirken  jetzt  abnormal 
verstärkte  Entladungen :  lokaler  Starrkrampf.  Fortleitung  des  Giftes  im 
Bückenmark  zuerst  zu  den  motorischen  Ganglien  der  anderen  Seite: 
Starrkrampf  des  korrespondierenden  Gliedes.  Erst  später  und  bei  ge- 
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nflgender  Giftzufuhr  Vergiftung  der  nftcbstliegeuden  taktilen  Apparate 
des  Beflexbogens  im  Mark  und  lokale  Reflexsteigerung.  Sowohl  diese 
wie  die  Starre  breiten  sich  weiter  aus:  Starre  aller  quergestreiften 
Muskeln  und  Seflextetanus. 

VII.  Subkutan  oder  intravenös  injiziertes  Antitoxin  wird  nie  in 
die  Substanz  von  Nervenfibrillen  und  Nervenzellen  aufgenommen, 
sondern  selbst  bei  hoch  aktiv  immunisierten  Tieren  sind  die  Neuronen 
frei  davon,  d.  h.  ungeschützt.  Man  kann  die  Tiere  vom  Nerven  aus  ver- 
giften. Da  die  Gerebrospinal-  und  Nervenlymphe  Antitoxin  enthält»  so 
muß  das  Toxin  im  Fibrillenplasma  strömen.  Das  Nervensystem 
kann  demnach  nicht  als  Bildungsstätte  des  Antitoxin  be- 
trachtet werden.  Therapeutisch  wichtig  ist  die  Folgerung,  daß 
Antitoxin  das  im  Nervensystem  befindliche  Gift  nie  erreicht,  dagegen 
das  in  den  Geweben  befindliche  und  von  der  Infektionsstelle  nach- 
strömende  Gift  neutralisieren  kann,  somit  das  Fortschreiten  der  Ver- 
giftung gehemmt  wird.  Indessen  mag  Antitoxininjektion  in  die  Nerven- 
substanz  selbst  das  schon  crebundene  Gift  noch  erreichen  und  lokali- 
sieren. In  einem  Falle  am  Menschen  scheint  ein  Erfolg  erzielt  zu  sein. 
Die  Injektion  mag  indiziert  sein  in  Fällen,  in  denen  die  Infektionsstelle 
bekannt  und  die  entsprechenden  Nerven  zugänglich  sind. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Schittenhelm.  Zur  Methodik  der  Ammoniakbestimmung  (Zeitschr. 
£  physiol.  Chem.  XXXIX,  1,  S.  73). 

Für  Ammoniakbestimmungen  im  Urin  wird  die  Methode  von 
Krüger  und  Beich  auf  Grund  zahlreicher  Eontrollbestimmungen 
empfohlen;  der  Harn  wird  mit  Kalkmilch  unter  Alkoholzusatz  (zur 
Vermeidung  des  Schäumens  und  Erniedrigung  der  Siedetemperatur) 
bei  30  bis  40  Millimeter  Druck  destilliert,  das  Ammoniak  in  ^ji^  Salz- 
säure in  einer  mit  Eis  gekühlten  Peligotschen  Bohre  aufgefangen. 

Für  Fäces  und  Blut  eignet  sich  die  Methode  nicht,  weil  die 
Hydroxylverbindungen  der  Metalle^  auch  MgO,  stickstoffhaltige  Sub- 
sianzen  unter  Ammoniakabspaltung  zersetzen.  Zum  Freimachen  des 
Ammoniaks  benutzte  Verf.  deshalb  nach  dem  Vorgang  Fol  ins  Natrium- 
karbonat unter  Zusatz  von  Natriumchlorid.  Bei  Bestimmungen  in  den 
Fäces  wird  die  Masse  erst  mit  '^l^^xozQuWg^x  Salzsäure  verrieben.  Die 
Destillation  erfolgt  ebenfalls  im  Vacuum  bei  einer  Wasserbadtempe- 
ratiir  von  zirka  43^  unter  wiederholtem  Zusatz  von  Alkohol.  Eine 
Bestimmung  dauert  30  bis  40  Minuten.        EUinger  (Königsberg). 

O.  Farkas  und  E.  Soipiades.  tJber  die  molekularen  Konzen- 
trationsverhäUnisse  des  Blutserums  dei"  Schwangeren^  Kreißenden 
und  Wöchnerinnen  und  des  Fruchtwassers  {^i\^gQT%  Arch.  XCVIII, 
11/12,  S.  577). 

Die  Verff.  gelangen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Während  der  Schwangerschaft  steigt  der  Gefrierpunkt  des  Serums, 
es  sinkt  also  die  molekulare  Konzentration;  nach  der  Geburt,  im 
Wochenbette,  erreicht  das  Serum  die  normale,  durchschnittliche  Kon- 
zentration oder  übersteigt  dieselbe.  Die  korrigierte  elektrische  Leit- 
fähigkeit des  Serums   erleidet  während   der  Schwangerschaft,   Geburt 
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UDd  des  Wochenbettes  keine  merkliche  Veränderung,  die  Elektrolyten- 
Eonzentration  bleibt  also  konstant.  Die  Konzentration  der  Nichtelek- 
trolyten  (außer  Eiweiß),  welche  so  ziemlich  den  organischen,  nicht 
eiweißartigen  Stoffen  entsprechen,  ist  gegen  Ende  der  Schwangerschaft 
und  auch  während  der  Geburt  geringer.  Der  Eiweiß-  und  Chlorgehalt 
weist  keine  wesentlichen  Veränderungen  auf.  Die  Hydroxylionenkon- 
zentration  entspricht  auch  im  menschlichen  Blute  annähernd  der  neu- 
tralen Reaktion.  Bei  der  osmotischen  Analyse  des  menschlichen  Blutes 
nach  der  Methode  von  Bugarszky  und  Tangl  erhält  man  ähnlich«« 
Werte  wie  bei  dem  Blutserum  der  Säugetiere.  Das  Fruchtwasser  ist 
eine  Eiweißspuren  enthaltende  hypotonische  Lösung,  kein  einfaches 
Transsudat  des  Blutes.  A.  Durig  (Wien). 

Q.  Farkas.    Über   die   Konzentration    der  Hydroxylionen   im  Blut- 
serum (Pflügers  Arch.  XOVIII,  11/12,  S.  551). 

Verf.  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  selbst  mit  fol- 
genden Worten  zusammen: 

„Die  Hydroxylionenkonzentration  des  Serums  ist  bei  Zimmer- 
temperatur 1  bis  3  Zehumilliontel  normal,  folglich  ist  das  Serum  als 
nahe  vollkommen  neutral  zu  betrachten.  Zur  Messung  des  Hydro- 
xylionengehaltes  des  Serums  sind  die  Wasserstoffelektroden  Vioo^^'« 
Viop  Na  OH,  Vioo  HCl  in  Vg  Na  Gl  und  Vioo  Na  OH  in  Vs  Na  Gl 
gleich  gut  geeignet,  nur  muß  man  auch  bei  den  Elektroden  mitNaGl- 
Zusatz  die  berechenbaren  Diffusionspotentiale  berücksichtigen  und 
außerdem  bei  der  letzten  Elektrode  noch  eine  besondere  Korrektion 
anbringen.  Das  Entfernen  des  in  Serum  gelösten  Sauerstoffes  ist  über- 
flüssig.  Längeres  Durchströmenlassen  des  Serums  mit  Sauer&toff  ist  im- 
stande, die  Hydroxylionenkonzentration  bedeutend  zu  steigern  und  so 
über  den  ursprünglichen  HO'-Gehalt  des  Serums  zu  täuschen. 

Die  Beaktion  des  aus  dem  vorsichtig  aufgefangenen  und  aufbe- 
wahrten Blut  austretenden  Serums  verändert  sich  1  bis  2  Tage  nicht 
merkbar.  Die  Beaktion  des  Serums  ist  auch  bei  Körpertemperatur 
neutral."  A.  Dur  ig  (Wien). 

K.  Farkas.  Zur  KenrUnis  des  Chorionins  und  des  Chorioningehaltes 
der  Seidenspinnereür  (Pflügers  Arch.  XOVIII,  11/12,  S.  547). 

Die  Schale  des  Seidenspinnereies  besteht  nicht  aus  Ghitin,  son- 
dern dem  bereits  in  verdünnteren  Laugen  löslichen  Gborionin.  Verf. 
bestimmte  Kohlenstoff,  Stickstoff  und  Energiegehalt  desselben  mit 
eigener  Methode  und  erhält  von  den  früheren  Angaben  etwas  ab- 
weichende Besultate,  die  möglicherweise  auf  individuellen  Unterschieden 
beruhen. 

Das  Ghorionin  bildet  einen  großen  Teil  des  Stoff'-  und  Energie- 
gebaltes der  unbebrüteten  Eier.  A.  Durig  (Wien). 

A.  Zaitschek.   Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bildung  urtd  Zusammen- 
eefmng  des  Hilhnerfettes  (Pflügers  Arch.  XCVIil,  11/12,   S.  614). 

Das  Verfüttern  von  Vollmilch  erzeugt  im  Huhn  ein  Fett,  welches 
sich  der  Zusammensetzung  des  Butterfettes  nähert,  mit  Ausnahme  des 
Gehaltes  an  flüchtigen  Fettsäuren,  die  nicht  angesetzt  werden. 

A.  Dur  ig  (Wien). 
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F.  Tangl.  Beschreibung  eines  Apparates  zu  quantitativen  RespirationS' 
versuchen  mit  künstlicher  Atmung  (Pflügers  Arcb>  XCVIII,  11/12^ 
S.  588).  •  ' 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  rotierenden  Ventilbahn,  durch 
den  der  Luftstrom  einer  Wasserstrahlpumpe  rhythmisch  geöffnet  und 
geschlossen  wird  oder  die  Verbindung  mit  einer  Stiefelpumpe  her- 
gestellt wirdy  die  abwechselnd  saugt  und  bläst.  Die  sehr  zwecKmäßige 
Vorrichtung  ist  nach  der  Höhe  sowie  horizontal  anstellbar  und  mit 
Motor,  An  laß  widerstand  und  Stufenscheibe  versehen.  Der  Preis  be- 
trägt nur  170  Mark.  A.  Durig  (Wien). 

C.  Lehmailll.  Über  eine  neue  Fettbestimmungsmethode  (Pflügers 
Areb.  XCVII,  7/8,  S.  419;  vorl.  Mitteilung), 

um  eine  erhöhte  mechanische  Einwii'kung  bei  der  Extraktion 
tierischer  Stoffe  zu  erzielen,  ließ  der  Verf.  die  letzteren  in  kleinen 
Porzellankugelmühlen  unter  Äther  oder  anderen  Extraktionsmitteln 
mechanisch  zermahlen.  Er  erzielte  ausgezeichnete  Erfolge  mit  dieser 
für  Massenanalysen  sehr  geeigneten  Methode,  die  eingehend  von 
Dr.  Völtz  bald  beschrieben  werden  soll.      Franz  Müller  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J.  JotoykO.  Effets  physiologiques  des  ondes  induites  de  fermeture 
et  de  rupture  dans  la  fatigue  et  VanesthSsie  des  muscies  (Travaux 
du  laborat.  de  Physiol  de  Tinst.  Solvay  V,  1,  p.  1). 

Bekanntlich  ist  der  Öffnungsschlag  eines  gewöhnlichen  Indok- 
toriums  ein  stärkerer  Reiz  als  der  SchlieSungsschlag.  Bei  einem  ge- 
wissen Bollenabstand  wird  daher  der  Öffnungsschlag  allein  wirksam 
sein,  während  der  Schließungsschlag  schon  unterhalb  der  Seiz- 
schwelle  ist. 

Ebenso  kann  der  Öffnungsschlag  einen  übermaximalen  Beiz  bilden, 
während  der  Schließungsschiag  noch  untermaximale  Beizwirkung  hat. 

Verf.  erwähnt  eine  Untersuchung  Tiegels,  aus  der  hervorgeht, 
daß  die  Ermüdungskurve  schneller  absinkt  bei  untermaximaler,  als  bei 
maximaler  Beizung.  Beizt  man  also  ein  und  denselben  Muskel  ab- 
wechselnd mit  untermaximalen  und  übermaximalen  Beizen;  se  sinkt 
die  Kurve  der  untermaximalen  Beizungen  schneller  ab,  als  die  der 
übermaximalen. 

Ganz  entsprechend  verhalten  sich,  wie  auch  schon  Tiegel  ge- 
zeigt hat,  die  Ermüdungskurven,  die  durch  Beizung  mit  öffnungs-  und 
Schließungsschlägen  entstehen.  Verf.  hat  diese  Verbältnisse  untersucht 
und  unterscheidet  5  Typen  im  Verlauf  der  Ermüdungskurven,  die  stets 
auf  die  oben  angedeutete  W^eise,  durch  abwechselnde  Beizung  mit 
Öffnungs-  und  Schließungsschlägen  erzeugt  werden.  Auf  diese  Unter- 
scheidung soll  hier  nicht  eingegangen  werden,  doch  sei  die  Angabe 
hervorgehoben,  daß  in  gewissen  Fällen,  selbst  bei  der  äußersten  Stei- 
gerung der  Beizstärke^  die  Höhe  der  Schließungszucküng  hinter  der 
der  Offnungszuckung    zurückbleibt.    Hier   darf  man  sagen,    daß    die 
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SehliefiüDgszuckuDg  Oberhaupt  oiebt  maximal  wird,  daß  also  außer 
der  bloßen  Stromstärke  auch  noch  «in  qualitativer  UBtersebied  zwieeben 
ÖflfDUDgs«  uud  Schließuugsschlag  bestehen  muß.  Diesen  ünteisebied 
findet  Verf.,  anscheinend  auf  das  „allgemeine  Gesetz  Aer  Erregoog 
von  Nerv  und  Muskel"  gestützt,  in  der  Plötzlichkeit  der  Schwankung 
des  öffnungsstromes. 

Derselbe  Unterschied  wie  bei  der  Ermüdung  tritt  auch  bei  der 
Narkotisierung  des  Nerveustammes  ein.  Die  Schließungszuckung  kann 
ganz  und  gar  verschwunden  sein,  während  die  Ö£fnungszuckung  noch 
unvermindert  besteht,  obschon  zu  Anfang  des  Versuches  beide  ein- 
ander genau  gleich  gewesen  sein  können. 

Im  Anschluß  hieran  werden  noch  die  „unwirksamen  Beize"  be- 
sprochen, von  denen  Verf.  nachweist,  daß  sie  die  Erregbarkeit  beein- 
flussen ,  also  nicht  ganz  ohne  Wirkung  sein  können. 

Übrigens  verhalten  sich  dem  ermüdeten  Muskel  gegenüber  auch 
ganz  starke  Beize  als  „unwirksame".  Die  Beobachtung  Funkes,  daß  bei 
abwechselnder  Beizung  mit  0£fnungs-  und  Schließungsschlägen  zur 
Zeit,  wenn  die  Schließungszuckung  Null  wird,  die  OShungszuekuo^ 
zunimmt,  vermochte  Verf.  nicht  zu  bestätigen. 

Im  übrigen  sollen  die  Versuche  lehren,  daß  die  „unwirksamen 
Beize"  beim  ermüdeten  Muskel  tatsächlich  ohne  Einfluß  sind. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  N.  Langley  and  H.  K.  Anderson.  Observations  on  the  regene- 
ration  of  nerveßbrea  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  p.  III). 

Markhaltige  Fasern  im  peripherischen  Stumpf  eines  durch- 
schnittenen und  ungeheilten  Nerven .  zeigen  selbst  nach  124  Tagen 
keine  Begeneration.  Wo  sie  dennoch  vorkommt,  rührt  sie  davon  her, 
daß  peripherische  Fasern  aus  den  Nachbargeweben  einwandern,  deno 
die  neuen  Fasern  werden  durch  Verletzung  des  ursprünglichen  Stammes 
nicht,  wohl  aber  durch  Umschneidung  der  Nachbargebiete  geschädigt 
Wird  der  Muskelast  des  N.  cruralis  durchschnitten  und  zugleich  an 
seinen  eigenen  peripherischen  Stumpf  und  den  des  Saphenus  angeheilt, 
so  kann  auf  Beizung  des  Saphenus  reflektorische  Zuckung  der  vom 
cruralis  innervierten  Muskeln  eintreten,  selbst  nachdem  der  Grüralis 
zentral  durchschnitten  ist.  Werden  zwei  zentrale  Stümpfe  verheilt,  so 
kommt  nur  eine  äußerliche,  aber  keine  funktionelle  Verbindung  zu- 
stande. Tägliche  kQnstliche  Beizung  von  15  Minuten  Dauer  hält  die 
Degeneration  nicht  auf.  Nach  Ezstirpation  des  Ganglion  cervicale  snp. 
tritt  keine  funktionelle  Begeneration  der  StQmpfe  ein,  ebensowenig 
geschah  dies  nach  Entfernung  des  Ganglion  ciliare,  wohl  aber  nach 
Ezstirpation  des  Ganglion  stellatum. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

F.  B.  Hofmann.  Stvdien  über  den  Tetanus.  IL  Über  den  Einfluß 
der  Reizetärke  attf  den  Tetanusve^^lauf  bei  indirekter  Beimng 
(Pflügers  Arch.  XCV,  9/10,  S.  484). 

Wedensky,  auf  dessen  Arbeit  Verf.  zurückkommt,  hat  bei  seiner 
Untersuchung  des  Tetanus  die  Tatsache  festgestellt,  daß  unter  Um- 
ständen die  Höhe  der  titanischen  Kurve  bei  Verstärkung  des  Beizes 
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«bnimint.  An  Tergifteten  oder  narkotiei orten  Nerven  hat  Wedeneky 
ein  Stadium  gefunden,  das  als  das  der  paradoxen  Leitung  bezeichnet 
werden  kann,  in  dem  nämlich  die  geschädigte  Strecke  nur  für  schwache 
Beize  durchgängig  ist,  während  stärkere  nicht  mehr  hindurchgehen. 
Es  wird  dies  als  ein  besonderer  Zustand  der  Nerven  mit  dem  Worte 
^jParabiose"  bezeichnet. 

Verf.  geht  auf  diese  weitere  Entwicklung  der  Wedenskyschen 
Untersuchung  nicht  ein,  sondern  setzt  seinen  in  der  ersten  Mitteilung 
(dies  Zentralbl.  XVI,  1902,  25,  S.  721)  aufgestellten  Untersuchungs- 
plan fort. 

Während  vorher  bei  konstant  übermazimalen  Beizen  der  Einfluß 
der  Frequenz  nutersucht  wurde,  gilt  es  jetzt,  bei  gleichen  Frequenzen 
den  Einfluß  verschiedener  Beizstärken  zu  prüfen.  Eine  Schwierigkeit 
bildet  bei  der  Verwendung  einfacher  Apparate  die  Verschiedenheit 
von  Schließungs-  und  Öffoungsschlag.  Verf.  hat  seine  Versuche  so  ein- 
gerichtet, daß  angenommen  werden  durfte,  die  Schließungsschläge 
seien  unter  der  Beizschwelle  geblieben.  Nebenbei  wurden  mit  Strömen 
von  genau  bekanntem  Verlauf  Gegenproben  gemacht.  Die  Versuche 
selbst  wurden  am  Kaninchen  und  am  Frosch,  bei  drei  Stufen  der 
Frequenz,  am  möglichst  normalen,  also  unvergifteten  und  durchbluteten 
Präparat  oder  in  verschiedenen  Stadien  der  Vergiftung  oder  Narkose 
angestellt 

Bei  niedriger  Frequenz  nahm  die  Höhe  der  tetanischen  Kurve 
beim  Kaninchen  bei  zunehmender  Beizstärke  zu  bis  zu  einem  Maxi- 
mum, ähnlich  beim  normalen  Froschpräparat,  nur  daß  das  Maximum 
schon  bei  geringerer  Stromstärke  eintrat  und  daß  der  Gipfel,  den  die 
niedriger  werdende  Kurve  zeigt,  näher  an  den  Anfang  der  Kurve  rQckt. 
Dies  tritt  bei  größerer  Frequenz  in  erhöhtem  Maße  ein. 

Bei  fortschreitender  Vergiftung  des  Nerven  mit  Gurarin  oder 
Narkotisierung  mit  Äther  fallen  die  Kurven  steil  ab.  Bei  gleich- 
bleibender Narkose  endlich  ist  der  Abfall  der  Kurven  um  so  steiler, 
je  größer  die  Beizstärke  ist,  so  daß  sich  die  Kurve  schließlich  auf 
einen  ganz  vorübergehenden  Anfangstetanus  beschränkt.  Die  Deutung 
der  Erscheinungen  berührt  Verf.  nur  in  einem  kurzen  Schlußwort^  in 
dem  sie  mit  der  Tatsache  in  Verbindung  gebracht  werden,  daß  bei 
frequenter  Beizung  eben  nur  ein  gewisser  Bruchteil  der  Gesamtzahl 
der  Beize  wirksam  ist.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmimg. 

C.  .Hasse.  Über  die  Bauchatmung  (Arch.  f.  An.  [u.  PhysioL]  1903, 
I,  S.  23). 

An  einem  ausgesuchten  normalen  Individuum  hat  Verf.  auf 
photographischem  Wege  die  Formänderung  des  Körpers  bei  möglichst 
rein  abdominaler  Atmung  untersucht.  Das  Maximum  der  Vorwölbung 
des  Bauches  bei  Ausatmung  beträgt  2  Zentimeter  und  fällt  auf  eine 
Stelle  8  Zentimeter  über  dem  Nabel.  Dies  sucht  Verf.  durch  eine  Er- 
örterung der  Lage  und  Konsistenz  der  Eingeweide  zu  erklären. 
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Die  WirkuDg  der  Atmung  auf  die  Eingeweide  ist  erheblich  ver- 
schieden, je  nachdem  es '  sich  um  Brustatmung,  Bauchatmung  oder 
gemischte  Atmung  handelt.  Die  erste  wirkt  vorwiegend  auf  die  Brust- 
organe»  die  zweite  auf  die  Bauchorgane.  Die  Einatmung  befördert  die 
Austreibung,  die  Ausatmung  das  Zuströmen  des  Blutes  zur  Leber. 
Diese  mechanischen  Nebenwirkungen  der  Atmung  sind  für  die  normale 
Funktion  des  Kreislaufes  von  großer  Wichtigkeit. 

B.  du  Bois-ßeyjnond  (Berlin). 

> 

H.  Königstein.  Dlt^  Funktion  der  Muskulatur  in  der  Amphibien'' 
iunge  (Pflügers  Arch.  XCV,  10/12,  S.  616).    - 

Verf.  bescbre^tit  ausführlich  die  in  der  Lunge  der  Reptilien  und 
Amphibien  (Eidexstisen'  und  Fröschen)  verteilte  glatte  Muskulatur  and 
kommt  auf  6ründ  seiner  anatomischen  Feststellung  zu  der  Anschauung, 
daß  in  dem  Lufträume  der  Lungen  zwei  verschiedene  Gebiete  zu  unter- 
scheiden seien,  nämlich  derjenige  Baum,  der  im  Inneren  frei  bleibt, 
den  Verf.  als  ^Biunenraum^  im  engeren  Sinne  bezeichnet  und  der 
auf  die  einzelnen  Alveolen,  also  die  durch  Leisten  abgetrennten  Diver- 
tikel, entfallende  Baum.  Die  Funktion  der  Muskulatur,  deren  periodischp 
Züsammenziehung  selbst  bei  geschlossener  Glottis  schon  Kahn  beob- 
achtet hat,  sucht  Verf.  in  der  Verteilung  der  eingeschlossenen  Lufi, 
die  es  dem  Tier  ermöglicht,  den  vorhandenen  Vorrat  nach  Bedarf  zu 
sparen  oder  zu  verbrauchen.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  Wengler.  t76er  Spirometrie  (Pflügers  Arch.  XCV,  5/6,  S.  297). 

Die  Korrektur,  die  Hösslin  und  Gebhardt  für  die  Spirometer- 
ablösung  mit  Bücksicht  auf  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhält- 
nisse fordern,  ist,  wie  Verf.  nachweist,  schon  von  L.  Hermann  an- 
läßlich der  Auseinandersetzungen  zwischen  Berenstein  und  Schenk 
angegeben  worden.  Verf.  erkennt  Gebhardts' Verdienst  an,  diese 
Forderung  von  neuem  betont  zu  haben  und  ist  nur  mit  einem  Satze 
niöht  einverstanden,  der  die  Vergrößerung  des  Lung:envolums  im  lufl- 
verdichteten  Baume  betrifft.  Diese  Vergrößerung  ist  nicht  „scheinbar" 
und  kant)  nicht  auf  unbedeutende  Fehlerquellen  bezogen  werden,  da 
sie  für  eine  halbe  Atmosphäre  Überdruck  gegen  2(X)  Kubikzentimeter 
beträgt.  Verf  bezieht  sie  auf  Kompression  der  Darmgase  (ohne 
V.  Liebigs  Einwände  zu  erwähnen,  Bef.)  und  macht  den  Vorschlag, 
durch  Messung  des  Körpervolums  in  der  pneumatischen  Kammer  diese 
Größe  zu  messen.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

A.  W.  Hewlett,  über  die  Eimmrkung  de»  Peptonhlutes  auf  Hämolyse 
und  Baktericidie.  Bemerkungen  über  die  GeHnnung  des  Blutes 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  4/5,  S.  307). 

Der  Einfluß  des  Gesamtblutes,  wie  des  Serums  auf  Bakterien  und 
fremde  Zellen  wurde  vielfach  untersucht,  es  fehlen  aber  Untersuchungen 
mit  reinem  Plasma.   Verf.  fand,   daß   Pepton-,   Histon-   und   Blutegel- 


Nr.   15.  Zentralblatt  für  Physiologie.  419 

plasma  erheblieh  geriDgere  hämolytische  Wirkung  haben,  als  das 
SeruDQ.  Die  baktemlytische  Wirkung  ist  bisweilen  beim  Plasma  völlig 
aufgehoben,  in  anderen  Fällen  der  des  Serums  gleich.  Es  zeigte  sich 
aber  weiter,  daß  Peptonplasma  nicht  mit  reinem  Plasma  (ohne 
Zusatz)  gleichgestellt  werden  darf.  Denn  reines  Gänseplasma  hatte 
genau  die  gleiche  oder  gar  stärkere  Wirkung  (hämolytisch  und  bakte* 
riolytisch)  als  Serunä.  Somit  besteht  die  Anschauung  zu  Recht,  daß 
die  baktericiden  und  hämolytisch  wirkenden  Stoffe  bereits  im  Blut- 
plasma vorhanden  sind  und  nicht  erst  bei  der  Gerinnung  entstehen. 
Nach  Versuchen  mit  dem  Gänseplasma  bildet  sich  der  Verf.  die 
Yorstellung,  daß  es  auch  bei  der  Blutgerinnung,  wie  bei  Hämolyse  und 
Immunisierung  auf  das  Zusammenwirken  mehrerer  Substanzen  an- 
kommt. Franz  Müller  (Berlin). 

R'&SCllOl  und  Spitta.  Einige  Beobachtungen  über  Blutgerinnung  und 
Leukocyten  (Arch,  f.  exper.  Path.  XLIX,  4/5,  S.  286). 

Auf  L.  Erehls  Veranlassung  untersuchten  die  Yerff.,  welche 
Leukocytenformen  besonders  bei  der  Gerinnung  zerfallen,  mit  Bück- 
siebt auf  die  Frage,  ob  die  Leukocyten  in  der  Tat  durch  ihren  Zerfall 
zur  Fibrinbildung  beitragen  oder  einen  enzymartigen  Stoff  austreten 
lassen,  oder  ob  andere  Zellgattungen  den  Anstoß  zur  Gerinnung  geben. 
Sie  fanden  keinen  Unterschied  im  relativen  Verhältnis  der  einzelnen 
Leukocytenformen  im  frischen,  defibrinierten  und  geronnenen  Blut. 
Nach  Peptoninjektion  sinkt  die  Leukocytenzahl  erheblich,  und  zwar 
momentan.  Verff.  erklären  dies  aus  der  veränderten  Blutverteilung; 
auch  nach  Splanchnicusdurchschneidung  oder  Halsmarkdurchtrennung 
trat  mit  sinkendem  Blutdruck  eine  Abnahme  und  mit  fortschreitender 
Erholung  eine  Zunahme  an  Leukocyten  ein.  Damit  stimmt  nun  auch, 
daß  nach  Peptoninjektion  die  Abnahme  nur  im  Garotisblut  auftrat, 
nicht  dagegen  in  dem  der  Y.  portae  und  des  Herzens. 

Nebenbei  beobachteten  sie  bei  wiederholten  intravenösen  oder 
intraperitonealen  Peptoninjektionen,  die  an  sich  kaum  auf  die  Gerinnung 
einwirken,  Immunität  gegen  die  Peptonwirkung  und  sogar  Verkürzung 
der  Gerinnungszeit  des  Blutes.  Franz  Müller  (Berlin). 

S.  Vinoent  und  W.  Sheen.   The  effeets  of  intravascular  injections 
of  extracts  of  animcd  tiaeues  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  3,  p.  242). 

Verff.  berichten  ausführlich  über  die  schon  vorläufig  publizierten 
(vgl.  dies  Zentralbl.  XVI,  S.  407)  Erfolge  intravenöser  Injektion  von 
Gewebsextrakten  bei  Hund^  Katze  und  Kaninchen  auf  den  Blutdruck. 
Die  benutzten  Extrakte  waren  1.  eine  Abkochung  des  zerriebenen 
frischen  Gewebes  mit  physiologischer  Kochsalzlösung;  2.  ein  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung  bei  Zimmertemperatur  hergestellter 
„Biweißextrakt";  3.  ein  Alkoholextrakt,  dessen  Bückstand  nach  Ver- 
treibung des  Alkohols  in  physiologischer  Kochsalzlösung  aufgenommen 
wurde  und  4.  ein  ebenso  behandelter  Extrakt  mit  Metbylätfaer. 

Die  Kochsalzabkochung  und  der  Alkoholextrakt  aus  dem  Nerven- 
gewebe erzeugen  ein  vorübergehendes  ausgesprochenes  Absinken  des 
Blutdruckes,  das  auch  nach  Durchschneidnng  beider  Vagi  und  nach 
starken,  yaguslähmenden  Atropindosennoch  zu  erzielen  ist.  Der  Eiweiß- 
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eztrakt  aus  dem  Nervengewebe  hat  gewöholicb  eine  pressorisehe 
WirkuDg.  Aus  allen  Arten  von  Muskelgewebe  läßt  sich  eine  etwas 
weniger  wirksame  depressorische  Substanz  extrahieren,  auch  eine  durch 
Kochsalzlösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eztrahierbare  druck- 
steigernde Substanz  scheint  vorhanden  zu  sein.  Ebenso  ist  im  Nieren- 
gewebe  eine  druckherabsetzende  und  eine  drucksteigernde  Substanz 
nachweisbar.  Eine  depressorisch  wirkende  Substanz  fanden  die  Ver£ 
—  ähnlich  wie  andere  Beobachter  in  der  Schilddrüse,  Thymus,  Neben- 
niere und  Hypophyse  —  so  auch  in  der  Leber,  Milz,  Hoden,  Pankreas, 
Ovarium,  Lunge,  Darmschleimhaut.  Aus  manchen  dieser  Organe  läßt 
sich  ferner  mit  Kochsalzlösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine 
drucksteigerude  Substanz  ausziehen,  während  die  depressorische 
Wirkung  in  der  Begel  dem  Kochsalzdekokt  zukommt.  Die  Änderungen 
des  Blutdruckes  werden  durch  Erweiterung  und  Verengerung  ver- 
schiedener Oef&fibezirke  des  Körpers  herbeigeführt,  doch  läßt  sich 
noch  nicht  sagen,  ob  den  Extrakten  der  einzelnen  Organe  eine  spe- 
zifisch verschiedene  Lokalisation  der  Geftßwirkung  entspricht 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

O.  Langendorff  und  W.  Hueck.  Die  Wirkung  des  Calciums 
auf  du8  Herz  (Pflügers  Arch.  XCVI,  9/10,  S.  473). 

Die  günstigste  Konzentration  des  Galciumchlorids  in  der  „Binger- 
Lösung"  ftlr  das  Froschherz  ist  002  bis  0*03  Prozent  bei  einem  Ge- 
halt von  0*01  Prozent  an  Ghlorkalium.  Bei  niedrigerer  Konzentration 
ist  die  belebende  Wirkung  des  Calciums  nicht  anhaltend,  bei  höherer 
Konzentration  gerät  das  Herz  in  eine  Art  kardiotonischen  Zustand. 
Die  nach  Bernstein  abgeklemmte  Froschherzspitze  wird  nach  Ein- 
spritzung von  Galciumchlorid  ins  Blut  nicht  zum  automatischen 
Schlagen  gebracht,  sondern  es  wird  nur  ihre  Erregbarkeit  f&r 
mechanische  Beize  gesteigert.  Man  darf  die  Galciumionen  des  Blutes, 
beziehungsweise  der  künstlichen  Nährflüssigkeit  nicht  als  die  chemi- 
schen Erreger  der  automatischen  Tätigkeit  des  Herzmuskels  ansehen, 
weil  ihre  Zufügung  zur  Nährflüssigkeit,  wenigstens  beim  Frosch,  nie 
die  Sohlagfrequenz  erhöht 

Auf  das  Säugetierherz  hat  das  Galcium  einen  ähnlichen  Einfloß, 
wie  auf  das  Froschherz.  Zusatz  von  Galciumsalzen  %um  verdünnten 
und  unverdünnten  Blut  steigert  die  Energie  der  Schläge  am  herans- 
geschnittenen  Herzen,  Einspritzung  von  Galciumchlorid  ins  Blut  ver- 
stärkt, wie  schon  Mickwitz  (1874)  gefunden  hat,  die  Leistungsfähig- 
keit des  im  lebenden  Tiere  verharrenden  Herzens. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

E.  P.  Baumami«  The  effect  of  haemoi^rhage  upon  the  composüion 
of  the  noi*fnal  bloody  eonipared  to  iU  effect  during  the  adminietration 
of  iron  and  arsenic  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  1,  p.  18). 

Verf.  hat  auf  Anregung  von  Harley  die  Veränderungen  unter- 
sucht, welche  das  Blut  durch  Blutentziehungen  erleidet,  und  zwar  in 
bezug  auf  Farbstofif,  morphologische  Elemente  und  chemische  Zn- 
sammensetzung. Dieselben  Veränderungen  wurden  ferner  untersucht 
in  Fällen^  in  denen  Eisen  und  Arsen,  entweder  einzeln  oder  gemein- 
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sam,  eingegeben  worden  waren.  Die  Untersuchung  geschah  an  jungen, 
ausgewachsenen  Hunden.  Jedes  Tier  wurde  zwei  Biutentziehungeii 
unterworfen;  eine  erste,  bei  der  ^/^  bis  ^/^  der  Gesamtmenge  entzogen 
wurde  und  eine  zweite,  eine  Woche  später,  durch  welche  das  Tier  ver- 
blutet wurde. 

Blutentziehung  erzeugt  eine  allgemeine  Verschlechterung  des 
Blutes  und  des  Serums,  besonders  des  ersteren.  Das  Hämoglobin  ist  mehr 
vermindert  als  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen.  Die  Leukocyten  sind 
vermehrt,  indem  hauptsächlich  die  Zahl  der  polymorphonucleären,  ge- 
legentlieh diejenige  der  mononucleären  ansteigt.  Das  spezifische  Gewicht 
von  Blut  und  Serum  ist  weniger  verändert  als  die  Qbrigen  untersuchteii 
Faktoren.  Die  festen  Bestandteile,  die  Eiweißkörper  und  der  Gesamt- 
stickstoff des  Blutes  und  Serums  sind  mehr  oder  weniger  gleichmäßig 
betroffen.  Die  qualitative  Veränderung  der  Serumeiweißkörper  besteht 
in  einer  Vermehrung  des  Serumalbumins  auf  Kosten  des  Serum- 
globulins. Die  Fibriumenge  ist  gesteigert  und  die  Gerinnungszeit  ver- 
kQrzt,  Die  Aschenbestandteile  des  Blutes  bleiben  praktisch  unverändert. 
Blutentziehung,  ausgeführt  während  anorganisches  Eisen  eingegeben 
wird^  erzeugt  eine  allgemeine  Verschlechterung  des  Blutes  und  des 
Serums;  das  letztere  ist  jedoch  viel  weniger  verändert,  als  durch  Blut- 
entziehung allein.  Die  Leukocyten  sind  sowohl  in  qualitativer,  wie 
quantitativer  Beziehung,  wie  bei  alleiniger  Blutentziefaung  beeinflußt. 
Das  Gleiche,  gilt  für  das  spezifische  Gewicht  von  Blut  und  Serum  und 
für  die  festen  Bestandteile,  den  Eiweiß-  und  Gesamtstickstoffgehalt  des 
Blutes.  Die  festen  Bestandteile,  Eiweiß-  und  Stickstoffgehalt  des  Serums, 
werden  in  wechselnder  Weise  betroffen.  Die  Veränderungen  im  Fibriii 
und  in  der  Gerinnungszeit  entsprechen  denjenigen  bei  alleiniger  Blut- 
entziehung. Blutentziehung,  ausgeführt  während  organisches  Eisen  ein- 
gegeben wird,  erzeugt  Veränderungen  im  Blut  und  Serum,  welche 
denen  bei  Blutentziehung  und  Zufuhr  von  anorganischem  Eisen  sehr 
ähnlich,  wenn  auch  weniger  ausgesprochen  sind.  Blutentziehung,  wäh- 
rend der  Zufuhr  von  Arsen,  erzeugt  Veränderungen  im  Blute,  welche 
in  jeder  Beziehung  denen  bei  alleiniger  Blutentziehung  sehr  ähnlich 
sind,  mit  der  Ausnahme,  daß  die  Zahl  der  Leukocyten  abnimmt,  an- 
statt zuzunehmen.  Der  Zustand  des  Serums  jedoch  ähnelt  dem  durch 
Blutverlust  und  anorganischem  Eisen  erzeugten,  d.  h.  er  ist  besser  als* 
nach  Blutverlust  allein,  aber  nicht  so  gut  wie  nach  Blutverlust  und 
Zufuhr  von  organischem  Eisen.  Die  qualitativen  Veränderungen  in  den 
Serumeiweißkörpern  entsprechen  den  durch  alleinigen  Blutverlust  er- 
zeugten, d.  h.  das  Serumalbumin  ist  auf  Kosten  des  Globulins  vermehrt. 
Blutentziehuug  während  der  gleichzeitigen  Eingabe  von  Eisen  und  Arsen 
erzeugt  einen  Grad  der  Verschlechterung  des  gesamten  Blutes,  welcher 
viel  weniger  ausgesprochen  ist  als  nach  alleiniger  Blutentziebung  oder 
Blutentziehung  nebst  Eingabe  vou  jeder  Droge  fQr  sieh.  Die  Verän- 
derung im  Serum  ist  sehr  gering,  sie  kann  in  einzelnen  Fällen  sogar 
einer  Verbesserung  gleichkommen;  besonders  ist  das  Verhalten  der 
roten  Blutkörperchen  besser  als  in  den  anderen  Versuchen.  Das  Hämo- 
globin ist  nur  sehr  wenig  vermindert.  Die  Veränderungen  an  den 
Leukocyten  sind  auch  sehr  viel  geringfügiger  als  bei  den  anderen 
Versuchen.  L.  Asher  (Bern). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  Herzen  et  F.  F^ilponl.   Estomac,  r^ate  et  pancreas  (Jouro.  de 
physiol.  IV,  4,  p.  625). 

Nach  Schiff  und  Herzen  soll  nur  bei  erhaltener  Milz  die  Um- 
wandlung von  Protrypsin  in  wirksames  Trypsin  erfolgen;  nach  Milz- 
exstirpation soll  diese  Wirkung  ausbleiben. 

Yerff.  prüften  nun,  ob  die  Entfernung  der  Milz  auch  die  Pepsin- 
bildung beeinträchtigt.  £inem  Hunde  wurde  nach  Pawlow  ein  iso- 
lierter Nebenmagen  angelegt  und  die  Einwirkung  verschiedener 
Nahrungsmittel  auf  die  Abscheidung  wirksamen  Saftes  aus  diesem  fest- 
gestellt. Die  darauf  folgende  Milzexstirpation  erwies  sich  ohne  Einfluß 
auf  die  Abscheidung  wirksamen  Saftes  aus  dem  Nebenmagen.  Also 
hat  die  Entfernung  der  Milz  auf  die  Pepsinbildung  keinen  Einfluß. 

Wurden  demselben  entmilzten  Hunde  kleine  PankreasstQckchen 
entnommen,  so  zeigten  deren  Glyzerin auszQge  keine  verdauende  Wir- 
kung auf  Fibrin;  auch  Peptoninjektionen  erwiesen  sich  nicht  deutlich 
trypsinbildend.  Wurde  aber  Extrakt  der  Jejunumschleimhaut,  der  das 
als  Sekretin  bezeichnete  Enzym  enthält,  demselben  Hunde  eingespritzt, 
so  zeigte  sich  nunmehr  das  Pankreas  trypsinhaltig  und  verdaute  Fibrin 
kräftig.  Also  wird  durch  Injektion  von  Sekretin  das  unwirksame  Pro- 
trypsin in  wirksames  Trypsin  übergeführt.  I.  Munk  (Berlin). 

H.  M«  Vernon.  The  precipiiabiUty  of  pancreatic  ferments  by  alco- 
hol  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  3,  p.  302). 

Die  zur  Untersuchung  angewandte  Methode  bestand  darin,  daß 
Glyzerinextrakte  vom  Pankreas  des  Schweines  und  Schafes  mit  dem 
0*8-  bis  4fachen  Volum  absoluten  Alkohols  versetzt,  nach  ein  oder 
zwei  Tagen  filtriert  und  die  Niederschläge  in  Wasser  aufgelöst  wurden. 
Die  sowohl  in  den  Filtraten,  wie  in  den  Lösungen  der  Niederschläge 
vorhandene  Fermentmenge  wurde  sodann  ermittelt.  Es  fand  sich,  daß 
die  niedergeschlagenen  Fermentmengen  regelmäßig  mit  der  zugesetzten 
Menge  Alkohols  zunahm,  aber  die  Fällbarkeit  des  diastatiscben  Fer- 
ments war  wesentlich  geringer  als  diejenige  des  tryptischen  Ferments. 
Beispielsweise  hielt  der  mit  dem  2*3-  bis  3fachen  Volum  Alkohol 
versetzte  Extrakt  etwa  viermal  mehr  Diastase,  verglichen  mit  Trypsin, 
in  Lösung  zurück,  als  der  ursprüngliche  Extrakt.  Die  Fällbarkeit  des 
Bennins  jedoch  war  fast  genau  dieselbe  wie  diejenige  des  Trypsins, 
denn  bei  jeder  beliebigen  Stärke  des  angewandten  Alkohols  blieb  das 
Verhältnis  zwischen  den  Fermentmengen,  welche  nicht  niederge- 
schlagen waren,  konstant,  während  es  in  den  wässerigen  Lösungen  der 
Niederschläge  gleichfalls  konstant  blieb.  Nur  etwa  55  Prozent  des 
gefällten  Trypsins  und  Bennins  wurden  in  den  wässerigen  Lösungen 
wiedererhalten;  der  Best  wurde  durch  den  Prozeß  der  Fällung  und 
Wiederauflösung,  besonders  durch  den  letzteren,  zerstört.  Von  dem 
diastatischen  Ferment  wurde  in  einigen  Fällen  nicht  mehr  als  V?  ^'^ 
Vi6  wieder  erhalten. 

In  frischen   und  wirksamen  Extrakten   ist  das  Ferment  außer- 
ordentlich unbeständig;   während   nun   die  Kraft   dieser  Extrakte  ab- 
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nimmt,  werden  die  UDbeständigep  Teile  des  Fermentes  zuerst  zerstört, 
während  die  beständigeren  Teile  erhalten  bleiben.  Das  Trypsin  in  den 
Lösungen  der  Niederschläge  war  jedoch  fast  von  demselben  Grad  der 
Unbeständigkeit,  wie  auch  die  Stärke  des  zur  Fällung  verwendeten 
Alkohols  war.  Hieraus  geht  hervor,  daß  man  durch  fraktionierte 
Alkoholfällung  weder  Trypsin,  noch  Bennin  oder  beständige  und  un- 
beständige Trypsinfraktionen  trennen  kann. 

Glyzerin eztrakt,  welcher  4  Teile  Zymogen  auf  1  Teil  Enzym 
enthielt,  wurde  mit  dem  1-  bis  Sfachen  Volum  Alkohol  gefällt,  die 
Niederschläge  in  Wasser  gelöst  und,  nachdem  das  Zymogen  in  Enzym 
umgewandelt  worden  war,  wurden  die  Enzymmengen  bestimmt.  Fünf 
Tage  später,  nachdem  alles  Zymogen  in  dem  Extrakt  zu  Enzym  um- 
gewandelt worden  ist,  werden  unliebe  Alkoholfällungen  und  Be- 
stimmungen ausgeführt.  Es  fand  sich,  daß  für  entsprechende  Stärken 
des  Alkohols  die  gefällten  Mengen  von  Trypsin  und  Benninenzym 
dieselben  waren  (bis  innerhalb  6  Prozent)  wie  die  gefällten  Mengen 
von  Trypsin  und  Benninzymogen.  Die  Umwandlung  von  Zymogen  zu 
Enzym  ist  daher  keine  Hydration  oder  üepolymerisation,  sondern  eine 
molekulare  Transformation. 

Wenn  Glyzerineztrakt  des  Pankreas  mit  dem  dreifachen  Tolum 
Alkohol  vermischt  wird,  wird  das  diastatische  Ferment  rasch  zerstört. 
Bei  einem  konzentrierten  Glyzerinextrakt  wurden  63  Prozent  des 
Fermentes  in  5  Minuten,  94*2  Prozent  in  1  Stunde  zerstört. 
Das  Glyzerin  unterstützt  direkt  die  zerstörende  Wirkung,  denn  wenn 
Glyzerin  einem  Extrakte  «besonders  zugesetzt  wird,  ist  die  Ge- 
schwindigkeit der  Zerstörung  des  Enzymes  durch  den  Alkohol  sehr 
viel  größer.  Der  Zusatz  von  Glyzerin  scheint  das  physikalische  Ver- 
halten des  Enzyms  zu  ändern,  denn  während  für  gewöhnlich  die  ganze 
Menge  des  Enzyms  bis  auf  1  bis  10  Prozent  durch  Alkohol  gefällt 
wird,  bleibt  bei  Zusatz  von  steigenden  Mengen  Glyzerins  mehr  und 
mehr  von  dem  noch  unzerstörten  Ferment  in  Lösung,  bis  schließlich 
das  ganze  in  diesem  Zustande  existieren  kann. 

Aus  den  Ergebnissen  dieser  und  früherer  Untersuchungen  kann 
der  Schluß  gezogen  werden,  daß  Trypsin  und  Bennin  nicht  als  unab- 
hängige chemische  Individuen  existieren.  Sie  bilden  im  Gegenteil  eine 
einzige  sehr  komplizierte  Molekülgruppe,  deren  verschiedene  Seiten- 
ketten verschiedene  Vermögen  besitzen,  beispielsweise  der  Eiweiß- 
Verdauung  und  der  Milchgerinnung.  Diese  Seitenketten  besitzen  einen 
verschiedenen  Grad  der  Beständigkeit  und  lassen  sich,  unabhängig 
voneinander,  einzeln  zerstören.  L.  Asher  (Bern). 

G.  C.  Oarratt.   Furthef^   observations  an   the  sequence  of  ehanges 
produced  in  the  urine  aa  a  re8ult  of  exercise  (Journ.  of  PhysioK 
XXTT,  1,  p.  9). 

Nach  zwei  ziemlich  starken  Badfahrtouren  wurde  jedesmal  der 
Harn  einer  Analyse  seiner  wichtigsten  Bestandteile  unterzogen. 

Eine  frühe  Steigerung  der  Schwefelsäureausscheidung  scheint 
eine  konstante  Begleiterscheinung  des  Stoffwechsels  bei  rascher  Mus- 
keltätigkeit zu  sein.  Die  Säure   tritt  an  Kalium  und  Ammonium   ge- 
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buoden  aus   und   die  maximale  Ausscheidung   ereignet  sich  mehrere 
Stunden  vor  derjenigen  des  Gesamtstickstoffes. 

Die  vermehrte  Ausscheidung  von  Phosphorsäure  nach  Muskel- 
tätigkeit steht  in  engster  Beziehung  zu  derjenigen  von  freier  Säure 
und  Harnstoff.  Die  Säure  scheint  hauptsächlich  an  alkalische  Erden 
und  Ammonium  gebunden  eliminiert  zu  werden.  Das  normale  Ver- 
hältnis zwischen  Natrium  und  Chlor  wird  durch  Muskeltätigkeit  nicht 
wesentlich  verändert;  der  Einfluß  der  Vermehrung  des  Harnwassertf 
auf  die  Ausscheidung  der  beiden  Salze   bleibt  unverändert  bestehen. 

L.  Asher  (Bern). 

K.  Grube.  On  the  farmation  of  glycogen  in  the  artißcially  perfus&d 
liver  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  3,  p.  276). 

Mit  Hilfe  von  Brodies  Perfusionsapparat  wurde  durch  die  Leber 
von  Katzen  ein  kQnstlicher  Blutstrom  geleitet.  Vor  der  Durchspülung 
wurde  durch  Ligatur  ein  kleines  StQck  Leber  abgetragen  behufs  Gly- 
kogenbestimmung,  welche  nach  Pavys  Methode  geschah.  In  richtig 
durchgeführten  Perfusionsexperimenten  ergab  sich,  daß  auch  die  über- 
lebende Leber  die  Fähigkeit  besitzt,  dem  Blute  zugesetzte  Dextrose 
in  Glykogen  umzuwandeln.  L.  Asher  (Bern). 

Physiologie  der  Verdaunng  und  ErDährang. 

A.  Zaitschek.    Zur  Methodik  der  Bestimmung  des  Stickstoff'   und 
Eiweißgehaltes  der  Fäces  (Pflügers  Arch.  XC VIII,  11/12,  8.  595). 

Der  mehrseitig  betonte  Umstand,  daS  beim  Trocknen  der  Fäces 
ein  Teil  des  Stickstoffes  verloren  geht,  veranlaSte  den  Verf ,  eine  ge- 
nauere Prüfung  der  Größe  des  betreffenden  Verlustes  vorzunehmen. 

Seine  Untersuchungen,  in  denen  er  Proben  frischen  Kotes  ver 
scbiedener  Tiere  mit  jenen  getrockneten  Kotes  verglich,  ergaben,  daß 
sich  im  letzteren  beim  Hunde  z.  B.  12  Prozent,  beim  Menschen 
7*19  Prozent  der  Beobachtung  entziehen  können.  Der  Verlust  ist  somit 
so  groß,  daß  er  bei  genauen  Stoffwechselversuchen  nicht  mehr  ver- 
nachlässigt werden  darf.  Er  beruht  auf  dem  Vorhandensein  der  stick- 
stoffhaltigen, nicht  eiweißartigen  Stoffe  im  Kot.  Ob  man  im  Vakuum 
oder  an  der  Luft  trocknet,  bleibt  sich  fQr  die  Größe  des  Verlustes 
gleichgiltig,  auch  durch  Säurezusatz  wird  nur  eine  teilweise  Besserung 
erzielt. 

Nach  Verf.  ist  die  einzig  richtige  Lösung  nur  in  der  Analyse 
möglichst  vieler  Proben  des  frischen  Kotes  gegeben. 

Der  zweite  Teil  der  Mitteilung  befaßt  sich  mit  der  Frage  nach  der 
Zulässigkeit  des  Umrechnungsfaktors  6*25  von  Stickstoff  auf  Eiweiß. 
Durch  Fällung  mit  GuSO«  und  Na  HO  trennt  Verf.  die  Haupt- 
menge der  Eiweißkörper  von  den  NichteiweißkOrpern  und  bestimmt 
in  beiden  den  Stickstoff  für  sich.  Es  ergibt  sich,  daß  oft  ganz 
wesentliche  Unterschiede  zwischen  dem  Verdauungskoeffizienten  des 
Bohproteins  (N  X  6*^^)  ^^^  d^s  Beinproteins  bestehen,  besonders  wenn 
es  sich  um  stickstoffhaltige  , Nicht  Eiweiß"  reiche  Nahrung  handelt 

A.  Dur  ig  (Wien). 
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BL  Iiichtfait.  Über  die  Ernäkrung  der  Italiener  (Pflfigers  Arcb. 
XCIX,  1/a,  S.  1). 

Ad  der  Hand  eiitds  reieheo  statistiBehen  Materials,  von  dem  hier 
oor  einige  EinaelheiteD  wiedergegeben  werden  können,  vergleicht  Verf. 
die  Ern&hmng  des  Italieners  .mit  der  des  Deutschen.  Während  die 
Somme  der  zQgefbhrten  Ealorien  bei  beiden  im  großen  und  ganzen 
die  nftmliehe  ist  (3448  Bein  Eal.  fQr  den  Italiener  und  3336  fQr  den 
Deutsehen),  zeigt  die  Zusammensetzong  der  Nahrung  sehr  bemerkens- 
werte Unterschiede,  und  zwar  vor  allem  in  dem  Sinne,  dafi  der 
Deutsche  ungleich  mehr  Fett  nod  weniger  Kohlehydrate  zu  sich 
nimmt  als  der  Italiener,  wobei  aber  die  Summe  der  kalorischen  Werte 
von  Fett  und  Kohlehydrat  in  beiden  Fällen  fast  genau  dieselbe  ist. 
Aaeh  der  Siweifl?erbrauch  des  Italieners  weicht  etwas  von  jenem  des 
Deutsehen  ab,  er  ist  im  Durchschnitt  um  ein  geringes  höher,  woraus 
die  oben  ^sichtliche  Mehraufnahme  an  Kalorien  bei  ersterem  resul- 
tiert. Im  allgemeinen  entspricht  der  durchschnittliche  Eiweißkonsum 
recht  gut  den  Forderungen  Yoits*  Ebenso  wie  beim  Deutschen  be- 
stehen natürlich  auch  beim  Italiener  Unterschiede  in  der  Kost  bei  ver- 
schiedenen Gewerben  und  Arbeitsklassen,  wobei  die  Art  der  Deckung 
des  Kalorienbedarfes  trotz  der  enorm  niedrigen  Lohnsätze  und  des  ge- 
ringen Einkommens  pro  Kopf  der  Familie  unser  Interesse  besonders 
beansprucht. 

Der  Eiweißverbrauch,  der  sich  beim  Deutsehen  nur  um  etwa 
36  Prozent  mehr  zu  steigern  vermag,  kann  beim  Italiener  noch  um 
56  Prozent  zunehmen.  Berechnet  Verf.  die  Arbeitsleistung,  welche  die 
gebotene  Eiweißmenge  ermöglicht,  so  ergibt  sich  für  einzelne  Arbeits- 
klassen der  Italiener  noch  eine  ganz  bedeutende  Steigerung  der  Leistungs- 
fikbigkeit,  die  beim  Deutschen  fehlt.  Darin  sucht  Verf.  den  Grund, 
warum  bei  uns  der  italienische  Arbeiter  so  geschätzt  ist.  In  der  Art, 
wie  der  Italiener  die  Eiweißstoffe  zur  Zusammensetzung  seiner  Nahrang 
benutzt,  erblickt  Verf.  einen  neuen  Beweis  für  die  Theorie  von  Pflüger, 
daß  Eiweiß  die  Quelle  der  Muskelkraft  zu  sein  vermag. 

A.  Durig  (Wien). 


Physiologie  der  Sinne. 

O.  Schiriner.  Studien  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Tränen- 
chsonderung  und  Tränenabfuhr  (Ciraefes  Ar  eh.  LVI,  2^  8.  197 
bis  291). 

Schirmer  stellte  die  Menge  der  Tränenabsonderung  in  der  Weise 
fest,  daß  er  bei  Patienten  nach  Exstirpation  des  Tränensackes  die  aus 
dem  Bindehautsack  abtropfende  Flüssigkeit  maß:  Nach  Abzug  des 
schätzungsweise  bestimmten  Verdunstungsquantums  beträgt  die  Gesamt- 
menge  der  in  16  Stunden  Wachens  sezernierten  Flüssigkeit  0*5  bis 
0'75  Gramm.  Diese  spärliche,  aber  kontinuierliche  Absonderung  erlischt 
bei  der  Ausschaltung  äuße^er  Beize  (Eokainisierung  der  Bindebaut, 
Trigeminusanästhesie)  und  hört  daher  auch  während  des  Schlafes  auf. 
Was  den  Mechanismus  der  Tränenabfuhr  betrifft,  so  werden  die  Tränen 
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TOD  den  AusführuDgsgäDgen  der  Drüse  zu  den  TränenpuDklen  auch 
ohne  Lidbeweguog  durch  die  Schwerkraft^  Waudattraktion  und  elastiseheo 
Druck  der  Lider  bewegt  Die  Weiterbeförderung  aus  dem  Biadehaut- 
«ack  in  die  Nase  kommt  nach  Yerfl  weder  durch  KapillarattraktioQ, 
respiratorische  .Aspiration  Ton  der  Nase,  noch  Hineinpressen  beim  Lid- 
schluß zustande.  Nach  den  Versuchen  des  VerCs,  der  zum  Nachweise 
des  Übertrittes  von  Flüssigkeit  aus  dem  Bindehautsack  in  die  Nase  in 
tlen  ersteren  Natr.*Salizylldsung  tr&ufelt  und  das  Vorhandensein  ?od 
Salizyl  im  Nasensekret  durch  Reaktion  mit  Liquor  ferri  sesquichlorati 
prOfle,  werden  die  Tränen  durch  den  LidschlAg  in  die  Nase  befördert, 
indem  der  hierbei  tätige  Hörn  ersehe  Muskel  den  .Tränensack  er- 
weitert. So  werden  die  dünnflüssigen  Tränen  aspiriert,  während  der 
zähere  Schldim  an  der  Nasenöffnung  nicht  zu  folgen  vermag«  NaiA 
dem  Lidscblage  nimmt  der  Sack  infolge  der  Elastizität  der  Gewebe 
sein  früheres  kapilläres  Lumen  wieder  an  und  gibt  die  aufgenommene 
Flüssigkeit  nach  der  Nase  hin  ab,  da  das  Kaliber  der  Böfarchen  viel 
enger  ist  als  der  Tränennasengang.  Da  dieser  Vorgang  durch  Lage  mit 
hängendem  Kopf  nicht  behindert  wird,  so  kann  der  Schwerkraft  hier- 
bei keine  wesentliche  Bolle  zufallen.         '  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

H..  Piper«  Über  die  Abhängigkeit  -des  Beieweries  leuchtender  Objekte 
von  ihrer  Flächen-,  beziehungsweise  Winkelgröße  (Zeitschr.  f.  Psjchol. 
u.  Pbysiol.  d.  Sinn.  XXXH,  2,  S.  98). 

In  Fortsetzung  seiner  Studien  über  Dunkeladaption  des  Auges 
untersuchte  Verf.,  welchen  Einfluß  die  Winkelgröße  des  Objektes  aaf 
die  Schwellenintensitäten  des  hell-  und  dunkeladaptierten  Auges  aus- 
übt. Es  ergab  sich,  daß  bei  einer  auf  die  Peripherie  der  Betina  be- 
schränkten Untersuchung  der  Beizwert  von  der  Größe  des  leuchtenden 
Objektes  in  der  Weise  abhängig  ist,  daß  vom  dunkeladaptierten  Auge 
größere  Objekte  bei  solchen  Lichtintensitäten  noch  wahrgenommen 
.werden  können,  welche  für  kleinere  Objekte  unterschwellig  sind:  ^Das 
Produkt  des  Lichtscbwellenwertes  mit  der  Wurzel  der  Flächengröße 
des  Netzhautbildes  ist  bezüglich  der  Wahrnehmbarkeit  des  Objektes 
eine  konstante  Größe."  Ganz  anders  verhält  sich  die  helladaptierte 
Netzbautperipherie:  Die  Beizwerte  derselben  sind  nahezu  unabhängig 
von  der  Größe  des  leuchtenden  Objekte^,  die  Uelligkeitsempfindung 
wird  hier  fast  ausschließlich  durch  die  Änderung  der  Lichtintensität 
bestimmt.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

K.  L.  Sohäfer  und  A.  Guttmann.  Über  die  ünterechiedsempfind- 
lichkeitfür  gleichzeitige  Töne  (Zeitschr.  f.  Psychiol.  u.  Phjsiol.  d.  Sinn. 
XXXn,  S.  87). 

Die  Untersuchungen  fanden  mit  den  Edel  mann  sehen  Laof- 
gewichtgabeln,  dem  Appunn 'sehen  Tonmesser  und  besonders  mit  dem 
Stern  sehen  Tonvariator  statt. 

Die  Unterschiedsempfindlichkeit  in  der  Tiefe  schwankt  zwischeD 
20  bis  30  Schwingungen  Tondifferenz,  erreicht  in  dem  mittleren  Teil 
der  musikalischen  Skala  die  Tondifferenz  Von  etwa  10  bis  20  Schwin- 
gungen, ist  am  größten  in  der  eingestrichenen  Oktave,  um  dann  ?od 
hier  aus  bis  zum  d'  eine  gewisse  Tendenz  zur  Abnahme  zu  zeigen  nnd 
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vergrößert  sich  dann  Rußerordentli^sh  schaell,  so  daß  Gabelzweiklänge 
in  der  obereo  Hälfte  der  vier-  und  am  ÄDfang  der  fÜnfgestricbeneD 
Oktave,  bei  denen  die  Differenz  der  Schwingungszablen  in  die  Hun- 
derte geht,  durchaus  als  ein  Ton  empfunden  werden.  Es  folgt  also, 
daß  „die  absolute  'tJnterschieäsempfindliehkeit  für  gleichzeitige  Töne 
zwar  nicht  hinsichtlich  ihrer  Feinheit,  wohl  aber  hinsichtlich  ihrer 
Veränderung  in  den  verscb!^e4eQ0n  T^nre^ionen  ein  ganz  ähnliches 
Verhalten  zeigt,  wie  die  fflr  aofeinanderfolgende".  Als  interessantes 
Ergebnis  ist  noch  hinzuzufiigen,  daß  von  musikalischen  Untersuehern  in 
der  kleinen  Oktave  gleichzeitige  Töne  vom  Intervall  efner  Sekunde, 
mehr  nach  der' Tiefe  z\i  sogar  solche  von  dei*  Größe  der  Quarte  und 
Quinte  nicht  sicher  unterschieden,  wefden/  H.  Beyer  (Berlin). 

E.  -VoreSS.    Über  die  Reizung  des  Eiechorganes  durch  direkte  Ein- 
loirkung  riechender  Flüssigkeiten  (Pflügers  Arch.  XCy,  7/8,  S;  869). 

Gegen  die  Angabe  Webers,  daß  die  Biechschleimhaut  nur 
gegen  Biechstoffe'  empfindlich  sei,  die  in  der  Luft  verteilt  seien,  hat 
Aronsohn  auf.Qrund.  von  Versuchen  mit  in  physiologischer  Koch- 
salzlösung verteilten  Biechstoffen  Einspruch  erhoben.  Nagel,  Ha^craft 
und  Zwaardemaker  bestreiten  die  Berechtigung  dieses  Einspruches. 

Verf.  untersucht  zunächst  am  anatomischen  Präparat,  welche 
Stellung  der  Köpf'  haben  muß^  damit  die  Begio  olfactoria  ganz 
unter  Wässer  gesetzt  werden  könne  und  Db  dabei  Luftblasen  zurück- 
bleiben. Alle  Stellungen,  in  denen  der  Nasenrücken  um  30  bis  75^ 
gegen  die  Horizontale  geneigt  ist,  lassen  vollständige  Bedeckung 
der  Begiq  olfactoria  zu.  Wenn  die  Flüssigkeit  in  feinem  Strahle 
eingegossen  wird,  bleiben  nur  kleine  Luftblasen  zurück  und  nicht  im 
Bereich  der  Biechschleimhaut.  Die  anscheinend  sehr  sorgfältig  aus- 
geführten Versuche  werden  sehr  ausführlich  beschrieben.  Den  Versuch 
am  Lebcfnden  hat  Verf.  in'  Terschiedenen  Stellungen  ausgeführt,  sowohl 
in  Bückenlage,  wie  in  Bauchlage,  oder  auch  in  mehr  oder  weniger 
aufrechter  Haltung  bei  vornüber  hängendem  Kopfe.  Die  Blutstauung, 
die  bei  solchen  erzwungenen  Haltungen  eintreten  kann,  muß  als 
störender  Umstand  in  Betracht  gezogen  werden.  Verf.  hat  mit  einer 
großen  Anzahl  verschiedener  Biechstoffe  an  vielen  verschiedenen  Ver- 
suchspersonen experimentiert.  Physiologische  Kochsalzlösung  ist  nicht 
indifferent,  besser  eignet  sich  die  Konzentration  von  0*925  Prozent. 
Auch  die  Temperatur  ist  zu  berücksichtigen,  da  Kältegefühl  das-  Zu- 
standekommen der  Geruchsempfindung  aufhebt.  Obschon  nun  unzweifel- 
haft die  Biechstoffe  namentlich  von  geübten  Individuen  unterschieden 
und  erkannt  werden,  hält  Verf.  die  dabei  wirksame  Empfindung  nicht 
für  eine  eigentliche  Geruchsempfindung.  Beim  Verdrängen  einer  ge- 
ruchlosen Spülflüssigkeit  durch  eine  riechende  Flüssigkeit  soll  viel- 
mehr eine  Empfindung  entstehen,  als  wirke  ein  neuer  noch  ganz  un- 
bekannter Sinn  auf  das  Bewußtsein  ein. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 
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Physiologie  des  zentralen  nnd  sympathischen  Nervensystems, 

L.  Baoh  und  H.  Heyer.  I.  ExperimenteUe  Untersuchungen  Über 
die  Abhängigheit  der  Pupillenreatctüm  und  Pupillenweite  von  der 
Medulla  oolongata  et  epincdis.  IL'  Besprechung  und  sckematische  Er- 
läuterung der  Pupillenrefieahahn  hei  mono-  und  bilateraler  IhipiUen' 
reaktion  (GraefeB  Arch.  LT,  3,  8.  414). 

Dieselben.  Weitere  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Bezie- 
hungen der  Medulla  oolongata  zur  Pupille  (Ebenda,  LVI,  2,  S.  297). 

Die  an  künstlich  respirierten  Katzen  ausgeführten  Experimente 
ergaben,  daB  eine  spinalwärts  von  der  Bautengrube  ausgeführte  Dureh- 
sehoeidoDg  des  Halsmarkes  den  Liehtreflex  der  Pupille  onbeeiDfluSt 
läfity  daB  dagegen  bei  frontaler  Durchtrennuog  des  spinalen  Endes  der 
Bautengrube  Lichtstarre  der  Pupillen,  bei  rechtsseitiger  Schnittführung 
linksseitige  und  umgekehrt  eintritt.  Freilegung  der  Medulla  oblongata 
und  leichte  mechanische  Beizung  derselben  rief  Miosis  mit  Lichtstarre 
hervor,  die  wiederum  durch  einen  in  der  Mitte  der  Bautengrube  oder 
höher  gelegenen  doppelseitigen  Schnitt  in  prompte  Beaktion  um- 
gewandelt wurde.  Das  Ergebnis  dieser  Versuche  wird  durch  die  An- 
nahme eines  Pupillarreflexhemmungszentrums,  das  am  spinalen  Ende 
der  Bautengrube  gelegen  ist,  gedeutet  und  ferner  ein  zweites  „cerebral- 
wftrts  davon  gelegenes,  in  bezug  auf  den  Lichtreflex  der  Pupille  unter- 
geordnetes Beflexzentrum''  angenommen.  Demgemäß  werden  auch  beim 
Menschen  zwei  Befiexbögen  konstruiert:  ein  kürzerer,  sich  in  der  Vier- 
hügelgegend schließender  und  ein  längerer,  der  von  hier  zur  Medulla 
oblongata  und  von  dieser  erst  zum  Auge  gelangt«  Ein  Schema  dient 
zur  Erläuterung  der  in  dieser  Weise  verlaufenden  Pupillarreflexbahnen 
und  der  durch  Läsionen  an  verschiedenen  Stellen  zu  erwartenden 
klinischen  Erscheinungen. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  wird  über  Versuche  berichtet,  welche 
auch  nach  Entfernung  der  Medulla  oblongata  maximale  Mydriasis 
herbeiflihrten,  so  daß  also  außer  dem  in  der  Medulla  oblongata  ge- 
legenen Hemmungszentrum  „noch  andere  für  die  Pupillenerweiterung 
höchst  belangvolle  Stellen  im  Gerebrospinalsystem  existieren''  müssen. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

J.  Loeb.  Über  den  segmentalen  Charakter  des  Atemzentrums  in  der 
Medulla  oblongata  rfei-  Warmblüter  (Pflügers  Arch.  XCVI,  11/12, 
S.  536). 

Verf.  spricht  von  zwei  Vorstellungen,  die  die  Lehre  vom  Atem- 
zentrum beherrschen  und  die  als  Segmental theorie  und  Zentrumtheorie 
bezeichnet  werden  können.  Die  Segmentaltheorie  nehme  an,  daß  das 
Nervensystem  aus  Segmenten  aufgebaut  sei,  die  nur  zu  Organen  des 
betreffenden  Segmentes  in  funktioneller  Beziehung  stehen  könnten  und 
ihr  widerspricht  es,  daß  im  verlängerten  Mark  ein  Atemzentrum  liegt, 
das  zugleich  die  Bewegung  der  Zwischenrippenmuskeln  and  des 
Zwerchfells  beherrscht.  Die  Zentrumtheorie  nehme  an,  daß  bei  den 
höheren   Tieren   der  Aufbau   des  Nervensystems  nicht  an  Segmente 
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gebunden  set,  sondern  daB  die  Segmente  zu  immer  höheren  Einheiten 
doreh  Eentra  znsammengefaBt  wttrden  und  somit  gleichsam  im  Ner- 
vensystem aufwärts  ^wanderten".  FQr  diese  Theorie  besteht  die 
Schwierigkeit,  den  se^mentalen  Aufbau  der  niederen  Tiere  mit  dem 
angeblichen  Zentrenaufbau  der  höheren  Tiere  einheitlich  zu  erklären. 
Verf.  unternimmt  zu  zeigen,  daB  die  hohe  Lage  des  Atemzentrums 
auch  vom  Standpunkte  der  Segmentaitheorie  zu  erklären  ist,  sobald 
man  auf  die  früheren  Stadien   embryonaler  Entwicklung  zurückgeht. 

Das  Zwerchfell  ist  in  der  Anlage  hoch  gelegen  und  erhält  erst 
später  seine  tiefe  Stellung,  daher  der  paradoxe  Ursprung  des  Phreni- 
cus  aus  dem  Halsplezus.  Ganz  ebenso  ist  das  Atemzentrum  in  der 
MeduUa  zu  beziehen  auf  ein  embryonales,  hochliegendes  Atemorgan, 
nämlich  die  ?on  Bathke  nachgewiesene  Eiemenanlage!  Auf  diese 
Weise  erklärt  sich  einfach  die  Reihe  segmentaler  Ganglien,  die  das 
Atemzentrum  bilden.  Ihre  scheinbare,  funktionelle  Abhängigkeit  von- 
einander deutet  Verf.  nach  Analogie  seiner  Lehre  von  der  Automatie 
des  Herzens:  Die  automatische  Tätigkeit  ist  von  ganz  bestimmten 
physikalisch-chemischen  Bedingungen  abhängig,  beispielsweise  die 
Herztätigkeit  vom  Quotienten  der  Konzentration  der  Natriumionen  zu 
dem  der  Galciumiouen.  Dieser  ist  beispielsweise  im  Blute  der  Schild- 
kröte zu  klein,  als  dafi  der  Ventrikel  automatisch  schlagen  kann,  wohl 
aber  groß  genug,  daß  der  Vorhof  eben  automatisch  tätig  ist. 

Ganz  so  kann  es  mit  der  Einwirkung  des  Blutes  auf  das  Atem- 
zentrum sein,  daß  gewisse  Stoffe  eine  automatische  Erregung  des 
obersten  segmentalen  Ganglion  zulassen,  während  fllr  eine  selbständige 
Tätigkeit  der  unteren  Ganglion  die  Bedingungen  nicht  gegeben   sind. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

C.  S.  Sherrington  and  E.  E.  Laslett.  Obaervations  on  some 
spinal  reflexes  and  the  interconnection  of  spinal  segments  (Journ. 
of  Physiol.  XXIX,  1,  p.  58). 

Vorliegende  Arbeit  kann  wegen  der  Fülle  der  in  gedrängter 
Kürze  mitgeteilten  Einzelheiten  nur  in  ihren  Hauptzügen  wieder- 
gegeben werden. 

Die  Verff.  haben  eine  Beihe  verschiedenartiger  spinaler  Befleze 
beim  Hund  und  bei  der  Katze  untersucht  und  durch  ein  besonderes 
neues  Verfahren  „die  Methode  der  sukzessiven  Degeneration''  deren 
Bahnen  festgestellt.  Nach  260  Tagen  ist  nämlich  von  den  Degenerationen, 
die  auf  eine  Verletzung  des  Marks  gefolgt  sind,  mit  der  Marchi- 
schen  Methode  nichts  mehr  wahrzunehmen,  vielmehr  findet  sich  an 
Stelle  der  zugrunde  gegangenen  Fasern  nur  „Narbe". 

Setzt  man  nun  eine  zweite  Verletzung  des  Marks,  so  kann,  aus 
der  Ausbreitung  der  nun  eintretenden  neuen  Degenerationen,  auf  Zu- 
sammenhang oder  Unabhängigkeit  der  betroffenen  Bahnen  von  den 
bei  der  ersten  Verletzung  zerstörten  Bahnen  geschlossen  werden.  Bei* 
spielsweise  wird  zuerst  eine  hohe  halbseitige  und  260  Tage  später  eine 
tiefere,  totale  Durchschneidung  ausgeführt,  dann  muß  die  Asymmetrie 
der  ersten  Verletzung  in  dem  auf  die  zweite  folgenden  Degen  er  ations- 
zustand  zum  Ausdruck  kommen. 
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Die  UDtersuchteD  Eeflexe  werden  eiDgeteilt  in  ^lange^  qdcI 
„kurze".  Zu  deu  ^laugen''  gehört  der  „Schüttelreflex",  der  ^Kratz- 
reflez",  der  Reflex  ?om  Vorderbein  auf  das  Hinterbein  und  andere 
mehr,  also  diejenigen  Beflexe,  deren  Wirkungsbereich  über  die  vom 
Beiz  betroffene  Begion  des  Marks  hinausgeht.  „Kurze"  Beflexe  sind 
dagegen  das  Anziehen  der  Extremitäten  auf  Beiz,  die  Streckung  des 
gegenseitigen  Beines,  der  Streckreflex  des  gereizten  Beines,  die  abwech- 
selnde Bewegung  der  Beine  im  Hang,  das  Schwanzwedeln,  Schwanz- 
einkneifen, Sehwanzheben,  endlich  reflektorische  Defäkation  und  reflek- 
torisches Urinieren.  Die  Versuche,  die  seit  dem  Jahre  1897  fortgesetzt 
worden  sind,  ergeben  eine  Beihe  von  allgemeinen  Sätzen,  die  die  Verfi*. 
nach  einer  ausführlichen  Besprechung  wie  folgt  zusammenfassen:  Der 
vierte  Satz  des  Pflüg  ersehen  Erregungsgesetzes,  daß  beim  Weitei- 
greifen des  Beflexes  stets  die  nach  der  Medulia  oblongata  zu  gelegenen 
Zentren  zuerst  beteiligt  wären,  trifft  für  Hund  und  Katze  nicht  zu. 

Sensible  Bahnen  der  Scbultergegend.sind  in  reichlichem  Maße 
mit  motorischen  Bahnen  für  die  hintere  Extremität  verknüpft  und  zwar 
durch  ungekreuzte  Faserzüge  im  Seitenstrang.  Jeder  einzelne  Bücken- 
marksabschnitt ist  im  allgemeinen  mit  allen  unterhalb  gelegenen  Ab« 
schnitten  durch  zahlreiche  Bahnen  verbunden. 

Diese  Beflexbahnen  lassen  sich  in  ventrale,  laterale  und  dorsale 
von  „langer"  und  „kurzer"  Erstreckung  einteilen,  von  denen  die 
„kurzen"  wohl  gekreuzt  verlaufen,  die  „langen"  nicht.  Die  Bahnen 
des  „Kratzreflexes"  und  des  Beflexes  von  Vorderbein  auf  Hinterbein 
stimmen  mit  solchen  Bahnen  überein,  und  zwar  mit  „lateralen" 
„langen"  Bahnen,  die  drei  Neurone  umfassen.  Der  Kratzreflex  zeigt 
die  Neigung  automatisch  fortzudauern,  was  Verff.  auf  „gekreuzte  Inner- 
vation" zurückführen.  Die  vasomotorische  Wirkung  des  Zentralnerven- 
systems ist  von  den  geschilderten  Verhältnissen  unabhängig. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

C.  S.  Sherrington  and  E.  E.  Laslett.   Bemarks  on   ihe   dorsal 
spino'cerdfellar  tract  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  2,  p.  188). 

Verff.  untersuchen  den  Bau  der  Kleinhirnseitenstrangbahn  mit 
der  in  einer  vorhergehenden  Mitteilung  beschriebenen  Methode  der 
„sukzessiven  Degeneration",  um  insbesondere  zu  prüfen,  ob  ein  Zu- 
sammenhang mit  den  Zellen  der  Glarkeschen  Säulen  besteht.  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Bahn  der  ganzen  Länge  ihres  Verlaufes  nach  Fasern 
aufnimmt,  die  nach  ihrem  Ursprünge  schichtenweise  angeordnet  bleiben, 
so  daß  zu  äußerst  die  am  weitesten  kaudalwärts  eintretenden  Fasern 
liegen,  tiefer  die  aus  dem  unteren  Brustmark,  darunter  wieder  die 
aus  dem  mittleren  Teile  des  Brustmarkes,  endlich  am  tiefsten  die 
Fasern,  die  aus  dem  unteren  Gervikal-  und  dem  obersten  Dorsal- 
mark stammen.  Diese  Anordnung  entspricht  der,  die  für  die  „langen" 
Assoziationsbahnen  gefunden  ist  und  stimmt  auch  zu  den  Angaben 
Kohnstamms  über  das  Gowerssche  Bündel.  Was  die  Beziehung  zu 
den  Glarkeschen  Säulen  betrifft,  so  heben  die  Verff.  hervor,  daß  nach 
Querdurchschneidung  die  Glarkeschen  Zellen  degenerieren,  die  Klein- 
hirnseitenstrangbahn aber  fortbesteht  und  daß  umgekehrt  auch  bei 
vorhandener  Degeneration  der  Glarkeschen  Zellen  in  dem  oberen  Ab« 
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schnitt  der  Bahn  nach   QuerdarcbtrenDuo^  die  Wallersche  Dqgene- 
ralioB  aaftritt.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin), 

Ii.  Merabaclldr.  UrUet^suehungen  über  die  Funktion  des  Zentral 
nervensystems  det*  Fledermaus,  (Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 
I^Aysioloaie  des  Zentralnervensystems  der  Säugetiere.)  (PflQgers 
Arch.  XOVI,  11/12,. S.  572). 

Elektrische  Beizung  der  Großhirarinde  der  Fledermaus  hat  bei 
winterschlafenden  (,,kalten")  Tieren  gar  keinen  Erfolg,  bei  einem  gleichen 
Versuch  am  wachen  („warmen'^  Tier  trat  ein  typischer  epileptischer 
Aofall  auf.  Chemische  Beizung  durch  Bestreuen  mit  Kreatin  löst  an- 
failsweise  heftige  Lokomotionsbewegungen  nach  einer  bestimmten  Bich« 
tuDg  aus,  auf  welche  ein  komatöses  Stadium  folgt.  Während  der  An« 
Alle  verfällt  das  Tier  in  eine  Art  von  Halbschlaf,  es  gibt  den  Anhaft- 
reflex (siehe  unten!).  Mechanische  Beizung  der  Hirnrinde  hat  keinen 
Erfolg.  Nach  Exstirpation  einer  Hemisphäre  treten  keinerlei  Lähmungs- 
erscheinungen auf,  dagegen  können  Zwangsbewegungen  nach  der  einen 
oder  anderen  Seite  hin  erfolgen,  Verletzungen  der  Vierhügel  ergaben 
keine  sichtbaren  Störungen.  Nach  Abtrennung  des  Vorder-  und  Mittel- 
hiros  Ton  den  dahinter  liegenden  Teilen  sind  die  restierenden  Be- 
wegungen rein  reflektorischer  Natur.  Besonders  vollkommen  läßt  sich 
bei  diesen  Tieren  der  „Anhaftreflex''  auslösen  (seine  Beschreibung  siehe 
in  der  vorläufigen  Mitteilung  des  Verf.'s  in  diesem  Zentralbl.  XVI, 
8.  709).  Beim  intakten  Tier  tritt  dieser  Beflex  erst  in  einer  gewissen 
Tiefe  des  Schlafes  auf,  ein  vollkommen  waches  Tier  zeigt  ihn  nicht. 
Das  Zentrum  f&r  diesen  Beflex  liegt  in  der  MeduUa  oblongata.  Beim 
Absterben  der  des  Vorder-  und  Mittelhirns  beraubten  Tiere  erlischt 
die  Beflextätigkeit  des  Zentralnervensystems  allmählich  von  der  Me- 
dulla  oblongate  an  nach  rückwärts:  Zuerst  steht  die  Atmung  still,  der 
Anhaftreflex  verschwindet,  dann  verlieren  sich  die  lokalen  Beflexe  der 
vorderen  und  darauf  erst  die  der  hinteren  Extremitäten.  Nach  Total- 
exstirpation  des  Kleinhirns  zeigen  die  Tiere  eine  starke  Tendenz,  sich 
nach  rückwärts  zu  bewegen,  die  Extremitäten  sind  rigid,  der  Gang 
eigentümlich  spastisch,  taumelnd  und  schwankend,  die  Fähigkeit  zu 
fliegen  ist  dauernd  verloren  gegangen.  Nach  Aufstreuen  von  Kroatin 
auf  die  bloßgelegte  Medulla  oblongata  stellen  sich  tonisch-klonische 
Krämpfe  ein,   die  ganz  den  Charakter  von  Strychninkrämpfen  tragen. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

A*  Fröhlich  und  O.  Ghrosser.  Beiträge  zur  metameren  Innervation 
der  Haut  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XXm,  S.  441). 

Die  sensiblen  Zonen  der  Haut,  welche  den  einzelneu  Bücken- 
marksegmenten  entsprechen  (Dermatomeren,  sonderbarerweise  auch 
Dermatome  genannt)  sind,  wie  anatomische  Präparationen  überein- 
stimmend mit  den  klinischen  Befunden  ergeben,  im  Bereich  des 
Bumpfes  nicht  als  Bänder  zu  betrachten,  die  parallel  den  Bippen  oder 
den  Interkostalräumen  verlaufen,  vielmehr  verlaufen  sie  im  ganzen 
mehr  horizontal,  sind  sehr  unregelmäßig  begrenzt  und  zeigen  ins* 
besondere  in  der  Skapularlinie   und  Mammilarlinie  eine  Ausbuchtung 
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nach  oben,  die  zuerst  Eiehborst  bescbriebeu  bat.  Überdies  sind  alle 
Dermatomeren  des  Bumpfes  gegesOber  den  Ursprungs  wirbeln  kaudal* 
wftrts  verschoben  und  es  zeigen  sich  im  einzelnen  große  individuelle 
Verschiedenheiten  der  Begrenzung.  Zum  Schluß  versuchen  die  Verff. 
durch  Kombination  eines  Falles  von  Prioce  (An&sthesie  nach  Durch- 
scbneidung  der  5.|  6.  und  7.  cerviicalen  Hinterwurzel)  und  eines  Falles 
von  Gharcot  (isolierte  Durchtrennung  derl.  Thorakalwurzel)  das 
Hautinnervationsgebiet  des  8.  Gervikalsegmentes  zu  konstruieren,  um 
dadurch  zu  zeigen,  wie  man  den  Einfluß  des  Übereinandergreifens  be- 
nachbarter Dermatomeren  auf  die  Grenzbestimmung  ausschalten  könnte. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 
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Originalmitteilungen. 

Über  Durchsobneidungen  der  Blaseo nerven. 
Von  M.  Lewandowsky  und  P.  Schultz. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  17.  Oktober  1903.) 

Wir  haben  versucht,  dieBlaseonerven  —  die  Nn. hypogastrici 
crad  erigentes  —  bei  Hunden  zu  durchschneiden  und  die  so  operierten 
Tiere  längere  Zeit  am  Leben  zu  erbalten.  Solche  Tersuche  sind  bisher 
nur  von  v.  Zeissl*)  ausgeführt  worden. 

Da  wir  die  gemeinsamen  Tersuche  abbrechen .  mQssen,  teilen  wir 
hier  unsere  Sesultate  kurz  mit,  trotzdem  die  Untersuchung  in  mancher 
Beziehung  nicht  abgeschlossen  ist. 

Gehen  wir  sogleich  zu  den  Tatsachen ,  so  ist  festzustellen^  daß 
die  Durchschneidung  eines  Nervenpaares,  also  entweder  der 
Nn.  erigentes  oder  der  Nn.  hypogastrici  niemals  von  anderen  als 
ganz  vorQbergehenden  Störungen  der  Blasenfunktion  gefolgt 
war,  daß  vielmehr  schon  wenige  Tage  nach  der  Operation  die  Harn- 
entleerung eine  durchaus  normale  war.  Dieses  Ergebnis  unserer  Ter- 
suche seheint  schon  in  den  Resultaten  v.  Zeissls  enthalten  zu  sein, 
der  auch  nach  Durchschneidung  beider  Nervenpaare  keine  Funktions- 
störung der  Blase  gesehen  hat.  Da  wir  letzteres  in  diesem  Umfange 
jedoch  nicht  bestätigen  können,  kommen  die  Versuche  v.  Zeissls  ^r 
uns  als  Tergleichungsmaterial  nicht  weiter  in  Betracht.  Unsere  Ver- 
suche erweitern  vielmehr  die  Ergebnisse  Fagges,**)  der  durch  Reizung 

'*')  T.  Zeissl,  Die  entnervte  Blase.  Wiener  klin.  Woohensöbr.  1896. 
**)  G.  U.  Fagge,  On  the  Innervation  of  the  urinary  passages.  Journ.  of  Physiol. 
XXVIII,  S.  304. 
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beider  Nerven  jüngst  gezeigt  hat,  daß  der  Hjpogastricus  nicht  nur 
den  Sphinkter,  sondern  zum  Teile  auch  den  Detrusor  versorgt,  and 
daß  ebenso  der  Erigens  auch  von  Einfluß  auf  den  Sphinkter  ist.  Unsere 
Versuche  zeigen  insbesondere,  daß  die  Innervation  des  Sphinkter 
durch  die  Erigentes  genügt,  um  eine  normale  oder  fast  normale 
Eontraktion  des  Sphinkter*)  aufrecht  zu  erhalten,  was  mit 
der  Lehre  von  der  gekreuzten  Innervation  v.  Zeissls  wohl  unver- 
einbar ist.**) 

Wenn  wir  nun  zu  den  Folgen  der  Durehschneidung  beider 
Nervenpaare  —  also  beider  Nn.  erigentes  und  hypogastrici  —  über- 
gehen, so  haben  wir  auch  hier  bei  weiblichen  Hunden  dauernde 
schwerere  Folgen  nicht  beobachten  können.  In  der  ersten  Zeit 
nach  der  Operation  traten  zwar  Störungen  auf^  die  qualitativ  den  gleich 
zu  beschreibenden  bei  männlichen  Hunden  entsprachen,  aber  alle  von 
uns  operierten  Hündinnen  waren  schon  nach  einigen  Tagen  imstande, 
kleine  Mengen,  nach  einigen  Wochen  100  bis  200  Kubikzentimeter 
Harn  zu  halten  und  willkürlich  zu  entleeren.  Wir  ziehen  daraus 
den  Schluß,  daß  bei  der  Hündin  außer  dem  N.  erigens  und  dem 
N.  hypogastricus  noch  eine  dritte  Nervenbahn  die  Blase  versorgt,  die 
möglicherweise  im  N.  pudendus  internus  verläuft. 

Dagegen  war  die  Durchschneidung  aller  vier  Blasennerven  beim 
männlichenHund  immer  von  schwerenErscheinungen  gefolgt. 
Dieses  Besultat  widerspricht  durchaus  den  Angaben  v.  Zeissls,  der 
gerade  auch  beim  männlichen  Hund  nach  Durchschneidung  der  beiden 
Nervenpaare  volle  Funktionsfähigkeit  der  Blase  gesehen  hat.  Wir 
können  nur  annehmen,  daß  v.  Zeissl  die  Operation  nicht  vollständig 
ausgeführt  hat,  da  seine  Hunde  den  Harn  anscheinend  sogar  will- 
kürlich entleeren  konnten.  War  das  nicht  der  Fall,  so  hätte  v.  Zeissl 
doch  wohl  irgend  eine  Angabe  über  einen  entsprechenden  Symptomeo- 
komplex  gemacht,  was  nicht  geschehen  ist.  Auch  hätten  v.  Zeissl  — 
eine  vollständige  Ausführung  der  Operation  vorausgesetzt  —  andere 
Folgen  der  Durchschneidung  der  vier  Nerven  nicht  entgehen  köuDen, 
das  sind  die  Störungen  der  Darmfunktion. 

Diese  Störungen  der  Darmfunktion  bestehen  insbesondere 
in  einer  Lähmung  des  Mastdarms  und  in  einem  Eotdrang  allerhöchsten 
Grades  —  einem  Tenesmus  ohne  Krampf  —  derart,  daß  die  Tiere 
dauernd  in  der  bekannten  hockenden  Defäkationshaltung  verharren, 
während  es  der  unablässig  in  Tätigkeit  gesetzten  Bauchpresse  nur 
gelingt,  ab  und  zu  einen  Tropfen  dünnflüssigen  Kotes  zu  entleeren. 
Dabei  ist  der  After  weit  geöffnet,  die  Schleimhaut  prolabiert  und 
hyperämisch.  Dieser  Kotdrang  infolge  von  Lähmung  des  Darms  ist 
physiologisch  von  besonderem  Interesse  und  bisher  nicht  beobachtet 
Die  operierten  Tiere  kommen  aber  dabei  ganz  außerordentlich  herunter 
und  die  dauernde  Inanspruchnahme  der  Bauchpresse  gefährdet  die 
Naht  und  damit  die  Asepsis  der  Wunde.    Erst  nach  einigen  Wochen 


*)  Der  Eröffoungsdruck  der  Blase  an  Hunden  mit  dorohsohnittenen  Hjpo- 
gastricis  wurde  von  uns  —  einige  Wochen  nach  der  Operation  —  bis  zu  28  MilLi- 
meter  Hg  gefanden. 

**)  Vgl.  gegen  y.  Zeissl  besonders  Rehfisoh.  Virchows  Arohiv,  Bd.  CLXI^ 
1900,  S.  529. 
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geheD  diese  Störangen  wieder  zarQck  und  allmählich  stellt  sich  eine 
normale  Kotentleerung  wieder  her.  Das  wQrde  den  Versuchen  von 
Goltz  und  Ewald*)  am  Hund  mit  verkürztem  SQckenmark  entsprechen. 
Es  wäre  jedoch  auch  möglich,  daß  da,  wo  wir  den  Erigens  in  der 
Bauchhöhle  durchschneiden,  einige  feine  Äste  für  den  Mastdarm  ihn 
bereits  verlassen  haben,  und  daß  diese  allmählich  die  Funktion  des 
Nerven  wieder  übernehmen. 

Die  Folge  der  Durchschneidung  der  beiden  Nervenpaare  für  die 
Blase  besteht  nun  in  einer  echten  Inkontinenz,  in  einem  tropfen- 
weisen Abträufeln  des  Harns.**)  Diese  Tatsache  ist  zu  betonen, 
erstens  weil  eine  Inkontinenz  beim  Tier  noch  nie  beobachtet  worden 
ist,  und  zweitens  weil  das  Vorkommen  einer  solchen  auch  beim 
Menschen  neuerdings  in  Abrede  gestellt  wird.  L.  B.  Müller***)  gibt 
an,  daß  man  beim  Menschen  niemals  ein  kontinuierliches  Harnträufeln, 
sondern  immer  nur  beobachten  könne,  daß  der  Urin  in  größeren  oder 
kleineren  Zeitabschnitten  von  der  Blase  ausgestoßen  würde,  und 
zwar  immer  in  annähernd  gleich  großen  Mengen.  Ein  kontinuierliches 
Hamträufeln  sei  nur  bei  der  Ischuria  paradoxa  zu  beobachten.  Wir 
können  uns  auf  eine  weitere  Betrachtung  der  menschlichen  Pathologie 
hier  nicht  einlassen;  bei  unseren  Tieren  bestand  jedenfalls  keine 
Ischuria  paradoxa.  Allerdings  floß  nicht  jeder  Tropfen  Harn  sofort  aus 
dem  Ureter  durch  die  Blase  in  die  Harnröhre,!)  aber  wenn  bei  einem 
Hund  schon  bei  einer  BlasenfQllung  von  etwa  50  bis  80  Kubikzenti- 
meter Harn  träufeln  eintritt,  so  kann  von  Ischuria  paradoxa  keine  Bede 
sein,  sondern  es  liegt  eben  eine  echte  Inkontinenz,  das  unwillkürliche 
und  tropfenweise  Harnträufeln,  vor.  Nur  bei  einem  unserer  Hunde 
haben  wir  längere  Zeit  nach  der  Operation  neben  dem  Harnträufeln 
noch  die  unwillkürliche  Ausstoßung  größerer  Mengen  (75  Kubik- 
zentimeter) Harn  gesehen. 

Dieses  Besultat  —  die  Inkontinenz  —  stimmt  nun  nicht  überein 
mit  den  von  L.  B.  Müller  bestätigten  Versuchen  von  Goltz  und 
Ewald  am  Hund  mit  verkürztem  Bückenmark.  Denn  hier  folgte  auf 
ein  Stadium  der  Urinretention  die  allmähliche  Wiederherstellung  der 
Blasenfunktion  zu  der  in  regelmäßigen  Abständen  erfolgenden  Ent- 
leerung größerer  Mengen  Urins  aus  der  Blase.  Das  Ausbleiben  der 
Urinretention  in  unseren  Versuchen  könnte  man  aus  der  Tätigkeit  der 
Bauchpresse  erklären  wollen,  und  in  einem  unserer  Fälle  hatten  wir 
ja  auch  eine  anscheinend  nicht  durch  die  Bauchpresse  bewirkte  Aus- 


*)  Pflügera  Archiv  LXIJI,  S.  362. 

**)  Nur  bei  einem  männiiohen  Hände  trat  der  FaU  ein,  dafi  er  nach  14  Tagen 
willlcürlieh  größere  Mengen  Urins  entleeren  konnte.  Falls  nioht  eine  Unvoll- 
kommenheit  in  der  Operation  vorlag,  was  bei  der  Sektion  später  sehr  sohwer  fest- 
znsteUen,  mußten  wir  auch  hier,  wie  oben  beim  weiblichen  Bunde  eine  dritte  Nerven- 
bahn annehmen. 

***)  L.  R.  Müller,  Klinische  und  experimentelle  Studien  über  die  Innervation 
der  Blase,  des  Mastdarms  und  des  Genitalapparates.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk. 
XXI,  1902,  S.  86. 

f)  Da  die  Blase  der  operierten  Tiere  immerhin  noch  fähig  ist,  kleine  Mengen 
Urin  aufzunehmen,  so  kann  man  oft  längere  Zeit  beobachten,  ohne  von  Harnträufeln 
etwas  zu  sehen.  Wir  haben  uns  daher  häufig  des  Kunstgriffes  bedient,  den  Tieren 
größere  Flüssigkeitsmengen  mittels  Schlundsonde  in  den  Magen  zu  bringen. 

32* 
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stoßaDg  großer  Mengen  Urins  neben  dem  Harnträafeln  gesehen;  daa 
vollständige  Fehlen  dieses  letzteren  Symptoms  in  den  Versuchen  der 
genannten  Autoren  ist  aber  nicht  zu  erklären.  Denn  die  Bauchpresse 
spielt  in  den  späteren  Stadien  nach  der  Operation  ersichtlich  keine 
Bolle,  auch  wird  durch  Kurarisierung  nichts  geändert 

Der  nächstliegende  Gedanke  wäre  wohl,  die  Differenz  aus  einer 
Funktion  der  sympathischen  Ganglien  zu  erklären.  Indessen  ist  ja 
schon  bei  der  Durchschneidung  der  Nn.  hypogastrici  und  erigentes 
das  Gang],  mesent.  inf.  zwar  ausgeschaltet,  der  Plexus  hypogastricos 
aber  erhalten  und  die  Nn.  erigentes  waren  doch,  wie  wir  oben  sahen, 
allein  imstande,  die  Blasentätigkeit  zu  regeln.  Trotzdem  haben  wir  in 
einem  Falle  auch  3  Monate  nach  der  Operation  keine  Spur  einer 
geregelten  Blasenfunktion  gesehen.  Aber  auch  die  Durchschueidung 
der  Nn.  mesenterici  an  Stelle  der  Hypogastrici,  also  die  Erhaltung 
des  Gang),  mesent.  inf.  ändert  an  dem  Besultat  nichts,  und  anderseits 
haben  wir  gerade  bei  einem  Hund,  dem  nicht  nur  das  letztere  Ganglion, 
sondern  auch  der  Plexus  faypogastricus  entfernt  war,  und  der  die 
Operation  5  Monate  überlebte,  wie  oben  berichtet,  auch  die  Entleerung 
größerer  Harnmengen  gesehen.*) 

Demnach  können  wir  den  sympathischen  Ganglien  eine 
Bedeutung  fQr  dieBegelung  derBlasenfunktion  vorläufig  nicht 
zumessen. 

Im  einzelnen  wäre  noch  zu  bemerken,  daß  auch  nach  Exstir- 
pation  des  Plexus  hypogastricus  und  des  Gangl.  mesent.  inf. 
sowohl  Spinkter  als  Detrusor  für  den  elektrischen  Beiz 
dauernd  erregbar  blieb,  sowie  daß  wenigstens  der  Sphinkter  sieb 
auch  unter  dem  Beiz  der  Erstickung  stärker  zusammenzog. 

Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel,  daß  auch  nach  Durch- 
schneidung aller  Tier  Biasennerven  der  Sphinkter  nicht  nnr 
kontraktionsfähi?,  sondern  auch  dauernd  tonisch  kontrahiert  ist 
Daß  die  Blase  bei  unseren  Tieren  niemals  ganz  leer  gefunden  wurde, 
wäre  dafür  noch  kein  Beweis,  weil  bei  fehlender  Wandspannung  auch 
große  Flössigkeitsmengen  nur  einen  minimalen  Druck  ausüben.  Allein 
wir  haben  durch  Auffüllen  der  Blase  von  dem  Ureter  aus  den  Er- 
öffnungsdruck vor  und  nach  dem  Tode  der  operierten  Tiere  bestimmt. 
Er  war  zwar  auch  intra  vitam  außerordentlich  klein,  sank  aber  nach 
dem  Tode  noch  beträchtlich,   z.  B.  von  8  auf  4  Millimeter  Hg. 

Im  Anschluß  hieran  möchten  wir  kurz  bemerken,  daß,  wenn  für 
den  Eröffnungsdruck  der  toten  Blase  (normaler  Tiere  und  mensch- 
licher Leichen)  seit  Heidenhain  und  Golberg**)  so  außerordentlich 
hohe  Zahlen  angegeben  werden,    dies  ftir  einen  physiologischen  post- 


*)  Eine  WiederrereiniguD^  der  darohschnittenea  Nerven  war  nioht  eiogetreteo. 
Im  übrigen  sei  hier  bemerkt,  daß  nach  schon  vor  einigen  Jahren  von  Prof.  J.  Mnnk 
und  dem  einen  von  uns  (L.)  gemeinsohaftlioh  angestellten  (nicht  pnblizierten)  Ver- 
suchen am  Gangl.  cervicale  supremum  ein  Auswachsen  präcellulärer  Fasern  in  die 
Peripherie  nicht  statthat.  In  den  Fällen,  wo  wir  die  Wiederherstellung  einer  Leitung 
scheinbar  beobachten  konnten,  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung  in  lückenloser  Serie, 
daß  noch  Ganglienzellen  dicht  am  Schädelgrunde  stehen  geblieben  waren,  also  ein 
Auswachsen  der  präcellulären  Fasern  zu  sympathischen  Zellen,  das  bereits  Langley 
festgestellt  hat. 

**)  Müllers  Arch.  f.  Auat.,  Physiol.  u.  s.  w.  1858,  8.  437. 
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mortalen  Todus  des  Sphinkter  nichts  beweist,  weil  die  Autoren  im 
allgemeinen  weder  den  Beiz  der  Erstickung,  noch  die  Wirkung  der 
Kälte-  und  der  Totenstarre  berücksichtigt  haben.  Tut  man  dies,  unter- 
sucht man  etwa  Va  Stunde  nach  dem  Tode  bei  einer  Temperatur  von 
etwa  38^,  kommt  man  zu  ?iel  geringeren  Zahlen.  In  einem  Fall  betrug 
so  der  Eröffnungsdruck  bei  einem  normalen  Tier  nur  2  Millimeter  Hg, 
und  es  erscheinen  uns  in  der  vorliegenden  Frage  die  Minimalwerte 
beweisender  als  die  Maximalwerte. 


Die  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  in  tieri- 
schen Flüssigkeiten  mit  Hilfe  des  Diff erentialtensimeters. 

Von  Hans  Friedenthal  in  Berlin. 

(Der  Hedaktion  zugegangen  am  24.  Oktober  1903.) 

Die  direkte  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  in  Pf eff er- 
sehen Zellen  mit  semipermeablen  Ferrocjankupfermembranen  stößt  in 
der  Praxis  auf  Schwierigkeiten,  die  sich  bisher  als  unüberwindlich 
erwiesen  haben.  Liest  man  die  Beschreibung  der  Herstellung  obiger 
Zellen  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  physikalischen  Chemie,  so 
sollte  man  meinen,  daß  man  nur  eine  Tonzelle  mit  Ferrocyankalium- 
lösung  gefüllt  in  Eupfersulfatlösung  zu  tauchen  brauchte,  um  nach 
wenigen  Tagen  durch  Diffusion  eine  semipermeable  Membran  von 
Ferrocyankupfer  auf  der  Tonzelle  niedergeschlagen  zu  finden.  Bei  Ver- 
suchen mit  Dutzenden  von  Zellen  aus  verschiedenem  Material  (Por- 
zellan oder  Ton)  erzielte  ich  niemals  eine  Zelle,  bei  welcher  die  durch 
Wasseranziehung  erzeugten  Manometer  drucke  auch  nur  annähernd 
mit  den  aus  der  Gasgleichung  berechneten  Drucken  übereingestimmt 
hätten^  trotzdem  bei  der  Herstellung  der  Zellen  genau  nach  Vorschrift 
verfahren  war.  Wie  aus  der  Literatur  zu  ersehen  ist,  haben  andere 
Experimentatoren  keine  besseren  Resultate  erzielt,  so  daß  in  Deutsch- 
land wenigstens  eine  Wiederholung  der  Pfefferschen  Versuche  noch 
nicht  gelungen  zu  sein  scheint. 

Der  Grund  für  das  Mißlingen  der  direkten  Messung  des  osmoti- 
schen Druckes  scheint  darin  zu  liegen,  daß  der  beim  Zusammentreffen 
von  Eupfersulfat  und  Ferrocyankalium  erzeugte  Niederschlag  nur  im 
Beginn  des  Versuches  als  eine  ölartige  semipermeable  Haut  auf  der 
Tonzelle  sich  abscheidet,  dagegen  nach  kurzer  Zeit  in  eine  feste  Masse 
sich  verwandelt,  welche  auch  für  Wasser  undurchlässig  geworden  ist 
Die  Semipermeabilität  der  Ferrocyankupfermembran  ist  ein  vorüber- 
gebender labiler  Zustand,  dessen  Dauer  durch  bisher  unbekannte  Ein- 
flüsse zuweilen  verlängert  werden  mag.  Tauchte  ich  mit  konzentrierter 
Eupfersulfatlösung  gefüllte  Tonzellen  mit  Quecksilbermanometer  ver- 
sehen in  Ferrocyankaliumlösung,  so  erfolgte  das  „Absterben"  des 
Ferrocyankupferniederschlages,  wenn  man  den  Übergang  in  die  unlös- 
liche Modifikation  so  nennen  darf,  so  rasch,  daß  trotz  des  enormen 
osmotischen  Druckunterschiedes  das  Quecksilber  im  Manometer  nicht 
steigen  wollte.    Es  trat   aus   verdünnter  Lösung  kein   Wasser  in   die 
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koDzentriertere  Lösung,  die  Membran  mußte  also  fQr  Wasser  ganz  un- 
durchlässig geworden  sein.  Beim  Absterben  lebender  Zellen  von  Tiereo 
und  Pflanzen  ändern  die  auf  Permeabilität  bezQgliehen  Verhältnisse 
sieh  ebenfalls  in  so  auffälligem  Maße,  daß  wir  vielleicht  auch  in  der 
lebendigen  Substanz  an  einen  labilen  Zustand  der  Plasmawabenwfinde 
denken  dürfen,  der  beim  Tode  der  Zelle  einem  stabileren  Zustand 
Platz  macht 

Das  Fehlen  einer  sicheren  Methode  zur  direkten  Bestimmung 
des  osmotischen  Druckes*)  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  znm 
Ersatz  zur  Verfügung  stehenden  indirekten  Methoden  an  erhebliehen 
Nachteilen  leiden  und  in  keinem  Falle  die  gleiche  Empfindlichkeit  auf- 
weisen wie  die  direkte  Druckmessung.  Die  Anwendung  der  Methode 
der  Siedepunktsbestimmung  ist  in  eiweißreichen  Flüssigkeiten  ausge- 
schlossen, die  allein  bisher  zur  Anwendung  gebrachte  Methode  der  Ge- 
frierpunktsbestimmung erlaubt  eine  Berechnung  des  osmotischen  Druckes 
nur  für  die  Gefriertemperatur,  während  der  osmotische  Druck  bei  der 
Körpertemperatur  der  Warmblüter  in  nicht  vorauszusehender  Weise 
(wegen  der  unbekannten  Änderung  der  elektrolytischen  Dissoziation] 
von  dem  bei  —  0'b6^  bestimmten  Werte  abweichen  muß.  Wie  bedeu- 
tend sich  der  osmotische  Druck  bei  einer  Temperaturdifferenz  von 
38^  ändert,  selbst  ohne  Berücksichtigung  der  stärkeren  Dissoziation 
der  Elektrolyte   bei   höheren  Temperaturen,  zeigt  folgende  Bechnnng. 

Einer  Gfefrierpunktserniedrigung  von  0*56^  entspricht  ein  osmoti- 
scher Druck  von  6*79  Atmosphären  bei  — 0*56^;  dagegen  ein  osmo- 
tischer Druck  von  etwa  7*74  Atmosphären  bei  38^. 

Wir  müßten  also  zu  jedem  aus  Gefrierpunktserniedrigung  be- 
stimmten Wert  für  den  Warmblüter  etwa  14  Prozent  zuzählen,  um 
zu  einigermaßen  richtigen  Werten  für  den  osmotischen  Druck  des 
Blutserums  bei  Körpertemperatur  zu  gelangen. 

Durch  die  stärkere  elektroljtische  Dissoziation  bei  38^  muß  der 
wahre  osmotische  Druck  noch  höher  sein  als  der  hier  berechnete  von 
7'74  Atmosphären,  so  daß  der  wahre  osmotische  Druck  der  Warm- 
blütersera nicht  7  Atmosphären  beträgt  (wie  z.  B.  Hob  er**)  angibt), 
sondern  8  Atmosphären  oder  mehr  betragen  muß. 

Die  Gefriermethode  hat  nicht  nur  den  Nachteil  der  Messung  des 
osmotischen  Druckes  bei  nur  einer  Temperatur  unterhalb  0^  sondern 
sie  verlangt  auch  Substanzmengen  bei  einigermaßen  genauen  Messungen, 
die  dem  Biologen  bei  Tiersekreten  und  Körperflüssigkeiten  meist  nicht 
zu  Gebote  stehen.  In  einer  früheren  Arbeit***)  hat  Verf.  darauf  hin- 
gewiesen, daß  etwa  6  Kubikzentimeter  das  Minimum  darstellt,  welches 
in  einem  besonders  dafür  eingerichteten  Gefrierapparat  noch  Verwen- 
'düng  finden  darf.  Selbst  diese  Quantität  ist  in  vielen  Fällen  nicht  zu 
1}eschaffen  und  mit  den  bisherigen  Mitteln  eine  Bestimmung  des  os- 
motischen Druckes  kleiner  Flüssigkeitsquanten  unmöglich. 

*)  Die  Semipermeabilität  von  Pflanzenzellen  nnd  roten  Blntkör[>erchen  erlaubt 
hur  Schätzungen  des  osmotischen  Brackes  in  der  Nähe  des  osmotischen  Druckes 
der  benutzten  Zellarten,  nicht  aber  eine  Messung  des  osmotischen  Druckes  beliebiger 
Flüssigkeiten. 

**)  Physikalische  Chemie  der  Zelle  und  der  Gewebe.  Leipzig  1902.  S.  26. 
♦**)  Dies  Zentralbl.  XIV,  8.  157. 
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Id  dem  beistebend  abgebildeten  Differentialtensimäter  besitzen 
wir  ein  loBtrumeut,  welches  gestattet,  aus  der  TeDsionsabnahme  deD 
osmoliscbeo  Druck  von  FlQHsigkeitsmengeD  bis  herab  zu  0'2  Eubik- 
ceDtimeter  bei  jeder  Temperatur  zwischen  O'*  und  100"  mit  beinahe 
beliebiger  Empfindlichkeit  za  messen. 

Der    allgemeinen    Einführung    der    Messung    der    Dampfdruck- 
erniedrigung  zur  ßestimmung  der  Motenzabl,  des   Molekulargewichtes 
nod  zur  Berechnung   des    osmotischen  Druckes   staud   bisher  die  Un- 
bequemlichkeit und   die  bisherige  Ünempfindlichkeit  der  Tensimeter 
^egenQbei,  so  daß  nur  die  Bestimmung  der  Wasserdarapftension  fester 
Bydrate  im  Tensimeter  ausgeführt  wurde.  Die   Apparate  mußten  im 
laflieeren  Znstand  von  der  LuApumpe  ab- 
geschmotzen  werden,  wobei  leicht  ein  Zer- 
brachen   des   Tensimeters    eintrat.    Dieser 
Übelstand  wurde  beim  neuen  Difi'erentisl- 
tensimeter  dadurch  vermieden,  daß  die  Ver- 
bindung des  Tensimeters  mit  der  Luftpumpe 
durch   einen    mit  Quecksilber   gedichteten 
Glasscbliff  erfolgt  und  daß  sämtliche  Hähne 
und    Verschlüsse    für    Quecksilberdichtung 
eingerichtet       sind.      Gummi  verbin  düngen 
waren,  wie  zahlreiche  Vorversuche  ergeben 
haben,  niemals  auf  die  Dauer  luftdicht  zu 
erhalten.  Das  zweite  Hindernis  für  die  An- 
wendung des  Tensimeters  bestand   in  der 
allzu    geringen    Empfindlichkeit    der   Me- 
thode selbst  bei  Ersatz  des  Quecksilbers 
als   Manometeräüssigkeit   durch    das    vier- 
zebnmal  leichtere  Olivenöl. 

Uiese  ünempfindlichkeit  des  Mano- 
meters kann  nach  einem  Vorschlag  von 
Eretz*)  beseitigt  werden,  wenn  man  zwei 
Flüssigkeiten  von  sehr  wenig  verschiedener 

Dichte  benutzt,  z.  B.  Wasser  und  Anilin  (8,  =  0-998  und  8^=1-022), 
wobei  die  schwerere  Flüssigkeit  in  einer  engen  BQhre,  die  leichtere 
in  zwei  weiten  Beservoiren  sich  darüber  befindet.  Eine  Nachprüfung  des 
Apparates,  welcher  bei  0°  gute  Resultate  bei  der  Molekulargewichts- 
bestimmung  des  Bohrzuckers  ergeben  hatte,  zeigte,  daß  die  Methode 
för  den  Biologen  zur  Prüfung  unbekannter  Flüssigkeiten  nicht  an- 
wendbar ist. 

Der  oben  beschriebene  Apparat  von  Smits  besitzt  nur  eine 
(zwar  immense),  aber  unveränderliche  Empfindlichkeit,  so  daß  nur  fDr 
ganz  geringe  Drucke  Messungen  sich  überhaupt  ausfOhren  lassen, 
während  bei  Prüfung  ungeeigneter  Flüssigkeiten  das  Anilin  aus  dem 
engen  Bohre  verdrängt  wird.  Das  neue  Differential  tensimeter  erlaubt 
durch  Neigen  des  Mauometerrohres  jede  gewünschte  Empfindlichkeit 
des  Apparates  sich  nach  Belieben  einzustellen.  Ist  a  der  Winkel, 
welchen  das  Manometerrohr  mit  dem  Horizont  bildet,  so  ist  der  Druck 


)  a  darOber  van  t'Hoff,  Vorlegungen  n.  •.  w.  II,  S.  41,  1899. 
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p  =  bdsin  a.*)  Die  HandhabuDg  des  DiffereDtialtensimeterä  ist  eine 
verhältnismäßig  einfache. 

Das  Tensimeter  wird  von  seinem  Metallager  abgeschraubt  und  in  den 
Glasschliff  der  Toepl ersehen  Luftpumpe  bei  (D)  eingehängt.  Durch 
Füllen  des  Glasgefößes,  welches  den  Schliff  umgibt,  mit  Quecksilber  wird 
die  Dichtung  zu  einer  absoluten  gestaltet  und  doch  läßt  sich  der  Apparat 
in  jedem  Moment  von  der  Luftpumpe  wieder  abheben.  Vor  dem  Ge- 
brauch wird  das  Manometerrohr  des  Tensimeters  mit  einer  geeigneten 
SperrflQssigkeit  (Quecksilber  oder  Öl)  gefallt,  eine  geringe  Quantität 
der  auf  osmotischen  Druck  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  mit  einer 
dünnen  Pipette  in  die  Glaskugel  (N)  eingeführt,  während  eine  gleiche 
Quantität  konzentrierte  Schwefelsäure  mit  Phospborsäureanhydrid  in 
die  benachbarte  Glaskugel  ebenfalls  mit  einer  Pipette  gebracht  wird. 
Die  2ar  Einführung  der  Flüssigkeit  geöffneten  Glasschliffe  werden  ein- 
gedreht uud  mit  geschmolzenem  Paraffin  luftdicht  verkittet.  Durch  ein- 
faches Anziehen  des  Glasstöpsels  löst  man  das  erstarrte  Paraffin  wieder 
ab,  wenn  der  Versuch  beendigt  ist. 

Die  Luftpumpe,  an  welche  das  Tensimeter  angeschlossen  wird, 
ist  eine  gewöhnliche  Toeplersche  Quecksilberluftpnmpe,  durch  welche 
in  wenigen  Hüben  die  höchste  überhaupt  erzielbare  Luftleere  im 
Tensimeter  hergestellt  werden  kann.  Die  Handhabung  einer  solchen 
Pumpe  erfordert  einige  Vorsicht  namentlich  im  Beginn  des  Aus- 
pumpens.**)  Durch  ein  angeschmolzenes  Bohr  (G),  welches  mit  Ps05 
gefüllt  ist^  werden  die  aus  dem  Tensimeter  gepumpten  Gase  völlig 
getrocknet,  ehe  sie  in  die  Luftpumpe  gelangen.  Jede  Spur  von 
Feuchtigkeit  in  (H)  würde  das  Vakuum  verschlechtern.  Nach  etwa 
zehnmaligem  Heben  und  Senken  des  Quecksilbergefaßes  (J),  wobei 
man  dafür  sorgt,  daß  auf  immer  längere  Zeiträume  das  Tensimeter 
mit  dem  Vakuum  verbunden  ist,  hat  die  Luftleere  im  Tensimeter  ihr 
praktisches  Maximum  erreicht  und  es  kann  das  Tensimeter  nach 
Schließen  der  Hähne  (M)  abgenommen  und  auf  seinem  Stativ  befestige 
werden.  Die  Hähne  bei  (M)  sind  nach  Gockel  durch  Quecksilberringe 
gegen  das  Eindringen  von  Luft,  sowohl  in  der  Drehrichtung  des 
Hahnes  als  auch  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  gesichert.  Durch 
Zuschmelzen  der  kleinen  Glasstutzen  mit  Paraffin  (Smp.  56®)  wird  das 
Hinauslaufen  des  Quecksilbers  aus  den  Bingen   der  Hähne  verhindert. 

Die  Befestigung  des  Tensimeters  auf  dem  Stativ  erfolgt  so,  daß 
das  Manometerrohr  auf  eine  in  halbe  Millimeter  geteilte  Glasskala 
zu  liegen  kommt.  Mit  der  Lupe  lassen  sich  Zwanzigstelmillimeter 
bequem  schätzen.  Die  Befestigungsplatte  des  Tensimeters  ist  drehbar 
an  einer  Ereisscheibe  befestigt,  so  daß  ihr  Neigungswinkel  durch 
Nonius  auf  Zehntelgrade  genau  abgelesen  werden  kann.  Das  Grnnd- 
brett  des  Statives  ist  durch  zwei  Stellschrauben  (P)  mittels  einer 
Wasserwage  genau  in  die  Horizontale  einzustellen.  Ein  stählerner 
Anschlag  bei  90^  sichert  eine  genaue  Vertikalstellung  des  Tensimeters. 


*)  Ostwald,  Messuogeo,  II.  Aufl.  S.  115. 

**)  Iq  Ofltwalds  vortrefflichem  Lehrbuch  „Physikalische  Messungen*',  2.  Aufl., 
1902,  fioden  sich  auf  8.  152  alle  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  und  Handgriffe  be- 
schrieben, so  daß  auf  diese  Beschreibung  hier  verwiesen  werden  kann. 
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Da  die  Tension  des  Wasserdampfss  sehr  stark  mit  der  Temperatur 
variiert,  muß  das  Teosimeter  in  einem  Wassertbermostaten  vou  großer 
TemperalurlcoDstanz   versenlct  werden.    Handelt  es  sieb  aber  nur  um 
VergleicbsmessuDgen,  nicht  um  Messungen  in 
absolutem  Maße,  so  erscheint  das  Wasserbad 
entbehrlich. 

'  Speziell  bei  Blutuntersuehungen  zurEot- 
Echeidung  der  Frage,  ob  das  zu  untersuchende 
Serum  einen  hAheren  oder  geringeren  osmoti- 
schen Drucli  aufweist  als  normales,  ist  ein 
Wasserbad  entbehrlich  und  erlaubt  das  Diffe- 
rentiaiprinzip  des  Manometers  Differenzen  von 
solcher  Kleinheit  zu  entdecken,  daß  sie 
der  Messung  nach  der  Gefriermethode  ent- 
gehen nQrden.  In  eoluhen  Fällen  bei  nur 
qualitativer  Prttfung  ließe  sieb  die  Empfiad- 
licbkeil  des  Manometers  fast  ins  Unbegrenzte 
steigern,  väbrend  man  bei  C[uanti(ativeD  Mes* 
suDgen  gut  tun  wird,  sich  mit  geringeren 
EmpfindlicbkeiteD  zu  begnOgen,  um  den  Ein- 
fluß der  Fehler  zu  verringern,  die  durch  un- 
genaue Bestimmung  des  Neigungswinkels  ent- 
etebeo  müssen. 

Ein  ganz  besonderer  Vorzug  der  Ten- 
sionemessung  gegenQber  der  Eryoskopie  liegt 
darin,  daß  bei  Yerfinderung  des  osmotischen 
Druckes  ohne  Unterbrechung  der  Gang  der 
Änderung  am  Manometer  abgelesen  werden 
kann.  Verf.  hat  in  einer  früheren  Abhandlung 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  zur.  Bestim- 
mung der  Fermentwirkung  jede  Methode  ge- 
eignet erscheint,  welche  gestattet,  die  Molen- 
zahl zu  messen,  da  das  Wesen,  wenigstens 
der  Wirkung  der  bydrolytischen  Fermente 
.gerade  in  einer  Vergrößerung  dieser  Molen- 
zabl  besteht  und  durch  deren  Messung  genau 
.definiert  werden  kann.  Die  Versuche,  die  kryo- 
skopische  Methode  zur  Messung  der  Ferment- 
wirkuDg  zu  benutzen,  scheiterten  aber  an  der 
Unmöglichkeit,  forttaufende  Messungen  mit  ge- 
nOgender  Geschwindigkeit  an  derselben  Flfls- 
sigkeitsmenge  auszufahren,  weil  eine  Unter- 
brechung der  Ferment  Wirkung  beim  Gefrieren 
eintritt  Die  Bestimmung  der  Tensionserniedri- 
gnug  ist  von  diesem  Fehler  frei  und  es  mOssen 

sich  fortlaufende' Messungen  der  Fermentwirkung  durch  einfaches  Ab- 
lesen den  Manometers  in  bestimmten  Intervallen  obne  jede  Unter- 
brechung ermöglichen  lassen,  wenn  das  eine  Aufnahmegefäß  des  Tensi- 
meters  mit  fermenthaltiger,  das  andere  mit  fermentfreier  FlDseigkeit 
gefüllt  wird. 
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Oewisse  Nachteile  haften  der  Methode  der  TensioDsmessnng  aach 
in  ihrer  jetztigen  Gestalt  noch  an.  Gase,  die  in  tierischen  FlQssigkeiten 
stets  gelöst  enthalten  sind^  werden  entfernt  durch  das  Evakuieren  und 
man  wird  bei  sehr  genauen  Messungen  eine  Korrektur  für  diese  Gase, 
welche  an  dem  osmotischen  Druck  der  Ausgangsflüssigkeit  beteiligt 
sind,  anbringen  müssen.  Auf  die  Entfernung  der  letzten  Spuren  solcher 
gelöster  Gase  mufi  man  eine  außerordentliche  Sorgfalt  verwenden. 

Die  rechnerische  Bestimmung  der  Molenzahl  oder  des  Molekular- 
gewichtes aus  einer  beobachteten  Tensionsmessung  ist  identisch  mit 
einer  Bestimmung  aus  der  Gefrierpunktserniedrigung,  wenn  man  statt 
Gefrierpunktserniedrigung  Tensionsabnahme  setzt  und  die  Eonstaote 

C  V  K 

des  Apparates,  welche  für  die  Gleichung  M  =  — — —  erforderlieh  ist, 

experimentell  durch  Bestimmung  der  Tensionsabnahme  einer  Flüssig- 
keit von  bekannter  Molenzahl  sich  verschafft.  Für  verschiedene 
Temperaturen  ist  natürlich  eine  gesonderte  Bestimmung  der  Eonstanten 
des  Apparates  erforderlich.  Genaue  Anweisung  für  Handhabung  der 
Messung  der  Tensionsabnahme  findet  sich  in  den  Lehrbüchern  der 
physikalischen  Chemie,  auf  die  an  dieser  Stelle  verwiesen  werden  muß.*) 
Es  steht  zu  hoffen,  daß  die  Messung  der  Tensionsabnahme  zur 
Berechnung  des  osmotischen  Druckes  dem  Biologen  gerade  dort  gut0 
Dienste  leisten  wird,  wo  die  bisherigen  Hilfsmittel  versagen. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Vahlon.  Die  chemische  Konstitution  des  Morphins  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  Wirkung  (Arch.  f.  exper.  Path,  L,  1/2,  S.  123). 

In  seiner  ersten  Abhandlung  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  nicht 
der  Morpholin-y  sondern  der  Phenanthrenring  der  Träger  der  phy- 
siologischen Wirkung  ist. 

Besonders  wichtig  dafür  war  die  nähere  pharmakologische  Prüfung 
des  von  ihm  sogenannten  Epiosin  (n.  Methyldiphenylenimidazol),  die  nun 


noch  weiter  vervollständigt  wird.  Epiosin  verändert  bei  Kaninchen  und 


*)  van  t'Hoff,  Vorl.  II,   S.   37.    Ostwald,   Physik.- chemische   MessuDgeD, 
1.  Aufl.,  S.  173.  Ostwaid,  Chemie,  3.  Aufl.,  189?,  S.  200. 
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Hunden  das  MinntenvoIumeD,  die  Frequenz  und  die  Größe  des  einzelnen 
Atemzuges.  Der  Blutdruck  steigt  bei  Hunden  beträchtlich  nach  einem 
vorübergehenden  kurzen  Absinken.  Bezüglich  der  narkotischen  Wirkung 
hat  Pschorr  kürzlich  aus  dem  I.  chemischen  Laboratorium  zu  Berlin 
einige  Versuche  mitgeteilt,  die  beweisen  sollten,  daß  Epiosin  ein  Blut-* 
gift  ist,  Methämoglobin  bildet  und  dadurch  Narkose  bewirke.  Yahlen 
widerlegt  die  ^jTierversuche**  von  Pschorr  und  Bergeil.  Die  nar- 
kotische Wirkung  des  Epiosins  beruht  also  nicht  auf  Methämoglobin- 
bildung, sie  ist  vielmehr  eine  dem  Morphium  ähnliche. 

Franz  Müller  (Berlin). 

K.  Mnto   und   T.  Jshizaka.   Übet'  die  Todesursache  bei  Spariein" 
Vergiftung  (Arch.  f.  exper.  Path.  L,  1/2,  S.  1). 

Bei  Fortführung  früherer  Untersuchungen  fanden  die  Verff., 
daß  eine  Dosis  von  0*04  bis  0*06  Gramm  Sparteinsulfat  pro  Kilogramm 
bei  Kaninchen  zum  Stillstand  der  Zwerchfellatmung  führt;  das  Zwerch- 
fell ist  noch  direkt  elektrisch  erregbar,  nicht  aber  vom  Phrenicus  aus. 
Die  akzessorischen  Atemmuskeld  sind  in  lebhafter  Tätigkeit.  Eine  Dosis 
über  006  Gramm  bewirkt  Lähmung  des  Phrenicus,  aber  dann  auch 
Sistierung  der  Tätigkeit  aller  akzessorischen  Atemmuskeln;  die  mo- 
torischen Extremitätennerven  bleiben  normal  erregbar.  Isolierte  Beizung 
des  N.  thoracicus  longus  zeigte,  daß  seine  Erregbarkeit  während  der 
Vergiftung  unverändert  bleibt  und  daß  der  Serratus  anticus  major  von 
ihm  normal  innerviert  wird.  Die  Ursache  der  Bespirationslähmung  ist 
demnach  wahrscheinlich  bei  großen  Dosen  eine  zentrale,  bei  kleinen 
dagegen  periphere,  indem  in  diesem  Falle  nur  die  Endigungen  des 
Phrenicus  gelähmt  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

H.  lILdkgiiXLB.  Pharmakologische  Untersuchungen  an  Sipunculus  nudus 
(Arch.  f.  exper.  Path.  L,  1/2,  S.  86). 

Die  an  dem  marinen,  in  Neapel  häufig  vorkommenden  Wurm 
Sipunculus  nudus  angestellten  Versuche  sind  von  großem  Interesse. 
Da  die  Anordnung  von  Muskeln,  Nerven  und  Zentralnervensystem 
äußerst  einfach  und  übersichtlich  ist,  so  konnten  viele  Fragen  bezüg- 
lich des  Angriffspunktes  verschiedener  Gifte  an  der  glatten  Muskulatur 
in  viel  sicherer  und  klarerer  Weise  behandelt  werden,  als  dies  bisher 
an  Wirbeltieren  (Darm)  möglich  war.  Die  Arbeit  stützt  sich  auf 
die  Studien  von  Uexküll  über  den  Tonus  und  die  Physiologie  des 
Sipunculus  nudus  (Zeitschr,  f.  Biol.  1896  u.  1903).  Im  Rahmen  eines 
Referates  kann  kein  genügend  anschauliches  Bild  von  der  Arbeits- 
methode und  den  physiologischen  Deduktionen  gegeben  werden.-  Es  ist 
das  Studium  der  Originalarbeit  dazu  unbedingt  erforderlich.  Hier  kann 
nur  das  Resultat  hervorgehoben  werden,  daß  der  Wurm  ein  ausge- 
zeichnetes üntersuchungsobjekt  bot,  an  dem  es  in  der  Tat  gelungen 
ist,  bei  einigen  der  untersuchten  Säfte  außer  den  Angriffspunkten  auch 
den  Mechanismus  ihrer  Wirkung  zu  zergliedern. 

So  wird  die  Leitung  im  Zentralnervensystem  durch  Kokain  und 
Pbysostigmin  nicht,  durch  Pilokarpin,  Strophantin  und  Suprarenin 
erst  spät,  durch  Nikotin  nur  bei  höchster  Konzentration  affiziert.  Nur 
bei  Atropin  tritt  die  Lähmung  des    Leilungsvermögens   mehr   in    den 

38* 
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Vordergrund.  Die  segmental  angeordneten  näehsten  Zentren  der 
Muskulatur  werden  durch  Kokain  gelähmt^  durch  Atropin  nicht  beein- 
flußt. Kokain  lähmt  außerdem  die  segmental  angeordneten  sensiblen 
Zentralstationen. 

Die  „Tonuserzeugung"  im  Zentralorgan  wird  durch  Kokain  und 
Atropin  vermindert  oder  aufgehoben^  Pilokarpin  erst  gesteigert,  daDo 
herabgesetzt.  Dies  wurde  direkt  durch  Einwirkung  vop  Kokain  auf  das 
Hirnganglion  erschlossen,  indirekt  bei  Atropin  und  Pilokarpin,  bai 
denen  die  peripheren  und  zentralen  Apparate  alle  intakt  blieben  und 
dgch  hochgradiger  Tonusverlust  des  ganzen  Tieres  zu  beobachten  war. 

Beziehungen  zur  Wirkung  dieser  Gifte  auf  Frosch  und  Warm- 
blüter treten  teilweise  deutlich  hervon  Franz.  Müller  (BerlinV 

•  •  • 

A.  San  gor.  Zur  Frage  über  die  chemische  Zxisammensetzung  und 
die  pharmakologische  Wirkung  der  Preiselbeere  (Vaccinium  vitis 
idaea  L.J  (Arch.  f.  exper.  Path.  L,  1/2,  S.  46). 

In  Bußland  wird  das  Kraut  und  die  Blätter  der  Preiselbeere 
vielfach  als  Antirheumaticum  benutzt.  Der  Verf.  gibt  eine  genaae 
chemische  Analyse  des  wässerigen  Extraktes  der  Blätter,  Blüten  und 
'  Früchte. 

Die  Blätter  enthalten  unter  anderem  Chinasäure,  verhältnismäBlg 
viel  Hjdrochinon  (maximal  im  Spätherbst),  Arbutin^  Gerbsäure,  Eri- 
kolin.  Die  Blüten  enthalten  weder  Salizyl-  noch  Benzoesäure,  dagegen 
freies  Hjdrochinon.  Die  Früchte  enthalten  freie  Benzoesäure. 

Die  toxische  Wirkung  der  Blätter  ist  durch  den  Hydrochinon- 
gehalt  bedingt.  Bezüglich  des  Einflusses  auf  die  Harnsäurebildung 
werden  einige  Versuche  mitgeteilt.  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Fischer  und  E.  Abderhalden.  Übei*  die  Verdauung  einiger 
Eiweißkörper  durch  Pankreaafermenie  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXIX,  1,  S.  81). 

Die  Frage,  ob  die  von  E.  Fischer  und  seinen  Schülern  unter 
den  Spaltungsprodukten  der  EiweiOkörper  aufgefundene  Pyrrolidin- 
karbonsäure  ein  primäres  oder  ein  sekundäres  Spaltungsprodukt  sei, 
ist  bisher  noch  offen  geblieben.  Verdauungsversuche  mit  Trypsin  oder 
Pankreatin  an  einer  Beihe  von  Eiweißkörpern  ergaben,  daß  selbst 
nach  Tmonatlicher  Einwirkung  des  Enzyms  Pyrrolidinkarbonsäure  nicht 
in  solcher  Menge  entsteh^,  daß  sie  mit  den  jetzigen  Methoden  erkannt 
•  werden  kann. 

Dagegen  entsteht  bei  der  tryptischen  Verdauung  des  vorwiegend 
studierten. Kaseins,  sowie  anderer  Proteinstoffe  bis  zum  völligen  oder 
nahezu  vollständigen  Verschwinden  der  Biuretreaktion  neben  Tyrosin, 
Leucin,  Alanin,  Asparaginsäure  und  Glutaminsäure  als  Endprodukt  ein 
mit  Phosphorwolframsäure  fällbarer  polypeptidartiger  Stoff,  der  bei 
weiterer  Hydrolyse  mit  kochender  Salzsäure  reichliche  Mengen  von 
a-PyrroIidinkarbonsäure  und  Phenylalanin  liefert.  Daneben  entstehen, 
beim  Kochen  der  polypeptidartigen  Substanz  mit  Salzsäure,  Leucin, 
Alanin,  Glutaminsäure  und  Asparaginsäure;  ob  auch  Diaminosäuren^ 
bleibt  einstweilen  unentschieden« 
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Da  bei  der  enzynaatiscben  Spaltung  der  Eiweißkörper  Pyrrolidin- 
karbonsfture  und  Phenylalanin  nicht  in  Freiheit  gesetzt  werden,  so 
bleibt  noch  immer  die  Möglichkeit,  daß  sie  sekundär  durch  die  Wirkung 
?on  Säure  oder  Alkali  bei  höherer  Temperatur  aus  einem  bisher  noch 
unbekannten  Bestandteil  des  EiweißmoIekQls  entstehen,  ■  doch  halten 
die  Terff.  diese  Annahme  nicht  fQr  wahrscheinlich. 

Ellinger  (Eönigsberg). 

A.  E.  Garrod.  Somefurther  observations  ort  the  reaction  of  urochrome 
wük  acetaldekyde  (Journ.  of  Pbysiol.  XXIX,  4/5,  p.  335). 

Im  Jahre  1897  fand  der  Verf.,  daß  bei  der  Einwirkung  von 
Acetaldehyd  auf  eine  alkoholische  Lösung  von  „ürochrom"  ein  charak- 
teristisches Absorptionsband  erscheint  und  daß  eine  dem  Urobilin  sehr 
ähnliehe  Substanz  entsteht.  Weitere  Versuche  ergaben  nun,  daß  Acet- 
aldehyd selbst  diese  Reaktion  nicht  hervorruft,  sondern  ein  bisher  nicht 
bestimmbares  Umwandlungsprodukt  desselben,  das  unter  dem  Einfluß 
TOD  Licht  und  Wärme  entsteht  Im  Verlauf  der  Reaktion  entstehen  zwei 
verschiedene  Absorptionserscheinungen  bietende  Stoffe;  der  eine  hat 
ein  Absorptionsband  zwischen  X  5130  —  4910,  der  zweite  zwischen 
X  4720  —  4570,  das  besonders  scharf  begrenzt  ist.  Die  Reaktion  deutet 
ferner  auf  eine  Beziehung  zwischen  Urochrom  und  Hämatin,  sowie 
Bilirubin  hin  und  kann  praktisch  sehr  gut  zur  Auffindung  des  uro- 
ehroms  im  Harn  benutzt  werden,  das  ja  selbst  wenig  charakteristische 
Eigenschaften  hat.  Sie  ist  noch  in  Verdünnungen  von  1:30.000  deut- 
lich. So  hat  der  Verf.  das  Vorkommen  von  Urochrom  in  den  Fäces- 
demonstrieren  können.  (Extraktion  mit  gesättigter  Ammonsulfatlösung, 
die  Urobilin  und  sein  Ghromogen  nicht  aufnimmt.  Herstellung  einer 
alkoholischen  Lösung  und  Zusatz  von  aktivem  Aldehyd.) 

JVanz  Müller  (Berlin). 

r 

F.  W.  Favyi  T.  O.  Brodle  und  R.  L.  Siau.  On  the  mechcmism 
of  phhridssin  Olyeosuria    (Journ.  of.  Physiol.  XXIX,  6  p.  467). 

Schon  oft  hat  der  Unterschied  im  BlutzuckergehaU  bei  Phloridzin- 
^lykosurie  gegenüber  dem  bei  anderen  Arten  der  Glykosurie  das 
Interesse  der  Forscher  auf  sich  gelenkt:  Nachdem  v.  Mering  1886 
in  .seinen  grundlegenden  Veruchen  über  „Phloridzindiabetes"  keine 
Vermehrung  des  Blutzuckers  gefunden  hatte,  konstatierte  Pavy  1896 
an  Katzen  unter  Vermeidung  aller  Störungen,  die  schon  an  sich  dön 
Blutzuckergehalt  steigern,  1*49  7oo  Zucker  gegenüber  0*88  7oo  1°  ^^r 
Norm;  auch  Coolen  sah  bei  Kaninchen' und  Biedl  mit  Kolisch  an 
Hunden  eine  Zunahme  des  Blutzuckers  durch  Phloridzin. 

Man  weiß  ferner,  daß  Nierenexstirpation  bei  allen  Arten  von 
Glykosurie  außer  gerade  bei  Phloridzin-Glykosurie  eine  Steigerung  des 
Blutzuckers  bewirkt. 

Die  VerflF.  suchten  nun  den  Grund  dieser  DiflFerenzen  zu  er- 
forschen und  wiederholten  zunächst  den  Versuch  von  Zuntz,  der 
durch  Injektion  von  Phloridzin  in  eine  Nierenarterie  eine  einseitige 
Glykosurie,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Injektion,  sowie 
dauernde  Mehrauscheidung  von  Zucker  durch  die  vergiftete  Niere 
gefunden  hatte.   Sie  erhielten  das  gleiche  Resultat  (31  gegen  17Voo 
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Zucker).  SodanD  wandten  sie  sich  mit  Hilfe  des  Brodiesohea  Darch- 
blutuDgsapparates  zur  künstlichen  Durchblutung  der  isolierten  Niere 
(Hunde).  Um  Gefäßkontraktion  zu  vermeiden,  wurde  dem  Blut  Chloral 
oder  Amylnitrit  zugesetzt;  so  erzielten  sie  während  1  bis  2  Stunden 
Harnsekretion. 

Phloridzin  bewirkte  nun  gesteigerte  Diurese  und  eine  deutliche 
Zuckerausscheidung,  die  sich  aber  nicht  aus  der  Abnahme  des  Blut- 
zuckers erklären  läißt  (denn  diese  trat  ebenso  ohne  Phloridzin  ein). 
Auch  Versuche  mit  zerkleinerten  Nieren,  Phloridzin  und  Blut  tragen 
nicht  zur  Erklärung  der  Zuckerproduktion  bei.  Daher  gingen  die  Yerff. 
nunmehr  anders  vor  und  entfernten  bei  Hunden  alle  Eingeweide  außer 
den  Nieren,  injizierten  Phloridzin  intravenös  und  fanden  eine  Gljkosurie, 
die  noch  lange  anhielt,  nachdem  der  Blutzuckergehalt  schon  auf  das 
niedrigste,  überhaupt  erreichbare  Niveau  gesunken  war.  Die  ausge- 
schiedene Zuckermenge  übertraf  beträchtlich  die  im  Blut  zirkulierende. 
(Auf  Pentosen-  und  ölukuronsäure  wurde  im  Blut  auch  untersucht, 
aber  mit  negativem  Erfolg.)  [Es  wurden  daneben  Eontrollversuche 
gemacht,  wobei  die  Laparotomie  und  Behandlung  der  Eingeweide  die- 
selbe war,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Eingeweide  nicht  ent- 
fernt wurden.]  So  hat  also  auch  der  nach  Entfernung  der  Eingeweide 
immer  eintretende  Abfall  der  Blutzuckermenge  mit  der  Phloridzin- 
gljkosurie  nichts  zu  tun. 

Die  Tatsachen  lassen  sich  nur  durch  eine  Wirkung  des  Phlorid- 
zins  auf  die  Niere  selbst  erklären,  wie  ja  auch  nach  Nierenscbädiguog 
(Abklemmung  der  Arterie,  Gantharidrin)  die  Gljkosurie  geringer  wird. 
Mit  Bücksicht  darauf,  daß  bei  fortgesetzter  PhloridzinvergiftUDg 
charakteristische  anatomische  Veränderungen  der  Tubuli  contorti  beob« 
achtet  werden,  nehmen  die  Yerfif.  eine  Wirkung  auf  die  Tubuli  an  in 
dem  Sinne,  daß  die  Zellen  befähigt  werden,  aus  irgend  einem  durch 
den  Blutstrom  zugeführten  Stoff  Zucker  in  Freiheit  zu  setzen.  Zunächst 
werden  dazu  locker  gebundene  Kohlehydrate  verwendet,  sobald  dieser 
Vorrat  erschöpft  ist,  kommen  Eiweißkörper  an  die  Beihe.  Damit  stimmt 
der  Quotient  D  :  N,  der  in  einem  Versuch  z.  B.  von  7*2  auf  3*8  durch 
Stickstoffzunahme  sank.  Diese  Funktion  der  Nierenzellen  vergleichen 
die  Verff.  mit  der  der  Milchdrüsenzellen,  die  ja  die  Laktose  in  Freiheit 
setzen.  Franz  Müller  (Berlin). 

£L  Sohlesinger.  Untersuchungen  iiber  die  Abhängigkeit  der  auto- 
lytischen  I^'ozesse  von  physiologischen  und  pathologischen  Verhält' 
nissen  (Hofmeisters  beitr.  IV,  3/4,  S.  87). 

Verf.  untersuchte  den  Einfluß  des  Alters  auf  die  autolytischen 
Vorgänge  in  der  Leber  bei  Kaninchen  und  bei  menschlichen  Leicheu 
(Embryonen,  Frühgeborenen,  Säuglingen  und  Kindern  der  ersten  Lebens- 
jahre), sowie  den  Einfluß  des  Ernährungszustandes  auf  die  Autolyse 
bei  den  Leicheu  an  verschiedenen  Krankheiten  gestorbener  Kinder.  In 
Leberbreiportionen  von  je  3  Gramm  wurde  der  Gesamtstickstoff,  der 
Stickstoff  der  nicht  koagulabeln  Substanzen  zu  Beginn,  nach  Voll- 
endung der  Autolyse  (nach  Verlauf  1  Woche  oder  früher)  und  an 
Zwischentagen  bestimmt.  Die  Autolyse  erfolgte  unter  antiseptischeo 
Kautelen;  Toluol  diente  als  Antiseptikum. 
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Bei  neugeboreDen  EanucheD  ist  die  Intensität  cler  Autolyse,  ge« 
messen  an  der  Zunahme  der  nicht  koa^alabeln,  stickstoffhaltigen  Stoffe, 
maximal,  und  auch  beim  achttägigen  Tiere  ist  sie  noch  erheblich  größer 
als  später,  während  sie  weiterhin  sehr  rasch  abnimmt.  Ein-  oder  zwei- 
monatliche Tiere  zeigen  keinen  konstanten  Unterschied  gegenüber  aus« 
gewachsenen  und  alten  IndiFidnen. 

Ebensowenig  besteht  ein  unterschied  zwischen  Säuglingen  vom 
zweiten  Monate  ab  und  älteren  Kindern  oder  es  wird  dieser  Unter- 
schied durch  andere  Einflüsse  verwischt. 

Am  auffallendsten  ist  der  Zusammenhang  der  Intensität  der  Auto- 
lyse  mit  dem  Verhalten  des  Körpergewichtes.  Je  hochgradiger  die 
Atrophie,  um  so  geringer  die  Wirkung  der  Autoljse. 

Die  niedrigsten  Werte  füi*  die  Intensität  der  Autolyse  finden  sich 
bei  Verdauungsstörungen,  dann  kommen  in  aufsteigender  Linie  die 
durch  Gastroenteritis  komplizierten  Krankheiten,  die  Bespirationskrank- 
heiten,  zuletzt  Herzfehler  und  Meningitis. 

Ein  Parallelismus  zwischen  Intensität  der  Autolyse  und  morpho- 
logischen Veränderungen  läßt  sich  nicht  feststellen. 

Bei  intrauterin  abgestorbenen  Früchten  ist  je  nach  der  Dauer 
des  Verweilens  der  toten  Frucht  im  Uterus  schon  bis  zur  Geburt  eine 
erhebliche  Autolyse  eingetreten.  Ebenso  entspricht  auch  die  Dauer  des 
nach  Stunden  zählenden  Intervalls  zwischen  Tod  und  Sektion  des 
Kindes  im  allgemeinen  der  Menge  der  bereits  vor  der  experimentellen 
Autolyse  in  Lösung  gegangenen  stickstoffhaltigen  Substanzen. 

Verf.  will  die  Untersuchung  als  einen  ersten  praktischen  Versuch 
angesehen  wissen,  die  pathologischen  Veränderungen  des  Fer- 
mentbestandes zur  Aufklärung  von  Krankheitsprozessen  heranzu- 
ziehen. Ellinger  (Königsberg). 

F.  Müller.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Äntipeptone  (Zeitschr.  f.  pbysiol« 
Chem.  XXXVni,  3/4,  S.  265). 

Siegfried  hat  mit  Hilfe  der  von  ihm  ausgearbeiteten  Eisen- 
methode zwei  durch  tryptische  Verdauung  entstandene  Äntipeptone 
isoliert:  Antipepton  a  von  der  (einfachsten)  Formel  G1QH17N3O5  und 
Antipepton  ß  von  der  Zusammensetzung  Gn  Hiq  N3  O5.  Sein  SchUler 
Maller  hat  in  Versuchen,  die  nach  der  gleichen  Methode  ausgeführt 
wurden  —  in  Einzelheiten  wurden  auch  kleine  Modifikationen  ange» 
wandt  —  die  Formeln  beider  Körper  bestätigt  und  weitere  Garantien 
für  deren  Reinheit  gegeben^  indem  er  bei  wiederholten  Umfällungen 
mit  Alkohol  aus  wässeriger  Lösung  die  Zusammensetzung  stets  gleich 
fand,  obwohl  beträchtliche  Mengen  in  dem  Filtrate  zurückblieben. 
Auch  das  spezifische  Drehungsvermögen  bleibt  konstant,  wenn  beim 
Umfallen  der  wässerigen  Lösung  eine  Spur  Essigsäure  zugesetzt  wird« 
Sonst  steigt  bei  wiederholtem  Umfallen  aus  rein  wässeriger  Lösung 
das  spezifische  Drehungsvermögen  allmählich  und  bedeutend  an.  Verf. 
nimmt  bei  diesem  Vorgang  eine  intramolekulare  Umlagerung  des  Anti- 
peptons  an. 

Bei  der  Spaltung  der  Äntipeptone  mit  Schwefelsäure  wurden 
außer  den  schon  von  Siegfried  erhaltenen  Produkten:  Lepin, Glutamin- 
säure und  A?paraginsäure  auch  Arginin  erhalten.  Ein  bei  der  Spaltung 
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gewo.nneDes  Kupfersatz  gab  Analysenwerte,  welche  auf  ein  Seriokupfer 
ungefähr  Btimmteu,  aber. einen  zu  hohen  Kupfergehalt  zeigten. 

Ein  nach  Kühnes  Vorschrift  aus  Antialbumid  dargestelltes  Änti- 
pepton  gab  nach  der  Eisenmethode  kein  Antipepton  der  oben  erwähnteD 
Zasammensetzung.  •    Ellinger  (Königsberg). 

yan.  Loersum.  Die  Ersetzung  physiologischer  KocJisalzlösung  durch 
.  äquifmolekuläre  Lösungen  einiger  Natriumverbindungen  zur  Anwendung 
nach  starkem  Blutverlust  (Arch.  f.  exper.  Patb.  XLIX,  S.  85). 

Im  Anschlüsse  an  Untersuchungen  des  verstorbenen  Professors 
Stokvis  hat  Yerf«  eine  Beihe  von  Natronsalzen,  sowie  einige  Zucker;* 
arten  auf  ihre  Fähigkettji  die  physiologische  Kochsalzlösung  bei  der 
Injektion  nach  großen  Blutverlusten  zu  ersetzen,  untersucht.  Durch 
ifitravenöäe  Injektionen  äquimolekularer  Lösungen  von  Natriumaxetat, 
-sulfati  .^forffliat  konnten  Kaninchen  nach  schweren  Blutungen  ebenso 
wie  durch  Kochsalzlösungen  vom  Tode  gerettet  werden.  Propionsäure^ 
milebsanres  und  am  allerwenigsten  bewährte  sich  zitronensaures  Natron, 
dessen  Einspritzung  den  unter  Krämpfen  erfolgenden  Tod  nach  sich 
zeg«  Mit  Trauben^i  Milch-  und  Rohrzucker  gelang  es  wenigstens  das 
Tier  am  Leben  zu  erhalten,  obgleich  die  Erholungszeit  eine  lange  war. 
Verf.  erhofft  von  dieser  Untersuchungsmethode  Aufschlüsse  über  das 
Sehickeal  einer  Anzahl  von  Substanzen  zu  erhalten,  die  als  isotonische 
Lösungen  injiziert,  die  Blutkörperchen  nicht  direkt  schädigen^  Solche^ 
mit  Broai>-  und  Jodnatrium  angestellte  Versuche  ergaben,  daß  der 
Organism««  diese  Halogene  hartnäckig  zurückhält,  denn  sie  waren  im 
Hai^B  nach  24  Stunden  noch  nicht  nachweisbar,  wohl  aber  nach  dem 
Tode  in  den  Muskeln.  F.  Pregl  (Graz). 

H.  Scholz.    Beiträge   zur  Frage   der   Entstehung   des   Indicans    im 
.   Tiet^cörper  (Zeitöohr.  f.  physiol.  Ohem.  XXXVIII,  5/6,  S.  513). 

Auf  Grund  klinischer  Beobachtungen  bei  sogenannten  Kon- 
sumptionskrankheiten  und  wegen  öfters  beobachteter  starker  lodikan- 
reaktion  bei  hungernden  Menschen  und  Tieren  wird  von  manchen 
Autoren  angenommen,  daß  die  Muttersubstanz  des  Indikans  im  Harn 
nicht  immer  durch  Bakterienwirkung  entstandenes  Indol  sei,  sondern 
daß  vermehrte  lodikanurie  auch  bei  vermehrtem  Zerfall  von  Körper- 
eiwerß  auftrete.  Verf.  kritisiert  zunächst  dieses  vorliegende  Material 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  keine  beweisende  Kraft  habe. 

Weiter  unterzieht  er  die  experimentellen  Grundlagen  der  Be** 
hauptung)  daß  Indikanvermehrung  bei  erhöhtem  Zerfall  von  Körper- 
eiweiß auftrete,  einer  Nachprüfung.  Harnack  und  v.  d.  Leyen  fanden 
Indikanvermehrung  bei  Hunden  nach  kleinen  Dosen  von  Oxalaten, 
Blumenthal  und  Lewin  nach  Phloridzininjektionen  bei  Kaninchen. 
In  allen  diesen  Versuchen  war  das  Indikan  nicht  quantitativ  bestimmt 
worden. 

Bei  Wiederholung  der  Versuche  mit  quantitativen  Bestimmungen 
zeigte  sich,  daß  weder  Injektion  von  Oxalaten  noch  von  Phloridzin 
Indikanvermehrung  bei  Hunden  oder  Kaninchen  hervorrufe^  Auch  die 
PhenolausscheiduDg  steigt  beim  Kaninchen  nach  Phloridzin  nicht  a% 
wie  Lewin  behauptet  hatte. 
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7on  besonders  beweisender  Kraft  gegen  die  Blumenthalsche 
Anscbauung  Qber  die  Quelle  des  Indikans  sind  zwei  Versuche  mit 
Phloridzininjektion  an  hungernden  Kaninchen.  Hier  mußte  durch  die 
Phloridzininjektion  der  schon  an  sich  beim  Hungertier  bestehende 
Zerfall  von  Körpereiweiß  noch  gesteigert  werden.  Die  Indikanaus- 
scheidong  stieg  aber  nicht  an,  wie  nach  Blumenthal  zu  erwarten 
war^  sondern  hielt  sich  in  normalen  Grenzen  oder  sank  sogar. 

Ellinger  (Königsberg). 

A  Vasoin*  Sul  glicogene  epatico  delle  rane  ibemanti  e  sulle  eue 
modificazioni  qtiantüative  in  eeguito  ad  un  aumento  rapido  della 
temperatura  nelle  rane  normali  et  nelle  rane  eon  vago  tagliato  (Scritti 
biologici  pubbl.  per  il  giubileo  di  A.  Stefani.  Ferrara,  G.Zuffi,  1903. 
p,  71). 

Verf.  konstatiert  eine  Verminderung  der  absoluten  Menge  des 
Glykogens,  sowie  eine  Verminderung  des  Gewichtes  überwinternder 
Frösche,  die  24  bis  48  Stunden  lang  in  einem  Zimmer  bei  einer 
Temperatur  von  20  bis  25^  G.  gehalten  wurden. 

Da  nun  die  Tiere  während  der  genannten  Zeit  unbeweglich 
blieben,  so  wäre  die  Verminderung  des  Glykogens  der  Leber  der  ver- 
größerten Intensität  der  bio-chemischen  Prozesse  durch  die  Erhöhung 
der  Temperatur  zuzuschreiben.  Die  Abnahme  ist  eine  fortschreitende 
und  /Qhrt  nach  Verlauf  von  48  Stunden  zu  einer  Beduktion  auf  die 
Hälfle. 

Die  Al^nahrae  des  Glykogens  genügt  aber  nicht,  um  die  ganze 
Gewichtsverminderung  der  Leber  zu  erklären;  dies  bringt  den  Verf. 
s^U  der  Annahme,  in  der  Leber  eines  überwinternden  Frosches,  der  in 
eine  warme  Umgebung  gebracht  wird,  erfolge  nicht  nur  Verzehrung 
einer  gewissen  Quantität  Glykogen,  sondern  auch  Zerstörung  anderer 
Bestandteile.  Da  der  Prozentgehalt  an  Glykogen  in  der  Leber  an- 
nähernd unverändert  bleibt,  glaubt  der  Verf.,  das  Verschwinden  de» 
Glykogens  sei  proportional  dem  Verluste  jener  anderen  Substanz,  die 
zugleich  mit  ihm  zerstört  wird. 

Verf.  hat  ferner  gefunden,  daß  das  Durchschneiden  der  NN.  Vagi 
keine  oder  fast  keine  Wirkung  auf  die  Entstehung  des  Glykogens  in 
der  Leber  des  Oberwiäternden  Frosches  ausübt,  wenigstens  während 
der  ersten  24  bis  48. Stunden;  werden  solche  Frösche  in  eine  warpie 
Atmosphäre  gebracht,  so  zeigt  sich  ein  sehr  rascher  Verlust  an  Glyko- 
gen, der  weit  erheblicher  ist  als  bei  den  Kontrolltieren.  Der  Ver^ 
schreibt  die  negativen  Effekte  der  Vagusdurchschneiduug  bei  den  über- 
winternden Fröschen  dem  Zustand  funktioneller  Erstarrung  zu,  in 
welchem  sich  alle  Organe  befinden.  Aus  der  Wirkung,  welche  er  da- 
gegen an  vagotomierten  und  erwärmten  Fröschen  beobachtet  hat,  folgert 
er,  daß  es  im  Vagus  Nervenfasern  gibt,  die  einen  speziellen  Einfluß 
auf  das  Glykogen  der  Leber  ausüben.  Die  Wirkung  dieser  Fasern  würde 
direkt  auf  das  Parenchym  der  Leber  ausgeübt  und  bestände  in  einer 
Hemmung  der  Funktion  des  Protoplasmas,  welches  das  Glykogeu  in 
Glykose  verwandelt.  (Es  scheint  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein,  daß  diese 
Hypothese  nicht  mehr  aufrecht  zu  halten  ist,  nachdem  zahlreiche  Ex- 
perimente [unter  anderen  die  des  Ref.  in  bezug  auf  die  Zerstörung  des 
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Glykogens  in  Lösungen  von  Proteiden  der  Leber,  die  von  Herlitzka 
u.  a.  bestätigt  wurden]  sie  als  irrig  erwiesen  haben. 

Es  ist  auch  unverständlich,  warum  Verf.  zur  quantitativen  Be- 
stimmung des  Glykogens  nicht  die  exakte  Methode  PflQgers  in  An- 
wendung zog.)  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

F.  Sohencki  Beschreibung  einiger  Apparate  für  das  physiologische 
Praktikum.  I.  Modifikation  des  Riva- Roc dachen  und  Gärtner* 
sehen  Blutdruckmessers.  Vereinfachter  Tonograph  (PflQgers  Arch. 
XCVII,  9/10,  S.  421). 

Der  Biva-Boccische  und  Gärtnersche  Blutdruckmesser  wurde 
von  Yerf.  zum  Gebrauch  fQr  Studierende  in  folgender  Weise  ab- 
geändert: 

Die  Absperrvorrichtungy  die  bei  beiden  Apparaten  im  Prinzip  in 
einem  pneumatischen  Bing  besteht,  der  um  Oberarm,  beziehungsweise 
Finger  gelegt  und  aufgebläht  wird,  stellte  Verf.  anstatt  ans  Gummi 
aus  einem  Schlauch  von  besonders  präpariertem,  gummiertem  feinem 
Leder,  sogenanntem  „Gummileder^  her.  Hierdurch  wird  eine  größere 
Dauerhaftigkeit  erzielt.  Der  Schlauch  wird  in  seiner  Mitte  durch  eine 
einfache  Verschraubung  mit  dem  zum  Gebläse  führenden  Schlauch 
verbunden.  Der  Abschluß  des  pneumatischen  Binges  wird  durch  eine 
Schraubenklemme  hergestellt. 

Durch  diese  letztere  Einrichtung  ist  es  möglich,  was  bisher  ins- 
besondere beim  Gärtnerschen  Tonometer  nicht  anginge  die  Weite 
des  Binges  dem  jeweiligen  Bedürfnisse  anzupassen.  Auch  das  Mano- 
meter läßt  sich,  wie  Verf.  zeigt,  mit  sehr  einfachen  Mitteln  zusammen- 
setzen. Die  Druckvorrichtung  ist  bei  beiden  Apparaten  durch  einen 
AUS  Gummileder  hergestellten  Ballon  zu  ersetzen.  Auch  kann  statt 
dessen  ein  kleines  Metallgebläse  Verwendung  finden,  das  nach  Art  der 
Pumpen  für  die  Pneumatiks  der  Fahrräder  gebaut  ist. 

Für  Blutdruckmessung  bei  vivisektorischen  Versuchen  empfiehlt 
Verf.  an  Stelle  des  Hürthleschen  und  v.  Freyschen  Tonographen 
ein  einfaches  Modell,  dessen  Leistung  durch  Ishihara  näher  unter- 
sucht wurde.  Garten  (Leipzig). 

M.  Ishihara.  Über  einen  für  Unterrichtszwecke  vereinfachten  Oummi' 
tonographen  (Pflügers  Arch.  XOVII,  9/10,  S.  429). 

Der  Tonograph  besteht  aus  einem  kurzen,  aufrecht  stehenden 
Messingrohr  von  7  Millimeter  Weite,  das  oben  durch  eine  Gummi- 
membran verschlossen  wird.  Der  als  Schreibhebel  dienende  Strohhalm 
ist  durch  einen  schmalen  Papierstreifen,  der  zwischen  zwei  Messing- 
plättchen  eingeklemmt  wird,  befestigt.  An  die  Stelle  der  Achsendrehung 
tritt  hier  also  die  Verbiegung.  dieses  kurzen  Papierstreifchens.  Der 
Hohlraum  des  Apparates  wird  mit  einer  Öl-Petroleummischung  gefüllt. 
Eine  Erweichung  der  Gummimembran  durch  dieselbe  ist  bei  den  kurzen 
Praktikumsversuchen  nicbt  zu  befürchten,  bei  länger  dauernden  Ver- 
buchen lassen  sich  hingegen  gewisse  Vorsichtsmaßregeln  treffen. 
(Weitere  Einzelheiten  s.  Orig.)  Die  Prüfung  dieses  primitiven  Druck- 
schreibers ergab,  daß  er  den  v.  Freyschen  und  Hürthleschen  Tono- 
graphen nicht  nachsteht.  Garten  (Leipzig). 
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Allgenteine  Nerven-  imd  Muskelpbysiologie. 

EL  Boad  and  C.  S.  Haill«  The  processes  that  tdke  place  in  a  com* 
jjiUtely  üolated  sensory  nerve  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  ofPbysiol. 
XXES,  1,  p.  VI), 

Yerff.  wählten  zur  Untersuchung  der  ümwandlungeni  die  ein  aus 
dem  funktionellen  Zusammenhang  fi:elöstes,  aber  im  Tierkörper  belassenes 
Stock  Nerv  erleidet,  den  N.  radialis  der  Eatze.  Er  wurde  oben  und 
unten  reseziert  und  durch  häufig  wiederholtes  Nachsehen  und  Wider«* 
holen  der  Resektion  die  Regeneration  im  Anschluß  an  die  zentralen 
und  peripherischen  StQmpfe  verhindert«  Nach  92  Tagen  war  von  De- 
generation in  dem  Strang  kein  Anzeichen  mehr  wahrzunenmen,  d.  b. 
der  fettige  Zerfall  war  beendet,  statt  dessen  bestand  ein  dem  ur- 
sprünglichen Nerven  ganz  ähnlicher,  nur  etwas  rötlicher  aussehen« 
der  Strang  aus  einem  gleichmäßigen  Gewebe  von  spindelförmigen 
Zellen.  Auch  nach  249  Tagen  hatte  sich  an  diesem  Befund  nichts 
geändert. 

Der  Versuch  verlief  ebenso,  wenn  die  Besektion  nur  an  der 
zentralen  Stelle  ausgeführt  wurde. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

R«  Row.  On  some  effects  of  the  canstituents  of  Ringers  circulating 
fluid  on  skeletal  muscular  contractums  in  rana  hexadactyla  (Journ. 
of  Physiol.  IXIX,  4/Ö,  p.  440). 

Verf.  bestimmte  empirisch  als  geeignetste  ,,Binger-Lösung'* 
fär  den  indischen  Fros<ih  (Bana  hexadactyla)  ein  Gemisch  von  100  Teilen 
0*6prozentiger  Kochsalzlösung,  2*5  Teilen  Iprozentiger  Galciumchlorid- 
tosnng^  2*5  Teilen  Iprozentiger  Natriumbicarbonatlösung,  1  Teil  Ipro- 
zentiger ChlorkaliumlösuDg.  Beim  Übergang  von  der  Durchströmung 
mit  dieser  Flüssigkeit  zur  physiologischen  Kochsalzlösung  nehmen  die 
Zuckungen  des  Gastrocnemius  sehr  rasch  an  Höhe  ab,  zeigen  aber 
eine  Verlängerung  der  Erschlaffungsperiode  erst  dann,  wenn  dabei 
starkes  ödem  aufgetreten  ist.  Das  normalerweise  schon  recht  lange 
Stadium  der  latenten  Beizung  am  Gastrocnemius  von  Bana  hexadactyla 
wird  bei  Durchströmung  mit  reiner  Kochsalzlösung  noch  mehr  ver- 
längert. Der  Zusatz  von  Calciumchlorid  in  der  oben  angeführten  Dosis 
verkürzt  das  Latenzstadium  und  verlängert  um  ein  Geringes  die  Er- 
schlaffungsperiode, ein  darauffolgender  Zusatz  von  Kaliumchlorid  in 
der  oben  genannten  Dosis  ändert  an  den  Zuckungen  nichts  weiter. 
Im  übrigen  verhält  sich  der  Skelettmuskel  von  Bana  hexadactyla  gegen 
Änderungen  des  Salzgehaltes  der  Binger-Lösung  sehr  ähnlich  wie 
der  Herzmuskel  von  Bana  temporaria.      F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

A.  Lehmann.  Über  die  Natur  der  Nerventätigkeit  (Pflüg er s  Arch. 
XCVH,  3/4,  S.  148). 

Verf.  erzeugte  an  Modellen  (durch  poröse  Tonwände  voneinander 
getrennten  Zellen  mit  Zinksulfat,  in  die  miteinander  leitend  verbundene 
Zinkstücke  eintauchen;  mit  Zinksulfat  getränktem  Docht,  an  den  ein 
Zinkstreifen  angelegt  ist)  durch  Änderung  der  Konzentration  der  Lösung 
an   einem  Ende   einen   in   der  Kette    langsam  fortschreitenden   Kon- 
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zentratioo^oterscbied,  maß  von  Zeit. zu  Zeit  die  PolAofialdifferenz 
zwischen  den  einzelnen  Gliedern  der  Kette  und  fand  Abnlicbkeiten 
ngit  den  Aktionsströmen  des  Nerven,  die  er  nun  f&r  eine  Theorie  der 
Nervenieitung  verwertet  F.  B.  Hbfmann  (Leipzig).' 

A.  Durig*  Über  die  elektromotorischen  Wirkungen  des'  w&sserarM^ 
MuekeU  (Pflüge rs  Areh.  XCVII,  9/10,  S.  457). 

Wurde  der  kurarisierte  Sartorius  eines  Frosches,  der  durch 
Wasserentziehung  einen  Gewichtsverlust  von  14  bis  "20  Prozent  effahren 
Gatte,  mit  einem  einzigen  Induktionssehlag  gereizt,  so  trat,  wie  die 
Untersuchung  am  'Kapillarelektrometer  ergab,  eine  fieihe  von  Aktions- 
strömen  im  Muskel  auf,  die  sich  in  regelmäßigen  Intervallen  folgten. 
Der  Bhythmus  dieser  Schwankungen  betrug  (voraussichtlich  bei 
Zimmertemperatur  —  Ref.)  0*008  bis  0015  Sekunden.  Diesen  rhythmi- 
schen Erregungswellen  entsprechend  ist  die  Kurve  der  Muskelkon- 
traktion des  wasserarmen  Frosches  besonders  im  absteigenden  Ast 
wesentlich  verlängert  im  Vergleich  zur  Zuckung  des  normalen  Muskels. 
Im  ansteigenden  Ast  zeigt  wesentlich  nur  der  Kurvenanfang  eine  ge- 
ringere Steilheit;  d.  h.  im  Beginne  der  Kontraktion  erfolgt  die  Ver- 
kürzung der  Muskelelemente  im  wasserarmen  Muskel  bedeutend  lang- 
samer als  im  normalen. 

Die  obigen  rhythmischen,  elektrischen  Erscheinungen .  stimmen 
in  ihrem  zeitlichen  Verlauf,   soweit   sie   bisher   vom  Verf.  unter8ucht 

•  ...»        ^'      -  ■ 

wurden^  mit  den  rhythmischen  Aktipnsströmen  liberein,  die  Bef.  und 
vi^nabhängig  davon  kurz  darauf  Buchanan  bei  sehr  verschiedenartigen 
Beizungen  des  Muskels  (konstanten  Strom,  Querschnittsanlegung  u.  s.  f.) 
gefunden  haben.  Da  eine  äußere  Ursache  für  die  Entstehung  dieses 
bestimmten  Bhythmus  bei  letzteren  Untersuchungen  ausgeschlossen  war^ 
so  wurde  er  'als  Organrhythmus  aufgefaßt.  Ob  bei  größeren  Wasser- 
Verlusten  als  20  Prozent  noch  derartige  rhythmische  Wellen  im  Muskel 
vorhanden  sind,  konnte  wegen  der  geringen  elektromotorischen  Kraft 
solcher  Muskeln  bisher  noch  nicht  entschieden  werden.  Während  die 
mechanische  Latenz  des  Muskels  durch  die  Wasserentziehung  vergrößert 
ist,  zeigt  der  wasserarme  Muskel  ebenso  wie  der  normale  keine  Latenz 
in  bezug  auf  die  Aktionsströme.  Auch  hat  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit der  elektrischen  Erregungswelle  durch  den  Wasser- 
verlust keine  Änderung  erfahren. 

Die  Veränderung  der  mechanischen  Latenz  ist  nach  Verf.  nur 
eine  scheinbare,  durch  die  Unvollkommenheit  unserer  Begistriervor» 
ricbtungen  bedingt. 

Die  Verlängerung  der  Latenz  ist  der  Ausdruck  der  langsamer  an- 
steigenden Energie  im  wasserarmen  Muskel. 

(Nach  Ansicht  des  Bef.  ist'  durch  die  bisherigen  Versuche  am 
wasserarmen  Muskel  die  volle  Gleichheit  der  Bhythmen  [unter  soqst 
ganz  gleichen  Bedingungen]  des  normalen  und  cles  wasaerarmen 
Muskels  noch  nicht  so  sicher  erwiesen,  daß  hiermit  wie  .mit  einer 
bereits  feststehenden  Tatsache  bei  der  Erklärung  des  Organrhythmus 
gerechnet  werden  kann.  Übrigens  stellt  Verf.  weitere  Untersuchungen 
in  Aussicht.)  Garten  (Leipzig). 
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Physiologie  des.  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation, 


Fagliese.  Le  iniezioni  di  sangue  eterogeußo  nelia  vena  porta  e 
nella  giugulare  nei  cani  normali  e  smilzaii  (Scritti  biologiei  pubbl. 
per  11  ghibileo  di  A.  Stefani.  Ferrara,  G.  Zuffi^  1903,  p.  163). 

Wenn  man  einem  HuDde  defibriniertes  Kalbsblut  in  die  Vena 
portae  und  einem  anderen  Hunde  die  gleiche  Quantität  Blut  in  die 
Vena  jugularis  injiziert  und  die  beiden  Tiere  in  demselben  Zeitabstand 
Daeb  der  Injektion  tötet,  so  findet  sieb  in  der  Leber  des  ersteren  Tieres 
*viel  weniger  Eisen  als  in  der  des  zweiten,  mag  nun  die  Milz  zuvor 
«xstirpiert  worden  sein  oder  nicht. 

Die  Tatsache  erklärt  sich  durch  die  Zerstörung  der  fremden 
roten  Blutkörperchen  im  Blute  des  Hundes,  sowie  durch  die  Fähig- 
keit der  Milz,  die  Zerstörung  der  roten  Blutkörperchen,  welche  der 
Leber  das  eisenhaltige  Material  liefern,  vorzubereiten. 

FiL  Bottazzi  (Genua). 

HL  Carrara.  Sur  la  coagulaKlitS  du  sang  aspkyxique  hör 8  de  Por^ 
ganistne  (Arcb.  ital.  de  Bio).  XXXIX,  1,  p.  77). 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  Die  Kohlensäure  scheint 
in  vitro  keine  antikoagulierende  Wirkung  auf  das  Blut  erstickter 
Kaninchen  und  Hunde  auszuüben,  ja  sie  scheint  die  Gerinnung  zu 
begünstigen.  Die  größere  Gerinnungsfähigkeit  scheint  eher  in  Beziehung 

-zur  Dauer  als  zur  Art  der  Asphyxie  zu  stehen.  Das  Blut  gerinnt  in 
vitro  um  so  schneller,  je  schneller  die  Asphyxie  vor  sich  ging,  Verf. 
glaubt  diese  größere  Gerinnungsfähigkeit  des  asphyktischen  Blutes  in 
vitro  der  Intervention  einer  größeren  Anzahl  von  Ga-Ionen  zuschreiben 

•zu  dürfen,  welche  dabei  (Bildung  von  Bikarbonaten)  in  Tätigkeit  treten. 
Der  osmotische  Druck  des  Blutes  nimmt  während  der  Asphyxie  zu 
{wie  schon  Fano  und  Bottazzi  gesehen  hatten,  Ref.):  um  ein  Geringes 
während  der  Asphyxie  durch  plötzliche  oder  allmähliche  Okklusion 
^er  Trachea,  merklicher  bei  der  Asphyxie  durch  GO2  und  bei  der 
Asphyxie  durch  Respiration  im  enge  begrenzten  Luftraum. 

Fii.  Bottazzi  (Genua). 

A.  Gardini.  Sulla  osdllazione  negativa  delV  alcalinitä  del  sangue 
durante  V  accesso  convulsivo  (Scritti  biologiei  pubbL  per  il  giubileo 
di  A.  Stefani.  Ferrara,  G.  Zuffi,  1903,  p.  221). 

Durch  Experimente  an  Hunden  nach  der  Methode  von  Cavazzani, 
<lie  nicht  auf  physikalisch-chemischen  Prinzipien  beruht,  hat  der  Verf. 

^gefunden,  daß  dem  epileptischen  Anfall,  der  auf  elektrische  Reizung 
der  Rinde  hin  eintritt,  eine  bemerkenswerte,  aber  nur  kurze  Zeit  an- 
dauernde Abnahme  der  Alkalinität  des  Blutes  folgt.  Die  Rückkehr 
2ur  Norm   findet   statt   in    einem  Zeitraum,   der   zwischen  30  und  60 

•  Minuten  schwankt.  Die  Abnahme  selbst  hat  den  Charakter  einer  nega- 
tiven Schwankung;  sie  ist  ziemlich  konstant. 

Bei  zwei  Tieren,  bei  welchen  er  das  Pankreas  entfernte,  fand  der 
Verf.,  daß  die  Rückkehr  zur  Norm  mit  merklich  größerer  Langsam- 
keit stattfand,  als  in  den  anderen  Fällen.       Fil.  Bottazzi  (Genua). 
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W.  Pfeiffer.  Weitere  Beobachtungen  Über  die  hämolytische  Fähigh^t 
des  Peptonblutes  (Arch.  f.  exper.  Path-  L,  1/2,  S.  158). 

Es  sollte  im  Anschluß  an  frühere  Arbeiten  aus  der  Erehlschen 
Klinik  untersucht  werden,  ob  gleichzeitig  mit  Verminderung  der 
Gerinnbarkeit  durch  Peptoninjektion  eine  Abschwächung  der  bakterio- 
lytischen  und  hämolytischen  Eigenschaften  des  Blutes  eintritt 

Bei  Kaninchen  rief  Peptoninjektion  weder  Änderungen  in  der 
Gerinnbarkeit  noch  in  der  Hämolyse  (Kalbsblut)  her?or;  bei  HQhDern 
und  Gänsen  dagegen  zeigte  sich  eine  Schädigung  der  hämolytischen 
Eigenschaften  unter  dem  Einfluß  von  Pepton. 

Die  hämolytische  Funktion  des  Vogelblutes  wird  durch  Vs^^^n* 
diges  Erwärmen  auf  55®  aufgehoben;  sie  wird  für  Meerschweinchen« 
erythrozyten  durch  Meerschwein chenserum  wieder  hergestellt  (aktiviert); 
nach  Peptoninjektion  gelingt  die  Aktivierung  viel  leichter. 

Bezüglich  weiterer  Beobachtungen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

O.  Loeb  und  R.  'Magnus.  Die  Form  der  Kammerhöhlen  da 
systolischen  und  diastolischen  Herzens  (Arch.  f,  ezper,  Patb.  L^ 
1/2  S.  11). 

Hesse  und  Krehl  haben  unter  Ludwig  die  Form  des  Herzens 
in  seinen  Höhlen  studiert.  Sie  härteten  das  Herz  bei  50  bis  58®  darch 
Ealiumbichromat  und  verglichen  das  so  wärmestarre  Organ  mit  dem 
durch  Blut,  beziehungsweise  Wasser  dilatierten,  das  sie  in  der  Kälte 
fixierten.  Um  die  Wärmestarre  zu  umgehen,  bedienten  sich  die  Terff, 
der  nach  Langendorff  künstlich  durchbluteten  Herzen,  die 
durch  Digitaliskörper  in  systolischen  Stillstand  versetzt  oder  anderseits 
in  Diastole  zum  Stillstand  gekommen  waren.  Die  Herzhöhlen  waren 
also  leef;  die  Koronargefäße  gefüllt  Fixiert  wurde  in  47o  Formalin» 
Die  Form  in  Diastole  entsprach  der  von  Hesse  gegebenen  Schilderang. 
In  Systole  war  die  Kammerhöhle  rechts  völlig  verschwunden,  links 
waren  die  unteren  zwei  Drittel  ebenfalls  durch  Aneinanderlegen  der 
Papillarmuskeln  ganz  verschlossen,  nur  oberhalb  derselben  bis  hinauf 
zu  den  beiden  Klappen  blieb  ein  Hohlraum  auch  bei  stärkster  Kon- 
traktion bestehen. 

Die  Terff.  glauben,  daß  in  vivo  die  Yerhältnisse  in  Diastole 
dieselben  sind,  daß  aber  die  Resultate  für  die  Systole  einen  Maximal- 
wert bedeuten.  Franz  Müller  (Berlin). 

U.  Rose.  J5ef  Blutzuckergehalt  des  Kaninchens,  seine  Erhöhung  durch 
den  Äderlaßj  durch  die  E^^öffnung  der  Bauclihöhle  und  durch  die 
Nierenausschaltung  und  sein  Verhalten  im  Diuretindiabetes  (Arch.  f. 
exper.  Path.  L,  1/2,  S.  15). 

Die  ausgedehnten,  aus  der  Naunynschen  Klinik  stammenden 
Versuche  wurden  an  Kaninchen  gemacht.  Der  Blutzucker  wurde  durch 
Titration  nach  Knapp  bestimmt  (£nteiweißen  nach  Abel  es*  Vorschrift). 
Der  normale  Blutzuckergehalt  betrug  bei  kohlehydratreichem  Futter 
0*13  bis  1'04  7oo9  ^i^  Gehalt  über  oder  nahe  an  2Yoo  ^^^  ^^^  anormal 
bezeichnet  werden.  Sehr  ausgiebige  Aderlässe  bewirkten  eine  über 
3  Stunden  andauernde  Steigerung   des   Blutzuckers   ohne   Glykosurie; 
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man  wird  also  zwischen  zwei  BIutentDahmeD  mindesteDS  3  StundeD 
warten  müssen.  Noch  erheblicher  ist  die  Zunahme  nach  Eröffnung  der 
Bauchhöhle.  Sie  bleibt  aus  bei  extraperitonealer  Freilegung  der  Nieren 
oder  Ureteren. 

Ausschaltung  der  Niere  durch  £zstirpation  oder  Abbindung 
(extraperitoneal)  hatte  regelmäßig  eine  starke  Hyperglykämie  zur  Folge. 
Es  fand  sich  weiterhin  starke  Steigerung  (um  das  3-  bis  4fache  der 
Norm)  nach  Nierenvenenunterbindung,  nicht  aber  nach  Abbindung 
der  Nierenarterie  oder  des  Ureters. 

Es  ist  also  die  Sperrung  oder  das  Offenbleiben  der 
Nierenvenen  maßgebend  dafür,  ob  Hyperglykämie  zustande 
kommt  oder  nicht. 

Bei  Diuretindiabetes  ist,  wie  schon  P,  F.  Bichter  gefunden,  die 
Hyperglykämie  ein  regelmäßiger  Befund;  dem  Verf.  gelang  es, 
Hyperglykämie  noch  vor  Auftreten  der  Glykosurie  festzustellen. 
Nierenarterienunterbindung  extraperitoneal  a  tergo,  die,  wie  erwähnt, 
bei  normalen  Kaninchen  keine  Hyperglykämie  bewirkt,  hinderte  nicht 
das  durch  Diuretininjektion  bewirkte  Auftreten  derselben  (0*13  Prozent  zu 
0'31  Prozent);  also  ruft  Diuretin  auch  ohne  renale  Einwirkung 
Hyperglykämie  hervor.  Dasselbe  zeigten  Versuche  mit  extraperi- 
tonealer Ureterenabbindung  (0*11  Prozent  ohne,  0*26  Prozent  nach 
Dioretiü). 

Somit  ist  Bichters  Vermutung  sicher  bewiesen,  daß  das  Diuretin 
eine  direkte  Wirkung  auf  die  Leber  ausübt;  die  Glykosurie  ist  keine 
renale,  sondern  einfach  die  Folge  der  Hyperglykämie.  Doch  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  nebenbei  die  Diurese  den  Übertritt  von  Zucker 
in  den  Harn  begünstigt.  Franz  Müller  (Berlin). 

L.  HUI  und  J.  J.  B.  Maoleod.  The  influence  of  compressed  air 
and  oQcygen  on  the  gases  of  the  blood  (Journ.  of  Physiol.  XXIX, 
4/5,  p.  382). 

Verff.  setzten  die  narkotisierten  Versuchstiere  (Hunde,  Katzen) 
hohem  Luft-  oder  Sauerstoffdruck  aus  und  bestimmten  während  dessen 
die  Gase  des  Earotisblutes.  Die  Absorption  des  Stickstoffes  im  Plasma 
geht  nach  Daltons Gesetz  proportional  dem  Partialdruck  des  Stickstoffes, 
nur  dauert  es  bei  hohen  Drucken  längere  Zeit,  bevor  die  Sättigung 
des  Plasmas  erfolgt  ist.  Ebenso  verhält  sich  der  im  Plasma  absorbierte 
Sauerstoff  (berechnet  aus  dem  Gesamtgehalt  des  Blutes  an  Sauerstoff" 
nach  Abzug  des  durch  Hämoglobin  gebundenen)  bei  hohem  Sauerstoff- 
druck. Nach  längerem  Aufenthalt  in  Sauerstoff  unter  hohem  Druck 
nimmt  femer  der  Eohlensäuregehalt  des  Blutes  stark  ab.  Sogleich  nach 
rascher  Druckverminderung  ist  ein  vermehrter  Stickstoffgehalt  im 
arteriellen  Blute  nicht  mehr  nachweisbar«  Blutproben  aus  den  Venen, 
in  welch  letzteren  nach  plötzlicher  Druckerniedrigung  stets  Gasblasen 
zu  sehen  sind,  zur  Analyse  zu  gewinnen,  gelang  den  Verff.  nicht. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

P.  Fraenkel.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Reaktion  de» 
Blutes  (Pflügers  Arch.  XOVI,  11/12,  S.  601). 

Der  Bestimmung  des  Hydroxylionengehaltes  des  Blutes  und 
anderer  dem  Tierkörper   entnommenen   Flüssigkeiten   durch   Messung 
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der  elektromotorischen  Kraft  von  Gasketten  stellen  sich  praktisch 
große  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Höh  er,  der  rait  Platin elektroden 
den  Hydrozylionengehalt  bestimmen  wollte,  erhielt  unrichtige  Werte, 
weil  er  durch  einen  Wasserstofifstrom  Kohlensäure  aus  dem  Blute  ent- 
fernte. Die  vom  Verf.  angegebene  Methode  der  Messung  mit  Hilfe 
'Ton  Palladiumblechelektroden,  die  mit  Wasserstoff  gesättigt  werden, 
vermeidet  den  oben  erwähnten  Fehler  und  erlaubt  genaue  Messungen 
der  elektromotorischen  Kräfte  ohne  Veränderungen  der  Reaktion  des 
Mediums.  Die  gleichmäßige  Belastung  der  Palladiumelektroden  bereitet 
allerdings  nicht  unerhebliche  MQhe. 

Zur  Vermeidung  von  Kontaktpotentialen  löste  Verf.  die  Säuren 
in  etwa  Iprozentiger  Kochsalzlösuno:,  wobei  die  Stromleitung  so  gut 
wie  völlig  durch  das  Kochsalz  erfolgt.  Die  Messungen  wurden  bei 
Zimmertemperatur  zwischen  17^  und  18^  ausgeführt  und  ergaben,  daß 
frisches  defibriniertes  Blut  und  frisches  Serum  vom  Bind,  Schwein 
und  Pferd  eine  Wasserstofifionenkonzentration  besitzen,  die  sich  der 
des  reinen  Wassers  bis  auf  einige  Hundertmillionstel  normaler  loneu;- 
konzentration  nähert.  Ganz  frisches  Serum  rötet  Phenolphthalein  nicht, 
wohl  aber  solches,  das  einige  Zeit  gestanden  hat  oder  gar  fault. 

Serum  wird  durch  Lackmustinktur  blauviolett  gefärbt  und  Lösungen 
von  dieser  Farbe  ergeben  einen  Wasserstoffionengehalt  von  0*6X10~^ 
sind  also  genau  neutral,  mit  Phenolphthalein  geflärbte  Lauge  wird  bei 
der  Titration  völlig  entfärbt,  wenn  die  Wasserstoffionen konzentration 
1  X  lO"'',  also  etwa  den  theoretischen  Neutralpunkt  erreicht  hat. 

Obige  Resultate  beweisen,  daß  defibriniertes  Blut  und  frisches 
Blutserum  als  neutrale  Flüssigkeiten  anzusehen  sind,  deren  Reaktion 
trotz  des  Eiweißgehaltes  auch  durch  die  Färbung  mit  Indikatoren 
nehtig  angegeben  wird.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

S.  Schmid  jun.  Herzkammersystole  und  Venenblutströmung  (PflQgers 
Arch.  XOVn,  3/4,  S.  171). 

Verf.  nimmt  an,  daß  die  Herzkammer  bei  jeder  Systole  Venen- 
blut  in  den  Vorhof  einsaugt,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Während 
der  Ventrikelsystole  verkürzen  sich  die  Papillarmuskeln  soweit,  daß 
sie  gegen  Ende  der  Systole  im  Herzfleisch  verschwinden.  Da  aber  die 
Herzspitze,  in  deren  Nähe  der  größte  Teil  der  Papillarmuskeln  ent- 
springt, während  der  Kammersystole  und  Diastole  nahezu  unverrüekt 
an  Ort  und  Stelle  bleibt,  so  folgt  aus  dieser  Verkürzung  der  Papilliur- 
muskeln,  daß  die  Atrioventrikularklappen  während  der  Systole  in  der 
Längsachse  des  Herzens  nach  abwärts  bewegt  werden  müssen,  also, 
da  die  Klappen  während  der  Ventrikelsystole  die  Zwischenwand 
zwischen  Vorbof  und  Kammer  bildet,  der  Längsdurchmesser  der  Vor- 
höfe vergrößert  und  eine  Saugwirkung  auf  das  Venenblut  ausgeübt 
werden  müsse.  Daß  seine  Ansicht  richtig  ist,  folgert  Verf.  aus  der 
Erfahrung,  daß  die  Strömung  des  Blutes  aus  den  Venen  in  die  Vor- 
böfe  während  der  Ventrikelsystole  am  stärksten  ist,  und  daß  zu  dieser 
Zeit  der  Druck  in  den  zentralen  Venen  und  im  Vorhofe  am  niedrigsten 
ist.  Schließlich  sucht  Verf.  aus  seiner  Annahme  den  pathologischen 
Befund  bei  Mitralinsuffizienz  zu  erklären. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 
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E.  Steinach  und  R.  H.  Kahn.  Echte  Kontraktüität  und  motorische 
Innervation  der  Blutkapillaren  (Pflügers  Arch.  XCVII,  3/4,  S.  105). 

Bouget  und  S.  Mayer  (siehe  dies  ZeDtralbl.  XVI,  S.  392)  haben 
die  Eapillarwäade.  onaspiDoende,  verzweigte  Zellen  gefunden,  die  von 
beiden  für  verzweigte  glatte  Muskelzelien  angesehen  werden.  Im  An«* 
sehlofi  an  diesen  Befund  haben  nun  die  Verff.  an  der  ausgeschnittenen 
Nickhaut  und  Membrana  perioesophagealis  des  Frosches,  sowie  am 
ausgeschnittenen  Omentum  junger  Katzen  und  Meerschweinchen  mikro- 
skopiseh  bei  direkter  elektrischer  Beizung  der  Geiaße  durch  Induktions- 
oder intermittierende  Kettenströme  eine  echte  Kontraktüität  der 
Kapillaren  nachweisen  können,  die  unter  günstigen  Umständen  bis  zur 
Aufhebung  des  Lumens  führt,  wobei  nicht  bloß  die  Lichtung,  sondern 
auch  der  Gesamtquerschnitt  kleiner  wird.  Während  der  Zusammen^- 
Ziehung  entstehen  feine  Längsfalten  der  Kapillarwand,  welche  bei 
maximaler  Kontraktion  noch  als.Längsstreifung  des  kompakten  Stranges 
zu  sehen  sind  und  bei  der  Dilatation  des  Gefäßes  wieder  vollkommen 
verstreichen.  Die  Verkleinerung  des  Gesamtquerschnittes  und  die 
Faltung  der  Kapillarwand  deuten  auf  eine  von  außen  einwirkende 
Kraft  bin,  also  auf  eine  Wirkung  der  Bouget-Mayerschen  Zellen. 
Dafür  spricht  noch,  daß  das  Latenzstadium  lang  ist,  ähnlich  wie  bei 
Beizung  glatter  Muskeln,  daß  ferner  einzelne  Induktionsströme  un- 
wirksam sind  und  nur  tetanische  Beizung  £rfolg  hat.  Auch  durch 
Beizung  des  isolierten  Grenzstranges  des  Sympathikus  beim  Frosch, 
welcher  die  Gefißnerven  für  die  Nickhaut  führt,  kann  man  die  Kapillaren 
zur  Kontraktion  bringen.  Die  Kontraktion  der  Kapillaren  erfolgt  dabei 
später  als  die  der  kleinen  Arterien.  Bezüglich  der  Fräparationsweise 
und  der  bei  den  Versuchen  einzuhaltenden  Vorsichtsmaßregeln  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

Noei  Faton  and  A.  GoodalL    The   spieen  in   relationship  to  ihe. 
proceases  of  haemolysis  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  4/5,  p.  411). 

In  einer  früheren  Arbeit  hatten  Noöl  Paton,  Gulland  und 
Fowler  gefunden,  daß  die  Milz  bei  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen 
keinen  Einfluß  auf  die  Blutbildung  hat.  Es  handelt  sich  im  Vorliegen- 
den darum,  ob  sie  als  Blutkörperchen  zerstörendes  Organ  funktioniert 
Die  Versuche  ergaben,  daß  nach  Splenektomie  die  Zahl  der  Erythro- 
eyten  und  Leukocyten  nicht  zunimmt,  daß  injiziertes  defibriniertes 
Blut  derselben  Spezies  genau  so  wie  in  der  Norm  verarbeitet  wird, 
daß  die  künstlich  herbeigeführte  Hämolyse  oder  Vergiftung  mit  Phenylr 
hydrazin  und  Toluylendiamin  genau  die  gleichen  Blutveränderungen 
setzt  und  der  Ausgleich  derselben  sich  in  gleicher  Weise  vollzieht,  wie 
wenn  die  Milz  vorhanden  ist.  Als  einziger  Unterschied  zeigte  sich,  daß 
am  4.  Tage  nach  der  Vergiftung  bei  entmilzten  Tieren  eine  weniger 
hochgradige  Anämie  bestand,  infolge  weniger  schneller  und  vollstän- 
diger Entfernung  der  zerstörten  Erytbrocyten  von  der  Zirkulation. 
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Worden  EanincheD  mit  eisenarmer  Nahrung  gef&ttert,  so  trat  bei 
entmilzten  Tieren  früher  Anämie  ein;  die  Milz  dient  normalerweise  als 
Depot  für  Eisen,  das  hier  ausgeschieden  wird. 

Die  Milz  scheint  also  keine  hämolytische  Funktion  zu  haben, 
>$ondern  die  abgestorbenen  Erythroeyten  aufzunehmen  und  unter  Um- 
wandlung des  Blutfarbstoffes  das  Eisen  zurQckzuhalten,  damit  es  zor  Bit 
ijung  neuer  Zellen  zur  Verfügung  steht         Franz  MQller  (Berlin). 

F.  W.  Pavy  and  B.  L.  Siail.  The  influence  of  ablation  of  ihe  liver 
on  the  sugcur  contents  of  the  blood  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  4/5,  p.375). 

Bei  Hunden  wurde  die  Leber  entfernt  und  untersucht,  ob  in  der 
Tat,  wie  frühere  üntersucher  fanden,  der  Zuckergehalt  des  Blutes  in 
V4  Stunden  auf  Null  absinkt-  Die  Versuche  ergaben  in  Übereinstimmung 
mit  den  Besultaten  von  Segen  und  anderen,  daß  noch  mehrere  Stunden 
nach  Entfernung  der  Leber  zirka  0*5%o  Traubenzucker  vorhanden 
ist  Die  Schnelligkeit  des  Absinkens  und  die  relative  Abnahme  waren 
In  den  einzelnen  Versuchen  äußerst  verschieden. 

Der  gefundene  Zuckerverbrauch  ist  aber  zu  gering,  als  daß  er  die 
einzige  Energiequelle  fflr  das  Tier  darstellen  könnte;  die  Zahlen  sind 
nicht  in  diesem  Sinne  zu  verwerten.  Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Soh Warzschild.    Über  die  Wirkungsweise  des  Trypsiru  (Hof> 
,    meistere  Beitr.  IV,  3/4,  S.  155). 

Um  über  den  Mechanismus  der  tryptischen  Eiweißverdauung  Auf- 
schluß zu  erhalten,  ließ  Verf.,  im  Anschluß  an  die  älteren,  das  gleiche 
Ziel  verfolgenden  Versuche  von  Gulewitsch,  möglichst  reine  Trypsin- 
lösungen,  welche  mit  der  Uranylacetatmethode  gewonnen  waren,  aaf 
chemisch  wohlbekannte  Substanzen  einwirken.  Mit  Rücksicht  auf  die 
von  Hofmeister  und  E.  Fischer  vertretene  Anschauung,  daß  in  den 
Eiweißkörpern  ein  Kern  mit  säureamidartiger  Bindung  enthalten  ist^ 
wurden  vorzugsweise  Säureamide  in  ihrem  Verhalten  gegen  Trypsin 
studiert. 

Um  zu  entscheiden,  ob  eine  Spaltung  eingetreten  war,  wurde 
«ntweder  das  abgespaltene  Ammoniak  durch  Destillation  mit  Magnesia 
unter  vermindertem  Druck  bestimmt  oder  die  Abnahme,  beziehungs- 
weise das  Verschwinden  der  Biuretreaktion  beobachtet.  In  Eontroll- 
versuchen wurden  die  zu  prüfenden  Substanzen  mit  erhitzten  Trypsin- 
lösungen  der  gleichen  Darstellung  in  der  nämlichen  Weise  behandelt 

Zur  Untersuchung  kamen :  Asparagin,  Acetamid,  Harnstoff,  Benz- 
amid,  Oxamid,  Biuret,  Oktaspartsäure  (ein  Anhydrid  der  Asparagin- 
säure),  die  Gurtiussche  Glycinbase,  Maiondiamid,  Glycinamid,  Äthyl- 
oxamid,  Amidooxalacid,  Monophenyloxamid,  Hippursäure  und  Piperazm. 

Von  allen  diesen  Körpern  wurde  nur  die  Gurtiussche  Base  von 
Trypsin  angegriffen.  Bei  sechstägiger  Einwirkung  verschwand  die 
Biuretreaktion ;  unter  den  Zersetzungsprodükten  wurde  Glykokoll  nach- 
gewiesen. Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  spricht  Verf.  die  Gurtius- 
sche Base  als  einen  Hexaglycylglycinäthylester  Nflj .  GH2 .  GO .  (NH  OHj. 
CO)^  .  NH .  GH2 .  CO .  OC9  Hj  an.  Sie  zeigt  demnach  die  Bindungsweise 
NH.  CHg.CO.NH,  welche  Hofmeister  als  besonders  charakteristisch 
für   die  Proteinstoffe   ansieht.   Bemerkenswert  ist   das  Angreifen  des 
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Trypsins  an  einer  Molekel,   die  kein  asymmetrisches  Eohlenstoffatom 
enthält  Durch  Pepsinsalzsäure  wird  die  Base  nicht  angegriffen. 

Ellinger  (Königsberg). 

T".  Harloy  and  W.  Barratt.  An  eocperimental  enquiry  into  the  far» 
mation  of  GalUStones  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  4/5,  p.  341). 

Bei  gesunden  Hunden  wurde  unter  aseptischen  Kautelen  die 
Gallenblase  geöfifnet  und  Gholestearingallensteine  von  etwa  Haselnuß- 
gröBe,  teils  aseptisch,  teils  mit  Eiter  von  einer  menschlichen  eiterigen 
Cholecystitis,  Bact.  coli  enthaltend,  eingeführt.  In  den  ersten  Fällen  er- 
gab die  3  bis  12  Monate  später  ausgeführte  Sektion  der  ganz  gesunden 
Tiere  eine  ganz  gesunde  Gallenblase,  die  Steine  waren  verschwunden. 
Bei  der  zweiten  Yersuchsanordnung  blieben  4  Tiere  bei  bestem  Wohl- 
sein, die  51  bis  85  Tage  später  ausgeführte  Sektion  zeigte  hingegen 
Cholecystitis,  die  Steine  waren  nicht  gelöst.  2  Hunde  waren  krank, 
auch  sie  hatten  Cholecystitis,  die  Steine  waren  noch  unverändert  vor- 
handen. Die  eingehende  mikroskopische  Untersuchung  der  Gallenblasen- 
Wand  zeigte  deutliche  pathologische  Veränderungen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

W.  Bain.  The  roU  of  the  liver  and  spieen  in  the  destruction  of  ihe 
hlood  corpuscles  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  4/5,  p.  352). 

Die  Arbeiten,  die  sich  mit  der  Frage  beschäftigten,  ob  das  Blut 
nach  Durchströmung  von  Leber  und  Milz  in  seinem  Zellgehalt  erheb- 
lich verändert  ist,  sind  wenig  zahlreich  und  unter  sich  durchaus  wider- 
sprechend. Mit  Hilfe  des  Brodieschen  Durchblutungsapparates  hat  der 
Verf.  nun  Durchblutungen  von  Eatzenlebern  (28)  und  Hundemilzen  (17) 
angestellt  und  nach  Thoma-Zreiss  im  Blut  die  Zahl  der  roten  und 
weißen  Blutkörperchen,  nach  Gowers-Haldane  den  Hämoglobingehalt 
im  Blut  und  Serum,  mittels  des  Hämatokrit  das  relative  Volumen  von 
Blutkörperchen  und  Serum,  endlich  in  Mischungen  von  Glyzerin  und 
Wasser  das  spezifische  Gewicht  des  Blutes  festgestellt.  Außerdem  wurde 
'mittels  alkoholischer  Schwefelammonlösung  das  leicht  abspaltbare,  und 
nach  völliger  Entfernung  des  Blutes,  Trocknen  und  Waschen  das  Ge- 
samteisen bestimmt.  Zur  Eontrolle  der  ohne  Leber  und  Milz  ceteris 
paribus  eintretenden  Blutkörperchenzerstörung  dienten  18  Yet'suche  in 
dem  Durchblutungsappärat,  die  möglichst  sofort  an  den  eigentlichen 
Yersuch  angeschlossen  wurden.  Das  Resultat  war,  daB  Leber  und  Milz 
in  überlebendem  Zustand  die  Eigenschaft  behatten,  weiße  Und  rote 
Blutkörperchen  zu  zerstören.  Dabei  erstreckt  sich  bei  der  Leber  diese 
Wirkung  vorzüglich  auf  die  Erythrocyten,  von  denen  3  bis  8  Pro- 
zent zerstört  werden.  Diese  hämolytische  Fähigkeit  betrifft  vorwiegend 
die  hämoglobinarmen  Erythrocyten,  da  der  Hämoglobingehalt  der  ein- 
zelnen Zelle  nach  der  Durchblutung  zugenommen  hat.  Der  frei  ge- 
wordene Blutfarbstoff  wird  zum  größten  Teil  in  der  Leber  Verarbeitet, 
da  das  locker  gebundene  Eisen  zunimmt,  der  Gesamteisengehalt  von 
0*14  Prozent  auf  0*26  Prozent  steigt  und  eine  beträchtliche  Menge 
sehr  pigmentreicher  Galle  während  der  Durchblutung  gebildet  wird. 

Die  Hauptwirkung  der  Milz  betrifft  die  Leukocyten,  von  denen 
die  polymorphkernigen  Formen  vorzüglich  zerstört  werden.  Aber  auch 
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die  Erytbrocyten  werden  zerstört  (2  bis  4  Prozent),  da  ihre  Zahl  ab« 
nimmt,  der  Hämoglobingehalt  der  einzelnen  Zelle  größer  geworden  ist 
und  sich  mehr  locker  gebundenes  Eisen  nach  der  Durchblutung  ?or- 
findet. 

Die  Milznerven  behielten  noch  mehrere  Stunden  lang  nach  dem 
Tode  des  Tieres  ihre  Reizbarkeit  in  diesen  Versuchen. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

J.  Zeniiek.  Reagieren  die  Fische  auf  Tönef  (Pflüg ers  Arch.  XCV, 

7/8,  S.  346). 

Verf.  hat  sich  bemüht,  die  Streitfrage  nach  dem  Hören  der  Fische 
durch  Versuche  an  Fischen  im  Naturzustande  zu  entscheiden.  An  stillen 
Morgen  stehen  die  Flußfische  gruppenweise  an  bestimmten  Stellen 
nahe  an  der  Oberfläche  des  Wassen«.  In  der  Nähe  einer  solchen 
Stelle  hat  Verf.  ein  Läutewerk  unter  Wasser  angebracht,  das  durch 
einen  bis  über  die  Oberfiäche  emporragenden  Blecheimer  so  isoliert 
werden  konnte,  daß  mechanische  Wirkungen  der  Schallquelle  aus- 
geschlossen schienen.  Die  Fische  reagierten  nun  jedesmal  auf  den 
Schall  des  Läutewerkes,  blieben  aber  ungestört,  wenn  zwischen  Hammer 
und  Glocke  ein  dämpfendes  Lederläppchen  eingeschoben  war.  Durch 
Versuche  an  Stimmgabeln  zeigt  Verf.,  daß  die  Stoßschwingungen,  die 
unmittelbar  nach  dem  Anschlagen  entstehen,  auch  bei  Einschalten  der 
Dämpfung  in  fast  unveränderter  Form  bestehen;  da  nun  die  Fische 
bei  gedämpfter  Glocke  nicht  reagierten,  kann  die  Reaktion  beim  Klange 
nicht  durch  die  Stoßschwingungen  bedingt  gewesen  sein,  sondern  muß 
den  Tonschwingungen  zugeschrieben  werden. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

G.  H.  Parker.  The  sense  of  hearing  in  fishes  (The  americ.  naturalist. 
XXXVII,  Nr.  435,  p.  185). 

Verf.  berichtet  hier  nochmals  über  seine  schon  früher  (dies 
Zentralbl.  XVII,  13,  S.  369)  referierten  Experimente,  schließt  einige 
allgemeine  Betrachtungen  au  und  setzt  sich  mit  T.TuUberg  auseinander, 
der  in  einer  inzwischen  erschienenen  Abhandlung  (Bihang  tili  K.  Svenska 
Tet.-akad.  Handlingar,  Bd.  XXVIII,  No.  15)  behauptet  hatte,  das  Laby- 
rinth der  Fische  sei  kein  Gleichgewichtsorgan,  sondern  diene  zur 
Wahrnehmung  von  Wasserströmungen.     F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

F.  Ootch.    The   time   relations   of  the  photoelectHc   changes  in  the 
eyeball  of  the  frog  (Journ.  of  Pbysiol.  XXIX,  4/5,  p.  388). 

Verf.  verfolgte  mit  dem  Kapillarelektrometer  den  zeitlichen 
Verlauf  der  photo-elektrischen  Ströme  im  Froschauge  bei  Belichtung 
und  Verdunklung.  Bei  Ableitung  von  der  Cornea  und  dem  hinteren 
Augenpol  im  Dunklen  besteht  in  der  Begel  ein  „Buhestrom",  dessen 
Bichtung  im  Auge  vom  hinteren  Pol  nach  vorne  zur  Cornea  geht. 
Bei  plötzlicher  Belichtung  oder  Verdunklung  erfolgt  eine  rasch  vorüber- 
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gebeDde  Zunahme  dieses  Buhestromes,  während  der  Dauer  konstanter 
Belichtung  bleibt  eine  geringe  Zunahme  des  Buhestromes,  oft  unter 
langsamen,  unregelmäßigen  Schwankungen  anhaltend  bestehen.  Die 
positive  Schwankung  im  Beginn  der  Belichtung,  der  Anfangseffekt 
(the  ,on'  effect),  folgt  der  Belichtung  nach  einem  mit  der  Temperatur 
Teränderlichen  Latenzstadium  (bei  16^  G.  im  Mittel  0*17  bis  018  Se- 
kunde), dauert  bei  anhaltender  Beleuchtung  0*6  bis  0*8  Sekunde  und 
erreicht  einen  Maximalwert  von  00004  bis  0*001  Volt.  Die  positive 
Schwankung  nach  plötzlichem  Abschluß  der  Belichtung  (the  ,off* 
effect)  beginnt  015  bis  017  Sekunde  nach  der  Verdunklung  und 
entwickelt  sich  etwas  rascher  als  der  Anfangseffekt  der  Belichtung. 
Auch  nach  dem  Schlußeffekt  der  Belichtung  besteht  eine  geringe 
Zunahme  des  Buhestromes  längere  Zeit  fort.  Bei  einem  kurzen  Licht- 
blitz tritt  bloß  ein  Belichtungseffekt  auf,  der  geringer  ist  und  langsamer 
sich  entwickelt  als  der  Anfangseffekt  dauernder  Belichtung.  Der  Schluß- 
effekt  der  Belichtung  tritt  erst  von  einer  gewissen  minimalen  Be- 
lichtungsdauer ab  auf  und  nimmt  dann  mit  zunehmender  Belichtungs- 
dauer bis  zu  einem  Maximum  zu,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  die 
vorhergehende  Belichtung  eine  kontinuierliche  oder  intermittierende 
war.  Ahnlich  begünstigt  vorhergehende  längere  Verdunklung  den 
Anfangseffekt  der  Belichtung.  Doch  ist  der  maximale  Schlußeffekt 
der  Belichtung  bei  weitem  größer  als  der  Anfangseffekt.  Versengen 
der  Ableitungsstelle  am  hinteren  Augenpol  beseitigt  die  photo-elek- 
trischen  Schwankungen,  starke  Atropinvergifcung  hebt  sie  dagegen 
nicht  auf.  Aus  diesen  Gründen  und  weil  ähnliche  Erscheinungen  auch 
nach  Abkappung  der  vorderen  Bulbushälfte  nachzuweisen  sind,  ist  es 
wahrscheinlich,  daß  die  beobachteten  Stromesschwankungen  vorwiegend 
durch  Vorgänge  im  hinteren  Abschnitte  des  Bulbus  hervorgerufen 
werden.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

H.    LaBdolt.    Über   die   Innervation   der    Tränendrüse   (Pflügers 
Arch.  XCVIII,  3/4,  S,  189). 

Verf.  durchschnitt  den  Facialis  in  der  Schädelhöhle,  wobei  gleich- 
zeitige Verletzung  des  Akustikus  unausbleiblich  ist. 

Das  Auge  jener  Seite,  auf  der  die  Durchschneidung  vorgenommen 
wurde,  ist  bereits  wenige  Minuten  nach  der  Operation  trockener  als 
jenes  der  anderen  Seite.  Schließt  man  die  Lider  und  reizt  die  Nasen- 
scbleimhaut,  so  ist  eine  Tränensekretion  nur  auf  der  gesunden  Seite 
nachweisbar.  Weitere  Versuche  sind  mit  verbesserter  Operationsmethode 
angestellt,  bei  der  nach  Abtragung  des  Flocculus,  die  vom  Kaninchen 
ohne  merkliche  Störung  vertragen  wird,  und  Entfernung  des  vorliegenden 
Knochens  der  Facialis  direkt  sichtbar  wird,  wenn  man  das  Gehirn  auf 
einem  Spatel  in  die  Höbe  drängt.  Es  gelingt  nun  den  Facialis  zu 
reizen  und  zu  durchschneiden,  ohne  störende  Nebenverletzungen  zu 
erzeugen. 

Die  Beizung  des  Facialis  am  Eintritt  in  den  Ganalis  Fallopiae 
erzeugt  deutliche  Sekretion  klarer  Flüssigkeit  aus  der  Tränendrüse  und 
milchigen  Sekretes  aus  der  Harderschen  Drüse,  ferner  tritt  kräftige 
Speichelsekretion  ein.  Wird  Facialis  und  Akustikus  durchschnitten 
und  dann  der  Trigeminus  sichtbar  gemacht  und  gereizt,  so  fehlt  jeder 
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Effekt  auf  die  Sekretion,  während  jener  vom  Facialis  aus  fort- 
besteht. 

Um  den  Verlauf  der  Fasern  zu  verfolgen,  legte  Yerf.  den  Facialis 
vom  Austritte  aus  dem  Gehirn  an  bis  zu  seiner  Verzweigung  in  die 
Muskeläste  bloß.  Die  Beizung  ergab  sekretorischen  Effekt  an  der 
Tränendrüse  und  Harderschen  Drüse  bei  Beizung  zentral  vom  Ganglion 
geniculi  auf  diesem  selbst  und  in  nächster  Nähe  peripher  von  dem- 
selben. Bei  größerem  Beizabstande  vom  Ganglion  trat  keine  Sekretion 
mehr  ein.  Durchschneidun^sversuche  bestätigten  das  Besultat. 

Die  sekretorischen  Fasern  verlaufen  deshalb  im  N.  petrosus 
superf.  maj.  Da  der  Nachweis  der  weiteren  Bahn  im  Gangl.  spheno- 
palatinum  am  lebenden  Kaninchen  nicht  möglich  ist,  reizte  Verf.  den 
N.  maxillaris  superf.  nach  dem  Austritt  aus  dem  Ganglion,  und  zwar 
mit  positivem  Erfolg.  Au  einem  Tiere  konnte  auch  bei  Beizung  des 
N.  ophthalmicus  Tränensekretion  erzielt  werden.  Die  am  Affen  an- 
gestellten Versuche  ergaben  dieselben  Verhältnisse  des  Verlaufes  der 
Fasern  für  die  Tränenabscheidung.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich, 
daß  die  betreffenden  Fasern  dem  Facialis  nicht  eigen  sind,  sondern 
an  ihn  vielleicht  vom  Glossopharyngeus  herantreten,  bevor  er  in  den 
Canalis  Fallopiae  eintritt.  A.  Durig  (Wien). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

P.  T.  Herring.  The  sj^inal  oryin  of  the  cervical  sympathetic  nerve 
(Journ.  of  Pbysiol.  XXIX,  3,  p.  282). 

Nach  Durchschneidung  des  Halssympathicus  bei  der  Katze  fand 
Verf.  ähnlich  wie  Anderson  (vgl.  dies  Centralbl.  XVI,  S.  700)  Chro- 
matolyse  und  atrophische  Veränderungen  in  Zellen  des  Seitenhorns 
derselben  Seite  von  der  Höhe  des  Ursprunges  des  achten  Gervical- 
nerven  bis  zum  sechsten  Thoracalsegment.  Am  stärksten  ist  die  Dege- 
neration im  zweiten  und  dritten  Thoracalsegment,  nach  oben  und  unten 
davon  nimmt  sie  ab.  Die  degenerirten  Zellen  sind  multipolar,  etwas 
grösser  und  abgerundeter,  soweit  sie  in  der  grauen  Substanz  des  Seiten- 
horns liegen,  kleiner  und  spindelförmig,  soweit  sie  zwischen  den 
Längssträngen  des  Seitenhorns  zerstreut  sind. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

A.  Fröhlich.  Beiträge  zur  Frage  da'  Bedeutung  des  Zentralganglions 
bei  Ciona  intestinalis  (Pflügers  Arch.  XCV,  11/12,  S.  609). 

Loeb  ^ibt  an,  daß  sich  die  Ascidie  Ciona  intestinalis  zu  Ver- 
suchen mit  Exstirpation  des  Zentralganglions  sehr  eigne  und  daß  das 
Tier  nach  der  Operation  24  Stunden  im  Eontraktionszustande  verharre. 
Demgegenüber  findet  Verf.,  daß  der  Eontraktionszustand  nicht  der 
normalen  Beflezkontraktion  entspreche  und  sich  schon  nach  ^2  bis 
1  Stunde  löse.  Das  operierte  Tier  zieht  sich  auf  Beiz  weniger  stark 
und  schnell  zusammen  als  das  normale  und  verharrt  bedeutend  kQrzere 
Zeit  in  der  Eontraktion.  Da  schon  andere  Untersucher  am  operierten 
Tier  eine  Erhöhung  der  Beizschwelle  gefunden  haben,  schließt  Verf., 
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eptgegen  der  Meinung  Loebs,  der  die  Bedeutung  des  Ganglions  fUr 
die  Leistung  des  Nervensysteois  gering  scliätzt,  daß  eine  sehr  wesent- 
liche Verminderung  des  Tonus  stattgefunden  habe  und  daß  sich  das 
Nervensystem  der  Ascidie  in  dieser  Beziehung  ganz  ähnlieh  wie  daa 
der  höher  stehenden  Organismen  verhalte. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

Saburo  Akutsu.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Innervation  der  Samen^ 
hlase  heim  Meerschweinchen  (Pflügers  Ar  eh.  XC  VI,  11/12,  8.541)^ 

Beim  Meerschweinchen  stellen  die  Samenblasen  zwei  große  horn- 
förmige  Gebilde  dar,  die  nur  im  Beckengrund  miteinander  verwachsen 
sind,  von  hier  aus  aber  divergierend  in  die  Bauchhöhle  aufsteigen  und 
eine  Länge  von  mehr  als  6  Zentimeter  erreichen.  Die  Samenblasen 
werden  von  den  zwei  Nn.  hypogastrici  versorgt.  Letztere  entspringen 
vom  Ganglion  mesentericum  inf.^  das  aus  zwei,  die  Art.  mesent.  inf. 
umfassenden  kleinen  Anschwellungen  besteht  Elektrische  Beizung 
dieses  Ganglions  bewirkt  energische  wurmförmige  Bewegung  der  Samen-^ 
blasen  und  der  Samenstränge.  Dabei  tritt  Samenblaseninbalt  in  dicken 
Pfropfen  und  Sperma  aus  der  Harnröhre  heraus.  Zugleich  bemerkt 
man  Kontraktion  der  Harnblase^  des  Colon  descendens  und  des  Mast-^ 
darms.  Derselbe  Effekt  wird  bei  Beizung  beider  No.  hypogastrici  er- 
reicht, während  bei  Beizung  nur  einer  dieser  Nerven  die  Bewegung 
auf  die  Samenblase  und  den  Samenstrang  derselben  Seite  beschränkt 
bleibt.  Die  Erregung  für  die  Samenblasenbewegung  geht  in  zentrifugaler 
Bichtung  vom  Bücken  mark  auf  dem  Wege  der  zweiten  bis  vierten  Lenden-^ 
wurzeln  und  der  Bami  communicantes  zum  Grenzstrang^  von  hier 
entweder  durch  die  Bami  efferentes  direkt  oder  auf  dem  [Jmwege 
durch  den  Plexus  renalis  und  die  Nervi  aortici  zum  Ganglion  mesen- 
tericum inf. 

Der  N.  hypogastricus  ist  nicht  nur  Bewegungsnerv  der  Samen-« 
blase  und  des  Samenstranges,  sondern  beeinflußt  auch  die  Sekretions- 
vorgänge des  Samenblasenepithels  und  spielt  eine  Bolle  bei  der  Erektion. 

V.  Schumacher  (Wien)< 

Saburo  Akutsu.  Mikroskopische    Untersuchung  der  Sekretionsvor^ 
gänge  in  den  Samenblasen  (Pflügers  Arch.  XCVI,  11/12,  S.  555). 

Beim  Meerschweinchen  besteht  der  Inhalt  der  Samenblasen  aus 
einer  zähen  gallertigen,  bei  der  Batte  aus  einer  dickflüssigen  Masse, 
die  an  der  Luft  bald  erstarrt.  Mikroskopisch  untersucht  ündet  man 
den  Inhalt  aus  großen  hyalinen,  homogenen  Schollen  und  kleinsten 
Körnchen  bestehend.  Spermatozoeo  trifft  man  weder  beim  Meer-^ 
schweinchen  noch  bei  der  Batte  im  Samenblaseninbalt.  Wird  das 
freie  Ende  einer  Samenblase  abgekappt,  der  Inhalt  aus  der  Öffnung 
ausgedrückt,  die  Wunden  vernäht  und  das  Tier  am  Leben  gelassen^ 
so  erscheint  die  Samenblase  nach  8  Tagen  wieder  mit  Sekret  gefüllt. 
Es  finden  sich  keine  Anhaltspunkte  dafür,  daß  der  Samenblaseninbalt 
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durch  Desquamation  und  Untergang  von  Epithelzellen  der  Wandang 
entstünde,  vielmehr  läßt  sich  mit  Sicherheit  eine  sekretorische  Tätigkeit 
der  Epithelzellen  nachweisen.  In  den  Zellen  bilden  sich  Sekretkörner, 
deren  Lösung  entweder  schon  innerhalb  der  Epithelzellen  stattfindet 
oder  die  noch  ungelöst  aus  den.  Zellen  ausgestoßen  werden.  Die  Samen- 
folasen  sezernieren  nicht  nur  bei  geschlechtsreifen  Tieren,  soDdern 
auch  schon  vor  der  Geschlechtsreife.  Beizt  man  den  N.  hypogastricus 
der  einen  Seite,  so  erscheint  das  Samenblasenepithel  der  entsprecheoden 
Seite  verändert,  und  zwar  sind  die  Zellgrenzen  undeutlicher  geworden, 
das  Protoplasma  stärker  vakuolisiert,  die  Sekretkörner  vermindert. 
Daraus  ergibt  sich  die  Tatsache,  daß  der  N.  hypogastricus  auch  Fasern 
führt,  die  bei  den  Sekretionsvorgängen  in  den  Samenblasen  eine  Rolle 
spielen.  v.  Schumacher  (Wien). 
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Originalmitteilangen. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  aus  der  Zelle  höher  organi-. 
sierter  Tiere  isolierten»  gärungserregenden  Enzyme. 

Von  ßr.  Julius  Stokiasa, 

k«  k,  0.  Pro£  an  der, böhmischen  techDischen  Hochschule  und  Direktor 
der  chemisch-physiologischen  Versuchsstation  in  Prag^ 

(Der  Kedaktion  zugegangen  am  28.  Oktober  190B.) 

Wir  haben  schon  in  diesen  Blättern*)  Gelegenheit  gehabt,  eine 
Yorläufige  Mitteilung  über  die  Isolierung  gärungserregender  Enzyme 
aus  der  Zelle  der  höheren  Pflanzen  und  Tiere  zu  veröffentlichen,  bei 
welcher  neben  der  rein  wissenschaftlichen  Seite,  wie  nur  natürlich, 
auch  das  Moment  der  Wahrung  der  Priorität  eine  ßoUe  spielen  mußte. 

In  dieser  ^vorläufigen"  Mitteilqng  haben  wir  begreiflicher- 
weise  nur  die  wesentlichsten  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen 
bekannt  geben  können,  dabei  voraussetzend,  daß  die  Anführung  von 
selbstverständlichen  Details,  insbesondere  solcher,  welche  sich 
auf  die  Beobachtung  der  Einhaltung,  aller  jener  Kautelen,  die  bei 
exakter  Forschung  erste  Bedingung  sind,  beziehen,  überflüssig  SjBi. 

Wir  sind  auch  tatsächlich  anerkannt  und  unbestritten  die 
ersten  gewesen,  welchen  die  Isolierung  glykolytischer  Enzyme  aus 
dem  Tierorganismus  vollkommen  geglückt  ist,  und  wenn  von  gewisser 


*}  Ober  4ie  aaa^robe  Atmang  der  Tlerörga^e  und  über  die  Isoliertog  e^nee 
gämogserregenden  Enzyms  aus  dem  Tierorgaaisiqus.  Dies  Zentrolbhttt  XVI,  2$,  S.  652. 
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Seite"")  auf  BeschreibuDgen  von  Lauder  Brunton  verwiesen  wird,  so 
handelt  es  sich  bei  diesem  um  bloße  Andeutungen  Qber  das  Vor- 
handensein ^lykolytischer  Enzyme  in  den  Muskelgeweben« 

Wir  weisen  deshalb  schon  den  bloBen  Versueh  von  gewisser 
Seite,  uns  die  Priorität  streitig  zu  machen,  kalt  und  ruhig  weit  von 
pns ;  es  genügt,  auf  das  hohe  Interesse  hinzuweisen,  das  sich  in  der 
gesamten  Fachgelehrtenwelt  ob  unserer  Entdeckungen  und  die  sie  be- 
gleitenden Publikationen  kundgab,  um  für  jeden  Unvoreingenommenen 
darzutun,  daß  unsere  Art  der  Isolierung  von  Enzymen  aus  dem 
Tier-  und  Pflanzenorganismus  absolut  neu  war,  von  der  Tatsache 
ganz  zu  schweigen^  daß  die  Bekapitulierung  der  von  uns  selbst  genau 
beschriebenen  Versuche  in  so  vielen  Laboratorien  —  mißglückte,  wofllr, 
was  noch  später  genauer  dargetan  werden  soll  —  gerade  die  Arbeit 
des  Herrn  Gohnheim  der  f&r  jeden  Sachkundigen  unzweideutige 
Beleg  ist! 

und  nun  zur  Sache  selbst! 

Heute  wollen  wir  Gelegenheit  nehmen,  zu  demonstrieren,  daB 
wir  tatsächlich  aus  der  Zelle  der  verschiedensten  Organe  höher 
organisierter  Tiere  Enzyme  isoliert  haben,  und  zwar  mit  einem 
OärungsvermögeU;  das  sie  bei  Gegenwart  eines  Desinficiens  in 
einer  jeden  Zweifel  ausschließenden  Weise  betätigt  haben,  d,  b.  also 
bei  vollständigem  Ausschluß  der  Wirksamkeit  von  Bakterien« 

Wir  haben,  wie  aus  meinem  Vortrage  auf  dem  internationaleD 
^Kongresse  fQr  angewandte  Ghemie"'*'*)  ersichtlich  ist,  tatsächlich  immer 
das  yorhandensein  oder  die  Gegenwart  von  Mikroben  bei  unseren 
Gärungsversuchen  mit  dem  Enzyme  berücksichtigt.  Wir  haben  durch 
dieselben  auch  nachgewiesen,  daß  bei-  Anwendung  eines  Enzyms  in 
einer  Kohlehydratlösung,  wenn  demselben  kein  Desinficiens  hinza- 
gef&gt  wurde  oder  nicht  eine  konzentrierte,  30-,  40-  bis  öOprozentige 
Zuckerlösung  zur  Anwendung  gelangte,  sich  tatsächlich  Bakterien  ent- 
wickelten und  ein  gewisses  Quantum  von  Kohlensäure  und  Alkohol 
auf  Kosten  der  Tätigkeit  dieser  Bakterien  entfELllt  Selbstverständlich 
haben  wir  nur  diejenigen  Versuche  ohne  Desinficiens  in  unseren 
Tabellen  angeführt,  bei  welchen  die  Zugabe  eines  Enzyms  in  eine 
Glukose-  oder  Saccharoselösung  sofort  eine  Gärung  verursacht  hat, 
was  natürlich  die  Bakterien  nicht  imstande  sind;  diese  sofortige 
Gärung  kann  nur  von  einem  Enzym  hervorgerufen  werden;  allein 
jenes  durch  Bakterien  gebildete  Quantum,  in  einer  ganz  bestimmten 
Beobachtungsdauer,  gestattet  absolut  keine  Verwechslung  mit  der 
Menge,  welche  durch  die  glykolytische  Tätigkeit  des  Enzyms  entsteht 

Es  sei  mir  nun  erlaubt,  nochmals  kurz  unsere  Methode,  betreffend 
die  Herstellung  von  Preßsäften,  der  Enzyme  aus  denselben,  sowie  ihre 
Verwendungsart  zu  wiederholen. 

Behufs  Isolierung  der  Enzyme  aus  diversen  Tierorganen  haben 
wir  folgende  Methode  angewendet:  Die  betreffenden  Organe  wurden 
sofort  nach   deren  Entnahme  aus  dem  Kadaver   in  einen  feinen  Brei 

» 

'*)  Otto  Oohnheim,    Die  Eohlehvdratverbrennang  in  den  Maskeln  und  ihre 
BeeinfloBsang  darch  das  Pankreas,  ans  dem  phyiiolo^sohen  Inititat  in  Heidelberg, 
Hoppe-Seylers  Zeitsehrift  fOr  phyBiologieene  Chemie,  BdL  XXUX,  Heft  S  und  4. 
**)  Siehe  die  angesehloisene  „Literatur". 
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zerrieben  und  dieser  im  Gewichte  von  2  bis  3  Kilogramm  mit  einem 
kleinen  Quantum  ausgeglühten,  scharfkantigen  Sandes  gemischt. 

Diese  Mischong  wurde  in  Portionen  von  je  300  Gramm  in  einer 
Zerreibungs7orrichtang  gut  zerrieben,  so  daß  die  Zellen  der  Tierorgane, 
grändlich  zerrissen  wurden^  wovon  wir  uns  durch  mikroskopische 
Untersuchung  überzeugt  haben.  Der  so  erhaltene  Brei  wurde  sofort 
bei  einem  Drucke  bis  zu  850  Atmosphären  ausgepreßt«  Der  auf  diese 
Weise  aus  den  verschiedenen  Organen  (und  zwar  eines  jeden  separat!) 
gewonnene  Preßsaft,  also  z.  B.  der  Saft  aus  Muskelsubstanz,  der  Leber, 
der  Lunge  u.  s.  w.,  wurde  (und  zwar  wieder  jeder  der  genannten  Säfte 
nach  seiner  Provenienz  separat  für  sich)  auch  auf  das  eigene  glyko- 
lytische  Vermögen  studiert. 

Wir  konnten  tatsächlich  nachweisen,  daß;  wenn  der  frisch  be- 
reitete Preßsaft  mit  Glukose  oder  Saccharose  gemischt  wurde,  und 
zwar  in  einer  Konzentration,  daß  die  Lösung  10  bis  15  Prozent 
Glukose  oder  Saccharose  enthielt,  sich  ein  schwaches  glykolytische? 
Vermögen  nachweisen  ließ;  niemals  wurde  jedoch  eine  in 
ihrer£rscheinung  bekanntlich  charakteristische  alkoholische 
Gärung  (bei  deutlicher  Schaumbildung)  konstatiert.  Wenn  diese 
Mischung  von. Preßsaft  und  Zucker  mehr  als  12  Stunden  im  Thermo- 
staten bei  35  bis  37<>  G.  aufbewahrt  wurde,  so  konnte  sogar  eine 
ftulnisartige  Zersetzung  sichergestellt  werden. 

Diese  Zersetzung  wurde  jedoch  nicht  wahrgenommen,  sobald  der 
Flüssigkeit  ein  Antisepticum  hinzugesetzt  worden  war.  Nebenbei  wurde 
eine  schwache  Glykolyse  konstatiert. 

Es  ist  interessant,  dabei  wahrzunehmen,  daß  ohne  Zusatz  ein^s 
Antisepticums  die  proteolytischen  Enzyme  und  die  fäulniserregenden 
Bakterien  die  gärungserregenden  Enzyme  vollständig  vernichten.  War 
aber  ein  Antisepticum  vorhanden,  so  war  nur  eine  schwache  Glykolyse 
wahrnehmbar,  jedoch  eine  Gärung  niemals  zu  konstatieren. 

Zu  dem  Safte^  welcher  von  Gewebeteilen  und  Zellen  vollständig 
frei  war,  wurden  absoluter  Alkohol  und  Äther  solange  hinzugefügt, 
als  die  Bildung  eines  Niederschlages  wahrzunehmen  war.  Gewöhnlich 
wird  hier  etwas  mehr  Alkohol  verwendet,  als  Saft  zu  den  betrefifenden 
Experimenten  genommen  wurde,  worauf  man  sofort  Äther  hinzufügt. 
Auf  300  Kubikzentimeter  Saft  setzt  man  500  Kubikzentimeter  Alkohol 
und  dann  unmittelbar  500  Kubikzentimeter  Äther  hinzu.  Die  Fällung 
des  das  Enzym  enthaltenden  Niederschlages  erfolgt  in  hohen  Glasr 
Zylindern.  Nach  der  Ausscheidung  des  Niederschlages  und  folgendem 
Abgießen  des  größten  Teiles  der  über  demselben  stehenden  Flüssigkeit 
wird  ebensoviel  Äther,  als  wir  vorher  Alkohol  und  Äther  zur  Fällung 
yerweudet,  aufgegossen.  Sodann  wird  die  über  demselben  stehen 
bleibende  Flüssigkeit  rasch  abgehebert  und  der  Niederschlag  selbst 
sofort  mittels  Saugpumpe  filtriert.  Die  ganze  Operation  muß  in  wenigen 
Minuten  beendet  sein,  da  insbesondere  durch  eine,  über  einige  Minuten 
dauernde  Wirkung  des  Alkohols  und  Äthers  das  isolierte  Enzym  an 
Gärkraft  ungemein  einbüßt.  Je  schneller  wir  arbeiten,  eine  desto 
größere  Gärungsenergie  zeigt  uns  das  Enzym.  Nach  der  FiUratioQ 
wird  der  Niederschlag  im  VaKuumtrockenapparate  bei  einer  Temperatur 
von  25  bis  30^  0.  getrocknet.    Hierauf  wird  die  trockene,  hornartige 

34* 
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SabslAirz  zu  dineid  feinen  Palrer  MrriebMi  ond  sofort  zum  Stodiam 
der  Gärnog  verwefndet. 

Die  dfi6  gSroDgaerregende  Eüi.jm  enthaltenden  Niederschläge 
mnd  Ton  zweierlei  Art,  ^e  nachdem  sie  ans  dem,  unter  «nem  Droeke 
bis  200  oder  ?on  200  bis  300  AtmospbAren  gewonnenen  Preßsafte 
ansgescbiedeu  worden. 

Der  Preßsaft  der  ersten  Art  liefert  Wenig  aktive  fiozjme^  und 
zwar  sdlehe,  dio  erst  nach  12  Standen  eine  alkoholische  G&rang 
hervorrufen;  aus  dem  letzteren  und  namentlich  aus  dem  unter  einem 
Drncke  von  250  bis  300  Atmosphären  erzengten  Preßsafte  lassen  sieh 
Enzyme  gewinnen,  welche  edne  rasche  und  energiselie  alkoholische 
Gärung  in  einer  Glukoselösung  verursachen. 

Ein  wichtiges  Moment  ist  zu  beachten,  nämlich,  daß  die  Enzyme 
nach  14  Tagen  ihr  Gärungsvermögen  fast  vollständig  verlieren«  Die 
alten  Enzyme  rufen  nach  8  bis  12  Stundea  eine  Gftrnng  nicht  herTor. 
Das  ist  der  beste  Beweis,  daß  die  energische  Gärung  binnen  8  Stunden 
nur  durch  Enzyme  und  nicht  durch  Bakterien  hervorgerufen  wird. 

Der  pulverförmige  Niederschlag  wird  behufs  Studiums  der 
Gärong  in  eine  10-  bis  15prozentige  sterilisierte  Glukose-«  oder 
Fruktose-,  Galaktose-*,  Saccharose*,  Maltose-^  Laktose-  etc.  Lösung  getan. 
Die  Experimente  führten  wir  in  folgender  Weise  durch;  Es  wurden 
zunächst  mehrere  Kolben  mit  Lösungen  von 'Glukose,  Saccharose  u.  s.  w. 
arrangiert;  welche,  ebenso  wie  der  sie  verschließende  Stöpsel,  durch 
welchen  ein  Lie bigscher  EQhlery  ein  Thermometer  und  eine  bis  in 
die  Lösung  reichende  Röhre  gingen,  sterilisiert  wurden-.  Mit  Hilfe  der 
in  die  Flflssigkeit  reichenden  Röhre  wurde  durch  den  Kolben  keim- 
nnd  kohlensäurefreie  Luft  bindurchgetrieben«.  Der  Liebigsche  Kablet 
stand  mit  zwei  geräumigeren  U- Röhren  in  Verbindung,  von  denen  die 
eine  mit  Eupfervitriolbimsstein  und  die  zweite  mit  wasserfreiem  Ca  GI9 
gefüllt  war,  welch  letzteres  häufig  erneuert  wurde.  Die  U^Röhren 
standen  mit  Absorptionsapparaten  in  Verbindung,  welche  wie  folgt 
zusammengesetzt  waren: 

1.  Aus  einer  U-Röhre,  die  geglühten  Natronkalk  enthielt; 

2.  aus  einem  Geislerschen  Apparate,  Welcher  eine  Lösung  von 
KOH  (2:3)  enthielt,  und 

3.  aus  einer  Bohre,  gefüllt  mit  wasserfreiem  GaGlj.  Die  Ab- 
sorptionsapparate waren  mit  einem  Aspirator  verbunden,  vor  welchen 
eine  geräumige  Röhre  mit  wasserfreiem  GaGl2  gelegt  war. 

Die  Kolben  wurden  in  ein  Kupferwasserbad  getaucht,  in  welchem 
mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Thermoregulators  eine  Temperatur  von 
36  bis  87^  G.  ständig  erhalten  wurde.  Die  Kolben  enthielten  50  Kubik* 
2Sentimeter  einer  10-  bis  15prozentigen  Lösung  von  Hexosen  oder 
Disaeehariden  und  gelangten  jedesmal  10  Gramm  des  Enzyms  zur 
Anwendung,  welch  letzteres  stets  unter  allen  Kautelen  der  möglichsten 
Beschränkung  von  Mikrobeninvasionen  in  dieselben  eingetragen  wurde. 
Es  muß  bemerkt  werden,  daß  in  der  Röhre,  durch  welche  die  Luft 
bindurcbgetrieben  wurde,  eine  Schichte  Thymol  enthalten  war,  welche 
die  durchstreichende  Luft  passieren  mußte.  In  den  Kolben  wurden  in 
zahlreichen  Fällen  Thymol  (06  Prozent),  Toluol  (1  Prozent)  u.  8.  m 
getan.    In   den- Kolben   mit  den    sterilisierten  Lösungen^ der  Hexosen 
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oder  Disacehariden  wurde  der  TerlfMif  der  GftroDg  beebeiditet^  welcher 
sich  doroh  starke  Bildung  Ten  iSehenm  in  der  Höhe  von  eioigepi 
ZeDtimetem  wftbrend  einiger  Tage  Jcenntlieh  vacbie^  Die  aus  Moskelo, 
der  Leber  und  den  LaogeD  isolierlen  üoEyme  riefe«  io  zabireicbeD 
•Filiea  angenblieküche  Q-ftraüg  herYor,  welebe  ihren  EulmijMttioos- 
Itmkt  in  6  bis  8  Stunden  errei43bt  bette.  Naeb  dem  Fereucbe  wurde 
ein  Boleher  Eolhea  —  nennen  wir  ihn  den  Kolben  A  —  geöffaet  und 
AHB  demeelbeitt  mit  einer  fijteriMerten  Pipette  zirka  5  £ttbijü&i»ntinieter 
Löeung  beransgenonunen,  welobea  Quantum  in  einen  eweiten  Kolben  — 
wir  nennen  ihn  B  -^  getan  wurde.  Ini  Kolben  B  be&nden  eich  wi^dernm 
jeweilig  fiO  Enbikssenttmeter  einer  Utoung  ?en  einzelniBn  Meiosen  oder 
Dieaeebariden  und  gleichzeitig  5  bi^  10  Oraüfn  des  gärnngserr^e^enden 
fin^ms.  Dieser  Kolben  samt  dem  Snzym  wurde  grflndUch  sterilisiert 
ttiid  .enthielt  somit  das  Enzjm  in  einer  bereits  nicht  aktiven  ForoL 
Es  muß  bemerkt  werden,  daß  aneh  hier  in  zahlreichen  Fällen 
0*4  Prozent  Tbymol  oder  1  Prozent  Toluol  hinzuigefOgt  wurden.  Nacji 
deffi  Versuebe,  bei  welchem  Thyjviol  (0*4  Prozent)  oder  Toluol 
(1  Prozent)  zur  Anwendung  gelangten,  wurden  entweder  nur  belanglose 
oder  überhaupt  gar  keine  i^terien  gefunden.  Dieses  Desinfiziens  hat, 
wie  wir  uns  übrigens  mit  reinen  Mikrobenkulturen  überzeugt  haben, 
in  dieser  Konzentration  die  Entwicklung  der  Bakterien  aus  den  Sporen 
Terhindert  nnd  der  Chemismus  der  bereits  vorhandenen  Mikcoben  b^- 
schrftnkte  sieh  auf  ein  Jdinimum.*)  Die  Kontioli versuche, .  in  welchen 
der  Verlauf  des  Proziesses  nach  der  Impfung  mit  der  Lösung  aus  den 
Kolben,  in  welchen  die  ener^ziscbe  Gärung  verlief,  verfolgt  wurde, 
ergaben  das  untrügliche  Faktum,  daß  bei  allen  Versuchen,  bei 
welchen  eine  Zutat  von  0*4  Prozent  Thymol  oder  1  Prozent  Toluol 
verwendet  wurde,  die  Gärung  ausschließlich  durch  das  ßuzym  hervor- 
gerufen wurde. 

Aus  den  KontroUversuchen  in  dem  Kolben  B  (nach  Überimpfung 
aus  dem  Kolben  A),  bei  welchen  nach  der  Gärung  in  dem  Kolben  A 
untersucht  wurde,  ob  der  Inhalt  der  Kolben  bei  Zugabe  eines  Des- 
infiziens bakterienfrei  geblieben  ist  oder  nicht,  wurden  dürchsehnittlich 
10  bis  30  Milligramm  GOa  gewogen  und  eine  Gärung  niemals 
beobachtet.  Durch  Gießen  von  Gelatineplatten  und  Impfving  von 
Bouillon  wurden  Bakterien  nicht  nachgewiesen. 

Weiter  wurden  Experimente  dahin  durchgeführt,  ob  das  hinzu- 
gefllgte  Quantum  Thymol  im  Ausmaße  von  0*4  bis  0*5  Prozent  unter 
den  Kautelen,  unter  welchen  die  Experimente  durchgeführt  wurden 
(Sterilisation  der  Kolben  mit  der  Lösung,  Verhinderung  der  Invasion 
von  Mikroben,  soweit  als  möglich,  bei  der  Einschüttuug  des  Eozjn^s 
in  den  Kolben,  Hindurchtreiben  sterilisierter  Luft  durch  die  Lösung 
u.  s.  w.},  den  Chemismus  der  Bakterien  in  derselben  Kohlehydratlösung, 
bei  Gegenwart   der  gleichen  Menge   sterilisierten  Enzyms  ausschließt 

Die  Versuche  wurden  mit  isolierten  Beinkulturen  von  Bakterien, 
welche  nach  der  Gärung  solcher  Lösungen,  bei  welchen  Thymol 
nicht  zur  Anwendung  gelangte,  gefunden  wurden,  angestellt.  Es  -waren 
dies  gewöhnlich  dieselben  Spezies,   und  zwar  Bacillus  coli  comm., 

*)  über  diese  Tersaehe  wird  an  andexer  Stelle  referiert  werden* 
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Bäeillus  fluorescens,  Bacillas  subtilis  u.  8.  w.  um  za  beob- 
achten^  welche  Einwirkung  das  Tbymol  auf  den  Ghemismos  der 
Bakterien  bat,  wurden  Kolben  arrangiert  mit  50  Kubikzentimeter  einer 
lOprozentigen  Lösung  von  Hexosen  und  Disaccbariden,  zu  welchen 
eine  starke  Bouillonkultur  der  betreffenden  Mikroben  zugesetzt  wurde. 
Diese  Bouillonkultur  betrug  5  Kubikzentimeter.  Der  Chemismus  der 
Bakterien  binnen  36  Stunden  wurde  beobachtet  und  es  wurde  eine 
Gesamtmenge  von  0*0028  bis  0*009  Gramm  CO^  gefunden.  Neben 
diesen  Versuchen  mit  Beinkulturen  wurde  ein  Gemisch  von  den  oben 
erwähnten  Bakterien  bereitet  und  mit  einer  starken  Bouillonkultur  die 
verschiedenen  Hexosen  und  Disaccharide  geimpft,  natürlich  wieder 
unter  Hinzugabe  von  Thjmol  und  es  wurde  im  Laufe  von  36  Stunden 
wieder  blofi  eine  Gesamtmenge  von  0009  Gramm  GOs  konstatiert,  wobei 
-zu  bemerken  ist,  dafi  abermals  keine  Gärung  stattgefunden  hat. 

Mit  voller  Bestimmtheit  können  wir  daher  erklären,  daß  niemals 
eine  von  den  Bakterien  verursachte  Gärung  wahrgenommen  worden 
ist.  Wir  konnten  dabei  ferner  feststellen,  daß  die  Bakterien  den 
Kulminationspunkt  ihrer  Arbeit  zu  einer  Zeit  erreicht  hatten, 
in  welcher  beim  Parallelversuche  nach  36  Stunden  das  Enzym 
die  Gärung  fast  schon  beendet  hatte. 

Nach  60  Stunden  war  die  enzymatische  Gärung  vollständig  be- 
endet, während,  wenn  sich  in  demselben  sterilen  Medium  geimpfte 
Bakterien  befanden,  erst  nach  dieser  Zeit  eine  intensive  Zersetzong 
begann,  was  sich  aus  dem  entwickelten  Kohlendioxjd  kon- 
statieren ließ.  In  den  Kolben,  in  welchem  der  Gärungsprozeß  in  Ab- 
wesenheit eines  Desinfiziens  vor  sich  ging,  wurden  zwar  Bakterien 
konstatiert,  allein  sie  waren  weder  alle  zusammen,  im  Gemenge,  noch 
als  einzelne  Bakterienspezies  imstande,  eine  alkoholische  Gärung  in 
jener  Intensität  im  sterilisierten,  mit  dem  Enzym  in  nicht  aktiver  Form 
und  den  Hexosen  oder  den  Disacchariden  beschickten  Kolben  her?or- 
zurufen,  wie  das  Enzym  als  solches  in  seiner  aktiven  Form  sie  hervor- 
gebracht hat. 

Weiter  fällt  noch  ein  schlagender  Beweis  ins  Gewicht.  Das 
sowohl  aus  dem  Pflanzenorganismus  als  auch  aus  dem  Tierorganismns 
gewonnene  Enzym  verträgt  —  natürlich  im  trockenen  Zustande  —  eine 
Temperatur  von  100^  G.  durch  4  bis  6  Stunden.  Das  Enzym  wird 
durch  diese  Temperatur  nicht  vollständig  zerstört  und  bewirkt  in 
reiner  Kohlehydratlösung  selbst  dann  noch  eine  wahrnehmbare  Gärnng. 

Nach  der  Gärung  wurde  der  Inhalt  des  Kolbens  untersucht  und 
Bakterien  nur  in  ganz  minimalen  Quantitäten  gefunden.  In  einigen 
Fällen  haben  wir  überhaupt  gar  keine  Bakterien  nachgewiesen.  Es 
war  dies  immer  dann  der  Fall,  wenn  die  ganze  Operation  mit 
möglichster  Sorgfalt  ausgeführt  worden  war,  so  daß  eine  Invasion  von 
Mikroben  nahezu  ausgeschlossen  erschien. 

Aus  den  nachstehenden  Tabellen  I,  II,  IH*)  ist  das 
Gärungsvermögen  der  isolierten  Enzyme  aus  Muskeln,  aas 
Bihdsleber  und  aus  Bindslunge  ersichtlich. 

*)  Die  Analysen  wurden  aus^efflhrt  von  den  AsBiatenten  Ing.  Ghem.  J.  öeru^, 
Jobann  Jelinek,  Dr.  Eugen  §imacek  und  Eugen  Yitek.  Die  hierbei  angewendetea 
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Aus  diesen  Tabellen  ist  ferner  zu  ersehen/ daß  die  6ä|rung  in 
yitro  bei  Gegenwart  eines  Desinfiziens  verlaufen  ist,  und  zwar  hervor- 
gerufen durch  ein  Enzym,  das  aus  den  Zellen  von  Muskeln,  der  Leber 
und  der  Lunge  isoliert  worden  ist.  ' 

Wir  erfahren  weiter  aus  den  Tabellen,  daß  die  O&rung  .augen- 
blieklich  auftrat,  und  zwar  in  zahlreichen  Fällen.  Schließlich  wurde 
eine  durch  das  bei  100^  G.  getrocknete  Bnzjm  bewirkte  alkoholische 
Gärung  nach  9  Stunden  konstatiert.  Eine  sofortige  Gärukig  trat 
insbesondere  immer  dann  nicht  ein  (sondern  manchmal  erst  nach 
Verlauf  von  5  bis  8  Stunden),  wenn  die  ganze  Manipulation*)  längere 
Zeit  in  Anspruch  nahm  oder  das  Enzym  nicht  bei  hinreichend  niedriger 
Temperatur-  hergestellt  worden  ist.  Ikirch  die  längere  Erfahrung  wurde 
Oberhaupt  das  interessante  Faktum  festgestellt,  daß  das  Enzym;  sobald 
es  in  eine  Eohlehydratlösung  getaucht  worden  war,  in  welcher  dasselbe 
nieht  ein  fär  die  alkoholische  Gärung  günstiges  Milieu  vorfand  und 
ein  Desinfiziens  nicht  hinzugefügt  worden  war,  die  enzymatische 
Tätigkeit  durch  Bakterien  eingeschränkt  wurde. 

Überhaupt  nimmt  man  wahr,  daß  die  Bakterienwirkung  sorgfältig 
im  Auge  zu  behalten  ist,  da,  wenn  das  Enzym  nicht  in  voller  Gär- 
kraft vorhanden  ist,  die  Bakterien  sich  bei  Abwesenheit  ^ines 
Desinfiziens  nach  36  Stunden  ungemein  vermehren  und  der  chemische 
Prozeß  dann  in  ganz  anderer  Sichtung  verläuft.  Die  alkoholische 
Gärung  selbst  ist  in  solchen  Fällen  sehr  beschränkt. 

In  jüngster  Zeit  haben  die  Herren  A.  Bach  und  F.  Battelli 
unsere  Untersuchungen  über  die  Existenz  und  Wirkung  der  gärungs- 
erregenden Enzyme  im  Tierorganismus,  beziehungsweise  der  einzelnen 
Tierorgane  bestätigt  (siehe  „Degradition  des  hydrates  de  carbone  dans 
Torganism  animal".  Gomptes  rendus  No.  22,  2.  Juin  1903). 

Noch  neueren  Datums  ist  eine  Arbeit  aus  dem  physiologischen  In- 
stitute des  Professors  Dr.  A.  Mosso  in  Turin,  ausgeführt  von  Angiola 
BorrinO)  die  unter  dem  Titel:  „über  die  respiratorische  Tätigkeit  der 
Nucleoproteide  in  Bezug  auf  den  respiratorischen  Chemismus"  (Dies 
Zentralblatt  XVII,  12)  erschienen  ist,  in  welcher  wiederum  unse)re 
Versuche  Ober  die  Isolierung  der  gärungserregenden  Enzyme  aus  Tier- 
organen in  ihrem  vollen  Umfange  bestätigt  werden. 

Borrino  hat  in  voller  Asepsis  gearbeitet,  und  zwar  bei  Zugabe 
von  1  Prozent  Salicylsäure.  Eine  Bakterienwirkung  war  also  voll- 
ständig ausgeschlossen.  Die  alkoholische  Gärung,  die  nachgewiesen, 
beziehungsweise  bestätigt  warde,  ist  somit  in  einer  jeden  Zweifel  aus- 
schließenden Weise  konstatiert  worden.  FQr  heute  beschränke  ich 
mich  auf  die  Feststellang  dieser  Tatsache,  ohne  auf  die  Konklusionen 
einzugehen,  welche  die  hier  zitierten  Forscher  und  Autoren  an  ihre 
yersuche  kuQpfen,  weil  ich  mir  vorbehalten  muß,  ausfQhrlich  auf 
diese  wichtigen,  wenn  auch  in  mancher  Beziehung  nicht  einwandfreien 
Schlüsse  zurückzukommen.  In   dem  letzten  Hefte   der   ^Beiträge  zur 


Methoden  sind   per   extensnm  angeführt  in  unserer  Arbeit:    „Der  ana^robe  Stoff- 
weohsel  der  höheren  Pflanzen  ond  seino  Beziehungen  zur  alkohol.  G&rung"  (Hof- 
meisters Beiträge,  Bd.  Ul,  Heft  11). 
*)  Beim  Anspressen  und  Fallen. 
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dbemiseben  Physiologie  und  Pathologie";  Heft  9  bis  11,  ist  eine  auf* 
sehenerregende  Arbeit  von  J.  Fein  seh  midt  aus  dem  Laboratorium 
?on  E.  V.  Lejden  und  Blumenthai  erschienen,  welche  ebeufalls 
unsere  Untersuchungen  best&tigt.  Feinschmidt  hat  auch  in  drei  Fällen 
eine  sofortige  Gärung,  welche  durch  Enzyme  hervorgerufen  wurde, 
konstatiert  Auf  diese  interessante  Arbeit  werde  ich  in  der  nächsten 
Publikation  zurQckkommen.  EQrzlich  nun  publizierte  Otto  Gohnheim 
in  Hoppe-Seylers  Zeitschrift  fQr  physiologische  Chemie,  Bd.  XXXIV, 
Heft  3,  eine  Arbeit  aus  dem  physiologischen  Institute  in  Heidelberg, 
betitelt:  „Die  Kohlehydratverbrennung  in  den  Muskeln  und  ihre  Beein- 
flussung durch  das  Pankreas  (I.  Mitteilung),  eine  Schrift,  in  welcher  er 
zwar  unserer  Arbeiten  betreffs  der  Isolierung  der  Zymase  aus  der 
Zelle  höherer  Pflanzen  gedacht,  aber  die  Priorität  der  Isolierung, 
sowohl  der  Enzyme  aus  den  Zellen  von  Pflanzen,  als  auch  die  Priorität 
der  Isolierung  eines  der  Zymase  ähnlichen  Enzyms  aus  der  Zelle 
höherer  Tiere,  teils  zu  unterdrücken,  teils  mit  einer,  wie  wir  später 
nachweisen  werden,  vollständig  haltlosen  Bemerkung,  dahingehend, 
«daß  unser  Nachweis  der  Glykolyse  nicht  durch  das  aus  der  Zelle 
der  Organe  höherer  Tiere  isolierte  Enzym  geliefert  erscheint,  sondern 
diese  Glykolyse  durch  Bakterien  hervorgerufen  würde,  abzutun  versucht. 
(Siehe  8.  348,  6.  Zeile  ff.  in  der  oben  zitierten  Publikation.)  Otto 
Gohnheim  scheint  aber  nicht  gemerkt  zu  haben,  daß  er  durch  eine 
solche  Äußerung  verrät,  daß  ihm  nicht  alle  unsere  Arbeiten  geläufig 
sind,  insbesondere  nicht  der  jüngste  V'ortrag  des  Autors  auf  dem 
internationalen  Kongresse  für  angewandte  Chemie  in  Berlin,  welcher 
Yortrag  in  mehreren  Blättern  zum  Abdrucke  gelangte.*) 

Speziell  aus  dem  letzterwähnten  Vortrage  hätte  er  entnehmen 
können,  wie  sehr  wir  der  Mitwirkung  der  Bakterien  bei  unseren  Ver- 
suchen die  größte  Beachtung  zu  schenken  nicht  einen  Augenblick 
verabsäumten,  daß  wir  tatsächlich  die  Tätigkeit  der  Bakterien  hei  der 
Isolierung  der  glykolytischen  Enzyme  berücksichtigten,  und  daß  wir 
eine  ganze  Beihe  von  Gärungsversuchen  durch  ausschließlich  enzy-: 
matische  Wirkung  bei  konstatiertem  Vorhandensein  von  Desinfidentia 
sichergestellt  haben. 

.  Es  entbehrt  aber  nicht  des  Interesses,  auch  nach  anderen  Seiten 
hin  der  Arbeit  Gohnheims  zu  folgen.  Er  verrät  nämlich  feruM-,  daß 
€r,  ob  nun  absichtlich  od^r  unabsichtlich,  das  wollen  wir  nicht  unter- 
suchen, die  erste  Arbeit  Blumenthals  über  das  glykolytische  Ver- 
mögen verschiedenartiger  Preßsäfte  aus  verschiedenen  Tierorganen 
gänzlich  ignoriert.  Gohnheim  schreibt  in  seiner  Arbeit  nämlieh 
folgendes:  „Ich  habe  nun  versucht,  die  beiden  Organe  zu  kombinieren  (!) 
und  nachgesehen,  ob  vielleicht  Muskel  und  Pankreas  zusammen  ein 
glykolytisches  Ferment  enthalten,  das  ihnen  beiden  getrennt  (!)  abgeht." 

Wir  empfehlen  diesen  Satz  allen  Fachgenossen  zu  gründlichstem 
Studium,  denn  er  zeigt,  was  man  heute  in  der  Polemik  zu  bieten  im- 
stande ist  Denkt  sieh  Gohnheim  die  Kooperation  von  Pankreas  und 


*)  OsterreiohiBclie  Ghemikerzeltang  Nr.  18,  1903;  Woohensohrift  für  Biauerei, 
Heft  28,  vom  7.  Juni  1908;  Die  „Zeit",  Natiirwiseensohaftliohe  Beilage  Nr.  252, 
Vi»  12.  Juni  1908. 
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Maskeln  zur  Bildung  eines  Enzyms  auf  Grund  der  von  ihm  auf  Seite  349 
seiner  Publikationen  zitierten  Theorien.  £hrlichs  oder  Pawlows 
tagelang  auch  postmortal  möglieh? 

^Es  hat  sich  herausgestellt,"  fährt  dann  Co hn heim  fort,  „daß 
dies  in  der  Tat  so  ist.  Aus  dem  Gemenge  von  Muskel  und  Pankreas 
läßt  sich  eine  zellfreie  Flüssigkeit  gewinnen,  die  zugesetzten  Trauben- 
zucker so  verändert,  daß  er  nicht  mehr  durch  die  Reduktion  naeh« 
gewiesen  werden  kann,  während  die  vereinzelten  (!)  Organe  das 
nicht  tun." 

Daß  die  Schlußfolgerungen  Gohnheims  auf  schweren  Unter- 
suchungsfehlern  und  groben  IrrtQmern  beruhen,  läßt  sich  durch  nach- 
stehende, auf  unseren  Erfahrungen  fußende  Erwägungen  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  zeigen. 

1.  Jede  Zelle,  schon  der  niederen  und  höheren  Pflanzen 
und  Tiere,  gestattet  die  Wahrnehmung  einer  Glykolyse.*  Die 
anaerobe  Atmung,  als  primärer  Vorgang  der  aäroben,  beruht 
ebenso  wie  diese  letztere,  ja  doch  wesentlich  nur  auf 
Spaltung  der  Kohlehydrate  und  diese  Spaltung  wird  wieder 
durch  Enzyme  hervorgerufen« 

Es  ist  uns  tatsächlich  auch  gelungen,  aus  mehreren  Pflanzen  und 
Tierorganen  und  sogar  aus  der  Bakterienzelle  (Bact.  Hartlebii)  ein  der 
Zymase  ähnliches  Enzym  zu  isolieren,  welches  alkoholische  Gärung 
hervorruft. 

2.  Es  ist  nicht  denkbar,  daß  eine  anaörobe  Atmung, 
welche,  wie  wir  immer  wieder  anzunehmen  Grund  haben, 
als  primärer  Vorgang  der  aäroben  Atmung  anzusehen  ist, 
sich  nicht  in  jeder  Zelle  eines  jeden  Organes  abspielen, 
sondern  erst  auf  eine  Kooperation  der  Zellen  verschiedener 
Organe  angewiesen  sein  sollte,  wie  Otto  Gohnheim  auf  Grund 
eines,  wie  wir  bestimmt  annehmen  dürfen,  notorisch  miß- 
glückten Experimentes  gestützten  Fehlschlusses  dies  be- 
hauptet. 

3.  Wir  verwahren  uns  heute  mit  voller  Entschiedenheit 
gegen  die  Insinuation,  daß  unsere  Nachweise  alkoholischer 
Gärung  in  verschiedenen  Eohlehydratlösungen  nicht  von 
des  .aus  den  Tierorganen  isolierten  Enzymen,  sondern  an- 
geblich, wie  HerrOohnheim  behauptet,  von  der  Wirkung  der 
Bakterien  herrühren. 

Wir  haben  nicht  nur  den  Eintritt  und  Verlauf  der 
Gärung  bei  voller  Abwesenheit  von  Bakterien  konstatiert, 
und  zwar  bei  Gegenwart  von  Desinficientia  (Thymol  oder 
Toluol),  sondern  wir  haben  auch  unsere  alten  Versuche 
wiederholt  und  vollständig  bestätigt  gefunden;  ja,  wir  sind 
in  unseren  Versuchen  noch  weiter  gegangen  und  es  ist  uns 
gelungen,  auch  die  Enzyme  aus  Blut  und  Milch  zu  isolieren, 
welche  bei  vollständiger  Abwesenheit  von  Bakterien  alko«* 
holische  Gärung  verursachen. 

Wir  werden  noch  in  den  ^ben  in  Vorbereitung  begriffenen  Publi- 
kationen über  die  oben  erwähnten  Untersuchungen  Gelegenheit  habeu, 
die  Anschauungen  Otto  Gohnheims  als  total  haltlos  jsu  widerlegen« 


Nr.  17.  Zentralblait  für  Physiologie*  477 

Zam  Schlosse  bemerke  ich  noch|  daß  wir  in  neuerer  Zeit  alle 
Bakterieospezies,  welche  die  Enzyme  begleiten,  auf  ihren  Chemismus 
studiert  haben  und  uns  vollkommen  Überzeugen  konnten,  wie  groß  die 
Potenz  ihres  Chemismus  in  Terschiedenen  EohlehydratlGsungen  ist 
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Ein  Beitrag  zu  Cohnheims  ^iKohlehydrateverbrennung 

in   den  Muskeln   und  ihre  Beeinflussung  durch   das 

Pankreas";  zugleich  eine  Gegenkritik. 

Aas   dem    physiologisch-chemischen  Institute   der   k.  k.  böhmischen 
technischen  Hochschule  in  Prag  von  M.  U.  Dr.  Eugen  Sim&öeki. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  8.  November  1903.) 

Es  ist  immer  peinlich,  gerade  einer  wissenschaftlichen  Kritik, 
welche  sich,  wie  aus  dem  Prinzipe  der  Wissenschaftlichkeit  eben 
hervorgeht^  streng  und  genau,  und  zwar  soweit  als  möglich,  auf  exakte 
Fakta  stfitzen  soll,  sachliche  Unrichtigkeiten  vorzuwerfen. 

In  der  Einleitung  seiner  Abhandlung,  veröffentlicht  im  letzten  (Okto- 
ber-) Doppelhefte  von  Hoppe-Seylers  ^^Zeitschrift  für  physiologische 
Chemie",  betitelt:  „Die  Eohlebydrateverbrennung  in  den  Muskeln  und 
ihre  Beeinflussung  durch  das  Pankreas",  sagt  Otto  Gohnheim  wörtlich: 
«Der  einzige,  der  eine  Znckerzerstörung  durch  Pankreas  in  vitro 
beobachtet  haben  will,  ist  Simäöek  und  er  hat  unterdessen  zugeben 
müssen,  daß  die  Glykolyse  in  seinen  Versuchen  im  wesentlichen  durch 
Bakterien  hervorgerufen  worden  war,"  und  derart  durch  ein  befangenes 
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Urteil  Qber  meine  Arbeit  den  Stab  brecbeDCJ,  geht  Gohnbeim  zur 
Schilderung  seiner  eigenen  Untersuchungen  Ober. 

Die  zitierten  Äußerungen,  welche  meine   Publikation   betreffe]}, 
die  im  Hefte  8  dieses  Zentralblattes  vom  18.  Juli  L  J.,  betitelt  „Über 
die  Isolierung  der  hydrolytischen  Enzyme  aus  dem  Pankreas  und  sein 
glykoly  tisch  es  Vermögen",   erschienen   iet,   durch   welche  mir  Gohn- 
heim  ein  angebliches  „Zugeben"  einer  schwachen  Beweiskraft 
meiner  Versuche  imputiert,-  weise  ich  schon   hier  auf  das  enerr 
gischeste  zurück.  Denn,  wenn  ich  auch  in  meiner  Arbeit  die  parallel^* 
Wirkung  der  Bakterien  mit  der  unbestreitbaren  Tätigkeit  der  glykolyti- 
scben  Enzyme,  die  aus  Schweinepankreas  isoliert  wurden,  eingeräumt 
habe,  so  bezog  sich  dies  doch  ausschließlich  und  allein  auf  die 
zwei   erstenV  in   der  Tabelle   angeführten    Versuche,   und  auch  bei 
diesen  zweien' habe  ich  auf  Grund  genauer  Eontrollversuche  höchstens 
die  Hälfte  des  gewonnenen  Besultates  auf  Kosten  jener  Parallelwirkung 
der  Bakterien  eingeräumt. 

Sage  ich  doch  ausdrücklich  in  meiner  ersten  Arbeit:  „Bei 
ähnlichen  Eontrollversuchen  stiegen  die  GO^- Werte  bis  zur  Hälfte 
jener  auf  diese  Weise  kontrollierten  Versuche",  welcher  Passus  sieb 
ausschließlich  auf  die  zwei  ersten  Versuche  bezieht.  Da  jedoch  die 
genannten  zwei  Verbuche  meine  Arbeit  nicht  erschöpfen,  sondern,  im 
Gegenteile,  nur  ihre  Einleitung  bilden,  und  da  ich  nicht  einmal  bei 
diesen  zugebe,  wie  mir  Gohnheim  imputiert  „eine  wesentliche 
Bakterienmitwirkung",  sondern  gewissenhaft  höchstens  nur  die 
Hälfte  des  beobachteten  Zuckerumsatzes  auf  die  Wirkung  der  Bakterien 
zurückführe,  so  erkläre  ich  obige  Behauptung  Gohnheims,  welche 
den  unausweichlichen  Anschein  erweckt,  als  ob  ich  meine  eigene 
Arbeit  desavouieren  würde,  als  unrichtig,  wobei  ich  nicht  gestatten 
kann,  daß  durch  bloßes  Herausreißen  eines  Satzes  aus  dem  Zusammen- 
hatige  meiner  Publikation  und  Umformung  dieses  Bruchstückes  zu 
einem  generalisierenden  Urteile  über  wissenschaftlich  belegte  Fakta 
der  Ernst  derselben  disqualifiziert  werde. 

Im  Gegenteil!  Den  Schwerpunkt  meiner  Studie  bilden  jene  Ver- 
suche, welche  den  beiden,  oben  bereits  gekeiHizeichneten  folgen. 

Auf  diese  den  Eern  meiner  Arbeit  bildenden  Versuche  reagiert 
Gobnheimi  erst  zuletzt  in  seiner  Mitteilung,  worauf  ich  noch  des 
Näheren  zurückkomme. 

Bei  diesen  sechs  folgenden  Versuchen,  bei  welchen  in  der  Tabelle 
immer  ein  Versuch  von  seinem  EontroUversoche  begleitet  wird,  bediente 
ieh  inieh  nach  vergeblichem  Bemfihenf  (wegen  der  angewöhnliehen 
Eipp^ndlichkeit  des  aus  dem  Pankreas  isolierten  Enzyms  gegen  eine 
wenn  auch  als  Hemmungswert  zu  betrachtende  Dosis  irgend  ^nes 
Antiseptikumfs)  bei  den  Versuchen,  die  Sterilität  mittels  eines  Antisepti- 
kums zu  sichern,  hoher,  hier  in  der  Begel  SOprozentiger,  bekanntUch 
antiseptisch  sich  verhaltender  Zuekerkonzentrationen.*) 

*)  Sieh  mein  Zitat  E^  BachnerB  in  der  oben  erwähnten  Arbeit,  ferner  x.  ß, 
Jobs.  Schmidt  und  Fr.  Weis,  Die  Bakterien,  Jena,  Fischer  1902,  welcher  sagt; 
Während  mittelstarke  Znckerlösungen  (Ö  bis  10  Prozent)  in  der  Begel  einen  vor- 
züglioheii  N&hrboden  'darbieten,  könnet, starke  Kouzentrationen  (zirkai  50  Prozent)^ 
in  beben.Grrade  antiseptifloh  sein.  (&  lO^  des  zitieriett  Werkes.)  ' 
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Wie  aas  der  Tabelle  meiner  Studie  ersichtlieb  ist,  war  ieb  im- 
stande,  mittels  Benutzung  der  Methode  konzentrierter  Lösungen  einen 
YoUen  Erfolg  in  doppelter  Bicbtung  zu  verzeicbnen,  nämlich  wie  man 
sowohl  einerseits  der  Klippe,  welche  darin  gelegen  ist,  daß  das  aus 
dem  Pankreas  isolierte  Enzym  Antiseptica  unter  gewissen  Umständen 
weniger  verträgt  (worauf  ich  noch  später  zurQckkomme),  ausweicht  und 
anderseits  das  glykolytische  Gärvermögen  desselben  Enzyms  in  so 
hohen  Zuckerkonzentrationen  dokumentiert. 

Bei  der  Vergärung  der  Maltose  mit  Hilfe  des  Enzyms,  und  zwar 
beim  Versuche  Nr.  5  der  Tabelle,  entstanden  innerhalb  72  Stunden 
.804  Milligramm  GOf,  im  folgenden  Versuche  Nr.  6,  dem  EontroU- 
Tersuche  zu  Nr.  5,  ergaben  sich  nur  104  Milligramm  GO9;  also  nur 
ein  Achtel  des  vorhergehenden  Quantums;  bei  dem  folgenden  Versuche 
-Nr.  ly  bei  welchem  mittels  des  Enzyms  Laktose  vergoren  wurde,  ent- 
wiekelten  sich  in  derselben  Zeit  846  Milligramm  GOs,  in  dem  korre- 
spondierenden Eontrollversuche  Nr.  8  erhielt  ich  jedoch  nur  105  Milli- 
^amm  GG^,  also  ebenfalls  wieder  nur  ein  Achtel  des  Quantums  im 
fiauptversuche.  Nur  Uei  dem  Versuche  Nr.  3,  woselbst  bei  der  Ver- 
gfimng  der  Saccharose  mit  Hilfe  des  Enzyms  innerhalb  72  Stunden 
nur  708  Milligramm  GOt  und  bei  dem  EontroUversuQhe  194  Milli- 
gramm GOs  konstatiert  worden  sind,  ist  das  Verhältnis  nicht  so  auf- 
fällig günstig,  allein  dieser  Unterschied  stellt  sich  hauptsächlich  als 
Besultat  des  Umstandes  dar,  daß  infolge  eines  Versehens  etwas  GO^ 
im  Verlaufe  des  kontrollierten  Versuches  in  die  Luft  entwichen  war, 
selbst  wenn  ich  zugeben  mag,  daß  von  den  zu  den  Versuchen  benutzten 
Disacchariden  die  Saccharose  verhältnismäßig  den  Bakterien  am  zu- 
gfinglichsten  ist. 

Am  schlagendsten  allerdings  spricht  zu  Gunsten  meiner  Versuche 
der  in  der  Tabelle  sub  Nr.  8  angegebene  Versuch,  bei  welchem  das 
Enzympräparat  durch  4  Stunden  bei  100^  G.  getrocknet  worden  ist, 
und  bei  welchem  durch  Gärung  373  Milligramm  GOs  und  die  Sterilität 
der  Lösung  nach  erfolgter  Gärung  durch  Gelatineplattenguß  nach- 
gewiesen worden  ist 

Schließlich  ftlhre  ich  das  folgende,  überaus  beredte  Faktum  für 
die  fiichtigkeit  meiner  Schlüsse  hinsichtlich  der  Wirkung  des  Enzyms 
im  Gegenhalte  zur  Wirkung  der  Bakterien  an:  Ein  18  bis  20  Tage 
altes,  in  einem  Fläschchen  autbewührtes  Enzympräparat  büßte  seine 
Gärkraft  vollständig  ein.  Bei  Versuchen  Qun,  welche  mit  einem 
derartigen,  inaktiv  gewordenen  Enzym  unternommen  wurden,  stellte 
es  sich  heraus,  daß  eine  Gärung  in  einer  30prozentigen  Maltose-  oder 
Laktoselösung  keineswegs  stattfand  und  man  nur  eine  verschwindende 
GOf-Entwicklung  wahrnehmen  konnte,  insgesamt  20  bis  30  Milligramm 
GOf  innerhalb  48  Stunden,  welches  Quantum  man  einer  Bakterien- 
wirkung wohl  zuschreiben  darf. 

Speziell  nur  in  einer  30prozentigen  Saccharoselösung  dürfte  das 
entwickelte  Quantum  Eohlendioxyd  innerhalb  48  Stunden  ein  etwas 
größeres  sein. 

Um  eineni  Mißverständnis  vorzubeugen,  erkläre  ich  bei  dieser 
Gelegenheit,  daJS  selbstverständlich,  wie  es  auch  aus  dem  Zusammen- 
hange  ersichtlich   ist,  meine  Anmerkung   (siehe  letzte  Seite  meiner 
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Arbeit)  betreffend  die  FShigkeit  gewisser  Bakterien,  die  GirwiriniBg 
der  Enzyme  maskieren  zu  können,  nnr  in  gewissem  Grade  auf  eine 
solche  in  schwachen,  in  diesem  Falle  lOprozentigen  ZuckerlösungeD, 
insbesondere  Saccharoselösuugen  zu  beziehen  ist. 

Aus  diesen  durch  ein  genaues  Ziffernmaterial  erhärteten  Ter* 
suchen  und  ihren  Ergebnissen  geht  hervor,  daß  es  mir  in  der  Tat 
gelungen,  ist,  das  gljkolytische  Oärvermögen  des  Pankreas 
in  einer  Weise  in  vitro  zu  dokumentieren,  an  der  schwer  zq 
rütteln  sein  dürfte,  wobei  ich  besonderen  Nachdruck  darauf  lege,  dafi 
«8  sich  hier  um  faktische  Gärung,  mit  ihrer  charakteristischen,  in 
tiiesem  speziellen  Falle  besonders  starken  Schaumbildung  handelt 

Am  wenigsten  aber  könnte  dies  durch  eine  Methode  gelingen, 
für  welche  Otto  Gohnheim  die  erforderlichen  Belege  —  schuldig 
geblieben  ist,  indem  er  den  einzig  richtigen  Weg,  eine  Versnchs- 
methode  auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen,  nämlich  die  fraglichen  Versnche 
einer  Wiederholung  unter  genauester  Wahrung  des  angewendeten 
Ganges  zu  unterwerfen,  gemieden  hat  und  summarisch  meine  wissen* 
schaftlich  belegten  Besultate  in  Abrede  stellt,  ja  sogar,  wie  ich  zn 
behaupten  wage,  aus  von  ihm  selbst  konstruierten  Angaben  Fehl- 
schlüsse zieht. 

Habe  ich  doch  in  dieser  Antwort  gezeigt,  daß  Gohnheim  sogar 
davor  nicht  zurückgeschreckt  ist,  die  von  mir  selbst  als  nicht  ganz 
befriedigend  charakterisierten  Ergebnisse  der  zwei  ersten  Versuche, 
die  ja  den  Hauptversuchen  in  SOprozentiger  Zuckerlösung  vorangehen 
und  wegen  der  Kontrolle  gewissermaßen  gegenübergestellt  sind,  auf 
alle  übrigen  zu  beziehen. 

Nach  derartiger  Abfertigung  meiner  Arbeit  in  der  Einleitung  zu 
seiner  eigenen  Studie,  in  welcher  Gohnheim  auch  neben  Hahn 
Stoklasa  bei  dem  Nachweise  des  gljkolytischen  Enzyms  in  den 
höheren  Pflanzen  einen  Anteil  einräumt,  wobei  er  jedoch  des  letzteren 
Vortrag  auf  dem  Berliner  Eongresse,  welcher  13  Versuche  isolierter 
Enzyme  aus  verschiedenen  Organen  enthält,  die  bei  Gegenwart  von 
Antiseptica  und  vollem  Ausschluß  der  Bakterien  Wirkung  durchgeführt 
worden  sind,  ignoriert,  übergeht  Gohnheim  zu  seiner  eigenen  Arbeit, 
um  am  Schlüsse  derselben  zu  erklären,  daß  Stoklasas  und  meine 
Untersuchungen  über  das  glykolytische  Vermögen  des  Pankreas  auf 
dem  Fehler  der  NichthinzufQgung  von  Antiseptica  basieren,  mit  einem 
Worte,  daß  wir  uns  da  geradezu  einer  Selbsttäuschung  hingegeben 
hätten. . 

Die  äntiseptische  Bedeutung  stärkerer  Zuckerkonzentrationen  stellt 
Gohnheim  damit  einfach  in  Abrede,  indem  er  meine  Kontroll  versuche 
ignoriert,  ohne  sich  von  der  Bichtigkeit  seiner  Behauptung  durch 
Beweise  gegen  mich  zu  überzeugen  und  auch  diese  Beweise  anzuführen, 
während  ich  neben  den  eigenen  unbezweifelbaren  Daten  über  den 
antiseptischen  Hemmungswert  der  hohen  Zuckerkonzentrationen  auch 
die  Meinung  Buchners  zitiere. 

Analog  der  Zymase  Buchners'*')  konstatierte  ich  die  volle  Ent- 
faltung der  Gärwirkung  des  hydrolytischen  und  glykolytischen  Enzyms 


I  *)  Vgl.  Baohner,  „Die  Zymasegärang",  S.  157. 
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Jins  dem  Schweinepankreas  in  SOprozentigen  ZuekerlösuDgen  spftter 
als  in  schwachen,  z.  B.  lOprozentigen  Lösungen.  Ich  äuBere  mich 
hierüber  wörtlich:  „Das  Maximum  erreichte  die  Gärung  (unter  Bildung 
eines  dichten  Schaumes)  erst  am  zweiten  Tage  und  erlangte  erst  am 
dritten  Tage  denselben  GO^-Wert,  wie  in  lOprozentigen  Lösungen 
binnen  48  Stunden."  Dieser  Passus  meiner  Abhandlung  dOrfte  Gohn- 
heim  offenbar  zu  der  kritischen  Bemerkung  veranlaßt  haben:  ,,Daß  ein 
Ferment  erst  am  zweiten  Tage  wirkt  und  nicht  sofort,  spricht  sehr 
dafür,  daß  auch  hier  Infektion  durch  Luftkeime  die  Gljkolyse  vor- 
getäuscht hat."  Aus  meiner  Tabelle  ist  aber  ersichtlich,  daß  5  Gramm 
des  Enzympräparates  in  einer  SOprozentigen  Maltoselösung  (Versuch 
Nr«  5}  in  den  ersten  24  Stunden  225  Milligramm  CO,-  (im  Kontroll- 
yersuche  nur  24  Milligramm)  und  in  einer  SOprozentigen  Laktose- 
lösuDg  (Versuch  Nr.  7)  280  Milligramm  CO,  (im  Eontrollversuche  0) 
entwickelte. 

Diese  Ziffern  und  der  GO^-Gesamtwert  für  48  Stunden  (676  Milli- 
gramm und  705  Milligramm)  zeigen,  daß  die  Gärung  schon  gleich  am 
ersten  Tage  eine  bedeutende  Intensität  aufweist  (225  und  218  Milli- 
gramm), welche  Intensität  jedoch  am  zweiten  Tage,  an  dem  sie  ihr 
Maximum  erreicht  hatte,  sich  verdoppelte,  um  am  dritten  bedeutend 
herabzusinken  und  am  vierten  Tage  vollständig  zu  erlöschen. 

Eine  ähnliche  Erfahrung  von  der  später  einsetzenden  Gärkraft 
in  starken  Zuckerkonzentrationen  machte  auch  Buchner  mit  seiner 
Zymase.^)  Kann  ich  also  nicht  mit  einem  gewissen  Erstaunen  fragen^ 
wie  Gohnheim  zu  der  obigen  kritischen  Bemerkung  herabsteigen 
konnte  und  darf  ich  somit  nicht  wirklich  dieselbe  als  völlig  aus  der 
Luft  gegriffen  bezeichnen?  Zum  Überflusse  will  ich  hier  noch  zur 
Bekräftigung  meiner  Eontrollversuche  (siehe  Tabelle  meiner  Publikation 
vom  18.  Juli  1.  J.,  und  zwar  betreffs  der  Versuche  Nr.  4,  6  und  8) 
und  anderen  zahlreichen  erhaltenen  Besultaten  die  folgenden  anführen, 
welche  in  der  Lage  sind,  einen  Vergleich  zwischen  der  Wirkung  eines 
Eozyms  in  konzentrierten  Zuckerlösungen  mit  der  Gärwirkung  eines 
Bakteriums  —  in  unserem  Falle  Bact.  coli  comm.  —  zu  gestatten, 
und  welche  neuen  Eontrollversuche  mit  meinen  ursprQnglichen  Eontroll- 
versuchen auffällig  Qbereinstimmen,  wobei  ich  bemerke,  daß  ich  diesmal 
mit  Beinkulturen  gearbeitet  habe,  während  ich  das  erstemal  nur  mit 
5  Eubikzentimeter-Probenentnahmen  aus  der  mehrfach  erwähnten  Gär-r 
fiOssigkeit  experimentierte. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  vier  Versuche  mit  Bacillus  coli 
communis  angeführt,  welcher  in  50  Eubikzentimeter  äOprozentiger 
Disaceharidenlösung  geimpft  wurde,  und  zwar  mit  der  Öse  aus  einer 
frischen  und  reinen  Agarstrichkultur*  Nur  im  vierten  Versuche  wurde 
eine  volle  4  Eubikzentimeter  fassende,  zweitägige  Bouillonreinkultur 
desselben  Bacillus  übertragen. 

Als  Surrogat  des  Enzyms,  welches  in  diesem  Falle  nichts  anderes 
als  einen  guten  Nährboden  repräsentieren  sollte,  wurde  jeder  Eolben 
mit  5  Gramm  .Liebigschen  Fleischextjraktes  beschickt.  Dieser  Eolben 


*)  „Die  Zymaieg&rang',  S.  IdO. 
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wurde  zuerst  nentraÜBiert  and  dann  3  Tage  hindurch  während  '|^  Stnaden 
sterilisiert. 

Nachstehend  die  Tabelle  der  vier  Versnche.  ■ 


A^>J 
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Da  bekanntlieh  der  BacilluB  eoti  eommunis  in  Znekern&hr- 
bfiden  vorzQglich  |;;ed«iht  und  riel  CO,  entwickelt,  so  iind  diese  Ver- 
fiuebe  sicherlich  rortrefflich  für  den  Beweis  beftbigt,  die  beschränkte 
zersetzende  Wirkung  der  Bakterien  in  konzentrierieo  Zuckeriösungsn 
zo  dokumentieren,  insbesondere  hinsichtlich  der  Wirkung  in  Maltose 
und  Laktose. 

Ich  wiederhole  bei  dieser  Gelegenheit,  daß,  wie  schon  aas  der 
kleinen  Menge  des  entwickelten  Eohlendioxyds  ber?orgebt,  ich  keinerlei 
GftruDg,  welche  ron  irgend  einer  Schanmbildung  begleitet  gewesen 
wäre,  zu  konstatieren  in  der  Lage  war. 

Fersuebe  mit  anderen  D&rmbakterieni  welche  ich  unter  &bD- 
lichen  Bedingungen  durchgeführt  habe,  zeigten  eine  noch  geringere 
Koblendioiydentwicklung,  als  der  Bacillus  coli  communis. 

Ziehen  wir  das  Fazit  aus  den  Ergebnissen  dieser  Versuehe  mit 
Bacillus  coli  communis  und  fassen  wir  noch  einmal  flQcbtig  den 
Charakter  des  durch  daa  Enzjm  h e ry orger ufenen  Qftrprozesses  in 
den  Disacchariden  zusammen,  bo  ergaben  sich  bei  Vergleich  beider 
Vorgänge  folgende  Gegensätze: 

1.  Am  3.  Tage,  an  dem  das  Enzjm  seine  Gärwirkung  absehlieSt, 
erreicht  die  Bakterien  Wirkung  ihr  Maximum,  um  am  4.  and  5.  Tage 


*)  Bei  37°  C.  gezUehtet. 
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sieb  für  eine  nnbestimittte  Zeit'  entweder   so   ziemlich   auf  derselben 
Höhe  zu  halten  oder  etwas  zu  sinken. 

2.  Während  das  Snzym  (siehe  die  Tabelle  meiner  Arbeit  vom 
18.  Juli)  in  allen  3  Disaccharidenarten  eine  sozusagjBn  ganz  -gleich« 
Tätigkeit  entwickelte,  zeigte  sich  sowohl  in  den  alten  EontroUver- 
sueben  (dieselbe  Tabelle)  als  auch  in  diesen  hier  angeführten  Ver- 
suehen  mit  Bacillus  4;oli  communis  eid  auffälliger  Unterschied  der  Sin« 
Wirkung  in  den  einzelnen  Disaechariden. 

In  der  Maltose  bleibt  die  GO,-Entwieklnng  durch  Bacillus  coli 
eonmuDis  hinter  derjenigen  in  der  Saccharose  zurück,  uud  zwar  stehen 
beide  im  Verhältnis  von  1 :  3*5,  ferner  hinter  dem  Gäreffekte  mittels  des 
finzyma in  .Maltose  im  Verbältnisse  von  1 :  16  (der  frühere  Kontroliversuch 
Stahl:,  wie  ich  schon  efl^rtert  habe,  im  Verhältnisse  1:8). 

So  lassen  sieh  Auob  ähnliche  Verhältnisse  zwischen  Laktose  und 
Si^cdifkrose  einerseits  in  diesen  Versuchen,  anderseits  aber  namentlich 
in  bezug  auf  die  Snzymversuche  verfolgen« 

3.  Zm  übrigen  verweist  ich  namentlich  auf  das  Faktum  der  Ver* 
gärung  einer  lOprozentigen  Saccharose-Lösung  durch  ein  während 
4  Stunden  bei.  100^  C.  getrocknetes  Enzym  (siehe  Tabelle  aus  meiner 
Arbeit  vom  18.  Juli  Versuch  Nr.  9),  wobei  die  Sterilität  nachgewiesen 
worden  ist. 

4.  Ebenso  bebe  ich  das  unbestreitbare  Faktum  noch  hervor,  daß 
keine  Gärung  stattfand,  sobald  ein  altes,  inaktiv  gewordenes  Enzym 
zur  Anwendung  gelangte. 

Da  Prof.  Dr.  Stoklasa  gegen  diese  Art  der  wissenschaftlichen 
Beurteilung^  wissenschaftlicher  Arbeiten  sich  entsprechend  verwahrt 
und  Gohnheim  auf  die  Daten  und  ganzen  Arbeiten  aufmerksam  ge- 
macht hat,  welche  diesem,  wie  es  scheint,  gänzlich  entgangen  sind, 
wiederhole  ich  mit  vollem  Nachdruck,  daß  auch  ich  mich  gegen  eine 
solche  Art  der  Kritik  auf  das  Entschiedenste  verwahre  und  ich  empfehle 
daher  Gohnheim,  experimentell  und  genau  die  Unrichtigkeit  meiner 
Angaben  zu  beweisen. 

Solange  das  nicht  geschieht,'  verharre  ich  allerdings  uner- 
schütterlich auf  der  aus  meinen  Versuchen  sich  ergebenden  Priorität 
unseres  Laboratoriums. 

Der  ablehnende  Standpunkt,  welchen  Gohnheim  meiner  Studio 
vis- ä- vis  eingenommen,  scheint  votf  den  Resultaten  seiner  eigenen 
Arbeit  diktiert  zu  sein;  also,  von  einem  ziemlich  subjektiven  Maß- 
stäbe, um  so  subjektiver,  als  unsere  eigenen  Erfahrungen  gegen 
die  Besultate  Gohn heims  ^entschieden  sprechen,  und  insbesondere 
den  sinnreichen,  aber  doch  nur  auf  spekulativer  Basis  konstruierten 
Schlußfolgerungen '  desselben  diametral  entgegenstehen. 

StokUsa,  in  der  Beihenfolge  seiner  Versuche,  vom  Studium 
der  glykolytiscben  Energie  der  höheren  Pflanzen  fortschreitend,  wies 
diese  Energie  als  ein  ständiges-  Attribut  in  mehr  oder  minder  starkem 
Maße  der  Zelle  der  verschiedenen  Organe  nach  (siebe  die  dieser 
Arbeit  vorausgehende  Abhandlung  Stoklasas). 

So  hat  ei'  ein  starkes,  glykolytisches  Enzym  im  Muskelgewebe 
nachgewiesen.  Aus  den  Tabellen,  welche  dem  Vortrage  des  genannten 
GeJehrten    auf  d^ni  jüngsten   Berliner  internationalen   Ghemikerkon- 
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gresse  aDgeschlosseo  siqd,  geht  hervor,  daS  insbesondere  das  aas 
Pankreas  gewonnene  Enzym  eine  ungewöhnliche  gljkolytische  Energie 
in  der  Glykose  and  dies  bei  Gegenwart  von  0*4  Prozent  Thjmol  ent- 
wickelt* 

Das  sind  Angaben,  welche  Gohnheim  gänzlich  übergeht» 

Wir  hatten  im  Laboratorium  unter  der  umsichtigen  Leitung 
Stoklasas  (es  gehören  über  200  Versuche  hierher)  vielfach  Gelegenheit, 
die  Kompliziertheit  der  Bedingungen  wahrzunehmen,  welche  auf  den 
Verlauf  der  Versuche  mit  dem  Enzym  Einfluß  haben,  indem  hier  die 
Frische  der  Organe  und  die  Temperatur  bei  der  Erzeugung  eine  be^ 
sondere  Bolle  spielen. 

Enzyme,  die  in  den  Wintermonaten  erzeugt  wurden,  erwiesen 
sich  durchaus  wirkungsvoller  und  resistenter  als  die  Enzyme,  die  in 
den  späteren  und  in  den  Sommermonaten  gewonnen  wurden. 

Das  bestimmte  mich  eben,  daß  ich  bei  meinen  Versuchen,  welche 
ich  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  Juli  durchgeführt  habe,  nachdem 
ich  mich  von  der  bedeutenden  Empfindlichkeit  des  aus  dem  Schweioe- 
pankreas  gewonnenen  glykolytischen  Enzyms  gegenüber  Antiseptica 
überzeugt  hatte,  durch  Benützung  von  30  Prozent  Zuckerlösangen 
denselben  Zweck  zu  erreichen  trachtete. 

Daß  mir  dies  gelungen  ist,  habe  ich  in  den  vorhergegangenen 
Zeilen  nachgewiesen  und  ist  es  mir  möglich,  dies  durch  neue  Ver- 
suche zu  erhärten. 

Gohnheim  gelangt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  einem  ganz 
exklusiven  Schluß,  nämlich:  „Daß  weder  das  Pankreas  noch  die 
Muskeln  ein  glykolytisches  Enzym,  d.  h.  jedes  für  sich,  enthalten  nnd 
daß  es  notwendig  sei,  um  eine  glykolytische  Wirkung  zu  erzielen, 
beide  Organe  zu  kombinieren.'' 

Sagt  er  doch  diesbezüglich  deutlich  auf  Seite  337,  4.  Zeile  ?od 
unten:  „Ich  habe  nun  versucht,  die  beiden  Organe  zu  kombinieren 
und  nachgesehen,  ob  vielleicht  Muskeln  und  Pankreas  zusammen  ein 
glykolytisches  Ferment  enthalten,  das  ihnen  getrennt  abgeht.  Es  hat 
sich  herausgestellt,  daß  dies  in  der  Tat  so  ist.** 

und  im  Resumä  seiner  Arbeit,  auf  Seite  349,  oben,  bemerkt  er: 
„Um  den  Traubenzucker  im  Körper  zu  verbrennen,  bedarf  es  also  des 
Zusammenwirkens  zweier  Organe,  der  Muskeln  und  des  Pankreas. 

Abgesehen  von  der  Anwendung  der  Eosselschen  Maschine  bei 
Herstellung  von  Preßsäften  scheint  uns  die  Methode  der  Arbeit  mit 
denselben  weder  in  ihren  Mitteln  neu,  noch  in  ihren  fiesultaten 
richtig  zu  sein. 

Was  die  Maschine  anbelangt,  so  mag  sie  wohl  Vorzügliches 
leisten,  allein  wir  haben  auch  ohne  diese  Maschine,  nach  Buchner- 
scher  Methode,  allerdings  bei  niedriger  Temperatur  hergestellt,  eben- 
falls immer  zellfreie  Preßsäfte  erhalten." 

In  dieser  Beziehung  ist  aber  noch  ferner  in  Betracht  zu  ziehen: 
Vor  Gohnheim  benutzte  den  nach  der  Methode  Buchners  er- 
zeugten Preßsaft  aus  Pankreas  bereits  Blumenthal  (1898),  welchen 
Gohnheim  gar  nicht  erwähnt,  ebenso  Herzog.  Beide  konstatierten 
bei   Gegenwart  eines  Antiseptikums  die  durch  die  Glykolyse  hervor- 
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gerufene  GO^-Bildung   und  wiesen  den  auf  dieselbe  Wirkung  zurück* 
fbhrenden  Zuckerverlust  nach« 

Wenn  auch  die  Versuche  Blumenthals  durch  Umber  nicht 
bestätigt  wurden,  wenn  auch  Herzog  ein  nicht  genug  positives 
Material  zu  liefern  iaistande  war,  so  gelang  es  doch  mir,  mit  Hilfe 
der  Methode  Stoklasas  und  nicht  in  letzter  Linie  durch  Verwendung 
größerer  Quantitäten  (2  bis  4  Kilogramm)  des  Versuchsmateriales, 
die  ungewöhnliche,  hydrolytische  und  glykoljtische  Energie  des  aus 
dem  Pankreas  isolierten  Enzyms,  welche  sich  im  Wesen  als  alko- 
holische Gärung  manifestierte,  klar  zu  erweisen. 

Auch  ich  habe  nicht  verabsäumt,  mit  Preßsäften  Versuche  zu 
machen,  Versuche,  welche  der  Isolierung  des  Enzyms  vorangegangen 
sind;  allein  es  war  mir  in  solchen  Fällen  nur  möglich,  eine  höchst 
unbedeutende,  kaum  einen  Tag  währende  glykolytische  Wirkung  des 
Preßsafles  zu  konstatieren,  aber  niemals  eine  Gärung,  welches  ZurQck- 
bleiben  gegenüber  der  oben  beschriebenen  kräftigen  Wirkung  des 
üJctisch  isolierten  Enzyms  wahrscheinlich  auf  den  störenden  Einfluß 
des  tryptischen  Fermentes  zurQckzufQhren  ist.  Dieselbe  Unzulänglichkeit 
der  Preßsäfte  aus  verschiedenen  Organen  im  Gegensatze  zu  der 
frappierenden,  gärungserregenden  Wirksamkeit  der  gefällten  Enzym- 
präparate bestätigt  Stoklasa. 

Die  Tatsache  jedoch,  daß  sich  aus  Pankreas,  den  Muskeln,  der 
LuDge,  der  Leber,  und  zwar  aus  jedem  dieser  Organe  fQr  sich  und 
allein,  ein  sehr  aktives  glykolytisches  Enzym  isolieren  läßt  (siehe 
Stoklasa),  das  unter  den  oben  näher  beschriebenen  Voraussetzungen 
eine  Zuckerlösung  in  eine  lebhafte  Gärung  versetzt,  widerspricht 
diametral  Oohnheims  Auffassung  von  einer  erst  angeblich  unaus* 
weichlichen  Kombination  des  Pankreas  mit  den  Muskeln  behufs  Er« 
zielung  einer  glykolytischen  Wirkung  und  läßt  sie  als  absolut  un- 
stichhältig  erscheinen. 

Mich  will  es  bedünken,  als  ob  Gohnheim,  von  der  sinnreichen 
Motivierung  seiner  Spekulation  abgesehen,  es  mit  Erfolg  auch  mit 
anderen  Organen  desselben  Versuchstieres,  z.  B.  der  Lunge,  hätte 
versuchen  können  (wenn  dieses  Organ  nur  die  quantitative  Unzuläng- 
lichkeit einer  einzigen  oder  höchstens  zweier  angewendeten  Pankreas* 
drfisen  aufgewogen  hätte),  um  nicht  eine  funktionelle  Ergänzung,  son- 
dern ein  Additionsresultat  der  Wirkung  zu  erzielen. 

Vielleicht  würde  Gohnheim  bei  seinen  Experimenten  mit 
Preßsaft  bei  Benutzung  eines  größereuQuantumsvon  Pankreas- 
drüsen auch  ohne  Anwendung  von  Muskeln  zur  Konstatierung 
einer  glykolytischen  Wirkung  gekommen  sein. 

Ich  halte  dafür,  daßgerade  in  diesem  einfachen  Momente 
die  eigentliche  Fehlerquelle  seiner  Experimente  und  des 
Mißverständnisses  unserer  Besultate  gelegen  ist. 
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BemeTknngen  zu  zwei  Mitteilungen  aus  dem  Berner 

physiologisclien  Institut. 

Von  F.  8.  Locke. 

(Der  Redaktion  zngogangen  am  2.  November  1903.) 

Herr  Prof.  Eronecker*)  teilte  am  20.  Februar  d.  J.  der  Ber- 
liner physiologiacben  Gesellschaft  die  Besultate  der  Uotersuehang 
seiner  Schülerin,  Fräulein  Sarah  Poliakoff, ,  über  die  Erregbarkeit 
von  Nerv  und  Muskel  perfundierter  Frösche  mit,  worunter  man 
findet: 

„1.  0*7prozentige  Kochsalzlösung,  während  etwa  einer  Stunde 
durch  den  Unterkörper  des  Frosches  geleitet,  läßt  stärkste  elektrische 
Einzelreize  des  Plexus  sacralis  nicht  mehr  auf  die  Muskeln  wirken 
(Garslaw,  Locke,  Gushing). 

18.  Der  tetanisierte  Nerv  veranlaßte  den  Kochsalzmuskel  zu  tetani- 
scher  Eontraktion  selbst  dann,  wenn  Einzelreize  keinen  Efifekt  mehr 
hatten  (Garslaw,  Locke)." 

Durch  diese  Notiz  wird  meine  Priorität  in  Frage  gestellt.  Auf 
viel  frappantere  Weise  geschieht  dies  in  der  von  Pol iako ff  beliebten 
Literaturdarstellung  in  ihrer  neuerdings  erscliienenen  ausfOhrlichen 
Abhandlung.**)  Man  liest  da  unter  anderem  (S.  32): 

„Als  neues  Sesultat  seiner  [Lockes]  späteren  Untersuchungen***) 
haben  wir  nur  die  unter  Nr.  6  angeführte  Beobachtung  gefunden: 
Nach  ein-  bis  zweistündigem  Eochsalzbad  eines  Sartorius  mit  seinem 
Nerv  war  die  indirekte  Erregbarkeit  ganz  verschwunden.  „[6.]  Setzt 
man  jetzt  002  Prozent  GaGl2  der  Eochsalzlösung  hinzu  und  prüft 
man  in  drei  bis  fünf  Minuten  nachher  wieder  die  indirekte  Erregbar- 
keit, so  zeigt  sich  diese  wieder   vorhanden." 

Danach  wären  also  die  folgenden  eben  dort  von  mir  veröffent- 
lichten Beobachtungen  der  Wirkungen  der  physiologischen  Eochsalz-' 
lösung  auf  das  Nervmuskelpräparat  nicht  neu  gewesen,  nämlich: 

a)  Die  verhältnismäßig  rasche  scheinbare  Erlöschung  der  indirekten 
Erregbarkeit,  wenn  man  dieselbe  nur  mit  Einzelschlägen  probiert 

h)  Die  trotzdem  lange  Zeit  persistierende  Wirksamkeit  des  Nerven- 
tetanisierens. 

c)  Die  endliche  Erlöschung  der  indirekten  Erregbarkeit  selbst 
für  tetanische  Beizung. 

Ich  muß  auf  das  Bestimmteste  behaupten,  daß  diese  Beobach- 
tungen zuerst  von  mir  mitgeteilt  wurden,  und  in  Garslaws  zeitlieh 
früheren  Arbeit  f)  nicht  zu  finden  sind.  Auf  welche  Weise  die  Berner 
Forscher  zur  gegenteiligen  Ansicht  gelangten,  ergibt  sich  bei  einer 
kritischen  Durchsicht  ihrer  Darstellung  Garslaws  Besultate.  Wir 
finden  bei  Poliakoff  (S.  30): 


*)  H.  Krön  eck  er,  Areh.  f.  (An.  n.)  Pliysiol.  (Verh.  d.  Berliner  phyiioL 
Ges.)   1903   S.  392. 

'  '**)  Sarah  Poliakoff,  Zeitschr.  f.  Biol.  XLV,  S.  23,  1903. 
***)  F.  S.  Locke.  Dies  Zentralblatt  VIU,  S.  166.  1894. 
t)  J.  H.  Garilaw.  Arch.  f.  (An.  u.)  Piiysiol.  1887,  8.  429. 
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„Garslaw  leitete  0*5  bis  0*7prozeDtige  Kochsalzlösung  durch 
Froschschenkel  und  sah  nach  5  bis  20  Minuten  zitternde  fibrilläre 
Bewegungen,  welche  10  bis  15  Minuten  anhielten.  Danach  erlischt 
die  Beizbarkeit  des  Nerven,  während  unmittelbar  ^auf  den 
Muskel  abgegebene  Einzelreize  noch  eine  sehr  merkliche 
Zuckung  hervorbringen'.  „30  Minuten  nach  Beginn  der  Zu- 
leitung des  Salzwassers  versagte  auch  die  unmittelbare 
Muskelreizung,  wenn  ein  Induktionsschlag  wirkte,  dagegen 
erwies  sich  die  tetanisierende  Beizung  noch  wirksam" 
(S.  442). 

„Ein  stärkster  Induktionsstrom,  der  zur  Zeit  des  Überganges 
der  Zitter-  in  die  gerade  Linie  durch  den  Nerven  f&hrt,  bedingt  nur 
eine  niedere  Zuckung  des  Muskels,  eine  rasch  wiederholte  Beizung 
des  Nerven  veranlaßt  dagegen  dea  Muskel  zu  einem  umfangreichen 
Tetanus"  (S.  441).  „1  Prozent  veranlaßt  den  zitternden  Muskel  zu 
einer  die  gesamte  Faserung  ergreifenden  YerkQrzung  (S.  443)." 

Diese  Zusammenstellung  ist  ganz  willkQrlich  und  irreführend. 
Der  offenbar  gegen  meine  Ansprüche  laut  sprechende^  von  mir  ge- 
sperrt gedruckte  Passus  ist  eigenmächtig  an  diese  Stelle  gesetzt  und 
bezieht  sich  nicht  auf  0*5-  bis  0*7prozentjge  Kochsalzlösung^ 
sondern  auf  1-  bis  2prozentige.  Garslaw  beschreibt  nirgendwo  eine 
Erlöschung  der  indirekten  Erregbarkeit  im  Fall  von  0*5- bis  0'7pro- 
zentiger  Kochsalzlösung.  Er  hat  nicht  mehr  gesehen,  als  daß  ^ein 
stärkster  Induktionsstrom"  durch  den  Nerven  „nur  eine  niedere 
Zuckung  des  Muskels  bedingt;  eine  rasch  wiederholte  Beizung  des 
Nerven  veranlaßt  dagegen  den  Muskel  zu  einem  umfangreichen 
Tetanus*'.  Man  findet  bei  ihm  keine  Angabe  darüber,  ob  durch  Be- 
handlung mit  physiologischer  Kochsalzlösung  die  indirekte  Erregbarkeit 
ganz  wegzubringen  ist,  nicht  einmal  nicht  farEinzelschläge^  viel  weniger 
f&r  tetanische  Beizung.  Das  letzte  hat  er  selbst  im  Fall  von  1-  bis 
2prozentiger  Kochsalzlösung  nicht  angegeben. 

Trotz  der  zwei  langen  Abhandlungen  Kroneckers  ScbQler  über 
diesen  Gegenstand,  welche  die  von  mir  beobachtete  Wirkung  von 
Kochsalzlösung  auf  die  indirekte  Erregbarkeit  f&r  Einzelscbläge  be- 
stätigt haben,  bleibe  ich  noch  bis  jetzt  der  einzige  Gewährsmann  für 
die  Grundtatsache  der  endlichen  Erlöschung  der  indirekten  Erreg- 
barkeit selbst  für  tetanische  Beizung.*) 

Wenn  es  dem  Fernerstehenden  vielleicht  gleicbgiltig  erscheinen 
könnte,  ob  Garslaws  Beobachtungen  auf  die  Wirkungen  0*5  bis  0'7pro- 
zentiger  oder  1-  bis  2prozentiger  Kochsalzlösung  sich  beziehen,  lese 
er  nur  die  scharfe;  und  in  diesem  Fall  zweifellos  treffende  Polemik 
Kroneckers  selbst  gegen  Aubert/*)  welcher  sorgloserweise  zu 
Kroneckers  Nachteil  die  Wirkung  Iprozentiger  Kochsalzlösung  mit 
deijenigen  einer  0*6prozentigen  identifiziert  hatte. 


*)  Es  wäre  aloherlich  beaaer  bei  Präparaten  in  diesem  Zustand,  wo  nach 
meinen  Beobaehtnngen  Oaleinm  noch  eine  Erholung  der  indirekten  Erregbarkeit 
berbeifahrt,  naeh  einer  eventneUen  erboltfiden  Wirkiu^  entkalkten  Bintsenuni  (ciebe 
Po  Hak  off)  IQ  foreohen. 


:off) 


**)  H.  Eroneoker.  Arob.  f.  (An.  n.)  PbysioL  1882,  S.  56a 
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leh  benatze  die  Gelegenheit,  nm  darauf  anfnierksam  za  machen,  daß  die 
neuerdings  yeröffentliohten  Bssoltate  von  B.  How,*)  weloher  d&e  Wirkung  toq 
King  er  scher  Flüssigkeit  und  ihrer  Bestandteile  auf  das  indirekt  gereizte  Frosch- 
nervmnskelpräparat  untersucht  hat,  nicht  einfach  gedeutet  werden  k&nn,  wie  er  es 
getan  hat,  als  die  Folgen  von  Wirkungen  auf  die  Muskelsubstanz  selbst,  sondern 
vorläufig  als  die  Folgen  von  Wirkungen  auf  die  motorischen  Nervenendorgane  an- 
gesehen werden  mässen.  Bei  wirklich  direkter  Mnakelreizung  hätte  er  wohl  selbst 
mit  Rana  hexadaetyla  keine  so  überraschend  schnelle  Erlöschung  der  Anspruohsflhig- 
keit  des  Muskels  gesehen,  als  bei  Perfundiernng  mit  physiologischer  Kocbsalzlösaiig. 


Über  den  Klang  der  eigenen  Stimme. 
VoD  Prof.  SIgm.  Exner  (Wien). 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  3.  November  1903.) 

Wer  oftmals  phonographische  Aufnahmen  der  Sprache  gemacht 
hat,  dürfte  erfahren  haben,  daß  der  Phonographierte  beim  AbhörsD 
Terschiedener  Aufnahmen  die  Sprache  seiner  Bekannten  wiedererkennt, 
seine  eigene  Sprache  ihm  aber  fremd  klingt,  so  daß  er  sie  nicht  er- 
kennen wQrde.  Diese  Erfahrung  habe  ich  an  mir  selbst  gemacht,  bin 
aber  auch  wiederholt  durch  Äußerungen  anderer  auf  die  Häufigkeit 
derselben  aufmerksam  geworden,  so  daß  man  das  Nichterkennen 
der  eigenen  Stimme  bei  der  phonographischen  Reproduktion  als  Regel 
betrachten  kann.  Da  die  Bekannten  bei  derselben  Reproduktion  die 
Stimme  sofort  erkennen,  so  muß  die  Erscheinung  darauf  beruhen,. 
daß  der  Phonographierte  ein  anderes  Erinnerungsbild  wie  die  anderen 
von  seiner  Sprache  hat,  d.  h.  daß  der  Sprechende  seine  Sprache 
im  Laufe  des  ganzen  Lebens  anders  hört  wie  die  Änge« 
sprochenen. 

Mir  ist  nicht  bekannt,  daß  diese  Erscheinung  schon  in  der 
physiologischen  Literatur  hervorgehoben  worden  ist,  deshalb  sei  hier 
in  Kürze  auf  sie  hingewiesen. 

Der  unterschied  zwischen  dem  Gehörseindruck,  den  der  Spre- 
chende und  den  der  Angesprochene  hat,  kann  natürlich  nicht  im 
Rhythmus  oder  in  der  Betonung  der  einzelnen  Worte  liegen,  sondern 
er  liegt  im  Timbre;  und  dessen  sehr  nahe  liegende  Erklärung  ist  wohl 
dadurch  gegeben^  daß  der  Sprechende  seine  Stimme  nicht  nur,  wie 
der  Zuhörer,  durch  die  Luft,  sondern  auch  durch  die  zwischen  den 
Sprachorganen  und  der  Gehörsschnecke  gelegenen  Anteile  des 
eigenen  Körpers  hört.  Der  durch  Weichteile  und  Kopfknochen  ge- 
leitete Schall  wird  eine  andere  Klangfarbe  haben^  wie  der  durch  die 
Luft  geleitete;  beim  Sprecher  werden  sich  diese  beiden  Schallwellen- 
züge in  der  Schnecke  addieren,  den  Zuhörer  trifft  nur  einer,  nämlich 
der  durch  die  Luft  geleitete.  Daß  die  Art  und  die  Gestalt  der  schall- 
leitenden Substanz  einen  Eiufluß  auf  die  Klangfarbe  ausübt,  ist  ja  be- 
kannt, und  daß  dieses  bei  unserer  Erscheinung  in  Betracht  kommt,, 
zeigt  der  folgende  einfache  Versuch:  man  nehme  eine  zirka  0*5  Meter 

*)  ß.  Row,  Jourä.  of  Physiol.  XXIX,  p.  440,  1903. 
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lange  Holzleiste,  von  einer  Breite  und  Dicke,  daS.man  ihr  Ende 
bequem  mit  den  vorderen  Zähnen  fassen  kann.  Letzteres  tut  der  Beob- 
achtete, indem  er  einen  Vokal,  so  gut  es  eben  gebt,  andauernd 
phoniert  und  gleichzeitig  mit  den.  Hftnden  die  .Leiste  h&lt»  Das  andere 
J!nde  derselben  hat  der  Beobachtende  vor  dem  Munde  und  beißt  sich 
abwechselnd  an  demselben  lest  und  Ifißt  es  wieder  los,  wlüirend  er  sich 
j^leich^eitig  und  dauernd  die  Ohren  zuh&lt.  Er  bemerkt  dann,  daß  der 
Klang  während  des  EinbeiSens  lauter  ist  und  eine  andere  Klangfarbe 
bat  als  in  den  Pausen  des  EiDbeifiens»  Es  werden  ihm  also  die 
Schallwellen,  die  in  den  Kopfknochen  des  Beobachteten  vorhanden 
sind,  durch  das  Brett  zugeleitet  und  der  Beobachtende  erkennt,,  daß 
ßie,  wenn  sie  nun  auch  noch  seine  Kopfknochen  passiert  haben,  den 
tlindruck  einee  anderen  ^imbre  erzeugen,  als  die  ihm  früher,  trotz 
der  zugehaltenen  Ohren  durch  die  Luft  zugefUhrten  Wellen. 

Ein  gleiches  Resultat  erhält  man,  wenn  der  Beobachtete  das 
Brettchen  nicht  zwischen  die  Zähne  nimmt,  sondern,  nachdem  das 
Ende  passend  geformt  ist,  es  außen  auf  die  Haut,  welche  den  Schild- 
knorpel bedeckt,  aufsetzt  Es  werden  jetzt  die  Kehlkopfschwingungen 
des  Beobachteten  durch  das  Brettchen  und  die  Kopfknochen  des 
Beobachteoden  wie  früher  dem  Obre  des  letzteren  zugeführt  und 
erwecken  in  diesem»  weil  sie  den  geschilderten  Weg  zurückgelegt 
haben,  den  Eindruck  einer  anderen  Klangfarbe,  wie  die  durch  die  Luft 
zum  Ohre  gelangten. 


Allgemeine  Physiologie. 

B.  Schöndorff.  Über  den  Maximaltoert  des  Gesamiglykogengehaltes 
von  Hunden  (Pflügers  Arch.  XCIX,  3/4,  S.  191). 

FQr  die  richtige  Beurteilung  zahlreicher  Fragen  des  normalen 
UDd  des  pathologischen  Stoffwechsels  ist  es  wichtig,  zu  wissen,,  wie 
viel  Glykogen  ein  Tier  im  höchsten  Falle  enthalten  kann.  Da  diese 
"Frage,  speziell  in  bezug  auf  Hunde,  nicht  ausreichend  bearbeitet 
worden  ist,  hat  der  Verf.  auf  Pflügers  Veranlassung  und  unter  An- 
wendung seiner  Methodik  den  Gesamtglykogengehalt  reichlich  mit 
Fleisch  und  Kohlehydrat  genährter  Hunde  bestimmt  und  die  Verteilung 
des  Glykogens  auf  die  einzelnen  Organe  ermittelt. 

Es  ergab  sich  für  1  Kilogramm  Hund  ein  Glykogengehalt  von 
7*59  bis  37'87  Gramm.  Auf  100  Gramm  Leberglykogen  kamen  im 
übrigen  Körper  76*17  bis  398  Gramm;  die  Glykogenmenge  des  übrigen 
Körpers  kann  also  diejenige  der  Leber  um  das  Vierfache  übersteigen. 
Die  Leber  enthielt  im  Maximum  18*69  Prozent  Glykogen. 

In  den  Muskeln  fand  sich  0*72  bis  3*72  Prozent,  in  den  Knochen 
0*197  bis  1*9024  Prozent,  in  den  Eingeweiden  0'0264  bis  1*6428  Pro- 
zent, im  Fell  0*0927  bis  1-6801,  im  Herzen  0*1047  bis  1*3204  Prozent, 
im  Gehirn  0*0469  bis  0*287  Prozent,  im  Blut  0*0016  bis  00066  Prozent 
Glykogen. 

Außer  der  Leber  und  den  Muskeln  enthalten  auch  die  übrigen 
Organe  sehr  erhebliche  Glykogenmengen.   0.  v.  Fürth  (Strasburg).. 
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K.    Wessely.      Über    die   'Besarption    aus    dem    eubkonjunktivalen 
'    Gewehe  nebst  einem  -Anhang:     Über  die  Beziehungen  zwischen  .der 

Reiewirkung  gewisser  Lösungen  und  ihren  osmotismen  Eijfenschaften 

(Arch.  fi  exper.  Path.  XLIX,  6,  8.  417). 

Gelegetitlich  umfabgreicfaer  YersuehsarbeiteD  Ober  die  Wirkoog 
subkODJUDktivaler  Injektiofien  auf  das  Auge  ergaben  eich  einige 
Besultate  rein  physiologischen  Interesses:  Der  Yerf.  sachte  die  inter- 
stitielle Besorption  aus  dem  Bindegewebe  in  ähnlicher  Weise  zu  be- 
arbeiten,  wie  es  in  der  letzten  Zeit  bezfiglich  der  Darmresorption  ge- 
schehen ist;  er  hält  die  Eoojunktiva  ftlr  ein  besonders  dazu  geeignetes 
Objekt,  da  Von  der  in  sie  injizierten  Flüssigkeit  nur  minimale  Mengen 
in  das  Au^eninnere  dringen  und  die  Konzentration  der  Lösung  dadoreh 
keine  wesentliche  Einbuße  erleidet.  £s  zeigte  sich,  daß  hypo-  wie 
hypertonische  Kochsalzlösungen  im  Laufe  der  Zeit  dem  Serum  isotoniseh 
wurden,  daß  isotonische  Lösungen  es  blieben.  Die  Konzentrations- 
verminderung  ist  teils  durch  Yolumzunahme  der  Lösung,  teils  dnreh 
Besorption  von  Kochsalz  in  die  Blutbahn  bedingt;  diese  Besorption 
Ist  durch  Diffusion  und  Osmose  wahrscheinlich  ausreichend  erklärbar. 
Dib  Besorption  hypertonischer  Lösungen  wird  verlangsamt  durch  einen 
Beizzustand  der  Gefäße;  sie  wird  durch  mechanische  Beizung  im 
gleichen  Sinne  beeinflußt.  Fluornatrium  und  Arsenik  blieben  wirkungslos!. 
Bei  Besprechung  der  bei  der  interstitiellen  Besorption  in  Betracht 
kommenden  Kräfte  kommt  der  Verf.  zu  dem  Besultat,  daß  Diffusion 
und  Omose  sie  zwar  beeinflussen  können,  aber  nicht  die  eigentlichen 
ursächlichen  Kräfte  darstellen.  Mehr  ließ  sich  bei  den  noch  sehr 
mangelhaften  Kenntnissen  über  die  selbst  im  normalen  Qewebe 
wirkenden  Druckkräfte  nicht  ermitteln. 

Anhangsweise  wird  die  Beziehung  zwischen  Beizwirkung  und 
osmotischen  Eigenschaften  der  angewandten  Lösungen  behandelt, 
kenntlich  in  SchmerzUußerung  und  Beaktionserscheinung  an  den 
Gef&ßen,  die  wiederum  eine  Veränderung  der  Zusammensetzung  des 
Kämm  er  Wassers  bewirken.  Yon  homotonischen  Lösungen  hatte  Harn- 
stoff die  geringste  Beizwirkung,  es  folgt  Traubenzucker,  Bohrzucker, 
Kochsalz,  die  stärkste  hat  Jodnatrium  und  Jodkalium.  £s  besteht  eine 
gewisse,  aber  nicht  vollständige  Parallelität  zum  osmotischen  Verhalten 
dieser  Stoffe.  Dasselbe  wurde  im  Selbstversuch  an  der  freigelegten 
Goriumfläche  der  Ärmhaut  bezüglich  der  Schmerzwirkung  konstatiert. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 


W.  Btünings.  Beiträge  zur  Elektrophysiologie.  L  Mitteilung.  Vor- 
bemerkungen. Über  den  Ruhestrom  des  Froschmuskels  I  (Pflügers 
Arch.  XCVin,  5/6,  S.  241). 

Verf.  faßt  den  Protoplasten  als  nicht  chemische  Kette  auf,  in  der 
elektrische  Energie  ohne  jeglichen  chemischen  Vorgang  ^ind  ohne 
Änderung  des  chemischen  Energieinhaltes  einzig  durch  Transformiernng 
von  Umgebungswärma  entsteht.   Die  dabei  geforderte  Notwendigkeit 
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von  Arbeitsleistung  dürfte  durch  das  Bestehen  von  osmotischen  Partial- 
druckdifferenzen  gedeckt  sein.  Jeder  lebende  Protoplast  befinde  sich  io 
elektrostatischem  Gegensatz  zum  umgebenden  Medium.  Die  äußere  Ober- 
flfichenschicht  ist  fortwährend  elektrisch  geladen,  gleichstark  und  ent- 
gegengesetzt wie  die  innere.  Bei  Beizung  oder  Verletzung  des  Proto- 
plasmas ändert  sich  der  Betrag  9er  Ladung.'  Geschieht  dies  partiell, 
so  geht  der  elektrostatische  Zustand  in  elektrokinetischen  (Strom)  Ober. 
Der  partiell  alterierte  Protoplast  ist  daher  dauernd  von  einem  (Demar- 
katioos-)Strom  durchflössen. 

Nimmt  man  an,  daß  innerer  und  äußerer  Widerstand  eines  solchen 
Protoplastenelementes  derselbe  ist,  so  muß  das  ableitbare  Potential 
steigen,  wenn  man  den  Widerstand  des  äußeren  Schließungsbogens  — 
denjenigen  der  Elektrolyten,  der  die  Zelle  umgibt  —  steigert;  in  der 
Tat  wächst  das-  ableitbare  Potential  auf  das  Doppelte,  wenn  man  einen 
Muskel  auf  einige  Zeit  in  eine  isotonische  Lösung  eines  Niohtelektro^ 
lyten  (Zucker)  hängt.  Durch  Möglichkeit  der  Schaltung  auf  Spannung 
oder  auf  Kraft  kann  man  bei  geeigneter  Anordnung  von  MuskelstQcken 
weitere  Analogien  erbringen,  welche  der  Annahme  des  Verf.'s  ent* 
sprechen. 

Die  folgenden  Ausführungen  erstrecken  sich  besonders  auf  eine 
Kritik  der  Versuche  Oker  Bloms,  denen  der  Verf.  zum  Vorwurf  macht, 
daß  die  Kesultate  durch  die  Art  der  verwendeten  Elektroden  und 
die  Vermengung  von  Demarkationsstrom  mit  Diffusionspotentialen 
wesentlich  beeinträchtigt  worden  seien.  Die  auf  den  betreffenden  Ver- 
suchen Oker  Bloms  aufgebaute  „lonensieb^-Hypothese  erscheint  zur 
Deutung  der  Ergebnisse,  die  Verf.  selbst  erhält,  nicht  nötig.  Um  den 
Potentialdifferenzen,  welche  durch  die  Kette  von  Oker  Blom  gegeben 
waren,  zu  entgehen,  verwendete  Verf.  eine  Kombination 
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und  beobachtete  dabei  die  Vorsicht,  die  Wasserelektrode  durch 
fließende,  starkverdQnnte  (0*0001  n)  Na  Gl-Lösung  zu  ersetzen,  um  die 
aus  dem  Muskel  auswandernden  Säureionen,  welche  aus  dem  Zerfall 
an  der  Ableitungsstelle  entstehen,  zu  entfernen.  Die  gewonnenen  Strom- 
kurven weisen  nun  nicht  mehr  die  von  Oker  Blom  angegebenen 
Phasen  auf,  sondern  zeigen  einen  ungleich  gleichmäßigen  Verlauf,  in 
dem  alle  PotentialsprQnge  fehlen.  Die  Säurebildung  im  MuskelstQck, 
das  in  die  Wasserelektrode  eingetaucht  ist,  hängt  von  der  Temperatur 
ab  und  damit  auch  das  Auftreten  der  in  den  Kurven  enthaltenen 
Potentiale,  die  dadurch  als  Diffusionspotentiale  bedingt,  durch  die 
Wanderung  saurer  Elektrolyten  charakterisiert  sind;  kühlt  man  näm- 
lich den  Muskel  auf  0^  G.  ab,  wobei  die  Säuerung  fehlt,  so  fehlen 
auch  die  ableitbaren  Potentialdifferenzen.  Dementsprechend  erklärt  sich 
auch  die  Abhängigkeit  der  schädigenden  Wirkung  hyper-  und  hypiso- 
tonischer  Salzlösungen  auf  Nerven.  Bezüglich  zahlreicher  anderer  Ein- 
zelheiten, sowie  der  Diskussion  der  Versuche  von  Oker  Blom  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  A.  Durig  (Wien). 
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Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

G.  Sohmidt.    Die   anatomische  Gestaltung  des  Kniestreckapparates 
beim  Mensehen  (Arcb.  f.  Anat.  [u.  Pbjsiol.]  1903,  2,  3,  4,  8.  107). 

Auf  AnregUDg  ?on  y.  Mikulicz  antersucbt  Verf.  anatomisch 
den  Strackapparat  des  Knies  mit  besonderer  BQcksieht  auf  die 
mecbaniscben  Verbältnisse  der  Pktellarfraktur.  Diese  kann  eine  ^reine 
Stofifraktur".  sein,  wenn,  naob  Zerbrechen  der  Patelia  infolge  eioes 
Stoßes,  keine  Einwirkung  des  Muskelzuges  stattgefunden  bat  Gescbiebt 
dies  aber,  so  entstebt  durcb  Einreißen  der  seitliehen  Weicbteile  eine 
^kombinierte  Stoß-  und  Bißfraktur".  Endlich  kann  durcb  bloßen 
Muskelzug  eine  i^reine  Bißfraktur"  zustande  kommen.  FQr  die  Beor- 
ieilung  der  ersten  Art  des  Bruches  insbesondere  ist  genaue  Kenntnis 
des  Weichteilapparates  von  Bedeutung,  wie  schon  v,.  Bergmann  uod 
V*  Mikulicz,  der  diese  Teile  als  „Parapatellarligamente"  bezeichuet, 
Jbervorgehoben  haben.  Verf.  unterscheidet  drei  Schichten,  die  Fascie, 
die  Sehnenausbreitung  und  die  Kapsel.  Auf  die  eingehende  anatomische 
Beschreibung  kann  hier  im  einzelnen  nicht  eingegangen  werden.  Die 
Stärke  des  Bandapparates^  sowie  des  Muskelzuges  ist  so  verteilt,  dafi 
das  obere  Bruchstück  nach  oben  lateral  disloziert  werden  muß.  Die 
Ausstrahlungen  der  Muskeln  bilden  ein  Geflecht,  das  auch  nach  Darch- 
meißelung  der  Patella  die  Streckung  des  Unterschenkels  beim  Ziehen 
an  Fascie  und  Bectussebne  ermöglicht.  Dies  ist  sogar  dann  noch 
möglich,  wenn  die  seitlichen  Bänder  schon  eingerissen  sind,  wenn  nur 
noch  ein  Teil  der  LängszQge  erhalten  ist.  In  solchen  Fällen  kann 
sich  durch  allmähliche  Kräftigung  dieser  Verbindungen  die  Funktion 
in  beträchtlichem  Maße  wieder  herstellen. 

B.  du  Bois-'Bejmond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

J.  EL  Pratt.  Beobachtungen  über  die  Oerinnungszeit  des  Blutes  und 
die  Blutplättchen  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  4/5,  S.  299). 

Mit  Hilfe  einer  von  Brodie  und  Bussel  angegebenen  Methode, 
bei  der  in  einer  feuchten  Kammer  beobachtet  wird,  ob  ein  Lufiistrom 
die  Blutkörperchen  eines  Tropfens  noch  zu  bewegen  vermag,  wurde 
die  Gerinnungszeit  unter  verschiedenen  Bedingungen  bestimmt  und 
damit  die  Zahl  der  Blutplättchen  in  der  Blutprobe  verglichen.  Der 
Verf.  konnte  keine  Beziehung  zwischen  beiden  Werten  finden»  Er  er- 
klärt demnach  die  Vorstellung  für  unhaltbar,  daß  die  Zahl  der  in  der 
Volumeneinheit  vorhandenen  Blutplättchen  und  damit  eine  gewisse 
Menge  von  ihnen  gelieferter,  die  Gerinnung  fördernder  Stoffe,  die 
Gerinnungszeit  bestimmt.  Es  müssen  sich  wohl  unbekannte  Zwischen- 
glieder einschieben.  Franz  Müller  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

R.  Burton*Opit8.    Über  die  Temperatw  des  Chorden  und  des  Sym^ 
paOncHespeiehek  {Pflügers  Arcii.  XOVII,  5/6,  309), 

Wenn  nach  Heidenhain  die  Chorda  beim  Hunde  für  die  6l. 
submaxillaris  im  wesentlichen  die  FlQssigkeit  absondernden  Fasern 
führt,  der  Sympathikus  dagägen  die  Bildung  und  Absonderung  der  or- 
ganischen Sekretbestand teile  veranlaßt^  so  konnte  vermntet  werden,  daß 
die'  bei  der  Tätigkeit  auftretende  Temperaturerhöhung  der  Drüse  bet 
Sjmpathikusreizun^  höher  ausfallen  würde,  da  vielleicht  bei  Erzeugung 
der  organischen  Bestandteile  mehr  Wärme  frei  wird  als  bei  Abson-' 
derung  der  anorganischen; 

£ä  zeigte  sich  aber,  daÖ 

1.  bei  gleicher  Beizung  beider  Nerven  die  Ghordareizung  sehr 
viel  mehr  Sekret  liefert  und  die  Temperaturerhöhung  die  bei  Sympal 
thiknsreizcrng  auftretende  erheblich  übersteigt,  daß 

2.  bei  annähernd  gleich  starker  Sekretion  doch  die  durch  Chorda^ 
reizuDg  erzielte  Temperatursteigerung  ausnahmslos  größer  war;  etwa 
dreimal  so  gro^  als  bei  Sympathikusreizung,  daß 

3.  die  maximale,  auf  diese  Weise  zu  erzielende  Temperatur^ 
Steigerung  bei  Ghordareizung  erheblich  größer  ist  als  b^i  Sympathikus- 
reizung (1-50  gegen  OlS^).  Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

G.  V.  MarikoVSZky.  Über  den  Zuaammenhcmg  zwischen  der  MtLs- 
kulatur  und  dem  Labyrinth  (Pflügers  Arch;  XO^III,  5/6,  S.  284). 

Die  Versuche  des  Verf/s,  die  er  unter  der  Leitung  von  Högyes 
vorgenommen  hat,  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  Zusammenhang 
zwischen  Labyrinth  und  Muskulatur.  Verf.  beschreibt  zunächst  das 
Verhalten  ein-  und  doppelseitig  operierter  Kaninchen  und  Tauben, 
wobei  er  wesentlich  die  Angaben  von  Ewald,  Dreyfuß  u.  a.  be- 
stätigt und  gelangt  auf  Grund  seiner  eigenen  Versuche  zu  der  Aof- 
nahm^;  daß  die  beiden  Labyrinthe  die  tonische  Beflexinnervation  der 
Muskulatur  beider  Körperhälften  aufrecht  erhalten.  Beim  Kaninchen 
soll  je  ein  Labyrinth  (abgesehen  von  seinen  Beziehungen  zur  Augen- 
muskulatur) mit  der  Rumpfmuskulatur,  dem  M.  pronafor,  eltensor  und 
abduktor  der  gleichen,  und  mit  dem  M.  supinator,  flexor  und  adduktor, 
sowie  den  den  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  drehenden 
Muskeln  der  anderen  Seite  in  Beziehung  stehen.  Bei  der  Taube  ist 
jedös  Labyrinth  einerseits  mit  den  den  Schwanz  nach  der  gleichen 
Seite  bewegenden  Muskeln,  mit  der  Muskulatur  des  Flügels  und  des 
Beines  der  gleichen;  anderseits  taii  der  reflexhemmenden  Einrichtung 
des  Flügels  und  Fußes  und  der  Muskulatur  des  Beines  der  gekreuzteiü 
Seite  in  Verbindung.  A,  Kreidl  (Wien). 
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Physiologie cbs  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

ES.  Cavazaaili.  Di  aUuni  mutamenti  ßnopatologici  dei  vasi  cerebraU 
in  rapporto  coU'esi^tema  di  tpeciaXi  centri  vasomotori  (centri  an- 
gectani  del  nevras8e)  (Scritti  biolojBriei  pubblicati  per  il  giubileo 
di  A.  Stefan].  Ferrara,  6.  Zuffi,  1903,  p.  3). 

Die  Besultate  faßt  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  «1.  Beim 
spontanen  epileptischen  Anfall  tritt  eine  Zunahme  des  subarach- 
noidalen  Druckes  und  des  Volumens  des  Schädelinhaltes  ein;  diese  Zu- 
nahme beginnt  plötzlich  einige  Zeit,  nachdem  der  arterielle  Blutdruck 
ein  Maximum  erreicht  hat  und  kann  mithin  nicht  einer  passi?en  Er- 
weiterung der  Gefäße  zugeschrieben  werden. 

2.  Bei  dem  durch  Wermut  oder  durch  Kampfer  her?or- 
gerufenen  epileptischen  Anfall  tritt  ebenfalls  eine  Zunahme  des 
subarachuoidalen  Druckes  ein,  in  Verbindung  mit  einer  andauernden 
Abnahme  des  Druckes  im  Girculus  Willisii,  während  der  allgemeine 
Druck  kein  bestimmtes  Verhalten  zeigt. 

3.  An  curaresierten  Hunden  hervorgerufene  Anfälle,  die  ohne 
Zuckungen  ablaufen,  erzeugen  Druckwellen  im  Willisschen  Kreise, 
welche  nicht  mit  den  Wellen  des  allgemeinen  Druckes  in  den  Arterien 
zusammenfallen.  Diese  Tatsache  wiederholt  sich  bei  der  Epilepsia 
corticalis. 

4.  Bei  dem  durch  Beizung  der  Hirnrinde  hervorgerufenen 
epileptischen  Anfall  tritt  eine  Erhöhung  des  Druckes  unter  der 
Arachnoidea  ein,  sowie  eine  Zunahme  des  Druckes  im  Girculus  Willisii, 
die  deijenigen  des  allgemeinen  Druckes  nicht  proportional  ist  (weit 
geringer)    und  auf  welche  ein  Sinken  unter  das  normale  Niveau  folgt. 

5.  Injektion  von  wirksamen  Substanzen  in  die  Venen 
verursacht  verschiedene  Beaktionen  im  cerebro-spinalen  und  im  all- 
gemeinen Druck. 

6.  Wenn  die  vasomotorischen  Zentren  nicht  in  Tätigkeit  treten, 
verlaufen  die  Kurven  des  allgemeinen  Druckes  in  den  Arterien  und 
diejenigen  des  cerebro-spinalen  Druckes  in  parallelen  Wellenlinien. 

Alle  diese  Tatsachen  widersprechen,  wie  der  Verf.  meint,  der 
Ansicht  von  Roy,  Sherrington,  Hill  etc.,  daß  kein  nervöser  Apparat 
existiere,  der  die  Blutzirkulation  in  den  Nervenzentren  reguliert.  Er  hält 
das  Vorhandensein  spezieller  vasomotorischer  Zentren  für  erwiesen. 

In  der  Tat,  sagt  der  Verf.;  wenn  man  gewisse  Stellen  der  Medulla 
oblongata  verletzt,  so  ruft  man  eine  Verminderung  des  Druckes  im 
Willisschen  Kreislauf  hervor,  der  keine  Verminderung  des  allgemeinen 
Druckes  gegenübersteht.  Diese  Verminderung  ist  eine  rasch  vorüber- 
gehende, sie  kann  bei  demselben  Tiere  wiederholt  hervorgerufen  werden. 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  ist  sie  einer  Beizung  dilatatorischer  Nerven- 
zentren zuzuschreiben.  Für  diese  Zentren  schlägt  er  die  Bezeichnung 
vor  |,angectatische  Zentren  des  Zentralnervensystems*'.  Der 
Verf.  hofft;  sie  bei  weiteren  Untersuchungen  genauer  zu  lokalisieren. 
Sie  scheinen  höher  zu  liegen  als  das  Vaguszentrum  des  Herzens  und 
als  das  allgemeine  vasomotorische  Zentrum,  wahrscheinlich  in  der  Sub- 
stantia  reticulata  und  sind  bilateral.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 
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Verhandlungen 
der  Morphol  ogisoh-Fhy  Biologischen  Gesellschaft  zu  Wien . 

Jahrgang  1903—1904. 
Sitzung  am  3.  November  1908. 
Vorsitzender:  Herr  y.  Ebner, 

Herr  G.  Alexander  (Wien)  hält  den  angekfindigten  Vortrag 
,Zur  Entwicklangsgeschichte  und  Anatomie  des  inneren 
Gehörorganes  der  Monotremen"  (mit  Demonstration  von  Platten- 
modellen und  mikroskopischen  Präparaten). 

Der  Vortragende  berichtet  einleitend  Aber  Material  und  Methode 
seiner  an  dem  Sejmondschen  Material  durchgeführten  Untersuchung^ 
welche  alle  vorhandenen  Stadien  von  Embryonen  und  Beuteljungen 
sowie  auch  das  innere  Ohr  der  erwachsenen  Echidna  umfaßt.  Das 
Material  besteht  aus  insgesamt  38  vollständigen  Schnittserien  von  17 
verschiedenen  Altersstufen.  Abgesehen  von  dem  Interesse,  welches  in 
deskriptiver  Hinsicht  dem  bisher  beschriebenen  membranösen  Gehör- 
organ der  Echidna  zukommt,  gibt  es  eine  Beihe  von  Fragen  in  der 
Phylogenese  des  inneren  Ohres,  die  völlige  Entscheidung  erst  an  der 
Echidna  erfahren  können.  Hierher  gehört  die  Morphologie  der  Lagena, 
das  Auftreten  einer  Nervenendstellenanlage  im  Ductus  reuniens,  das 
Vorkommen  einer  Macula  neglecta,  der  Bau  der  Pars  basilaris  mit 
Rücksicht  auf.  die  in  ihr  enthaltenen  Nervenendstellen,  die  Ver- 
zweigungsweise des  Nervus  VHI  und  Anordnung  seiner  Ganglien,  das 
Vorkommen  atypisch  gebauter  Regionen  im  Labyrinthepithel  und  das 
Yerbalten  des  Labyrinthpigmentes.  Der  Vortragende  erörtert  kurz  alle 
diese  Fragen  und  bespricht  eingehend  die  Formentwicklung  des  Laby- 
rinthes und  die  Entwicklung  der  Lagena  bei  Echidna  und  die  Ent- 
wicklung des  Sinus  utricularis  inferior  mit  der  in  ihm  enthaltenen 
Macula  neglecta,  die  damit  zum  ersten  Male  an  einem  Säugetiere 
nachgewiesen  erscheint 

Von  Interesse  ist  auch  die  Verfolgung  der  Entwicklung  der 
Labyrinthkapsel,  die  von  einer  an  der  lateralen  Fläche  des  häutigen 
Labyrinthes  gelegenen  Enorpelschale  ausgeht.  Beide  Labyrinthfenster 
entstehen  aus  einer  einzigen  Lücke  in  dem  eben  erwähnten  Knorpel- 
stücke, die  durch  eine  Bindegewebsplatte  geschlossen  ist.  An  den 
oberen  Teil  dieser  Platte  legt  sich  der  embryonale  Stapes  an,  wodurch 
die  Bindegewebslage  daselbst  ein  wenig  gegen  das  Vestibulum  konvex 
vorgedrängt  wird.  Im  unteren  Teil  erfährt  die  bindegewebige  Platte 
eine  bedeutende  Verdickung,  später  wird  diese  Lücke  durch  Ver- 
wachsen zweier  Knorpelleisten,  die  schlieBlich  dicht  miteinander  zur 
Vereinigung  kommen,  geteilt  und  es  resultiert  eine  hinten,  oben  ge- 
legene Lücke,  in  welcher  der  Stapes  eingepflanzt  ist,  Fenesträ  vestibuli 
und  das  vorne  unten  gelegene  Basilarfenster.  Die  Membrana  tympani 
secundaria,  welche  dieses  letztere  schließt,  geht  aus  der  Dickenzu- 
nahme des  unteren  Abschnittes  der  ursprünglichen  Bindegewebslage 
hervor. 

In  der  Formentwicklung,  welche  durch  12  Wachsplattenmod 
des  Echidnalabyrinthes  der  verschiedenen  Altersstufen  illustriert 
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eDtspricht  das  Echidnalabyrioth  in  maocben  Abschnitten  im  Bereiche 
der  Piu*s  siaperior  dem  höheren  8&agerlaJ[)yrintb.  In  der  Pars  inferior 
zeigt  es  sich  dagegen  von  diesem  sehr  verschieden,  vor  allem  durch 
ausbleibende  Entwicklung  des  gewundenen  Schneckenrohres,  welches 
durch  die  schwach  nach  aufwärts  gekrQmmte  Pars  basilaris  ersetzt 
erscheint. 

An  die  Pars  basilaris  ist  als  selbständiger  Abschnitt  die  Lageoa 
angeschlossen,  die  blind  endet  und  eine  besondere  N«rvenendstelle, 
Macula  lagenae,  trägt.  Entlang  der  ganzen  Pars  basilaris  erstreck! 
sich  ein  ausgedehntes  Bindegewebsiager,  sowohl  an  der  periphereo 
als  achsialen  Seite  des  häutigen  KantSes.  Das  achsiale  Bindegewebe 
tritt  hierbei  für  die  Lamina  spiralis  ossea  ein,  welche  auch  der 
erwachsenen  Eehidna  fehlt. 

Das  innere  Gehörorgan  der  erwachsenen  Eehidna  umfafit  8  iso^ 
lierte* Nervenendstellen:  3  Gristae  ampullares;  Macula  utriculi,  saccaii, 
lagedae,  neglecta  und  Papilla  basilaris;  somit  um  2  Nervenendstellen 
(Macula  lagenae  und  neglecta)  mehr  als  die  höheren  Säugetiere;  Der 
Vortragende  erörtert  weiters  unter  eingehender  WOrdigung  der 
Literatur,  daß,  nach  dem  ursprünglich  fQr  die  an  einigen  Wirbel- 
tierklassen gefundenen,  zwischen  Utriculus,  Saceulus  und  unterer  km* 
pulle  gelegenen  Nervenendstellen  Betzius  den  Namen  Macula  neglecta 
eingeführt  hat,  derzeit  eine  weitere  Angabe  nötig  ist,  da  es  sieb,  wenn 
man  die  ganze  Tierreihe  untersucht^  ergibt,  daß  nicht  alle  derartig 
gelegenen  Nervenendstellen  einander  homolog  sind.  Alexander 
schlägt  diesbezüglich  für  die  an  Eehidna  aculeata  gefundenen  akzessori- 
schen Nervenendstellen  den  Namen  Macula  neglecta  ampullaris  vor, 
welche  Bezeichnung  der  Nervenendstelle  sowohl  nach  der  Genese,  als 
auch  nach  ihrer  topographischen  Lage  am  erwachsenen  Echidnalabjrinth 

gebührt. 
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Originaimitteilung. 

über  die  CliloransBcheidung  im  Harn  und  ihre 
Beziehungen  zu'r  Verdauung. 

Vorläufige  Mitteilung  von     ' 
stud.  med.  Albert  MOIIer  und  stnd.  med. -Paul  SaxI,  Wien. 

(Dor  fiedftktioii  zugegangen  am  24.  November  1903.) 

Das  Ghlor  bildet  in  erster  Linie  als  GblorDatrium  einen  konstan- 
ten und  beträchtlichen  Bestandteil  der  tierischen  Gewebe  und  Säfte, 
der  Nahrung  und  Exkrete.  Über  die  wichtige  Bolle  der  Salze,  von  denen 
neben  dem  Cblornatrium  die  übrigen  ihrer  geringen  Menge  wegen 
kaum  in  Betracht  kommen,  hat  uns  die  Theorie  der  Lösungen,  insbesondere 
die  Osmoselebre  eine  Reibe  von  Aufschlössen  iregeben,  die  durch  experi^ 
mentelle  und  klinische  Beobachtung  ihre  Bestätigung  fanden.  Neben 
dieser  allgemeinen  Bedeutung  des  Chlors  im  tierischen  Haushalt  ver- 
dient die  verdünnte  Ghlorwassersto£fsäure  des  Magensaftes  ein  ganz 
spezielles  Interesse.  Die  Frage  nach  deren  Entstehen  ist  durch  die 
Eöppesche*)  Annahme  wieder  in  Diskussion  gestellt  worden,,  die  im 
Cblornatrium  der  eingeführten  Nahrung^  nicht  im  Blute  das  Material  für 
das  Chlor  der  Salzsäure  sieht. 

Die  Chloride  der  tierischen  Gewebe  und  Säfte  sind  dementspre* 
chend  viel  studiert  worden  und  auch  über  die  Ausscheidung  derselben 
im  Barn  beim  normalen  und  pathologischen  Individuum,  im  Hunger 
und  in  der  Chiorkarenz  gibt  uns  eine  ansehnliche  Literatur  Auskunft. 

**)  Eoeppe,  Physikalische  Chemie  in  der  Medizin.  Wien  1900. 
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Was  die  Frage  der  GblorausseheiduDg  durch  den  Harn  anlangt,  Hegen 
bisher  nur  Untersuchungen  vor,  die  an  Sammelharnen,  meist  an  Tages- 
mengen,  angestellt  wurden.  Die  Schwankungen  der  Ghlorausscheidoog 
im  Harn  im  Laufe  eines  Tages  unter  verschiedenen  Bedingungen  sind 
unseres  Wissens  bisher  nicht  untersucht  worden. 

Anderseits  existieren  Angaben/ welche  Vorgänge  der  Verdauung 
mit  solchen  der  Nierenexkretion  verknOpfen:  Die  Beobachtung,  daß  nach 
der  Mahlzeit  die  Acidität  sinkt  (nicht  selten  Phosphaturie  eintritt}, 
wurde  aus  naheliegenden  Gründen  mit  der  Abscheidung  der  Salzsäure 
im  Magen  in  Zusammenhang  gebracht  Andere  Untersuchungen  ergaben, 
daß  die  Resorption  der  Eiweißkörper  im  Verdauungstrakt  und  das  ver- 
mehrte Auftreten  von  Harnstoff  im  Harn  nach  der  Mahlzeit  zeitlieh 
voneinander  abhängen. 

Die  Betrachtungen,  über  die  große  physiologische  Bolle  des  Ghlor- 
natriums  im  Organismus  und  die  Hoffnung,  aus  dem  genauen  Studium  der 
Chloride  imHarn  möglicherweise  Schlüsse  auf  Besorptions-  und  Sekre- 
tionsvorgänge im  Magen darmtrakt  ziehen  zu  können,  haben  uns  veran- 
laßt, die  Ausscheidung  der  Chloride  durch  die  Nieren  und  ihre  Schwan- 
kungen in  einer  größeren  Anzahl  von  Beobachtungen  zu  studieren. 
Diese  liegen  größtenteils  vor,  andere  sind  noch  geplant.  Unmittel- 
baren Anlaß  zu  diesen  Versuchen  gab  die  Erwägung  des  einen  ?on 
uns  (Saxl),  daß,  wenn  die  Aciditätssenkung  im  Harn,  die  nach  der 
Mahlzeit  auftritt,  wirklich  von  der  Magensaftsekretion  abhängt,  mög- 
licherweise aucli  ein  Sinken  der  Chlorausscheidung  im  Harn  (gleich- 
zeitig mit  der  H  Cl*Produktion  im  Magen)  nachweisbar  sein  könnte. 

Über  ein  Besultat  unserer  Untersuchung:  Die  regelmäßigen 
Schwankungen  der  Ghlorausscheidung  des  normalen  Individuums  unter 
normalen  Bedingungen^  sowie  über  die  Deutung^  die  wir  den  Schwan- 
kungen geben  zu  dürfen  glauben^  soll  hier  kurz  berichtet  werden.  Die 
ausführliche  Wiedergabe  unserer  Versuche  und  ihre  kritische  Verwer- 
tung, die  allein  über  die  Eonstanz  der  Erscheinungen  und  über  die 
Beweiskraft  unserer  Erklärung  entscheiden  können,  muß  einer  anderen 
Stelle  vorbehalten  bleiben.  Die  Bahnen,  in  denen  wir  uns  nach  dieser 
Bichtung  bewegt  haben  und  bewegen  wollei^  werden  weiter  unten  an- 
gedeutet werden. 

Die  Methodik  der  Versuche  war  folgende:  Der  Harn  der  Ver- 
suchsperson —  als  solche  dienten  bei  Versuchen  an  normalen  Indivi- 
duen durchwegs  die  Verff.  selbst  —  wurde  portionenweise  entleert, 
seine  Menge,  sein  spezifisches  Gewicht,  seine  Acidität  (durch  Titration 
mit  Phenolphtalein)  und  sein  Chlorgehalt  (nach  Volhard)  bestimmt 
Auf  das  Verhalten  der  Acidität  soll  hier  nicht .  näher  eingegangen 
werden. 

Aus  diesen  so  gewonnenen  Daten  wird  zunächst  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  Chlors  als  Cblornatrium  berechnet  Die  Gesamtmenge 
der  ausgeschiedenen  festen  Bestandteile  berechnen  wir  durch  Multi- 
plikation der  Harnmenge  mit  dem  spezifischen  Gewicht  und  der  von 
Vierer  dt  empirisch  gewonnenen  Zahl  2*2337.  Sodann  wird  bei  jeder 
Harnportion  berechnet^  wie  viel  Cblornatrium  und  wie  viel  feste  Be- 
standteile pro  Stunde  ausgeschieden  werden.  Um  aber  die  so  ge- 
wonnenen Werte  besser  handhaben  zu  können,  subtrahieren  wir  noch 
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die  ChlorDatriammeDge  von  der  GesamtineDge  der  festen  Bestandteile 
und  erhalten  so  ein  Wertepaar:  Einerseits  das  Gblornatriom,  anderseltd 
die  übrigen  festen  Bestandteile,  welche  letzteren  im  wesentlichen  den 
stiekstofifhaltigeD  Bestandteilen  des  Harns  entsprechen.  So  kommen  wir 
in  die  Lage,  „Chlorausscheidung'  und,  kurz  ausgedrückt,  „Stickstoffans- 
Scheidung*^  miteinander  vergleichen  zu  können,  wobei' wir  bemerken 
wollen^  daß  zu  einem  Vergleichswert  die  Anwiandung  der  Yierardt- 
schen  Zahl  gewiß  berechtigt  ist.  Uod  dies  um  so  mehr,  da  unsere  wesent- 
lichen Besuitate  durch  das  Studium  der  Ghlorausscheidung  allein  ge- 
wonnen werden  könnten.  Um  aber  nicht  nur  die  absoluten  Ghlor- 
schwankungen  festzustellen,  mußten  wir  das  jeweilige  Verhältnis  der 
ausgeschiedenen  Ghlornatriummenge  zur  Ausscheidung  der  übrigen 
festen  Bestandteile  bestimmen.  Um  dieses  Verhältnis  als  Zahl  aus- 
drücken zu  können,  geben  wir  in  unseren  Tabellen  an,  wie  viel  Ge- 
wichtsteile Ghlornatrium  auf  100  Gewichtsteile  anderer  fester  Bestand- 
teile kommen.  Diese  anderen  festen  Bestandteile  wollen  wir  im  folgen- 
den, wie  bereits  erwähnt,  der  Kürze  wegen  einfach  als  ^Stickstoff- 
ausscheidung''  bezeichnen. 

Die  Beihe  dieser  drei  Werte:  Ghlornatriumausscheidung;  Stick- 
stoffausscheidung und  das  Verhältnis  der  beiden  zueinander  haben 
wir  graphisch  für  jeden  Versuch  in  Form  einer  Kurve  zur  Dar- 
stellung zu  bringen  gesucht  (siehe  die  Kurve  auf  Seite  500). 

In  dieser  Kurve  gibt  die  Abscisse  die  Zeit  in  Stunden  an;  die 
Punkte  an  der  Basis  bezeichnen  den  Zeitpunkt  der  Harnentleerung;  der 
Zwischenraum  zwischen  diesen  Punkten  entspricht  der  Zeit  zwischen 
je  zwei  Harnentleerungen;  aus  der  Menge  des  jeweils  entleerten  Harnes 
wurde  dann  die  Menge  pro  Stunde  durch  Multiplikation  oder  Division 
gewonnen.  Die  bezeichnete  Ordinateneinheit  sind  für  das  Ghlor- 
natrium (ausgezogene  Kurve)  Zehntelgramme,  für  die  Stickstoffaus- 
scheidung (gestrichelte  Kurve)  Gramme,  für  das  Verhältnis  von 
Ghlornatrium  zur  „Stickstoff^ausscheidung  (gestrichelt-punktierte  Kurve) 
je  10  Gewichtsteile  auf  100.  Die  Pfeile  bezeichuen  den  Beginn  der 
Mahlzeit. 

Wir  geben  nun  einen  typischen  Versuch  wieder,  dessen  Verlauf 
wir  an  der  vorliegenden  Kurve  verfolgen  wollen.  (Siehe  Tabelle.) 

Der  Einfluß  der  Mahlzeiten  ist  unverkennbar  und  gibt  der  Kurve 
ihr  Gepräge.  Wir  gehen  von  der  Ghlornatriumkurve  aus,  und  zwar 
von  dem  Mittagessen.  Unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  tritt  eine  Stei- 
gerung der  Eochsalzausscheidung  auf;  dieser  folgt  eine  tiefe  Senkung, 
an  die  sich  wieder  eine  bedeutende  Steigerung  anschließt.  Denselben 
Elementen  begegnen  wir  bei  den  anderen  Mahlzeiten.  Die  Senkung 
ist  beim  Frühstück  weniger  ausgeprägt,  beim  Abendessen  ist  die 
Steigerung  der  Kochsalzausscheidung  während  der  Mahlzeit  in  dieser 
Kurve  kaum  angedeutet,  die  tiefe  Senkung  ist  vorhanden;  die  Steigerung, 
die  nun  analog  der  Mittagsverdauupg  folgen  sollte,  fehlt  beim  Abend- 
essen. Es  läßt  sich  diese  letztgenannte  Erscheinung,  die  in  unseren 
Versuchen  regelmäßig  wiederkehrt,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  relativ  niedrige  Kochsalzausscheidung  der  Nacht  zurückführen,  der 
am  Morgen  in  der  Begel  eine  um  so  größere  Ghlorausscheidung 
folgt.. 
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Die  »Stiekstoff kurve"  zeigt  eineo  im  aUgemeiDen  ihnliehen  Ver- 
lati£   Die  oiedrigea  Nacbtwerte,  des  Ansteigen  naoh  dem  Mittagessea 
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und  am  Morgen  charakterisieren  diese  Ähnlichkeit.    Ganz  besonderes 
Gewicht  müssen  wir  aber  auf  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Eurvcn 
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legen.  Im  ftltgeiiieiB6D  zeigt  sich  der  Stickstoff  als  das  stabilere,  das 
Cbl^riiatriuiD.als  das  labile  Elemeot.  Tor  allem  aber  sehe»  wir,  daß 
die  tiefe  Einsenkaag  der  absoluten  OhlorDatriumaueeebeidang  nach  deh 
Uahl^iteo  id  der  StickgtoffkurTe  kein  Äquivalent  haL  Die  Sticketoff- 
aosscbeiduDg  steigt  noch  den  Mtihlzeiteu  —  abgesehen  tod  geringui 
Schwankungen  —  ganz  kontinuierlich  und  laogaam. 

Die  dritte  Kurve  gibt  uns  das  jeweilige  Terhältnis  zwisehen  Ghlen- 
natiium-  und  Stickstoffaussebeidung.  Auob  hier  sehen  wir  ganz  b»- 
sondere  deutlich  ausgeprägt  tiefe  Kinsenkungen  einige  Stunden  (1  bis  S) 
.nach  den  Mahlzeiten.  Auch  die  Steigerungen  in  der  Kochs&lzaoBSobei- 
dung  zeigen  sieh  sehr  klar  in  diesen  Terbältniszablen. 
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fid  ist  nicht  jede  Kurve  so  typisch  wie  die  vorliegende,  die 
ineisten,  ja>uch  diese  selbst,  zeigen  kleine  Abweichungen  indem 
einen  oder  ianderen  Bestandteil,  doch  erlaubt  uns  die  Anzahl  der  aua* 
logen  Versuche,  sie  für  typisch  zu  erklären.  Wir  fassen  zusammen:  Iq 
der  Kurve  der  Kochsalzausscheidung  zeigt  sich  der  Einfluß  der  Nah- 
tung  deutlich.  Der  Mahlzeit  entsprechend  finden  wir:  Kleine  Steige- 
rung^ dann  eine  Senkung  und  ihr  folgend  eine  abermalige  SteigeroDg 
der  Ghlornatriumausscheidung. 

Besonders  der  Befund  der  Ghlornatriumverminderung  zwischen 
zwei  Steigerungen  ist  auffallend;  trotz  der  Saizzufuhr  sinkt  die  Cblor- 
ausscheidüng  und  es  erhebt  sich  die  Frage:  Was  geschieht  um  diese 
Zeit  mit  dem  Ghloi^  im  Organismus,  wo  wird  Chlor  gebraucht  oder 
verbraucht? 

Bevor  mt  daran  geben,  eine  Deutung  der  vorliegenden  Chlor- 
kurve  zu  geben^  sei  betont,  daß  wir  diese  .  nicht  bloß  ans  diesem 
Versuche  oder  einer  Beih^  ähnlicher  geschöpft  haben,  sondern  daS 
wir  sie  aus  der  Isolierung  der  einzelnen  Bestandteile  der  £ür?e, 
sowie  aus  der  Veränderung  der  Bedingungen  ihres  Zustandekoinmens 
erschlossen  haben.  Die  Deutung  ergab  sich  im  wesentlichen  darch 
Studium  des  Hungers,  der  Elimination  und  Verlegung  einzelner  Mahl- 
zeiten, durch  Vergleich  chlorarmer  und  chlorreicher  Nahrung,  durch 
Vergleich  verschiedener  Kostarten^  sowie  durch  Versuche  Ober  die 
Wirkung  der  Wasseraufnahme  als  solcher,  der  Salzsäure  und  des 
Natrium  bicarbonicum  etc. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  den 
Schwankungen  der  Ghlorkurve  folgende  Deutung  zu  geben:  Die  Steige- 
irung  der  Ghlorausscheidung  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  steht  im 
Zusammenbang  mit  der  Resorption  der  Ghloride  vom  Magen  her;  die 
Senkung,  die  dieser  Steigerung  folgt  und  mehrere  Stunden  anhält,  ent- 
spricht dem  Verbrauch  des  Ghlornatriums  des  Blutes  fQr  die  Salzsäure- 
bildung im  Magen;  die  folgende  Steigerung  der  Kochsalzausscheidung 
geht  parallel  der  Kochsalzresorption  im  Darmtrakt.  Soweit  diese  Pro- 
zesse des  Ghlorverbrauehes  fQr  die  H  Gl-Produktion  und  die  Zufuhr  durch 
die  Resorption  ^leic.bzeitig  vor  sich  gehen,  kann  natürlich  im  Blut  und 
Harn  nur  ihre  Differenz  zum  Ausdruck  kommen. 

Obwohl  wir  uns  bewußt  sind,  daß  die  Ghlorausscheidung  und 
ihre  Schwankungen  durchaus  nicht  allein  von  den  angeführten  Momen- 
ten abhängen,  daß  sie  gewiß  noch  von  anderen,  uns  heute  unbekanDten 
Umständen  bedingt  werden,  zeigt  uns  doch  der  Verlauf  der  Ghlorkurve 
«inen  bestehenden,  die  Kurve  beherrschenden  Zusammenhang  zwischen 
der  Ghlorausscheidung  im  Harn  und  den  oben  angeführten 
Vorgängen  im  Magendarmtrakt. 

Wir  betrachten  unsere  Arbeit  mit  den  bisher  erwähnten  Ver- 
suchen keineswegs  für  abgeschlossen,  sondern  beabsichtigen,  in  einer 
weiteren  Beihe  von  Untersuchungen  unsere  Resultate  auszubauen  und 
•zu  versuchen,  den  Einfluß  verschiedener  anderer  Faktoren  auf  die 
-Ghlorkurve  zu  studiereu,  um  so  vielleicht  gewisse  Aufschlüsscüber  die 
^Tätigkeit  der  Verdauungsdrüsen  und  Ausscheidungsorgane  gewinnen  in 
-können.  Auch  Tierversuche  sollen,  soweit  es  notwendig  erscheint, 
herangezogen  werden.  Bei  der  Durcharbeitung  der  pathologischen  Fälle, 


Nr.  18.  Zentralblatt  für  Phyiiologie.  603 

tiie  schon  in  Angriff  genommen  ist,  wird  ein  besonderes  Gewicht  auf 
eine  eventnelle  klinische  Verwertbarkeit  und  diagnostische  Bedeutung 
^er  Ergebnisse  gelegt  werden. 


Allgemeine  Physiologie. 

R.  Kobert.  tJher  einige  Enzyme  wirbelloser  Tiere  (Pflügers  Arch. 
XCIX,  3/4,  S.  116). 

Verf.  hat,  zum  Teile  im  Vereine  mit  seinem  SchQler  Werner 
Fischer,  eingehende  Untersuchungen  Ober  die  Verbreitung  und 
physiologische  Bedeutung  von  Enzymen  bei  wirbellosen  Tieren  aus- 
geführt« Aus  der  Fülle  wertvoller  Beobachtungen  können  nur  einige 
^er  wichtigsten  hier  hervorgehoben  werden. 

Extrakte  aus  frisch  getöteten  Spinnen,  Fliegen^  Käfern,  Asseln 
und  Würmern  vermochten  Wasserstoffsuperoxyd  katalytisch  zu  zerlegen, 
Robert  ist  mit  Low  der  Meinung,  daß  Katalasen  allen  lebenden 
fanktionsfähigen  Zellen  zukommen,  denselben  jedoch  nur  schwer  durxsh 
Extraktionsmittel  entzogen  werden  können.  Kurze  Zeit  nach  dem  Tode 
scheint  das  kataly tische  Vermögen  verloren  zu  gehen.  Die  hämoglobin- 
haltigen  Blutkörperchen  von  Gapiteila  und  Teilina,  ebenso  wie  das 
hämogiobiDfreie  Blut  des  Wurmes  Sipunculus  und  das  hämocyanio- 
haltige  Blut  von  Kepbalopoden  wirkten  katalytisch;  auch  die  Eier  und 
die  Spermatozoen  von  Seeigeln  und  Würmern  enthielten  Katalasen. 
Dagegen  konnten  Oxydasen,  welche  eine  Bläuung  des  Guajakonsäure^ 
Terpeutinölgemisches  hervorrufen,  im  -hämocyaninhaltigen  Kephalo- 
podenblttte  ebensowenig  nachgewiesen  werden,  wie  im  hämerythrin- 
haltigen  Sepunculusblute  und  ia  der  ParenchymflQssigkeit  von  Ameisent 
puppeo. 

Zahlreiche  Beobachtungen  an  Würmern  lehrten  das  Vorkommen 
fibrinoly tischer  und  glykogenlösender  Fermeute  bei  Darmparasiten, 
während  stärkelösende  Fermente  häufig  vermißt  wurden.  Bei  gewissen 
Tieren  scheint  daher  eiue  Unterscheidung  zwischen  Stärke-  und 
Glykogen diastase  am  Platze  zu  sein.  Inulin  wurde  von  Askaris* 
extrakten  nur  sehr  langsam  angegriffen.  Glykosidspaltehde  Fer^ 
mente  wurden  bei  Darmparasiten  verbreitet  gefunden. 

Das  zellfreie  Blutserum  von  Maja  (Krustazee)  enthält  diastatisches 
und  glykosidspaltendes  Ferment.  Enzyme  letzterer  Art  wurden  auch 
bei  Asseln  angetroffen. 

Extrakte  aus  Käfern  enthielten  Ghymosin,  d,  h.  sie  besaßen 
die  Fähigkeit,  Kasein  aus  Milch  auszufällen.  Biologisch  bemerkenswert 
ist  die  Wahrnehmung,  daß  die  Puppen  von  Fichtenspinnern  und  von 
-Ameisen  bereits  zu  einer  Zeit  Diastase  enthalten,  wo  sie  noch  gar 
keine  Nahrung  aufnehmen.  Insekten  scheinen  reich  an  glykosid- 
spaltenden  Fermenten  zu  sein.  Einige  derselben  erwiesen  sieb 
dem  Amygdalin,  Salyenin,  Helicin,  Arbutin,  Phloridzin,  Coniferin, 
Aesculin  und  Quercitrin  gegenüber  wirksam. 
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Sejir  ^ablreicb  siod  die  auf  Spinpen  bezQgli^en  BeobachtuDgeo. 
DieselbeD  betreffen  unter  anderen  fibrinolyti^cbe  Fermente^  Gbymosine, 
Katalasen,  Zjmasen,  glykosidspaltende  Fermente  und  Diastasen.  Die  An- 
nabme,  daß  die  Fermente  letzterer  Art  bei  Spinnen  ausscbließlich  im 
Hepatopankreas  lokalisiert  seien,  wurde  durch  getrennte  Untersuchuiig 
des  £ephaIothorax  widerlegt. 

Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung,  daß  Ameisenpuppen  ein 
Ferment  enthalten  (Fx)rmizjm),  welches  sowohl  aus  den  in  den  Tieren 
enthaltenen  Kohlehydraten  (Zucker,  Glykogen),  als  auch  aus  zugesetzten 
Zuckerarten  Ameisensäure  zu  .bilden  vermag.  Auch  BegenwQrmer 
scheinen  ein  solches  Formizym  zu  enthalten. 

Bei  Untersuchung  der  Eier  von  Spinnen,  WQrmern  und  Seeigeln 
worden  diastatische,  invertierende  und  glykosidspaltende.  Fermente 
gefunden. 

In  Anschluß  an  Stocklasaa  bekannte  Experinaente  stellte  Verf. 
Versache  Ober  das  Vorkommen  von  Zymasen  an.  Als  Antiseptienm 
diente  ihm  eine  mit  Toluol  ges&ttigte  Iprozentige  Fluornatriumlösaog. 
Er  fand  so,  daß  Eier  von  Schildkröten,  Seeigeln  und  Warmern  bei 
Znsatz  verschiedener  Kohlehydrate  nach  l&ngerem  Verweilen  im.Bratr 
achranke  alkoholbildend  wirkten.  Auch  in  Ameisenpoppen,  Siponeolos- 
WQrmern,    Ascariden  und  Begenwürmern  wurden  Zymasen  gefunden. 

0.  V.  Fürth  (Straßburg). 

B.    0,   HerSQg.    Über  proteolytüche   Enzyme   (Zeitachr.  f.  pbysiol. 
.    Chem.  XXXIX,  3/4,  S.  305). 

Die  von  W.  6awjal>ow  beschriebene  Plasteinbildang,  d.  h.  die 
Eigensehaft  verschiedener  Fermente,  wie  Pepsin,  Trypsin  und  Papa- 
yotin,  in  konzentrierten  Lösungen  von  Spaltnngsprodukten  der  Eiweiß* 
körper  ^  Albnmosen",  Flocken-  oder  Gallertenbildung  zu  erzengen,  sieht 
Verf.  als  eine  Bückbiidung  von  höher  molekularen  EiweiBkörpein 
{„Be Version")  aus  den  Albumosen  an.  Tatsächlich  findet  bei  diesen 
Vorgängen  eine  Zunahme  der  Viskosität  der  Eiweißlösungeji  statt, 
während  ja  umgekehrt  eine  Abnahme  derselben  Eigenschaft  hei  der 
spaltenden  Wirkung  der  Fermente  an  Eiweißlösungen  zu  konstatieren 
ist.  Eine  solche  Zunahme  der  Viskosität  trat  ein  bei  Einwirkung  so- 
wohl-von  Pepsin  und  Trypsin  als  auch  von  Papayoiio  auf  starke 
Peptonlösnngen*  FCIgt  man  .diesen  Beaktionsgemischen  aber  gleich» 
zeitig  Preßsaft  aus  Asearis  hinzu,  welcher  nach  Weinland  die  „spal- 
tende" Wirkung  der  Fermente  verzögert,  so  nimmt  die  Viskosität  be- 
deutend langsamer  au,  d.  b.  anch  die  synthetische  Wirkung  der  Fer- 
mente wird  dur^  Ascarispreßsaft  gehemmt.  Beide  Eigenscbafteu  der 
Fermente,  spaltende  wie  synthetische,  sind;  da  sie  duc«h.  ein  Mitteil 
im  gleichen  Sinne  beeinflußt  werden,,  auf  ein  und  dieselbe!  Gruppe  im 
Moieköle  der  Fermente  zurückzuführen.  Die  Plasteinwirkung  derFUfr 
memte  ist  völlig  verschieden /von  der  Lab^rkuqg,  was  ^arautf  bevvorr 
gebt,  daß  die  Labwirkung  .durch  Ascärispreßsaftiin.\  keiner  Weise  be- 
einflußt wird«:  Die  bei  der  Proteineinwirkung  aus<  Albmnoaen:  entsten 
henden  Eiweißbörper  sind  verschieden  von  den  urspnUngliDben.MattQr- 
substanzen  der  Albumosen;  vieUeioht  sind  ,aie  den  lejbztorefrisemer«. 

:.     M.  Krüger  (Gt^irlotteuburg)^ . 
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J«  Ott  nnd  S.  B.  Harris.  Jodothyrin  and  glycosuria  (Amer,  JoQrn, 
of  Physiol.  VI,  1,  p.  13). 

Verff.  injizierten  mehreren  Kaninchen  30  Tage  lang  Jodothyrin 
in  Dosen  bis  zu  15  Oran  und  fanden  bei  einem  Tier  Glukose  im 
Harn.  Bei  Kaninchen,  denen  Jodothyrin  injiziert  worden  war,  triat 
femer  im  Harn  eine  Substanz  auf,  welche  Fehlingsche  Lösung  rasch 
reduzierte.  Da  in  diesen  Fällen  Lävulose,  Glukose  und  Glykuronsäure 
durch  den  negativen  Ausfall  der  Phenylhydrazinprobe  ausgeschlossen 
werden  konnten,  glauben  Verff.  die  reduzierende  Wirkung  auf  unver- 
ändert ausgeschiedenes  Jodothyrin  beziehen  zu  dürfen,  das  Fehlingsche 
Lösung  ebenfalls  reduziert.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

M •  Gräfin  V.  Lindon.  Marphologüche  und  phyaiologiaeh-chemüche 

UnUrsriehungen  über  die  Pigmente  der  Lepiaopterem   I.  Die  gelben 

.    und  roten  Farbstoffe  der  Vaneaaen  (Pflügers  Arch.  XCVIII,  1/2,  S.  1). 

Das  rote,  beziehungsweise  rotgelbe  Schuppenpigment  der  Vanessa 
10  (Tagpfauenauge)  und  urüca  (kleiner  Fuchs)  steUt  einen  Farbstoff 
•dar,  der  in  verschieden  gefärbten  Modifikationen  sowohl  im  Körper 
iler  Pi:q>pe  als  auch  in  den  Geweben  der  Raupe  anzutreffen  ist. 

Der  Farbenton  des  Pigmentes  ist  von  seinem  Oxydationsgrad 
abhängig,  und  zwar  läfit  sich  bei  fortschreitender  Sauerstoffzufuhr  eine 
Farbenfolge  beobachten,  wie  sie  bei  den  Gallenfarbstoffen  auftritt. 

Der  reduzierte  Farbstoff  ist  in  Substanz  karminrot,  durch  oxy* 
dierende  Mittel  wird  er  schließlich  in  eine  gelbgrüngraue  Substanz 
umgewandelt.  Außer  durch  oxydierende  und  reduzierende  Agentien 
i¥ird  der  Vanessenfarbstoff  auch  noch  durch  Licht  und  Wärme  be- 
einflußt.  Die  chemischen  Strahlen  des  Sonnenlichtes  wirken  wie  oxy- 
dierende Agentien,  die  ihrem  Einfluß  ausgesetzten  gelbbraunen  Farbstoff- 
lösunji^en  werden  grünlichgrau.  Die  Wärme  wirkt  erst  verdunkelnd  auf 
'den  Farbstoff  ein,  es  treten  in  der  Lösung  ausgesprochen  rotbraune 
Töne  auf.  Bleibt  die  Lösung  indessen  längere  Zeit  gleichmäßiger  Wärme 
ausgesetzt,  so  schwindet  die  intensivere  Färbung  und  sie  gewinnt  das 
Aussehen  der  am  Lichte  stehenden  Farbstoffauszüge. 

Der  Vanessenfarbstoff  ist  (mit  Ausnahme  des  in  den  Schuppen 
itbgelagerten  Farbstoffes)  kristallisationsfähig.  Die  Kristalle  stellen 
^linorhombische,  doppelbrechende  und  dichroitische  Plättchen  dar  und 
.erinnorn  an  die  Kristalle  des  Haematoidins  und  des  mit  diesem  wahr- 
scheinlich identischen  Bilirubins«  Der  rote  Farbstoff  besitzt  sowohl  in 
Lösung  als  auch  in  Substanz  ein  charakteristisches  Absorptionsspektrum, 
das  dem  des  Urobilins  ähnlich  ist.  Aus  dem  chemischen  Verhalten 
geht  hervor,  daß  es  sich  in  dem  Vanessenfarbstoff  um  die  Verbindung 
eines  Eiweißkörpers  mit  einem  Pigment  handelt,  ähnlich  wie  sie  im 
Hämoglobin  gegeben  ist.  Mit  letzterem  hat  der  Farbstoff  auch  die 
Fähigkeit  gemein,  solange  er  nicht  in  den  Schuppen  abgelagert  ist, 
Sauerstoff  locker  zu  binden  und  leicht  wieder  abgeben  zu  können« 
Der  Eiweißkörper,  gehört,  seinen  Reaktionen  nach,  zu  den  Albumosen 
nnd  hat  die  Fällbarkeit  durch  Kohlensäure  mit  den  Globulinen  gemein« 
Letztere  Eigenschaft  kommt  aber  nur  dem  Körperfarbstoff  und  nicht 
dem  Schuppenfarbstoff  zu.  Die  färbende  Komponente  des  Vanessen- 
-pigmentes  ist  eine  Säure  und  stellt  durch  ihre  Beziehung  zum  Bilirubin 
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and  Urobilin  eiEerseits^  zürn  GblorophylL  und  den  Garotinen  andemiMi 
ein  neues  Glied  in  der  Eette  der  pflanzlichen  und  tieriecben  Farb- 
fstoffe  dar«  Das  rote  Vanessenpigment  enthält  Eisen  und  freien  Zacker. 
ÜHnerseits  nauß  dem  Farbstoff  eine  respiratorische  Funktion  aod 
underseits  die  Bedeutung  eines  Be8ei:ve8toffes  beigelegt  werdeo.  Als 
Bildungsort  des  Farbstoffes  ist  der  Darm  der  Baupe  anzusehen,  als 
Bildungsstoffe  die  mit  der  Nahrung  aufgenommenen  Pflanzenpigmente. 
Im  Darm  der  Baupe  wird  Chlorophyll  gelöst^  von  den  Darmzellen  als 
Dfalorophyllan  resorbiert  und  unter  bestimmten  Bedingungen  in  rotea 
Farbstoff  umgewandelt.  Es  ist  demnach  die  epidermale  Färbung  dieser 
Insekten  auf  pflanzliche.  Pigmente  zurflckzuf&hren. 

V.  Schumacher  (Wien). 

Kutscher   und   Lohioaiin.   Die  EndprodvkU  der  Pankreoi-  und 
.  .  Hefeaelbitverdauung    (IL   Mitteilung)    (Zeitsehr,    U  physioL  tihenu 
XXXIX,  3/4,  8.  313). 

Die  äeübetverdauung  getöteter  Hef%^  und  Pankreäszellen  verlauft 
unter  Bildung  derselben  chemischen  Endprodnkte:  Guanin,  Adenio, 
Xanthin,  Hypoxanthin,  Histidin,  Arginin,  Lysin,  Leuein,  Tyrosin,  Aspa- 
raginsfture  und  wenig  Ammoniak;  bei  der  Pankreasselbstverdauung  ferner 
noch  Glutaminsäure*  Die  Vermutung,  dafi  audl  das  Lecithin  in  den 
Hefezellen  in  derselben  Weise  wie  in  den  Pankreäszellen  gespalten 
würde,  wurde  durch  den  Nachweis  von  Oholin  bestätigt.  Bei  der  Auto- 
digestion  von  Gehirn,  also  eines  lecithinreichen  Organes,  entstand  keia 
Gholin;  demnach  scheint  im  Gehirn  ein  lecithinspaltendes  Enzym  nicht 
"vorzukommen.  Neutraler  Magensaft  spaltet  aus  dem  im  Eigelb  eat- 
halteneo  Lecithin  nur  wenig  Gholin  ab. 

M.  Krflger  (Gharlottenburg). 

W.  Straub.  QuantüoUive  UnUrauchuv^  des  Eindringens  von  AIf 
kalmden  in  lebende  SMen  (Vorläufige  Mitteilung)  PflQgers  Areh« 
XCVUI,  6/6^  S.  233). 

Im  allgemeinen  fahren  ehemisch  «nbestimmbare  Alkaloidmengeo 
'die  charakteristischen  Vergiftungssymptome  bei  den  Qblichen  Versuchs- 
tieren herbei.  Es  gelang  aber  dem  Verf.»  in  der  marinen  Schnecke 
Aplysia  eine  Tierart  zu  finden,  die  relativ  große  Dosen  zur  evidenten 
Vergiftung  braucht.  An  ihr  konnte  fftr  Veratrin  festgestellt  werden, 
daß  der  Herzmuskel  große  Giftmengen  aufspeichert,  auch  Strychnin 
wird  aufgespeichert,  äußert  aber  keine  Dauerwirkung  wie  Veratrin. 
Knrarin  ist  unwirksam  und  wird  auch  nicht  aufgespeichert.  Der  Verf. 
ecblteßt  ans  seinen  Beobachtungen,  daß  ein  Alkaloid  dann  wirksam  ist, 
wenn  es  von  gewissen  Zellarten  aufgespeichert  wird,  in  ihnen  be- 
stimmte Angriffspunkte  findet  und  nicht  zerstörbar  ist* 

Franz  Malier  (Berlin). 

Shinkishi  Hatai.  The  effect  of  Lecithin  an  Ae  groioth  qf  ihe  whiU 
rat  (Amer.  journ.  of  Physiol.  a,  1,  p.  57.) 

Verf.^8  Yersnche  sind  an  ftknf  großen  weißen  Batten  ausgef&brt 
-Drei  wurden  mit  Injektionen  von  Lecithin  behandelt,  zwei  erhielten  es 
im  Futter«  Veril  bestätigt,  daß  die  Lecithinrattoi  eich  kr&ftigw  en^ 
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wfekelten  als  die  Eonti-olltieref  auch  äas  absolute  Gewieht  ihren  Zentral- 
nerTensystems  war  erheblicher.  Jedoch  in  Beziehung  zum  Körper- 
gewicht verhielt  es  sich  normal«  Auch  war  —  entgegeu  den  Angaben 
einiger  froherer  Autoren  —  der  Proseotgebalt  von  Wasser  und  festen 
Besftandteilen  im  Sentraloervensjstem  der  Norm  gleich.  Die  Lecithin* 
tiere  erwiesen  sich  ala  widerstandsfähiger  als  normale. 

A.  Loewy  (Berlin). 

Y.  Hendarson  and  O^  H.  Edwards.   NucUtn  metabolüm  in 

Ijfmphatia.  Uuka&ma  (Amer.  journ,  of  PhysioL  DC,  6,  p.  417)* 

Chronieche  lymphatische  Leuk&mie  bei  6^fthngem  Manne»  die 
fkber  6  Monate  beobachtet  wurde.  Im  Harn  wurde  Stickstoff  Chloride, 
Phosphate  und  Harnsäure  bestimmt,  im  Blut  Menge  der  Leukocytea. 
Die  Befunde  wechselten  zu  Beginn  und  am  finde  der  Beobachtung. 
Stickstoff  ist  im  Anfang  etwas  subnermal,  Phosphate  erheblieh;  Harn- 
-s&ure  ist  etwas  übernormal.  Spftter  sinkt  die  Stickstoffausscheidung 
weiter,  auch  die  Harnsäureausfuhr  und  noch  mehr  als  der  Stickstoff 
die  Phosphate.  Diese  scheinen  im  Körper  retintert  zu  Werden^  ihre 
Verminderung  seheint  nicht  durch  rerminderten  Nucleinzerfiill  bedingt 
:xu  sein,  da  hiergegen  der  Gang  der  Harnsäureausseheidung  q^ricbt 
Auch  die  Chloride  scheinen  zum  Schluß  retiniert  zu  weri^n.  Ver- 
gliehen  mit  dem  Verhalten  der  Leukocyten  schließen  die  Verff.  sa 
Beginn  der  Beobachtung  auf  einen  gesteigerten  Nucleinzer&U,  der 
allmfihlich  zur  Norm  zurückgeht.  A«  Loewy  (Berlin). 

V.  Noe.   Recherche»  mr   la  vis  oscillantem   Eeaai  de  SiodynauUque. 
Paris  1903. 

Verf.  behandelt  in  yier  größeren  Abschnitten  die  periodischen 
Schwankungen  der  Lebens&ußerungen  der  Tiere  und  geht  dabei  von 
Versuchen  am  Igel  aus. 

Im  ersten  Abschnitt  erörtert  er  den  Einfluß  des  Hungers  und 
des  Winterschlafes.  Br  kommt  dabei  unter  anderem  zu  folgendem  Be- 
sultale.  Wenn  der  Verlust  im  November  80  Gramm  pro  Kilogramm  Tier 
und  pro  Tag  hetr&gt,  dann  tritt  der  Tod  ein.  Die  Grenze  li^gt  zwischen 
70  nnd  80  Gramm.  Im  Dezember  dagegen  rufen  .schon  44  Gramm 
Verlust  pro  Kilogramm  Tier  und  pro  Tag  das  gleiche  Besultat  hervor,  fis 
ist  also  bei  vorrückender  Saison  ein  intensiverer  Winterschlaf  nötig, 
um  den  histolytischen  Prozeß  aufzuhalten.  Indessen  scheinen  diese 
-Kahlen  keine  unbedingte  Geltung  zu  besitzen,  denn  die  verschiedenen 
Jahre  haben,  wie  Verl^  angibt,  nicht  identischen  £influß  auf  dm 
Hnngerprozefi. 

Im  zweiten  Abschnitte  beq[)rieht  Verl  die  Schwankungen  im 
Gewicht  der  Organe.  So  gibt  er  z.  B.  an,  daß  das  Lebergewicht  sein 
Maximum  im  Winter,  sein  Minimum  im  .Sommer  zeige,  ebenso  das 
Gewicht  der  Nieren  und  des  Pankreas,  während  das  Lungengewicbt 
im  Gegensatz  dazu  im  Sommer  am  beträchtlichsten,  im  Winter  am 
geringsten  ist 

Der  dritte  Abschnitt,  i^t  d^  Erörterung  des  Einflusses  der  Nah- 
rung gewidmet,  der  vierte  behandelt  die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Gifle .  (Morphin  etc.);  Es  ist  nicht  möglich,  aus  der  erdrückenden  Fülle 
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der  Einzelan^aben  einige  behufs  besonderer  Charakterisierung  her- 
Torzuheben.  Die  sehr  sorgfaltig  angestellten  Untersuchungen  des  Verf/g 
verlangen  vielmehr  und  verdienen  auch  >  ein  sehr  sorgfältiges  Stadium 
vnd  seien  daher  der  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  dringend  em^ 
pfohlen,  B,  Bawitz  (Berlin). 

A,  Fick.  Gesammelte  Schrißen,  In  vier  Bänden.  1.  Band.  Würzbarg  1903. 

Es  ist  wohl  nicht  nötig,  auf  den  großen  Wert  eines  Baches  hin- 
zuweisen, in  dem  die  Lebensarbeit  eines  so  hervorragenden  Forschers 
wie  Adolf  Fick  zusammengefaßt  wird.  Im  vorliegenden  Fall  ist  aber 
das  Verdienst,  das  sich  die  Herausgeber  um  die  wissenschaftliche  Well 
erwerben,  um  so  größer,  weil  viele  der  hier  zu  vereinigenden  Schriften, 
die  zu  den  klassischen  Grundlagen  der  physiologischen  Literatur  ge- 
hören, ursprünglich  in  schwer  zugänglichen  Zeitschriften  erschienen 
sind.  Außerdem  soll  die  Sammlung  auch  bisher  unveröffentlichte 
Schriften  über  verschiedene  allgemein  interessante  Gegenstände  ent> 
halten.  Dem  vorliegenden  ersten  Baude  ist  als  Einleitung  Schencks 
Nachruf:  ^Zum  Andenken  an  A.  Fick"  aus  dem  Pf Iflger sehen  Archiv 
vorangestellt  Die  gesamte  Beihe  der  Schriften  ist  in  mehrere  Gruppen 
geteilt  und  beginnt  mit  Aufsätzen  philosophischen  Inhaltes.  Die  erste: 
„Die  Welt  als  Vorstellung"  ist  ein  als  Einleitung  zur  Vorlesung  Aber 
Physiologie  gehaltener  Vortrag,  in  dem  der  Redner  in  der  ihm  eigenen 
einfachen  und  überaus  deutlichen  Sprache  sich  zu  der  Auffassung  von 
Helmholtz  bekennt,  daß  alle  Anschauungen  und  Vorstellungen  etwas 
subjektives  ^n  sich  haben  und  daher  auf  objektive  Wahrheit  nur  im 
praktischen  Sinne  Anspruch  machen  dürfen.  Es  ist  damit  von  der 
Auffassung  der  Welt  als  Vorstellung  in  dem  Sinne,  daß  eine  materielle 
Welt  überhaupt  nicht  vorhanden  sei,  von  vornherein  Abstand  genommen. 
In  der  zweiten  Sede:  ,,Über  den  Darwinismus"  ist  eine  gewisse 
Analogie  zur  ersten  zu  finden,  indem  es  nicht  das  Dogma  der  Des- 
cendenzlehre  ist,  in  dem  der  Bedner  die  Größe  des  Darwinschen 
Gedankens  findet,  sondern  vielmehr  die  fruchtbare  Anregung,  die  sieh 
daraus  für  die  eigentliche  Forschungsarbeit  ergibt.  Die  nächsten  drei 
Schriften:  „Das  Größengebiet  der  vier  Bechnungsarten",  „Ursache  und 
Wirkung"  und  „Über  die  der  Mechanik  zu  Grunde  liegenden  An- 
schauungen" sind  schon  durch  die  Überschriften  als  Arbeiten  zur  Er- 
.kenntnistheorie  gekennzeichnet  und  gehen  aus  der  philosophischen 
Betrachtung  mehrfach  in  die  rein  mathematische  über.  Dagegen  bietet 
die  folgende  Schrift:  „Philosophischer  Versuch  über  die  Wahr- 
scheinlichkeiten" wieder  eine  allgemein  verständlich  gehaltene  Dar- 
stellung einer  Lehre,  die,  wie  man  schon  aus  den  einleitenden  Sätzen 
sieht,  unbewußt  viel  häufiger  angewendet  wird,  als  man  far  gewöhnlich 
ahnt.  „Die  stetige  Baumerfüllung  durch  Maße"  ist  die  Ausführung  von 
Gedanken,  die  schon  in  „Ursache  und  Wirkung"  gestreift  werden, 
und  führt  dazu,  die  Materie .  nur  als  Substrat  der  Bewegungsgesetze 
anzuerkennen.  In  der  zweiten  Gruppe,  den  physiologischen  Schriften, 
finden  sich  mehrere  kurze  Notizen:  ^^ Versuch  einer  Erklärung  der 
-Ausdehnung  der  Körper  dureh  die  Wärme",  „Historische  Notiz  betreffend 
die  Verzögerung  der  ßotationsgeschwindigkeit  der  Er4e",  „Über  das 
Jürgensensche    Phänomen"    neben    den    umfangreicheren  Arbeiten 
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^Über  Diffusion''  und  ), Versuche  über  Endosmose*'.  Besondere  Be« 
aehtung  verdient  die  kleine  Arbeit:  «Neue  Ausstellung  an  dem  Bei^ 
griffe  des  endosmotischen  Äquivalentes",  in  der  Adolf  Fiek  zu  einer 
Zeit,  als  dieser  Begriff  die  gesamte  Lehre  von  der  Osmose  beherrschte^ 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Vorstellungen  dartut,  die  in  dem  Umstände 
zo  Tage  tritt,  daß  nach  heutigen  Anschauungen  das  endosmotische 
Äquivalent  stets  unendlich  groß  gefunden  werden  müßte.  Es  folgt  ein 
Zyklus  von  Vorlesungen  ^Die  Naturkräfte  in  ihrer  Wechselbeziehung"^ 
die  auf  spezielleren  physikalischen  und  physiologischen  Betrachtungen 
eine  wissenschaftliche  Weltanschauung  aufbauen.  Ähnliches  in  strengerer 
Form  enthalten  die  folgenden  Schriften:  „Über  das  Prinzip  der  Zer^ 
Streuung  der  Energie''^  ,, Versuch  einer  physischen  Deutung  der 
kritischen  Geschwindigkeit  in  Webers  Gesetz*,  ,,Hjpothe8e  über  die 
Entstehung  des  Blitzes*',  ^Über  den  bedeutendsten  Fortschritt  der 
Naturwissenschaft  seit  Newton'^,  womit  eben  das  Webersche  Gesetz 
bezeichnet  ist  und  „Über  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie" 
aus  der  «Medizinischen  Physik''.  Einen  fast  in  allen  Darstellungen  der 
Osmose  dunkel  bleibenden  Punkt  hat  Adolf  Fick  in  aller  Kürze  in 
der  1890  erschienenen  Notiz:  „Über  den  Druck  im  Innern  von  Flüssig- 
keiten"  aufgehellt,  nämlich  das  Zustandekommen  des  osmotischen 
Druckes  auf  Grund  der  von  Van  t' Hoff  bewiesenen  Analogie  zwischen 
Gasen  und  gelösten  Stoffen. 

Die  Gruppe  der  anatomischen  Schriften  dürften  dem  medizinischen 
Leser  größtenteils  bekannt  sein  und  mögen  daher  nur  dem  Titel  nach 
angeführt  werden:  „Statische  Betrachtung  der  Muskulatur  des  Ober* 
scbenkels'V  «Über  eine  Methode,  mikroskopische  Objekte  mathematisch 
genau  zu  zeichnen,  und  insbesondere  deren  Flächenräume  za  messen^', 
„Die  Gelenke  mit  sattelförmigen  Flächen",  ^Über  die  Anheftung  der 
Muskelfasern  an  die  Sehnen",  »Über  die  Längenverhältnisse  der 
Skeletmuskelfasern",  „Über  die  Gestaltung  der  Gelenkflächen%  ^Über 
die  Methode  der  Bestimmung  von  Drehungsmomenten  der  Muskeln", 
„Bemerkungen  zur  Mechanik  der  Erhebung  auf  die  Zehen",  ,,Beferat 
Ober  Hyrtls  Handbuch  der  praktischen  Zergliederungskunst". 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  schön.  Das  Titelblatt  zeigt  ein 
Bildnis  Adolf  Ficks,  das  den  Beweis  für  die  Angabe  in  Schencks 
Nachruf  erbringt,  daß  Adolf  Fick  durch  körperliche  Schönheit  ebenso- 
sehr wie  durch  Scharfsinn  ausgezeichnet  gewesen  ist. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

O*  Frank.    Kritik   der   elastischen  Maruxmeter  (Zeitscbr.   f.   BioL 
2LIV,  N.  F.  XXVI,  S.  44ö). 

In  seinen  Untersuchungen  tkber  die  Dynamik  des  Herzmuskels 
hatVerf.  verschiedene  Apparate  für  die  Druck-  und  Volunienregistrierun^ 
neu  angewendet.  Die  Prüfung  dieser  Apparate  auf  ihre  Genauigkeit 
erweitert'  sich  dem  Verf.  zur  Aufgabe,  die  allgemeinen  Grundzüge 
einer  solchen  Untersuchung  festzustellen,  mit  anderen  Worten,  eine  auf 
streng  mechanischen  Prinzipien  aufgebaute  Theorie  der  registrierenden 
Instrumente  zu  entwerfen. 

Die  Untersuchung  geht  aus  von  dem  mit  inkompressibler  Flüssig- 
keit gefüllten  ejastischeii  Membranmanometer.    Die  wesentlichen  Eon* 
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stenten  desselben,  die  der  Bestimmung  bedflrfen,  shid  die  bewegte. 
Masse,  die  Elastizität  der  Membran  und  der  Beibungskoeffizieot.  Sie 
kaseo  eich  theoretisch  herleiten  aes  der  tob  Mach  aaerst  für  dea 
Sphygmographen  aufgestellten  Differentialgleichong  der  erzwungenea 
Öchwingungen^  Verf.  gebt  nun  aber  daran,  diese  theoretische  Ableitang 
auch  experimentell  zu  prüfen,  um  auch  quantitativ  die  Erschelouagea 
rerfolgen  2u .  können«  Das  geschieht  mit  Hilfe  von  Schwiogaag»^ 
beobachtungen.  Der  Apparat^  dessen  sich  der  Yerf*  fQr  die  Baobachtungen 
der  Schwingungen  der  elastischen  Membran  bedient,  das  ^iStiftmaoo- 
meter*»  die  photographische  BegistrierTorrichtung  und  der  Gang  der 
Versuche  wird  eingehend  beschrieben« 

Ist  die  Beibungi  wie  in  den  aun&cfast  besprochenen  Versuebea 
der  Fall»  so  gering,  .dafi  sie  veruachlftssigt  werden  kann,  so  bandelt  es 
sich  nur  um  die  Bestimmung  A&t  bewegteo  Mtisae  und  der  elastisches 
ErafL  Der  Einfluß  der  ersteren  läßt  sich  aus  der  fQr  die  einfachen 
ungedämpften  harmonischen  Schwingungen  aufge.stellten  Formel  direkt 
abkiten.  Da  ergibt  sich,  daß  die  Scbwingungsdauer  im  aHgemeinefi 
unabhängig  von  der  Schwingungsamplitude  ist,  daß  sie  proportional 
der  Wurzel  aus  der  Länge  der  schwingendon  Säule  ist  und  •:—  eine 
unerwartete  Folgerung!  —  umgekehrt  proportional  der  Wurzel  aus 
dem  Querschnitt  Die  angestellten  Beobachtungen  bestätigen  diese 
theoretischen  Ableitungen.  Dabei  ist  die  Annahme  gemacht  —  und 
die  Experimente  haben  sie  für  die  kleinen  angewandten  Geschwindig- 
keiten als  zulässig  erwiesen  —  daß  die  (wässerige)  Flftesig^t  sieh  in 
toto,  innerhalb  eines  Querschnittes  also  mit  konataqter  Geschwindigkeit 
bewegt  Anders  allerdings  liegen  die  Verhältnisse  beim  .Q.necksilber- 
Manometer. 

Die  zweite  zu  bestimtnende  Konstante  ist  die  Elastizität  der 
Membran.  Aus  der  Formel  ergibt,  sich,  daß  die  SchwiDgungsdauer 
indirekt  proportional  der  Wurzel  aus  dem  Elastizit&tskoeffizientM  ist. 
Dieser  Koeffizient  läßt  sich  fQr  die  gegebenen  Versuche  definieren  als 
der  Druckzüwaohs,  der  bei  dem  Durchtritt  der  Volumen einheit  FlQssig- 
keit  durch  den  Anfangsquerschnitt  der  Bohre  erzeugt  wird.  So  ließe 
sich  der  Elastizitätskoeffizient  einfach  durch  Eichung  bestimmen,  indem 
man  die  Volumenverschiebungen  aus  den  Stiftverscbiebungen  ermittelt. 
Dabei  muß  indessen  die  Form  der  Deformation,  welche  die  Membran 
unter  dem  einwirkenden  hydrostatischen  Druck  erleidet,  berücksichtigt 
werden«  Es  wird  gezeigt,  daß  diese  als  ein  Paraboloid  betrachtet  werden 
kann.  Sodann  kommt  die  Stärke  der  Dehnung  des  Gummis  in  Betracht. 
Soll  der  Koeffizient  ftr  verschiedene  Drucke  konstant  bleiben^  so  inafi^ 
wie  die  Dehnungskurve  des  Gummi  ergibt,  ein  mittlerer  Bereich  der 
Spannung  der  Membran  benutzt  werden,  was  praktisch  (besonders  fQr 
die  eingespannten  Membranen)  sehr  schwer  durchzuführen  ist  Schließ* 
lieh  spielen  auch  die  Nachdebnungserscheinungen  eine  nicht  unwichtige 
Bolle.  Durch  alle  diese  Komplikationen  wird  die  Genauigkeit  der  aus 
den  VolumeichuDgen  erhaltenen  Werte  beeinträchtigt  Dennoch  lassen 
die  gewonnenen  Zahlen  das  oben  theoretisch  abgeleitete  Gesetz  der  Ab- 
hängigkeit  der  Schwingungsdauer  von  der  Elastizität  als  giltig  erkennen« 

Bevor  der  Verf.  die  dritte  Konstante,  den  Beibungskoeffizienten 
erörtert,  bespricht  er  no(Ji  die  Massenwirkung  (dies  ist  ja  die  witdüigste 
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KoüBtaDte)  bei  einigen  speziell  für  hämodynamifiehe  Yetsmbe  g^ 
Iflufigen  ADordnuDgen.  Die  ErfimmuDg  der  Bohre  hat,  wenn  sie  niebt 
sehr  grofiy  keinen  weseDtlioben  Einfluß  auf  die  wirksame  Masse.  Von 
den  bei  einem  Versttch  gebrauchten  BOhrenteilen  bietet  am  meisten 
Sehwierigkeiten  die  Eanflier  Während  man  die  übrigen  BöhrenteUft 
im?erftndert  lassen  nnd  ein*  Ar  al}ema)  aus  den  einfaeh  gew&bltea 
Dimensionen  die  enthaltene  wirksame  Masse  berechnen  kann,  ist  die 
Eanflle  fQr  verschiedene  Zweoke  verschieden  und  in  jedem  Fall  voi 
komplkierten  Dimensionen.  Hier  muß  man  di^  wirksame  M«i8e  aus 
Schwiagungsversueben  bestimmen.  fimpfeblenswMrt  ist  jedenfalls»  dia 
Kanülen  möglichst  weit  sn  w&hlen  und  falls  eine  Verengerung  not« 
wendig  ist,  sie  möglichst  kura  eu  machen. 

Wendet  man  fttr  die  Verbindung  statt  starrer  elastische  (Gummin) 
Bohren  an,  so  zeigt  sich,  daB  innerhalb  derselben  die  wirksame  Masse 
beträchtlich  vergrößert  wird.  Die  oben  entwickelte  Sobwingungsfprmel 
gilt  nicht  mehr;  der- Grund  ist,  daß  die  bisher  angenommene  Eon ti^ 
noatät  der  Flüssigkeit  nicht  mehr  besteht»  Hieraus  und  aus  den  weiteren 
Untersuchungen  ergibt  sich  die  praktische  Folgerung, :  daß  man  die 
elastischen  Verbindungen  mOgliohst  kurs  wählt,  und  daß  man  sie  in 
die  Nfibe  der  Kanüle  verlegt. 

An.  die  Betrachtung  der  inkompressiblen  Flflssigkmt  in  elastischen 
Bobren  schließt  Yerf.  die  Untersuchung  der  elastischen  Flüssigkeit 
(Luffa)  in  starren  Bohren.  Hier  bei  dem  Lufttransmissionsverlahren  kann 
nuii  nicht  ohne  weiteres,  wie  bisher,  die  Masse  (Jor  Membran  und 
des  SUftes  vernachlässigt  werden,  sondern  ihr  £influfl  auf  die 
Sehwingungsdauer  muß  erst  ausgemittelt  werden.  Di4  Versuche  zeigen 
indes,  daß  bei  der  gegebenen  Anordnung  sowohl  die  Masse  des 
Gummimembrao,  wie  die  des  Stiftes  nur  einen  geringfOgigen  fiinfloJi 
anf  die  Sehwingungsdauer  bat.  Daraus  folgt  wieder^  daß  bei  den  Verv 
Sachen  über  die  Sehwingungsdauer  vop  wässerigen  Flüssigkeiten  die 
etwa  im  Rohrensystem  noch  vorhandenen  Luflmassen  und  die  Massd 
der  schwingenden  Membran  und  des  Stiftes  mit  Becht  vernacblässigl 
werden  konnten^  Weiter  ,ergab  sich  bei  den  Versuchen  ^  mit  Luft^ 
Schwingungen,  daß  die  Elastizität  der  Membran  einen  geringeren  Ein«« 
floß  auf  die  Sehwingungsdauer  hat  als  bei  den  wässerigen  Flüssigkeiten, 
daß  aber  die  Länge  der  schwingenden  Luftsäule  von  größerem  Einfluß; 
auf  die  Schwingungsdauer  ist,  indem  die  wirksame  Masse  im  Extrem 
proportional  dem  Quadrat  der  Länge  ist  (und  nicht  wie  bei  denr 
wässerigen  Flüssigkeiten  proportional  der  einfachen  Länge).  Daß  diese 
analytischen  Betrachtungen  übrigens  mit  der  Theorie  der  Schallwellen 
im  Einklang  stehen,  wird  für  den  Grenzfall  gezeigt,  daß  es  sich  bei 
der  Luflübertragung  um  stehende  Wellen  handelt,  wenn  nämlicb  der 
Elastizitätskoeffizient  unendlich  groß  ist.  Hieran  schließt  sich:  eine 
Kritik  der  Lpft-Tonograpben,  die  in  gewissen  Fällen  den  Flüssigkeits-» 
to&ographen  überlegen,  im  atigemeinen  ihnen  wahrscheinlich  eben'« 
bürtig  sind. 

Die  bisherigen  Erörterungen  bezQgen  sich  alle  auf  das  ^Stift- 
manometer''..In  Iden  gewöhnlichen  Blutdruckversuoben  ist  aber  immer 
bisher  das  Hebelmanometer  benutzt  worden;  VerL  selbst  hat  bei  seineii 
Hefi7.versuohen<  auch  ein  Spiegelmanometer  angewandt  Auf  diese  rnnfi" 
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sich  also  auch  die  Analyse  aüsdehneD.  Ersetzt  man  die  Trägheitskräfte 
des  Hebels  oder  des  Spiegels  darch  eine  fiesaltierende,  die  auf  die 
Mitte  .der  Membran  einwirkt,  so  ergibt  sich  die  Beziehung,  daß  diese 
reduzierte  Masse^  was  schon  v,  Frey  hervorgehoben,  proportional  dem 
Trägheitsmoment  des  sich  drehenden  Systems  ist  und  außerdem,  daß 
sie  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  Abstandes  der  Membran« 
mitte  von  der  Achse  des  Hebels  ist.  Verfl  bespricht  dann  die  von  ihm 
angewendeten  Arten  der  Verbindung  von  Membran  und  Hebel/ be- 
ziehungsweise Spiegell  um  dafan  die  Bestimmung  der  wirbamea 
Mas^e  zunächst  des  Spiegels  zu  schließen.  Dieselbe  ist  immer  so  UeiD, 
daß  sie  bei  allen  Yersuchen  mit  wässerigen  Flüssigkeiten  vernaeh^ 
lässigt  werden  kann.  Das  Spiegelmasometer  ist  also^  als  FlQssigkeits-' 
manometer  benutzt»  dem  Stiftmanometer  in  bezug  auf  YerringeraDg 
der  Massenwirkung  und  auf  einfache  Berechnungsweise  ebeobfirtig« 
Komplizierter  liegen  die  Verhältnisse  beim  Hebe£aianometer|  wo  die 
wirksame  Masse  des  Hebels  von  ähnlicher  Größe  ist  wie  die  übrigen 
wirksamen  Massen«  Hier  mAssen  noch  weitere  theoretische  ood 
eiperimentelle  Untersuchungen  einsetzen,  denen  allerdings  durch  die 
hier  gegebeäen  Daten  die  Wege  geöffnet  sind. 

Die  wesentliche  Bedeutung  der  vorstehenden  Erörterungen  berabt 
in  dein  Nachweis  der  Mittel,  die  wirksame  Masse  auf  daa  äußerste  zu 
verkleinern.  Daraufkommt  aber  bei  den  elastischen  Manometern  alles  an. 
Denn  die  von  ihnen  verzeichneten  Kurven  werden  einerseits  von  der 
wirksamen  Masse^  anderseits  von  dem  Dämp/uugsfaktor  entsteUt  Der 
letztere  läßt  sich  aber  leicht  so  klein  halten,  daß  sein  Einfloß  nieht 
merklich  ist  Zudem  lassen  sich  die  dadurch  herbeigeführten  Fehler 
leichter  korrigieren«  Der  wirksamen  Masse  läßt  sich  nun  eintnal  durch 
dnen  größeren  Elastizitätskoeffizienten  entgegen  treten;  dann  aber 
werden  die  verzeichneten  Kurven  immer  kleiner  und  damit  wird  der 
Zweck  der  registrierenden  Apparate  illusorisch«  Zum  anderen  kann 
durch  vermehrte  Dämpfung  der  wirksamen  Masse  entg^en  gearbeitet 
werden,  dann  aber  treten  neue  Entstellungen  in  den  Kurven  auf.  Es 
bleibt  also  immer  die  wichtigste  Aufgabe,  die  wirksame  Masse  zu 
verkleinern« 

Die  bisher  auseinander  gesetzten  Methoden  gestatten  nun  anch 
ta  anderen  fiegistrierverfahren  Kritik  zu  Oben  und  ermöglichen  leicht 
die  Berechnung  der  Massenwirkung  der  I(ebelapparate  bei  den  Muskel- 
versuchen  und  bei  den  Sphygmographen. 

Schließlich  erörtert  Verf.  die  letzte  Konstante,  den  Dämpfungs« 
koeffizienten.  Die  bei  den  Schwingungsversuchen  wirksamen  Reibungs- 
kräfte rühren  sowohl  von  der  Bewegung  der  Gumipimembran  als  aneh 
von  der  Bewegung  der  Flüssigkeit  her.  Aus  der  Differentialgleichung 
über  den  Ablauf  der  Schwingungsbewegung  folgt  die  Unabhängigkeit 
des  logarithmischen  Dekrementes  von  der  Schwingungsamplitude.  Das 
Experiment  bestätigt,  daß  in  demselben  Versuch  der  Beibungskoeffizient 
konstant  ist«  In  den  bisherigen  Versuchen  war  die  Dämpfung  zu 
gering.  Um  sie  zu  vergrößern,  ohne  zugleich  die  wirksame  Masse  zu 
vermehren,  wendet  der  Verf.  die  ^Dämpfungssehraube"  an..  Hier  ergibt 
sich,  wie  auch  die  Formel  verlangt,  daß  die  Schwingungsdauer  mit 
wachsender  Dämpfung  zunimmt.  In  verschiedenen  Versuchen  mit  ver-« 
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sehiedener  Schwingungsdauer  ist  der  Beibungskoefftzient  vod  der 
SchwiDguDgsdauer  abhängig«  Es  ist  wahrscbeiDlicht  daß  diese  .  Ab- 
häDgjgkeit  nicht  isowolil  durch  die  FlQssigkeitsreibung,  als  duTßh  die 
Naohdehnang  der  Gummimembran  bedingt  ist.  Weitere  Versuche 
mfissen  hierüber  AnfscbluQ  geben. 

Aus  diesen  Darlegungen  ergeben  sich  nun  auch  die  Segeln  fQr 
die  Korrektur  der  registrierten  Euryen.  Praktisch  hat  man  nur  nötig 
mit  dem  für  die  Blutdruckbestimmung  benutzten  Manometer,  unter 
genau  denselben  Bedingungen  Schwingungsversuche  auszuführen  und 
damit  die  Schwingungsdauer  und  das  Dekrement  der  Schwingungen 
zu  bestimmen, .  um  alle  Aübaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  Kurven 
zu  haben«  Ein  Schlußkapitel  stellt  die  wichtigsten  Formeln  zusammen, 
wie  sie  sich  besonders  zur  Bechnung  eignen.    Paul  Schultz  (Berlin)» 

B«  Sohötldor&  Übet'  die  von  Kutscher  und  Steudel 'beobachtete 
Dneicherhett  in  der  Methode  der  Stickstoffbestimmtcng  nach  Kjeldahl 
(Pflügers  Arch.  XOVm,  1/2,  8.  130).  ' 

r 

Argutinskj  und  SchÖndarff  hatten  im  Jahre  1890,  beziehungs« 
^eise  .1896  unzweifelhaft  sichergestellt^  daß  die  Kjeldahl-Me^ 
thode  bei  den  physiologisch  in  Betracht  kommenden  Stickstöffverbin- 
düngen  den  gesamten  Stickstoffgehalt  ergibt.  Kutscher  und  Steudel 
teilten  kürzlich  mit»  daß  sie  nach  derselben  Methode  bei  verschiedenen 
Amidsubstanzen  nicht  allen  Stickstoff  als  Ammoiiiak  erhielten  (z.  B» 
Ereatin).  Schöndorff  führt  nun  nochmals  seine  und  Argutinskys 
Zahlen  an;  die  ausgezeichnet  stimmen.  Er  hält  es  auf  Grund  dieses 
Materiales  für  unnötig,  eine  Nachprüfung  der  Methode  anzustellen. 

Pranz.Müller  (Berlin). 

M.  Bleibtreu.  Vorläufige  Mitteilung  über  eine  •.  neue  Methode  zur 
Darstellung  der  Glykocholsäure  au$f  Rindergalle  (Pflügers  Arch.' 
ICIX,  3/4,' S.  187). 

Die  Methode  beruht  einerseits  auf  der  Tatsache,  daß  Eisen- 
Chlorid  die  Glykocholsäure,  nicht  aber  die  Taurocbolsäure  fällt, 
anderseits  aber  auf  der  Beobachtung  des  Veif.'si  daß  die  erstere  Säure 
durch  Üransalze  zwar  aus  einer  Lösung,  nicht  aber  bei  Gegenwart 
von  Taurocbolsäure  niedergeschlagen  wird. 

Bindergalle  wird  mit  Uranylazetat  gefällt,  der  hauptsächlich  aus 
Gallenfarbstoffen  bestehende  Niederschlag  abfiltriert,  das  Filtrat  mit 
Eisenchlorid  gefällt,  der  Niederschlag  abgetrennt,  mit  Ammoniak  in 
der  Hitze  zerlegt.  Die  nach  Beseitigung  des  Eisenoxydbydrates  er-r 
haltene,  bereits  ziemlich  reine  Lösung  von  glykocholsaurem  Ammbn  wird 
neutralisiert  und  mit  Urannitrat  gefällt,  der  harzige  Niederschlag  von 
Üranglykocholat  durch  Dekantation  abgetrennt  und  mitNatriumphosphat' 
zersetzt.  Die  Glykocholsäure  geht  als  Natriumsalz^  in  Lösung,  kristalli- 
siert beim  Schütteln  mit  Salzsäure  und  etwas  Äther  aus  tind  wird^ 
eventuell  nach  einmatigem  Umkristallisieren,  in  Form  von  schnee-; 
weißen,  seidenglänzenden  Nädelchen  erhalten. 

0.  V*  Fürth  (Straßburg),  .i 
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Iiu  MioliaaliB*  Beitrag  mir  Theorie  des  Färbeproeeesee.  Die  FärhiMg$^ 
.  eigtmehaßen  der  Zellulaee  (PflOgers  ^reb.  XGVU»  11/12, 8.  63i), 

Ausgehend  von  der  bekannten  Tatsache,  daB  beim  AoftniifeD 
einer  Lösung  ?on  eosinsaurem  Methylenblau  auf  Filtrierpapier  ein  blaues 
Zentrum  mit  rotem  Bing  entsteht,  stellte  Ver£  sun&cbst  genau  fest, 
wie  die  Reaktion  der  beiden  Farbstoffe  verlftuft.  Die  Brom-  und  8tiek- 
stoffbestimmung  seigte,  daS  2Mlb.01  +  EaNa,»ifio.8Mlb.+2NaCl 
liefern.  Die  Zellulose  reißt  aus  dem  Metbylenblau-Bosin  also  auertt 
die  Farbbase,  dann  die  Eosinsftare  an  sieb,  die  soiiderbarerweise 
dabei  rotgef&rbt  ersobeint  Weitere  Yersuobe  mit  Zellulose  und  andersa 
Farbbasen  und  Farbsfturen  führten  au  der  Ansehauung,  dafl  man  die 
Zellulose  nieht  als  einen  teils  basiseh,  teils  sauer  mit  Farbstoffen 
reagierenden  EOrper  anausehen  brauoht,  wie  dies  iL  H^idenhain  fOr 
die  Eiweißkörper  annimmt 

'  Der  Terh  zeigt  unter  BerQcksiehtigung  frflheret  UntersuehuDf  eji^ 
daß  der  Streit,  ob  der  Färbungsvorgang  ein  „ohemiaeher"  oder  eio 
„physikalischer*  Prozeß  sei,  eigenUich  müßig  ist*.  Die  Grenzen  dieser 
Begriffe  sind  nicht  scharf.  Es  handelt  sich  um  die  Frage:  salzartige 
Bindung  od^r  starre  LOsung.  Die  vorliegende  Studie  sollte  nun  zeigen^ 
daß  die  von  Heidenhain  beobachteten  Farbenumschläge  hier,  keine 
Entscheidung  bringen  können. 

Die  Zellulose  ist  entsprechend  der  Wittschen  Theorie  dem'Farb- 
(^toff^egenüber  $in  Lösungsmittel  und  dasselbe  kann  man  fllr  Heiden- 
lUinn  versuche  mit  Eiweißkörpern  behaupten. 

Franz  Müller  (Berlin). 


ÄÜgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

JT,  J'oteyko.  Etvjdee  eur  la  corUraction  tonique  du  muscle  etrii  ei  ses 
exdtants  (Tr avauz  du  laborat.  de  Ph jsiol.  de  i'inst  S  o  1  v  ay  Y ^  3,  p.  229). 

yer£  nimmt  die  Hypothese  Botazzis  auf,  daß  in  den  Muskeln 
neben  den  Fibrillen .  auch  dem  Sarkoplasma  die  Fähigkeit  der  Kon- 
traktion zukommt..  Jenen  gehört  die  schnelle,  diesem  die  langsame 
Eontraktion  an.  Durch  geeignete  Beize  kann  ndan  die  motorischen 
Eigenschaften   des  SarkopUsmas   auch    in    den    gewöhnlichen    quer- 

festreiften  Muskeln,  wo  sonst  die  schnelle  Wirkung  der  fibrillären 
nbstanz  überwiegt,  steigern.  Dann  erhält  man  eine  Eontraktion  mit 
einem  schnell  zackenden  Anfangsteil,  herrührend  von  der .  doppelt 
t)rechenden  fibrillären,  Substanz  und  mit  einem  langsam  verlaufenden 
'Indteil,  herrührend  vom  Sarkoplasma,  den  man  auch  als  tonische 
Kontraktion  bezeichnen  kann.  Die  Beize  für  die  letztere  sind  chemische 
(Veratrin,  Ammoniak,  Anästbetika)  und  elektrische^  und  zwar  der 
galvanische  Strom  während  seiner  Dauer.  Die  Öffnung  und  Schließung 
desselben/  wie  der  Induktionsschlag  wirken  hingegen,  weil  sich  das 
Potential  so  plötzlich  ändert,  mehr  auf  die  fibrilläre  Substanz,  ani 
besten  auf  die  Nerven.  Doch  wird  das  Sarkoplasma  durch  ft-equente 
Induktionsschläge,  tetanisterende  Ströme,  auch  erregt,  weil  hier  ,,AHldition 
late^te^  mitspielt    Daraua  soll  sich  auch   das  Phänomen  der  Treppe 
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erklären.  Auch  meehanische  Beize  sind  geeignet,  die  koDische  Eod- 
traktion  bervorzarofeD.  Die  Kontraktur  von  Tiegel  ist  ebefifalls  als 
eine  tonisehe  Kontraktion  au&ufassen,  bei  der  aogebftnfte  ehemieebe 
Substanzen  als  Beize  wirken;  sie  ist  also  gleichsam  eine  patbologisebe 
Beaktion  des  Sarkoplasmas,  wtiirend  die  BrmQdungskontraktur^  bewirkt 
durch  die  sich  ansammelnden  chemischen  Elrmüdungsprodukte,  eine 
normale  Beaktion  desselben  darstellen  würde.  Der  Verf.  glaubt  durch 
frohere  Versuche  entschieden  zu  haben,  daB  das  Veratrin  nicht 
auf  den  Nerv,  sondern  auf  den  Muskel  wirkt  Daraus  folgt,  daB  im 
Muskel  zwei  Elemente  existieren,  die  verschieden  auf  Terairin  reagieren^ 
In  der  Tat  sind  nach  Verf.  die  beiden  Teiie  der  Veratrinkontraktion 
unabhängig  in  .  bezug  auf  Ermüdung,  erreichte  flöhe  und  auf  den 
Erfolf?  der  Belastung.  Indeoi  Verf.  die  Veratrinkontraktür  als  Typus 
der  Sarkoplasmakontraktion  ansieht»  hat  er  Dauer,  Gestalt,  Latenz« 
Stadium  u.  s.  w.  bestimmt.  Dabei  zeigte  sicb>  daB  die  Sarkoplasma« 
Substanz  weniger  erregbar  und  widerstandsfähiger  gegen  Ermüdung 
und  Absterben  .ist  als  die  fibrill&re  Substanz.  Die  tonische  Eontraktion 
ist  von  der  idiomuskulären  Eontraktion  Schiffs  nur  dem  Grade  nach 
verschieden.  Die  beständigen  minimaleh  Nervenimpulse, .  die  unter 
physiologischen  Bedingungen  den  « Tonus"  bewirken,  gehen  auf  das 
Sarkoplasma  und  sind  unbewoBt.  Dadurch  werden  bei  einer  Willkür» 
liehen  Bewegung,  die  immer  tetanisch  ist,  äiü  dnzelnen  Impulse  auf 
die  fibrilläre  Substanz  zu  einer  verlängerten  Eontraktion  verschmolzen« 

/Pa^  Schultz  (Berlin). 

P.  Sobultz.  2!ur  Physiologie  der  längsgestreiften  (glatten)  Mvskeln 
.  der  Wirbeltiere  (Arcb.  f.  [Anat.  u.]  Physiol.  1903^  Suppl.  &  1), 

Verf.  beginnt  mit  der  Betrachtung,  daß  die  Unsicherheit^  die 
allen  naturwis^enscbaftlfchen  Ergebnissen  *  anhaftet,  in  der  Lehre  von 
den  glatten  Muskeln  durch  besondere  Umstände  verstärkt  Wird.  Eeinem 
Unteraucher  sei  es  gelungen,  die  Bedingungen  so  zu  beherrschen,  daB 
sie  gleichförmige  Versuchsergebnisse  .Iiefe)*ten.  Dies  liegt  nach  Verf. 
an  der  Wahl  des  Präparates.  Das  durch  Aufschneiden  eines  Quer^ 
abscbnittes  vom  Froschmagen  entstehende  Muskelband  ist  ein  Präparat, 
das  mit  dem  Sartorius  verglichen  werden  darf,  denn  bei  der  Kleinheit 
und  großen  Zahl ,  der  einzelnen  Muskelfasern  kommt  die  Begrenzung 
durch  küpstliche  Schnittflächen  nicht  in  Betracht.  Es  wurden  auch 
Versuche  am  durchbhiteten  unverletzten  Magen,  in  situ  zum  Vergleich 
angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  wesentlichen  Erscheinungen 
an  dem  künstlichen  Präparate  geprüA  werden  dürfen.  Für  die  Beob«* 
achtung  ist  nun  nodi  erforderlich,  daß  die  Einwirkung  der  im  Muskeln 
gewebe  enthaltenen  nervösen  Elemente  ausg^scfalt^ssen  wird.  Dies 
geschieht  durch  Bepinseln  mit  Iprozentiger  Atropinlösung;  im. Gegen* 
satz  zu  anderen  Untersuchern,  die  das  ganze  Präparat  auf  24  Stundeu 
in  Ati^opinlösung  einlegten.  Verf.  fiibrt  nicht  weniger  als  sechs  Beob- 
achtungen an,  die  erweisen,  daß  das  Atropln.ausschlieBticb  die  Nöfven» 
endigungen,  nicht  die  Muskelfasern  angreift  Ob  anfänglich  eine,  Beiz* 
Wirkung  .einüritt,  läßt.  Verf.  unentschieden,  jedenfalls  genügt  das 
beschrieben^  Verfahren,  die  unberechenbaren  Unregelmäßigkeiten  auB 
den  Versuchsergeboissen  auszuschalten. 
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Zuerst  wird  die  Dehnbarkeit  des  Masi^els  untersucht  Dies  hat 
vorher  schon  Triepel  unternommeni  dessen  Angaben  aber  deswegen 
unbestimmt  sind^  weil  auf  die  mögliche  Beaktion  des  lebenden  Muskels 
und  auf  die  Nachdehnung  zu  wenig  geachtet  worden  ist  Es  werden 
Versuche  mit  gewöhnlicher  und  mit  kontinuierlich  veränderter  Be- 
lastung beschrieben,  die  folgendes  ergeben:  Die  Dehnungskurve  fiillt 
erst  steil,  dann  immer  langsamer  ab>  indem  der  Zuwachs  an  Länge 
für  gleiche  Zunahme  der  Last  immer  geringer  wird.  Die  Nachdehnung 
ist  sehr  erheblich,  so  daB  ein  kleines  Gewicht  bei  langer  Einwirkung 
denselben  Einfluß  hat  wie  ein  größeres  Gewicht  bei  kOrzerer  Ein- 
wirkung. Die  Entlastungskurve  steigt  erst .  langsam,  dann  schnell  und 
dann  wieder  zunehmend  langsamer  an«  Die  Dehnbarkeit  des  tätigen 
Muskels  ist  fQr  kleine  Lasten  kleiner,  fOr  mittlere  und  große  Lasten 
größer  als  die  des  ruhenden  Muskels.  Die  Entlastungskurve  gleicht 
in  der  Art  ihres  Verlaufes  der  des  ruhenden  Muskels.  Die  Voll- 
kommenheit der  Elastizität  ist  beim  tätigen  Muskel  noch  geringer  als 
beim  ruhenden,  der  Dehnungsrflckstand  also  bedeutend. 

Zur  Erregung  bedarf  es  nicht,  wie  vielfach  angenommen 
worden'  ist, .  langdauernder  Beize,  vielmehr  sind  einzelne  Indnktions- 
Stromstöße  wirksam,  wenn  nur  die  Spannung  groß  genug  ist  Bei 
diesen  hohen  Intensitäten  stellt  sich  dann  eine  überraschend  große 
Empfindlichkeit  des  Präparates  gegen  Veränderung  des  zeitlichen  Ab- 
laufes heraus«  Es  hat  auf  die  Erregung  des  längsgestreiften  Muskels 
einen  wesentlichen  Einfluß,  ob  der  Unterbrecher  des  primären  Stromes 
schnell  oder  langsam  angestoßen  wird.  Verf.  ist  dieser  Erscheinung 
weiter  nachgegangen  und  hat  schließlich  mit  Beizung  durch  Eonden- 
satorentladungen  festgestellt,  daß  das  von  Hoorweg  für  den  quer- 
gestreiften Muskel  gefündeue  Gesetz  auch  für  den  längsgestreiften 
gelte.  Was  die  Form  der  ^Zuckungskurve"  betrifft,  so  ist  beim 
frischen  Präparat  der  absteigende  Schenkel  der  längere,  dessen  Länge 
laich  sogar,  da  die  Kurve  sich  asymptotisch  der  Abszisse  nähert,  nicht 
genau  angegeben  werden  kann.  Bei  Ermüdung  kehrt  sich  das  Ver- 
hältnis um.  Bei  dem  Eontraktionsvorgang  scheint  das  Bindegewebe 
eine  Bolle  zu  spielen,  von  der  Verf.  annimmt,  daß  sie  entgegen  der 
Annahme  M.  Heidenhains  die  Eontraktion  fördert  Die  Eontraktions- 
kraft ist,  wenn  nicht  starke  Dehnung  eingewirkt  hat,  sehr  bedeutend, 
Aber  1000  Gramm,  das  Maximum  der  Arbeitsleistung  liegt,  wie  f&r 
den  gestreiften  Muskel,  bei  mittlerer  Belastung.  Die  VerkürzungsgröBe 
beträgt  bei  Einzelkontraktionen  bis  45  Prozent,  bei  tetanischer  Zu- 
sammenziehung  bis  59  Prozent  der  Buhelänge.  Die  Zusammenziehung 
erreicht  ihr  Maximum  um  so  schneller,  je  größer  die  Belastung, 
wodurch  ein  Mißverhältnis  zugunsten  der  Dauer  der  Dekreszente 
entsteht.  Die  Latenzdauer  soll  bei  wachsender  Belastung  zu- 
nehmen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Angabe  des  Verf.s,  daß  sich 
die  Wahrnehmung  von  A.  Fick  am  Muschelschließmuskel  nicht  be- 
stätigt, nach  der  die  Hubhöhe  bei  größeren  Lasten  zunehmen  sollte. 
Obschon  derartiges  mehrfach  beobachtet  wurde,  kommt  Verf.  doch  zu 
dem  Schluß,  daß  es  sieh  dabei  um  Ausnahmsfalle  handelt,  bei  denen 
abnorme  Zustände  des  Präparates  im  Spiele  sind. 


Nr.   18.  Zentralblatt  fär  Physiologie.  517 

Die  Karven,  die  mit  Überlastung.  gewoDoen  werden,  sind  bei 
größeren  Lasten  niedriger  als  die,  bei  denen  durch  die  Last  von  Anfang 
an  eine  größere  Spannung  hergestellt  war.  Die  Hubhöhen  nehmen  bei 
wachsender  Beizstärke  von  der  Schwelle  an  zu,  und  die  entstehende 
Enrve  verläuft  asymptotisch^  so  daß  strenggenommen  keine  Grenze 
besteht,  von  der  an  „maximale"  gleiche  Hubhöhen  auftreten.  Ent- 
sprechend der  Neigung  znr  Dauerkontraktion,  die  sich  überall  im  Ver- 
halten der  längsgestreiften  Muskeln  bemerkbar  macht,  treten  die 
Summationserscheinungen  besonders  stark  hervor.  Die  summierte  Kurve 
.zweier  Beize  ist  höher  als  die  Summe  der  beiden  durch  die  einzelnen 
Beize  erzeugten  EurveuhOhen,  Dies  tritt  besonders  deutlich  hervor^ 
wenn  die  Hubhöhen  durch  Ermüdung  des  Präparates  schon  vermindert 
sind.  Auch  unterschwellige  Beize,  die  einzeln  keine  Erregung  verur- 
sachen, können  sich  zu  starker  Wirkung  summieren.  Die  Wirkung  der 
Summation  ist  um  so  bedeutender,  je  kürzer  der  Zeitabstand,  wenigstens 
nimmt  die  Hubhöhe  ab,  wenn  der  Abstand  von  Vioooo  ^'^  Viooo  Sekunden 
gesteigert  wird.  Von  0*1  Sekunden  an  scheint  wieder  eine  stärkere 
Wirkung  hervorzutreten.  Bei  periodischer  Beizung  ergibt  sich  eine  um 
80  steilere  tetanische  Kurve,  je  größer  die  Frequenz  ist,  bei  gleicher 
Frequenz  eine  um  so  steilere  Erhebung,  je  stärker  der  Beiz.  Hierbei 
siokli  dann  die  Kurve  wieder  ab,  so  daß  die  Form  einer  Anfangs- 
erhebung entsteht  Vermehrung  der  Frequenz  oder  der  Beizstärke 
wirkt  auch  auf  schon  bestehende  Zusammenziehung,  ebenso  Herab- 
setzung« Verf.  hält  den  Tetanus  der  längsgestreiften  Muskulatur  für 
einen  vom  Tetanus  der  gestreiften  verschiedenen  Vorgang,  indem  die 
Ausgleichung  des  Kontraktionszustandes  durch  Abwechslung  der  kontra- 
hierten Elemente  untereinander,  nicht  durch  Wechsel  von  Buhe  und 
Tätigkeit  aller  Elemente  entstehe.  Zum  Schluß  bespricht  Verf.  die 
Ermüdung.  Die  Ermüdungsknrve  wird  durch  die  Dehnung  kompliziert, 
indem  z.  B,  nach  einer  Erholungspause  das  Präparat  kürzer  ist,  weil 
es  einen  Verkürzungsrückstand  bewahrt.  Sieht  man  von  der  Dehnung 
ab,  so  besteht  die  Ermüdung  in  gleichmäßiger  Abnahme  der  Hubhöhe, 
80  daß,  um  dieselbe  Leistung  zu  erhalten,  immer  stärkere  Beize  nötig 
sind.  Der  Verkürzungsrückstand,  der  asymptotische  Teil  der  Dekreszente 
sind  beide  Ausdruck  jener  Neigung  zur  Dauerkontraktion,  die  Verf. 
sls  ySubstanztonus^  der  längsgestreiften  Muskeln  bezeichnet.  Dieser 
.wird  auf  Grund  der  Engelmannschen  Hypothese  vom  Wesen  der 
Muskelkraft  erklärt.  B.  du  Bois-Beymond. 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

F.  A«  SteinhauSdll.   Die " Physiologie  dei*  Bogenßlhrung  ßuf  den 
StreichinstruTnenten.  Leipzig  1903. 

.  Es  bedarf  vielleicht  der  Entschuldigung,  wen^  ein  Werk,  das 
schon  durch  die  Oberschrift  als  ganz  spezielle  Faehstudie  gekenn- 
zeichnet ist,  in  einer  Zeitschrift  für  die  Gesamtwissenschaft  referiert 
wird.  Es  soll  deswegen  auf  den  Inhalt,  soweit  er  die  technischen 
Einzelheiten   des   Gegenstandes    betrifft,   nicht    eingegangen,   dagegep 
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düd  Methode  der  Daretellufig,  die  f&r  alle  ähBÜcben  ProbiÖDie  vor- 
bildlieh  sein  kann,  kurz  besproeben  werdeo.  Verf.  zeigt  zoDäehst, 
indem  er  einfach  die  bisher  von  verschiedenen  Meistern  gegebenen 
Vorschriften  nebeneinander  stellt,  wie  groß  die  Unklarheit  über  die 
tatsächlich  stattfindenden  Bewegungen  ist^  und  wie^viel  Widerspräche 
und  Unmöglichkeiten  in  den  Angaben  der  erfahrensten  Praktiker  liegen. 
-Es  wird  dann  f&r  den  Jjaien  eine  anschauliche  Darstellung  der  ana- 
tomischen Verhältnisse  und  der  Bewegungsphysiologie  gegeben,  die 
allerdiags  nach  Ansieht  des  Bef.  der  Bedeutung  des  l^rvensystems 
nicht  ganz  gerecht  wird.  Nun  aber  folgt  der  Hauptteil  des  Werkes, 
in  dem  die  Bewegungen  der  Bogenf&bmng  auf  ganz  bestimmte 
Mechanismen  in  der  anschaulichsten  Weise  zurQckgefahrt  werden.  Die 
•Methode  des  Verf.'s  besteht  -darin,  an  Stelle  der  nur  schwer  erkenn^ 
baren  mechanischen  Wirkung  der  tilieder,  vielmehr  die  Wirkung 
mechanischer  künstlicher  Modelle  zu  betrachten.  Der  Bogen  z.  B.  ist 
zwischen  Daumen  und  .Zeigefinger  befaßt,  um  die  ergriffene  Stelle  wie 
um  eine  Querachse  drehbar.  Um  diese  Drehungsmöglichkeit  zugleich 
mit  den  anderen  Bewegungen  anschaulich  zu  jnachen^  fahrt  V^.  dem 
Leser  in  Bild  und  Wort  den  Bogen  vor,  der  vermittels  eines  durch- 
gesteckten Stiftes  in  einem  gabelförmigen  Modell  der  Hand,  wie  ein 
-Kanonenrohr  auf  der  Lafette,  beweglich  ist«  Dies  eine  Beispiel  möge 
genügen^  um  zu  zeigen,  wie  wertvoll  das  Buch  idlen  denen  werd^ 
•kann,  die  sich  mit  der  Analyse  komplizierter  Bewegungen  befassen; 
für  den  Spezialisten,  insbesondere  den  Geigenspieler,  mufi  es  auch  ml 
sachlich  Interessantes  bieten.  S.  du  Bois-Beymond  (BerÜD). 

H.  TriapeL    Über  mechanische  Strukturen  (An.  Anz.  XXIII,  18/19, 
S,  480). 

Verf.  unterscheidet  solche  Gebilde,  in  denen  bloß  die  Linien 
stärkster  Funktion  insubstanziiert  sind,  von  solchen,  in  denen  Linien 
maximaler  und  minimaler  Beanspruchung  Ausdruck  finden^  und  will, 
wie  Roux  für  die  ersten  den  Ausdruck  ^funktionelle  Strukturen",  so 
für  die  zweiten  den  Ausdruck  „mechanische  Strukturen*^  einf&hreo. 

Diese  Unterscheidung  begründet  VerfL  durch  eine  Betrachtang 
.  der  Form,  unter  der  die  Spannung  überhaupt  auftreten  kann.  Drückt 
man  Größe  und  Richtungen  sämtlicher  durch  einen  Punkt  eines  he- 
ansprucbten  Körpers  gehenden  Beansprucbun^n  durch  Strecken  ans, 
deren  es  unendlich  viele  gibt,  so  bilden  die  Endpunkte  dieser  Strecken 
ein  Ellipsoid.  FQr  den  Fall,  daiB  die  Beanspruchung  durch  Kräfte 
geschiebt,  die  in  einer  Ebene  liegen,  wird  aus  dem  Ellipsoid  eine 
Ellipse.  Die  lange  Achse  der  Ellipse  ist  die  Bichtung  und  Größe  der 
maximalen,  die  kurze  die  der  minimalen  Beanspruchung.  In  manchen 
Fällen,  wie  bei  den  Sehnei^  sind  nur  die  maximalen  Spannungen 
insubstanziierty  hier  fallen  „funktionelle"  und  „mechanische'*  Struktur 
zusammen.  In  anderen,  bei  dßr  Spongiosa  mancher  Knochen,  sind  die 
minimalen  Zugspannungen  zugleich  maximale  Druckspannungen,  und 
-es  sind  also  wiederum,  wenn  man  will,  nur  maximale  Spannungen 
insubstanziiert.  Im  Trommelfell  und  in  den  Arterien  dageg'On  hat  man 
gleichartige  Beanspruchungen  in  zwei  verschiedenen  Biehtungeu,  die 
ganz  verschiedene  Werte  haben,  aber  beide  substanziiert  sind.   Für 
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diese  Gewebe  aho  gilt  die  DefioitioQ'  der  fimlttionellea  GtolNide  als 
fiolcber,  die  nur  LiDien  stftrkster  BeansprachuDg  'ausdrßekeD,  nieht^ 
und  dies  sind  also  Beispiele  ?od  deni)  was  Verf.  als  ^mecbaoisehe 
Strüktnr"  beteiebDen  will.  B.  da  Bois-Reymond  (BerliD). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 


Hürthle.  Beschreibung  einer  regielrierenden  Stramuhr  (Pflegers 
Arqb.  XCVII,  bJ6,  S.  193). 

J.  A.  TBOhU^WSky.  Über  Drucky  Oeecktoindigkeit  und  Widerstand 

'    in  der  Strombakn  der  Arteria  carotie  und  cruralis^   s(^wi$  im  det 

Sehilddrüee  und  im  Muscuhe  gracilis  des  Hundes  (Ebenda^  S.  310). 

DotSdlbe.  Über  die  Änderung  des  Blutstromes  im  Muskel  bei  tetaniscker 
Bmming  seinee  Newen  (Ebenda,  8,  289). 

JDerselbe.    Über  denr  Emfiuß  kurtdauemder  Anämie  attf  den  Blut" 
Strom  (Ebenda,  8.  303).  .     ,        . 

1.  Verf.  beschreibt  eine  neue  Stromuhr,  welche  das  Strotn- 
Yolnmen  wflhrend  der  FoUung  direkt  auf  der  EyaiographiontromiMl 
registriert.  Der  Blutstrom  tritt  ans  dem  zentralen  ünde  der  Arterie 
TOB  unten  her  in  einen  Zylinder  und  gelangt  durch  eine  Öffnung  im 
Deckel  desselben  und  ein  nach  unten  abgebogenes  Bohr  in  den 
peripheren  Teil  der  Arterien.  Im  Zylinder  werden  das  zu«  und  ab- 
8tr(Vmende  Blut  dureh  einen  Kolben  getrennt^  welcher  durch  den  Blut- 
druck bewegt  wird.  Dieser  Kolben  ttbertr&gt  seine  Bewegung,  fthnlieh 
dem  Kolben  einer  Dampftnasehine,  nach  außen  durch  eine  Achse» 
welche  den  Deckel  des  Zylinders  durchbohrt.  Die  Begistrierung  erfolgt 
mittels  eines  Hebels,  welcher  mit  der  Achse  des  Kolben  durch  Schnur* 
lauf  verbunden  ist.  Ist  der  Kolben  in  eine  Endstelluog  getrieben,  so 
wird  die  Bichtung  des  Blutstromes  durch  eine  Vertausehung  der 
Mündungen  umgekehrt;  die  hierzu  erforderliche  Drehung  wird  aber 
nicht,  wie  bei  der  Lüdwigschen  Stromuhr,  mit  dem  Zylinder  vor- 
genommen, solidem  durch  eine  unterhalb  des  Zylinderi^  befiodliche 
Drehscheibe  ausgeführt. 

2.  Mit  Bim  dieser  Stromuhr  hat  nun  Tschuewsky  das  Stroni* 
voIum  (unter  gleichzeitiger  Beobachtung  des  Druckes  und  Widerstandes) 
in  den  im  Titel  der  Arbeit  genannten  OeßlSbezirken  untersucht  und 
die  geftindenen  Zahlen  in  sehr  zahlreichen  Tabellen  zusammengestellt. 
In  runden  Zahlen  betrfigt  das  Stromvolum  pro  100  Gramm  Substanz 
und  pro  Minute  für  die  hintere  Extremit&t  bei  intakten  Nerven  5  Kubik- 
zentimeter, nach  Durchschneidang  der  Nerven  9  Kubikzentimeter,  fQr 
den  ruhenden  Skelettmuskel  (M.  gracilis)  12  Kubikzentimeter^  für  den 
Kopf  20  Kubikzentimeter,  für  die  Schilddrüse  560  Kubikzentimeter. 

3.  Bei  kontinuierlicher  tetanischer  Beizung  der  Nerven  der 
hinteren  Extremität  erfolgt  eine  Abnahme  des  Blutstromes  gegenüber 
dem  Buhewerte.  Bei  rhythmisch  unterbrochener  tetanischer  Beizung 
des  Nervus  ischiadicus  zeigt  dagegen  der  Blutstrom  in  der  Arteria 
oruralis  schon   w&brend   der  Dauer  der  Beiaung  eine  deutliehe  Be* 
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fiobleuniguDg,  die  nach  dem  Aufhören  der  Beizung  poch  etwas  zu- 
;)]inmt.  £)abei  ist  die  Daaer  der  Beizpausen  von  wesentlichem  Einfloß 
«uf  die  Größe  des  Blutstromes.  Sinkt  die  Pausenlänge  unter  einen 
gewissen  Wert,  so  bleibt  ein  Anschwellen  des  Blutstromes  aus.  Die 
Zunahme  des  Blutstromes  bei  künstlicher  Beizung  ist  nie  so  groi3, 
wie  —  nach  Angabe  anderer  Autoren  —  die  Zunahme  bei  willkür- 
licher Tätigkeit. 

4  An  einer  normalen  Hinterextremität  hat  eine  kurz  (17.  bis 
30  Sekunden)  dauernde  Anämie  eine  Beschleunigung  des  Blutstromes 
auf  das  Doppelte  des  ursprQnglichen  Wertes  zur  Folge«  Diese  Be^ 
schleunigung  ist  durch  eine  Abnahme  des  Oefäßtonus  zu  erklären,  da 
mit  ihr  keine  Steigerung  des  arteriellen  Blutdruckes  einhergeht.  Sie 
bleibt  aus  nach  Dnrchschneidung  der  Nerven  für  die  Extremität,  wahr- 
scheinlich deshalb»  weil  die  der  Anämie  folgende  OeAßer Weiterung 
reflektorisch  zustande  kommt.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

A.  Kuliabko.  Weitere  Studien  iAer  die  Wiederbelebung  des  Herzeiu 
(Wiederbelebung  des  menschlichen  Herzens)  (Pflügers  Arch^  XCVI^ 
11/12,  S.  539). 

Dem  Verf«  war.es  gelungen,  ein  isoliertes  Warmb^üterberz  nach 
44stündiger  Unterbrechung  der  Zirkulation  und  Stillstand  wieder  in 
regelmäßige  rhythmische  Tätigkeit  zu  versetzen.  Er  fügt  dem  nun 
: zahlreiche'  neue  Versuche  hinzu.  So  konnte  er  sowohl  an  frisch  auS" 
geschnittenen  Eaninchenherzen,  wie  an  solchen  gestorbener  Tiere  noch 
lange  Zeit  nach  dem  Tode  eine  Wiederbelebung  erzielen. 

Beispieh'EaniDohen:  18.  An  gast  10  Uhr  früh  geBtorben.  Leiahe  aof  Ei« 
gelegt,  am  21.  August  Herz  ausgesohnitten  und  mit  Lookeselier  Lösung  durokspftlt 
JNaoh  1  Minute  beginnt  W^gen  des  Herzens,  dann  rhythmische  Tätigkeit  1  Stunde 
'  lang.  Herz  wieder  auf  Eis  gelegt 

Am  26.  August  naeh  -Erneuerung  der  Zirkulation  Wühlen  und  Wogen. 

Nun  ging  Verf.  zur  Wiederbelebung  menschlicher  Herzen  bei 
künstlicher  DurchspQlung  mit  Lockescher  Lösung  von  39^  unter  Sauer- 
stoffsättigung  über  und  erreichte  an  10  Kinderherzen  nur  dreimal 
keine  Restitution,  wohl  infolge  der  Krankheit,  die  zum  Tode  dieser 
Kinder  führte^  siebenmal  dagegeq  begannen  die  Herzen  9  bis  24  Stunden 
nach  dem  Tode  wieder  zu  schlagen. 

Beispiel:  Herz  eines  3  Monate  alten  Kindes,  am  2.  August  an  Pneumonia- 
. duplex  gestorben.  Sektion:  3.  August  11  ühr.  Herz  ist  weich,  Blut  darin  fläuig, 
'geringe  Gerinnsel.    11  Vs  ühr:  Durohspälung.    Naeh  20  Minuten   schwache  rhyth- 
mische Eontraktionen  der  Vorhöfe;  sie  werden  häufiger,  st&rker,  rechter  Ventrikel 
,  beginnt  auch,  bald  schlagt  das  ganze  Herz  regelmäiSig  über  1  Stande.  (20  Stunden 
Jiach  dem  Tode!) 

Die  beiliegende  Kurve  bestätigt  die  Beobachtung. 

Die  Yersucbe  zeigen  die  außerordentliche  Lebenszäbigkeit  des 
Herzens,  Franz  Müller  (Berlin). 

.,Fl  Towildt.     über   den   Einfluß  körpei^licher   Bewegungen   auf  den 
.     Puls  des  Gesunden  (Pflügers  Arch.  XCVIII,  7/8,  S.  347). 

Verf,  bestimmte  die  Pulsfrequenz  vor  und  unmittelbar  naeh  ganz 
,  bestimmten  Bew.egungen.  Zählung  mittels  einer  Uhr  mit  großem  sprin- 
genden Sekundenzeiger.  . 
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Vor  AusfQhnipg  jedes  YenBucbes  wurde  läogere  Zeit  geruht 
Gleiebbleibeode  Di&t  an  den  VerBuchstagen. 

YoQ  den  ErgebDissen  sind  folgende  bemerkenswert:  Übergang 
aus  der  yertikalen  aufrechten  Stellung  in  die  horizontale  BQckeoläge 
Ternaindert  stets  die  Pulsfrequena  (Abnahme  5*4  bis  93  Scblftge  in 
der  Minute).  Übergang  vom  aufrechten  Stehen  zum  Sitzen  auf  dem 
Stahl  vermindert  gleichfalls  (Abnahme  5*6  bis  7*3).  Übergang  vom 
Sitzen  zum  aufrechten  Stehen  vermehrt  die  Pulsfrequenz  (Zunahme 
9*4  bis  10*1).  Aufrichten  aus  der  horizontalen  KQckenlage  vermehrt 
(Zoniihme  10*3  bis  13*3).  Aufstehen  aus  der  horizontalen  Bückenlage 
vermehrt  sehr  erheblich  (Zunahme  13*7  bis  15*9).  Gehön  auf  ebenem 
Boden  in  Strecken  von  10  bis  5000  Meter  vermehrt  die  Pulsfrequenz 
nur  sehr  wenig.  Laufen  bat  dagegen  einen  sehr  bedeutenden  Einguß 
(Zunahme  der  Pulsfrequenz  auf  das  Doppelte  beim  Schnellauf)* 
Treppensteigen  und  Bergsteigen  sind  in  ihrer  Wirkung  ziemlich  gleich, 
beide  verursachen  sehr  erhebliche  Steigerungen  der  Pulszahl.  Turnübun- 
gen^ i^iid  zwar  selbst  kleine  Leistungeui  beschleunigen  den  Puls' sehr  er- 
heblich. Weit  geringer  ist  die  Wirkung  von  trbungen  an  Zander- 
apparktei).  Bei  allen  Yersucihen'  sind  kurz  andauernde,  aber  heftig  aus- 
geübte Bewegungen  im  aUgemeinen  von  größerem  Einfluß  auf  die 
Pulszahl  als  eine  selbst  lang  andauernde,  mäßig  schnelle  Körperbewegung. 

(Der  Autor  fuhrt  zwar  eine  sehr  umfangreiche  ältere ,  Literatur 
an,  bat  jedoch  die  Beobachtungen,  welche  in  neuerer  Zeit  bei  spoi't- 
mäßigen  Wettkämpfen  geniacbt  wurden,  nicht  berücksichtigt.  Bei  den 
best  trainierten  Dauerläufefn  wird  nämlich  am  Ende  eines  Wettlaufes 
keine  besonders  hohe  Pulszahl  beobachtet,  die  Pulsfrequenz  steigt  im 
allgemeinen  mit  der  „Klasse"  des  Läufers.  D.  ßef.) 

M.  Sternberg  (Wien). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete.  ^ 

U.  Oerliardt.  tlbei^  histologische  Veränderungen  tri  den  Speichel^ 
drüieii  nach  Durchsehneidung  der  aekretoriscncn  Nerven  (Pflügers 
Arch.  XCVII,  5/6,  S.  317). 

Verf.  führte  die  Untersuchungen  weiter,  die  Burton-Opitz  be- 
gönnen,  aber  zu  keinem  Abschluß  gebracht  hatte.  An  der  Glandula 
submaxillaris  des  Eapinchens  tritt  nach  Sympatliikusdurchschneidnng 
progressiv  ffine  mit  Cbromatinverdichtung  einhergehende  Kerusch^um- 
pfqng  jjer  OrQsenzellen  ein,  die  an  Präparaten,  welche  längere  Zeit 
nach  der  Operation  (16  Wochen)  gewonnen  worden  sind,  deutlich 
auc)i  j»uf  der  nicht  operierten  Seite  festzustellen  ist.  4^  ^^^  Subun- 
gualis und  Parotis  läßt  sich  diie^selbe  Wirkung  der  Sympa^hikusdurehr 
^hneidupg  feststellen.  Das  Protoplasma  bietet  nach  SjmpaJtbikui^durcb- 
scbneiduug  :keine  pathologischen  Veränderungen. 

1  Ifach  Durehschneidung  der  Chorda  tyoipani  treten  an  den  Zellen 
der  Speicheldrüsen  Protoplasmaver^ndernngen  auf»  während  die  Kerne 
uaverRp()ert  bleilsien.  Beide  Arten  der  Veränderung  treten  nie  an  dien 
Zeilen  4Qr  Drüse  auf,  sondern  teils  an  größeren  Zellnestern,  teils  an  vor- 
einz^UeQ.Zejilep.  -  v«  Schumacher  (^ien)«  - 
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W.  V.  Sobieranski.  Weitei'e  Beiträae  zur  Nierenfufiktion  und 
Wirkungsweise  der  Diuretica.  Über  die  Veränderung  der  Nieren- 
epithelien  unter  dem  Einfluß  'Verschiedener  Diuretica  (Pflügers 
Arcb.  XCVin,  3/4,  S.  135). 

Bisher  siod  das  Epithel  dei"  Tubuli  contorti  und  seine  Verände- 
ruogen  fast  nur  am  normal,  tätigen  Organ  studiert  worden.  Der  Verf. 
hat  im  Gegensatz  dazu^  ebenso  wie  Sauer  (unter  Heidenhaia),  ver- 
schiedenartige Diurese  erzeugt  und  untersucht,  unter  welchen  Bedin- 
gungen Veränderungen  in  den  gewundenen  Harnkanälchen  zu  be- 
obachten sind.  Er  arbeitete  ausschließlich  an  Kaninchen^  die  er  auf 
der  H6he  der  Diurese  tödete.  Die  Nierenstücke  wurden  in  2prozeDtiger 
Osmiumsäure  -f*  gesättigter  Sublimatlösung  und  mit  Zusatz  von  2  bis 
3  Tropfen  Eisessig  auf  10  Kubikzentimeter  10  bis  24  Stunden  gehärtet, 
dann  zumeist  ungefärbt  untersucht  (Paraffinschnitte). 

Bei  Salzdiureäe  zeigte  sich  Erweiterung  der  Lumina  der  Tubali 
contorti,  niedriges  Epithel,  sehr  deutlicher  Bürstenbesatz,  nach  Koffein 
dagegen  wie  bei  normalen  Nieren  teils  gequollene,  undeutlich  abge- 
grenzte Epithelien  ohne  iBürstenbesatz,  teils  deutlicher  Besatz,  teils 
Zwischenstufen  beider  Formen;  die  Lumina  vtraren  etwas  erweitert; 
nach  Harnstoff  boten  sich  der  Salzwirkung  analoge  Bilder. 

Große  Mengen   physiologischer  Kochsalzlösung   bewirken   hoch- 

f;radige  Quellung  des  Epithels,  Verkleinerung  der  Lumina;  die  Kerne 
agen  unregelmäßig  im  gequollenen  Protoplasma.  Die  anderen  Nieren- 
epithelieü  boten  weniger  ausgesprochene  Veränderungen. 

Der  Verf.  verwertet  diese  Befunde  gegen  die  sogenannte  Bowman- 
Heidenhainsche  Theorie.  Franz  Müller  (Berlin). 

G.  Modrakowski.  Weitere  Beiträge  zur  Nierenfunktion.  Über  das 
Verhalten  der  Granula  in  der  Niere  unter  dem  Einfluß  der  ver- 
schiedenen Diuretica  (Pflügers  Arch.  XCVIII,  5/6,  S.  217). 

Es  wurden  Kaninchen  diuretisch  gemacht,  auf  der  Höhe  der 
Diurese  getötet,  die  Nieren  nach  Alt  mann  fixiert  und  gefärbt. 

Salzdiurese:  Weite  Lumina,  deutlicher  Bürsten besatz,  kleine 
Epithelien.  In  den  äußeren  zwei  Dritteln  der  Zellen  radiär  geordnete, 
gleichmäßig  große,  rotviolett  gefärbte  Granulareihen.  Keine  Vakuolen. 

Koffeindiurese:  Die  Granula  nehmen  Fuchsin  viel  schwerer  an, 
geben  es  leicht  ab.  unregelmäßige  Verteilung  derselben  im  Proto- 
plasma, das  gequollen  aussieht.  Kerne  vom  Basalteil  der  Zelle  oft  est- 
ternt  gelegen. 

Enge  Lumina;  kein  Bürstenbesatz.  Vakuolen  am  freien  Zellsaum 
unter  der  Trennungslinie  von  Zelle  und  Besatz« 

Harnstoffdiurese:  Dem  normalen  Verhalten  etwa  analoge 
Bilder;  an  verschiedenen  Stellen  des  Organes  sehr  verschieden. 

Diurese  nach  großen  Mengen  physiologischer  Kochsalz- 
lösung: Lumina  sehr  eng,  Besatz  fehlt.  Granula  nehmen  Fuchsin  sehr 
leicht  an,  geben  es  schwer  ab.  Unregelmäßige  Wirkung  derselben  im 
gequollenen  Protoplasma.  Vakuolen  im  zentralen  Zellteil. 

Der  Vergleich  mit  normalen  Nieren  zeigt,  daß  diese  Fälle  ex- 
treme Stadien  der  normalen  Funktion  zum  Ausdruck  bringen«  Die  von 
Altmann  beschriebene  „Ausscheidung"  gelber,  granulahaltiger  Masseo 
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in  das  Lumen  bernbt  wohl  größtenteils  auf  ungleichmäBigem  EiüdriDgen 
der  FiziernngsflQssigkeit  uod  der  Art  der  Scbnittf&hruog;  eine  Aus- 
Scheidung  ist  nicht  erwiesen.  Es  zeigen  sich  ferner  keine  Anzeichen 
von  Umwaudlung  von  Granulis  in  Vakuolen  oder  fQr  eine  sekretorische 
Bedeutung  der  Vakuolen^  die  Our witsch  behauptet  hat.  Die  Vakuolen 
sind  aber  auch  nicht  durch  Herausfallen  der  Granula  bedingt,  sie 
stehen  vielmehr  in  irgend  welcher  Beziehung  zur  Quellung  des  Proto- 
plasmas. Die  Granula  dagegen  stehen  in  engerer  Beziehung  zur  Nieren- 
funktion.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

weil.  Johannes  Frentzel  und  Max  Schreuer.  Verbrennungif- 

toärme  und  physiologischer  Nutzwert  der  Nährstoffe,  IV.  Abbandluug: 
JHe  Zusammensetzung  und  der  Energiewert  des  Fleischkotes  (Arcb. 
f.  [Anat.  u.}  Physiol.  1903,  S.  460). 

Verff.  untersuchte^  den  Kot  von  zwei'Hunden^  die  ihren  Nahrungs- 
bedarf vollkommen  mit  Fleisch  deckten»  und  eines  dritten,  der  mehr 
Fleisch  bekam,  als  er  zu  verdauen  vermochte.  Der  Kot  des  letzteren 
zeigte  von  dem  der  ersteren  abweichende  Ergebnisse  und  kann  als 
NormalBeischkot  nicht  mehr  bezeichnet  werden.  Der  trockene  Normal- 
fleischkot der  ersten  beiden  Hunde  führt  8*59  beziehungsweise  8*85  Pro- 
zent SticksloflF,  13-18  bis  11-46  Prozent  Fett,  19-24  bis* 2209  Prozent 
A^che.  Das  ^^Kotfett"  ist  ein  Mischfett,  dessen  Brennwert  je  nach 
der  Dauer  und  Art  der  Extraktion  schwankt.  Zunächst  werden  Anteile 
mit  hohem  Brennwert  extrahiert,  dann  solche  mit  niedrigerem.  Man 
kann  als  Mittel  den  Brennwert  des  Fettes  :=:  9*5  Eal.  ansetzen,  obgleich 
es  sich  nicht  um  eigentliches  Fett  handelt.  Auch  der  Schmelzpunkt 
weicht  von  dem  des  Binderfettes  nicht  wesentlich  ab;  er  ist  42*0  bis 
42'5^  dagegen  ist  die  Verseifungszabl  nur  halb  so  groß  wie  die  des 
Binderfettes. 

Die  elementare  Zusammensetzung  des  fett-  und  aschefreien  Fleisch- 
kotes weicht  von  der  des  Fleisches  in  ihrem  Eohlenstoffgehalt  nicht 
sehr  ab   (52*26  Prozent  Kohlenstoff),   der  Stickstoffgehalt   ist   um   ein 

.   c 
Fünftel  geringer  als  der  des  Fleisches,  -j^  =  4'07.  Der  Brennwert  des 

fett-  und  aschefreien  Kotes  ist  5907  Kai.  pro  1  Gramm  Kot.  Das  Ver- 
hältnis der  Verbrennungswärme  zum  Stickstoff  des  Kotes  ist  44*4  bis 
46*4  Kai.  pro  1  Gramm  Stickstoff.  A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

L«  Mersbacher.  Untersuchungen  an  mnterschlaf  enden  Fledermäusen. 
1.  Das  Verhalten  Aes  Zentralnervensystems  im  Winterschlaf  und 
während  des  Erwachens  aus  demselben  (Pflügers  Arch.  OXVII, 
11/12,  S.  569). 

Das  Erwachen  aus  dem  Winterschlaf  dokumentiert  sich  als  ein 
allmähliches  Fortschreiten  medullärer   und   subkortikaler   Funktionen 
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zu  koTÜkaleD.  Unter  genauer  Beoba^btang  ^ßr  Beflextätigkeit  der 
Tiere  ergaben  sieb  vier  Stadien  beioi  ^j^Tinterscblaf  und  Erwachen 
aus  iboL' 

I.  Stadium  der  Bigiditätt  Vorwalten  der  BQckenoaarksreflexe. 
'    (Viele   Analogien    mit  dem   Yerbadten    dekapitierter   Tiere 
im  Winterschlaf) 
IL  Stadium    de^  ^Anhaftreflexes":    Vorwalten    dieses    in     der 
Hedulla  ot>Tökigata  lokalisierten  Beflexes  bei  Fehlen  von  Groß- 
und  Mittelhirn. 

(Wird  dem  Tier  die  Unterlage,  an  die  die  Erallen  der 
Hinterfüße  fest  angehackt  sind,  entzogen,  so  geraten  die  Ex- 
tremitäten in  lebhafte  Unruhe,  suchen  einen  Haftpunkt  so 
lange,  bis  ihnen  eine  passende  raube  Fläche  geboten  wird. 
Daran  klammern  sie  sich  dann  an  und  das  Tier  wird  wieder 
ganz  unbeweglich.)' 
UL  Stadium  der  einsetzenden  Großhirntätigkeit:  A^bklingen  cler 
subkortikalen  Beflexe.  '     '  ' 

(Anhaftreflex  wird  weniger  lebhaß,  andere  koordinierte  Be- 
wegungen beginnen:)  '  '  ' 
IV.  Stadium    der   durch   das   Großhirn  gehemmten   subkortikalen 
Beflexe:  Oroßhirnlätigkeit  des  völlig  erwachten  Tieres. 

(Geordnete  Lokomotion,  Abwehrbewegungen,  kein   Suchen 
oder  Tasten,  sondern  schnelle  sichere  Bewegungen.) 

Franz  MQller  (Berlin). 


Physiologische  Psychologie. 

!.  Qley.  Stades  de  Psychologie  physiologicriu  et  pathologique  (Paris, 
Fölix  Alcan,  1903). 

In  dem  vorliegenden  Bande  vereinigt  Verfl  Studien  Ober  die 
physiologischen  Bedingungen  der  intellektuellen  Tätigkeit,  über  die 
unbewußten  Muskelbewegungen,  über  den  Muskelsinn  und  Ober  Ver- 
irrungen  des  sexuellen  Instinktes.  Was  zunächst  den  Einfluß  der  geistigen 
Arbeit  auf  den  Garotidenpuls  betriffst,  so  vermochte  Verf.  eine  Steigerung 
der  Zahl  der  Herzschläge  zu  konstatieren,  die  in  direktem  Verhältnis 
zur  lutensität  der  Aufmerksamkeit'  zu  stehen  scheint.  Ferner  koinmt 
es  zu  einer  Dilatation  der  Carotis  und  einem  ausgeprägten  Diktrotismns 
des  Oarotidenpulses/  Phänomene,  die  mit  gesteigerter  Aufmerksamkeit 
zunehmen  und  die  Hirntätigkeit  einige  Zeit  überdauern.  Sie  hängen 
weder  von  Veränderungen  der  Herztätigkeit  noch  von  solchen  der 
Respiration  ab  und  sind  vasomotorischen  Einflüssen  zuzuschreiben. 
Verf.  betont  üuf  Grund  dieser  sBesultate  die  engen  Beziehungen  dar 
psychischen  Zustände  zu  den  physiologischen  Tatsaehen;  HirnpbysioUgie 
und.  Pnyjehologie  sind  ohne  einander  undenkbar» 

Während  der  geistigen  Arbeit  nimmt  das  Volumen  ide^  Vorder- 
arms ab,  ebenso  kommt  es  zu  einer  Verengerung  der  Badialarterie. 
Wir  habep  es  also  bei  jedem  geistigen  Vorgang  mit  einer  peripberisehep 
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VasokoDstrikiion  zu  tuD,  die  bei  allen  IndiTiduen  in  IntensiUlt  and 
Dauer  mit  der  InteBsität  der  Hirnarbeit  parallel  geht.  Aach  eine  geringe 
Steiffernng  der  zentralen  Temperatur  durch  die  geistige  Arbeit  ver- 
mbcbte  Verf.  festzastellen;  Vfobei  er  es  offen  UQi,  ob  derselben  eine 
Steigerung  der  intracerebi'alen  chemischen  Vorgänge  oder  eine  solche 
des  allgemeinen  Stoffwechsels  durch  Hirnreizung  zugrqnde  liegt.  Verf. 
geht  dann  ausf&hrlich  auf  die  Veränderungen  des  Stoffwechsels  durch 
geistige  Arbeit  ein;  dr  hält  es  f&r  sichergestellt,  daß  die  geistige 
Arbeit  die  ürinmenge  vermehrt,  ebenso  die  Menge  der  iui  Urin  aus- 
geschiedenen Pho^phorsäure,  des  Etalkes  und  der  Magnesia;  er  betont 
aber  mit  Becht  die  gpße  Schwierigkeit,  welche  der  Deutung  dieser 
^^funde  entgegensteht,  und  welche  einef  direkte  Peststellung  der  bei 
psychischen  Vorgängen  sich  abspielenden  3toffwechselyeränderungen 
noch  auf  lange  !?eit  als  unmöglich  erscheinen  läßt. 

Auf  die  übrigen  Arbeiten,  von  denen  die  Ober  die  unbewußten 
Muskelbewegnngen  mit  interessanten  Ausführungen  Ober  das  Gedanken- 
lesen und  die  über  die  Anomalien  des  Geschlechtssinnes  besonders 
bemerkenswert  sind,  kann  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden. 

M.  Bothmann  (Berlin). 


.     Zeugung  und  Entwicklung. 

A.  Schöoking«   Zur  Physiologie  der  Befruchtung,  .Parthenogenese 
und  Entwicklung  (Pflügers  Arch.  XCVII,  IJ2,  ö.  58). 

Als  Objekt  dienten  die  Eier  fon  Asterias  glacialis,  Strongjlocen- 
trotus  lividus  und  Arbacia  pustulosa.  Die  Eisubstanz  dieser  Echino* 
dermen  übt  auf  die  Spermien  der  eigenen  wie  der  fremden  Art  bei 
kurzer  und  wenig  energischer  Anwendungsform  eine  erregende  und 
anlockende,  bei  längerer  Einwirkung  eine  agj^lutinierende,  schließlich 
eine  lähmende  Wirkung  aus.  Durch  Destillation  der  in  einer  geringen 
Menge  yon  destilliertem  Wasser  aufgequollenen  Eier  wiirde  eine  fluch* 
tige  Säure  gewonnen,  deren  Geruch  dem  der  zerriebenen  Eisubstanz 
gleich  ist,  und  welche  auf  die  Spermien  nur  erregend  und  nicht  lähmend 
oder  agglutinierend  wirkt. 

Das  Extrakt  der  Substanz  der  Eier  und  der  Schleimhüllen  reagiert 
sauer.  Diese  Beaktion  rührt  von  der  Gegenwart  primären  Kalium-  und 
Natriumphosphates  her.  Außerdem  enthält  das  Dialysat  Kalium-  und 
Natriumsulfat,  sowie  Spuren  von  Kochsalz  und  schwefelsaurem  Calcium. 
Das  alkalisch  reagierende  Sperma  setzt  die  lähmende  Säurewirkung 
der  Eisubstanz  herab;  infolge  dessen  erhält  man  bei  Zusatz  von  viel 
Sperma  zu  den  Eiern  bessere  Befruchtungserfolge  als  bei  Verwendung 
einer  geringen  Spermamenge.  Beim  Agglutinationsprozeß  scheint  sich 
die  agglutinierende  Substanz  der  Eier  mit  jener  der  Spermaköpfe  zu 
verbinden.  Es  entsteht  dadurch  ein  chemischer  Körper,  der-  sich  nach 
einiger  Zeil  im  Wasser  löst  und  nicht  wieder  ersetzt.  Bei  der  Be- 
fruchtung bohrt  sich  der  Samenfadenkopf  nicht  in  das  Ei  ein,  sondern 
legt  sich  flach  an  dasselbe  an;  das  Protoplasma  des  Eies  bildet  einen 
hyalinen  Zapfen,  der  die  Spermie  umfaßt  und  in   das  Ei  hereinzieht. 
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Die  yerschiedenen  Formen  von  „PerforatorieD"  haben  also  wabrschein» 
lieh  nicht  den  Zweck,  die  Eirinde  zu  durchdringen,  als  vielmehr  den, 
die  Spermie  an  der  Eioberfläche  zu  fixieren.  Die  Entwicklung  des  Eies 
wird  durch  Wasseraufnahme  ausgelöst«  Es  findet  bei  der  Befruchtung 
keine  Abhebung  der  Dotterhaut  statt,  sondern  es  erfolgt  hierbei  eineinter« 
lamelläre  Spaltung  derselben.  Eier,  die  durch  äußere  Beize  (chemische, 
thermische,  elektrische,  Lichtreize)  gereizt  waren,  leisteten  den  os- 
motischen Einflüssen  weniger  Widerstand.  Es  kommt  bei  ihnen  ebenso 
wie  bei  normal  befruchteten  Eiern  zur  Wasseraufnahme,  an  welche 
sich  die  Entwicklung  anschließt.  Alle  diese  Beize  liefern  daher  Par- 
thenogenesen. 

Die  besten  Besultate  gab,  ähnlich  wie  Kohlensäure  (Delage), 
Essigsäure,  ebenso  saures  kohlensaures  Natron.  Larven  von  Asterias, 
die  durch  Behandlung  mit  Eiern  in  letzterem  Salze  in  IVsP^ozentiger 
Losung  erzielt  worden  waren,  zeigten  eine  enorme  Wandelbarkeit  ihrer 
Form,  die  sich  nur  unter  Zugrundelegung  einer  Isomerie  der  Keim- 
zellen verstehen  läßt.  An  diesen  Larven  konnte  auch  die  wichtige  Be* 
obachtung  gemacht  werden,  daß  die  Gastrula  nicht  durch  Einstülpung, 
sondern  durch  Spaltbildung  innerhalb  eines  Zellaggregates  entsteht. 

H.  Babl  (Wien). 

Chr.  Bohr  und  K.  A.  Hasselbalch.    Über  die   Wärmeproduktion 
und  den  Stoffwechsel  des  Embryo  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIV, 

S.  398). 

Der  Yerff.  Versuche  sind  an  befruchteten  Hähnereiern  angestellt. 
Diese  befanden  sich  in. einem  genau  beschriebenen  und  abgebildeten 
kleinen  Bespirationskalorimeter,  das  nach  d'Arsonvals  Prinzip  — 
Lhermoelektrisch  —  eingerichtet  war.  Zugleich  war  Vorsorge  getroffen, 
die  durch  Wasserverdunstung  erfolgende  Wärmebildnng  zu  messen. 
Acht  Eier  wurden  untersucht,  manche  eine  ganze  Beihe  von  Tagen 
hindurch.  Aus  der  Bestimmung  des  Stoffwechsels  —  Kohlensäure- 
bildung und  Sauerstofftrerbrauch  —  ergab  sich,  daß  der  respiratorische 
Quotient  bei  0*70  la^,  d.  h.  daß  im  wesentlichen  Fett  zersetzt  wurde, 
was  mit  früheren  Untersuchungen  Lieber manns  und  Tangls  nach 
anderen  Methoden  übereinstimmt.  Der  aus  der  Fettverbrennung  be- 
rechnete Energieumsatz  entspricht  genau  der  mittels  des  Kalorimeters 
gefundenen,  von  den  Eiern  abgegebenen  Wärmemenge.  Da  nichts  dafQr 
spricht,  daß  außer  der  Fettverbrennung  noch  andere  Energieq^uellen 
wirksam  waren,  muß  man  annehmen^  daß  von  der  bei  der  embryonalen 
Entwicklung  umgesetzten  Energie  nichts  auf  die  neugebildeten  Gewebe 
übergeführt,  sie  vielmehr  in  toto  als  Wärme  abgegeben  wird. 

A.  Loewy  (Berlin). 

Chr.   Bohr.    Über    den   respiratorischen   Stoffwechsel  beim   Embryo 
kaltUütiger  Tiere  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XV,  1/2,  S.  23). 

Verf.  wollte  feststellen,  wieviel  von  dem  bei  der  Entwicklung  des 
Embryos  stattfindenden  Energie verlust  auf  die  Bildung  neuen  Gewebes 
kommt,  wieviel  auf  die  Erhaltung  des  gebildeten  zu  beziehen  ist. 
Er  untersuchte  darum  die  Beziehung  zwischen  Wachstum  und  Stoff- 
umsatz  bei   Embryonen,    bei   denen    beides   sich   variieren    läßt,   d.  i. 
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beim  EaUblüterembryp.  Er  benutzte  die  Eier  der  Bingelnatter,  dereu 
EohlensäareprodaktioQ  und  Sauerstoffverbrauch  er  bei  Terschiedenen 
Temperaturen  bestimmte.  Die  Umgebungstemperatur  hat  schon  einen 
auffallenden  Einfluß  auf  die  Wachstumsgesch windigkeit:  bei  2S^  war 
sie  fast  dreimal  so  groß  wie  bei  Zimmertemperatur.  Ebenso  war  auch 
der  Stoffumsatz  bei  der  höheren  Temperatur  erheblicher  als  bei  der 
fiiedrigereny  in  einigen  Versuchen  ging  er  der  Wachstumsgeschwindigkeit 

parallel. 

Mit  der  Entwicklung  der  Embryonen  läßt  allmählich  — *  bei 
konstanter  Umgebungstemperatur  —  die  Intensität  des  Stoffumsatzes 
nach;  das  Verhalten  ist  das  gleiche  wie  bei  Säugetier^  und  Vogel- 
embrjonen,  bei  denen  der  Stoffwechsel  in  der  ersten  Periode  der 
Entwicklung  gleichfalls  am  intensivsten  ist.  Ein  Vergleich  des  Stoff- 
wechsels des  Natterembryos  mit  dem  des  entwickelten  Tieres  zeigt, 
dafi  ersterer  weit  intensiver  ist  als  letzterer,  und  daß  bei  höheren 
Temperaturen,  wo  das  Wachstum  am  kräftigsten  ist,  auch  der  Stoff- 
umsatz erheblicher  den  des  entwickelten  Tieres  übersteigt,  als  bei 
niedrigeren  mit  langsamerem  Wachstum. 

Die  Steigerung  der  Intensität  des  Wachstums  ist  also  an  eine 
Steigerung  der  lotensität  des  Stoffwechsels  gebunden,  so  daß  dieser 
zum  großen  Teil  für  die  Neubildungsprozesse,  nicht  allein  zur  Erhaltung 
der  fertigen  Gewebe  dient.  Der  respiratorische  Quotient  war  nahe  an 
0*9,  was  einen  wesentlichen  Anteil  von  Kohlehydraten  am  Stoffumsatz 

CO 
annehmen  läßt.    Da  — ^  beim  Hohnerembryo  071,  beim  Säugetier- 
embryo  nahezu   1*0  ist,   muß  man  schließen,   daß  der  Energieumsatz 
bei    diesen   drei  Tierklassen    durch   verschiedene   chemische  Umsätze 
zustande  kommt,  A.  Loewy  (Berlin). 

Verhandlungen 
der  Morphologiscli-PliyBiologisclien  Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1903—1904. 

SitzuDg  am  17.  November  1903. 

yorsitzender:  Herr  Latschenberg  er. 

1.  Herr  Dr.  M.  Wallisch  hält  den  angekOndigten  Vortrag:  „Über 
die  Bedeutung  der  Hassalschen  Eörperchen''  (die  ausführliche 
Publikation  erfolgt  im  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie). 

2.  Herr  Dr.  E.  Hatschek  hält  seinen  angekündigten  Vortrag: 
„Über  einige  Befunde  am  Hirnstamme  von  Säugetieren.** 

Hatschek  konnte  bei  Beuteltieren  (Perameles)  den  Pedunculus 
corp.  mam.  genauer  verfolgen,  dessen  Hauptmasse  aus  den  lateralen 
Ganglien  des  Corp.  mam.  entspringt.  Er  durchbricht  die  mediale 
Schleife  und  endet  im  Ganglion  tegmenti  profundum  von  Gudden. 
Das  Ganglion  tegmenti  profundum  ist  bei  vielen  Säugern  sehr  charak- 
teristisch ausgebildet  und  besonders  bei  makrosmatischen  Tieren  gut 
entwickelt.  Hatschek  konnte  ferner  feststeilen,  daß  die  dorsoventral 
vom  hinteren  Längsbündel  abwärts  ziehenden  Fasern  an  der  dorso- 
lateralen  Peripherie  des  Ganglion  interpedunculare  nach  vorne  ziehen 
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und  mit  dem  Vicq  d'AzyrscheD  Bündel  bei  der  Bildnng  des  Fascic. 
mamillaris  princeps  zusammenstoßen.  Sie  bilden  also  einen  Bestandteil 
der  HaubenbQndel  des  Corpus  mamillare,  den-Hatschek  als  Pasc  teg- 
mentomamiliaris  ventralis  bezeichnet.  Hatschek  demonstriert  ferner 
Frontal-  und  Sagittalschnitte  von  PteropusgehirneD,  welche  eine 
doppelte  Pyramidenkreuzung  zeigen.  Die  proximale  liegt  ventral  vom 
Corp.  trapezoides;  nach  dieser  Kreuzung  liegen  die  Pyramiden  ventro*- 
lateral  von  den  unteren  Oliven«  An  der  gewöhnlichen  Stelle  tritt  eine 
zweite'  schwächere  Kreuzung  auf.  Der  Best  der  vorhandenen  Pyra- 
midenbQndel  geht  dann  zum  größten  Teile  in  die  Hinterstrangsgegend  ein. 
Endlich  zeigt  Hatschek  Frontalschnitte  eines  Delpbingehimes 
mit  einseitiger  Opticusatrophie.  Die  Ursache  der  Atrophie  war  ein 
sehr  alter  entzündlicher  Prozeß  in  einem  Bulbus.  Es  ist  der  kontra^» 
laterale  Tractus  vollständig  degeneriert,  was  also  eine  totale  Opticus- 
kreuzung  beim  Delphin  beweist  Dieser  Befund  widerspricht  jedoch 
der  Guddenschen  Annahme  insoferne  nicht,  als  ddr  Delphin  unmög- 
lich einen  binoculären  Sehakt  besitzen  kann.  Nur  für  jene  Säugetiere« 
deren  Sehfelder  sich  teilweise  decken,  ist  eine  bloß  teilweise  KrenzoD^ 
anzunehmen.  

Druckfehlerberichtigung. 

Seite  440,  Zeile  4  von  obeD,  Ues:  (d)  statt  (D). 

Seite  440,  Zeile  11  von  oben,  lies:  (b)  statt  (N). 

Seite  440,  Zeile  26  von  oben,  miifi  wegfatleo:  in  (H). 

Seite  440,  Zeile  27  von  oben,  muß  wegfallen:  (J). 

Seite  440,  Zeile  14  und  15  von  unten,  lies:  (e)  statt  (U). 

Seite  440,  Zeile  3  von  unten,  lies:  (K)  staU  (P). 
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Originalmitteilung. 

(Aus  dem  pbariDakoIogischeD  iDstitut  zu  Halle  a.  S.) 

Über  die  Vorbedingungen  der  Blutgerinnung 

sowie  über  die  Gerinnbarkeit  des  Flnorplasmaa. 
Von  Dr.  Ernst  Fuld,  Assistent  der  Anstalt. 

(Der  Redaktion  zugegaogen  am  3.  Dezember  1903.) 

Zwei  Arten  von  Blutplasma  stehen  gegenwärtig  dem  Untersucher 
zur  Verfügung,  der  die  Vorgänge  der  fermentativen  Gerinnung  in 
ihren  quantitativen  Verbältnissen  studieren  will: 

Das  von  allen  Autoren  an  erster  Stelle  empfohlene  Vogelblut- 
plasma Delezennes  (1)  und  das  von  Pekelbaring  (2)  erforschte, 
von  Artbus  (3)  neuerdings  gelobte  Fluorplasm.a/) 

So  wichtig  nun  auch  ersteres  Reagens  geworden  ist,  so  stellte 
«ich  in  der  Folge  doch  heraus,  daß  der  Vorgang  seiner  Gerinnung 
komplizierter  verläuft/*)  als  ich  zunächst  in  Übereinstimmung  mit  den 
anderen  Autoren  vorausgesetzt  hatte.  (4) 

In  der  weiteren  Verfolgung  dieses  zuerst  am  fluorierten  Vogel- 
plasma angedeuteten  Besultates  ergab  es  sich  dann  auch,  daß  die  ge- 
rinnangserregende  Kraft  eines   beliebigen  Blutserums  gegenüber  dem 

*)  Säugetierplasma  mit  einem  je  nach  der  Spezies  wechselnden  Oehalt  an 
Flnornatrium.  Für  Pferd  und  Hund  genügen  3  bis  37]  Promille.  Da  solches  Plasma 
mit  Ealksalz  nicht  gerinnt,  so  kann  es  nachträglich  auf  den  Salzgehalt  des  normalen 
Plasmas  gebracht  werden. 

*'*')  Diese  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Spiro  ausgeführten  Versuche  werden 
•demn&chst  a.  a.  0.  zur  Veröffentlichung  kommen. 

ZentnabUtt  Ar  Phyiiolofie  XVII.  38 


530  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  19. 

GeflQgelplasma  so  gut  wie  unabhängig  ist  von  seinem  (anderweitig 
festgestellten)  Gehalt  an  aktivem  Ferment  —  eine  Tatsache,  welche 
zur  Beurteilung  der  hypothetischen  Antifibrinfermente  (5)  in  gewissen 
gerinnungshemmenden  Immunseris  nicht  ohne  Wert  sein  dürfte. 

Alle  diese  Versuche  führten  zu  einem  Schema  des  Gerinnuogs- 
Vorganges,  das  die  vorhandenen  Theorien  gewissermaßen  in  sich  ver- 
einigt, ohne  natürlich  den  Anspruch  zu  erheben,  dem  tatsächlichen 
Verlauf  des  Gerinnungsprozesses  definitiv  gerecht  zu  werden  nnd  ohne 
die  Prätension,  eine  wirkliche  Erklärung  der  Dinge  zu  liefern. 

Zugleich  ergab  sich  die  Möglichkeit,  mit  einfachen  Hilfsmitteln 
(zuvörderst  durch  geeignete  Verwendung  der  Dialyse)  aus  Plasma 
und  Organextrakteu  vom  Geflügel,  Analoga  der  verschiedenartigen  Fibrino- 
genlösungen,  resp.  Plasmen  zu  gewinnen.  Auch  konnte  der  Zeitpunkt 
festgestellt  werden,  in  welchem  die  Mitwirkung  der  Galciumsalze  zur 
Fermentbildung  erforderlich  ist.*) 

Der  Modus  der  Fermententstehung  ist  (der  Verständlichkeit  halber 
zunächst  in  den  üblichen  Ausdrücken  formuliert)  der  folgende: 

Im  reinen  körperchenfreien  Plasma  des  zirkulierenden,  resp. 
möglichst  unveränderten  Blutes  ist  enthalten: 

1.  Ealksalz. 

2.  Proferment  (Zymogen).**) 

Hierzu  kommt  aus  den  geformten  Elementen,  sei  es  des  Blutes 
selbst,  sei  es  anderer  Gewebe 

3.  Zymoplastische  Substanz. 

Dieses  sind  die  drei  notwendigen  Faktoren  zur  Bildung  des 
Fermentes,  resp.  zum  Zustandekommen  seiner  Wirkung.***) 

Auch  gibt  es  kein  wirksames  Ferment,  das  ohne  die  Mitwirkung 
aller  dieser  drei  Faktoren  entstände;  dies  gilt  insbesondere  von  der 
Alkaliaktivierung,  resp.  Beaktivierung  des  Schmidtschen  Protbrombins 
(j9-Prothrombins  nach  Morawitz),  welches  vielleicht  richtiger  Meta- 
thrombin  hieße,  und  von  dem  gewöhnlichen  Proferment  (c-Pro- 
ferment  von  Morawitz)  ganz  verschieden,  mit  dem  Ferment  aber 
wahrscheinlich  nahe  verwandt  ist. 

Da  nun  von  vorneherein  keinerlei  Anlaß  vorliegt,  dem  einen  ron 
beiden  unter  2  und  3  angeführten  Faktoren  eine  größere  Dignität  zuzu- 
sprechen» als  dem  anderen  (während  die  Rolle  des  Calciums  nur  eine 
vorübergehende  ist),  so  nenne  ich  das  («-)Proferment  wie  die  zymo- 
plastische Substanz  nach  dem  Orte  ihres  Vorkommens  Plasmozym 
und  Oytozym,  das  wirksame  Ferment  Holozym.f) 

Cytozym  intravenös  injiziert  wirkt  beim  Huhne  sofort  töd- 
lich und  bei  der  Sektion  findet  man  das  rechte  Herz  und  die  Venen 


'")  Die  ausführliche  Mitteilung  all  dieser  Punkte  soll  a.  a.  0.  erfolgen. 
**)  Vom  Fibrinogen  kann  hier  abgesehen  werden,  ebenso  von  den  Antikörpern, 
deren  Nachweis  auch  mir,  wie  zumTeiivorher  schon  Morawitz  (5),  überall  gelungen  ist. 
***)  Ich  stimme  de  Jag  er  und  Arthus,  welche  die  Fermente  als  Kräfte 
(richtiger  wohl  Wirkungen)  auffassen,  insoferne  zu,  als  ich  (mangels  durehschlageoder 
Bntscheidungsgrüiide)  die  Frage  außer  acht  la^se,  ob  das  hier  als  „Ferment"  Be- 
zeichnete immer  bereits  vor  der  Wirkung  in  der  Lösung  vorhanden  ist  oder  erst  bei 
jener  mit  dem  Substrat  zusammentritt,  wie  es  etwa  auch  bei  den  komplexen  Hämo- 
lysinen der  Fall  sein  könnte.  Natürlich  sehe  ich  sie  darum  nicht  für  immateriell  an. 

t)  Resp.  Plasmothrombin  u.  s.  w. 


Nr.  19.  Zentralblatt  fttr  Physiologie.  531 

voll  TOD  GerinnselD,  so  daß  zirkuliereodes  Blat  und  reines  Plasma 
sich  hierin  nicht  anterscheiden ;  beiden  fehlt  zur  Fermentbildnng  (reep. 
-Wirkung)  nur  das  Oytozym. 

Gytozym  beschleunigt  aber  auch  die  Gerinnung  des  Säugetier* 
blutes  extra  corpus  derart,  das  man  diesem  sehr  bald  nach  dem  Ader- 
laß eineu  Gehalt  an  Plasmozym  zuschreiben  muß.*) 

Auch  intra  corpus  bewirkt  Gytozym  beim  Säugetier  Gerinnungen 
(Wooldridge),  so  daß  hier  vollkommene  Übereinstimmung  besteht^ 
zumal  bei  Unterdrückung  der  Gallonen  durch  Beigabe  von  Oxalat  die 
Gytozymwirkung  im  Gegensatz  zur  Fermentwirkung  aufgehoben  wird.  (7) 

Nur  in  teil  weisem  Einklang  mit  diesen  Ergebnissen  stehen  die 
Befunde  von  Arthus(3)  an  Fluorplasma.  Zwar  ist  dieses,  wie  bei 
seinem  Ealkmangel  erwartet  werden  muß,  ungerinnbar  mit  Gytozym; 
jedoch  soll  es  auch  profermentfrei  sein,  und  hieraus  schließt  Morawitz 
(5)  auf  die  Freiheit  des  zirkulierenden  Säugetierplasmas  von  Profernaent 

Wäre  diese  Divergenz  vorhanden,  so  könnte  man  in  der  Über- 
tragung der  Besuhate  von  der  Blutgerinnung  beim  Vogel  auf  diejenigen 
beim  Säuger  nicht  vorsichtig  genug  sein.  Jedoch  ist  die  Grundlage 
des  angeführten  Satzes  keine  ausreichende  oder  vielmehr  die  angewandte 
Nomenklatur  ist  nicht  konsequent  —  der  Beweis  gründet  sich  ausschließ- 
lich auf  die  Ungerinnbarkeit  des  Fluorplasmas  mit  Galciumsalzen.  Diese 
kann  aber  nach  dem  Vorgetragenen  mindestens  ebensowohl  am  Mangel 
an  Gytozym,  wie  an  der  präsumierten  Abwesenheit  des  Plasmozyms 
liegen.  Die  zellenkonservierende  Eigenschaft  des  Fluornatriums  läßt 
erstere  Annahme  wahrscheinlich  klingen  und  der  Versuch  beweist  sie. 

Fluorplasma  vom  Pferd  dialysiert  gegen  0*9prozentige  Kalksalz- 
lösung mit  0-04  Prozent.  Ghlorcalciumgehalt  zei^t  die  Gerinnbarkeit 
mit  Organextrakten,  wie  verlangt  werden  muß;  bei  dieser  Form  der 
Dialyse  gerinnt  Oxalatplasma  viel  leichter,  als  direkt  mit  Kochsalz, 
weil  entsprechend  dem  Austritt  des  Kalkfällungsmittels  und  der  All- 
mäblicbkeit  der  Niederschlagsbildung  der  plasmozymreiche  Eiweiß* 
niederscblag  fast  völlig  vermieden  sind.  Beim  Fluorplasma  tritt  er 
dennoch  auf,  weil  seine  Zusammenballung  nicht  durch  ein  Menstruum 
von  zunehmender  Viskosität  verhindert  wird. 

Beginnt  man  die  Dialyse  in  destilliertem  oder  fließendem  Wasser, 
so  fallen  die  Globuline  aus  und  lösen  sich  bei  anschließender  Dialyse 
gegen  künstliches  Serum  nicht  ganz  —  jedenfalls  ist  so  die  Nieder- 
scblagsbildung  unerheblich;  die  Gerinnung  mit  Gytozym  tritt  auch  hier  ein. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  durch  die  Dialyse  zugleich  ge- 
rinnungshemmende Substanzen  beseitigt  werden,  welche  bei  direkter 
Verarbeitung  des  mit  Kalksalz  versetzten  Plasmas  in  der  Losung  ver- 
bleiben, während  ein  beträchtlicher  Teil  des  Plasmozyms  ausgefällt  wird. 

Dennoch  war  es  zur  Widerlegung  nabeliegender  Einwände  nötig, 
auch  solches  Plasma  zu  verarbeiten;  es  gerann  mit  dem  gleichen 
Volum  homologer  Extrakte  in  wenigen  Stunden. 

Endlich  mußte  noch  ein  Fluorplasma  von  möglichst  tadelloser 
Beschaflfenheit,  absolut  frisch  und  körperchenfrei  geprüft  werden.  Für 
diesen  Zweck  kam  nur  Hundeplasma  in  Betracht,  das  aus  der  Arterie 


')  Vergl.  hierzu  die  Angabea  und  die  Literatur  bei  Conradi.  (7) 

38* 
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durch  eine  mögliehst  weite  Kanüle  direkt  in  Flaornatriumlösung  (3pro- 
zentig)  in  berechneter  Menge  einströmte;*)  es  wurde  sogleich  zweimal 
zentrifugiert,  mit  Lösung  von  Ca  GI9  versetzt  und  alsdann  nach  dem  Ab- 
sitzen mit  gleichen  Teilen  frischen  Eaninchenmuskelextraktes  versetzt. 
Die  Gerinnung  nahm  weniger  als  lYs»  resp.  2  Standen  in  Ansproeb, 
während  die  Eontrollproben  in  24  Stunden  nur  je  ein  kleines  Flöek- 
chen  erkennen  ließen. 

Metathrombin  (Schmidtsches  oder /3-Proferment)  warimFluor- 
plasma  natürlich  nicht  nachweisbar,  woran  der  Fluorgehalt  als  solcher 
nicht  schuld  ist  —  ich  kann  hierüber  hinweggehen,  weil  meine  An- 
gaben (Biol.  Zentralbl.  1)  von  Morawitz  (5)  inzwischen  bestätigt  sind. 

Die  von  ihm  ausführlich  diskutierte  zweite  Annahme  einer  Spal- 
tung des  Plasmozjms  im  Holozjm  und  Metazym  halte  ich  jedoch 
aus  mehreren  Gründen  für  weniger  wahrscheinlich,  als  die  in  meiner 
•Nomenklatur  ausgedrückte. 

Das  Fluorplasma  bleibt  also  ein  Beagens  (allerdings  kein 
quantitatives  im  üblichen  Sinne)  auf  Fibrinferment,  wie  Arthus 
angab  (so  ist  es  z.  B.  das. geeignetste  Objekt,  um  die  Entstehung 
von  Holozym  bei  der  Gerinnung  des  Yogelblutes  zu  beweisen);  jedoch 
gerinnt  es  auch  mit  calciumhaltigem  Gytozym. 

Es  entspricht  —  bis  aufsein  Ealkbindungsvermögen  —  allerdings 
dem  zirkulierenden  Plasma,  aber  beide  enthalten  Plasmozym.  Die 
Antwort  auf  die  Frage,  warum  das  lebende  Blut  flüssig  bleibt,  lautet 
also:  vor  allem  weil  in  ihm  das  Gytozym  stets  nur  langsam  entsteht 
nnd  das  so  entstehende  Ferment  schnell  in  eine  unwirksame  Form  über- 
geht, und  weil  es  ferner  einen  Antikörper  enthält.  Es  ist  richtig,  dafi  in  der 
gegebenen  Darstellung  der  Gerinnungsvorgang  noch  komplizierter  er- 
scheint als  früher,  jedoch  ist  dies  an  sich  kein  Einwand,  um  so  weniger,  als 
bisher  scheinbar  widersprechende  Angaben  (von  A  rthu  s,  S  ch  m  i  dt,  Wool- 
dridge  u.  a.)  nunmehr  vereinbar  und  sämtlich  begründet   erscheinen. 

Das  Schicksal  des  Thrombins  stellt  sich  dabei  wie  folgt  dar: 

[PlaBma]  Zelle 

I  I 

Plasmozym  Cytozym 

Entstehung  des  Fermentes. 


Holozym 


Metazym  Mögliche  Umbildung 

Alkali  (resp.  Saure)  }  desselben, 

Neozym  (=s  Holozym?) 


*)  Es  sei  ausdröoklloh  hervorgehoben,  daß  bei  dreimaliger  ümfiUlang  mit 
Kochsalz  (20  Prozent)  das  FibriDOgen  iu  alkalifreiem  Wasser  vollkommen  iGslieh 
blieb,  w&hrend  nach  Wooldridge  Hundefibrinogen  aus  Mg-Plasma  bereits  naoh 
einmaliger  Fallung  mehr  oder  weniger  unlöslich  wird. 
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Ein  Zjmogen  im  Qblicheo  Sione  ist  unter  diesen  Substanzen 
eigentlich  nur  das  Metazym,  als  Vorstufe  des  (isQnstlichen)  Neozyms 
(Schmidtseben  oder  /S-Fermentes),  welches  durch  hydrolytische  Spal- 
tung ans  ihm  entstehen  dQrfte. 

Was  aber  die  Autoren  als  Proferment  bezeichn<»n  (a-Proferment 
von  Morawitz),  ist  meistens  ein  Gemenge  von  Gjtozym  und,  Plas- 
mozym;  zuweilen  aber  verstehen  dieselben  auch  reines  Plasmozym 
unter  diesem  Namen,  wie  dies  in  den. Kapiteln  über  Oxalat-  und  Pepton- 
plasma  der  vortrefflichen  Ärthus'schen  Darstellung  hervortritt« 

Die  Beziehungen  zu  den  uneigentlichen  Profermenten  der  Yer-» 
dauungsdrüsen,  welche  noch  einer  sogenannten  Kinase  (8)  bedOrfen, 
sind  augenfällig;  jedoch  glaubte  ich  die  Analogisierung  mit  diesen  noch 
nicht  völlig  geklärten  Verhältnissen  nicht  weitertreiben  zu  sollen. 

Auch  an  die  komplexen  Bezeptoren  Ehrlichs  und  Morgenroths 
wird  man  um  so  eher  zu  denken  haben,  als  in  der  Tat  einige  Ähn- 
lichkeiten unverkennbar  sind  —  zumal  es  eine  offene  Frage  ist,  ob 
nicht  auch  die  Kinasen  einer  gleichen  Betrachtung  zugäuglicjh  sind. 
Ja  selbst  materielle  Beziehungen  zu  den  Komplementen  Ehrlichs  sind 
für  die  Blutgerinnung,  und  zwar  gerade  für  das  Gytozym  von  der 
Ere bischen  Schule  (vergl.  10)  angebahnt  worden*  Schließlich  sei  an 
die  Leichtigkeit  erinnert,  mit  der  gerade  diese  Auffassung  mancherlei 
paradoxe  Hemmungserscheinungen,*)  wie  sie  bei  dem  G.erinnungs Vorgang 
nicht  selten  hervortreten,  zu  erklären  gestattet. 

Es  wird  eine  Aufgabe  der  weiteren  Untersuchung  sein^  diese 
Beziehungen  zu  verfolgen. 

Dabei  bleibt  zu  bedenken,  daß  alles  Gesagte  nur  das  Ferment, 
den  Katalysator  selbst  betrifft  —  die  Natur  des  beschleunigten  Vor- 
ganges,  der  Fibrinausscheidung   wird  hiervon  zunächst  nicht  berührt« 


Alex.  Sohmidt,  fieiträge 
gowie 

neue  Beiträge  zur  Blatlehre. 
Woldrid$(e-Frey.  Die  (ierinnang  des  Blutes. 
Art  ha  8.  La  coagalation  du  sang. 


1.  Dölezenne.  Aroh.  d.  Physiol.  1897,  S.  333. 

2.  Pekelharing.  Verh.  d.  Akad.  Amsterdam  1892. 

3.  Arthus.  Journ.  de  Physiol.  et  Pathol.  III,  p.  387. 

4.  Fald.  Hofmeisters  Beitr.  11,  S.  514. 

5.  Morawitz.  Ebenda,  IV,  S.  381. 

6.  Bordet  et  Gengon.  Ann.  de  rinst.  Past.  X7,  p.  129. 

7.  Conrad!,  Hofmeisters  Beitr.  I,  S.  136. 

8.  Ghepowalnikoff.  Gaz.  chim.  d.  Botkine  1900  (nach  Oppenheim  er  Fermente). 

9.  Ehrlich  u.  Morgeurotb.  Berliner  klin.  Woobenschr.  1899 f. 
10.  Hewlett.  Arcb.  f.  exper.  Pharm,  u.  Pathol.  XLIX,  S.  319. 


''')  Eben  dahin  gehören  die  Begünstigungen  der  Gerinnung  duroh  Cytozym, 
so  z.  B.  Arthns  (3),  nnd  die  weitgehende,  aber  nicht  durchgreifende  Spezifität  aller 
Agentien,  über  die  bereits  D61ezenne  (1)  wichtige  Angaben  gemacht  hat. 
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Allgemeine  Physiologie. 

M.  Schmey.    Über    den    Eisengehalt  des    Tierkörpers  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Cbeuo,  XXXIX,  3/4,  S.  215). 

Yerf.  hält  die  älteren  BestimmungeD  des  Eiseogehaltes  der  Organe 
für  revisioDsbedOrftig,  da  sie  meist  titri metrisch  mit  nicht  einwand- 
freien Beagentien  ausgeführt  sind.  Er  bestimmt  das  Eisen  in  den  ver- 
aschten Organen  nach  E.  Salkowski  gewichtsanalytiseh  als  Ferri- 
phosphat.  Bezüglich  der  zahlreichen  bei  roter  und  weißer  Muskulatur 
Ferschiedener  Tiere,  bei  Herzmuskulatur;  Darm,  Leber  etc.  erhalteneo 
Resultate  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Als  besonders  be- 
merkenswert mag  hervorgehoben  werden,  daß  die  Farbe  der  Muskeln 
nicht  durch  ihren  Eisengehalt  bedingt  ist:  während  beim  KaniDchen 
allerdings  der  rote  Muskel  ein  wenig  eisenreicher  ist  als  der  weiße, 
zeigt  umgekehrt  beim  Huhn  und  Schwein  die  weiße  Muskulatur  eineo 
höheren  Eisengehalt.  Bei  Kaninchen,  die  mit  Triferrin  gefüttert  werden, 
nimmt  der  Eisengehalt  der  Muskeln  zu.  Zwei  aus  dem  GeflGgelhof 
„Eisenei"  stammende  Eier,  also  von  Hühnern  stammend,  die  mit 
unbekannten  Eisenpräparaten  gefüttert  werden,  enthielten  3*7  Milli- 
gramm, respektive  4*1  Milligramm  Eisenozyd,  mithin  erheblich  mehr 
als  normale  Eier.  M.  Krüger  (Gharlottenburg). 

S.  Simnitzki.  Beitrag  zur  Lehre  des  Einflusses  der  Kohlehydrate  auf 
du  Eiweißfäulnis  (Zeiifchr.  f.  physiol.  Cbem.  XXXIX,  2,  S.  99). 

In  Gemischen  von  Eiweiß  und  Kohlehydraten,  welche  mit  einer 
Mischkultur  von  Fäulnisbakterien  infiziert  werden,  beginnt  die  Zer- 
setzung des  Eiweißes  und  des  Zuckers  gleichzeitig;  aber  die  Zersetzung 
des  Eiweißes  wird  durch  die  Anwesenheit  von  Zucker  gehemmt,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  größer  die  Menge  an  Zucker  ist.  Die  hemmende 
Wirkung  der  Zuckerarten  ist  verschieden,  sie  ist  am  größten  beim 
Milchzucker,  dann  folgt  Glukose  und  endlich  Galaktose.  Die  Ursache 
der  Erscheinung  ist  in  der  Bildung  organischer  Säuren,  hauptsächlich 
von  Milchsäure,  aus  den  Zuckerarten  zu  suchen.  Diese  Säuren  ver- 
hindern den  Zerfall  des  Eiweißkörpers  in  die  Endprodukte  der  Fäulnis, 
Phenol,  Indol  und  Mercaptan.  M.  Krüger  (Charlottenburg). 

A.  Fischer.  Beiträge  zum  Phosphornachweis  (Pflügers  Arch.  XCVII, 
11/12,  S.  578). 

L  Über  den  Nachweis  des  Phosphors  bei  Anwesenheit  von  Sub- 
stanzen, welche  das  Leuchten  beeinträchtigen: 

Ist  die  vorhandene  Phosphormenge  nicht  zu  gering,  so  wird  bei 
Anstellung  des  Phosphornachweises  nach  Mitscberlich  (Destillation, 
Übertritt  der  Dämpfe  in  Luft  oder  Zuleiten  von  Luft)  das  Leuchten 
auch  dann  noch  erhalten,  wenn  sonst  bindernde  flüchtige  Stoffe  zu- 
gegen sind.  Ist  die  Beaktion  negativ,  so  ist  die  Fiammenf&rbung  der 
Wasserstoffflamme  zu  versuchen,  und  wenn  auch  sie  nichts  anzeigt, 
so  leitet  mau  das  Gas  durch  Silbernitrat  oder  Kupfersulfat  und  prüft 
den  erhaltenen  Niederschlag  auf  Phosphor,  sein  Eiltrat  nach  Oxydation 
auf  Phosphorsäure. 
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Wareu  DichtflQcbtige  Substanzen  zugegen,  die  das  Leuchten  y6r«> 
hinderny  so  wird  die  Flammenfärbung  versucht. 

IL  Einiges  über  die  terpentinphosphorige  Säure: 
Dieselbe  ist  kein  Gemisch  von  Terpentinöl   und  Phosphor,   wie 
behauptet  wurde,  aber  auch  kein  konstant  zusammengesetzter  chemi- 
scher Körper,  sondern  ein    Gemisch  mehrerer  terpentinphosphoriger 
Säuren  von  verschiedenem  Phosphorgehalt. 

III.  Über  den  Wert  des  Gehirns,  des  BQckenmArks,  des  Fleisches 
und  des  Harns  für  den  Phosphoruachweis  in  Leichen: 

Gehirn  und  Bückenmark  zeigten  nach  Vergiftungen  ziemlich 
deutliche  Phosphorreaktion  (ohne  Fäulnis!).  Der  Harn  enthält  keinen 
Phosphor,  ebensowenig  die  Muskulatur.  Bei  gerichtsärztlicher  PrQfung 
können  Harn  und  Muskeln  also  wegfallen,  Gehirn  und  BQckenmark 
sollen  von  den  anderen  Organen  gesondert  geprüft  werden,  da  even- 
tuell  doch  bei  der  Fäulnis  Phosphor  aus  der  Organmasse  selbst 
entsteht. 

IV.  Kann  sich  aus  phosphorhaltigen  organischen  Verbindungen 
eine  Substanz  abspalten,  die  Poospborreaktion  gibt? 

Weder  faulende  Kartoffeln,  noch  Gehirnsubstanz  zeigten  Ab- 
Spaltung  von  phosphorhaltigen  Gasen.  Franz  Müller  (Berlin). 

G.    V.    Bergmann.   Die     Überführung   von    Cystin   in    Taurin  im 
tierischen  Oi^ganismus  (Hofmeisters  ßöitr.  IV,  5/6,  S.  192). 

Nachdem  durch  die  Untersuchungen  von  Friedmann  und  von 
Neuberg  auf  den  nahen  Zusammenhang  zwischen  der  Konstitution 
des  Cjstins  und  der  des  Taurins  hingewiesen  und  nachdem  Fried- 
mann die  Überführung  von  Cjstin  in  Taurin  im  Beagensglase  gci- 
lungen  war,  erhob  sich  die  Frage,  ob  das  Taurin  der  Galle  aus  dem 
Cvstin  des  Eiweißes  stamme.  Verf.  hat  auf  Hofmeisters  Veranlassung 
diese  Frage  an  Gallenfistelhunden  untersucht. 

Bei  sonst  gleichbleibender  Nahrung  steigerte  Fütterung  von 
2*5  Gramm  Cystin  den  Tauringehalt  der  Galle  nicht.  Dieses  Ausbleiben 
der  Taurinvermehrung  berechtigt  aber  nicht  zu  dem  Schlüsse,  daß 
Gystin  keine  Vorstufe  des  Taurins  sei,  es  erklärt  sich  vielmehr  daraus, 
daß  dem  Hundeorganismus  die  zur  Paarung  nötige  Oholsäure   fehlte. 

Führt  man  dem  Gallenfistelhunde  1.  oder  2  Gramm  cholsaures 
Natron  allein  zu,  so  steigt  der  Taurocbolsäuregehalt  der  Galle  auf  das 
Doppelte  an,  ein  Beweis  dafür,  daß  dem  Organismus  ein  gewisses 
Quantum  Taurin  zur  Verfügung  steht,  welches  nur  bei  ausreichendem 
Cbolsäurevorrat  als  Taurocholsäure  ausgeschieden  wird.  Füttert  man 
längere  Zeit  mit  cholsaurem  Natron,  so  geht  nach  3  bis  4  Tagen  der 
Taurocbolsäuregehalt  der  Galle  zur  Norm  zurück,  auf  Verabreichung 
von  Cystin  steigt  er  dann  aber  über  das  Doppelte  der  Norm  an.  Ein* 
malige  gleichzeitige  Verabreichung  von  Cystin  und  cholsaurem  Natron 
bewirkt  ebenfalls  starken  Anstieg  der  Taurocholsäureausscheidung. 

Durch  Zufuhr  von  Cystin  erhält  also  der  Organismus  den 
nötigen  Taurinüberschuß,  um  Taurocholsäure  in  vermehrter  Menge 
auszuscheiden,  wenn  ihm  hinlänglich  Cbolsäure  zur  Verfügung  steht 

Durch  diesen  Befund  können  auch  die  älteren  Besultate  von 
Kunkel   und   P.    Spiro  über  den   Schwefelgehalt  der    Galle    nach 
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Fütterung  verschieden  großer  Eiweißmengen  befriedigend  erklärt 
werden  und  es  darf  nunmehr  als  bewiesen  angesehen  werdeD,  daß 
Gystin  vom  Organismus  in  Taurin  übergeführt  werden  kann  und  daß 
speziell  das  Taurin  der  Galle  aus  dem  Eiweiß  der  Nahrung   stammt. 

Ellinger  (Königsberg). 

O.  Loew.  Zur  Kenntnis  der  Emeißhildung  hei  den  Filzen  (Hof- 
meisters Beitr.  IV,  5/6,  8.  247). 

Entgegen  der  Behauptung  Czapeks  (Hofmeisters  Beitr.  III,  8.49), 
daß  Methylbydrazin  als  Stickstoffquelle  für  Aspergillus  niger  dieueD 
könne,  wird  gezeigt,  daß  die  Substanz  für  Algen,  Mycelpilze  und 
Bakterien,  sowie  bei  langer  Einwirkung  auch  f&r  Phanerogamen  giftig 
ist.  Die  Resultate  Czapeks  werden  damit  erklärt,  daß  in  seinen  rohr- 
zuckerhaltigen Nährböden  bei  der  herrschenden  schwach  sauren 
Beaktion  ein  Teil  des  Bohrzuckers  invertiert  wurde  und  daß  die  ent- 
standenen Hexosen  Hydrazone  bildeten,  welche,  wenn  überhaupt,  doch 
sicherlich  weit  weniger  schädlich  auf  lebende  Zellen  wirken.  In  genau 
neutralisierten  rohrzuckerhaltigen  Lösungen  und  in  solchen,  die  Glyzerin 
statt  des  Bohrzuckers  enthalten,  ist  Methylhydrazin  keine  Stickstoff- 
quelle  f&r  Aspergillus  niger. 

Es  folgen  einige  kritische  Bemerkungen  über  Czapeks  Er- 
örterungen seiner  Versuche.  Ellinger  (Königsberg). 

Ostwald-Luther.  Physiko-chemische  Messungen  (2.  Aufl.  492  S. 
Leipzig,  Engelmann  1902). 

Das  fast  in  allen  Instituten  eingebürgerte  Hilfsbuch,  welches  nun 
in  neuer  Auflage  vorliegt,  hat  durch  wesentliche  Ergänzungen,  sowie 
die  übersichtlichere  Einordnung  der  Tabellen  eine  Beihe  von  Ver- 
besserungen erfahren.  Noch  mehr  als  bisher  wird  dasselbe  einen  Bat- 
geber vorstellen,  der  in  allen  physiologischen  Instituten  unentbehrlich 
sein  dürfte.  A.  Durig  (Wien). 

M.  Oker-Blom.  Tierische  ßäfte  und  Gewebe  in  physikalisch-chemischer 
Beziehung.   VHI.  Mitteilung.    Über   einige   Gleichgemchtsbedinaungen 

.  im  Organismus.  Die  osmotischen  Eigenschaften  der  Serumeiweißkörper 
(8kandin.  Arch.  f.  Physiol.  XV,  1/2,  8.  114). 

In  den  bisherigen  Untersuchungen  wurde  der  wechselnde  Betrag 
des  osmotischen  Druckes  bei  Erhöhung  oder  Verminderung  der 
Temperatur  nicht  genügend  in  Bechnung  gezogen,  namentlich  bei  der 
Berechnung  des  osmotischen  Druckes  aus  Gefrierpunktserniedrigungeo. 
Bei  Elektrolytlösungen  steigt  der  osmotische  Druck  nicht  proportional 
der  absoluten  Temperatur,  sondern  bedeutend  schneller  infolge  der 
gesteigerten  Dissoziation.  Der  osmotische  Einfluß  der  Eiweißkörper 
wird  ebenfalls  trotz  der  Arbeiten  von  Starling,  Cohnheim  und 
Both  nicht  immer  genügend  berücksichtigt. 

Verf.  schichtete  eiweißfreie  oder  eiweißreiche  8alzlösungen  über 
erstarrte  Gelatine  und  wies  nach,  daß  die  Gewichtszunahme  der  Gelees 
von  dem  Eiweißgehalt  der  darüber  geschichteten  Salzlösung  sehr  er- 
heblich beeinflußt  werde.  Der  Einfluß  der  Eiweißkörper  bei  Anwendung 
verschieden   konzentrierter   Salzlösungen    war   weder  gleich   noch   in 
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bereeheDbarer  W^se  ?od  deren  Eeneenirfttioii  «bhftDgig,  bei  gewisseti 
EoDzentrationen  der  Salze  soll  die  osmotische  LeistoDg  der  Eiweiß- 
körper ein  Maximum  aufweisen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

A.  Fraenkel.   Über  die  Wirkung  des  Sissina  auf  tistkblui   (Hof- 
meisters ßeitr.  IV,  5/6,  S  224). 

Die  Beobachtung  von  Lau,  daß  Bizin  anf  defibrinierles  Fisch- 
blut keine  agglutinierende  Wirifung  hat,  wurde  für  die  von  Lan 
gewählten  Dosen  (10  Milligramm  Bizin  mit  10  Kubikzentimeter 
P'4prozentigem  Barbenblut)  bestätigt.  Größere  Dosen  bewirken  Agglu- 
tination und  schließlich  Hämolyse,  welche  als  Steigerung  der  Agglu- 
tinationswirkung anzusehen  ist.  Es  besteht  also  ^r  das  Barb'enblui 
eine  relative  natQrliche  Immuniät  gegen  die  agglutinierende  Wirkungf 
des  Bizin  s. 

Diese  beruht  nicht  auf  Bezeptorenmangel,  wie  der  Versuch  zeigt^ 
da  die  Stromata  der  Barbenblutkörperchen  Bizinagglutinin  binden, 
sondern  auf  dem  Vorhandensein  eines  im  Barbenserum  enthaltenen 
starken  Bizinantiagglutinins.  Zusatz  von  1  Kubikzentimeter  Barbenserüm 
hebt  die  Agglutinationswirkung  von  26  Milligramm  Bizin  auf  Barben- 
blut anf,  nicht  aber  die  auf  Säugerblutarten,  während  Bizinantitoxin, 
das  durch  aktive  Immunisierung  einer  Ziege  gewonnen  war,  auch  daiB 
Barbenblttt  vor  der  Agglutination  schützt. 

Die  allgemeine  toxische  Wirkung  des  Bizins  auf  Kaninchen  kann 
durch  Versetzen  mit  Barbenserum  nicht  herabgesetzt  werden.  Barben 
selbst  zeigen  keine  erhöhte  Besistenz  gegen  die  toxische  Wirkung 
des  Bizins,  nur  hat  das  Gift  eine  längere  Inkubationszeit  als  bei 
Warmblütern;  weder  Barbenserum  noch  Bizinantitoxin  der  Ziefge 
schützt  die  Barben  vor  dieser  Giftwirkung. 

Ob  die  Wirkung  des  „Bizinantiagglutinins*'  im  Barbenserum  auf 
die  Gegenwart  eines  spezifischen  Antikörpers  oder  auf  andere  Faktoren 
der  chemischen  und  physikalischen  Zusammensetzung  des  Fischblutes 
zurückzuführen  ist,  bleibt  vorläufig  unentschieden. 

Ellinger  (Königsberg). 

T.  Henderson  and  A.  L.  Deane.    On  the  question  of  proteid 
aynthestB  in  the  animal  body  (Amer.  journ.  of.  pbjsiol.  IX,  p.  386)« 

Loewi  war  es  gelungen,  Hunde  durch  Fütterung  mit  den  Pro- 
dukten des  tryptischen  Eiweißabbaues  im  Stickstoffgleichgewicht  zu 
halten.  Die  Verff.  haben  durch  prolongierte  Behandlung  mit  Mineral- 
säure Fleisch  bis  zum  Verschwinden  der  Biuretreaktion  behandelt  und 
die  entstandenen  Produkte  einem  Hunde  verfüttert.  Der  Versuch  ist 
durch  wiederholtes  Erbrechen  und  dünne  Stühle  nicht  ganz  rein. 
Jedoch  ergab  sich,  daß  nicht  der  gesamte  Nahrungsstickstoff  wieder 
im  Harn  erschien,  ein  Teil  vielmehr  im  Körper  zurückgehalten  wurde. 
Während  der  dem  Versuche  folgenden  Hungertage  war  jedoch  die 
Stickstoffausscheidung  mit  dem  Harn  geringer  als  in  den  dem  Versuch 
vorangehenden,  woraus  sie  schließen,  daß  durch  die  Fütterung  die 
Biweißabgabe  vom  Körper  nicht  aufgehalten  wurde  und  die  Zurück* 
baltung  von  Stickstoff  noch  kein  Beweis   für  eine  Eiweißsynthese  ist 

A.  Loewy  (Berlin). 
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F.  P.  Underhill.  New  experimenU  on  the  physioloffieal  actum  of  the 
-'  proteoses  (Amer,  journ.  of  Physiol.  IX,  6,  p.  345). 

*  Verf.  untersuchte  die  Wirkung  von  Proteosen  verschiedener  Her- 
kunft und  verschiedener  Darstellung  auf  den  Blutdruck  und  die  Blair 
gerinnung  besonders  im  Hinblick  auf  die  Angabe  von  Pick  und 
Spiro,  daß  die  gewöhnlich  beobachteten  blutdrucksenkenden  und  ge- 
rinnungshemmenden Wirkungen,  die  ihrer  Injektion  folgen,  von  Ver- 
unreinigungen herrühren  und  den  pflanzlichen  Proteosen  nicht  zo- 
kommen.  Während  natives  Eiweiß  die  genannten  Effekte  nicht  zeigte, 
fand  Verf.  sie  bei  allen  untersuchten  Proteosen,  tierischen  wie  pflaoz- 
lichen,  sei  es,  daß  sie  durch  Fermente,  tierisches  oder  pflanzliches 
[Bromelin,  Papain]  oder  durch  Säurebehandlung  oder  durch  überhitzte 
Wasserdämpfe  hergestellt  wurden.  Auch  die  natürlich  im  Pflanzen- 
reich (in  Ananas)  vorkommenden  Proteosen  waren  wirksam.  -=-  Behaud- 
luDg  mit  Alkohol  hob  die  Wirkung  nicht  auf.    A.  Loewy  (Berlin). 

A.  R.  Mandel  und  Graham  Lusk.  Respiration  experiments  in 
phloridzin  didbetes  (Amer.  journ.  of  physiol.  X,  1,  p.  47). 

Die  früher  am  phloridzin-diabetischen  Hund  im  Yoitscben 
Apparat  ausgeführten  Bespirationsversuche  haben  ergeben,  daß  beim 
Hungertiere  der  Gesamtener^gieverlust,  welcher  durch  die  Zuckeraus- 
scheidung im  Harn  bedingt  wird,  durch  vermehrte  Eiweißzersetzung, 
nicht  durch  vermehrte  Fettverbrennung,  bestritten  wird.  Der  Gesamt- 
kalorienverbrauch  ist  für  den  phloridzin-diabetischen  Hund  derselbe 
wie  für  den  normalen,  ebenso  wie  der  diabetische  Mensch  sich  hierin 
nicht  vom  normalen  unterscheidet. 

Die  vorliegenden  Versuche  ergaben  das  gleiche  Besultat  auch 
für  den  mit  Fleisch  allein,  mit  Fett  allein  oder  mit  Fett  und  Fleisch 
gefütterten  Hund  wie  für  das  Hungertier. 

Die  zur  Beurteilung  der  Kohlenstoffbilanz  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  den  Verbleib  des  aus  dem  Phloridzin  stammenden 
Kohlenstoffes  ergaben,  daß  etwa  60  Prozent  desselben  im  Harn  aus- 
geschieden werden.  In  Form  von  Oxjbuttersäure  oder  anderen  abnormen 
Produkten  (aufler  Zucker  und  Phloridzin,  beziehungsweise  Phloridzin- 
jderivaten),  scheint  keine  in  Betracht  kommende  Menge  Kohlenstoff 
im  Urin  zu  erscheinen.  Ellinger  (Königsberg). 

F.  G.  Stiles  und  Graham  Lusk.  On  the  fwKnation  of  dextrose  in 
metdbolism,  fr  am  the  end-products  of  a  pancreatic  digest  of  meat 
(Amer.  journ.  of  physiol.  IX,  6,  p.  380). 

An  2  Hunden,  welche  unter  Phloridzinwirkung  gesetzt  waren, 
wurden  nach  vorausgegangener  Hungerperiode  Endprodukte  der  pan- 
kreatischen  Verdauung  von  Fleisch  verfüttert,  welche  keine  Biuret- 
reaktion  mehr  gaben;  der  Fütterung  folgte  eine  12stündige  Hunger- 
periode. Der  eingeführte  Stickstoff  (zirka  5  Gramm)  wurde  vollständig 
wieder  ausgeschieden.  Die  Zuckerausscheidung  stieg  um  11*8,  be- 
•ziehungsweise  12'6  Gramm,  sie  gin^  schon  nach  12  Stunden  auf  den 
Jlungerwert  zurück,  während  die  Stickstoffausscheidung  teilweise  in 
die  Hungernachperiode  fiel.  Eiweißuahruug  vom  gleichen  Stickstoffgehalt 


Nr.  19.  Zantralblatt  far  Physiologie.  539 

wQrde  naeh   den   vorliegenden   Erfahrungen   eine  Zuckerausscheidung 
von  18  bis  19  Gramm  veranlaßt  haben. 

Der  Zuekerstoffweehsel  nach  Fütterung  von  Eiweißspaltungs- 
produkten nähert  sich  sehr  dem  nach  Fütterung  von  Eiweiß  selbst. 

EUinger  (Königsberg). 

O.  Stiles  und  Graham  Lusk.  On  the  action  ofphloridzin  (Am er. 
journ.  of  pbysioj.  X,  1,  p.  67). 

Auf  Grund  des  gesamten  eigenen  älteren  und  neuen  Beob- 
achtungsmateriales  und  desjenigen  anderer  Autoren  stellen  die  Verff. 
fest,  daß  der  unter  dauernder  Phloridzinwirkung  stehende  Hund 
(2  Gramm  Phloridzin  subcutan  achtstündlicb),  nachdem  ein  gewisser 
Zuckervorrat  aus  dem  Körper  ausgeschwemmt  ist,  ein  äußerst  kon- 
stantes Verhalten  in  der  Ausscheidung  des  Zuckers  im  Verhältnis 
zum  ausgeschiedenen  Stickstoff  zeigt.  Dies  Verhältnis  D:N  schwankt 
in  80  Prozent  aller  beobachteten  Fälle  nur  zwischen  3*4  und  3*89 
beim  hungernden  Hunde;  Fütterung  von  Fleisch,  Kasein  oder  Leim, 
auch  von  Fett,  wenn  die  Dosen  nicht  so  groß  sind,  daß  das  darin 
enthaltene  Glyzerin  als  Zuckerquelle  in  Betracht  kommt,  verändern  das 
Verhältnis  nicht.  Ein  niedrigeres  Verhältnis  D:N  wird  auf  Insuf- 
fizienz der  Nierentätgkeit  zurückgeführt. 

Verfütterte  oder  subcutan  injizierte  Dextrose  wird  innerhalb  be- 
stimmter Grenzen  quantitativ  ausgeschieden.  Bei  verminderter  Phloridzin- 
'wirkung  sinkt  zwar  D  :  N  für  eine  Zeitperiode,  bei  schneller  Er- 
neuerung der  Phloridzinwirkung  steigt  das  Verhältnis  aber  entsprechend 
über  die  Norm,  so  daß  der  Gesamtdurchschnitt  konstant  bleibt.  Aus 
Eiweiß  gebildeter  Zucker  verhält  sich  hinsichtlich  der  Verwertbarkeit 
wie  als  solche  eingeführte  Dextrose. 

Zum  Teil  im  Anschluß  an  Anschauungen  von  Loewi  nehmen 
die  Verff.  an,  daß  der  Zucker  im  Blut  sich  in  einer  kolloiden  Ver- 
bindung befindet,  aus  welcher  er  erst  befreit  werden  muß,  um  in  der 
Niere  ausgeschieden  aber  auch  um  verbrannt  zu  werden.  Phloridzin 
zersetzt  diese  Verbindung  und  bewirkt  so  die  Ausscheidung  des 
Zuckers  durch  die  Nieren.  Der  Paarling  des  Zuckers  in  der  kolloiden 
Verbindung  ist  imstande,  ein  gewisses  Quantum  Dextrose  vor  der 
Verbrennung  zu  schützen,  zirkuliert  mehr  Zucker  als  von  der  Niere 
ausgeschieden  und  durch  den  Paarling  geschützt  werden  kann,  so 
wird  der  Überschuß  verbrannt.  Ellinger  (Königsberg). 

A.  D.  Waller.  /.  Chloroform  estimation  hv  densimetry  (Proc.  Physiol. 
Soc.  Journ.  of  Physiol.  XXX,  1,  p.  VI.  iL  The  densimetric  estima- 
tion of  the  pulmonary  ahsorption  of  ether  vapour  (Proc.  Physiol.  Soc. 
Journ.  of  Physiol.  XXX,  1,  p.  XII). 

L  Das  Problem,  den  Ohloroform-  oder  Äthergehalt  eines  zur 
Anästhesie  verwendeten  Gemisches  zu  bestimmen,  das  Verf.  schon 
einmal  (dies  Zentralbl.  XVI,  S.  636)  erfolgreich  behandelt  hat, 
wird  hier  auf  andere  Weise  gelöst.  Einfach  durch  Wägung  einer 
Viertelliterflasche  voll  Luft  und  voll  von  dem  zu  untersuchenden  Gemisch 
.erhält  man  einen  Differenzwert,  der  für  jeden  Kubikzentimeter  Ghloro- 
formdampf  4*032  Milligramm  beträgt.  Da  die  Flasche  250  Kubikzenti- 
meter Inhalt  hat,  entspricht  jedem  Prozent  Ghloroformdampf  1  Zenti- 

39* 
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gramm  der  gefandenen  Differenz.  Nötigenfalls  kOnnea  Korrekturen  für 
Druck  und  Temperatar  angebracht  werden. 

n.  Dasselbe  Verfahren  kann  anch  fftr  Äthergemisefae  mit  ent- 
sprechend veränderter  Rechnung  fenrendet  werden.  Terf.  zeigt  in 
seiner  zweiten  Mitteilung,  daß  das  Verfahren  auch  die  Bestimmung  der 
in  exspirierter  Luft  enthaltenen  Chloroform-  und  Atherd&mpfe  gestattet, 
weil  der  Einfluß  des  in  der  Ausatmungsluft  enthaltenen  Wasserdampfes 
und  der  Kohlensäure  auf  das  Gesamtgewicht  sich  mit  hinreichender 
Genauigkeit  gegenseitig  aufwiegt,  vorausgesetzt,  daß  Verluste  an  Wasser- 
dampf vermieden  werden.  Durch  diese  Bestimmung  kann  die  bei  einer 
Narkose  wirklich  aufgenommene  Menge  des  Anftsthetiknms  und  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  es  nach  Sdiluss  der  Narkose  durch  die 
Atmung  ausgeschieden  wird,  gemessen  werden. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

M.  Knmagawa  und  K.  Suto.  Über  die  Bestimmung  des  FettgehnUes 
tierischer  Flüssigkeiten  nach  Pflilger^D^rmeyer  (Hofmeisters 
Beitr.  IV,  5/6,  S.  186). 

Das  Fettbestiminungsverfiüwen  von  PflQger-Dormejer  wird 
in  der  Weise  modifiziert,  daß  tierische  FiUssigkeiten  nach  mehr- 
jstQndiger  Digestion  mit  Pepsinsalzs&ure  in  einem  neu  aogegebeueD, 
im  Original  abgebildeten  Ätherextraktionsapparat  extrahiert  werden. 
Bisher  sind  nur  die  Besultate  von  Milchbestimmungen  veröffentlicht. 
Bei  lOstflndiger  Extraktion  beträgt  die  Ausbeute  an  Fett  3Vs  bis 
4  Prozent  mehr  als  die  nach  den  Methoden  von  Bitthausen,  Schmid- 
Bondzyn^ski  und  Gerber  gefundenen  Werte.  Die  etwa  mitextrabierte 
Milchsäuremenge  ist  so  gering,  daß  der  Fehler  nicht  in  Betracht 
kommt  Die  verwandte  Menge  der  sehr  wirksamen  Pepsinsalzsäure, 
welche  mit.  Blutkohle  gereinigt  ist,  gibt  nicht  ganz  1  Milligramm 
Substanz  an.  den  Äther  ab. 

Mitteilungen  über  Fettbestimmungen  im  Blutserum  und  Ascitee- 
flOssigkdt  werden  in  Aussicht  gestellt.  Sllinger  (Königsberg.) 

W.  Völta.  Eine  neue  Methode  der  Fet&estimmung  (PflQgers  Arch. 
XCVII,  11/12,  S.  606). 

Es  wird  ein  kleiner,  wie  ee  scheint,  recht  bequemer  Sebflttel» 
apparat  mit  EugelmOhlen  beschrieben  (s.  diee  Zentralbl.  ZVII, 
S.  415),  in  denen  die  frische  oder  getrocknete  Substanz  (Hefe, 
Kasein,  Fleisch,  Hirn)  unter  Ätberzusatz  zerkleinert  wird.  In  sehr 
bequemer  Weise  wird  die  Eugelmfihle  (eine  Flasche)  auf  einen  Soxhlet- 
*Extraktionsapparat  gesetzt  und  die  Substanz  noch  weiter  extrahiert.  Die 
Methode  bietet  die  Möglichkeit,  Massenanalysen  ohne  große  MQhe  aus- 
zuführen und  große^  Mengen  Extrakt  zu  gewinnen.  Nach  böehsteDs 
48  Stunden  ist  die  Extraktion  beendet. 

Der  Vergleich  mit  der  gewöhnlichen  Soxhlet-Methode  sowie 
der  Dormeyerschen  Modifikation  (Verdauung  mit  Pepsin^HCl)  zeigte, 
deß  durch  Chloroform,  Alkohol  und  Pepsin-HCl  relativ  grosse  Mengen 
nicht  fettartiger  Stoffe  abgespalten  und  als  Fett  mit  extrahiert  werden. 
Diese  Modifikationen  sind  also  besser  zu  yermeiden. 
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Bei  Analyse  der  neisten  Fottermittel  ist  die  neue  Methode  «ller^ 
dings  onndtig;  die  gewöhnliche  Soxhlet-Methode  ist  der  größeren 
Einfaehheit  wegen  vorzuziehen.  Franz  MQller  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Steyrer.  Ein  Beitrag  zur  Chemie  des  entarteten  Muskels  (Hof- 
meisters Beitr.  IV,  5/6,  S.  234). 

Nach  den  Untersuchungen  v.  Fnerths  sind  im  Muskelplasma 
zwei  Eiweißkörper  vorhanden,  das  globulinartige  Myosin,  das  zwisclien 
45  bis  50^  gerinnt  und  schon  nach  längerem  Stehen  bei  Zimmer- 
temperatur teilweise  sich  in  Myosinfibrin  verwandelt  und  das  zwischen 
55  bis  65^  koagulierende  Myogen,  das  bei  l&ngerem  Stehen  erst  ia 
lösliches  Myo^enfibrin,  dann  in  unlösliches  Myogenfibrin  übergeht.  In 
dem  ausgepreßten  Muskelplasma  des  frisch  getöteten  Tieres,  dessen 
Gef&ße  durch  Eochsalzausspülung  vorher  vollständig  von  Blut  befreit 
sind,  lassen  sich  die  beiden  Eiweißkörper  durch  fraktionierte  Hitze- 
fiUuAg  annähernd  quantitativ  bestimmen,  wenn  man  gewisse  Eautelen 
einhält  (rasches  Verarbeiten  des  Plasma^,  Eiskühlung  bis  zum  Beginn 
des  Eoagnlationsversuehes),  um  die  Umwandlung  in  die  Fibrine 
bintanzuhalten. 

Für  den  normalen  Eaninchenmuskel  fand  Verf.  in  guter  Über- 
einstimmung  mit  v.  Fuerth  das  Verhältnis  von  Myosin  zum  Myogen 
im  Durchschnitt  19:79. 

Nach  Degeneration  des  Muskels,  hervorgerufen  durch  Durch- 
sehneiden  des  zugehörigen  Nerven  —  untersucht  wurden  die  vom 
Ischiadious  versorgten  Muskeln  der  Beugeseite  am  Eaninchenbein  — 
änderte  sich  der  Prozentwert  des  Myositis:  27  bis  39  Prozent  Myosin 
im  degenerierten  gegen  15  bis  26  Prozent  im  Muskel  der  ge- 
sunden Seite. 

Beim  Muskel,  der  von  seinem  Insertionspunkte  abgelöst  ist,  bleibt 
das  Verhältnis  vom  Myosin  zum  Myogen  annähernd  das  gleiche.  Bei 
der  Tetanisierung  des  Nerven  verliert  der  Muskelsaft  das  Myosin 
(11  Prozent  gegen  19  Prozent).  EUinger  (Eönigsberg). 

Ol  ColmlieilXl.  IHe  Kohlehydratverbrennung  in  den  Muskeln  utid 
ihre  Beeinflussung  durch  das  Pankreas.  L  Mitteilung  (Zeitschr.  L 
physiol.  Chem.  XXXTX,  3/4,  S.  336). 

Während  in  den  Muskeln  und  im  Pankreas  bisher  kein  glyko- 
lytisches  Ferment  von  so  großer  Wirksamkeit  gefunden  ist,  daß  d^ 
tägliche  Umsatz  an  Eohlehydraten  erklärlich  wäre,  läßt  sich  aus  dem 
Gemenge  von  Muskel  und  Pankreas  eine  zellfreie  PlQssigkeit  gewinnen, 
welche  zugesetzten  Traubenzucker  so  verändert,  daß  er  durch  Reduktion 
nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kann.  Zur  Gewinnung  der  wirksamen 
Flüssigkeit  werden  Muskeln  und  Pankreas  zerhackt,  in  der  Eoss ein- 
sehen Zerschneidemaschine  durch  feste  Eohlensäure  zum  Gefrieren 
Sebracht,  zerkleinert,  mit  Eieselguhr  gemischt  und  nach  Buchners 
lethode  einem  Drucke  von  300  Atmosphären  ausgesetzt.  Die  Glykolyse 


542  Zdntralblatt  fQr  Physiologie.  Nr.  19. 

des  Zuckers  ist  sieher  eine  FermentH,  keine  Bakterien  Wirkung,  da  sie 
sofort  nach  Zusatz  des  Zuckers  beginnt  und  durch  Toluol,  Thymoi  und 
Chloroform  nicht  verhindert  wird.  Dufchleiten  von  Luft  durch  das 
Beaktionsgemisch  befördert  die  Glykolyse;  der  Grund  dieser  Er- 
scheinung ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Blutserum  desselben  Tieres  ver- 
zögert hingegen,  vermutlich  wegen  seines  Gehaltes  an  Antiferment, 
die  Zersetzung  des  Zuckers;  man  verwendet  daher  mögliehst  entblutete 
Organe.  In  derselben  Weise  wie  Blutserum  wirkt  Trypsin.  Die  zucker- 
zersetzende Kraft  des  Zellsaftes  der  gemengten  Organe  beträgt  etwa 
5*6  Gramm  Zucker  pro  1  Kilogramm  Muskel.  Velrf.  nimmt  zur  Er- 
klärung des  Vorganges  das  Vorhandensein  eines  glykoljtisehen  Fer- 
mentes im  Muskel  an,  welches  durch  ein  anderes  Ferment  des  Pankreas 
aktiviert  wird.  M.  KrQger  (Gharlottenburg). 

F.  W.  Fröhlich.  Das  Sauerstoffbedilrfnis  der  Nerven  (Zeitschr.  f. 
a«g.  Physiol.  IH,  2,  S.  121). 

Derselbe.    Ei^egbarkeit .  und    Leitfähigkeit    der    Nerven    (Ebenda, 

-    S.  148). 

Der  N.  ischiadicus  eines  Frosches  wurde  durch  Stickstoff  un- 
erregbar gemacht,  „erstickt'',  dann  wurde  reiner  Sauerstoff  zugefOhrt. 
Der  Nerv  wurde  allmählich  wieder  erregbar,  bis  er  seine  frQhere  Er- 
regbarkeit (gemessen  durch  den  Bollenabstand,  bei  dem-  gerade  noch 
eine  minimale  Zuckung  erfolgte)  wiedererlangt  hatte.  Weitere  Sauer- 
stoffzufuhr  steigerte  die  Erregbariceit  nicht.  Dann  wurde  der  Sauerstoff 
wieder  durch  Stickstoff  verdrängt.  Jetzt  trat  der:  Verlust  der  Erreg- 
barkeit um  so  später  ein,  je  länger  vorher  die  Sauerstoffzufuhr  statt- 
gefunden hatte.  Verf.  schließt  daraus,  daß  aller  Sauerstoff,  der  aber 
die  zur  Erlangung  der  früheren  Erregbarkeit  nötige  Menge  zugefQbrt 
wird,  als  „Beservesauerstoff''  aufgespeichert  wird.  Erniedrigung  der 
Temperatur  steigert  die  Kapazität  der  Nerven  für  den  Beservesauer- 
stoff, Erhöhung  vermindert  sie.  Je  besser  der  Ernährungszustand  des 
Frosches  ist,  um  so  vollkommener  ist  die  Erhöhung  nach  der  Er- 
stickung. 

Verf.  hat  dann  das  Verhältnis  zwischen  Erregbarkeit  und 
Leitfthigkeit  der  Nerven  bei  Erstickung  und  Narkose  untersucht  Die 
gebrauchte  Versuchsanordnuug  erwies  sich  besonders  gQnstig,  indem 
die  einzelnen  Stadien  bedeutend  in  die  Länge  gezogen  wurden.  Es 
zeigte  sich,  daß  die  Erregbarkeit  allmählich  absinkt,  während  die  Leit- 
fähigkeit unverändert  erhalten  ist.  Plötzlich  sinkt  die- LeitAhigkeit  auf 
Null,  während  die  Erregbarkeit  immer  weiter  allmählich  bis  auf  Null 
herabgeht.  Ebenso  muß  umgekehrt  bei  der  Erholung  die  Erregbarkeit 
einen  bestimmten  Grad  schon  erreicht  haben,  wenn  die  Leftßbigkeit 
aich  wieder  herstellt.  Von  Einfluß  erwies  sich  ferner  die  Länge  der 
beeinflußten  Strecke.  Je  länger  diese  war^  um  so  weniger  brauchte  die 
Erregbarkeit  derselben  herabgesetzt  zu  sein,  damit  die  Leitfähigkeit 
verschwand.  Verf,  folgert  daraus,  daß  der  der  Nervenleitung  zugrunde 
liegende  Prozeß,  obwohl  die  Leitfähigkeit  bis  zu  einem  giewissen 
Punkte  unverändert  erscheint,  doch  eine  allmähliche  Veränderung  in 
der  beeinflußten  Strecke  erfahrt.  Damit  häng^ 'Zusammen,  daß  die  zur 
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Aufhebung  der  LeitAhigkeit  notwendige  Narkosedauer  kürzer  ist  bei 
Beeinflussung  längerer,  länger  bei  Beeinflussung  kürzerer  Strecken.  Ein 
der  Lähmung  vorangebendes  Stadium  der  gesteigerten  Erregbarkeit 
konnte  Verf.  weder  bei  Narkose  noch  bei  der  Erstickung  des  Nerven 
•Dachweisen.  Die  „paradoxale  Modifikation  der  Nervenleitung"  von 
Wedensky  (auf  starke  tetanisierende  Reize  Anfangszucküng,  auf 
schwächere  Tetani)  konnte  er  in  dem  Stadium  vor  dem  Yerschwiuden 
der  Leitfähigkeit  der  narkotisierten  Strecke  mehrfach  bestätigen.  Das 
von  Noil  beschriebene  paradoxe  Verhalten  zwischen  Leitftbigkeit  und 
Erregbarkeit  erklärt  Verf.  an  der  Hand  der  Kurven  über  den  Verlauf 
dieser  beiden  Eigenschaften  in  der  Narkose. 

Paul  Schultz  (Berlin). 

W.  Gildemeister.  Über  Nervenreizung  durch  Induktion  (Pflügera 
Areh.  XCIX,  7/8,. S.  b57). 

Verf.  untersuchte  die  Wirkungsweise  verschiedener  Kerne  bei  In- 
ductorien  und  fand,  daß  bei  Bündeln  aus  nochmals  geglühtem  kauf? 
liebem  Eisendraht  bestimmter  Länge  und  möglichster  Dicke  das 
größte  temporäre  magnetische  Moment  in  der  Mitte  der  Länge  des 
Bündels  zu  erzielen  ist.  Die  Dicke  des  Drahtes  ist  auf  die  Wirkung 
von  weniger  wesentlichem  Einfluß. 

Wenn  man  den  Kern  durch  Glas  isoliert  und  nun  über  den- 
selben 2  coachsial  angeordnete,  gleichsinnig  wirkende  Induktionsrolleu 
schiebt,  so  daß  nur  ein  2  Zentimeter  langes  Stück  des  Kernes  in  der 
Mitte  frei  bleibt,  &o  erhält  man  von  einem  mit  Paraffin  isolierten 
Nervmuskelpräparat,  dessen  Nerv  den  Kern  ringförmig  umfaßt,  bei 
öfl*nung  des  Stromes,  der  die  Spulen  durchfließt,  Zuckungen;  die* 
selben  fehlen  beim  Stromschluß  sowie  dann,  wenn  man  die  beideu 
Spulen  gegeneinander  schaltet.  Es  ist  also  bei  Benutzung  eines 
passenden  Induktoriums  möglich,  selbst  in  einer,  aus  nur  einemi 
Nerven  bestehenden  Windung  einen  zur  Erregung  desselben  genügenden: 
Strom  zu  induzieren.  A.  Dur  ig  (Wien). 


Physiologie  der  spezii3ll6n  Bewegungen. 

J.  Dsxnoor.  Plasticite  organique  de  mvscle  de  Vos  et  de  VarticuhUon 
(Travaux  du  laborat.  de  Physiol.  de  Tinst.  Solvay  V,  3,  p.  327).     . 

Verf.  hat  an  2  Wochen  alten  Kaninchen  und  3  Wochen  alten 
Hunden  das  Tuber  ossis  calcauei  einer  Hinterpfote^  ganz  oder  teilweise 
reseziert  und  danach  die  Sehnen  verlagert.  Die  Wunden  verbeilten 
schnell,  ohne  daß  bindegewebige  Verwachsungen  oder  Ankylosen  auf-' 
traten.  Die  Tiere  wurden  jeden  Tag  zu  Bewegungen  angehalten  und- 
nach  6  bis  8  Monaten  getötet.  Die  Muskeln,  die  durch  die  Verlagerung- 
weniger  umfangreiche  und  energische  Kontraktionen  ausführten,  zeigten- 
beim  Kaninchen  charakteristische  Veränderungen:  die  eigentliche« 
Muskelmasse  war  kOrzer  und  die  sie  zusammensetzenden  Fasern^ 
ordneten  sich  in  bezug  auf  die  zugehörige  Sehne  mehr  oder  weniger 
federföxmig  an.    Die  Knochen,  die  zur  Fixation  diBnten,  und  die  Ge:^ 
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laiike  erwiesen  sich  ebenfalls  ver&odert,..  indem  die  lineare  AoadehuuDg 
der  fielenksaberfläehen  verringert  ist.  Ähnlieb  erweisen  sieh  die  Ver- 
änderungen beim  Hunde,  nur  sind  sie  weniger  ausgeprägt,  insbesondere 
in  bezug  auf  die  Sehnen.  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  die  hintere 
üxtremität  beim  Hunde  nicht  so  eine  überwiegende  BoUe  .  für  die  ge- 
wöhnliche Lokomotion  spielt  als  beim  Kaninchen,  das  sich  in  Sprüngen 
fortbewegt.  Verf.  sehließt  hieran  allgemeine  Betrachtungen  über  Muskel- 
Anpassung  und  Muskelübung.  Paul  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmung. 

F.  do  B^Ula.  Ä  prapos  d  nUcaniame  des  mauvements  respiraioirät 
de  la  glotte  chez  le  chien  (Le  Nevraie  V,  2,  p.  111). 

Yerf.  hat  in  dieser  neuen  Arbeit  die  Art  und  den  Meehanismas 
der  respiratorischen  Bewegung  der  Stimmbänder  beim  Hunde  unter- 
sucht. Zunächst  bestätigt  er  durch  besondere  messende  Versuche  die 
von  Euttner  und  Eatzenstein  vertretene  Anschauung  von  der 
völligen  Analogie  dieser  Bewegungen  zwischen  Hund  und  Mensch. 
Der  nicht  narkotisierte  Hund  gleicht  in  bezug  auf  die  beobachteten 
Bewegungen  dem  Kind,  der  schwach  narkotisierte  Hund  den  durch 
die  Untersuchung  erregten  Erwachsenen,  der  tief  narkotisierte  dem 
ruhigen,  durch  die  Untersuchung  nicht  alterierten  Menschen.  Aus  den 
gleichen  Erscheinungen  darf  man  nach  dem  Verf.  wohl  auch  auf  den 
gleichen  Mechanismus  schließen,  den  Verf.  in  seinen  Versuchen  am 
Hunde  als  von  folgender  Art  ermittelt  hat:  Bei  ruhiger  Atmung  i&t 
die  Stimmritze  weit  geöfifnet,  unbeweglich  oder  nur  leicht  bewegt. 
Dieser  Zustand  wird  bewirkt  allein  durch  die  dauernde  Eontraktion 
der  Abduktoren,  Während  forcierter  Bespiration  öffnet  sich  die  Stimm- 
ritze mehr  oder  weniger  weit  bei  der  lospiration^  bei  der  Exspiration 
verengt  sie  sich  bis  zum  völligen  Schluß.  Diese.  Schwankungen  sind 
die  Folge  der  abwechselnden  Eontraktion  der  Abduktoren  und  der 
Adduktoren.  Bei  heftigster  Atemanstrengung  kommen  hierzu  außerhalb 
des  Larynz  gelegene  Muskeln:  m.  stylopharyngeus  in  Verbindung  mit 
den  von  unten  an  das  os  hyoideum  ansetzenden  Muskeln  und  Mm.  con- 
strictores  pharyngis.  P.  Schultz  (Berlin). 

V.  Maar.  Üb&r  den  Einfiuß  der  die  Lungen  passierenden  Menge 
Blutes  Q,uf  den  reapiraiorischen  Stoffwechsel  derselben  (Skandin. 
Areh.  f.  Physiol  XV,  S.  1). 

Im  Anschlufi  an  frühere  Versuche,  betreffend  den  Einflufi  des 
N.  vagus-sympathicus,  auf  den  Stoffumsatz  der  Lunge  (im  Sinne  Bohrs) 
hat  Verf.  hier  feststellen  wollen,  ob  Aufhebung  der  Blutzufuhr  zur 
Longe  durch  Eompression  der  Art.  pulmonalis  den  Gasweehsel  ändert. 
Die  Versuche  sind  an  Schildkröten  ausgeführt,  bei  denen  nach  Eröffnung 
der  Brusthöhle  die  lin  ke  Pulmonalis  mit  einer  Schraubklemme  versehen 
und  mehr  oder  weniger  bis  zum  Verschlusse  komprimiert  wurde.  Ver- 
engerung der  Pulmonalis  zeigte  sich  ohne  Wirkung  auf  den  Gas« 
Wechsel    der    betreffenden    Lunge,   dagegen    führte    Versehiufi    der 
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Arterie  ein  beiräebtliobes  Sinken  des  Sauerstoffverbraucbes  berbei. 
Diesem  stand  ein  Mebrverbraueb  an  Sauerstoff  in  der  recbtea 
Lapge  annäbernd  gegenüber.  £ntsprecbend  der  Abnahme  des  Sauer- 
stoffverbraucbes  findet  eine  ebensoiebe  der  Eoblensäurebildung  in  der 
linken  Lunge  statt;  in  der  recbten  Lunge  dagegen  bleibt  die  Mebr- 
bildung  der  Eoblensäure  hiuter  dem  Mehrverbrauch  an  Sauerstoff 
zurück«  Wurde  vor  dem  Yersucbe  Atropin  gegeben,  so  sinkt  zwar 
der  Stoffwechsel  der  Lunge  mit  komprimierter  Luagenarteriei  steigt 
•aber  nicht  in  der  zweiten  Lunge. 

Verf.  erörtert  die  Differenzen  in  den  Resultaten  der  vorliegendea 
Versuche  und  der,  in  denen  Vagus-Sympathikusdurchschneidung  ausr 
geführt  wurde.  £r  schließt,  daß  die  der  letzteren  nicht  auf  vasomor 
torisehen  Vorgängen  beruhen  können,  vielmehr  auf  Lähmung,  ber 
ziehungweise  Beizung  von  Fasern,  die  die  Sauerstoffaufnahme  in  der 
Lunge  direkt  beeinflussen. 

Diese  Auffassung  scheint  ihm  bewiesen  zu  werden  durch  Ver- 
suche mit  direkter  Inspektion  der  Schildkrötenlunge  bei  Vagusdurch- 
sehneidung,  beziehungsweise  Pulmonaliäkompression.  Sie  gelingt  bei 
geeigneter  Trepanieruog  des  Bückenschildes  und  ergibt,  daß,  während 
die  Lunge  bei  der  Kompression  erblaßt,  sie  ihr  Aussehen  bei  Vage- 
tomie  nicht  ändert.  Die  Änderungen  des  Lungengaswechsels  bei  Vago- 
tomie  sollen  demnach  auf  besonderen  den  Sauerstoffverbraucb  und 
die  Gos-Bildung  beeinflussenden  Nervenfasern  beruhen. 

A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

W.  Friboes.    Über  die  Moserechen   Kristalle     (PflQgers  ArcU. 
JCCVIII,  9/10,  S.  434.) 

Vor  2  Jahren  gab  Moser  an,  daß  die  Formen  der  Hämoglobin- 
kristalle am  Menschenblut  so  charakteristisch  und  verschieden  von 
denen  am  Tierblut  seien,  daß  man  mit  Hilfe  dieses  Unterschiedes  ge- 
richtsärztlich Menscbenblut  diagnozieren  könne.  In  Anbetracht  der 
Sroßen  Wichtigkeit  der  Frage  hat  Verfasser  auf  Anregung  von 
;.  Kobert  die  Kristalle  aus  Menscbenblut  verschiedener  Herkunft 
und  aus  zahlreichen  Tierblutsorten  eingehend  studiert  und  Mikro- 
photogramme  hergestellt,  die  der  Arbeit  beigefügt  sind.  Es  zeigte 
sieb,  daß  Menschenblut  nicht  immer  die  gleichen  Eristallformen  hat, 
daß  das  Blut  verschiedener  Tiere  verschieden  kristallisiert  und  daß 
alle  Formen  von  Tierblutkristallen  von  denen  am  Menscbenblut  ganz 
verschieden  sind,  mit  Ausnahme  des  Blutes  von  Fledermaus  und  Ziege. 
Trotzdem  ist  ein  einwandfreies  Resultat  der  Identifizierung  von 
Menscbenblut  auf  diesem  Wege  höchstens  dann  zu  erhoffen,  wenn 
das  Blut  frisch,  nicht  zu  sehr  verunreinigt  und  in  genügender  Menge 
vorhanden  ist.  Besultieren  wenige,  nicht  sehr  charakteristische  Eri* 
stallci  so  ist  die  Täuschung  sehr  wohl  möglich.  Außerdem  ist  zur 
Herstellung  und  Identifizierung  der  Kristalle  große  Übung  und 
Sicherheit  erforderlich. 

Die  Angabe  Mosers,  daß  nur  im  Tierblut  Ozyhämoglobin-  und 
Hämoglobin-Kristalle  gemischt   zu  finden   sind,   erwies  sich   als   un* 
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.richtig.    Sie    kommen    beide    ebenso    im    Menschenblut    vor.    Dieser 
als  wichtig  bezeichnete  Unterschied  ist  also  forensisch  nicht  verwertbar. 

Franz  Malier  (Berlin). 

B.  Eobert.  Über  Hämocyanin  nebst  einigen  Notizen  über  Häfa- 
erythHn  (Pfiügers  Är<jh.  XCVIII,  9/10,  S.  411). 

■  Die  in  der.  zoologischen  Station  zu  Neapel  angestellten  Studien 
Ober  dje.  Blutfarbstoffe  von  Mollusken  und  Arthropoden  ergaben  fllr 
das  kupferhaltige  blaue  Ozyhämocyanin  bemerkenswerte  Verschieden- 
heiten gegenüber  dem  Oxjhämoglobin.  Es  ist  nicht  möglieb,  hier  alle 
•beobachteten  Tatsachen  anzuführen;  erwähnt  sei  nur,  daß  weder 
Hämatin  oder  Hämin,  noch  Hämatoporpbjrin  aus  Hämocyanin  zu  er- 
iiaiten  ist,  daß  also  keine  nahen  Beziehungen  zum  Hämoglobinmolekäl 
bestehen  können.  Das  Kupfer  ist  locker  gebunden,  doch  nicht  nach 
Art  eines  Kupfersalzes.  Durch  Zinksulfat  oder  Kupfersulfat  kann  der 
Farbstoff  aus  sehr  verdünnten  Lösungen  ausgefällt  und  aus  dem  Nieder- 
schlag  durch  Sodazusatz  in  konzentrierter  Lösung  gewonnen  werden. 
An  Eledoneblut  wurde  das  Hämocyanin  mittels  Ammonsulfat  kristal- 
linisch erhalten.  Aus  der  GoelomflQssigkeit  von  Sipunculus  nudas 
wurde  ferner  das  rote  Oxybämerythrin  gewonnen.  £s  ffndet  sich  im 
Gegensatz  zu  den  anderen  Blutfarbstoffen  der  Wirbellosen  nur  in  den 
roten  Blutkörperchen.  Das  in  ihm  enthaltene  Eisen  ist  wie  das  Kupfer  des 
Hämocyanins  lockerer  als  im  Hämoglobin  gebunden.  Ebensowenig  wie 
Hämocyanin  bildet  es  Hämatin  oder  Hämatoporphyrin,  ist  also  ganz 
anders  zusammengesetzt  wie  Hämoglobin.  Durch  Zinksulfat  wird  es 
nicht  ausgefällt.  Interessant  ist,  daß  Sipunculus-Blutkörperchen  durch 
Abrin  lind  Bicin  nicht  agglutiniert  werden;  ihr  Stroma  muß  also  in 
der  Zusammensetzung  Ton  dem  der  Wirbeltiere  erheblich  abweichen. 

Franz  Malier  (Berlin). 

E.  F.  Wenkebach.  Die  Arhythmie  ah  Ausdruck  bestimmter  Funhtions* 
Störungen  des  Herzens  (Leipzig,  Wilhelm  Engelmann,  193  S.  mit 
7  Tafeln  und  20  Teitfiguren,  1903). 

Das  Büchlein  stellt  den  ersten  Versuch  dar,  an  der  Hand  sehr 
zahlreicher  Sphygmogramme  und  Gardiogramme  die  Bhythmusanomalien 
des  Herzens  auf  Grund  unserer  jetzigen  Kenntnisse  der  Herzinoer- 
vation  zu  deuten  und  neu  zu  gruppieren.  Die  kurzgefaßte  Darlegung 
der  myogenen  Theorie,  auf  der  der  Verf.  seine  Pulsdeutungen  auf- 
baut, leitet  die  Abhandlung  ein. 

Der  2.  Teil  handelt  von  den  physiologischen  Typen  der  Herz- 
rhythmie.  Zunächst  wird  die  Erzeugung  der  Extrasystole  beim  Frosch- 
und  Menschenherzen,  ihr  Nachweis  im  Sphygmogramm,  ihre  Bedeu- 
tung in  klinischer  Beziehung,  sowie  das  so  außerordentlich  häufige 
Vorkommen  im  arhythmischen  Pulsbild  besprochen  und  wiederholt  auf 
die  fOr  die  Extrasystole  charakteristische  kompensatorische  Pause  auf- 
merksam  gemacht.  .  Sodann  bespricht  der  Verf.  in  Anlehnung  ao 
Th.  W.  Engelmanns  Auffassung  die  Veränderungen  der  4  Fun- 
damentaleigenschaften  des  Herzmuskels:  der  Beizleitung,  wobei  der 
sogenannte  Herzblock  betrachtet  wird,,  der  Eontraktilität,  der  Reiz- 
barkeit und  der  autonomen  Beizerzeugung  und  hält  im  Qegensatze .  zu 
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H.E.  Hering  daran  fest;  daB  es  gesonderte  Störungen  dieser  Funktionen 
auch  in  vi?o,  nicht  etwa  nur  in  Agone  gibt,  ferner  daß  das  Auftreten 
der  Extrasystole  zwar  häufiger  zu  beobaehten  ist,  daß  aber  bestimmte 
Pulsbilder  nicht  durch  Eztrasystatenbildung,  sondern  durch  Leitungs- 
▼erzögerung  ihre  Erklärung  finden.  Im  3.  Teil  werden  die  klinischen 
Typen  der  Arhythmie  kritisch  besprochen  und  auf'  die  Notwendigkeit 
einer  Neueinteilung  und  Neubenennung  hingewiesen.  So  ist  z.  B. 
Pulsus  bigeminus  ein  Sammelbegriff,  unter  den  Extrasystolen bildung 
und  echte*  Bigeminie,  d.  h.  Verdoppelung  des  Herzschlages  (die 
Hering  leugnet)  fällt,  ebenso  Pulsus  inaequalis  eine*  diagnostisch 
nichtssagende  Bezeichnung,  da  unter  diese  Bubrik  der  Pulsus  para- 
doxus,  negativ  inotrope  Nervenwirkung  und  Pulsus  alternans,  d.  \u 
aherierende  Herztätigkeit,  fallen. 

Der  Verf.  ist  sich  der  Schwierigkeiten  wohl  bewußt,  mit  der 
eine  Deutung  der  Pulsarbythqiien  auch  jetzt,  noch  zu  kämpfen  hat  und 
erkennt  des  öfteren  an,  daß  man  keine  Entscheidung  zwischen 
mehreren  Erklärungen  treffen  kann.  Aber  man  gewinnt  doch  bei  der 
Lektüre  des  Aufsatzes  den  Eindruck,. daß  man  auf  diesem  Wege  weiter-* 
gekommen  ist  und  bei  konsequenter  Durchführung,  kritischem  Vor- 
gehen, insbesondere  bei  gleichzeitiger  Aufnahme  und  Betrachtung  von 
Cardiogramm,  Badialis-,  Venen-  und  Leber-Pulskurve  in  künftiger  Zeit 
wohl  wertwolle  Schlüsse  auf  die  Natur  ^von  myogenen  und  neurogenen 
Berzst5rungen  wird  machen  können.  Ebenso  ist  dem  Verf.  darin  bei- 
zustimmen, daß  bei  dem  Studium  der  Herzgifte  neben  der  bisherigen 
fast  rein  neurogenen  Erklärungsart  auch  die  auf  Grund  der  myogenen 
Theorie  sich  ergebenden  Schlußfolgerungen  berücksichtigt  werden 
müssen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  diaß  der  Aufsatz  sowohl  dem 
Physiologen,  wie  dem  Pathologen,  Kliniker  und  Pharmakologen  reiche 
Anregung  bietet  und  jedem  zum  Studium  empfohlen  werden  kann,  der 
in  die  zur  Zeit  in  der  Entwicklung  begriffene-  myogene  Theorie  und 
ihre  Anwendung  auf  die.  Pulsdiagnostik  einen  Einblick  gewinnen  will. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Loewy  und  H.  V.  Schrötter.  Ein   Verfahren  zur  Bestimmung 
'  der  Blutgcuspannungeriy  der  Kreislauf geschwindigkeit  und  des  Herz- 
.  sckUigvolumens  am  Menschen  (Verhaudl.  d.    Pbysiol.  Ges.  zu  Berlin. 
Sitzung  V.  20.  Febr.  1903). 

An  sieben  Menschen  wurde  ein  Lungenkatheter  unter  Leitung' 
eines  Bronchoskops  in  einen  Bronchus  zweiter  oder  dritter  Ordnung 
eingeführt  und  ein  Lungenabschnitt  dadurch  abgesperrt.  Die  Luft  in- 
iiim  gleicht  sich  so  gegen  die  Gase  des  venösen  Blutes  aus.  Aus  der 
Analyse  dieser  Lungenluft  kann  nun  die  Gasspannung  im  venösen» 
Luugenblut  bestimmt  werden.  Durch  einen  Bespirationsversuch  nach 
Zuntz-Geppert  wurde  gleichzeitig  die  arterielle  Gasspannung  und 
dbr  Gesamtgaswechsel  bestimmt,  ferner  die  Atemfrequenz  gezählt.  In 
besonderen  Versuchen  wurde  sodann  das  Blut  der  betreffenden  Menschen' 
bei  Körpertemperatur  mit  einem  Sauerstoff* EohJensäuregemiscb  ge- 
schüttelt^ das  den  im- arteriellen  und  >  venösen  Blut  gefundenen' 
Spannungen   entspradi,  und   so   die  Beziehung  der  gefundenen  Blut* 
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gasspaonuog  zu  der  ibac  eDteprecbeDdeni  Menge  ao  Blutgas  ge^ 
fundea. 

Somit  wurden  Joestimmt: 

Die  Blutgasspannuog  im  venösen  und  arteriellen  Biut^  die  Menge 
der  Gase  im  venösen  und  arteriellen  Blut,  die  Zusammensetzung  der 
Alveolenluft  und  der  gesamte  Sauerstoflfverbraueb  und  die  Kohleo- 
ßäureproduktioa  pro  Minute.  Daraus  läßt  sich  dann  berechnen:  1.  Die 
Blutmenge,  die  dem  gefundenen  Sauerstoffverlust  (arteriell^venös)  ent- 
epriebt;  2.  unter  der  Voraussetzung,  d^  die  Blutmenge  des  Körpers 
Vis  d^  Körpergewichte«  beträfi^t,  die  Dauer  .eines  Blutumlaufes  und 
unter  BerQeksicbtigung  der  Pulszahl  da3  Herzschlagvolumea  pro 
Systole.  Franz  Müller  (Berlio). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

F.  Kraus  jun.      Über  Zuckerbilduna  in  der  Leber  bei  DurchbhUungt- 
.    vprmchen  (Pflügers  Arch.  CXVIlf,  9/10,  S.  452). 

Bei  der  Durchblutung  von  überlebenden  Hundelebern  wurde  im 
Blute  vor  und  nach  der  Durchblutung  der  Gesamtstickßtoff,  der  Stick* 
Stoffrest  nach  der  Koagulation,  der  Oehalt  an  durch  Zinksul£at.  sowie 
au  durch  Phospborwolframsäure  fällbaren  Körpern  und  nach  Knapp 
der  Blutzuckergehalt  bestimmt.  Die  Tiere,  deren  Leber  benutzt  wurde, 
hatten  entweder  vorher  kohleh  jdratreiches  Futter  erhalten  oder  gehungert 
und  waren  in  diesem  Falle  außerdem  noch  durch  Phloridzin  glykogen- 
arm  gemacht. 

Die  Versuche  haben  keinen  Anhaltspunkt  ergeben  für  die 
Auffassung  Seegens  der  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  in  der  Leber.  Wenn 
eine  Zuckervermebrung  zu  konstatieren  war,  so  ließ  sie  sich  entweder 
durch  Anschwemmung  von  vorhandenem  Leberzucker  oder  durch  Um- 
bildung von  Glykogen  in  Zucker  erklären.  Glykogenarme  Lebera 
lieferten  keine  Zuckerzunahme  des  Blutes  bei  der  Durchspülung  oder 
Abnahme  von  peptonartigen  Stoffen.  Franz  Müller  (Berlin). 

M .  Lüthje.  Ist  die  Zerstörung  des  Zuckers  nach  Pankreaaexstirpation 
vollständig  aufgehoben?  (München,  med»  Wochenschr.  L,  36,  8. 1537). 

Verf.  zeigt  an  zwei  Hunden  —  bei  deren  einem  das  Pankr«ia8 
mit  dem  Duodenum  vollständig  exstirpiert  war,  während  beim  zweiten 
sich  mikroskopische  Beste  fanden  —  daß  bei  längerer  Nahrungs» 
entzifihung  der  Zucker  aus  dem  Harn  verschwinden  kann,  während  er 
im  Blute  noch  vorhanden  ist»  Daraus  schließt  Verf.,  daß  ein  pankreas- 
loser Hund  die  Fähigkeit  der  Zuekerverbrennung  nicht  vollständig 
verloren  hat.  Es  kommt  dabei  auf  den  .Ursprung  des  Zuckers  an. 
Der  Zucker  verschwand  aus  dem  Harn,  wenn  die  Tiere  sich  auf  eioeo 
konstanten  Hunger^tickstoffwert  eingestellt  hatten.  Möglich  daher,  dafi 
der  aus  dem  Körpereiweiß  stammende  Zucker  anders  zersetzt  wird  ala 
der  aus  der  Nahrung.  Dazu  würde  stimmen,  daß  bei  zuckerfrei  ge* 
wordenen  Hunden  Eiweißzufuhr  sofort  zu  Wiederausscheidung  von 
Zucker  führt.  A^  Loewy  (Berlin), 
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X.  Kiefl0l.  Üb&r  Aceion  und .  das  Vorkofnmen  von  ÄeeUm  im  nor- 
malen Pferdeham  (Pflügers  Arch.  XCVII,.  9/10,  S.  480). 

Dia  im  pbysioIogischeD  Institut  der  tierärztlichen  Hoehschule  in 
Stuttgart  ansgefllhrten-  Tersache  ergaben,  daß 

1.  der  normale  Pferdeharn  Aceton  enthält,  und  zwar  einige 
Milligramme  pro  1  Liter  ; 

2.  daB  die  Messingersche  Methode,  sowie  alle  ander«ia 
Methoden,  die  aaf  Jodoformbildung  beruhen,  nicht  beim  Pferdeharn 
angewendet  werden  können,  da  in  das  Destillat  noch  andere  jod- 
bindende  8to£fe  übergehen,  die  eine  viel  zu  große  Acetonmenge  vor- 
täusehea  würden^  Diese  Stoffe  sind  größtenteils  nieht  identifiziert 
worden,  nur  Phenole  und  Benao&äure  wurden  vorerst  sieher  fest- 
gestellt; 

3.  die  Menge  der  Phenole  konnte  kolorimetrisch  mit  Hilfe  von 
Miilons  Reagens  recht  genau  bestimmt  werden; 

4.  zur  Acetonbestimmung  im  I^ferdeharn  geeignet  erwies  sich 
nur  die  Penzoldtsche  Indigoprobe  mit  Orthonitrobeozaldehyd  in  ganz 
bestimmter,  im  Original  näher  beschriebener  Ausführung. 

Franz  Müller  (Berlin). 

EL  Hallauer.  Über  den  Einfluß  der  Konzentration  des  Harns  awf 
den  Ausfall  der  Eiweißreakfionen  (München,  med.  Woohenschr.  Lt, 
36,  S.  1539). 

Dampft  man  Harn,  der  02  bis  0*3  Prozent  Eiweiß  enthält,  zum 
halben  Volum  ein,,  so  fällt  die  Eochprobe  mit  diesem  Harn  poeitiv 
aus,  die  Essigsäure-Ferrocyankaliumprobe  dagegen  ist  negjativ  und  die 
Hellersche  gibt  unsichere  Besultate.  Negativ  fällt  auch  sie  aus,,  weim 
man  ?iel  Salpetersäure  nimmt.  Dieselben  Itesultate  erhält  maO)  wenn 
man  zum  Harn  Eiweiß  hinzufügt.  Auch  dessen  Nachweis  ist  durch 
Einengung  unsicher  gemacht.  A.  Loewy  (Berlin). 

L.  Monfet.  Phenols  libres  et  sulfoconjugrUs,  MitJwde  de  dosme.  Le 
soufre  dit  „n^u^e"  existe-t-il  dans  Vurinef  (Gompt  read*  OXaXVH, 
6,  p.  386). 

Von  den  im  Darm  gebildeten  Phenolen  stammt  Indol  und  Skatol 
aus  den  Eiweißkörpern,  Phenol  und  Gresol  aus  den  Kohlehydraten.  Sie 
sind  zum  Teile  durch  Schwefelsäure  gebunden.  Diese  stammt  zum 
größten  Teile  aus  dem  Schwefel  des  umgewandelten  Taurins  und  der 
Nahrungsmittel,  Sulfaten  und  Sulfiten.  Im  Ikterus  findet  die  Neutrali- 
sation wie  normalerweise  statt,  auf  Kosten  des  Schwefels  der  Nahrung«- 
Eiweißkörper  und  umgekehrt  bei  eiweißfreier  Nahrung  auf  Kosten  des 
Taurins.  Die  Indol-  und  Skatolschwefelsäure  werden  durch  Mineral- 
säure  oder  Oxalsäure  leicht  gespalten.  Die  synthetisch  hergestellte 
Phenylsulfo.*^äure  wird  durch  die  stärksten  Mineralsäuren  nicht  zersetzt, 
selbst  nicht  bei  lang  dauernder  Einwirkung.  Erst  die  gleichzeitige 
Wirkung  von  Mineralsäure  und  Oxydationsmitteln  spaltet  sie.  Der 
sogenannte  „Neutralschwefel''  des  Harns  ist  der  Schwefel  der  Phenyl- 
schwefelsaure.  *  Franz  Müller  (Berlin). 
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Ch.  Poroher  und  Ch.  Herviauz.  Über  Hamindikan  (Zeitsehr.  I. 
physiol.  Chem.  XXXIX,  2,  S.  147). 

Das  Indigorot  ist  keine  Verunreinigung  des  Indigoblaus,  sondern 
geht  wie  letzteres  aus  dem  Harnindiican  hervor.  Das  Harnindikan  ist 
ein  normaler  Bestandteil  aller  Harne  und  seine  diagnostische  Bedentong 
daher  gering.  Für  Beinigung  des  Harns  zur  Indikanbestimmung  sind 
Quecksilbersalze  ungeeignet,  empfohlen  wird  besonders  Bleiacetat.  Die 
ÜberfQhrung  der  Indoxylverbindungen  in  Indigoblau  geschieht  dareh 
Oxydation  mit  Wasserstoffsuperoxyd  in  salzsaurer  Lösung. 

M.  Krüge  r  (Gharlottenbarg). 

J.  Bouina.  Nachtrag  zur  Methodik  der  Indikanbestimmung  im  Harn 
'    (Zeitsehr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  3/4,  S.  356j. 

Verf.  hält  gegenüber  Ellinger  seine  Vorschriften  (vgl.  dies  Zentral- 
blatt XV,  S.  140  und  XVI,  8.  544)  über  Bestimmung  des  Indikaos 
aufrecht.  Er  empfiehlt  nochmals:  Fällung  des  sauren  Harns  mit  7io  Vol. 
.Bleiessig,  sofortige  AusschQttelung  mit  Chloroform  und  Wiederholang 
derselben  nach  Verlauf  von  Vs  Stunde,  die  Chloroformauszüge  sofort 
in  Wasser  laufen  zu  lassen  und  damit  zu  reinigen,  den  Ghloroform- 
rQekstand  Va  Stunde  auf  dem  kochenden  Wasserbade  zu  erhitzen, 
endlich  Titrierung  mit  Chamäleonlösung,  welche  auf  Indigorein  gestellt 
ist,  bis  zum  Schwund  der  roten  Nuance.  FOr  klinische  Zwecke  wird 
da&  Indikanurometer  empfohlen.  M.  Krüger  (Charlottenbnrg). 

VL.  Elrüger  und  O.  Heioll*  Zur  Methodik  der  Bestimmung  des 
Ammoniaks  im  Harne  (Zeitsehr.  £  physiol.  Cbem..XXXLX,  2,  S.  165). 

Die  Wurstersche  Methode,  das  Ammoniak  durch  Destillation 
des  Harnes  im  Vacuum  zu  isolieren  und  titrimetrisch  zu  bestimmen, 
ist  durch  Beseitigung  des  Schäumens,  welches  durch  Zusatz  von 
Alkohol  bewirkt  wird,  so  vereinfacht,  daß  sie  in  kurzer  Zeit  exakte 
Besultate.  liefert  und  auch  für  klinische  Zwecke  durchaus  geeijrnet  ist 
Zum  Freimachen  des  Ammoniaks  im  Harne  darf  aber  nicht  Magnesia 
usta,  wohl  aber  Barythydrat  und  Kalkmilch  angewendet  werden.  EiweiS- 
baltige  Harne  werden  vorher  nach  Esbach  enteiweißt.  Bei  Stoff- 
wechselversuchen ist  in  Zukunft  das  Hauptgewicht  nicht  wie  bisher 
auf  die  absolute  Menge  des  ausgeschiedenen  Ammoniaks,  sondern  auf 
das  relative  Verhältnis  von  Gesamtstickstoff  zu  Ammoniakstickstoff  zu 
legen.  Bei  gleichbleibender  Nahrung  ist  dieses  Verhältnis  konstant, 
d.  h.  vom  Nahrungseiweiß  wird  ein  bestimmter  Teil  als  Ammoniak 
ausgeschieden.  M.  Krüger  (Charlottenburg)* 

T.  Sollmann.  Tke  effect  of  diuretics,  nephntic  poisons,  and  other 
agencies  on  the  chlorides  ofthe  urine  (Amer.  journ.  of  physioLIX, 
6,  p.  425). 

An  Hunden  wurden  die  Harnmengen  und  die  Ausscheidung  der 
Chloride  im  Harn  beobachtet,  welche  auf  die  intravenöse  Injektion 
von  ^/^  Mol.  enthaltenden  Salzlösungen  und  anderen  diuretisch  wirkenden 
Kristailoiden,  von  nicht  salzartigen  Diuretica  und  von  .Nierengiften 
folgten. 
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Die  Art  der  Wirkung  auf  die  Ohloraussoheidung  läfit  sich  in 
vier  Elasseu  einteilen:  1.  Die  prozentische  Ausscheidung  wird  ver- 
mindert, die  absolute  Menge  aber  vermehrt:  Lösungen  von  Harnstoff^ 
Glukose,  Alkohol,  Natriumacetat,  Ferrocyanid,  Phosphat  und  Sulfat. 
2.  Prozentgehalt  und  absoluter  Gehalt  werden  herabgesetzt:  Wasser, 
Salzhunger.  3.  Ohne  Wirkung  sind  Nierengifte,  wie  Arsenik,  Gantbaridin, 
Quecksilber,  Äther,  Aloin,  Gaffein,  Pbloridzin:  der  Grad  der  Diurese, 
Austritt  von  Blutfarbstoff  aus  den  Blutkörperchen,  die  molekulare 
Konzentration,  die  Menge  der  InjektionsflQssigkeit  und  (innerhalb 
gewisser  Grenzen)  die  Zeitdauer  der  Injektion.  4.  Der  Prozentgehalt 
an  Chloriden  wächst  bei  geringer  absoluter  Ausscheidung:  Natrium- 
nitrat,  Bhodanat,  Ghlorid  und  Jodid. 

Verf.  erklärt  seine  Beobachtungen  damk,  daß  bestimmend  fQr 
die  geringere  Ausscheidung  von  Gbloriden  der  geringere  Gehalt 
an  ungebundenen  Ghloriden  im  Serum  ist,  indem  er  zwischen 
freien  Ghloriden  und  solchen,  die  an  colloide  Substanzen  gebunden 
sind,  unterscheidet.  Die  Annahme  einer  nachträglichen  Verdünnung 
des  zuerst  sezernierten  Harns  oder  einer  nachträglichen  Absorption 
von  Ghloriden  in  der  Niere  selbst  wird  abgelehnt.  Die  intakte  Nieren- 
zelle scheidet  nur  „freies"  Ghlornatrium  aus^  kein  „gebundenes".  Daran 
ändert  sich  beim  Hunde  auch  nichts  durch  Darreichung  von  Diuretiea 
oder  Nierengiften,  während  beim  Kaninchen  diese  Mittel  auch  die 
Ausscheidung  von  „gebundenen"  Ghloriden  hervorrufen.  Natriumchlorid 
wird  aus  seiner  „Bindung"  verdrängt  durch  die  Salze  der  Gruppe  4, 
nicht  aber  durch  die  Körper  der  Klasse  1.  Größere  Durchlässigkeit 
der  Nieren  für  Zucker  oder  Eiweiß  bedingt  keine  größere  Durchs 
jässigkeit  für  Ghloride.  Ellinger  (Königsberg). 

T.  Sollmanil.    The  comparatwe  diuretic   effect   of  saline   Solution» 
(Amer.  journ.  of  physiol.  IX,  6,  p.  454). 

Die  Versuche  aus  einer  vorhergegangenen  Arbeit  wurden  zugleich 
für  die  Beobachtung  des  Grades  der  diuretischen  Wirkung  benutzt. 

Ausbleiben  der  Urinsekretion  wurde  in  7  Fällen  von  24  kon- 
statiert. Mit  Ausnahme  eines  Tieres  hatten  alle  nachweisbar  eine 
toxische  Nephritis.  Diuretiea  waren  bei  diesen  Tieren  unwirksam, 
Vagusdurchscbneidung  oder  Injektion  hypertonischer  Lösungen  be* 
wirkten  mäßige  Harnausscheidung.  Starke  Diurese  war  meist  mit  be^ 
trächtlicher  Glykosurie  verbunden. 

Die  Quantität  der  injizierten  Lösung  ist  innerhalb  weiter  Grenzen 
(25  bis  75  Kubikzentimeter  pro  Kilogramm)  ohne  Einfluß  auf  das  Maximum 
der  diuretischen  Wirkung.  Verf.  bezeichnet  als  diuretischen  Faktor 
das  Maximum  der  Anzahl  Kubikzentimeter,  welche  in  den  ersten 
40  Minuten  nach  der  lujektion  ausgeschieden  wurden,  dividiert  durch 
das  Gewicht  des  Tieres  in  Kilogramm. 

Die  diuretische  Wirkung  verschiedener  Salzlösungen  ist  in  erster 
Linie  von  der  Dissoziation  abhängig.  Aber  auch  Lösungen  voo 
gleichem  osmotischen  Druck  haben  nicht  gleiche  Wirkung,  es  kommt 
noch  eine  „spezifisch  diuretische"  Wirkung  hinzu,  die  z.  B.  bei  Harn- 
stoff größer  ist  als  bei  Qlucose^  bei  dieser  größer  als  den  Sahen. 
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Die  größere  diaretisehe  Wirkung  hypertonischer  LosmigeD  lassen 
eich  Dach  Terf.  durch  die  größere  Hydrimie  allein  nicht  genfigeod 
erki&ren  (s.  o.  Einfluß  der  Quantität  der  injizierten  Lösung),  wohl  aber 
.wie  aus  Durchblutungsversuchen  hervorgeht,  durch  die  gesteigert« 
Zirkulation  in  der  Niere,  welche  durch  die  Schrumpfung  der  Nieren> 
Zellen  und  dae  Anwachsen  der  Blutgeßfilumina  ermöglicht  wird.  Die 
Zirkulationsgeschwindigkeit  ist  auch  bei  Durchblutungsversnchen  voo 
weit  größerem  Einfluß  auf  die  ürinabscheidung  als  der  Materielle  Druck. 

Ellinger  (Königsberg). 

O.  Fasola  und  O.  dtaleotti.  Recherches  experimentales  sur  la  permAxf 
bilüe  de  la  vessie  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXIX,  2.  p.  292;  journ.  de 
Pbysiol.  et  de  Pathol.  generale,  V,  3,  p.  491). 

Verff.  beschäftigen  sich  mit  der  immer  noch  nicht  endgiltig  ent- 
schiedenen Frage,  ob  die  Blasenwand  ganz  undurchgängig  ist  oder 
ob  ihr  eine  gewisse  resorbierende  Kraft  zukommt.  Sie  injizierten  eine 
bestimmte  Menge  von  FlQssigkeit  von  bekannter  Konzentration  in  die 
Blase  von  männlichen  Hunden,  denen  vorher  die  üreteren  ^Dte^ 
bunden  waren.  Nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  wurde  die  Fltissigkeit 
wieder. herausgelassen  und  alsdann  Volumen  unld  Konzentration  dersetbea 
bestimmt.  Die  meisten  Versuche  wurden  bei  vollständig  normaler  Be- 
schafifenheit  der  Blase  angestellt;  in  einigen  Fällen  war  eine  Alte* 
ration  des  Blasenepithels  durch  Injektion  einer  mit  Chloroform  ge- 
sättigten wässerigen  Lösung  in  die  Blase  erzeugt  worden. 

Die  Versuche  scheiden  sich  in  3  Gruppen,  je  nachdem  die  in- 
jizierte Löscing  hypotonisch,  isottfnisch  oder  hypertonisch  gegenQber 
dem  Blut  sich  verhielt. 

Die  Konzentration  der  Lösungen  wurde  mittels  der  kryo- 
skopischen  Methode  bestimmt.  Meist  kamen  Lösungen  von  Koehsaif 
zur  Anwendung. 

Ist  das  Blasenepithel  durch  Chloroform  alteriert,  so  verhält  sich 
die  Blasen  wand  wie  eine  halbdurchlässige  Membran;  es  kommt  schnell 
zum  osmotischen  Gleichgewicht  zwischen  Blaseninhalt  und  Blut  Diese 
Alteration  des  Blasenepithels  ist  nicht  durch  histologische  Verän- 
derungen charakterisiert. 

I8t  das  Blasenepithel  normal,  so  spielen  osmotische  Prozesse 
keine  Bolle,  sondern  die  Blasenwand  verhält  sich  verschieden,  je 
nach  den  physiologischen  Anforderungen  des  Organismus. 

Keine  Änderung  weder  des  Volumens,  noch  der  Konzentration 
tritt  ein,  wenn  der  Blaseninhalt  hypotonisch  ist.  Ist  dagegen  der* 
selbe  hypertonisch,  so  erfolgt  ein  beti^chtlicher  Übergang  von 
Kochsalz  ins  Blut,  und  zwar  nach  den  Gesetzen  der  Diffusion  von 
dem  Ort  der  stärkeren  Konzentration  (Blase)  nach  dem  Ort  der  ge- 
ringeren Konzentration  (Blut.) 

Ist  der  Blaseninbalt  isoton iscb,  so  erfolgt  keine  Änderung, 
wenn  der  Hund  reichlich  mit  Speise  und  Trank  versehen  ist,  eine 
teilweise  Resorption  ins  Blut,  wenn  der  Hund  Hunger  und  Durst  hat 

Unter  vollständig  normalen  Bedingungen  kann  mithin  die 
Blasenwand  fQr  NaCi  und  fQr  Wasser  durchgängig  sein.  Diese  Dareh- 
gängigkeit  beschränkt  sich  wahrscheinlich  auf  NaCl  und  besteht  aus 
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ökoDomischen  BQcksichteD,  um  einen  za  starken  Verlust  des  Organismus 
an  Chloriden  zu  verhindern.  Injiziert  man  hungernden,'  der  Obloride- 
zufahr  beraubten  Hunden  Kochsalzlösung  in  die  Blase,  so  wird  alsbald 
ein  großer  Teil  des  Kochsalzes  resorbiert.  Diese  Durchgängigkeit  der 
Blasenwand  fOr  NaCl  ist  als  eine  rein  funktionelle  Eigenschaft  des 
Blasenepithels  aufzufassen;  sonst  könnte  man  nicht  verstehen,  daß  die- 
selbe durch  Chloroform  aufgehoben  wird.  Die  Blasenwand  ist  für 
NaCl  nur  durchgängig  in  der  Bichtung  von  Blase  zu  Blut.  Auch  die 
Durchgängigkeit  der  Blasenwand  fQr  Wasser  hängt  von  der  biologischen 
Eigentümlichkeit  des  Epithels  ab;  letztere  steht  in  Beziehung  zu  den 
physiologischen  Anforderungen  des  Organismus. 

0.  Kalischer  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

R  Moore.  On  the  Synthesis  of  Fats  accompanying  Absorption  from 
the  tntestine  (Proc.  Boy.  Soc.  LXXII,  479,  p.  134.) 

Der  Verf.  bat  in  Gemeinschaft  mitEockwood  und  Parker  fest- 
gestellty  daß  die  Galle  Fettsäure  sowie  Seifen  in  Lösung  zu  bringen 
vermag,  und  daß  unter  Berücksichtigung  der  Hydrolyse  der  Fette 
durch  Pankreassaft  die  Annahme  außerordentlich  wahrscheinlich  ist, 
daß  das  ganze  Nahrun^sfett  in  gelöster  Form  als  freie  Fettsäure  oder 
Seife,  nicht  aber  als  Emulsion  resorbiert  wird.  (Also  genau  wie  es 
auch  Pflüger  annimmt.)  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  das 
Schicksal  der  resorbierten  Fettsäuren  und  Seifen  weiter  verfolgt. 
J.  Munk  hat  bekanntlich  die  Synthese  dieser  Stoffe  zu  Neutralfett 
festgestellt,  indem  er  nach  Fettsäurefütterung  nur  Neutralfett  in  der 
Ductus  thoracicus-Lymphe  fand.  Es  soll  jetzt  untersucht  werden,  ob 
diese  Synthese  durch  ein  intracelluläres  Enzym  der  Lymphdrüsen  und 
nur  bei  Gegenwart  von  lebenden  Zellen  vor  sich  geht,  und  wo  auf 
dem  Wege  von  Darmwand  bis  Ductus  thoracicus  dies  geschieht,  denn 
der  Beweis,  daß  die  Darmwand  der  Ort  ist,  erscheint  dem  Verf.  bisher 
nicht  sicher  geliefert  zu  sein. 

Die  Analysen  der  aus  den  Mesenterialdrüsen  direkt  gesammeilen 
Lymphe  nach  Olivenölfütterung  während  der  Besorption  ergab  fast 
nur  Neutralfett  (95  bis  97  Prozent).  Die  Bestimmung  der  Fett- 
konstituentien  in  der  abgeschabten,  zuvor  gut  gereinigten  Darm-Mucosa 
ergab  vorwiegend  Neutralfett  (84  und  65  Prozent)  neben  einer  be- 
trächtlichen Menge  freier  Fettsäure  (16  und  35  Prozent).  In  vitro 
bildeten  weder  Pankreas,  Darmschleimhaut.,  Lymphdrüsenzellen,  noch 
zollfreie  Extrakte  dieser  Organe  Neutralfett  aus  Seifen  und  Glyzerin. 
Die  von  verschiedenen  Beobachtern  behauptete  Synthese  extra  corpus 
bestätigt  sich  also  nicht.  Sie  geht  in  der  Darmwand  nur  in  situ  bei 
erhaltener  Blutzirkulation  vor  sich.  Dagegen  vermögen  diese  Extrakte 
in  stark  alkalischer  Lösung  Oleinsäure  aus  oleinsaurem  Natrium  zu 
bilden,  das  abgespaltene  Alkali  verbindet  sich  dann  nicht  wieder  mit 
der  Säure.  Diese  Fähigkeit  wird  durch  Kochen  herabgesetzt.  Kontroll- 
versuche  bei  gleicher  Konzentration  zeigten,   daß  diese  Wirkung  von 
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gewissen  Stofifen  des  OrgaDeztraktes  ausgeht.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sieh  der  Verf.  den  Schutz  der  Eörperzelien  gegen  die  Giftwirknog 
der  bei  der  Fettresorption  gebildeten  Seifen.    Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

F.  Calzolari.  Come  si  rigeneri  la  rodopsina  nella  retiiia  deüa  rana 
a  circolazione  aospesa  e  a  temperature  diverse  (Scritti  biologici 
pubbl.  per  il  Giubileo  di  A.  Stefani.  Ferrara,  G.  Znffi,  1^3, 
p.  229). 

Für  die  Wiedererzeugung  des  Bodopsins  ist  die  funktionelle  Inte- 
grität des  Organismus  und  der  Kreislauf  des  Blutes  nicht  unumgäog- 
lieh  notwendig,  wenngleich  diese  Faktoren  jene  Regeneration  begün- 
stigen. In  Übereinstimmung  mit  früheren  Untersuchungen  wird  kon- 
statiert, daß  das  Temperatur  optimum  für  die  Regeneration  20^  C.  ist. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 

G.  Schäfer.  Wie  verhalten  sich  die  HehnhoÜzschen  Grundfarben  zur 
Weife  der  Pupille?  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Pbysiol.  d.  Sinn.  XXXII, 
S.  416). 

Schäfers  Experimente  galten  der  Entscheidung  der  Frage, 
ob  den  Helmholtzschen  Grundfarben  besondere  pupillomotoriscbe 
Wirkungen  zukommen.  Es  wurde  Weiß  das  eine  Mal  aus  Rot  und  GrQn, 
das  andere  Mal  aus  Blau-violett  und  Gelb  gemischt,  sodann  eine  der 
komplementären  Farben  weggenommen  und  die  Pupillenwirkung 
entoptisch  beobachtet.  Die  Grundfarbe  Rot  wirkte  stärker  pupillo- 
motorisch  als  ihr  Komplement^  beim  Blau-violett  war  es  umgekehrt, 
so  daß  die  Grundfarben  als  solche  keine  hervorragenden  pupillo- 
raotorischen  Wirkungen  ausüben.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Q.  Schwarz.  Beobachtungen  bei  der  mechanischen  Reizung  der 
Netzhaut.  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  III,  2,  S.  89). 

Das  bei  mechanischer  Reizung  der  Netzhaut  entstehende  Phospben 
veranschaulicht  bei  Abstufung  des  Reizes  den  Satz  von  der  Schwelle, 
der  erregenden  und  der  lähmenden  Wirkung  der  Reize,  wie  folgende 
Beobachtungen  des  Verf.'s  zeigen:  geringer  Druck  mit  einem  Steck- 
nadelknopf am  äußeren  Augenwinkel  ist  wirkungslos,  bei  stärkerem 
Drucke  taucht  ein  leuchtender  runder  Fleck  auf,  bei  sukzessiver 
Drucksteigeruug  eine  dunkle  von  einem  hellen  Ringe  umgebene  Scheibe, 
bis  auch  dieser  erlischt,  indem  die  Lähmung  von  der  Stelle  des 
höchsten  Druckes,  dem  Zentrum,  nach  der  Peripherie  fortschreitet. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

A.  Outtmann.  Blickrichtung  und  Größenschätzung  (Zeitschr.  f. 
PsychoL  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXII,  S.  333). 

Die  alte  Frage  nach  dem  Grunde  der  scheinbaren  Vergrößerung 
des  Mondes  am  Horizonte  wurde  von  Zoth  kürzlich  dahin  beantwortet, 
daß  der  Mond  am  Horizonte  mit  geradeaus  gerichteter,  aai  Zenit  mit 
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gehobener  Blickricbtuog  betrachtet  zu  werden  pflege.  Guttmanne 
Untersuchungen  zeigen  nun.  daJB  die  Gröfienschätzung  der  Gesichts- 
objekte tatsächlich  von  der  Stellung  der  Augen  im  Kopfe  in  dem  er- 
wähnten Sinne  abhäni?ig  ist.  Er  verglich,  um  Entfernungstäuschungen 
auszuschließen,  am  Perimeter  anfi;ebrachte  verschiebliche  Distanzen 
von  Linienpaaren^  die  bei  horizontal  gerichtetem  und  bei  40®  erhobenem 
Blicke  verglichen  wurden.  Bei  letztere]*  Blickrichtung  wurde  die 
Distanz  um  3*66  Prozent  unterschätzt.  Ebenso  erschienen  kreisförmige 
Flächen,  die  unter  sonst  völlig  gleichen  Bedingungen  gesehen  wurden^ 
bei  um  40®  erhobener  Blickrichtung  in  25  bis  36  Zentimeter  Ent- 
fernung vom  Auge  um  3V9  Prozent  kleiner  als  bei  gerader  Blick- 
richtung, G.  Abelsdorff  (Berlin). 

H.  Held.  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  des  Ohrlabyrinfhea 
der  Wirbeltiere.  I.  Zur  Kenntnis  des  Cortisehen  Organes  und  der 
übrigen  Sinnesapparate  des  Labyrinthes  bei  Säugetieren  (Abhandl. 
d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.;  Math.-Phys.  Kl.,  XX VIII,  I,  S.  3). 

yerf.  untersuchte  die  Gehörorgane  von  Meersehwein,  Maus,  Hund 
und  Katze.  Er  bestätigt  die  bisherigen  Angaben  Ober  Fasersysteme 
der  Gor  tischen  Pfeilerzeilen.  Diese  bilden  im  inneren  und  äußeren 
Pfeiler  einen  Faserstab  von  rundlichem,  beziehungsweise  ovalem 
Querschnitt.  Gegen  die  Membrana  basilaris  divergieren  die  Fasern; 
es  entsteht  dadurch  ein  konischer  Hohlraum,  der  vom  Basalkörper 
eingenommen  wird.  Gegen  den  freien  Band  zu  hängen  die  Fasern  der 
inneren  Pfeilerzelle  mit  der  allgemeinen  Zellmembran  zusammen; 
ein  Teil  inseriert  am  Innenschnabel,  ein  anderer  an  dem  Rande,  der 
die  erste  äußere  Haarzelle  stutzt  und  ein  dritter  divergiert  im  Eopf- 
körper  der  Zelle.  Die  Fasern  bilden  ein  starres  Steifensystem.  In  der 
äußeren  Pfeilerzelle  sind  die  Fasern  in  2  Gruppen  angeordnet 
Eine  obere  Gruppe  findet  sich  im  Außenschnabel.  In  stabförmiger 
Anordnung  umgreifen  die  Fasern  immer  eine  äußere  Stüt^zelle,  von 
der  zweiten  ab.  Die  basale  Gruppe  ist  der  Membrana  basilaris  auf^e- 
kittet,  die  Verhältnisse  gleichen  hier  denen  der  inneren  Pfeilerzelle. 
Im  Eopfkörper  durchkreuzen  sich  beide  Faserysteme. 

Der  Stützapparat  der  inneren  Haarzellen.  Die  inneren 
Pfeilerzellen  umfassen  mit  den  Innenschnäbeln  einen  Teil  der  inneren 
Haarzellen.  Dem  freien  Bande  der  Haarzelle  liegt  der  konkave  Band 
einer  Zelle  an,  die  Verf.  als  innere  Phalangenzelle  bezeichnet.  Letztere 
sind  seh  wache,  schlanke,  fast  strangartige.  Zellen,  in  denen  keine 
Fasern  vorkommen,  die  ihre  Stütze  vielmehr  durch  die  Innenpfeiler 
erhalten.  Die  inneren  Grenzzellen  bilden  mit  den  Pbalangenzellen  und 
den  Pfeilern  einen  Apparat,  in  dem  der  Kopf  der  inneren  Haarzellen 
aufgehängt  ist.  Die  letzteren  werden  an  ihrem  unteren  Ende  von  einer 
stutzenden  Zellmasse  umgeben,  nämlich  den  mittleren  Abschnitten  der 
inneren  Phalangenzellen  und  Grenzzellen. 

Der  Stützapparat  der  äußeren  Haarzellen  ist  komplizierter 
gebaut  als  der  vorige;  er  besteht  aus  den  äußeren  Pfeilerzellen  und 
den  Deitersschen  Zellen,  Man  hat  an  dem  Apparat  zu  unter- 
scheiden einen  Oberflächenapparat  von  ringförmigen  Fassungen  für 
die   Eopfenden    der    Haarzellen    und   eine   basale  Vorrichtung;  jenes 
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findet  sich  in  der  Lamina  reticularis,  diese  wird  durch  die  Deiters- 
schen  Zellen  und  deren  Verbindungsstiele  gebildet. 

Die  Lamina  reticularis  wird  durch  die  verschränkte  Anordnung 
der  Kopfstücke  der  Stützzellen  gebildet  und  beherbergt  eigenartig  an- 
geordnete Fasersysteme.  In  den  Deitersschen  Zellen  sind  ebenfalls 
Stützfasersysteme  vorhanden. 

Die  basalen  Stützkelche  der  äußeren  Haarzellen  werden 
von  dem  unteren  Fasersystem  der  Deitersschen  Zellen  gebildet 
Dieser  Stützkelch  entspricht  dem  « Verbin dungsstiel"  von  Deiters, 
dem  ;,zangenbecherförmigen  Gebilde"  von  Eatz. 

Verf.  nimmt  also  einen  allgemeinen  Tragebogen  der  Haarzellen 
an;  der  an  der  Oberfläche  Bingfassungen  für  die  Köpfe  der  Haar- 
zellen besitzt  und  nach  unten  an  der  Membrana  basilaris  festhaftet. 

Verf.  schildert  dann  das  Vorkommen  von  Zentralkörpem  im 
Epithel  des  Ductus  cochlearis,  beschreibt  die  Endfläche  des  Vorhofs- 
nerven und  Hörnerven,  die  Struktur  der  Haarzellen  und  schließt  mit 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Einrichtungen  des  Oortischen 
Organes.  (Diese  interessanten  Auseinandersetzungen  eignen  sich  leider 
nicht  zu  einer  referierenden  Wiedergabe;  es  muß  dahär  auf  das 
Original  verwiesen  werden.)  B.  Bawitz  (Berlin). 

A.    S.    Dogiel.    Über  die   Nerveneiidapparate    in    der    Haut   der 
Menschen  (Zeitschr.  if.  wise,  Zool.  LV,  1,  S.  46). 

Verf.  untersuchte  Finger-  und  Zehenkuppenhaut  und  die  Sohlen- 
haut  amputierter  Extremitäten  des  Menschen.  Die  Nervenendigungen 
in  der  Cutis  unterscheidet  er  in  eingekapselte  und  uneingekapselte 
Gebilde  und  beschreibt  zunächst  die  Beobachtungen  an  den  einge- 
kapselten Gebilden:  In  den  typischen  Vater-Pacinischen  Körper- 
chen enden  zweierlei  Arten  von  markhaltigen  Nervenfasern,  dünne 
und  dicke. 

Die  Achsenzylinderverzweiguugen  der  dicken  Fasern  nehmen 
fast  den  ganzen  Hohlraum  des  Innenkolbens  ein  in  Form  eines 
Knäuels  untereinander  verbundener  Fäden.  Die  Enden  der  dünnen 
Fasern  bilden  ein  dichtes  Netz,  das  die  Knäuel  dicker  Fasern  um- 
spinnt. Die  modifizierten  Vater-Pacinischen  Körperchen  (End* 
kolben)  kommen  in  der  Finger-  und  Zehenkuppenhaut  in  der  Tela 
subcutanea  dicht  an  den  Epithelleisten  vor,  oft  auch  finden  sie  sich 
in  der  Tiefe  der  Papillen.  Sie  sind  kleiner  als  die  typischen  Körper- 
chen, besitzen  einen  relativ  weiten  Hohlraum,  sonst  aber  gleichen  sie 
ihnen  durchaus. 

Eine  dritte  Art  der  eingekapselten  Gebilde  sind  die  Körper- 
chen mit  plättchenförmigen  Endverbreitungen,  die  Verf.  hier 
zum  ersten  Male  beschreibt.  Sie  haben  zylindrische,  gebogene  Gestall 
und  finden  sich  nahe  am  Basalteil  der  Papillen.  An  jedes  Körper- 
chen tritt  eine  dicke  markhaltige  Nervenfaser,  die  beim  Eintritt  in 
das  Gebilde  ihr  Mark  verliert.  Der  Achsenzylinder  teilt  sich  im  Innern 
zweimal  gabelförmig.  Jedes  so  entstandene  Ästchen  endigt  im  Hohl- 
raum der  Körperchen  mit  einem  besonderen  Plättchen;  letzteres  zeigt 
sehr  wechselvolle  Gestalt. 
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Die  Meissnerschen  Körpercheu  enthalten  ein  Netz  feinster 
Nervenfäden,  das  die  dicken  spiralförmig  gewundenen  Endäste  der 
markhaltigen  Fasern  umspinnt.  Es  sind  also  in  jedem  dieser  Eörper- 
chen  zwei  selbständige,  voneinander  unterschiedene  Nervenapparate 
vorhanden,  die  von  besonderen  sensiblen  Fasern  gebildet  werden. 
Die  einen  sind  markhaltige,  die  anderen  sind  marklose  Fasern. 

Modifizierte  Meissnersche  Körper  werden  zum  ersten 
Male  beschrieben,  sie  erscheinen  in  einfacher  und  komplizierter  Form. 
Bei  der  ersteren  geht  eine  markhalti^e  Nervenfaser  zu  einer  Papille, 
wird  marklos  und  geht  in  welligem  Verlaufe  zur  Kuppe  der  Papille: 
auf  diesem  Wege  gibt  der  Achsenzylinder  ein  bis  mehrere  Ästchen 
ab^  die  einen  Nervenknäuel  bilden;  der  Best  des  Achsenzylinders  geht 
zur  Papillenkuppe  und  bildet  hier  wiederum  durch  Teilung  einen 
Nervenknäuel.  Bei  der  komplizierten  Form  kommt  mehr  die  Gestalt 
der  typischen  Meissnerschen  Körperchen  heraus;  sie  sind  zum  Teil 
eingekapselt. 

Verf.  beschreibt  ferner  eingekapselte  Körperchen  mit  blatt- 
förmigen Nervenendigungen,  die  in  den  Hautpapillen  liegen  und 
ovale  oder  längliche  Gestalt  haben.  Sie  werden  von  einer  sehr  dünnen 
Bindegewebshülle  umgeben.  Die  Art  der  Nervenendigung  sagt  der 
Name. 

Endlich  erwähnt  Verf.  noch  eingekapselte  Nervenknäuel, 
die  an  die  von  ihm  beschriebenen  Genitalkörperchen  erinnern.  In 
ihnen  endet  nur  eine  Art  Nervenfasern. 

Die  uneingekapselten  Nervenapparate  teilt  Verf.  in  zwei 
Gruppen,  in  solche,  die  im  Bindegewebe,  und  solche,  die  im  Epithel 
gelagert  sind.  Zu  den  ersteren  rechnet  er  die  Buffinischen 
Körperchen  —  mit  einfachen  oder  komplizierten  Endverjzweigungen 
und  baumförmige  Endverzweigungen,  Nervenknäuel,  intrapapilläre  Endi- 
gungen in  Gestalt  von  schleifenförmig  gebogenen  Fädenbündeln  und 
Nervenfädennetze,  endlich  papilläre  Bündel.  Nervenendigungen  im 
Epithel  fiodet  Verf.  im  Stratum  germinativum  und  als  Merkeische 
Tastzellen  in  den  Epithelleisten.  B.  Bawitz  (Berlin). 


Physiologie  des  zentralen  nnd  sympathischen  Nervensystems. 

O.  Bondy.    Untersuchungen    übey^  die    Sauerstoffaufspeicherung    in 
den  Nervenzentren  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  III,  2,  IS.  180). 

Im  Anschlüsse  an  die  Versuche  Wintersteins  und  v.  Bayers 
über  die  Sauerstoffaufspeicherung  in  den  nervösen  Zentren  weist 
Verf.  nach,  daß  der  Sauerstoffgehalt  in  den  , Depots"  vom  Partiar- 
druck  abhängig  ist,  indem  er  bei  Erniedrigung  desselben  trotz 
tiefer  Narkose  herausdiffundiert,  bei  hoher  Temperatur  schneller  als 
bei  niedrigerer.  Die  Sauerstoffaufspeicherung  findet  bei  niedriger 
Temperatur  reichlicher  statt  als  bei  höherer.  Erhöhung  der  Temperatur 
auf  etwa  32^  G.  läßt  den  Sauerstoff  auch  ohne  Erniedrigung  des  Partiar- 
druckes entweichen;  eine  Aufnahme  findet  bei  dieser  Temperatur  nicht 
mehr  statt.  Paul  Schultz  (Berlin). 
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A.  S.  F.    Grünbaum  und  C.  S.   Sherrington.  Obsewatum 

on  the  Physiology  of  the  Cerebral  Cortex  of  the  Anthropoid  Äpe^ 
(Pfoc.  ßoj.  Soc.  LXXU,  479,  p.  152). 

Bei  der  ForUetzuDg  ihrer  Beizversucbe  an  dem  Großhirn  der 
Anthropoiden  wandten  Verff.  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  der 
Insel  zu;  jedoch  konnten  sie  selbst  mit  beträchtlichen  Strömen  ?ou 
der  Insel  aus  keinen  Beizerfolg  erzielen. 

Faradisation  der  unteren  Stirnwindung  führte  gleiebfalls  zu  keinem 
greifbaren  Besultat.  Besonders  wurde  dabei  auf  etwaige  Phonation 
geachtet.  Zwar  konnten  von  dem  hinteren  Teil  der  unteren  Stirn- 
Windung  aus  hie  und  da  ?on  der  Atmung  unabhängige  Bewegungen 
im  Larynx  erzielt  werden;  jedoch  war  das  kein  regelmäßiges  Er- 
gebnis. Verff.  glauben  daher,  daß  entweder  kein  Brocasches  Sprach- 
zentrum bei  den  Anthropoiden  existiert  oder  daß  Beizung  dieses 
Zentrums  keine  Phonation  hervorruft. 

Wiederholte  Beizungen  der  Präzentralwindung  bestärkten  Verff. 
in  ihrer  Ansicht,  daß  die  motorische  Begion  keine  scharfe  vordere 
Grenze  besitzt;  die  Grenze  erweitert  sich  nach  vorne  durch  .Bahnong". 
Bei  Beizung  von  der  Facialisregion  aus  beobachteten  sie  zweimal 
Vorstrecken  der  Zunge  mit  so  unmittelbar  sich  anschließendem  Eiefer- 
schluß,  daß  die  Zunge  zwischen  den  Zähnen  festgehalten  wurde;  eine 
ähnliche  von  der  Binde  aus  hervorgerufene  unzweckmäßige  Koordi- 
nation trifft  man  bei  epileptischen  Anfällen  an,  wo  sie  zum  Zungen- 
biß fahrt. 

Exstirpation  des  Facialis^ebietes  hatte  eine  gekreuzte  Hemiparese 
der  Lippen,  Wange,  Zunge,  Nasenfalte  und  des  unteren  Augenlides 
im  Gefolge. 

Exstirpation  einer  Handregion  führte  zu  erheblichen  Bewegungs- 
störungen der  Handy  die  sich  alsbald  wieder  ausglichen;  wurde  als- 
dann die  gleiche  Begion  der  anderen  Hemisphäre  exstirpiert,  so  war 
diese  Operation  von  keinem  Einfluß  auf  das  Besultat  der  ersten 
Operation;  es  traten  keine  neuen  Störungen  in  der  erst  geschädigten 
und  dann  gebesserten  Hand  auf.  Wurde  darauf,  nachdem  sich  auch 
die  Bewegungsstörungen  der  zweiten  Hand  ausgeglichen  hatten,  der 
übrig  gebliebene  Teil  der  Armregion  in  der  erst  operierten  Hemi- 
sphäre abgetragen,  so  übte  diese  dritte  Operation  weder  auf  die  eine, 
noch  auf  die  andere  Hand  einen  Einfluß  aus.  In  Übereinstimmung 
damit  steht,  daß  sich  von  diesem  exstirpierten  Teile  der  Armregion 
aus  bei  elektrischer  Beizung  Handbewegungen  nicht  hervorrufen 
ließen.  Der  übrig  gebliebene  Teil  der  Armregion  hatte  mitbin  die 
Funktion  der  abgetragenen  Handregion  nicht  mitübernommen. 

Die  Postzentralwindung  wurde  nicht  erregbar  gefunden,  auch  dann 
nicht,  wenn  die  angrenzenden  Teile  der  Präzentralwindung  exstirpiert 
waren. 

Bei  einem  wenige  Wochen  alten  Schimpansen  bot  die  Großhirn- 
reizung ähnliche  Besultate  wie  bei  älteren  Tieren. 

Die  Pyramidenvorderstrangbahn  war,  wie  die  Degeneration  nach 
Abtragung  der  Arraregion  ergab,  bei  den  verschiedenen  Tiereu  ver- 
schieden stark  entwickelt.  0.  Kalischer  (Berlin). 
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S.  J.  Moltzer.  The  roh  of  Inhibition  in  the  nm^mal  and   in   some 
of  the  2^<^iholoffical  phenoniena  of  life  (Medical  Beeord  7.  Juni  1902). 

Nachdem  Verf.  3  Jahre  früher  eine  zusammenfaesende  Darstellaog 
der  Lehre  von  der  Ueinmung  gegeben  hat  (dies  Zentralbl.  XIV,  8.  28ö), 
in  der  der  Begriff  der  HemmuDg  außerordentlich  weit  gefaßt  und 
dementsprechend  die  Bedeutung  der  Hemmungsvorgänge  fQr  alle 
physiologischen  Funktionen  sehr  hoch  angesehlagen  wurde,  wird  die- 
selbe Auffassung  in  vorliegendem  Aufsatze  auch  auf  pathologische  Ver- 
hältnisse ausgedehnt.  Verf.  zählt  zuerst  die  physiologischen  Vorgänge 
auf,  die  als  Beispiele  für  Hemmungsvorgänge  gelten  sollen:  Die  Hemmung 
des  Herzens,  die  Yasodilatation,  die  Hemmung  der  Darmbewegung 
durch  die  Splanchnici.  Der  Hemmung  von  Skelettmuskeln  wird  eine 
etwas  längere  Besprechung  gewidmet,  in  welcher  Verf.  das  Vorhanden- 
sein von  Hemmungsfasern  in  den  gewöhnlichen  motorischen  Nerven 
nachzuweisen  sucht:  Wenn  an  einem  Nervmuskelpräparat  das  Ende 
des  Nerven  vertrocknet,  entsteht  Tetanus,  nach  dessen  Lösung  das 
Präparat  gegen  indirekte  oder  direkte  Beizung  unerre^bar  geworden 
zu  sein  scheint.  Sobald  man  aber  das  vertrocknete  Nervenende  ab- 
geschnitten hat,  reagiert  auch  das  Präparat  wieder  auf  Beiz.  Verf. 
leitet  aus  diesem  Versuch  ab,  daß  vom  Ende  des  Nerven  eine  Hemmung 
ausgelöst  wurde,  die  ihren  Sitz  in  der  Muskelsubstanz  selbst  hatte. 
Weiler  wird  nun  die  Hemmung  der  Atmung,  die  Hemmung  von 
Beäezen  aufgeführt.  Dann  folgt  die  Hemmung  im  Nerven  selbst,  als 
deren  Typus  die  elektrotonischen  Erscheinungen  gelten  sollen,  endlich 
Hemmung  der  Sekretion,  Hemmung  der  Empfindung.  Im  allgemeinen 
betrachtet  Verf.  die  Hemmung  als  gleichwertiges  Gegenstück  zur 
Tätigkeit,  so  daß  die  Erregbarkeit  zwei  Fähigkeiten  in  sich  schließt, 
nämlich  die  in  den  Zustand  der  Tätigkeit  und  die  in  den  Zustand 
der  Buhe  versetzt  zu  werden.  Denn  Buhe  ist  nicht  der  Zustand 
der  Untätigkeit,  sondern  der  Zustand  gehemmter  Tätigkeit,  wie  die 
Lage  eines  Steines  auf  der  Erde  das  Ergebnis  von  Druck  und  Gegen- 
druck ist.  Verf.  kommt  nun  auf  das  Wesen  des  Hemmungsvorganges 
selbst  zu  sprechen,  der  nicht  mit  den  die  Tätigkeit  begleitenden  Stoff- 
weehselvorgängen  identisch  sein,  sondern  vielmehr  zu  ihnen  im  Ver- 
hältnis einer  Auslösung  stehen  soll.  Die  Tätigkeit  eines  Muskels  ver- 
braucht Energie,  die  in  der  Buhe  angehäuft  wird,  aber  der  Hemmungs- 
vorgang besteht  ebensowenig  in  einer  rückwärtigen  Umformung  des 
Stoffwechsels,  wie  die  Erregung  an  sich  ein  Stoffwechselvorgang  ist. 
Hemmung  ist  also  das  Gegenstück  zur  Erregung,  nicht  zur  Tätigkeit. 
Verf.  erörtert  nun  das  Spiel  entgegengesetzter  Kräfte,  das  seiner  Auf- 
fassung nach  alle  Lebensprozesse  beherrscht,  weil  jeglicher  Beiz 
zugleich  Erregung  und  Hemmung,  aber  in  verschiedenem  Maße  bedingte 
Die  Verschiedenheit  wird  anschaulich  gemacht  am  Beispiel  der  Vaso- 
motoren. Bei  dieser  Auffassung  ist  Verf.  allerdings  berechtigt,  der 
Lehre  von  der  Hemmung  fundamentale  Bedeutung  zuzusehreiben. 

Der  zweite  Teil  des  Vortrages  gilt  der  Deutung  verschiedener 
pathologischer  Zustände  von  dem  im  ersten  Teil  gewonnenen  Stand- 
punkt aus.  Krampfhafter  Schluß  der  Cardia  soll  nicht  auf  verstärkter 
Tätigkeit,  sondern  auf  verminderter  Hemmung  der  Muskulatur  beruhen. 
Ebenso   ist   es   beim    nervösen  Verschluß  des  Gallenganges.    In  dem- 
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selben  Sinne  werden  verschiedene  Erkrankungen  des  Bewegungs- 
apparates,  endlich  auch  das  Myxoedem  besprochen.  Im  Schlußsätze 
findet  sich  noch  eine  das  Wesen  der  Hemmunfr  betreffende  BemerkoDg, 
daß  näDdlicb  die  Phosphorsalze,  insbesondere  Natriumphospbat  auf  die 
Uemmungsvorgänge  eine  fördernde  Wirkung  haben  sollen. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 
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Allgemeine  Physiologie. 

O.  Kruminaclier.  Über  Schwefelbestimmungen  im  Leim  nebst  einigen 
Bemerkungen  Ober  Schwefelbestimmungen  mit  Hilfe  der  Makler- 
sehen  Bombe  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLV,  3,  S.  310). 

Verf.  verbrannte  Leim  in  der  kalorimetrischen  Bombe  und  be- 
stimmte dessen  Scbwefelgehalt  üus  der  Menge  der  gebildeten  Schwefel- 
säure.  Außer  dieser  bestimmte  er  auch  den  Sulfit-  und  Sulfatseh wefe). 
Gbondroitinscbwefelsäure  war  nicht  zugegen.  Er  fand  im  ungereinigten 
Leim  0*62  Gesamtschwefel  in  der  Trockensubstanz:  0*36  Prozent  als 
Sulfat,  0*04  Prozent  als  Sulfit.  Im  gereinigten  Leim  0*28  Prozent  im 
ganzen,   001  Prozent  als  Sulfat,  001  (?)  Prozent  als  Fett. 

Seine  Bestimmungsmethode  ist  die,  daß  er  in  die  Bombe  10  Kubik- 
zentimeter Wasser  füllt,  in  das  die  Hauptmenge  der  bei  der  Ver- 
brennung gebildeten  Schwefelsäure  übergeht.  Ferner  wird  die  ver- 
bleibende Asche  in  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  dem  Wasser  ver- 
einigt und  der  Schwefel  gewichtsanalytisch  ermittelt.  Das  yon  Lang- 
bein angegebene  maß  analytische  Verfahren  ist  nach  Verf.  nicht  ganz 
genau.  A.  Loewy  (Berlin), 

WL  S.  Sadikoff.  Untersuchungen  über  tierische  Leimstoffe,  1,  Mit- 
teilung: Über  Sehnenglutin  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  5 
S.  396). 

Die  vom  Verf.  nach  drei  verschiedenen  Methoden  hergestellten 
Präparate  des  'Sehnenglutins  aus  der  Achillessehne  vom  Bind  hatten 
dieselbe  Zusammensetzung;  im  Mittel  enthielten  sie:  G  =  50'90  Pro-» 
zent,  H  =  6-80  Prozent,  N  =  18-59  Prozent,  S  =  0-34  bis  0-5' (nach 
Liebig),  S  =  0-39  bis  0-53  Prozent  (nach  Asböth).  Das  Glutin  wurde 
in    zwei   verschiedenen  Modifikationen   erhalten:   Glutin  A,   in  kaltem 
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Wasser  weoig  löslich;  Glatin  B  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich.  Die 
A-Form  geht  durch  Behandeln  mit  verdünnter  Essigsäure  oder  auch 
bei  wochenlangem  Stehen  unter  Wasser  in  die  leicht  lösliche  B-Form 
über.  Umgekehrt  wird  die  letztere  durch  Erhitzen  auf  135^  in  die 
weniger  lösliche  A-Form  zurückverwandelt.  Beide  Erscheinungen  sind 
durch  Aufnahme  oder  Abgabe  von  Wasser  zu  erkl&ren,  wodurch  die 
physikalischen  Eigenschaften  ver&ndert  werden.  Die  geringen  Abwei- 
chungen, welche  van  Names  Glutinpräparate  zeigen,  finden  in  dem 
Alkaligehalt  der  letzteren  ihre  Erklärung.  Handelsgelatine  dagegen 
zeigte  beträchtliche  Abweichungen  in  ihrer  Zusammensetzung.  Wurde 
sie  jedoch  nach  G.  Th.  Mörner  gereinigt,  so  ergaben  sich  Zahlen,  die 
denen  vom  Verf.  beim  Sehnenglutin  erhaltenen  sehr  ähnlich  waren.  So 
enthielt  gereinigte  französische  Gelatine:  G  =  51*45  Prozent,  H  =  7'08 
Prozent,  N  =  18-18  Prozent,  8  =  0-407  bis  0*462  Prozent. 

M.  Erüger  (Oharlottenburg). 

Wl.  S.  Sadikoff.  Unterstichungen  übet''  tierische  Leimstoffe.  2.  Mit- 
teilung: Über  Knorpelglutine  (Gluteine)  (Zeitschr.  f.  phjsiol.  Chem. 
XXXIX,  5,  S.  411). 

Bei  der  Darstellung  von  Euorpelglutin  • —  aus  dem  hyalinen  Knor- 
pel der  Nasenscheidewand  vom  Schwein,  aus  der  Trachea  des  Rindes 
und  aus  dem  elastischen  Knorpel  der  Ohrmuschel  vom  Schwein  — 
nach  dem  Verfahren  0.  Th.  Mörners,  mit  Hilfe  von  0*2prozentiger  Kali- 
lauge, zeigte  es  sich,  daß  zur  Umwandlung  des  Gollagens  aus  der  Ohr- 
muschel in  Glutin  eine  Temperatur  von  110^  erforderlich  war,  wäh- 
rend in  den  anderen  Fällen  eine  Erwärmung  der  wässerigen  Lösung 
auf  dem  Wasserbade  genügte.  Die  Zusammensetzung  der  erhaltenen 
Präparate  war: 

Nasen  glutin  Traohealginün  Ohrglatin 

Prozent 

C  50-22    bis  5046 

H  6-80      „      7-12 

N  17*72  17*81  17*87 

S  (Asböth)   0*525    l      0*638  0*685  0*654  bis  0*698 

Bemerkenswerterweise  gibt  die  Kjeldahlsche  Stickstoffbe- 
stimmung auch  bei  Anwendung  des  vorschriftsmäßigen  Oxydätions- 
gemisches,  Schwefelsäure,  Eupfersulfat  und  Ealiumsulfat,  erheblich 
niedrigere  Werte  als  die  Bestimmung  nach  Dumas.  Da  die  Knorpel- 
glutine  sich  durch  einige  Beaktionen,  welche  auf  eine  wesentlich  an- 
dere Zusammensetzung  ihres  Molekules  schließen  lassen,  von  dem 
Sehnenglutin  unterscheiden,  so  führt  Verf.  fGr  erster«  den  Namen 
^Giuteine"  ein.  So  zeigen  die  Gluteine  nach  einstQndigem  Kochen 
mit  lOprozentiger  Salzsäure  schwaches  Beduktionsvermögen,  welches 
nicht  durch  beigemengte  Ghondroitinschwefelsäure  veranlaßt  ist.  So  geben 
sie  ferner  zum  Unterschiede  vom  Sehnenglutin  und  käuflicher  Gelatine 
mit  Phloroglucin  und  alkoholischer  Salzsäure  (Reagens  von  A.  Nen- 
mann)  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  eine  Braunfarbung 
mit  einem  Stich  ins  Bötliche.  Die  spektroskopische  Prüfung  läßt  einen 
Streifen   im  Gelb  erkennen,   der  breiter   ist   als   der  Pentosestreifen. 
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Später  verschwindet  der  Streifen  im  Gelb  und  es  erscheint  ein  solcher 
im  Rot.  Bei  dem  Versuche,  Nasenglutein  zur  Verminderung  seines 
Aschengehaltes  mit  0'2prozentiger  Salzsäure  zu  lösen  und  durch  Alko* 
hol  plus  etwas  Kochsalz  wieder  auszufällen,  wurden  nunmehr  Prä-' 
parate  erhalten,  die  einen  höheren  C-  und  einen  niederen  A-Gehalt 
hatten  als  die  Ausgangsmaterialien.  Gleichzeitig  war  der  Atomkoraplex, 
welcher  den  für  das  Ej  el d ah  1  verfahren  schwer  zugänglichen  Stick- 
stoff enthielt,  entfernt;  denn  die  Methoden  von  Ejeldahl  und  Dumas 
ergeben  jetzt  übereinstimmende  Werte. 

M.  KrQger  (Charlottenburg). 

"W.  Clemm.  Weingeist  als  Schutzmittel  gegen  giftige  Eiweißkörper 
(PflQgers  Arch.  XCIII,  7/8,  S.  295). 

Unter  Anführung  einiger  Berichte  über  die  Heilung  von  Leuten, 
die  von  Giftschlangen,  insbesondere  Klapperschlangen  und  Kreuzottern 
gebissen  worden  sind,  durch  große  Mengen  Alkohol,  sowie  unter  Hin- 
weis auf  die  Anwendung  von  Alkohol  bei  gewissen  Krankheiten,  ver- 
sucht Verf.  diese  Alkohol  Wirkung  in  mehrfacher  Weise  zu  erklären; 
Erstens  durch  Ausfüllung  des  giftigen  Eiweißkörpers,  und  falls  dies 
nicht  zutreffen  sollte,  durch  eine  Beeinflussung  der  Nervenzentren  in 
der  Weise,  daß  sie  dem  Schlangengifte  keine  Angriffspunkte  mehr 
bieten,  drittens  durch  die  Annahme,  daß  die  Schlangengifte  vielleicht 
schon  durch  äußerst  niedrige  Alkoholkonzentrationen  so  verändert 
werden,  daß  sie  keinen  schädigenden  Einfluß  mehr  ausüben  können, 
und  viertens  dadurch,  daß  der  Weingeist  durch  Erhöhung. des  osmo- 
tischen Druckes  im  Innern  des  Magens  zu  einer  Eindickung  des  Blutes 
führt  und  eine  kräfiigere  Wirkung  im  Sinne  der  drei  schon  angeführ- 
ten Erklärungsversuche  entfalten  sollte.  Demzufolge  meint  Verf.,  daß 
der  Alkohol  gegen  jene  Krankheiten,  deren  Erreger  ebenfalls  Tox- 
albumosen  und  giftige  Globuline  erzeugen,  das  ausschließliche  Heilmittel 
darstellt,  dessen  Bedeutung  demnach  oftmals  weniger  in  seiner  Eigen- 
schaft als^  Herzpeitsche,  als  darin  zu  suchen  ist,  daß  er  vom  Herzen 
Gifte  fernhält. 

Es  muß  bemerkt  werden,  daß  Verf.  für  diese  seine  Anschauungen 
und  Erklärungsversuche  keinerlei  experimentelles  Beweismaterial  bei- 
bringt. F.  Pregl  (Graz). 

R.  Ndunieister.  Betrachtungen  über  das  Weseii  der  Lehenserschei- 
nungen.  Ein  Beitrag  zum  Begriff  des  Protoplasmas  (G.  Fischer, 
Jena  1903). 

Verf.  zeigt  zunächst,  wie  im  Anschluß  an  die  großen  Entdeckungen 
in  der  Physiologie  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  me- 
chanische Erklärung  der  Lebenserscheiuungen  sich  ausbildete  und  be- 
festigte. Sie  hat  aber  weder  den  Vitalismus,  wie  ihn  Joh.  Müllerund 
K.  E.  V.  Baer  vertraten,  bisher  in  irgend  einem  Punkt  widerlegt,  noch 
überhaupt  fQr  die  Erklärung  der  Lebenserscheinungen  etwas  Positives 
geleistet.  Die  bedeutsamen  Fortschritte  auf  biologischem  Gebiete  wären 
vielmehr  auch  ohne  den  Mechanismus  errungen  worden.  Wie  vvenig 
dieser  tatsächlich  in  der  Physiologie  das  Verständnis  gefördert  hat, 
wird  an  einigen  Beispielen  gezeigt.  Diese  lehren  zugleich,  daß  in  allen 
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lebenden  Zellen  bei  der  Betrachtung  der  eigentlichen  Lebensvorgäoge 
die  Annahme  einer  im  Protoplasma  primär  auftretenden  Empfindung 
nicht  zu  umgehen  ist.  Erst  hierdurch  werden  dann  die  mechanischen 
Prozesse  eingeleitet,  bei  denen  selbstverständlich  die  Materie,  wie 
überall,  den  Gesetzen  der  Materie  folgt.  Diese  psychischen  Funktionen 
des  Protoplasmas  sind  aber  nicht  etwas  ÜbernatQrliches;  vielmehr  sind 
sie  wie  alles  Geschehen  kausal  bedingt.  Nur  ist  die  Gesetzmäßigkeit 
dieser  Kausalität  unserem  Verständnis  fQr  immer  verschlossen.  Alle 
Lebenserscheinungen  (also  auch  die  in  den  Pflanzen)  sind  mit  psychi- 
schen Prozessen  verbunden;  beide  wirken  fortwährend  aufeinander.  Id 
dieser  andauernden  Wechselwirkung  ist  das  Wesen  des  Lebens  zu 
suchen.  Eine  solche  Verbindung  und  Wirkung  ist  eben  nur  im  Proto- 
plasma möglich,  das  eine  ganz  besondere  und  eigentümliche  Stoff- 
kombination darstellt. 

Das  Protoplasma  nimmt  Verf.  im  Gegensatz  zu  0.  Hertwig 
nicht  als  morphologischen,  sondern  als  chemischen  Begri£  Es  ent- 
hält in  sich  gewisse,  sehr  verschiedenartige  Proteinstoffe  nebst  be- 
stimmten anderen  Verbindungen,  die  sich  zu  einem  sehr  komplizierten 
Bau  aneinander  gelagert  haben  und  in  beständiger  Wechselwirkung 
stehen,  wobei  Austausch  von  Atomgruppen  und  Umformung  zu  neueo 
Molekularverbänden  stattfindet.  Von  fundamentaler  Bedeutung  für  den 
Lebensprozeß  ist  die  Atmung,  nur  die  Anaerobionten  können  an- 
dauernd ohne  Sauerstoff  existieren. 

Diese  Tatsache  in  Verbindung  mit  anderen  weist  nach  dem  Verf. 
darauf  hin,  daß  als  primäre  Quelle  der  lebendigen  Kraft  im  Proto- 
plasma gewisse  Spaltungsvorgänge  zu  gelten  haben,  während  die  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  nur  sekundäre  Bedeutung  hat,  indem  er  die  ge- 
bildeten oxydierbaren  Spaltungsprodukte  verbrennt  Die  Hypothese 
(Ostwald-Hofme ister),  wonach  alle  Prozesse  innerhalb  des  Proto- 
plasmas durch  Enzyme  zustande  kommen,  die  nach  Art  der  Kataly- 
satoren wirken,  wird  zurückgewiesen.  Denn  zu  jenem  Prozeß  ge- 
hören auch  synthetische;  es  ist  aber  bisher  kein  Beispiel  einer 
Synthese,  selbst  einfachster  Art,  bekannt,  die  durch  Einwirkung 
eines  Enzyms  zustande  käme.  Auch  die  bei  den  Pflanzen  gefun- 
denen intrazellularen  Enzyme  entfalten  ihre  Wirksamkeit  nicht 
innerhalb  der  lebendigen  Substanz,  nicht  „intraprotoplasmar".  Eben- 
sowenig kann  den  Ozydationsfermenten  (Hofmeister)  eine  wesent- 
liche Bolle  für  die  Verbrennungsprozesse  in  der  lebendigen  Substanz 
zukommen. 

Zu  diesen  chemisch-physikalischen  Besonderheiten  des  Proto- 
plasmas kommen  dann  noch  die  immanenten  psychischen  Eigenschaften. 
Trotz  alledem  sucht  die  mechanische  Naturauffassung  die  Grenzen 
zwischen  Totem  und  Lebendigem  zu  verwischen.  Ein  Ausdruck  dafQr 
ist  die  Ausdehnung  der  Beseelung  auf  das  Unbelebte,  der  Pan- 
psychismus.  Charakteristisch  dafür  sind  auch  die  neueren  Bestre- 
bungen, wesentliche  Merkmale  des  Lebens,  wie  Stoffwechsel,  Seizbar- 
keit,  Ermüdung  u.  dgl.  auf  unorganische  Erscheinungen  zu  übertragen. 
Im  aktiven  Protoplasma  allein  sind  aber  chemisch-pbysikalische  Pro- 
zesse und  psychische  Vorgänge  untrennbar  miteinander  verbunden. 
Nur  die  ersteren,  also  nur   die  Oberfläche   des  Lebendigen   vermögen 
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wir  zu  ergrQndeDy  an  das  Geheimnis  des  Lebens  selbst  reicht  unsere 
Einsicht  nicht  heran. 

[Auch  dieser  neue  Versuch,  die  alte  Lebenskraft  im  Sinne 
Job.  Möllers  wieder  aufleben  zu  lassen,  dürfte  trotz  der  von  Belesen- 
heit und  Nachdenken  zeugenden  Ausführungen  des  Yerf.'s  doch  keinen 
£rfolg  haben.  £s  handelt  sich  hier  eben  nicht .  um  biologische,  um 
naturwissenschaftliche,  sondern  um  erkenntnistheoretische  Fragen.  Und 
diese  erfordern  auch  erkenntnistheoretisches  Studium.  Ich  will  hier 
nur  darauf  hinweisen^  daß  wir  schließlich  doch  über  daß  Verhältnis 
zwischen  den  chemisch-physikalischen  Vorgängen  und  den  psychischen 
Funktionen  im  Protoplasma  völlig  im  Unklaren  bleiben.] 

Paul  Schultz  (Berlin). 

A«  Sclavo.    Contrihution  ä  Vitude  du  jpouvoir  toxique  du  serum  de 
sang  (Ärch.  ital.  de  Biol.  XXXIX,  2,  p.  217). 

Das  Blutserum  einer  Hirschkuh  zeigte  subkutan  und  intravenös 
injiziert  in  Kaninchen  eine  hohe  Giftigkeit,  die  erst  durch  dreistündiges 
Erhitzen  auf  55^  völlig  aufgehoben  werden  konnte,  während  bei  viertel- 
stündigem Erhitzen  nur  die  Hämolysin  Wirkung  des  Serums  aufgehoben, 
die  toxische  Wirkung  stark  vermindert  wurde.  Durch  keinen  Zusatz 
fremden  Serums  konnte  dje  Giflwirkung  wieder  hergestellt  werden, 
wenn  sie  einmal  vernichtet  war.  Schütteln  mit  Äther  und  Chloroform 
hob  die  Giftwirkung  des  Serums  auf,  nicht  aber  Dialyse  oder  Fil- 
trieren durch  Eieselguhrfilter.  Bei  läugerem  Stehen  verliert  sich  die 
Giftwirkung  in  wenigen  Tagen,  selbst  wenn  das  Serum  keimfrei  auf- 
bewahrt wurde.  Die  Hämolysin  Wirkung  verhielt  sich  völlig  analog  der 
Giftwirkung.  Durch  stufenweise  Injektion  von  Serum,  welches  durch 
Hitze  inaktiviert  war,  konnten  Kaninchen  gegen  große  Dosen  ^aktiven* 
Serums  immunisiert  werden  und  das  Serum  so  behandelter  Tiere  übte 
auch  bei  Vermischen  im  Beagensglas  eine  Schutzwirkung  aus,  die  sich 
nicht  nur  in  bezug  auf  das  Serum  der  Hirschkuh  äußerte,  sondern  die 
Kaninchen  auch  gegen  die  Giftwii'kung  anderer  Sera  zu  schützen  schien. 

Die  Versuche  des  Verf.'s,  welche  sich  in  vielen  Punkten  mit  den 
Resultaten  decken,  die  Ref.  und  Lewandowsky  in  ihrer  Arbeit  „Über 
das  Verhalten  des  tierischen  Organismus  gegen  fremdes  Blutserum"*) 
beschrieben  haben,  zeigen  von  neuem,  daß  Giftigkeit  und  Hämolysin- 
wirkuDg  der  Sera  individuell  außerordentlichen  Schwankungen  unter- 
liegen, daß  beidd  Eigenschafteo  durch  die  gleichen  Eingriffe  in  nur 
quantitativ  etwas  verschiedener  Weise  zerstört  werden  uud  daß  die  ein- 
mal vernichtete  Aktivität  durch  Zusatz  fremder  Sera  sich  nicht  wieder 
herstellen  ließ.  Recht  beachtenswert  erscheinen  die  Versuche,  welche 
auf  die  Möglichkeit  einer  Immunisierung  durch  körperfremdes  Blut- 
serum hinweisen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

H.  Malfatti.  Zur  Stickstoffbestimmung  nach  Kjeldahl  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXIX,  5,  S.  467). 

Die  von  Kutscher  und  Steudel  erhaltenen  schlechten  Resultate 
bei  der  Stickstoffbestimmung  nach  Kjeldahl  in  Kreatin  und  Kreatinin 

*)  Engelmanns  Arch.  1899,  S.  531. 
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sind  auf  uDzweckmSBige  AnsfQhrung  der  Analysen  znrOekzuf&hreD.  Man 
dart  zur  Vollendung  und  Beschleunigung  der  Oxydation  nicht  festes 
Peripanganat  i^nwenden,  sondern  muB  wässerige  Lösung  desselben  ge- 
brauQhen.  M.  Krüger  (Gbarlottenburg). 

▲*  Imb^rt  und  J.  Gktgniare.  InscHption  de  Väat  variable  de  la 
teneion  du  fil  de  Vergographe;  equatian  du  mouvement  et  expression 
du  travail  (Oompt.  rend.  CXXXVII,  4,  p.  276). 

Verff.  haben  in  den  Fadenzug  des  Ergographen  einen  elastischen 
Bügel  eingeschaltet,  dessen  Deformation  unt^r  dem  Einfluß  des  Zuges 
von  einer  Mare^schen  Schreibtrommel  aufgeschrieben  wurde.  Es 
zeigt  sich,  daß  die  Spannung  zu  Beginn  des  Zuges  sehr  schnell  an- 
wächst, nach  etwa  0'03  Sekunden  ihr  Maximum  erreicht  und  dann 
wieder  absinkt,  ohne  jedoch  bis  auf  Null  zu  kommen,  ausgenommen 
wenn  die  Belastung  ungewöhnlich  leicht  ist  (1  Kilogramm).  Darauf 
hebt  sich  die  Kurve  der  Spannung  wieder  und  hält  sieh  auf  gleicher 
Höhe,  während  die  Last  getragen  wird,  um  während  des  Absteigens 
der  Last  wieder  zu  fallen  und  nach  einigen  Schwingungen  ihren 
Normalwert  zu  erreichen.  Diese  Kurve  wird  durch  die  Ermüdung  in 
ähnlicher  Welse  beeinflußt  wie  die  eigentliche  Ergographenkurve. 
Verff.  geben  die  Bewegungsgleichung  an,  aus  der  eine  genaue  Be- 
rechnung der  Arbeitsleistung  itlr  jeden  Teil  des  Hubes  möglich  ist. 

R.  du  BoiS'-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

Bi&nOft  Bienei^fald.  Das  anatomische  Verhalten  der  Museularis 
mucosae  in  Beziehung  zu  ihrer  physiologischen  Bedeutung  (PflOgers 
Arch.  XCVIII,  7/8,  8.  389). 

ausgehend  von  der  durch  A,  Exner  nachgewiesenen  Tatsache, 
daß  die  Museularis  mucosae  die  Aufgabe  babe^  das  Eindringen  von 
spitzen  Fremdkörpern  in  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  zu  ver- 
hindern, wurde  von  verschiedenen  Säugern  die  Dicke  der  Museularis 
mucosae  in  den  einzelnen  Darmabschnitten  gemessen.  Es  wurde  nicht 
nur  die  absolute  Dicke,  sondern  ^uch  das  Verhältnis  der  Dicke  der 
Museularis  mucosae  zu  der  der  Museularis  ermittelt.  Es  ergab  sich  bei 
Tieren,  deren  Yerdauungstrakt  einer  Gefährdung  durch  spitze  Fremd- 
körper ausgesetzt  ist  (Fleischfresser),  eine  stärkere  Entwicklung  der 
Museularis  mucosae  des  Magens  als  bei  Tieren,  die  sich  von  weicher 
Kost  ernähren  (Pflanzenfresser).  Im  unteren  Abschnitt  des  Dünndarms 
upd  im  Dickdarm  war  dieses  Abhängigkeitsverhältnis  der  Stärke  der 
Museularis  mucosae  nicht  nachweisbar.  Es  scheint  außer  der  Museularis 
mucosae  auch  die  sogenannte  Zeiaelache  Membran  als  eine  Schutz- 
vorrichtung gegen  Fremdkörperverletzungen  eine  Bolle  zu  spielen, 
welche  als  eine  kompakte,  sehnenartige  ßindegewebsschicht  zwischen 
Strat,  proprium  und  Museularis  mucosae  bei  manchen  Tiaren  fFucbs, 
Katze^  Hecht)  zu  finden  ist,  deren  Darmschleimbaut  der  Ge/anrdung 
durch  spitze  Gegenstände  ausgesetzt  erscheint. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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Lina  Stern.  Contribution  ä  Vetude  physiologique  des   contractians 
de  l'uretkre  (These  de  TuDiversitö  de  Gen^ve). 

Yeri«  faßt  ihre  an  Meerschwein chen  aDgestellten  Versuche  dahin 
zuBammen,  daB  der  Ureter  ein  in  allen  Teilen  erregbares  Organ  dar- 
stellt. Wärme  beeinflußt  die  Energie  und  Frequenz  der  Eontraktion 
am  isolierten  Ureter,  Sauerstoff  ist  von  deutlicher,  aber  nicht  konstanter 
Wirkung,  Kohlensäure  lähmt  nach  vorQbergehender  Erregung  die  Be- 
wegungen, ebenso  Chloroform.  A tropin  und  Pilokarpin  haben,  keinen 
Einfluß.  Der  N.  splanchnicus  (die  Versuche  wurden  an  Hunden  an- 
gestellt) enthält  Hemmungs-  und  wahrscheinlich  auch  Beschleunigungs- 
tasern  f&r  die  Ureterbewegungen.  Paul  Schultz  (Berlin). 

M.   Blix    2hir  Frage  ilher  die   menschliche  ÄMheitekraft  (Skandin. 
Arch.  f.  Physich  X7,  1/2,  S.  122). 

Yerf.  schließt  an  eine  Zusammenstellung  älterer  Schätzungen  der 
Maximalarbeit^  deren  der  menschliche  Organismus  ffihig  ist,  den  Be- 
richt Ober  grobe  Versuche,  die  zum  Zweck  haben,  näherungsweise 
die  maximale  Arbeitsleistung  zu  bestimmen.  Bernouilli,  Coulomb, 
Weisbach,  Vierordt,  Gariel  geben  für  einen  Arbeitstag,  zu  SStunden 
und  darüber  angenommen,  Arbeitsmengen  ?on  200.000  bis  300.000  mk. 
an.  Bei  diesen  Schätzungen  lagen  Beobachtungen  an  verschiedenen 
Arten  Arbeit  zugrunde.  Verf.  hat  zunächst,  um  Eurbelarbeit  zu  messen, 
ein  Dynamometer  benutzt,  das  aus  einer  Kurbel  mit  eingeschaltetem 
Torsionsdynamometer  besteht,  die  auf  eine  beliebige  Achse  aufgesetzt 
werden  kann  und  die  Kraft  angibt,  mit  der  die  Kurbelumdrehung 
auf  die  Achse  einwirkt.  Durch  Treten  mit  den  FOßen  wurden  von 
verschiedenen  Personen  Arbeitssummen  während  ganz  kurzer  Zeit, 
30  Sekunden,  geleistet  und  die  Maximalleistung  bestimmt,  die  sich  zu 
0-8  Pferdekraft  ergab. 

Eine  noch  höhere  Leistung  wurde  durch  Treppensteigen  erzielt, 
wobei  Treppen  von  4*5  Meter  oder  10*3  Meter  Höhe  benutzt  wurden. 
Die  Zeiten  betrugen  hierbei  3  bis  4  Sekunden  und  12  Sekunden,  die 
Arbeitsleistung  betrug  1*2  bis  1*35  Pferdekraft. 

Auffällig  ist,  daß  bei  weitem  die  höchsten  Werte  vom  Verf.  selbst 
erreicht  worden  sind.  B.  du  Bois-Beymood  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmung. 

L.  Hill  und  J.  J«  R.  Macleod.  The  inßuenee  of  compreased  air  on 
ihe  respiratoi-y  exchange  (Journ.  of  Physiol.  XXIX,  6,  p.  492). 

Verf.  prQfen  die  Angaben  von  Paul  Bert  über  das  Verhalten,  von 
Versuchstieren  bei  hohem  Sauerstoffdruck  nach,  und  zwar  indem  sie 
die  Versuchstiere,  Mäuse,  in  einem  st&hlernen  Bezipienten  einem  Strom 
von  Druckluft  oder  von  komprimiertem  Sauerstoff  aussetzen  und  durch 
die  Regulierung  von  Abfluß  und  Zufluß  die  beabsichtigte  Druckhöhe 
innehalten.  Durch  zwei  Bohren  mit  Bimsstein  und  Schwefelsäure  wird 
die  zuströmende  Gasmenge  getrocknet,  und  durch  Absorption  in  einer 
zweiten  doppelten  Schwefelsäureröhre  der  Wassergebalt,  durch  Natron- 
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laageröhren  der  Kohlensfturegebalt  des  ausströmenden  Gemisebes  be- 
stimmt Es  zeigt  sieb,  daß  bei  einem  Luftdruck  von  4  Atmosphären 
die  Eohlensäureabgabe  um  5  bis  10  Prozent,  die  Wasserabgabe  aber 
um  80  Prozent  vermindert  ist.  Bei  18  Atmosphären  sank  die  Eohleo- 
säureabscheidung  auf  die  Hälfte,  zugleich  trat  ein  starker  Abfall  der 
Temperatur  ein.  Tiere,  die  über  Nacht  einem  Druck  von  5  bis  7  Atmo- 
sphären ausgesetzt  gelassen  wurden,  wurden  tot  oder  sterbend  ge- 
funden. Die,  die  sich  erholten,  zeigten  mitunter  nachträglich  um 
20  Prozent  erhöhte  Eohlensäureabgabe. 

In  einer  Sauerstoffatmosphäre  von  gewöhnlichem  Druck  erwies 
sich  die  Eohlensäureausscbeidung  a]s  vermindert,  bei  1  Atmosphäre 
Überdruck  noch  mehr,  bei  3  Atmosphären  trat  nach  einiger  Zeit  Tod 
ein.  Bei  4  bis  4*5  Atmosphären  starben  die  Tiere  sogleich  unter 
Erämpfen,  bei  6  bis  10  Atmosphären  blieben  die  Erämpfe  aus.  Bei 
30  bis  70  Atmosphären  trat  der  Tod  in  Form  eines  Erampfanfalles 
auf.  Hier  ist  zu  beachten,  daß  der  kritische  Punkt  fQr  Kohlensäure  bei 
30'9<»  und  70  Atmosphären  liegt« 

Diese  Ergebnisse  sind  aber  keineswegs  ausschließlich  als  Sauer- 
stoffwirkung zu  deuten.  Im  Gegenteil  ist  deutlich,  daß  10  Atmosphären 
•Luftdruck  schädlicher  sind  als  2  Atmosphären  Sauerstoffdruck.  Die  Wir- 
kungen erklären  sieh  vielmehr  aus  den  rein  physikalischen  Bedingungen. 
Dies  ist  für  die  Wasserabgabe  von  vorneherein,  deutlich  und  wird  von 
den  Verff.  durch  besondere  Versuche  erläutert  Ein  Gefäß,  das  mit 
Wasserdampf  gesättigte  Luft  enthält,  verliert,  wenn  ein  Fünftel  des 
Inhaltes  entleert  wird,  auch  ein  Fünftel  des  Wasserdampfes.  War  aber 
die  Luft  auf  das  Fünffache  verdichtet,  so  muß  nunmehr  das  fünffache 
Volum  entnommen  werden,  um  die  gleiche  Wassermenge  zu  entfernen. 
Daneben  ist  bei  hohem  Druck  die  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Gase 
eine  geringe.  Endlich  ist  die  Wärmeleitung  der  verdichteten  Luft  besser, 
und  wenn  die  Luft  feucht  ist,  noch  besser.  Daraus  erklärt  sich  die 
•Abnahme  der  Eörpertemperatur*  An  diese  Betrachtung  knüpfen  Verff. 
den  Bericht  über  äußerst  lehrreiche  Versuche:  Mäuse  werden  bei  nie- 
driger Temperatur  in  trockener  und  in  mit  Wasserdampf  gesättigter 
Luft  gehalten.  Im  ersten  Falle  befinden  sie  sich  normal,  im  zweiten 
sinkt  die  Temperatur  binnen  weniger  Stunden  auf  22'5^  und  die  Tiere 
sterben.  Die  Grenze  der  Temperaturregulierung  ergab  sich  für  die  Ver- 
suche in  feuchter  Luft  zwischen  2b^  und  20^ 

£.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

G.  A.  Pari.  SulC  inteneitä  degli  scanibi  respiratarit  nei  verUbraii 
eterotermi  e  sul  significaio  della  legge  dt  euperficie  (Scritti  biologici 
pubbl.  per  il  giubileo  di  A.  Stefan i.  Ferrara,  G.  Zuffi,  1^3, 
p.  181). 

In  Übereinstimmung  mit  früheren  Beobachtern  hat  Verf.  ge- 
funden, daß  bei  den  heterotermen  Tieren  der  respiratorische  Stoffwechsel 
pro  1  Eilogramm  Tier  geringer  bei  den  großen  Tieren  ist,  als  bei  den 
kleinen,  daß  aber  das  Gesetz  der  Oberfläche  nicht  mit  der  Genauigkeit 
Geltung  hat,  mit  welcher  Bichet  es  für  den  Hund  aufstellen  wollte. 
Die  Intensität  des  respiratorischen  Stoffwechsels  ist  aber  doch  eher  der 
Oberfläche,  als  dem  Gewichte  des  Tieres  proportional.    Außerdem  hat 
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Verf.  gefanden^  daß  der  respiratorische  Stofifwechsel,  auf  die  Einheit 
der  Oberfläche  bezogen^  bei  den  großen  Tieren  größer  ist  als  bei  den 
kleinen.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

J.  Janosik.  Über  die  BlutzirJcukUian  in  der  Milz  (Areh.  f.  miiir.  An. 
LXII,  3/5,  580). 

Durch  Injektionen  ist  es  möglich  nachzuweisen,  daß  in  der 
Pulpa  ein  geschlossenes  sinuöses  Gefäßnetz  existiert.  Es  gibt  keine 
internaediären  Blutbahnen,  welche  sich  frei  in  die  Pulpa  öffnen.  Ge- 
schlossene Lymphbahnen  bestehen  weder  in  den  Malpighi  sehen  Eörper* 
eben  noch  in  der  Pulpa.  Daß  keine  Injektionsmasse  aus  den  Venen  in  die 
Arterien  eindringt,  erklärt  sich  zum  Teil  daraus,  daß  die  Arterien  in 
der  Nähe  ihres  Überganges  in  die  Venen  eine  stark  entwickelte  Mus- 
eularis  besitzen^  die  sich  bei  der  Injektion  kontrahiert  und  dadurch 
die  Arterien  zum  Abschluß  bringt.  In  den  Malpighischen  Eörperchen 
bilden  die  feinsten  Arterien  Netze  und  besitzen  nur  eine  epitheliale 
Wand.  An  der  Peripherie  der  Milzkörperchen  weisen  diese  Arterien 
eine  Erweiterung  auf,  die  im  lockeren  Gewebe  gelegen  ist.  Aus  diesen 
erweiterten  Stellen  gelangt  das  Blut  durch  feine  Verbindungszweige 
in  die  venösen  Sinus.  Bei  einer  Injektion  von  den  Venen  aus  werden 
diese  erweiterten  Stellen  komprimiert  und  dadurch  wird  das  weitere 
Eindringen  der  Injektionsmasse  in  die  Arterien  verhindert.  Im  Leben 
sind  diese  Einrichtungen  sicher  auch  wirksam  und  verhindern  bei 
jeder  Phase  den  BQcl^trom  des  Blutes  in  die  Arterien. 

V.  Schumacher  (Wien). 

V.  Wigert  und  H.  Ekberg.  Studien  über  das  Epithel  gewisser 
Teile  der  Nierenkanäle  von  Rana  esculenta  (Arch.  f.  mikr.  An. 
LXII,  4,  S.  740). 

In  jenem  Abschnitt  der  Nierenkanälchen,  der  die  Verbindung 
des  Schaltstückes  mit  den  Sammelröhren  vermittelt,  findet  sich  eine 
bisher  unbekannte  Epithelform.  Die  Zellen  dieses  Abschnittes  erinnern 
an  das  Epithel  der  FundusdrQsen  des  Magens,  unterscheiden  sich  aber 
in  vieler  Hinsicht  von  letzteren.  Das  betreffende  Epithel  besteht  aus 
zwei  Arten  von  Zellen,  wovon  die  eine  Art  den  Hauptzellen  entspricht, 
die  andere  ihrer  Lage  nach  an  die  Belegzellen  erinnert  Die  „Haupt- 
zellen"  wenden  eine  breite  Fläche  gegen  die  Lichtung  und  erreichen, 
sich  verjüngend,  die  Membrana  propria  nur  mit  einer  sehmalen  Spitze, 
während  sich  die  „ Belegzellen "  in  umgekehrter  Weise  verbalten.  Den 
„ Belegzellen "  gehören  eigentümliche  intrazelluläre  Gebilde  an,  welehe 
sieh  vom  Lumen  her  in  das  Protoplasma  einsenken.  Es  handelt  sich 
am  ein  intrazelluläres  Eanalsystem,  das  von  der  Kloake  aus  mit  Ber- 
linerblau injiziert  werden  kann  und  das  wahrscheinlich  eine  Art  von 
Sekretkapillaren  darstellt.  v.  Sehumaeher  (Wien). 
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W.  Schlesinger.  Zui"  Klinik  und  Pathogenese  des  Lävulosediabetes 
(Arch.  f.  exper.  Path.  L,  3/4,  S.  273). 

An  einer  Patientin,  die  im  Harn  allein  Lävulose  (keine  Glukose) 
ausschied,  wurden  einige  Stoffwechselversuche  angestellt.  Die  Zucker- 
ausscheidung konnte  durch  die  Art  der  Nahrung  variiert  werden.  Sie 
fehlte  im  Nachtbarn,  stieg  durch  Eingabe  von  Lävulose  und  Saccha- 
rose, blieb  durch  Darreichung  von  Stärke  oder  Dextrose  unbeeinflußt 
Nach  Phloridziniojektion  wurde  3  Stunden  lang  ausschließlich  Glukose 
ausgeschieden,  nach  6  Stunden  erst  erschien  die  gewöhnliche  Menge 
Lävulose,  wie  normal  zu  dieser  Tageszeit  im  Harn.  Dieser  Versuch 
widerlegt  die  Auffassung  des  Phloridzindiabetes  als  bedingt  durch 
Durchlässigwerden  der  Niere,  er  ist  dagegen  gut  vereinbar  mit  der 
Auffassung,  daß  in  der  Phloridzinniere  Zuckerabspaltung  eintritt. 

Zahlreiche  Versuche  des  Verf.'s  an  Hunden  ergaben  nun,  daß 
Lävulose  vom  normalen  Organismus  viel  schlechter  vertragen  und  frQher 
unverändert  ausgeschieden  wird  als  Dextrose.  Dieses  relative  Unver- 
mögen, Lävulose  zu  verwerten,  war  in  dem  beobachteten  Fall  be- 
sonders stark  entwickelt.  Die  kritische  Betrachtung  der  bekannten  Fälle 
von  Lävulosediabetes  zwingt  zu  der  Annahme,  daß  der  Zucker  nicht 
allein  aus  der  Nahrung  stammt,  sondern  im  Körper  gebildet  wird,  und 
zwar  spricht  vieles  dafQr,  daß  keine  Mehrproduktion,  sondern  Minder- 
verbrauch stattfindet^  und  daß  auch  der  normale  Organismus  Lävulose 
bildet.  Anders  mag  es  in  Fällen  von  Dextrosediabetes  mit  Lävulosurie 
liegen;  hier  mag  vielleicht  aus  dem  überreichlich  zirkulierenden 
Traubenzucker  Lävulose  neugebildet  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Weinland.  Notiz,  betreffend  die  proteolytische  Wirkung  von 
Darmeoctrakten  und  den  Einfluß  der  Reaktion  auf  dieselbe  (Zeitscbr. 
f.  Biol.  XLV,  3,  S.  292). 

Verf.  benutzte  Extrakte  von  der  Schweinsdarmschleimhaut  Fibrin 
wurde  durch  sie  langsam  (in  1  bis  3  Tagen)  gelöst,  ebenso  Witte- 
pepton  langsam  in  Produkte  übergef&hrt,  die  keine  Biuretreaktion  mehr 
geben.  Der  Schweinsdarm  wirkte  weniger  intensiv  als  der  von  Katzen 
und  Hunden  bei  Gohnheim.  Sodazusatz  verlangsamte  die  Pepton- 
Spaltung.  Ebenso  wirkte  Sodazusatz  auch  auf  Pankreastrypsin  hemmend 
in  bezug  auf  Peptonzerlegung.  Verf.  läßt  es  noch  unentschieden,  ob 
nicht  das  Erepsin  im  Pankreas  selbst  in   kleinen  Mengen   sich  bilde. 

A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

M.  Asooli  und  L.  ViganÖ.  Zur  Kenntnis  der  Resorption  der  Eiweiße 
körper  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XYXIY^  3/4,  S.  283). 

Wenn  die  Verff.  an  Hunde  rohe  Eier  oder  Hühnerfleisch  in 
gekochtem  Zustande  verfütterten,  so  konnten  sie  in  der  Lymphe  des 
Ductus  thoracicüs  durch  Eiereiweiß-  oder  Hühnerserumimmooserom 
Niederschläge  erzeugen,  welche  bewiesen,  daB  die  verffttterte  Nahmog 
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ohne  vorherige  quantitative  Zerlegung  in  kristallinische  Abbauprodukte 
die  Magendarniscbleimhaut  passieren  und  in  die  Lymphe  übergehen 
kann.  Gab  die  Lymphe  bereits  vor  der  Verfütterung  Niederschläge  mit 
den  Immunseris,  so  wurde  die  Bildung  dieser  Niederschläge  in  der 
Resorptionszeit  vermehrt.  War  das  Blutserum  der  Tiere  schon  im 
nOcbternen  Zustande  mit  den  Immunseris  fUllbar,  so  blieb  die  Fällung 
im  Blutserum  nach  der  Fütterung  in  einigen  Fällen  gleich,  in  anderen 
Fällen  nahm  sie  zu,  in  einigen  Fällen  sogar  ab. 

Ein  wie  großer  Teil  des  verfütterten  Eiweißes  in  dem  dem  biolo* 
gischen  Nachweise  zugänglichen  Zustande  resorbiert  worden  war, 
konnten  die  Verff.  nicht  bestimmen,  doch  war  die  Verstärkung  der 
natürlichen  Fällbarkeit  durch  die  Immunsera  in  der  Lymphe-  eine  sehr 
sehwache.  Die  Verff.  weisen  auf  die  Übereinstimmung  eines  Teiles 
ihrer  Versuchsresultate  mit  den  Forderungen  aus  Bhrlichs  Seiten- 
kettentheorie hin.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

Bönniger,   Über  die  Resorption  im  Magen  und  die  sogenannte  Ver- 
diinnungssekretion  (Arch.  f.  exper.  Path.  L.  1/2  S.  76). 

Both  und  Straus  vermuten^  daß  im  gefüllten  Magen  beständig 
eine  Sekretion  stattfindet,  die  zur  Verdünnung  von  dem  Blut  isoto- 
nischer und  hypotonischer  Lösungen  fahrt  oder  vorhandene  Hypotonie 
bestehen  läßt;  der  Wasserübertritt  aus  hypotonischen  Lösungen  oder 
reinem  Wasser  sei  aufgehoben.  Der  Verf.  hat  nun  diese  Frage 
in  der  Er  aus  sehen  Klinik  an  Tieren  und  Menschen  studiert.  Er 
fand  im  Magen  von  Hunden  und  Kaninchen  mit  abgebundenem  Pylorus 
und  Cardia  keine  Herabsetzung  der  molekularen  Konzentration  des 
Mageninhaltes  (Traubenzucker,  Kaliumsulfat,  Kochsalz,  Ghlorammon) 
unter  die  des  Blutes.  Auch  Selbstversuohe  des  Verf.'s  mit  Koch- 
salz und  Traubenzucker  zeigten,  daß  bei  15  bis  20  Minuten  langenx 
Aufenthalt  im  Magen  die  Tendenz  hervortritt,  die  Blutkonzentration 
herzustellen.  Für  Wasser  ist  die  Magenwand  von  Hund  und  Kanin- 
chen schwer  durchgängig,  und  zwar  in  beiden  Richtungen.  Die  Diffusion 
bei  geringer  Salzkonzentration  ist  ebenfalls  gering,  erst  bei  hoher  wächst 
sie  schnell.  Die  Magenwand  reagiert  also  im  Gegensatz  zu  anderen 
Zellwänden  sehr  träge  auf  die  verschiedenen  sie  treffenden  Beize. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

I.  Johansson  und  K.  Petren.  Untersuchungen  über  das  Weber  sehe 
Gesetz  beim  Lichtsinne  des  Netzhautzentrums  (Skandin.  Arch.  f. 
Physipl.  XV,  1/2,  S.  35). 


Fdtrön.  Über  die  Beziehungen  zwischen  det*  Adaptation  und  der 
Abhängigkeit  der  relativen  Unterschiedsempfindlichkeit  von  der  ah- 
sohlten  Intensität  (ebenda  S.  72). 

Während  die  1.  Abhandlung  den  experimentellen   Teil   wieder- 
gibt,  ist  die  2.   der  Besprechung   des   Ergebnisses    und   der  Kritik 

41» 
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froherer  BaobacbtuDgen  gewidmet.  Darch  eine  im  Original  genau  ge- 
schilderte experimentelle  Anordnung  trugen  die  Yerff.  Sorge  daflir, 
daß  der  Adaptation szust and  des  Auges  für  dieselbe  mittlere  Licht- 
intensität gewahrt  blieb,  wenn  sie  die  Unterscbiedsempfindlichkeit  bei 
verschiedenen  Beizintensitäten  bestimmten.  Sie  fanden,  daS  der  eben 
merkliche  Unterschied  bei  den  kleinsten  und  größten  Intensitäten 
konstant,  d.  h.  die  relative  Unterschiedsempfindlichkeit  bei  den  ?er- 
schiedenen  Intensitäten  sehr  verschieden  ist  Trotzdem  behält  du 
Web  ersehe  Gesetz  für  den  Liehtsinn  seine  Giltigkeit,  wenn  nur,  wie 
dieses  gerade  in  den  erwähnten  Experimenten  nicht  geschah,  das 
Auge  immer  fQr  die  betreffenden  Beizintensitäten  adaptiert  ist.  Hierin 
sieht  Verf»  auch  die  Erklärung  für  die  scheinbar  abweichenden  Er- 
gebnisse einiger  Autoren:  zufolge  der  Versuchsanordnung  war  das 
Auge  fQr  die  betreffenden  Beizintensitäten  nicht  genügend  adaptiert, 
und  je  mehr  die  Beizintensität  variiert  wurde,  um  so  weniger  wurde 
bei  verschiedenen  absoluten  Intensitäten  eine  konstante  relative  Unter- 
schiedsempfindlichkeit gefunden.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

M.  Wien«    Über    die   Empfindlichkeit   des   menschlichen  Ohres  für 
Töne  verschiedener  Höhe  (Pflügers  Arch.  XCVII,  1/2,  S.  1). 

Wien  geht  von  der  Tatsache  aus,  daß  das  Ohr  nur  für  einen  be- 
stimmten Bereich  von  Schwingungszahlen  empfindlich  ist,  und  hat  die 
Frage,  wie  innerhalb  dieser  Grenzen  die  Empfindlichkeit  des  Ohres 
von  der  Tonhöhe  abhängt,  experimentell  untersucht.  Bei  der  Bestim- 
mung der  Schwellenergie  des  Tones  hat  er  sowohl  direkt  am  Ohr  ge- 
messen, als  auch  die  Intensität  der  Tonquelle  bestimmt  und  berech- 
net, wie  viel  vom  Ton  ans  Ohr  gelangt.  Bei  den  Versuchen  bediente 
er  sich  einer  mit  einem  Telephon  verbundenen  Wechselstromsirene, 
wobei  das  eine  Ohr  des  Untersuchers  durch  das  Telephon,  das  andere 
künstlich  verschlossen  wurde.  Die  Amplituden  der  Eigenschwingungen 
des  Bell  sehen  Telephons  wurden  direkt  gemessen. 

Die  zahlenmäßigen  Besultate  sind  in  Tabellen  geordnet  verzeich- 
net. Es  ergeben  sich  große  Differenzen  in  der  Empfindlichkeit  des 
menschlichen  Ohres  flir  Töne  verschiedener  Höhe.  Damit  wir  einen 
Ton  von  50  Schwingungen  eben  vernehmen  können,  muß  derselbe  zirka 
100  Millionenmal  so  große  Energie  besitzen,  wie  ein  Ton  von  2000 
Schwingungen.  Die  logarithmiscbe  Empfindlichkeit  steigt  von  den  tief- 
sten Tönen  annähernd  geradlinig  bis  (Schwingun^szahl)  N  =  400  an. 
Darauf  wird  der  Anstieg  langsamer.  Von  N  =  1000  bis  5000  erstreckt 
sich  das  Maximum.  Darauf  beginnt  die  Empfindlichkeit  wieder  lang- 
sam zu  fallen.  Das  Maximum  der  Empfindlichkeit  liegt  gerade  da,  wo 
die  charakteristischen  Töne   der   menschlichen  Sprache  sich  befinden. 

Verf.  hat  auch  kranke  Ohren  nach  seiner  Methode  untersacht 
und  die  Empfindlichkeit  dieser  graphisch  in  Kurven  dargestellt 

Alexander  (Wien). 
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Physiologie  des  zentralen  nnd  sympathischen  Nervensystems, 

8.  B.  Hermanides  und  M.  Koppen.  Über  die  Furchen  und  Über 
den  Bau  der  Oroßhirnrinde  bei  deti  Lisseneephalen,  insbesondere 
Ober  die  LokaliscUion  des  motorischen  Zentrums  und  der  Sehregion 
(Arch.  f.  Psych.  XXXVU,  2,  S.  616). 

Die  Verff.  uotersuchteo  im  Laboratorium  der  psyebiatrischen 
Klinik  der  Charit^  mitteis  der  Niss Ischen  Methode  den  Bau  der 
Binde  und  die  Furchenbiidung  am  Großhirn  von  Kaninchen,  Batte, 
Maus  und  Maulwurf,  und  beschreiben  eine  Anzahl  von  Furchen,  die 
eine  besondere  Anordnung  der  Zellen  aufweisen,  d.  h.  an  denen  der 
Bindenbau  eine  Änderung  erfährt.  Sie  unterscheiden  nach  dem  ver- 
schiedenen Bau  der  Binde  einen  motorischen  Typus  im  vorderen  und 
mittleren  Teil  der  Binde,  einen  Typus  der  oberen  Occipitalrinde,  einen 
Typus  der  Sehregion  in  der  unteren  Fläche  des  Occipitallappens  und 
einen  Typus  der  Biecbrinde  im  Bhinencephalon. 

Im  Yorderhirn  findet  sich  eine  Querfurche,  eine  zweite  eine 
Strecke  vor  dem  Occipitalpol,  welche  ungefähr  die  motorische  Begion 
Dach  hinten  abgrenzt  An  der  unteren  Fläche  des  Occipitallappens  findet 
sich  beim  Kaninchen  eine  wahrscheinlich  mit  der  Fissura  calcarina 
identische  Furche. 

Die  breite  und  tiefe  Fissura  rhinalis  verläuft  in  der  ganzen  Länge 
des  Gehirns.  Im  Ammonshorn  finden  sich  große,  dunkelpigmentierte 
Ganglienzellen  mit  starken  und  langen  spitzen  Fortsätzen,  wie  sie  sonst 
im  ganzen  Gehirn  nicht  bekannt  sind.  M.  Borohert  (Berlin). 

Ik  FerriO  et  E.  Bosio.  Sur  le  mode  de  se  comporter  des  rSflexes 
cKkz  les  vieillards,  spicialement  par  rapport  aux  fines  alterations 
de  la  moelle  epinihre  dans  la  senilite  (Areb.  ital.  de  Biol.  XXXIX, 
1,  p.  142). 

Die  Yerff.  haben  das  Verhalten  der  Sehnen-  und  Hautreflexe  bei 
250,  65  bis  93  Jahre  alten,  im  übrigen  nervengesunden  Personen  (150 
Männern  und  100  Frauen)  untersucht.  Sie  fanden  den  Patellarreflex 
gesteigert  bei  33  =  2  Prozent  der  Fälle,  Fußklonus  bei  19*2  Prozent 
Fehlen  der  Sehnenreflexe:  20*4  Prozent  fQr  den  Patellarreflex  und 
71*2  Prozent  fQr  die  Sehnenreflexe  der  oberen  Extremität  Der  Abdo- 
minalreflex fehlte  bei  56*8  Prozent,  der  Fußsoblenreflex  bei  31*6  Pro- 
zent und  der  Kremasterreflex  bei  58  Prozent.  Die  spasmodischen  Er- 
scheinungen sind  häufiger  beim  Manne  als  beim  Weibe  und  befallen 
vorzugsweise  die  unteren  Extremitäten.  Das  Fehlen  des  Abdominal- 
reflexes ist  häuflger  beim  Weibe  (69  Prozent)  als  beim  Manne  (48*6 
Prozent). 

Bei  der  histologischen  Untersuchung  des  BQckenmarks  von 
6  Greisen  fanden  sich  in  5  Fällen  die  schon  von  anderen  Beobachtern  an- 
getroffenen charakteristischen  Veränderungen,  welche  gleichen  Schritt 
mit  den  atheromatösen  Läsionen  der  Geßße  halten  und  in  der  Lenden- 
gegend vorherrschten.  Im  ganzen  ist  die  weiße  Substanz  ärmer  an 
Nervenfasern.  Das  Seltenerwerden  der  Fasern  mit  kompensierender 
Hypertrophie  der  Neuroglia  ist  besonders  ausgeprägt  in  gewissen  deut- 
lieh abgegrenzten  Zonen,  welche  bald  die  Bänder,  bald  das  Innere  der 
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Stränge  einnehmeo.  KenozeicbeD  einer  systematischen  Anordnung 
sind  nicht  vorhanden.  Eher  scheint  eine  Übereinstimmung  mit  der 
gleichfalls  unregelmäßigen  Anlage  der  schwersten  Gefäß?eränderun£eD 
zu  bestehen.  In  der  grauen  Substanz  sind  die  Ganglienzellen  an  Zahl 
reduziert,  namentlich  im  Lendenmark;  andere  sind  in  Entartung  und 
Atrophie  begriffen.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

E*  Brodmann.  Beiträge  zur  histologischen  Lokalisation  der  Groß- 
himrinde,  I.  Mitteilung.  Die  Regio  ßolandica  (Jouru.  f.  Phy^^ioK  u. 
.    Neurol.  H,  1903,  S.  79). 

Diese  Arbeit  enthält  die  erste  Mitteilung  von  umfangreichen  Unter- 
suchungen, die*  Verf.  im  neurobiologischen  Laboratorium  der  Universität 
Berlin  angestellt  hat  zu  dem  Zwecke,  die  histologische  Struktur  der 
menschlichen  Großhirnrinde  genauer  zu  beschreiben,  und  zwar  sind 
diese  zunächst  beschränkt  auf  eine  Bearbeitung  der  Zellanordnung  in 
der  Regio  JSolandica  mit  Hilfe  der  Nissischen  Methode  und  unter 
Anwendung  einer  verbesserten  Technik,  die  es  ermöglicht^  eine  ganze 
menschliche  Großhirnhemisphäre  in  eine  lückenlose  Paraffinschnittserie 
von  5  bis  20  ft  zu  zerlegen.  Nach  eingehender  Berücksichtigung  der 
Literatur  kommt  Verf.  zu  dem  bisher  nicht  übereinstimmend  und 
scharf  genug  ausgesprochenen  Satze,  daß  die  Begio  Bolandica  des 
Menschen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  den  Suleus 
centralis  in  zwei  hinsichtlich  ihrer  Struktur  völlig  verschie- 
dene anatomische  Zentren  geteilt  wird,  von  denen  das  vordere 
durch  Biesenpyramiden  und  den  Mangel  einer  Eörnerschicht,  das  hintere 
durch  das  Vorhandensein  einer  deutlichen  Eörnerschicht  und  das 
Fehlen  von  Biesenpyramiden  ausgezeichnet  ist.  Die  Grenze  zwischen 
den  beiden  Zentren  wird  —  abgesehen  von  einer  kurzen,  die  Ver- 
mischung beider  Strukturtypen  zeigenden  Übergangszone  —  im  all- 
gemeinen durch  den  Fundus  des  Suleus  centralis  gebildet.  Am  dorso- 
medialen  Ende  des  Suleus  centralis  setzt  sich  diese  Grenze  auf  den 
Lobulus  paracentralis  derart  fort,  daß  sie  die  lineare  Verlängerung  der 
Zentralfurche  bis  zum  Schnittpunkte  mit  dem  Suleus  calloso-marginalis 
bildet  und  somit  den  Lobulus  paracentralis  ebenfalls  in  zwei  histolo- 
gisch differente  Felder  trennt,  ein  vorderes,  dessen  Bau  in  allen  Ein- 
zelheiten mit  dem  Biesenpyramidentypus  des  Gyrus  centralis  ant. 
übereinstimmt  und  ein  hinteres,  das  dem  Gyrus  centralis  post.  io 
seiner  Struktur  gleicht. 

Die  ventrale  Grenze  des  histologischen  Bindenfeldes  der  vorderen 
Zentralwindung  entspricht  ungefähr  dem  ventralen  Ende  des  Suleus 
centralis.  Verfl  gibt  von  diesen  beiden  Bindenfeldern  eine  genauere 
Beschreibung,  welche  durch  schöne,  mikrophotographische  Abbildungen 
erläutert  wird.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Angabe,  daß  in 
einem  bei  einem  Falle  von  Jacksonscher  Epilepsie  exzidierten  Binden- 
stück  der  vorderen  Zentralwindung,  von  dem  aus  isolierte  Zuckungen 
einzelner  Finger  und  der  Hand  faradisch  auszulösen  gewesen  waren 
und  das  als  Ausgangspunkt  der  epileptischen  Insulte  betrachtet  wurde, 
nicht  eine  einzige  Kiesenpyramide  oder  auch  nur  eine  größere  Pyra- 
midenquelle, also  keine  „Nervenzelle  motorischer  Zellart"  im  Sinne 
von  Nissl  und  Eolmer  zu  finden  war.        M.  Borchert  (Berlin). 
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E.  Hitzig.  Fhyaioloffiscke  und  klinische  Untersuchungen  Über  das 
Gehirn.  Gesammelte  Abhandlungen.  Teil  I:  Untersuchungen  über  das 
Gehirn.  Teil  II:  Ake  und  neue  Untersuchungen  über  das  Gehirn 
(Hirschwald,  Berlin  1904). 

Verf.  bringt  in  diesem  Werke  seine  gesamten  üntersuehangen 
über  das  Gehirn  zum  Abdruck  von  jener  ersten  denkwürdigen  Arbeit 
im  Jahre  1870  an^  in  der  er  zusammen  mit  Fritsch  die  elektrische 
Erregbarkeit  der  Großhirnrinde  zum  erstenmal  nachwies  und  damit 
den  Grundstein  zu  aller  weiteren  Forschung  auf  diesem  Gebiete  legte. 
Außer  den  alten  Abhandlungen,  die  neben  physiologischen  Unter- 
suchungen auch  klinische  Erfahrungen  über  die  Punktion  des  Groß- 
hirns und  die  flirnchirurgie  enthalten  und  vielfach  Anmerkungen  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Literatur  erbalten  haben,  so  z*  B.  über 
Wesen  und  Entstehung  der  hemiplegischen  Kontraktur,  gibt  Verf.  nun 
in  dem  zweiten  Teil  des  Werkes  seine  neuesten  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Hirnpbysiologie,  in  denen  er  die  Leistungen  der  anderen  auf 
diesem  Arbeitsfelde  tätigen  Forscher  einer  Kritik  unterzieht  und  an  der 
Hand  eigener  neuer  Untersuchungen  seine  Auffassung  der  cerebralen, 
Yor  allena  der  kortikalen  Vorgänge  aufs  neue  präzisiert.  Die  Frage  der 
Lokalisation  selbst  ist  entschieden,  wenn  auch  einzelne  Punkte,  vor 
allem  hinsichtlich  der  sensomotorischen  und  visuellen  Funktion,  noch 
der  Aufklärung  harren.  Die  Restitution  der  motorischen  und  sensiblen 
Funktionen  nach  Rindenexstirpation  ist  nie  eine  vollständige;  sie  beruht 
teils  auf  Verschwinden  der  Nachbarschaftssymptome,  teils  (vielleicht) 
auf  Erstarkung  der  anderen  Hemisphäre,  teils  auf  Bahnung  und  Er- 
starkung der  Haubenbahn.  Was  die  Sehregion  betriflft,  so  sind  die  ge- 
naueren Beziehungen  derselben  zum  Sehakt  nach  des  Verf.'s  Ansicht 
noch  dunkel;  für  ihn  sind  hier  Hemmungen  der  subkortikalen  Seh- 
organe von  Bedeutung.  Wahrscheinlich  werden  alle  von  den  Sinnes- 
organen aufgenommenen  Bewegungsvorgänge  der  Außenwelt  subkortikal 
verknüpft  und  ausgearbeitet,  um  dann  erst  kortikal  in  ihrem  Ganzen 
zur  Apperzeption  zu  gelangen.  Im  Gegensatz  zu  H.  Munk  nimmt  Verf. 
keine  POhl-^  Seh-,  Hörsphäre  der  Großhirnrinde  an,  sondern  nur  Vor- 
stellungs*  oder  Bewnßtseinssphären. 

Der  ganze  letzte  umfangreichste  Teil  des  Buches  ist  dann  der 
Lokalisation  des  Sehvermögens  gewidmet.  An  der  Hand  zahlreicher 
Versuche  opponiert  hier  Verf.  in  vielfach  sehr  scharfer  Polemik  gegen 
das  von  H.  Munk  aufgeführte  Gebäude  der  ausschließlichen  Binden- 
lokalisation  des  Sehaktes  beim  Menschen  und  den  höheren  Tieren  und 
die  von  Munk  festgestellte  besondere  Verknüpfung  der  Netzhautelemente 
beider  Augen  mit  der  Binde  des  Occipitalhirns.  Alle  diese  Ausführungen 
gipfeln  in  dem  Satze,  den  Verf.  an  den  Schluß  der  ganzen  Arbeit 
stellt:  „Für  mich  besteht  der  Anfang  alles  Sehens  in  der  Erzeugung 
des  fertigen  optischen  Bildes  in  der  Retina,  die  Fortsetzung  des  Sehens 
in  der  Kombination  dieses  optischen  Bildes  mit  motorischen,  vielleicht 
auch  noch  anderen  Innervationsgefühlen  zu  Vorstellungen  niederer  Ord- 
nung in  den  infrakortikalen  Zentren  und  die  höchste,  an  die  Existenz 
eines  Cortex  gebundene  Entwicklung  des  Sehens  in  der  Apperzeption 
dieser  Vorstellungen  niederer  Ordnung  und  ihrer  Assoziation  mit  Vor- 
stellungen und  Geflihlen  (Geflihlsvorstellungen)  anderer  Herkunft." 
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Gaoz  gleich,  wie  man  sich  za  diesen  Anschauungen  des  Yer£*s 
stellt  —  und  Bef.  bekennt  offen,  daß  ihn  diese  Ausführungen  und  Ex- 
perimente nicht  davon  Oberzeugt  haben,  daß  man  die  von  Munk  auf- 
gestellte ausschließliche  Biodenlokalisation  des  Sehaktes  fallen  lassen 
mfißte  —  man  wird  stets  von  Bewunderung  und  Ehrfurcht  ergriffen 
werden,  wenn  man  sieht,  wie  hier  nie  rastende  Forschert&tigkeit  von 
den  Tagen  der  Jugend  an  bis  in  das  hohe  Alter  herauf  unermQdlieh 
am  Werke  war,  bis  ein  unerbittliches  Geschick  die  unfreiwillige  Muße 
erzwang.  M.  Bothmann  (Berlin). 

W.  Mc»  Dougall.   The  nature  of  the  inhibitory  processes  vrithin  the 
nervous  System  (Brain  CII,  2,  p.  153). 

Vorliegende  Arbeit  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  1.  Kritik  der 
Hemmungstheorie.  2.  Aufstellung  einer  neuen  Hypothese.  3.  Versuche, 
die  die  neue  Hypothese  stützen. 

Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Her ingsche  Theorie,  nach 
der  das  Verhältnis  zwischen  Assimilation  und  Dissimilation  den  Zustand 
der  Buhe  oder  Tätigkeit  bestimmen  soll.  Es  sei  unerklärt  gelassen,  ob 
und  in  welcher  Weise  die  Assimilation  die  Dissimilation  beeinträchtige. 
Das  Gleichgewicht  zwischen  Assimilation  und  Dissimilation  könne  nicht 
mit  dem  Buhezustand  identisch  sein,  da  man  bei  bestehendem  Stoff- 
gleichgewicht dauernd  Arbeit  und  Wärme  erzeugen  sehe.  Am  wenig- 
sten könne  ein  Hemmungsvorgang  durch  Assimilationserscheinungeo 
erklärt  werden,  wenn  man  annähme,  daß  sich  die  Hemmung  längs 
einer  Bahn  fortpflanze,  denn  derartiges  sei  nur  von  dissimilatorischen 
Vorgängen  bekannt.  Auch  eine  dauernde,  tonische  Tätigkeit  sei  auf 
Grund  der  Heringseben  Theorie  schwer  zu  erklären. 

Die  Modifikationen  dieser  Theorie  von  Wundt,  Gaskell,  Ver- 
worn,  sowie  die  Anschauungen  von  Volkmann  und  Münsterberg 
erklärt  Verf.  ebenfalls  für  unhaltbar. 

Verf.  geht  nun  auf  die  Hemmungserscheinungen  im  Nervensystem 
ein  und  erklärt,  daß  von  Hemmungsfasern  oder  Hemmungsimpulsen  in 
den  gewöhnlichen  motorischen  Nerven  bisher  nie  eine  Spur  gefunden 
worden  sei.  Nur  bei  niederen  Tieren  und  an  organischen  Muskeln,  die 
eine  niedrigere  Entwicklungsstufe  darstellen,  kommen  echte  Hemmungs- 
nerven vor.  Es  wäre  eine  sehr  unbeholfene  Einrichtung,  wenn  jeder 
Muskel  außer  seioen  motorischen  Fasern  noch  besondere  Hemmungs- 
fasern erhielte,  so  daß  gewissermaßen  ein  doppeltes  motorisches  Nerven- 
system vorbanden  wäre,  während  es  doch  genügt,  daß  die  Erregung 
in  einem  einfachen  Nerv  hervorgerufen  und  aufgehoben  werden  kann. 
Überdies  wäre  kaum  anzunehmen^  daß  solch  ein  ausgebildeter  Hem- 
mungsapparat noch  niemals  unzweifelhaft  hätte  nachgewiesen  werden 
können. 

Offenbar,  und  damit  kommt  Verf.  zu  dem  zweiten  Abschnitt,  be- 
steht die  sogenannte  Hemmung  nur  darin,  daß  die  vorhandene  Erre- 
gung abgestellt  wird.  Aus  eigener  subjektiver  Erfahrung  ist  jedem  be- 
kannt, daß  die  Aufmerksamkeit  nur  einem  Gegenstande  auf  einmal  zu- 
geleitet werden  kann.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  bewußten  Be- 
wegungsimpulsen. Verf.  stellt  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  die  Ein- 
wirkung des  Nervensystems  in  einer  Verteilung  freier  verftügbarer  Ener- 
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giemengeo  besteht,  die  auf  den  Bahnen  abfließen,  die  den  geringsten 
Widerstand  darbieten.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  Art  Wettstreit 
der  Bahnen  um  einen  möglichst  großen  Anteil  der  strömenden  Ener- 
gie, die  Verf.  kurz  als  ,,Neurin''  bezeichnen  will.  Die  Hemmungen,  die 
unterhalb  des  Bewußtseins  bei  rein  reflektorischen  Vorgängen  eintreten, 
erklärt  Verf.  durch  seine  Hypothese  wie  folgt:  Von  zwei  Bahnen,  die 
zu  antagonistischen  Muskeln  führen,  werde  die  eine  erregt.  Es  findet 
dann  eine  Strömung  statt,  die  den  Übergangswiderstand  zwischen  den 
Neuronen  durchbricht.  Nun  sei  die  andere  Bahn  mit  der  ersteren  durch 
eine  Kollateralbahn  verbunden,  so  wird  im  Moment,  wo  der  Übergangs- 
widerstand dieser  Bahn  durchbrochen  wird,  die  Energie,  die  in  der 
zweiten  Bahn  vorhanden  war,  durch  die  Kullaterale  ebenfalls  zur  ersten 
abfließen.  Diese  Vorstellung  wendet  Verf.  auf  eine  Reihe  von  Versuchen 
mit  wechselseitiger  Beizung  der  Netzhäute  an.  Nimmt  man  durch  ein 
Auge  einen  hellen  Punkt  wahr,  so  ist  gleichzeitig  die  Wahrnehmung 
eines  minder  hellen  Punktes  mit  dem  anderen  Auge  erschwert  oder 
aufgehoben.  Aus  anderen  ähnlichen  Versuchen  leitet  Verf.  den  Satz 
ab,  daß  die  Hemmung  stets  auf  einer  Ableitung  der  Erregung  in  an- 
dere Bahnen  beruhe.  S.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

J.  Loeb.   Über  die  Befruchtung  von  Seeigeleiern  durch  Seesternsamen, 
n.  Mitteilung  (Pflügers  Arch.  XOIX,  7/8,  S.  323). 

Verf.  legte  sieh  in  Verfolgung  seiner  Untersuchungen  über  künst- 
liche Befruchtung  und  Bastardierung  die  Frage  vor:  gelingt  die  Be- 
fruchtung von  Seeigeleiern  mit  Seesternsamen  in  gewöhnlichem  Meer- 
wasser oder  sind  hierzu  besondere  Salzlösungen  erforderlich?  Die  Be- 
antwortung dieses  Problems  und  anderer  damit  zusammenhängender 
Fragen  findet  man  in  der  vorliegenden  Arbeit.  Zuvor  wurde  entschieden, 
wie  die  Lösung  beschaffen  sein  müsse,  in  der  die  künstliche  Befruch- 
tung von  Seeigeleiern  (Strongylocentrotus  purpuratus)  mit  dem  Samen 
der  eigenen  Art  gelingt.  Abgesehen  von  normalem  Seewasser  ist  hier- 
für eine  van  t'Hoffsche  Lösung  geeignet,  der  auf  100  Kubikzenti- 
meter O'l  Kubikzentimeter  einer  r^T-Lösung  von  Na  HO  oder  4  Kubik- 

5 
Zentimeter  —  m  NaHGOs  zugefügt  ist.  (Die  van  t'Hoffsche  Lösung 

enthält  Na  Ol,  MgCla,  MgS04  und  KCl  im  Verhältnis  von  100:7-8: 
:  3-8: 2*2;  außerdem  noch  2GaCla.)  In  dieser  Flüssigkeit  werden  alle 
Eier  befruchtet.  Dagegen  tritt  in  van  t' Hoff  scher  Lösung  ohne  Zusatz 
keine  Befruchtung  ein  und  ebenso  nimmt  die  Prozentzahl  der  befruch- 
teten Eier  sofort  rasch  ab,  wenn  man  sich  nur  um  weniges  von  der 
geeignetsten  Menge  der  Zusatzlösung  nach  aufwärts  oder  abwärts  entfernt. 
Diese  Versuche  beweisen,  daß  auch  bei  normaler  Befruchtung 
außer  dem  Spermatozoon  noch  die  Gegenwart  gewisser  Substanzen 
notwendig  ist,  welche  sich  wesentlich  im  Seewasser  finden.  Die  gleiche 
Wirkung  von  Na  HO  und  NaHCOj  (auch  von  NagCOa)  spricht  dafür, 
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daß  dieselbe  auf  der  Neutralisation  der  in  der  van  t'Hoffschen  Lösung 
enthaltenen  Wasserstoffionen  mittels  der  freien,  hydrolytisch  abgespal- 
tenen Hydroxylionen  jener  Lösungen  beruht.  —  Weitere  Versuche 
zeigten,  daß  die  Befruchtung  von  Seeigeleiern  mit  Seesternsamen 
(Asterias  ochracea)  in  normalem  Seewasser  nicht  erfolgreich  ausfahr- 
bar ist.  Sie  gelingt  erst,  wenn  man  einer  van  t'Hoffschen  Lösung 
gewisse  Mengen  von  Na  HO  oder  NajCOj  zusetzt.  Daß  die  dabei  ent- 
stehenden Larven  nicht  schon  aus  parthenogenetisch  zur  Entwicklung 
gelangten  Seeigeleiern  stammen,  wurde  durch  Kontrollversuche  an 
Eiern,  denen  kein  Seesternsperma  zugefügt  war,  bewiesen.  Die  zu- 
gefügte Menge  von  Na  HO  und  Nag  CO,  war  aber  nicht  etwa  die 
gleiche  wie  in  den  ersten  Versuchsreihen.  Das  Maximum  der  Wirkung 
des  Na  HO  trat  vielmehr  ein,  wenn  zu  100  Kubikzentimeter  van  t' Hoff- 
scher Lösung  0*3  bis  0*4  Kubikzentimeter  einer  ^K-NaHO  zugefügt  war. 

Und  ebenso  äußerte  Na^CO,  seinen  günstigsten  Einfluß  auf  die  Hy- 
bridisation,   wenn  auf  100  Kubikzentimeter   van  t' Hoffscher  Lösung 

5 
0*075  Kubikzentimeter  einer  -q-  m  Nag  COs-Lösung  kamen.  In   diesen 

o 

Flüssigkeiten  gelang  die  Befruchtung  der  Seeigeleier  mit  Samen  der 
eigenen  Art  nicht. 

„Die  Lösungen,  welche  die  maximalen  Werte  für  die  Befruchtung 
der  Seeigeleier  durch  Samen  der  eigenen  Art  geben,  ergaben  minimale 
Werte  für  die  Befruchtung  derselben  Eier  durch  Seesternsamen  und 
vice  versa.  Aus  diesen  Besultaten  künstlicher  Bastardierung^  von  denen 
hier  nur  die  wichtigsten  referiert  sind,  erfließen  einige  weitere  höchst 
interessante  Beobachtungen.  Die  reine  Seeigellarve  bildet  bekanntlich 
ein  Skelett,  die  Seesternlarve  keines.  Die  Bastarde  besaßen  ein  Skelett 
wie  die  Muttertiere,  doch  trat  die  Skelettbildung  später  ein  und  schien 
auch  nicht  zu  einem  ho  vollkommenen  Skelett  zu  fuhren  wie  bei  den 
Seeigellarven  der  reinen  Zucht.''  Die  Bastardlarven  sind  nur  kurz- 
lebig; auch  die  parthenogenetisch  zur  Entwicklung  gelangten  Larven 
besitzen  eine  geringere  Lebensfähigkeit  als  die  auf  dem  Wege  nor- 
maler Befruchtung  entstandenen.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  mit  den 
Spermatozoen  der  eigenen  Art  auch  Bedingungen  in  das  Ei  eingeführt 
werden,  welche  dessen  Widerstandskraft  gegen  innere  und  äußere 
Schädigungen  erhöhen.  Dagegen  wird  der  Eintritt  des  Todes  durch 
Befruchtung  des  Eies  mit  dem  Samen  der  fremden  Art  beschleunigt. 
Schließlich  gedenkt  der  Verf.  der  Möglichkeit,  daß  das  Meerwa^ser 
in  früheren  Epochen  der  Erdgeschichte  eine  Konzentration  besessen 
haben  könnte,  welche  die  Bastardierung  erleichterte;  würde  sich  diese 
Annahme  rechtfertigen  lassen,  so  wäre  dieselbe  für  viele  Probleme 
der  Deszendenzlehre  von  hoher  Bedeutung.  H.  Rabl  (Wien). 
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Phyaiol.  1903,  3/4,  S.  369.  Die  vom  Verf.  ansgeführten  elf  Veraacshe  an  fünf 
verschiedenen  Veraaohsperaonen  haben  zu  folgenden  Ergebniaaen  geführt.  Die 
per  08  genommene  Borsfinre  wird  mit  dem  Harn  aaageachieden,  aber  nar  lang- 
sam; von  einer  einmaligen  Gabe  von  8  Gramm  wird  etwa  die  Hälfte  innerhalb 
12  Standen  aaageachieden,  die  andere  Hälfte  aber  braucht  za  ihrer  Aaaacheidung 
die  mehr-  bis  achtfache  Zeit,  and  zwar  gleichviel,  ob  wenig  oder  viel  Waaadr 
getranken  wird:  die  Borsäure  ist  also  nicht  aaaapülbar.  Gibt  man  mehrere  Taee 
hintereinander  Bora&ure,  ao  häuft  aie  aich  im  Körper  an,  weil  innerhalb 
24  Stunden  weniger  ausgeschieden  wird  als  aufgenommen  worden  iat. 

H.  Sohulz.  Zar  Phyaiologie  and  Pharmakodynamik  der  Eieaelaänre.  Deutsch,  med. 
Wochenschr.  XXIX,  38,  S.  643.  Auf  Grand  einer  großen  Anzahl  von  Analysen 
erklärt  Verf.  die  Kieselsäure  fär  einen  integrierenden  Beatandteil  dea  Binde- 
gewebea,  der  angefähr  ein  Zehntausendatel  dea  Trockengewichtes,  im  Glaskörper 
sogar  aber  fünf  Zehntausendatel  ausmacht.  Bei  alten  Individuen  iat  der  Kieael- 
aäuregehalt  geringer.  Die  Bedeutung  der  Kieaelaäare  für  den  Grganiamua  hat 
Verf.  zu  beleaohten  geaucht,  indem  Versuchaperaonen  Kieaelaäure  in  0*01  prozenii- 
ger  Löaung  zugeführt  wurde.  Ea  ergaben  aich :  Pustel-  und  Furunkelbildung,  ge- 
steigerte Schweifiaekretion,  Abachü^rung  der  Epidermia,  Haarauafall,  VerdaniiDga- 
atörnng,  die  vielleicht  mit  Verstärkung  dea  Gallenflueaea  einherffeht,  was  Verf. 
damit  in  Verbindung:  bringt,  daß  der  kieaelaaurebaltige  Schachtelhalm  als  Volks- 
mittel bei  Gholelithiaaia  gebraucht  wird,  endlieh  bei  längerer  Dauer  dea  Ver- 
suches bei  den  einen  Polyurie,  bei  den  anderen  verminderte  Harnsekretion. 
An  den  Gebilden,  für  die  das  Bindegewebe  wesentlich  ist,  treten  die  stärksten 
Wirkungen  auf:  Schweregefühl  und  leichte  Ermüdbarkeit  der  Muskeln,  Schmerzen 
in  den  Knochen,  beaondera  in  den  Schienbeinen,  Steifigkeit  und  Schmerzen  in  den 
Gelenken,  dieaiehnurin  der  Buhe  zeigten.  R.  du  Boia-Beymond  (Berlin). 

Sobamborfl.  Über  die  Wirkung  einiger  chemiacher  Desinfektionsmittel.  Zeitaohr.  f. 
flyg.  XLV,  1,  S.  125. 

W.  Straub.  Eine  einfache  Methode  dea  Nachweiaea  von  Phoaphor  in  Phoaphorölen 
für  kliniache  Zwecke.  München,  med.  Wochenachr.  1903, 27,  S.  1145. 10  Knbikzenti- 
meter  der  PhoaphorÖUöaung  wurden  mit  5  Kubikzentimeter  einer  5prozentigen 
wäaserigen  KupferaulfatlOaung  unter  Verschluß  2  Minuten  lang  durchgeachuttelt; 
ea  entateht  eine  Emulaion  von  hellbrauner  bia  pechachwarzer  Färbung  (Kupfer- 
phoaphür). 

H.  StraoB.  Über  den  Einfloß  von  Trinkkuren  auf  die  Zaaanunensetzang  der  Blut- 
flüssigkeit  des  Menschen.  Zeitsohr.  f.  diät.  u.  physik.  Ther.  VII,  7,  S.  388. 
Kritiaohe  Bemerkungen  gegenüber  der  Angabe  von  Grube,  daß  hypotonische 
Wässer  oder  sogar  bloßes  lauwarmes  Wasser  eine  Vermehrung  des  TrockenrOek- 
Standes  hervorrufen  solle. 

A.  Thiobari  et  A.  Babte.  Note  sur  ane  gastrotozine.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  18  p.  459. 

A.  D.  Waller.  A  lecture  on  the  administration  of  Chloroform  to  Man  and  to  tbe 
higher  animala.  Lancet  GLXV,  4187,  p.  1481. 

H.  Wells.  Studies  in  fat  necroaia.  The  Univera,  of  Chicago  Decennial  Publications 
X,  1903,  Chicago. 

E.  Werl  helmer.  De  Taction  dta  acides  et  du  chloral  aar  la  s^cr^ion  biliaii^e.  G.  R. 
Soc.  de  Biol.  LV,  8,  p.  286. 


690  ZentwablÄtt  fftr  PhyBiologie.  Nr.  20. 

e)  Botanisohet. 

J.  M.  Cevtter.  The  phylogeny  of  ADgiospermB.  Tlie  Univen.  of  Obieago  D^oennial 

Publoiations,  X,  Chicago  1903. 
J.  Croohetelle.   Gontribution  h,  l'^tade  de  rassimilation  de«  mafiärca  minerales  du 

8ol  par  les  plantes.  Ann.  agron.  (2),  II,  1,  p.  83. 
p.  Deiazeme  ei  H.  MoutOR.  Sar  la  pr^tenee  d'une  örepuioe  dans  les  CbampigDom 

Basidiomyeetes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  9,  p.  325. 
pb.  Ekerhardt.  loflaeDce  de  Tair  seo  et  de  Tair  humide  sor  la  forme  et  la  straetorc 

des  y^etanz.  Ann.  des  scienoes  oat.  (8),  Botaciane  XVIII,  1  bis  8,  p.  61. 
p.  Gerlier.   Infloenee  d'ane  angmentation  momentanee  de   la   tetipion   de  1  oxygfcne 

Bur  la  respiration  des  frnite  Ik  Äthers  volatili,   pendant  la  p^riode  ou,  man,  iU 

degagent  an  parfnm.  C.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  7,  p.  267. 
—    Respiration  des  fraits  parfum^s  lors  de  leur  maturation  compl^te,  quacd  oo  les 

place  &  Tetat  vert  et  non  parfum^s  dans  de  Tair  enrichi  en  oxygene.    Enendä, 

p.  269. 
E.  GrffToi.  Recherehes  sar  les  trauspiration  des  fenilles  wertes  di>nt  on  edaire  soit 

la  face  sop^rieore,  soit  la  face  ioferieore.    Gompt.  read.  CXXXVII,  14,  p.  529. 

Der  Gasweohsel  ist  von  der  loteosität  der  VerdnnstiiDir  abh&ngig. 
A.  Jirl«.   Variation  morphologique  des  feuilles  de   vigne  a  U  saite   da  greffa^. 

Oompt.  rtnd.  CXXXVir,  13,  p...500. 
L.  Llnabauer  and  K.  Lintbatter.    Über  eine  Bewegaogserscheinung  der  Blätter  tod 

Broassonetia  papyrifera.  Vorläafige  Mitteiiang.  Ber.  d.  Deutsch,  botao.  Ges.  XXI, 

1,  S.  27. 
H.  Mollaeb.  Amöben  als  Parasiten  im   Volvoz.   Ber.  d.  Deutseh.  botan.  Ge«.  XII, 

1,  S.  20.   Die  Amöben  dringen   von  aaflen  ein  and  töten  allmählich  die  VeWox- 

kolonie  ab.  Es  stellt  dies  nach  Verf.  das  erste  bekannte  Beispiel  des  Parasitismus 

Yon  Amöben  auf  Pflanzen  dar. 
N.  Nadakutscbajaw.    Zar  Frage   der   Bestimmang   der    Eiweifistoffe    and   eioiser 

anderer  Stiokstoffverbinduogen  in  den  Pflanzen.   Landw.  Versnebsstat.  LVIII, 

3/4,  S.  275. 
W.  Palladia.  Über  normale  und  intramolekulare  Atmung  der  einzelligen  Alge  Chloro- 

thecium  sacharophilom.  Zentral bl.  f.  Bakter.  XI  (U.  Abteilung),  4/5,  S.  146 
8.  Paaternak.  Sor  les  propriites  et  la  oomposition  chimique  de  la  mati^re  phospho- 

organique    de   reserve  des  plantes  a  ohloropbylle.   Gompt.  read.  GXXXVII,  5, 

p.  837  und  8,  p.  439. 

E.  Sebaize.  Über  Tyrosinbildung  in  dem  keimenden  Samen  von  Lapinus  albas  ond 

ober  d^i  Abbau   primärer  Eiweißzersetznngsprodnkte  in   den   Stammpflanzen. 

Ber.  d.  Deutsch,  botan.  Ges.  XXI,  1,  S.  64. 
C.  A.  Schunok.   The  xanthophyll   group  of  yellow  colouring  mattere.    Proc.  RojaI 

Soc.  LXXII,  479,  p.  165. 
Tiaebler.  Über  eine  merkwürdige  Wachstnmserscheinung  in  den  Samenanlagen  von 

Oytisus  Adami.   Ber.  d.  Deutsch,  botan.  Ges.  XXI,   8.  82;    wiedergegeben  iu 

l^aturwiss.  Rundschau  1903,  26,  S.  333. 
Tribtaiaaa.  Note  complementaire  sur   le   lepidophyton,   Champignon   parasite  da 

Tokelau.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  2,  p.  104. 

f)  Bakteriologisches. 

F.  Arlolag  et  M.  Treude.   Action   de  Tozone  sur  le  bacille  dipht^riqne  et  sur  sa 

toxine.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  6,  p.  286. 

G.  Baernaaa.  Über  die  Züchtung  von  Gonokokken  auf  Thalmannsohen,  beziehungs- 

weise gewöhnlichen  Fleischwasseragar*  und  Glyzerinagar-N&hrbÖden.   Zeitschr. 

f.  Hyg.  XLTII,  3,  S.  529. 
R.  Baaaenge.    Über  das  Verhalten  der  Typhusbazillen  in  der  Milch  und  in  deren 

Produkten.   Deutsch,   med.    Wochensohr.   XXIX,   38,   S.  675  und   89,   S.  697. 

Sehr  aasführliche  Besprechung  von  Versuchen,  die  bestätigen,  daß  die  Typhm- 

bazillen  schon  bei  60^  abfretötet  werden. 
F.  Bezan9aR,   V.  Grlffoa  et  Pblllbert.   Recherche  da  bacille  taberonleuz  dans  le 

sang  par  homog^nisation  du  caillot.  G.  R>.  Soc.  de  Biol.  LV,  1,  p.  85. 
-—  —  Gause  d*erreur  dans  le  diagnostic  du  bacille  tuberouleuz   recherefa6  dans  las 

oaillots  par  Texamen  microscopique.  Ebenda  6,  p.  203. 
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F.  B^zas^M  et  V.  QriffM.  Becberehe  du  baoiile  tabereoleux  daos  le  liquide  oepbalo- 

rachidien  par  la  oultare  gar  ^sanic  g^loB^".  G.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  6,  p.  237. 
Reobercbes  sur  le  degrö  de  Tiralenoe  des  liqaidca  de   la  pleurteie  franehe  et 

de  la  möniDgite  tnberouleose.  Ebenda«  7,  p.  259. 
H.  BoBhofT.  Zum  Streit  um  den  MeniDgckokkiii.  Zentr^lU.  1  Bakter.  (1),  XXXIV, 

2,  S.  143. 
A.  Celli.    La  Soci6t^  poar  les  ^ludes  de  la  malaiia  1898-1903.  Areh.  Ital.  de  Biol, 

XXXIX,  p.  427. 
A.  Coirte  et  A.  Bonnei   Sur  qq  nömatode  n(^veaa  paraaite   de  Tappareil  geaital 

d*Helix  asperta.  C.  B.  Soo.  de  Biol.LV,  5,  p.  jL9B. 
F.  F.  Frleilmann.  Der  SchildkröteBtaberkeibazUlae,  seioe  Zfiehtang,   Biologie   and 

Patbogenit&t.  Zeatralbl.  f.  Bakter.  XXII V,  7,  S.  647;  8,  S.  798. 
A.  Gkon  und  M.  8«oht,  Beiträim  aur  Keantnie  der  ana^oben  Bakterien  des  Meneeben. 

Zrntralbl.  f.  Bakter.  XXXIV,  4,  S.  289;  5,  8.  35«;  6,  S.  481;  7,  S.  «09. 
S.  de  firandl.    Beobaohtongen  über  die  Geißeln  dea  TeCannebasillas.   Zeatralbl.    . 

Bakter.  (1),  XXXIV,  2,  S.  97. 
Ed.  Hawthf ra.  Coltares  homogenes  du  bacille  de  la  taberenioie  en  eau  pepton6e. 

C.  B.  8oc.  de  Blol.  LV,  11.  p.  398. 

—  De  Tapparition  de  oorps  sph^riqaes  ressemblant  k  des  spores  sor  le  baeille 
tubercnleox  cultiTÖ  en  eaa  pepton^e.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  11,  p.  399. 

—  Galtures  sar  roilieaz  solides  da  baeille  tuberoaleox  aoclimat6  daus  Teau  peptonee. 
C.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  It  p.  400. 

—  Essais  de  sero-r^aotion  tnberculeuse  a?ec  les  oultares  bomog^nes  da  baeille  de 
Kocb  en  faa  pepton6e.  Ebenda  p.  402. 

J.  Hofbaner.  Über  das  kooetante  Vorkommen  bisher  anbekaonter  zelliger  Form- 
elemente in  der  Gborionselle  der  menscbltcben  Plazenta  and  über  Kmbryotropbe. 
Wiener  klin.  Woohenschr.  XVI,  SO,  S.  871. 

E.  JacabHl.  Beitrag  zor  Frage  der  Stiekstoffassimilation  dorcb  den  Baeiilas  Ellen- 
baohensis  a  Garon.  Zeitsobr.  f.  Hyg.  XLV,  S.  97. 

M.  Labbe.  Action  oomparee  des  microbes  et  des  tozines  microbiennes  sur  le  sang 
däfibrine.  G.  R  Soc.  de  Biol.  LV,  5,  p.  201. 

A.  Laveraa.  Sor  deoz  Hippobosqaes  da  Transvaal  sasceptibles  de  propager  Trypa- 
nosoma  Theileri.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  7,  p  242. 

0.  Lentz.  Weitere  Beiträge  znr  DififerenzieroDg  des  Shiga-Kraseseben  and  des 
Fl  ex  n  ersehen  Bazillus.  Zeitsehr.  f.  Hyg.  XLIII,  3,  S.  480. 

Megaiii.  Da  rdle  des  Tiqaes  oa  Exodes  dans  la  propagation  des  piroplasmoses.  G.  B. 
Soü.  de  Riol.  LV,  1,  p.  4. 

M.  Maller.  Über  das  Waohstam  and  die  Lebensfähigkeit  von  Bakterien,  sowie  den 
Ablauf  fermeutativer  Prozesse  bei  niederer  Temperatur,  unter  spezieller  Berück- 
siohtiffung  des  Fleisches  als  Nahrungsmittel.  Arcb.  f.  Hyg.  XLVII,  2. 
Bei  der  Zersetzung  des  Fleisches  sind  nicht  nar  die  Bakterien  beteiligt,  sondern 
aaob  rein  fermentative  (enzymatisohe),  durch  die  Zellen  selbst  heryorgerafene, 
postmortale  Wirkungen  im  Spiel.  Eine  Temperatur  yon  0^  G.  ist  noch  nicht  im- 
stande, den  Prozefi  aufzuhalten,  dagegeo  dürfte  sieh  für  die  Praxis  die  schon 
längst  geübte  tiefere  Abkühlung  empfehlen.  Dies  gilt  auch  für  die  Konservierung 
der  Fische,  wobei  die  bakteriellen  und  eozymatisohen  Wirkungen  für  gewisse 
Zeit  aufgehalten  werden. 

L.  Nattaa-Larrior  et  Y.  Griffba.  Becberehe  de  la  nature  tabereulense  d'an  exsndat 
par  rinoculation  dans  la  mamelle  d*un  eobaye  en  lactation.  G.  E.  Soc.  de  Biol. 
LV,  6,  p.  239. 

W.  V.  Oettlngtr.  Anaerobie  und  Symbiose.  Zeitsohr.  f.  Hyg.  XLIII,  8,  S.  463. 

J.  M.  Paltctaikavaky.  L'etat  actual  de  la  question  d*immunisation  contre  le  stapbylo- 
coqae.  Aroh.  des  scieoces  Biol.  de  St.  Petersbourg  IX,  5, jp.  453. 

R.  Pfeiffer  und  E.  Frledberger.  Über  die  bakterieotötende  Wirkung  der  Badium- 
strahlen.  Vorläufige  Mitteilnng.  Berlin,  klin.  Woohenschr.  1903,  28,  S.  640. 
AbtOtung  von  Gholera-  und  Typhasbazillen,  sowie  Milzbrandsporen  in  1  bis 
3  Tagen... 

H.  PleDfie.  Über  die  a-nuoleinsaures  Natrium  lösende  Wirkung  einiger  Mikro- 
organismeu.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXIX,  2,  S.  190. 

Piaaot.  Etüde  bactöriologique.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  5,  p.  178. 

Proakaeer  und  Eisner.  Weitere  Beitrage  zur  Desinfekiion  von  Tierhaaren  mittels 
Wasserdampf.  Zeitsehr.  f.  Hyg.  XLIU,  3,  S.  492.  Mit  Milzbrondsporen  infiaierte 
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Tierhaare   werdeo  daroh  Wasaerdampf    im    SchimmeUeheo   Apparate  nieht 

»icher  desinfiziert. 
Rappin  et  Nenrot.  Bacilles  acido-resistants  dans  Tarine  de  syphilytiques.  G.  R.  Soc. 

de  Biol.  LV,  12.  p.  408. 
A.  Raybaud  et  E.  Hawthoro.   De  TaetloD   hemolytiqae   „in  vitro**  des   cultoreB  de 

bacilles  tubercnleax  sar  le  sang  de  oobaye  sain  et  de  cobaye  tobercnlisi.  0.  R. 

See.  de  Biol.  LV,  11.  p.  408. 
Saul.   Beiträge  znr  Morpholoorie  der  pathogenen  Bakterien:    Gholerabazillos  ao<i 

Vibrio  Metsobnikoff.   Verbandl.   d.  Berlio.   phjsiol.  Ges.;   Areb.  f.  (An.  n.) 

Pbysiol.   1908,  3/4,   S.  379.    Biese  so  verwandten  Mikroorganismen  bieten  in 

ihren  Kolonien  morphologisch  dentliche  unterschiede  dar. 
A.  N.  TcherwentzofT.  Des  alteratioos  du  foie  k  la  enite  dMnoenlation  da  bacteriam 

coli  et  du  baoile  typhiqne.   Areb.  des  scienees  biol.  de  8t.  Petersbonrg  II,  5, 

p.  532. 
Em.  Thieroelin.  Formes  d'invoiation  de  rent6rooocqae.  Ent^robaet^rie.  0.  R.  Soo. 

de  Biol.  LV,  1,  p.  24. 
6.  Trolll-Peteraoi.  Studien  dber  die  Mikroorganismen  des  schwedisehen  Crfiterkäses. 

Zentralbl.  f.  Bakt.  XI  (IL  Abteilung),  4/5,  S.  120. 
H.  Vinceat   Sur  la  pr6senee  da  baeille  d*Eberth   dans  l'urine  des  typhoidiqoes, 

pendant  et  apres  lear  maladie.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  10,  p.  8fö. 

ff)  Infektion  und  Immunität. 

P.  Argutlnaky.  Zur  Kenntnis  der  Tropicaparasiten  (Plasmodium  praecox),  die  Töpfe- 
lang der  Wirtszellen  der  Halbmonde.  Zentralbl.  f.  Bakt  (1),  XXXIV,  2,  S.  144. 

F.  Aiiolng.  Sar  Tinfection  taberoulense  du  chien  par  les  voies  digestives.  G.  R.  Soc. 
de  Biül.  LV,  13,  p.  480. 

E.  V.  Behring.  Zur  antitozisohen  Tetanustherapie.  Deutsohe  med.  Wochensehr.  85, 
S.  617. 

J.  Bordet  und  0.  Gangon.  Les  sensibilisatrioes  du  baoille  tubereuleux.  Gompt.  rend. 
OXXXVII,  5,  p.  351.  Meerschweinchen,  die  mit  Taberkelbazillen  vom  Menseben 
geimpft  sind,  sind  gegen  diese  Bazillen  wenig  widerstandsfähig,  dagegen  ge- 
winnen sie  bakteriolytische  Fähigkeit,  wenn  ihnen  Kultaren  von  Taubentaber- 
kulose  eingeimpft  werden. 

N.  Bruna  und  H.  Kayaer.  Über  die  Yerwertbarkeit  des  Agglutioationsphänomens 
zur  klinisohen  Diagnose  und  zur  Identifizieruog  von  Bakterien  der  Typuskoli- 
gruppe  (Paratyphus).  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLm,  3,  S.  401. 

L.  van  den  Buloke.  Gontribution  a  Tötude  de  la  tub^rculose  expörimentale  cbez  le 
tapin.  Aroh.  Internat  de  Pharmakodyn.  XI,  p.  101. 

6.  Caterlna.  Über  eine  bewimperte  Mikrokokkusform,  welche  in  einer  Septikämie 
der  Kaninchen  gefunden  wurde.  Zentralbl.  f.  Bakt.  (1),  XXXIV,  2,  S.  108. 

Ed.  ChauBiler  et  J.  Rehna.  Notes  exp^rimentales  sur  la  Vaccine.  G.  R.  Soc.  de  Biol. 
LV,  10,  p.  361. 

E.  Colin.  Über  die  Immunisierung  von  Typhasbazillen  gegen  die  bakteriziden  Kräfte 
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C.  R.  See.  de  Biol.  LV,  7,  p.  248. 

E.  Pozerskl.  De  Taotion  favorisante  da  s^ram  sanguin  sar  l'amylose  pancreatiqae 
0.  ß.  Soe.  de  Biol.  LV,  12,  p.  429. 

Rommelaere.  La  pathologie  de  la  veine  porte.  Bull.  acad.  de  medecine  de  Belgique 
(4),  XVII,  9.  p.  587. 

0.  Roaenbach.  Eine  neue  Kreislaufs tbeorie.  Berl.  klin.  Woobensehr.  XV,  46,  S.  1065. 

0.  Rössel.  Keaction  rapide  et  certaine  de  la  mati^re  colorante  da  sang.  G.  R.  Soc. 
de  Biol.  LV,  10,  p.  846. 

A.  Rouslacroix  et  G.  Benolt.  Formule  h^mo-leucocytaire  dans  raoeouchement  et  les 
suites  de  couohes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  11,  p.  395. 

A.  Ruffer  et  Crendiropoulo.  Note  sur  une  nouvelle  methode  de  produetion  des 
hömolysines.  0.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  1,  p.  6. 

G.  Sala  und  0.  Rossi.  Zur  Frage  über  einige  angeblich  toxische  und  therapeutische 
Eigenschaften  des  Blutserums  von  Epileptikern.  Nenrolog.  Zentralbl.  XXII,  18, 
S.  852.  An  einer  Reihe  klinischer  Fälle,  in  denen  die  angeblichen  Wirkungen 
des  Blutserums  von  Epileptikern  ausbleiben,  wird  gezeigt,  daß  diese  vielmehr 
dem  Umstände  zuzuschreiben  Ovaren,  daß  das  Serum  durch  Bromkaliumbehand- 
lung  bromhaltig  geworden  war. 

H.  Silberglelt.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Herzbeweglichkeit.  Deutsche  med.  Wochen- 
schr.  XIX,  47,  S.  870.  Verf.  beschreibt  einen  mit  Röntgen -Strahlen  unter- 
suchten Fall  von  Herzbeweglichkeit.  Die  in  manchen  Fällen  beobachteten  Be- 
schwerden sind  auf  gleichzeitige  Erkrankung  zu  beziehen. 

H.  Stassano  et  F.  Billon.  La  leucocytose  qui  aeconnpagne  et  suit  les  pertes  de 
sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  5,  p.  180. 

Caracteres  de  la  leucocytose  post-hömorrbagique  et  aspects  des  leucoeytes  en 

dehors  des  vaisseaux  et  dans  le  saug  detibrin^.  Ebenda,  p.  182. 

A.  Stengel.  Specific  Precipitins  and  their  Medice- Legal  Value  in  distingulshing 
human  and  animal  Blood.  Proc.  Am.  Philos.  Soc.  XLI,  171,  p.  407.  Eigene 
Angaben  und  Zusammenstellung  fremder  über  die  Uhlenhuthsche  Blutprobe, 
nebst  Mitteilung  über  deren  praktische  Anwendung. 

G.  Viola  e  E.  Tormene.  Le  tre  resistenze  dei  globuii  rossi  nelle  cachessie  neoplastiche. 
Lavori  dell'  Istituto  di  Clinica  Med.  Gen.  di  Padova  Vol.  I.  Studi  fisico-ehemici 
sul  aangue,  Padova  Rosperini  lü03.  Die  VerflF.  untersuchen  14  Fälle  von  neo- 
plastischer Kachexie,  besonders  von  krebsartiger,  indem  sie  für  jeden  Fall  im 
Abstand  von  einigen  Tagen  Bestimmungen  der  Widerstandsfähigkeit  vornehmen. 

E.  Pflanz.  Zur  Ätiologie  der  Seekrankheit.  Wiener  klin.  Woehenschr.  XVI,  31,  S.  396. 
Verf.  schließt  aus  Nagelpulsen,  die  er  während  des  Sehwankens  des  Schiffes 
aufnahm,  auf  die  Zirkulationsverhältnisse  und  durch  diese  bedingte  Störungen, 
die  der  Seekrankheit  zugrunde  liegen  sollen. 


VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

E.  Abderhalden  und  P.  Bergeil.  Über  das  Auftreten  von  Monoaminosäaren  im 
Harn  von  Kaninehen  nach  Pnosphorvergiftung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX, 
5,  S.  464.  Nach  Phosphorvergiftung  wurde  im  Harne  der  Kaninchen  Glykokoll 
und  eine  optisch-aktive  Aminosäure  gefunden.  Die  Aminosäuren  wurden  mit 
Hilfe  von  /?-N:iphthalinsulfochlorid  als  ^-Naphthalinsulfoverbindungen  gefallt  und 
letztere  über  die  Barytsalze  gereinigt.  M.  Krüger  (Charlottenbutr«). 

E.  Abeloua,  E.  Bardler  et  H.  RIbaut.  Destruction  et  Elimination  de  Talcool  öthylique 
dans  Torganisrae  animal.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  12,  p.  420. 

M.  Ascoli  und  A.  Bonfanii.  Weitere  Untersuchungen  über  alimentäre  Albuminurie. 
Manch,  med.  Woehenschr.  L,  40,  S.  1764.  Nach  Genuß  gebratenen  Rindfleisches 
gehen  beim  Mensehen  präzipitable  Anteile  desselben  in  die  Säfte  über.  Bei  ge- 
sunden Individuen,  in  denen  es  dabei  zu  alimentärer  Albuminurie  kommt,  wird 
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ein  Teil  jener  eiweifiartigen  Komplexe  dareh  die  Nieren  auigeeohieden,  wobei 
rlieselben  auch  fflr  die  Biweißkörper  des  Blutes  durohg&ngiK  werden.  Aach  bei 
Nierenkranken  findet  ein  Übergang  jener  resorbierten  pr&zipitablen  Grappen  in 
den  Harn  oft,  aber  nicht  immer  statt.  In  anderen  Fällen  kann  bei  der  Resorption 
von  präzipitablen  Bestandteilen  des  Bindfleisches  der  Gehalt  des  Semms  an 
ähnlichen  praexistierenden  Komplexen  verrin^^ert  sein  und  dabei  auch  eine 
bestehende  geringfügige,  biologisch  und  chemisch  nachweisbare  Albuminurie 
abnehmen  und  verschwinden. 

G.  Astolfeni  e  J.  Soprana.  SuUe  variazioni  della  tossicit^  urinaria  durante  la  fatica 
Scritti  biologici  pubbl.  per  il  giubileo  diA.  Stefan i,  Ferrara,  GlZuffi,  1903, 
p.  265.  Die  Verff.  injizierten  Kaninehenharn  und  fanden,  daß  der  Organismus 
während  der  Ermüdung  Substanzen  von  hoher  Giftigkeit  bereite.  Zum  großen 
Teil  werden  die  Substanzen  durch  die  Nieren  rasch  ausgeschieden,  während 
ein  kleiner  Teil  längere  Zeit  im  Organismus  verbleibt  und  eine  Miosis  hervor- 
ruft, welche  ziemlich  lange  anhält.  Fil.  Bottazzi  T Genua). 

Bardier  et  Borne.  Modifications  produites  dans  la  structure  des  surrensies  par  la 
t^tanisation  des  musdes.  0   R.  Soc.  de  Biol.  LY,  10,  p.  355. 

K.  Basoh.  Über  Auspohaitung  der  Thymusdrüse.  Vorläufige  Mitteilung.  Wiener  klin. 
Wochensohr.  XVI,  Nr.  31,  S.  398.  Verf.  sah  im  Gefolge  von  Exstirpation  der 
Thymus  Veränderungen  in  der  Ossifikation  an  den  langen  Röhrenknochen.  Nach 
Frakturen  traten  bei  Tieren  ohne  Thymus  Kallasbildung  und  Heilung  später 
ein.  Die  Kalkaussoheidnng  der  operierten  Tiere  ist  größer  als  die  der  Kontroll- 
tiere, ja  der  unterschied  kann  fast  das  Fünffache  des  JNormalen  betragen. 

A.  Durig  (Wien). 

L.  Bernard,  Bigart  et  H.  Labbö.  Sar  la  s^cretion  de  l^cithine  dans  les  oapsules 
surrenales.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  3,  p.  120. 

M.  Bial.  Über  die  Diagnose  der  Pentosurie  mit  dem  von  mir  angegebenen  Reagens. 
Deutsch,  med.  Wochensohr.  1903,  27,  S.  477.  Von  dem  Reagens  (10  Kubik- 
zentimeter 30prozentige  Salzsäure,  5  Tropfen  Liq.  ferr.  sesquicblor  und  0*2  Gramm 
Orcin)  werden  5  Kubikzentimeter  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  nach  Entfernung 
der  Flamme  1  Kubikzentimeter  des  zu  prüfenden  Harns  hinzugegeben;  pracht- 
voll grüne  Färbung  entscheidet  für  Pentosurie. 

H.  Bierry.  Recherches  sur  les  n^phrotoxines.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  13,  p.  476. 

—  Rech(*rohe  et  dosage  du  lactose  en  prösence  du  glueose  dans  les  urines.  Ebenda, 
S.  478. 

A.  Billard.  De  l'ezcretion  chez  les  Hydroüdes.  Compt.  rend.  GXXXVII,  5,  p.  340. 
Im  Gegensatz  zu  anderen  Forschem  findet  Verf.  im  Ektoderm  verschiedener 
Hydroiden  ganz  allgi^mein  granulierte  Zellen,  die  amöboide  Bewegung  zeigen  und 
der  Exkretion  dienen  sollen,  obschon  die  Natur  der  Ausscheidungen  nicht  be- 
stimmt werden  konnte. 

I.  Bongardt.  Reiträge  zur  Kenntnis  der  Lenchtorgane  einheimischer  Lampyriden. 
Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXV,  1,  S.  1.  Übersicht  über  frühere  Arbeiten,  ana- 
tomische Beschreibung  und  Bericht  über  viele  interessante  physiologische  Ver- 
suche: Leuchtorgane,  die  über  ein  Jahr  lang  eingetrocknet  aufbewahrt  wurden, 
leuchteten,  sobidd  man  sie  anfeuchtete.  Das  Licht  nimmt  mit  dem  Erwärmen 
bis  zu  30<>  zu,  bei  50<^  erlischt  es. 

L.  Bordaa.  Les  glandes  salivaires  de  la  nymphe  de  Sphinx  convolvuli  L.  G.  R. 
Soc.  de  Biol.  LV,  3,  p.  141. 

E,  Boari|uelot  et  H.  Hirisaay.  Sur  la  pr^sence  de  faibles  quantites  de  trypsine  dans 
les  pepsines  commerciales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  2,  p.  68. 

R.  Bouiud  ot  Fayol.  Sur  le  dosage  colorim^trique  de  Tadr^naline.  C.  B.  Soc.  de 
Biol.  LV,  10,  p.  358. 

R.  Brauer  und  R.  v.  Salilar.  Über  den  Einfluß  der  Kastration  auf  den  Blntbefund 
weiblicher  Tiere    Wiener  klin.  Wochensohr.  XVI,  30,  S.  869. 

M.  Bttkofzer.  Die  Reaktion  der  Nasen-  und  Kehlkopfschleimhaut  auf  Nebennieren- 
extralute  (Adrenalin).    Deutsch,  med.  Wochensohr.  XXIX,  41,  S.  738. 

L.  Canaa.  Sur  Torigine  de  la  pros^cretine.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  1,  p.  17. 

M.  Caullery  und  M.  SIedleckl.  Sur  la  resorption  phagocytaire  des  produits  genitaux 
inatilisös  chez  TEchinocardium  cordatum  Penn.  Compt.  rend.  CXXXVIl,  13,  p.  496. 

M.  CavalM.  Sur  le  rein  du  dauphin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  5,  p.  212. 

C.  Ciaoolo.  Ricerche  sui  procesi  di  secrezione  oellnlare  nelle  oapsule  surrenali  dei 
vertebrati.  An.  Anz.  XXIII,   16,  17,  S.  401.    Die  Funktionen  der  Rinden-  und 
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Marksubstanzen  sind  verschiedene,   die  der  Rinde  eine  all^femeine   and  lokale 

Sekretion,   die   des  Markes   ebenfalls   eine   doppelte,   so  daß  fünf  veischiedene 

Produkte  zu  unterscheiden  wären. 
A.  Dastre  et  H.  StassaRO.  Antikinaae  des  mac^rations  d'ascaris  et  de  taenia.  C.  R. 

Soo.  de  Biol.  LV,  7,  p.  254. 

Existence  d'une  antikinase  ohez  les  parasites  intestinauz.  Ebenda,  3,  p.  130. 

Aotion  de  la  kinase  sar  le  sno  pankr6atiqoe,  hors  de  la  presenee  de  matieres 

k  dig^rer.  Ebenda,  4,  p.  154. 
Emploi  de  Tantikinase  ponr  apprecier  la  valeur  des   trypsines   et  des  sacs 

pancreatiq'aes  da  commerce.  Ebenda,  4,  p.  156. 
Sar  la   qoestion   de   savoir  s'il  y  a  poar  le  melange  pancreatiqae  actif  an 

optimam  ou  an  senil.  Ebenda  9,  p.  817. 
AffaiblisKcment   de  la  kinase   et   da   sao  pancreatiqae  hors  da  cas  oa  ees 

agents  forment  meiange  ft  trois  aveo  ralbumine.  Ebenda,  9,  p.  319. 

—  ~  Sar  les  factears  de  la  dlgestion  trypsiqae.  Ebenda,  p.  322. 

C.  Delezenne.  Aktion  du  snc  paocr^atique  et  du  sac  intestinal  sar  les  h^maties.  C. 

R.  Soc.  de  Biol.  LV,  5   p.  171. 
C.  Delezenne  et  A.  Frouin.  Noavelles  observations  sar  la  secretion  physiologiqae  da 

pancreas;  Le  suc  pancreatiqae  des  bovides.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  13,  p.  455. 
C.  Delezenne  et  H.  Monton.    Sar  la  presenee  d*ane  kinate  dans  quelques  Champig- 
nons basidiomycetes.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  1,  p.  27. 
C.  Demon.  Sur  le  dosage  de  Fammoniaque  dans  les  orines.  Joarn.  de  pharm,  et  de 

chim.  (6),  XVni,  7,  p.  289. 
F.  DM,  De  Paction  de  la  biie  sur  les  germes  hydatiques.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LV, 

2,  p.  75. 
Doyen.  Aotion  de  la  peptone  sur  la  secretion  et  rezorötion  de  la  bile.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LV,  9.  p.  314. 
R.  Dubole.  Sur  le  venin  de  la  glande  k  pourpre  des  Murez.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV, 

2,  p.  81. 

—  Sur  l'absence  de  zymase  pepsique  dans  le  liquide  de  Turne  des  nepenthes; 
r^ponse  ä  M.  Clautriau.  Ebenda,  6,  p.  282. 

—  Antitoxine  renale  et  albaminurie.  Ebenda,  8,  p.  289. 

E.  Dufau.  Sur  la  recherches  de  l'albumine  dans  les  urines.  Joarn.  de  pharm,  et  de 
chim.  (6),  XVIII,  6,  p.  253  u.  9,  p.  389.  Die  Eochprobe  ist  bei  vorhergehender 
Säuerung  unzuverlässig.  Der  Säurezusatz  soll  aber  nur  dazu  dienen,  das  Aus- 
fallen der  Erdphosphate  zu  hindern.  Dieser  Zweck  wird  durch  Zusatz  zitronen- 
sauren Alkalift  erreicht,  das  Verf.  in  folgender  Lösung  benatzt:  Zitrooensaures 
Natron  250  Gramm,  90prozentiger  Alkohol  50  Gramm,  Wasser  1000  Gramm. 
Nach  Zusatz  dieser  Lösung  ist  jeder  beim  Kochen  entstehende  Niederschlag  aaf 
Eiweiß  zu  beziehen. 

P  Edel.  Über  die  Abhängigkeit  der  zyklischen  Albuminurie  von  der  Zirkulation. 
Deutsch,  med.  Wo^henschr.  1903,  55,  S.  639  u.  37,  S.  68.  Der  Blutdruck 
steigt  normalerweise  morgens  nach  dem  Verlassen  des  Bettes  an,  ebenso  bei 
jeder  Anstrengung.  Diese  Steigerung  fehlt  bei  solchen  Patienten,  die  an  Alba- 
minurie leiden.  Zyklische  Albuminurie  stellt  einen  Grad  von  allgemeiner  Schwäche 
dar,  bei  der  es  zur  Drucksteigerung  nicht  kommen  kann,  obschon  jede  kleine 
Anstrengung  zur  Eiweißausscheidung  fuhrt.  Nicht  Ruhe,  sondern  konsequente 
Kräftigung  führt  zur  Heilung. 

R.  EhratrSm.  Über  die  Kocbprobe  mit  Salpetersäure  bei  Eiweiß  im  Harn.  Nord. 
Med.  Anz.  Die  Verschiedenheiten  im  Ausfali  der  Reaktion  (Abteilung  II.  Anhang 
S.  145)  beruhen  auf  der  Verschiedenheit  der  im  Urin  vorhandenen  Eiweiß- 
kOrper. 

Enrlquez  et  Hallion.  Reflexe  acide  de  Pavioff  et  secietine:  mäcanisme  hamoral  com- 
mun.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV^,  6,  p.  233. 

Reflexe  acide  de  Pavioff  et  secretine.  Nouveaux  faits  exp^rimentaux.  Ebenda, 

10,  p.  363. 

C.  Fleig.  Reüexe  de  Tacide  sur  la  secretion  biliaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  10, 
p.  353. 

—  Secretine  et  acide  dans  la  secretion  pancreatique.  Ebenda,  9,  p.  293. 

—  A  propos  de  Timportance  relative  du  mecanisme  humoral  et  du  meeanisme 
reflexe  dans  la  secretion  par  introduction  d'acide  dans  l'jntestin.  Ebenda,  18, 
p.  462. 
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A.  Freudenborg.  Über  ammoniakaiisehe  Reaktion  des  Harns  bei  Phosphatarie,  sowief 
über  Phosphatarie  und  Ammoniarie  als  objektive  Symptome  der  Nenrasthenie. 
Deutsch,  med.  Woohensohr.  XXU,  38,  S.  682.  Bei  Phosphaturie  ist  stets  ammo- 
niakalisohe  R»'aktiou  vorhandeo,  die  nicht  auf  bakterielle  Zersetznog  zurück- 
zuführen ist.  Dasselbe  kann  eintreten  bei  so  geriogen  Graden  der  Phosphaturie» 
daß  die  Phosphate  erst  beim  Erhitzen  oder  überhaupt  nicht  aasfalleo. 

A.  Gamgee.  Les  nueleoproteides  du  paner^as  du  thymus  et  de  la  glande  surreuale, 
etudi^s  p^rticuliörement  an  point  de  vue  de  lenr  aotivite  optique.  C.  E.  Soo. 
de  Biol.  LV,  6,  p.  22^. 

A.  Qangee  and  W.  Jones.  On  the  optical  aotivity  of  the  Nuoleid  acid  of  the  Thymus 
glaud.  Proo.  Roy.  8oc.  LXHI,  478,  p.  100.  Die  Verff.  haben  kürzlioh  Reehts- 
drehnng  der  Nuoleoproteide  von  Pankreas,  Thymus,  Nebennieren  nachgewiesen 
(Ibidem.  71,  p.  885),  jetzt  worden  die  entsprechenden  Nueleinsäureu  unter- 
such!. Thymusnueleinsänre  nach  A.  Neumann  und  Kossel  ergab  [ajo«» 
+  154*2** — 156'9<^  (neutrale  Lösung)  in  verschiedenen  Verdünnungen.  Alkalien 
setzen  die  Rotation  herab  oder  heben  sie  ganz  auf,  sie  erscheint  wieder  durch 
Neutralisieren  mit  S&ure.  Größere  Mengen  Säure  verändern  die  Rotation  erheblich. 

Franz  Müller  (Berlin^ 

A.  E.  Garrod.  Über  chemische  Individualität  und  chemische  MiDbild untren.  Pilü- 
gers  Arcb.  XGVII,  7/8,  S.  410.  Allgemein  gehaltene  interessante  Betrachtungen 
über  die  Differenzen  im  chemischen  Bau  der  verschiedenen  Familien,  Genese, 
Spezies  von  Tieren  und  Pflanzen,  sowie  bei  verschiedenen  Individuen  derselben 
Art.  Betrachtung  des  Albinismus,  der  Alkaptonurie,  Cystinurie  u.  a.  m.  Nicht 
zum  kurzen  Referat  geeignet  Franz  Müller  (Berlin). 

L  Gewtes.  Structure  du  feuillet  juxtanerveux  de  la  portion  glandulaire  de  Thypo- 
physe.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  2,  p.  100. 

—  Etat  des  ildts  de  Langerhans  dans  deux  cas  de  diabete  maigre.  Ebenda,  9, 
p.  384. 

G.  Gnedini.  UnterRuchungen  über  die  Wirkung  einiger  Orgaoextracte.  Zentralbl.  f. 
Bakter.  XXXIV,  7,  S.  721.  Die  Achsel  und  Inguinallymphdrüsen,  die  Leber  und 
die  Nieren  und  die  Milz  von  Hunden  und  Lämmern,  denen  jeden  zweiten  Tag 
monatelansr  20  bis  80  Kubikzentimeter  von  Pankreas,  Schilddrüsen-,  Thymus-, 
Gehirn-,  Hoden-,  Ovarium-  und  Nebennierenextrakt  eingespritzt  worden  waren, 
zeigen  deutliche  Laesionen  von  entzündlicher  Natur. 

R.  B.  Gibaoa.  Observations  on  the  urine  of  the  muskrac  (Fiber  cibethious).  Amer. 
journ.  of  Physiol.  IX,  6,  p  891.  Im  Sammelharn  einer  Bisamratte  wurden  Ge- 
samtstickstoff, Harnsäure,  Harnstoff,  Ammoniak,  Hippursäure,  Oxalsäure,  Phos- 
phorsäure,  freie  und  gepaarte  Schwefelsäure,  sowie  die  Chloride  bestimmt.  Für 
die  wichtigsten  stickstoffhaltigen  Bestandteile  und  die  Phosphorsäure  wurde  auch 
die  tägliche  Ausscheidung  ermittelt.  Nach  nucleinreicher  Nahrung  (Pankreas) 
wurde  AUantoin  ebensowenig  gefunden  wie  bei  Kaninchen.  Eynuren säure  und 
Kreatinin  fehlt  im  Harn,  Urobilin  ist  vorhanden,  zuweilen  auch  Gallen farbstoffl 

Ellinger  (Königsberg). 
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M.  Halpern.  Über  den  Einfluß  des  autolytischeu  Fermentes  auf  die  Pankreasver- 
dauune.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXIX,  5,  S.  377.  Autolytisches  Ferment 
(aus  Kalbsleber  durch  Digestion  mit  Gbloroformwasser  hergestellt}  und  Pau- 
kreasferment  zusammen  erzeugen  aus  Eiweiükörpern  grOüere  Mengen  von  Mono- 
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M.  Hepp.  Präsentation  de  suc  crastrique  de  porc  extrait  de  i'estomac  exclu.  G.  R. 
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0.  Jacobson.  Über  orthotisohe  Albaminarie.  Berliner  klin.  Woehentchr.  1908»  XL^ 
40,  S.  914.  EiweißauRscheidang  ist  nicht  immer  Sympton  einer  Nierenaffektion, 
sondern  kommt  bei  nervösen  Individuen  naeh  Ermüdung  vor,  insbesondere  nach 
ermüdendem  Stehen. 

R.  KSnigatoin.  Über  die  agglutinierende  Eigenschaft  der  Galle  und  des  Serams  beim 
Ikterus.  Wiener  klin.  Wooheoschr.  XVI,  35,  S.  985.  Das  Serom  ikterischer  ver- 
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J.  Liplne.   Etat  du  panoräas  dans  certaines  glyoosnries  toziques.  Int6grit6  des  Hots 

de  Lan  gerb  ans.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  4,  p.  161. 
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du  rein.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LY,  13,  p.  466. 
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cobaye.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  2,  p.  82. 
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P.  F.  Richter.  Fieber  nod  Zuekeraassoheidung.  Berliner  kÜD.WooheQBolir.  XL» 37,8,841. 
Bei  mit  Streptokokkenku Itaren  infizierten  Yersnebstieren  bleibt  die  Glykosurie 
nach  Adrenalin  ans,  unabhängig  davon,  ob  die  Temperatur  steigt  oder  nioht. 
Verf.  sehließt,  daß  die  bakterielle  Einwirkung  im  Tierkörper  einen  Mehrverbraach 
von  Zucker  hervorruft,  bemerkt  jedoch  in  einem  Nachtrag,  daß  seinen  Ergeb- 
niseeii  entgegengesetzte  Angaben  von  Arousohn  gegenfiberstehen. 

Fr.  N.  Scholz.  Über  das  Vorkommen  von  Gallenfarbstoffen  in  den  Oehftusen  von 
Mollusken.  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  III,  2,  S.  91.  Der  rote  Farbstoff  des  Ge- 
häuses von  Haliotis  rufescens  und  sein  grünes  umwand Iung»produkt  zeigen  bei 
großen  Verschiedenheiten  (Löelichkeit,  Spektrum)  mit  den  Gallenfarbstoffen  eine 
fast  absolute  Übereinstimmung  in  der  Farbe  ihrer  Oxydationsprodukte.  Sie 
können  durch  Natriumamalgam  in  HydrobiJirubin  verwandelt  werden.  Sie  sind 
den  Gallenfarbstoffen  chemisch  nahe  verwandte  Körper.  Der  grünblaue  Farbstoff 
von  Haliotis  oalifornensis  ist  nioht  mit  Blliverdin  oder  Bilicyanin  identisch,  aber 
mit  ihnen  nahe  verwandt.  Höchstwahrscheinlich  gehört  der  Farbstoff  von  Turbo 
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f.  exper.  Pathol.  L,  3/4,  p.  294.  Mitteilung  eines  in  der  Ätiologie  völlig  unklar 
gebliebenen  Falles  von  schwerer  Degeneration  des  Leberparenchyms,  die  den 
Exitus  des  vierjährigen  Patienten  innerhalb  von  drei  Wochen  herbeiführte. 
Nachweis  der  Ausscheidung  abnormer  Säuremeugen  durch  Feststellung  der  ge-^ 
samten  anorganischen  Säuren  und  Basen  des  Harns  und  der  hohen  Ammoniak- 
werte. Es  erschien  bei  der  damiederliegenden  Ausscheidung  sehr  aussichtsreich, 
die  Gewebe  post  mortem  chemisch  ^u  untersuchen.  Die  Untersuchung  der  Eiweiß- 
stoffe des  Ascites,  der  Leber  und  des  Blutes,  die  Prüfung  auf  Extraktivstoffe 
und  Hexonbasen,  die  Autolyse  der  Leber  zeigten  aber  keine  Abweichung  von 
der  Norm,  obwohl  mit  ganz  frischem  Material  gearbeitet  war.  Trotzdem  werden 
ähnliche  Untersuchungen  an  frischen  Onanen,  nach  den  verschiedensten  Gesichts- 
punkten hin  ausgeführt,  nioht  ohne  Wert  sein  für  unsere  Kenntnisse  von  den 
Verrichtungen  der  menschlichen  Organe,  hier  im  Speziellen  des  Leberparenchyms. 
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Gh.  E.  Fawsitt,  Zeifschr.  f.  physik.  Ghem.  XLI,  5,  S.  601;  vgl.  das  Referat 
(dies  Zentralbl.  XVII,  S.  71).  M.  J.  Stritar  (Wien). 

F.  Winkler.  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  des  Abdominaldruckes  zur  £e- 
spiration.  Pf  lägers  Arch.  XGVIII,  3/4,  S.  163.  Verf.  registriert  zum  Studium 
der  Frage  nach  den  Druckschwankungen  im  Abdomen  gleichzeitig  den  Abdominal- 
drnck,  intrathorakalen  Druck  und  die  Eontraktion  der  Bauchmuskeln  und  ge- 
langt dabei  zur  Aufstellung  von  drei  Atemtypen  für  die   normale  Respiration. 
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6.  ZIrelia.  Le  corpuscule  de  Poggi  dans  les  organes  h^matopoetiques  des  foetus 
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VIEL  Physiologie  der  Yerdaunng  und  Emähmng. 

J.  Alquior  und  A.  DrtBlnean.  Glyeogenie  et  alimentation  rationnelle  au  euere.  Ann* 
agron.  (2X  Ö,  1,  p.  45.  Fortsetzung  einer  snsammenfassenden  aueführlichen 
Erörterung  der  Bolle  des  Zuckers  bei  der  Emihmog. 
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M.  Arthus.  Notes  poar  servir  k  Thistoire  de  la  86cr6tion  gastrique.  G.  R.  Soe.  de 
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H.  Causso.  Sur  la  Separation  et  le  dosage  du  fer  et  de  l'aoide  phosphorique  dsns 
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H.  Gramer.  Zur  Energiebilanz  beim  Neugeborenen.  Miinch.  med.  Wochensohr.  1908, 
27,  S.  1153.  In  den  ersten  zehn  Lebenstagen  gehört  ein  Wachstum  bei  einer 
Zufuhr  von  nur  50  Kalorien  pro  1  Kilogramm  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Donard  und  Labb^.  Les  matieres  albumiuoides  du  grain  de  mais.  Compt.  rend. 
CXXXVII,  4,  p.  264. 

M.  Einhorn.  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Histologie  der  Magenschleimhaat 
in  patholoKisehen  Zuständeu  dieses  Organes.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXIX, 
43,  S.  776. 

N.  Gr^hant.  Demonstration  du  passage  dans  Testomac  contenant  de  Teau  de  Talcool 
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0.  Kaiserling.  Die  klinische  Pepsinbestimmun^  nach  Mette.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
XL,  44,  S.  1007.  Verf.  verwirft  den  Vorscihlag  von  Niren stein  und  Schiff, 
daß  man  die  Mettesche  Probe  mit  verdünntem  Magensaft  anstellen  solle,  als 
für  die  Klinik  unpraktisch. 

M.  Kassowitz.  Der  Nährwert  des  Alkohols.  Fortschr.  d.  Med.  XXI,  27,  S.  914.  Verf. 
tritt  für  die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  von  Chauveaus  DauerTersuohen  am 
Hunde  ein,  indem  er  hervorbebt,  daß  der  Gaswechsei  eine  Abnahme  des  Energie- 
aufwandes in  den  Alkoholperioden  beweise,  während  zugleich  Abnahme  des 
Körpergewichtes  stattfand.  Ebensowenig  beweisen  die  Versuche  von  At water 
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sparend  wirke,  denn  wie  die  Verff.,  deren  Worte  angefahrt  werden,  selbst  zu- 
geben, sind  die  zufälligen  Schwankungen  und  die  Gesamtausgaben  so  groß,  dsß 
die  gemessene  Versuchsarbeit  dagegen  verschwindet.  Die  narkotische  Wirkung 
des  Alkohols  allein  würde  genügen,  die  angegebenen  Ersparnisse  an  finergis, 
an  Fett  und  an  Eiweiß  zu  erklären. 

IN.  Kauftaiann.  Der  gegenwärtiire  Stand  der  Lehre  von  der  Eiweißmast.  Zeitschr.  t. 
diät.  u.  physical.  Ther.  Vü,  7,  S.  355  u.  8,  S.  440. 

Fr.  Kutsoher  und  Lohmann.  Die  Endprodukte  der  Pankreas-  und  Hefeselbstver- 
dauung. Mitteilung  I.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  2.  S.  159.  Bei  der 
Selbstverdauung  des  Pankreas  vom  Schwein  und  Hund  entsteht  Cholin.  Als 
Mattersubstanz  desselben  ist  das  Lecithin  anzusehen,  welches  nach  Art  der  Fette 
durch  die  Lipase  des  Pankreas  gespalten  wird.    M.  Krüger  (Gharlottenburg). 

Fr.  Kutsoher  und  H.  Steudel.  Zu  unserer  Arbeit:  Über  Methoden  zur  Begutachtung 
von  Fleisch extrakt.  Zeitschr.  f.  physich  Chem.  XXXIX,  3/4,  S.  375. 

E.  V.  Leyden.   Handbuch   der   Ernährungstherapie   und  Di&tetik.   Georg  Thieme, 

Leipzig.  Friedrich  Müller,  Allgemeine  Pathologie  der  Ernährung. 

F.  LoHiHiel.   Die  Magen-   und  Darmbewegungen    im   Röntgenbild   und  ihre  Ver- 

änderung durch  verschiedene  Einflüsse.  München,  med.  Wochenschr.  L,  38, 
S.  1633.  An  Hunden,  die  mit  Milch  oder  gehacktem  Fleisch  bei  Zusatz  von  15  Pro- 
zent Wismuthnitrat  gefüttert  sind,  kann  man  die  Bewegunf^  und  die  Tätigkeit 
des  Pylorus  im  Röntgenbild  erkennen.  Wärme  und  Kälte  ändert  die  Bewegung 
nicht  wesentlich,  dagegen  sind  psychische  Einflüsse  sehr  wirksam. 

J.  No6.  Valeur  de  Tinfluence  du  r^ime  sur  la  longueur  de  l'intestin.  C.  R.  Soe.  de 
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Untersuchungen   an  allen  verschiedenen   Ordnungen   der  Insekten  kommt  Verf. 
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zu  folgenden  Schlußsätzen :  Das  wichtigste  Verdannngssekret  ist  das  der  in  der 
Darmwand  zwischen  den  Fasern  der  Muskelsohioht  enthaltenen  Drüäenfollikel. 
Diese  Drüsen  üben  zngleioh  die  Funktion  der  Leber  und  des  Pankreas  der 
höheren  Tiere  aas,  ihr  Sekret  hat  dreifache  Wirkung:  1.  Peptonisierende.  2.  fett- 
spalt^nde,  3.  Verwandlung  der  Fettsäuren  in  eine  emulsierbare  Flüssigkeit. 

0.  Romnel.  Über  Buttermilch.  Arch.  f.  Einderheilk.  XXXVII,  3/4,  S.  252- 

M.  Schein.  Die  Frage  der  Entstehung  der  Glatze.  Wiener  klin.  Wocheosehr.  XVI, 
34,  S.  968.  Verf.  sucht  die  Ursache  des  Auftretens  der  Glatze  in  Ernährungs- 
störungen des  Haarbodens  infolge  einer  Anspannung  der  Kopfhaut  an  die  Galea 
in  direktem  Zusammenbang  mit  den  Wachstumsverhältnissen  des  M.  epioraniuf. 

M.  Siegffe'led.  Über  Metboden  zur  Begutaehtong  des  Fieischextraktes.  Zeitschr.  f. 
Ijhysiol.  Chem.  XXXIX,  2,  S.  126. 

W.  SilberschHidt.  Über  den  Einfluü  der  Erwärmung  auf  die  Gerinnung  der  Kuh- 
milch. Deutsch,  med.  Woohenschr.  1903,  27,  S.  473;  28,  S.  502. 

H.  Stassano  et  F.  Billon.  La  iöeithine  n'est  pas  dedoublee  par  le  suc  pancr^atique 
meme  kinas6.  C.  R.  Soc.  de  Bio].  LY,  18,  p.  482. 

Trolldenler.  Tierversuche  über  subkutane  Ernährung  mit  eiweißhaltiicen  Nähr- 
losungen. Berliner  klin.  Wochenscbr.  LX,  40,  S.  912.  Bei  Tieren  und  Menschen 
wurden  tätlich  Gaben  bis  100  Kubikzentimeter  10prozent*frer  EiweißlösuDf^en 
subkutan  einyerleibt,  ohne  daß  entsprechende  Mengen  im  Urin  auftreten.  Das 
Körperfrewieht  nahm  zu. 

F.  Umber.  Über  Abänderung  chemischer  Eigenart  durch  partiellen  Eiweißabbau  im 
Körper.  Berliner  klin.  Woohenschr.  XX,  89,  S.  885.  Säugende  Katzen  wurden  durch 
Hunger  und  Verabreichung  von  benzoesaurem  Natron  unter  GlykokoUentziehung 
jfesetzt  und  dann  der  gesamte  Kohlenstoff  und  der  gesamte  Stickstoff  ihres 
Körpers  zum  Vergleich  mit  einem  normalen  Kontrolltier  bestimmt.  Die  Ver- 
suchstiere waren  relativ  kohlenstoffärmer  als  das  Kontrolltier,  unter  sich  aber 
auffallend  gleich,  indem  das  Verbältuis  C :  N  3-25  betrug.  Das  ist  etwas  weniger 
als  für  die  Konstitution  normalen  Eiweißes  angenommen  wird.  Dies  faßt  Verf. 
als  Beweis  auf,  daß  das  Eiweiß  unter  Umständen  niedrigere  Kohlenstoffwerte 
enthält  als  in  der  Norm.  Im  tibrij^en  beweist  das  Verhältnis  C :  N  nichts  für 
die  Konstitution  des  Eiweißes,  da  dies  Verhältnis  für  die  verschiedenen  „Bau- 
steine" des  Eiweißes  ganz  verschiedene  Werte  Aufweist,  so  daß  diese  den  er- 
wähnten Quotienten  je  nach  ihrem  quantitativen  Verhalten  beeinflussen  werden. 

S.  Weiser.  Über  die  Verdaulichkeit  der  Pentosane.  Lsndw.  Versuchsstat.  LVII,  3/4, 
S.  238. 

K.  Wilm«.  Der  Mechanismus  der  Darmstrangulation.  Deutsch,  med.  Wochenscbr. 
XXIX,  43,  S.  771. 

F.  N.  Winiieor.  A  oonfirmatory  test  for  the  presence  of  meconic  acid.  Lancet  CLXV, 
4187,  p.  1498. 

H.  Wolff.  Üoer  die  Beurteilung  des  Fäulniszustandes  von  Rindfleisch  nach  dem  Ge- 
halt an  Bern  steinsäure.  Hofmeisters  Beitr.  IV,  5/6,  8.  254. 

E.  Zunz.  Gontribution  ä  T^tude  de  la  digestion  peptique  et  gastrique  des  substances 
albumiuoldes.  H.  Lamertin,  Brnxelies  1902. 


DL  Physiologie  der  Sinne. 

G.  Abalsdoiif.  Über  entoptische  Sichtbarkeit  der  Netzbautzirkolation.  Verhandl.  d. 
Berliner  Physiol.  Ges.;  Arch.  f.  (An.  u.)  Physio).  1903,  8/4,  S.  366.  Der  Ein- 
fluß der  Wellenlänge  des  ins  Auge  dringenden  Lichtes  auf  das  Phänomen  läßt 
sieh  so  demonstrieren:  Man  blickt  nach  einem  durch  elektrisches  Bogenlicht 
erleuchteten  Mattglase  durch  eine  Öffnung,  die  zur  Hälfte  sogenanntes  Gyan- 
blau,  zur  Hälfte  Dunkelblau  und  Violett  mittels  Vorsetzens  Na  gel  scher  Farben- 
filter (deren  Farblosungen  auf  die  gleiche  Helligkeit  eingestellt  sind)  hindurch- 
läßt; nur  durch  den  dunkelblauen  und  violetten  Teil  der  Öffnung  ist  das  Phä- 
nomen wahrzunehmen.  Diese  Erfahrung  läßt  sich  mit  der  Erklärung  einer 
Sehattenbildung  durch  die  Blutkörperehen  nicht  vereinigen,  sondern  legt  die 
Annahme  einer  dioptrisohen  Wirkung .  derselben  nahe. 

G«  Alexander  und  A.  Kreidl.  Statistische  Untersuchungen  an  Taubstummen :  1.  Taub- 
stummheit, erbliehe  Belastung  und  Verwandtschaftsehe.   Aroh,  f.   Obrenheilk. 
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LIX,  1/2«  S.  48.  Die  Unteraachiing  grflndet  sich  auf  558  von  Anstalten  er- 
hobene Fragebogen.  BlatiTerwandtschaft  der  Eltern  lag  in  8'67  Prozent  der 
Fälle  vor,  dooh  waren  selbst  von  diesen  die  Hälfte  Fälle  erworbener  Ttnbheit 
Taubstummheit,  Sohwerhörigkeit  oder  Geisteskrankheit  d^v  Eltern  oder  ihrer 
Verwandten  erscheint  daher  als  sohwerere  Belastung  als  BlntsYerwandtsobftft, 
besonders  bei  beiderseitiger  Belastoiig  der  Eltern. 

W.  Alter.  Perverse  Temperaturempfindnng.  Nearol.  Zentralbl.  XXII,  16,  S.  762.  Bei 
der  Prüfung  des  Temperatursinns  mit  ReagensglSsern,  in  denen  Eis  und  Wtaser 
Yon  80^  C.  ist,  wird  der  Eältereiz  äberall  als  warm  empfunden,  der  Wärme« 
reiz  allgemein  als  kalt  angesprochen. 

J.  Ainofd.  Über  Fettumsatz  und  Fettwanderung  in  der  Cornea.  Zentralbl.  f.  allgem. 
Pathol.  XIV,  19,  iS.  785.  Es  findet  auch  noch  supravital  in  der  Cornea  durch 
die  Zellgranula  eine  Umsetzung  yon  Seife  in  Fett  statt.  Bei  vitaler  Einführaog 
von  Seife  in  den  Niokhautsack  führen  die  Granula  der  Epithelien,  CometzelleD, 
Endothelien  und  Leukocyten  ausgiebig  Fett.  Ausgesprochene  Degenentions- 
erscheinungen  sind  nur  bei  höherer  Konzentration  der  SeifenlÖsnngen  nachxa- 
weisen.  Bei  zentraler  Ätzung  der  Cornea  und  gleichzeitiger  Zufuhr  von  Seife 
enthalten  die  gensnnten  Zellformen,  nnd  zwar  sowohl  solche  mit  als  auch  solche 
ohne  Degenerationsersoheinungen  viel  mehr  Fett  als  bei  der  Ätzkeratitis  ohne 
Seifenzufuhr. 

M.  Buch.  Über  Physiologie  und  Pathologie  der  fliegenden  Mücken  (Muscae  volatiles. 
mouohes  volantes,  Myodesopsie,  bewegliche  Skotome).  Deutsch.  Arch.  f.  klin. 
Med.  LXXVIII,  1/2,  S.  110. 

BiiHke.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Irisbewegungen.  Zentralbl.  f.  Nervenheiik.  und 
Psych.  N.  F.  XIV,  S.  613. 

M.  Cavall6.  Les  reseauz  p^rioellulaires  des  oellules  ganglionaires  de  la  retine.  G.  B. 
8oc.  de  Biol.  LV,  5,  p.  209. 

Deaker.  Zur  Anatomie  des  Gehörorganes  der  Cetacea.  An.  Hefte  LXII,  1.  Bd.,  2, 
S.  423.   Die  Zuleitung  der  Schallwellen  soll  durch  Kopfknoehen  zur  Luft  der 

Eneumatischen  Hohlräume,  von  dort  zur  lateralen  Liibyrinthwand  geschehen, 
esonders  zum  Schneckenifenster  und  zur  Scala  tympani. 
W.  Mo  Doagall.  Intensification  of  Visual  Sensation  by  smoothly  graded  oontrast 
'Proc.  Physiol.  Soc;  Joum.  of  Physiol.  XXIX,  3,  p.  19.  Verf.  beschreibt  eine 
Kontrastersebeinung,  die  darin  besteht,  daß  an  den  Stellen,  welche  den  Ecken 
eines  vor  einem  dunklen  Hintergrund  rasch  gedrehten  weißen  Sternes  ent- 
sprechen, helle,  beziehungsweise  dunkle  Ringe  auftreten. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 
A.  Duale.  Aplasia  of  the  papilla  and  retinal  vessels  with  a  peouliar  anomaly  at  the 
macula  in  eyes  otherwise  normal.  Arch.  of  ophtalmolog.  XXXH,  4,  1903. 

—  Some  considerations  on  the  hygienic  and  prophylactic  treatment  of  myopia. 
New-York.  Med.  Journ.  1902. 

—  Some  types  of  retinitis  and  Chorioretinitis.  The  Med.  News  1903. 

R.  Eachweiler.  Zur  Entwicklung  des  schalleitenden  Apparates,  mit  besonderer  Be- 
rück sie  btiguntr  des  Musculus  tensor  tympani.  Arch.  f.  mikr.  An.  u.  Entwicklongi- 
gesch.  Bd.  LXIII,  S:  150. 

Gelle.  Les  points  identiques  ou  correspondants  des  dem  labyrinthes.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LV,  13,  p.  458. 

J.  Guazmann.  Neuere  Untersuchungen  tlber  das  TastgeftthL  Orvosi  Hetilap.  Nr.  fö 
(ungarisch). 

Kathariner.  Versuche  über  die  Art  der  Orientienuig  bei  den  Honigbienen.  Biol. 
Zentralbl.  Bd.  XXIH,  19.  Die  Bienen  sollen  ein  MitteilnngsvermOgen,  sowie 
Gedächtnis  besitzen,  dem  Gesichtssinn  aber  die  hauptsächlich  führende  Holle  zu- 
kommen. 

F.  de  Laperaonno.  Examen  cytologique  dans  la  syphilis  ocnlaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LV,  1,  p.  10. 

Ottodl.  Ein  Olfaktometer  für  die  Praxis.  Arch.  f.  Laryngol.  u.  Rhinolt  Bd.  IIV, 
S.  185.  Appsrat  besteht  aus  einem  Glaszylinder  mit  einer  Ausbuchtung  in  der 
Mitte,  in  welche  ein  Stöpsel  psßt,  an  dessen  unterem  Ende  die  mit  dem  Riech- 
stoff befeuchtete  Watte  befestigt  wird.  Die  Aspiration  geschieht  an  dem  langen 
ausgezogenen  Ende  des  Zylinders.  Riechstoffe  sind  Jonen  (1 :  100.000)  und  Ätvi- 
sulfid  (1 :  1000  Paraff.  liquid.). 
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S,  H.  Parker«  Tho  skin  and  the  eyes  as  receptive  organs  in  the  reactions  of  frog 
to  iight.  Amer.  jonrn.  of  pbysiol.  X.  1,  S.  28.  Die  rezeptiven  Organe  des 
(positiven)  Phototropisnins  sind  Auge  und  Haut,  nioht  das  zentrale  Nerven- 
mtem. 

A.  Roiier.  Arbeiten  aas  dem  Gebiete  der  sympathisohen  Ophthalomie  IL  Aroh.  f. 
Opbthal.  LVI,  3,  S.  4189. 

F.  Sohunachers.   Beiträge  zur  Physiologie  des  Nervensystems,   speziell  der  Sinnes- 

organe. Th.  Thomas,  Leipzig  1903. 
Seliier  et  H.  Yerger.  Etüde  ezperimentale  des  fonotions  de  la  cöuche  optiqne.    G. 
R.  Soo.  de  Biol.  LY,  18.  p.  485. 

G.  E.  Shanbaugb.   Blood-vessels  .in   the  labyrinth   of  the  ear.    The  University  of 

Chicago  Dec.ennial  Pablioatio'ns,  X/  Chicago  1903,  mit  8  Taf. 

U.  StefaBl.  Come  si  modifiohi  la  reazione  dellapnpilia  airatropinain  seguito  airnso 
prolongato  della  sostanza.  Contributo  allo  studio  dell'adattamento.  Seritti  biolo- 
gloi  pnbbl.  per  il  ginbileo  di  A.  Stefani,  Ferrara,  0.  Znffi,  1908,  p.  287. 

£.  Torelle.  The  responsd  of  the  frog  to  Iight  Amer.  Joarn.  of.  physiol  IX,  6,  S.  466. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  der  Frosch  positiv  phototaktisoh.  Nnr  ans 
grellem  Licht  flächten  sie  in  den  Schatten.  Temperatnren  von  30^  C.  beschleu- 
nigen die  Reaktion.  Blaues  Licht  wird  rotem  vorgezogen. 

E.  Verea.  Farbenmischung  infolge  der  chromatischen  Aberration  des  Auges.  Pflügers 
Arch.  XCVIII,  7/8,  Ö.  403. 

R.  WicbMann,  Zur  Statistik  der  Häufigkeit  der  Sehstörungen  bei  Lehrerinnen. 
Deutsehe  med.  Wochenschr.  XXXV,  S.  630. 


X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

Golli.    A  propos  du  „Mus^e  phonographique'*.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  11,  p.  384. 

Onodi.  Die  Zentren  des  Geruches  und  der  Stimmbildung.  Arch.  f.  Laryngol.  und 
Rhinol.  XIV,  Heft  1.  Das  Geruchszentrum  liegt  beim  Menschen  im  Gyrus 
hip^ocampi  und  es  besteht  eine  partielle  Erenzung  der  Rlecbfasern  im  Großhirn, 
sowie  wahrscheinlich  eine  Assoziation  zwischen  diesem  Zentrum  und  dem 
kortikalen  Trigeminusgebiet.  Lage  des  Bindenzentrums  der  Stimmbildung  noch 
nicht  erwiesen. 


XI.  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

A.  Aggazzottl.  Imoyimenti  riflessi  che  producons^  per  mezzo  dei  suoni  nell  orecchio 

enteroo  delle  cavie  (Rendic).  Atti  acad.  dei  lincei  XII,  5,  p.  188. 
J.  Bablnaki.    Sur  le  m^canisme  du  vertige   voltaique.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV, 

10,  p.  850. 
V.  Balihazard.    Sur  un  oas  de  m^ningite  aigue  c^r^brospinale.    C.  R.  Soo.  de  Biol. 

LV,  2,  p.  90. 
W.  V.  Bechterew.  Über  den  Zustsnd  der  Muskel-  und  sonstigen  Reflexe  des  Antlitzes 

bei  Dementia  paralytica.  Neuro).  Zentralbl.  XXII,  18,  S.  850. 
P.  Boinler.  Sur  quelques  r^actions  bulbaires.  C.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  10.  p.  348. 
V.  Broca  et  D.  Siilzer.  Inertie   c6r6brale  relative   k  la  vision  des  lettres.    Compt. 

rend.  CXXXVI,  24,  p.  1481.    Wird  nach  der  ausführlichen  Mitteilung  berichtet 

werden. 
M.  Cavalid.  Note  sur  les  connezions  entre  les  neurones.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  13, 

.   p.  4S7. 
C.  Cbauveau.  Pathologie  compar^e  du  pharynx.  Bailliöre  et  fils,  Paris  1902. 
H.  Claude  et  A.  Bloch.  Sur  un  cas  de  meuingite  c6r6bro-spinale  compliquee  d'endo- 

myocardite.    C.  R.   Soc.   de  Biol.  LV,   2,  p.  84. 
L.  V.  Dydyaaki.  Ein  Beitrag  zum  Studium  des  Verlaufes  einiger  R&ckenmarkstränge. 

Nenrol.  Zentralbl.  XXII,  19,  S.  898. 
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C|i.  Firi.  Note  sur  Teffet  physiologique  de  r^conomie  de  Teifort.  G.  R.  Soc.  de  BioL 
LV,  2,  p.  71. 

6.  Ferro  et  J.  Th6ze.  CoDtribntion  ä  T^tnde  des  ceilnlee  de  Parle  in  je  obez  le 
lapin  iDOoal6  de  virns  rabiqoe  par  trepanatioD.  C.  fi.  Soc.  de  Bio).  LV,  2, 
p.  95.  „ 

L.  Fürst.  Über  firD&hruDgs-  und  Fanktionsinsnffizienz  des  Gebirne.  Therap.  Monatsh. 
XVn,  8,  S.  400. 

A.  V.  Gehuohten.  Le  traitement  chirargio  de  la  n^Tralgie  trifaoiale.  N^vraxe  V,  1903, 
•S.  199. 

F.  Jblly.  Über  einige  seltenere  Fälle  von  QaenobnittEerkranknDir  des  Räekenmarkes. 
L  Doppelseitige  Halbseitenerkraoknn^.  Arcb.  f.  Psyeh.  XXX VII,  2,  S.  598. 

J.  Kaplan.  Zar  Frage  des  „Corneo-mandibalar^Reflexes".  Nearol.  Zentralbl.  XXII, 
19.  S.  910.    Kritisch  gegen  F.  t.  Soelders  Annahme   emes   solehen  Reflexes. 

H,  Levl.  Zur  Kenntnis  der  zirkumskripten  Rindenlftsionen  in  der  motorischen  Region 
beim  Menschen.  Nearol.  Zentralbl.  XXII.  20,  S.  947. 

Y.  Manoiiöliaii.  Des  Usions  des  ganglions  cer^bro-spinaux  dans  la  yiellesee.  G.  fi. 
Soc.  de  Biol.  LV,  3,  p.  115. 

P.  Marie  et  8.  Guillain.  Sor  les  eonnexions  des  pedonoales  c6r6belleax  saperiears 
chez  rhomme.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  1,  p.  37. 

Methodes  de  mensaration  des  atrophies  au  nSvraxe.  Ebenda,  p.  38. 

F.  W.  INott.  Vier  Vorlesungen  aus  der  aligemeinen  Pathologie  des  Nervensystem». 
Übersetzt  von  Dr.  W aliisch,  mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Edinger.  Wies- 
baden 1902.  Die  vier  geistrollen  Vorlesungen,  die  im  Juni  1900  in  London 
gehalten  wurden,  werden  in  erster  Linie  die  Neurologen  interessieren.  In  der 
ersten  Vorlesung  werden  normale  anatomische  und  physiologische  Verhältnisse  des 
Nervensystems  erörtert.  „Jeder  Punkt  des  zentralen  Nervensystems  ist  mindef^tens 
in  physiologischer,  wahrscheinlich  auch  in  anatomischer  Verbindung  mit  jedem 
anoeren  Punkte  verbunden.  Der  Widerstand  gegen  die  Ausbreitung  der  Erregung 
ist  veränderlich.'*  In  der  zweiten  Vorlesung  wird  der  Einfluß  von  Veränderungen 
der  Blutbeschaffenheit  auf  die  Neurone  besprochen,  in  der  dritten  die  chemischen 
Vorgänge  bei  der  Entartung  und  ihre  Beziehung  zur  Autointoxikation,  in  der 
vierten  einige  chemische  Vergiftungszustände.  Der  deutsche  Leser  erfährt  hier 
von  den  Resultaten  einer  Reibe  hochinteressanter  Untersuchungen  des  Autors 
und  seiner  Schüler,  die  bei  uns  meist  wenig  bekannt  sind. 

Karplus  (Wien). 

A.  Plok.  Zur  Deutung  abnormaler  Faserbundel  im  zentralen  Grau  der  Medulla 
oblongata.  Nevraxe  V,  1903,  S.  151. 

—  Neuer  Beitrag  zur  Frage  von  den  Hemmungsfunktionen  des  akustischen  Sprach- 

zentrums im  linken  Sohläfelappen.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XVI,  88,  8. 1049. 
Durch  tiefe  Impression  im  Sohläfelappen  infolge  eines  Karzinoms  sind  im  be- 
schriebenen Falle  Paraphasie,  amnestische  und  cyklische  Aphasie  aufgetreten. 
A.  Schilller.  Der  Abduktorenreflex.  Neurol.  Zentralbl.  XXII,  20,  S.  946.  Beim  Be- 
klopfen des  Gondylus  lateralis  femoris  (in  Seitenlage)  erhält  man  reflektorische 
Zusammenziehung  des  Tensor  fasciae  latae  und  Glutaeus  medius,  zuweilen  auch 
des  vordersten,  AijteilQS  des  Glutaeus  maximus,  an  Individuen  mit  erhöhter 
Erregbarkeit. 

—  Klinische  Beiträge  zur  Kasuistik  der  Kehlkopflähmuugen.  Wiener  kUn.Woehenschr. 
XVI,  88.  S.  1053. 

M.  Segale.  Sulla  rigenerazione  dei  nervi.  Tesi  di  laurea.  Genova  1903.  ZatammaD- 
fassende  Besprechung  der  Untersuchungen  über  .  Verheilung  darohsehnittener 
Nerven.  Die  Wiederherstellung  der  Funktion  des  Nerven  ist  au  Neubildung  von 
Aohsenzylindern  gebunden  und  mufl  von  der  kon^penaatorischen  Wieder- 
herstellung der  Funktion  der  Muskeln  sorgfaltig  geschieden  werden. 

L.  Stembo.  Oberer  Patellarreflex  und  seine  Bedeutung.  Neurol.  Zentralbl.  XXH,  18, 
S.  862. 

H.  Vallie.  Sur  les  l^sions  seniles  des  ganglions  nerveux  du  chien.  G.  R  Soc.  de 
ßiol.  LV,  3,  p.  127. 

Ch.  Watson.  On  „stringhalt^'  and  „shivering**  in  horses.  A  study  in  eomparative 
Neuropathology.  Brain  XX VI,  II,  p.  192.  Auf  Grund  klinischer  Beobaehtung 
und  ausführlicher  anatomischer  Untersuchung  eines  Falles  von  Hahnentritt  beim 
Pferde   weist  Verf.   nach,   daß   es   sich    um   eine   allgemeine  Erkrankung  der 


Nr.  20,  Zentralblatt  für  Physiologie.  61  i 

GefSßwande  haudelt,   die  Verf.   aof  VorhandeDseia  von  krankheitserregendeD 

Substajizen  im  Blut  zaröckführen  mochte»  die  durch  den  Verdaanngekasal  ein- 
gedmngen  wären. 


XII.  Physiologische  Psychologie. 

»  ■ 

W«  K«  Cllinirit.   Von  der  Natur  der  Dinge  an  eieh.   Übersetzt  Ton  H.  Elemperer. 

Ambr.  Barth,  Leipzig  1903«  . 
H.  Orie^eh.   Die  Seele  als  elementarer  Katurfaktor.   Stadien  über  die  Bewegungen 

der  Organismen.  W.  Engel  mann,  Leipzig  1903. 
Tb,  tippt.  Einheiten  und  Kelationen.  Eine  Skizze  anr  PsyeliolGgie  der  Apperception. 

Ambr.  Barth,  Leipzig  1902. 
—    Vom  Fühlen,  Wollen  und  Denken.   Eine  psychologische  Skizze.  Ambr.  Barth, 

Leipxig  1902. 
L.  MOITelmann.   Das  Problem  der  Willensfreiheit  in  der  neuesten  deutschen  Philo- 
sophie. Ambr.  Barth,  Leipzig  1902. 
.  W.  $Dbappe.   Der  Zusammenhang  you  Leib  und  Seele.   Das   Grundproblem   der 

Psychologie.  J.  F.  Bergmann,  Wiesbaden  1902. 
N.  Vaschide  et  Cl.  Vurpas.   Contribation  k  T^tude  d»  la  fatigue  mentale   de^   neu- 

rastneniquel  0,  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  9,  p.  296. 
W.  WiRdi.  Grandzuge  der  physiologischen  Psychologie.  Fünfte,  völlig  umgearbeitet» 

Auflage  des  bekannten  Werkes.  8  B&nde.  W.  Engelmann,  Leipzig  1902. 


XIII.  Zeugung  und  Entwicklung. 

Y.  Arlola.  La  pseudogamia  osmotica  nei  batraoi.  Nota  II,  Areh,  f.  Entwiöklaogsmech* 
XIII,  4,  o.  728.  Bei  unbefruchteten  Frc^scheiern  treten  abortive  Teilungs- 
erscheinungen auf.  In  Salzlösungen  sind  diese  Erscheinungen  beschleunigt,  es 
findet  aber  nie  eine  Fortentwicklung  über  die  ersten  Stadien  der  Teilung 
hinaus  statt. 

J,  Brückner  et  D.  NezlBcesoo.  Snr  le  syst^e  nerveux  intra-uteiin.  0.  R.  Soo.  de 
Biol.  JiV,  9,  p.  323. 

Sur  les  lesions  des  ganglions  sympathiques  de  Tuterus  cancereux.   0.  B.  Soo. 

de  Biol.  LV,  9,  p.  324. 

R.  Camlnitis.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  direkten  Kernteilung.  Virchows  Arch.  (17>, 
IV,  S.  78. 

L.  Capitan.  Le  nanisme  et  le  git^antisme  oonsidör^s  oomme  des  arrSts  de  developpemeu^t* 
0.  B.  Soc.  de  Biol,  LV.  2,  p.  63. 

W.  E.  CaatI«.  Mendels  Law  of  Heredity.  Proc.  Amer.  Acad.  of  Arts  and  Sciences 
XXXVIII,  18,  p.  535. 

—  The  Heredity  of  Sex.  Ball.  Mus.  Comparat.  Zool.  Harvard  XL,  4,  p.  189. 

W.  E.  Castle  und  8.  M.  Allan.  The  Heredity  of  Albinism.  Proo.  Amer.  Acad.  of 
Arts  and  Sciences  XXXVIII,  21,  p.  603. 

Ch.  I.  Chanberlaln.  Mitosis  in  Pellia.  The  Univers,  of  Chioag»  Deeennial  Pablieations 
X,  Chicago  1908,  mit  8  Taf. 

CharriD  et  Rochd.  Les  poisons  de  l'organisme  et  la  gestation  (Eolampsie).  Gompt. 
rend.  OXXXVI,  25,  p.  1598. 

A.  Chavaeay-Eyoleahymar.  The  early  development  of  lepidosteus  osseus.  The  Uni- 
vers, ot  Chicago  decennial  Pablieations  X,  Chicago  1903,  2  Taf. 

L.  Cuenot.  Her6dit6  de  la  pigmentatlon  chez  la  souris  noire.  C.  B.  Soo.  da  Biol.  LV, 
9,  p.  298. 

—  Transmission  h6r6ditaire  de  la  pigmentatlon  par  les  souris  albinos.  Ebenda, 
p.  299. 

—  Hypothese  sur  ThereditS  des  conleurs  dans  les  croisements  des  souris  noires^ 
grises  et  blanches.  Ebenda,  p.  301. 

Y.  Delage.  La  Parthenogenese  par  Vacide  carbonique  obtenue  chez  les  oeufs  apr^a 
Temission  des  globules  polaires.  Compt.  rend.  GXXXVII,  12,  p.  473. 
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G.  Dewitz.  Sar  un  oas  de  modifioation  morphologiqae  ezp6rimeii£ale.  G.  R.  Soe.  de 

Biol.  LV,  9,  I).  302. 
Ch.  ¥M.  Note  relative  auz  r^aetions  da  foetns  aaz  ^motiong  de  la  m^re.  G.  B.  Soe. 

de  Biol.  LV,  2.  p.  7L 

—  Noavelle  note  aur  la  persistance  des  tdratomes  ezpörimentaaz  da  poalet.  Ebenda, 
10,  p.  845. 

P.  Ferret.  ObseiratioDs  relatiTea  aa  developpement  de  la  oatioale  ehez  le  Sareoeystis 
teneila.  Arob.  d'ao.  micr.  VI,  1,  p.  86. 

R.  F.  Fuoha.  £.  Fischers  (Zürich)  eiperimentelle  Untersaehangen  über  die  Ver- 
erbang  erworbener  EigeDschaften.  Aroh.  f.  Entwieklangsmeeb.  XVI,  4,  £L  651. 
Kritischer  Bericht  über  die  in  der  Allerem.  Zeitschr.  f.  Entomologie  Vi,  1901, 
VII,  1902  und  in  der  Natarw.  Ges.  St  Gallen  1902  and  Soeietas  entomologiea 
XIII  (1899),  XVI  (1901)  und  XVII  (1902)  erschienenen.  Untersachangen,  in 
denen  gezeigt  wird,  daß  dorch  Temperatamntersehiede,  die  aaf  SehmetterliiigB- 
pappen  einwirken,  Varietäten  erzeagt  werden  können,  deren  Gfaaraktere  sich 
vererben.   ■ 

A.  Giard.  Garact^res  dominante  transitoires  ehez  oertains  hybrides.  G.  R.  Soe.  de 
Biol.  LV,  12,  p.  410. 

—  Les  idees  de  Lamarok  sar  1»  mötamorphose.  Ebenda,  1,  p.  8. 

V.  H&cker.  Über  das  Sohioksal  der  elteriiohen  and  großelterlichen  Eernanteile. 
Morpliologische  Beiträge  sam  Aasbaa  der  Vererbungslehre^  Jenaische  Zeitschr. 
f.  Naturwiss.  XXXVII.  N.  F.  XXX,  1902. 

J.  Halbai.  Die  Entstehung  der  Geschlechtsoharaktere.  Wiener  klin.  Wochensehr. 
XVI,  28,  S.  811.  Verf.  ateht  auf  dem  Standpuukte,  daß  das  Geschlecht,  sowie 
die  Art  der  Entwicklang  der  sekundären  Geschlechtsoharaktere  schon  a  priori 
im  Embryo  bestimmt  ist,  und  daß  der  Keimdrüse  nur  ein  entwieklungsfördemder 
Einfluß  auf  die  sogenannten  sekundären  Geschlechtsoharaktere  zuzuschreiben  sei. 

A.  Durig  (Wien). 

0.  Hertwig.  Handbuch  der  vergleichenden  und  experimentellen  Entwioklangslehre 
der  Wirbeltiere.  14.  u.  15.  Lief.,  Bd.  I,  S.  915  bis  1018;  Bd.  II,  Abt.  III,  S.  1  bis 
96;  Bd.  III,  Abt.  II,  S.  81  bis  166  mit  270  Fig.,  enthaltend  Schluß  des  Artikels 
von  0.  Hertwig,  die  Lehre  von  den  Keimblättern,  ferner  Mißbildungen  nnd 
Mehrfachbilduugen,  die  durch  >  Störung  der  ersten  Entwicklungsprozesse  hervor- 
gerufen werden  und  die  Ergebnisse  der  Keimblattlehre  von  demselben.  K.  v. 
Kupffer,  Die  Morphogenie  des  Zentralnervensystems  (96  S.);  Hochstetter, 
Die  Entwicklung  des  Blatgefaß-systems  (Schluß). 

—  Handbuch  der  vergleichenden  und  experimentellen  Entwicklan^Iehre  derWirbel- 
tiere.  16.  Lief,  enthaltend  die  Fortsetzung  des  v.  Kupf forschen  Artikels  „Die 
Morphogenie  des  Zentralnervensystems"  (8.  97  bis  240)  mit  152  Abb. 

0.  Jaekel.  Über  verschiedene  Wege  phylogenetischer  Entwicklung.  (Sonderabdniek 
aus  deu  Verhandtungen  des  V.  Internat.  Zoologenkongresses  zu  Berlin,  1901). 
Jena,  Gast.  Fischer,  1902,  60  S.  mit  28  Textfig. 

F.  A.  Janasena.  Productioo  artificielle  de  larves  geantes  ehez  un  £chinide.  Gompt 

rend.  CXXXVII,  4,  p.  274.  Durch  verschiedene  Modifikationen  der  Loebsohea 
Versuche  erhielt  Verf.  im  Laboratorium  zu  Neapel  verschiedene,  unter  anderem 
auch  riesenmäflige,  abnorm  gebildete  Echinideniarven. 

J.  Joliy.  Influence  du  froid  sur  la  duree  de  la  division  oellulaire.  G.  R.  Soe.  de  BioL 
LV,  6,  p.  198. 

E.  Korsohelt  und  K.  Heider.  Lehrbuch  der  vergleichenden  fintwicklungsgeschiehte 
der  wirbellosen  Tiere.  Allgemeiner  Teil.  2.  Litsf.,  1.  u.  2.  Aafl.  (Jena,  G.  Fischer, 
1903,  210  S.  mit  87  Abb.  im  Text),  enthaltend  VI  Kapitel  über  Eireifang, 
SamenreifuDg  und  Befruchtung  mit  einem  Anhang  über  Theorien  der  Vererbung. 
(Ausführliche  Besprechung  der  1.  Lief.  s.  dies  Zentralbl.  XVI,  S.  502.) 

G.  Kuhn.  Über  die  Entwicklang  des  Herzens  der  Ascidien.  Morpholog.  Jahrb.  XXXI, 

4,  8.  505.  

A.  Labbi.  Sar  la  Spermatogenese  des  crastaces  decapodes.  Gompt  rend.  GXIXVn, 

4,  p.-  272. 
P.  E.  Launoia.   Les   cellules   sidörophiles  de  Thypophyse   ohez  la  fenime  enoeinte. 

C.  K.  Soe.  de  Biol.  LV,  18,  p.  450. 
P.  E.  Launoia  et  P.  Mulon.  Les  cellules  oyanophiles  de  Thypophyse  ohez  la  femme 

enoeinte.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  18,  p.  448. 
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A.  Laveran.  Aa  sig'et  da  edle  des  tiques  daos  la  propagation  des  piroplasmoses. 
0.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  2,  p.  61. 

A»  van  Liiit,  Qa^est  ee  qui  d^termine  le  sexe?  Paris,  Librairie  J.  6.  Bailli^re  et  fils^ 
1902.  Dieses  Baeh  sucht  die  schon  wiederholt  aufgestellte  Theorie  zu  begründei), 
dafi  das  Eiod  männlichen  Geschlechtes  ist,  wenn  der  Maun  schwächer  ist  als 
die  Fraa,  und  daß  es  weiblich  ist,  wenn  die  Frau  schwächer  ist  als  der  Maon. 

A.  Foges. 

P.  Mignin.  ün  demier  mot  sur  le  röle  des  Ixodes  dans  la  propagation  des  Piro* 
plasmodes.  0.  ß.  Soo.  de  Biol.  LV,  4,  p.  147. 

T.  H.  Morgao.  The  relation  between  normal  and  abnormal  Development  of  the 
Embryo  of  the  Frog  as  determined  by  the  Effect  of  Lithium  Chloride  in  Solution. 
Arch.  f,  EntwickluDgsmech.  XVI,  4,  S.  691.  Durch  die  Einwirkung  des  Lithium« 
salzes,  tibrigens  auch  anderer  Salz-  und  Zackerlösungen  entstehen  typische  Formen 
gestörter  EntwickluntTi  die  im  einzelnen  genau  beschrieben  werden. 

T.  H.  Morgan  und  A.  M.  Bortng.  The  relation  of  the  First  plane  of  Oleavage  and 
tbe  gray  Crescent  to  the  median  plane  of  the  Embryo  of  the  Frog.  Arch.  f. 
Entwicklongsmech.  XVI,  4,  S.  680.  Fallt  die  erste  Teilungsebene  mit  der  Median- 
ebene des  grauen  Feldes  zusammen,  dann  stimmt  auch  die  Medianebene  des 
Embryo  mit  diesen  beiden  überein.  Steht  sie  rechtwinklig  dazu,  so  fällt  die 
Medianebene  gewöhnlich  mit  einer  von  beiden  zusammen.  Die  dorsale  Blasto- 
pornslippe  erscheint  auf  derselben  Seite  wie  das  graue  Feld.  Verff.  haben  aufier« 
dem  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Lagen  der  ersten  und  zweiten  Teilungs- 
ebene gegen  die  Medianebene  des  grauen  Feldes  und  der  verschiedenen  Lagen 
der  kleinsten  Zelle  des  Achtzellenstadinms  bestimmt. 

F.  Noaer.   Beitrag  zur  veryrleichenden  Entwicklungseesehichte   der  Schwimmblase. 

An.  Anz.  XXIII,  24,  S.  609.  Der  so  oft  hervorgehobene  prinzipielle  Unterschied 
zwischen  Schwimmblase  und  Lungen,  der  auf  der  dorsalen  Lage  der  Schwimm- 
blase und  der  ventralen  der  Lungen  beruht,  wird  durch  die  Beobachtung  hin» 
fällig  gemacht,  da£  bei  Rhodeus  und  Karpfen,  wie  beim  Stichling  die  Schwimm- 
blase urspränglich  nicht  hinter,  sondern  rechts  vom  Darm  angelegt  wird,  uod 
daß  bei  Forelle,  Buchen  und  Salm  die  Lungen  ursprünglich  eine  ganz  dorsale 
Lage  haben. 

A.  NekrasolT.  Untersuchungen  über  die  Reifung  und  Befruchtung  des  Eies  von 
Cymbulia  Peronii.  An.  Anz.  XXIV,  4,  S.  119. 

H.  Neuhinser.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Descensus  der  Keimdrüsen  II.  Zeitschr.  f, 
Morpho).  u.  Anthrop.  VI,  2,  S.  322. 

L.  Nichols.  The  Spermatogenesis  of  Oniscus  asellus  Linn.  with  especial  reference  to 
the  history  of  the  chromatin.  Proc.  Am.  Philos.  Soc.  XLI,  168,  p.  77. 

G.  Paladlno.  Sur  la  gen^e  des  espaees  intervilleux  et  de  leur  premier  contenu  chez 

la  femme.  Arch.  ital.  de  Biol.,  vol.  XXXIX,  190:^,  p.  296. 
Cb.  Perei.    Sur  la  resorption   phagocytaire   des  ovules   chez  les  Tritons.   Ann.  d. 

l'institut  Pasteur  XVII,  10,  p.  617. 
A.  Petrunkewitach.   Das  Schicksal  der  Richtungskörper  im  Drohnenei.   Ein  Beitrag 

zur  Kenntnis  der  natürlichen  Parthenogenese.  Zool.  Jahrbuch.,  Abt.  f.  An.,  XVII, 

S.  481.   Untersuchungen   über   weitgehende  Verschiedenheit  der  Arbeiter-  und 

Drohneneier,  die  ihrerseits  gegen  die  Entwicklung  der  Drohnen  aus  befruchtetem 

Ei  (Dickel  gegen  Dzierzou)  spricht. 
A.  Poncet.  De  Imflnence  de  la  oastration  sur  le  d^veloppement  du  squelette.  C.  R. 

Soc.  de  BioL  LV,  2,  p.  65. 
H.  Spemann,   Entwlcklungsphysiologische  Studien  am  Tritonei.  Kap.  6  u.  7.   Arch. 

f.  Entwicklungsmech.  XVI,  4,  S.  551. 
P*  Stephan.   Reoherches  sur  quelques  polnts  de  la  Spermatogenese  des  S61acieDs. 

Arcb.  d'an.  micr.  VI,  I,  p.  48. 

—  L' Evolution  des  corpuscules  oentraux  dans  la  Spermatogenese  de  Chimaera  mon- 
strosa.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  7,  p.  265. 

H.  de  Vries.  Anwendung  der  Mutationslehre  auf  die  Bastardierungsgesetze  (vorläufige 
Mitteilung).  Ber.  d.  deutsch,  botan.  (iresellsch.  XXI,  1,  S.  45. 

—  Befruchtung  und  Bastardierung.  Vortrag,  gehalten  in  der  15l.  Jahresversammlung 
der  holländischen  Gesellschaft  der  V^issenächaften  zu  Haarlem  am  16.  Mal  1903. 
Leipzig  1903,  Veit  u.  Co.  Ref.  in  naturw.  Rundschau.  Enthält  eine  Zusammen- 
stellung der  Angaben  über  Befruchtung.  Jeder  Zellkern  eines  geschlechtlich  er- 
zeugten Wesens  enthält  mütterliche  und  väterliche  Elemente,  ist  also  zwitterig. 
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Hierdurob  wird  die  groüe  Variabilität  der  ampbigen  erzeugten  Formen  erklärt 
Hat  Bchon  Weis  mann  1886  (Bedeatnng  der  gexaellen  Fortpflanzung  etc.)  aus- 
fahrlich  dargetao.  ß.  Bawitz  (Bertin). 

C  L.  Whitney  and   Clyde  A.  Clapp.    Urine  Ohanges  in  Pregnancy  and  pnerpenl 
Koiampsia.  Amerio.  Gyneoolog.  III,  2,  1908. 


XIV.  Versuchateohnik. 

M.  Asakawa.  Über  das  Wesen  der  Agglutination  und  eine  neue  Methode,  die  Aggla- 
tination  pohnell  zu  beobachten.  Zeitsehr.  f.  Hyg.  XLV,  1,  8.  93. 

F.  J.  Batea.  Über  Verenohsfehler  beim  Messen  der  Botationspolarisation  absorbierender 
8ubstonzeo.  Annal.  d.  Phys.  (4),  XII,  5,  S.  1080. 

€.  Beyer,  6.  Fingerling  und  A.  Rlergen.  Über  die  StiekAtoffbestimmung  naeh 
Kjeidahl  im  Kroatin.  Zeitsehr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXXIX,  3/4,  S.  829.  Die 
Verff.  weisen  die  von  Fr.  Kutsoher  und  H.  Steudel  gegen  die  bewährte  and 
allgemein  angewendete  Kjeldahlsohe  Methode  gerichteten  Angriffe  surflok. 

M.  Krüger  (Charlotteuboig). 

€.  Bertrand,  .fimploi  de  la  bombe  calorimetriqne  pour  demootrer  Texistenee  de 
rarseuio  dans  Torganisme.  Gompt.  read.  OXaXVII,  4,  p.  266. 

N.  Blunteohii.  Einiire  Neuerungen  am  R.  Jnngsohen  Studentenmikrotom.  Zeitsehr. 
f.  wiss.  Mi  kr.  XX,  1,  S.  1. 

ü.  Claudiue.  Eine  Methode  zur  Konservierung  von  anatomischen  Präparat^. 
Vir  oho  WS  Aroh.  (17),  IV,  S.  193.  Verf«  sichert  den  Pr&paraten  die  Blntftfbe 
durch  Behandlung  mit  Kohlenoxyd  und  bewahrt  sie  in  AmmoniumsulfaÜösnog  aaf. 

M.  C.  Dekhuyzen.  Un  liquide  flxatear  isotonique  ayeo  Tean  de  mer.  Gompt.  reod. 
CXXXVII,  7,  p.  415  und  9,  p.  445. 

II.  Dupent.  Appareil  a  milieuz  differents.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  4,  p.  163. 

—  Marteau  a  percussion  automatique  et  gradu^e.  Ebenda,  2,  p.  93. 

A.  Ehriich,  R.  Krauae,  ül.  INoaee,  H.  Roaln  and  C  Weigert.  Enzyklop&die  der 
mikroskopischen  Technik  mit  besonderer  BerQcksiohtigung  der  F&rbelehre.  2  Bdß., 
1400  S.  mit  184  Abb.  Berlin  und  Wien.  Urban  und  Sohwarzenberg,  1903. 
Dieses  z^wei  große  Baude  umfassende  Werk  ist  bestimmt,  eine  empÜDdlielie 
Lücke  in  der  Literatur  über  Mikroteohnik  auszufällen  und  wird  von  Fach- 
gelehrten, wie  von  allen,  die  mit  dem  Mikroskope  arbeiten  müssen,  gleieh  gerne 
benutzt.  Es  umfaßt  die  Technik  der  mikroskopischen  Untereuehung  tierischer 
und  pfl&Dzlicher  Pr&parate  im  normalen  und  pathologischen  Zustand,  sowie  dis 
wichtigsten  Methoden  für  die  Untersuchung  aller  Gewebe,  Organe  und  Tier- 
klassen. Ferner  bebandelt  es  alle  für  die  Mikroteohnik  in  Betracht  kommenden 
Reageutien  in  bezug  auf  ihr  chemisches  und  nhysikalisohes  Verhalten,  sowie 
die  Theorie  der  Fixation  und  Färbung.  Auch  aas  Instrumentarium  des  Mikro- 
skopikers  findet  gebührende  Berücksichtigung  in  Wort  und  Bild. 

O.  Polin.  Zur  Methodik  der  Ammoniakbestimmung.  Zeitsehr.  f.  physiol.  Ghem.  XXII, 
6,  S.  477.  Macht  die  Priorität  Shaffers  gegenüber  Kruger  und  Beich 
geltend  und  verwirft  die  Haus  mann  sehe  Methode  zur  Ammoniakbestimmnng  in 
Gemischen,  die  Trypsin  und  Pepton  enthalten. 

C.  Fraenkei.  Über  eine  neue  Markscheidefärbung.  Neurol.  Zentralbl.  XXIF,  16,  8.  766. 

•W.  Freemann.  A  method  of  staining  sections  quickly  with  picrocarmine.  Free. 
Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXIX,  4/6,  p.  30.  Rasche  Schnittfärbung  von 
in  Müller,  Weigerts  Ghromalauo,  Formalin  gehärtetem  Material  mit  Bournes 
oder  Hoyers  Pikrokarmin,  das  mit  Wasser  (oder  0*2prozentiger  Essigsäure) 
stark  verdünnt  ist.  Die  Schnitte  werden  in  der  Lösung  rasch  bis  zum  Sieden 
erhitzt,  dann  läßt  man  langsam  abkühlen.  Innerhalb  von  3  bis  4  Minuten  erfolgt 
die  Färbung.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

Fr.  V.  Friedländer.  Eine  Modifikation  des  Pautographen  (Storchschnabel)  zum 
Zeichnen  mikroskopischer  Präparate.  Zeitsehr.  f.  wi^s.  Mikr.  XX,  1,  S.  72. 

W.  D.  Frost.  A  simple  method  of  making  coUodion  sacs  for  bacteriological  werk. 
Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXIV,  7,  S.  733.  Reagensgläser  werden  mit  lOprozentiger 
Lösung   von  Coliodium   in  Alkohol  und  Äther   zu  gleichen  Teilen   gefüllt  und 
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auBgegOBsen  umgekehrt  einige  Stunden  getrocknet  Beim  Einfüllen  von  warmem 
Wasser  wird  die  entstandene  OoUodiumbaut  frei  und  kann  als  Dialysatorenschlauoh 
verwendet  werden. 

Glllot.  Goloration  des  h^matozoaires.  C.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  7,  p.  244. 

A.  A.  Gray.  .On  a  method  of  preparing  the  membranoui  labyrintn.  Joorn.  of  Anat. 
XXXvII,  IV,  p.  179.  Der  obere  Bogengang  wird  angebohrt  und  das  Fehenbein 
nach  Entfernung  der  Steigbügels  je  14  Tage  bis  8  Wochen  in  *90prozentigen 
und  in  absoluten  Alkohol,  in  Xylol  und  in  mehrfach  gewechseltes  Paraffin  ein* 
gelegt  Nach  einer  monatel«ngen  Bebandlnng  wird  der  Knochen  von  außen 
rein  geschabt  und  dann  in  Salpetersalzsäurelösung  2 : 2 :  12  im  Laufe  von  3  bis 
4  Wochen  entkalkt  Dann  Auswaschen  in  fließendem  Wasser,  in  Alkohol  und 
Entfernung  des  Paraffins  durch  Xylo),  in  dem  dann  das  Präparat  aufbewahrt 
wird.  Hat  man  mit  Osmium  fixiert,  so  sind  die  Nerven  am  Präparat  gesehwärzt. 

C.  Gotmann.  Über  Sobnellhärtung  und  Sohnelleinbettunff.  Dentsob.  med.  Wochenschr. 
XXiX,  41,  S.  740.  Empfiehlt  die  von  Lu barsch  und  Schmorl  angegebene 
Methode»  bei  der  die  Präparate  durch  heißes  Anilinöl,  50o,  auf  1  Stunde,  auf 
die  XylolparaffinbehandiuDg  vorbereitet  werden. 

A.  HInterberger.  Thermophore  für  Färbezwecke.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XX,  1>  S.  14. 

P.  Krofft.  Rotationsroikrotom    „Herzberge*'.  Zeitsohr.  f.  wissensch.  Mikr.  XX,  1,  S.  7. 

Fr.  Kutscher  und  H.  Steudel.  Beschreibung  eines  Ätberextraktionsapparates.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  6,  8.  473. 

V.  Legros.  Focim^tre  photogramm^trique  pour  Toptique  microseopique  (Instrument 
v^rifioateur  de  microseopes).  Oompt  rend.  GXX.XVII,  5,  p.  314. 

G.  Laitel.  Sur  Temploi  d*one  ancienne  mithode  de  Weigert  dans  la  Spermatogenese. 
G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  13,  p.  454. 

A.  Mavrojannis.  Das  Formol  als  Mittel  zur  Erforschung  der  Gelatineverfiüssigung 
durch  die  Mikroben.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLV,  1,  S.  108. 

L.  Moll.  Die  blutstillende  Wirkung  der  Geiatioe.  Wiener  klin.  W^oohenschr.  XVI,  44, 
S.  1215.  Bei  subkutaner  Injektion  von  Gelatine  findet  eine  Vermehrung  von 
Fibrinogen  im  Blute  statt,  die  von  der  Größe  der  resorbierten  GeUtinemenge 
abhängt  und  nach  12  bis  24  Stunden  konstatierbar  ist.  Nach  intravenöser 
Gelatineinjektion,  die  von  den  Tieren  gut  vertragen  wird,  beginnt  die  Fibrinogen- 
vermehrang  schon  nach  6  Stunden.  Nach  Peptoninjektion  ist  im  Stadium 
der  Ungerinnbarkeit  des  Blutes  eine  Verminderung  des  Fibrinogens  bemerkbar, 
der  aber  nach  24  Stunden  ebenfalls  eine  Vermehrung  über  die  Norm  folgt.  Verf. 
sieht  in  dem  Verbalten  ein  Hilfsmittel  für  therapeutische  Blutstillung. 

A.  Durig  (Wien). 

F.  Mttller.   Eine  Verbesserung  des  Aubertin sehen  Verfahrens   zum  Aufkleben  von 

Zelloidinschnitten.  Zentralbl.  f.  allg.  Path.  XIV,  16/17,  S.  671.  Die  Verbesserang 
bestdht  darin,  dafi  der  Objektträger  mit  einem  dünnen  Überzug  von  Eiweifi- 
glyzerin  versehen  wird. 

Ch.  NIoolle.  Modification  de  la  m^thode  de  Gram  par  Substitution  d'une  Solution 
bromO'bromuree  a  la  Solution  iodoiodur^e  ordinaire.  C.  R.  Soc.  de  Bio).  LV, 
10,  p.  359. 

L.  Petit.  Proc6d6  de  ooloration  du  li^^e  par  Talkanna,  de  la  eellulose  par  les  sels 
metalliques.  Triple  coloration.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  1,  p.  31. 

L.  Pisaot.  Nouveau  microtome.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  12,  p.  409. 

Cl.  Regaud.  Platine-etuve  ölectrique  pour  observations  microscopiques.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LV,  9,  p.  311. 

A.  F.  Reinach.  Neue  Methode  der  Darstellung  von  Horizontalschnitten  dünner  mehr- 
schichtiger, vegetabiler  Flächengewebe.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XX,  1,  S.  28. 

G.  Rosenthal.   Le  tube  cachetö:  experiences   de   controle.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV, 

2,  p.  79. 

S.  P.  L  SSrensen  und  C.  Pederaen.  Über  Ejeldabls  StiokstofTbestimmungs- 
methode.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  6,  S.  513.  Die  Methode  bewährt 
sich  bei  der  Analyse  von  Kreatiu,  Kreatinin,  Harnsäure  und  Lysinverbindungeu, 
indem  sie,  wie  gewöhnlich,  etwas  zu  kleine  Werte  gibt. 

E.  Stransky.    Bemerkungen  über  die   bei  Marchi-Färbung  auftretenden   artifiziellen 

•Schwärzungen.    Neurol.  Zentralbl.  XXII,   14,    S.  658.   An  Sohnittgrenzen    und 

gequetschten  Nervenstrecken    zeigt   sich   das  Mark   nach   einwärts   eine   lange 

Strecke  weit  teilweise  retrahiert,  wodurch  die  Faser  an  dieser  Stelle  sehr  dünn 
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ist,  dann  Dimmt  sie  allmählich  aD  Breite  zu,  schwillt  kolbig  an  nnd  nimmt  all- 
mählich ihre  normale  Breite  wieder  an.  Verf.  erklärt  den  Befand  durch  ErgOsie 
von  freiem  Myelin.  Die  mikroskopischen  Bilder  sind  Ton  denen  echter  Degene- 
ration im  allgemeinen  leicht  zu  unterscheiden. 
E,  Viel,  Präparatlon  dn  s^rum  g61atin6.  Joum.  de  pharm,  et  de  chim.  (6),  XVm, 
5,  p.  199,  

Mitteilung. 

Der  21.  Kongreß  für  innere  Medizin  findet  vom  18.  bis  21.  April  1904 
in  Leipiig  statt  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Merkel  (Nürnberg). 

Am  ersten  Sitzungstage,  Montag  den  18.  April  1904,  werden  die  Herren 
Marohand  (Leipzig)  und  Romberg  (Marburg):  „Über  die  Artexiosklexose" 
referieren.  Die  ganze  übrige  Zeit  ist  den  Einzelvorträgen  und  Demonstrationen  ge- 
widmet, 

Anmeldungen  von  Vorträgen  und  Demonstrationen  nimmt  der  ständige  Se- 
kretär des  Kongresses,  Herr  Geheimrat  Dr.  Emil  Pfeiffer,  Wiesbaden,  Park- 
straße 13,  entgegen, 

Inhalt:  Allgemeine  Physielogle.  Krummaefier,  Sohwefelbestimmungen  im  Leim  561. 

—  SacUkofff  Sehnenglutin  561.  ■—  Deraelhe,  Knorpelglutin  562.  —  Clemm^  Wein- 
geist als  Schutzmittel  gegen  giftige  EiweiükOrper  563.  —  NeumeUter,  Das 
Wesen  der  Lebenserscheinungen  563,   —   Sclavo,  Toxicität  des  Blutserums  565. 

—  Malfatti,  Stickstofifbestimmung  nach  Kjehldal  565.  —  Imbert  und  Gctgniere, 
Ergograph  566.  —  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Bienenfeld,  Phy- 
siologische Bedeutung  der  Muscularis  mucosae  566.  —  Sttm,  Ureterbewegnngen 
567.  —  BUx,  Menschliche  Arbeitskraft  567.  —  Physiologie  der  Atmung.  Bm 
und  Madeod^  Einfloß  komprimierter  Luft  auf  den  respiratorischen  Stoffwechsel 
567.  —  Pari^  Respiratorischer  Stoffwechsel  bei  wechselwarmen  Tieren  568.  — 
Physiologie  der  Drüsen   und  Sekrete.  Janoaik^  Blutzirkulation  in  der  Milz  569. 

—  Wigert  und  Ehherg^  NierenkanÄle  von  Bana  esculenta  569.  —  Scklennger, 
Laevulosediabetes  570.  —  Weinland,  Proteolytische  Wirkung  von  Darmextrakten 
570.  —  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung.  A»eoU  und  Ftyatid,  Re- 
sorption der  Eiweißkörper  570.  —  Bönniger,  Resorption  im  Magen  571.  —  Phy- 
siologie der  Sinne,  Johanteon  und  Petrin^  Webersches  Gesetz  beim  Licht- 
sinne des  Netzhautzentrums  571.  —  Petrin,  Adaptation  und  relative  Unter- 
schiedsempfindlichkeit bei  verschiedenen  Reizintensitaten  571.  —  Wien,  Empfind- 
lichkeit des  menschlichen  Ohres  572.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sym- 
pathischen Nervensystems.  Hermanides  und  Koppen,  Großhirnrinde  der  Lissen- 
cephalen  573.  —  Fendo  und  Bono,  Veränderungen  des  Rückenmarkes  im  Greisen- 
alter  573.  —  Brodmann,  llisto logische  Struktur  der  menschlichen  Großhirnrinde 
574.  —  Hitzig,  Untersuchungen  über  das  Gehirn  575.  —  DougaÜ,  Hemmungs- 
theorie  576.  —  Zeugung  und  Entwicklung.  Loeb,  Befruchtung  von  Seeigeleiem 
durch  Seesterosamen  577.  —  Ergänzende  Literatur- Übersicht  Nr.  3  579.  — 
Mitteilung  616. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreldl  (Wien,  IX/3.  WihringerstraBe  18) 
oder  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.   R,  du  Boia-Reymond  (Berlin,   Grunewald,  HagenatraBe  27). 

Die  Aetoren  von  „Originalmitteilungee"  erhalten  50  Bogeeabattge  gratta. 

Verantwortl.  Redakteur:  Prof.  A.  Kreidl.  —  K.  u.  k.  Hofbachdruckerei  Carl  Fromme  in  Wien. 
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Literatur  1903.         16.  Jannar  1904.      Bd.  lYH.  m  21. 
OriginalmitteüungeH. 

Ad8  datd  physiologischen  Inatitat  der  kaiserl.  Universität  Odessa. 
Zur  Frage  nach  dorn  Zwerohfelltoniu. 
Von  Dr.  8.  KmUl,  Privatdozent  und  Assiatent  am  Institute. 
(D«T  B«dftktlon  ia«ag»ng«n  uu  81-  Duembar  VXß.)         .  i 

In   den   „Ärehives   Italiennes   de  Biologie"  (letzter  Band)*)  be- 
sehreibt'Herr  A.  Moeso  nnter  dem  Titel  «tetaaoB  iDepiratoire'v  seine 


Fig.  1. 

Beobachtangen  Ober  die  EotstebungsweiEe  eines  erhöhten  Tonus  des 
Zwerchfelle,  welches  dabei  tetanusartig  sich  zusammenzieht,  nftralicb 
derart,  daB  sich  einzelne  Zuckungen  aufeinauder  snperponiereu,  wobei' 

*)  Enolüeii  km  21.  November  1903,  b.  Bd.  40,  F.  1,  S,  70. 
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die  Eaire  Ober  die  Abszisse  ateigt  und  so  einige  Zeit  nnter  karten 
SehwaDkungeo,  welche  den  einzelnea  Zackangen  eotsprechea,  verweilt, 
am  dann  ftUm&blieh  zar  Norm  zurückzukehren.  Diese  ErscheiaaDg  W 
obaobteta  Uosso  bei  Einwirkung  mäßiger  Mengen  eingeatmeter  CO,, 
oder  bei  etwas  rerbindertem  Luftzutritt.  Periodisches  Steigen  und 
Sinken  des  Tonus  in  beschriebener  Form  beobachtete  er  im  Schlaf, 
wie  ai)cb  in  mfiSiger  Ohloralnarkoae. -  Uobso  gibt  keine  einheitliche 
Erklftrung,  betreffend  die  Entsteh  ungsmechanik  der  Touasschwankangea 
dea  Zwerchfells,  sondern  er  fuhrt  die  Tatsachen  an. 

Ich  milchte  im  folfrenden  auch  meine  diesbezQgliohen  Beobach- 
tungea  knrz  mitteilen.  leb  sah  und  registrierte  ein  Steigen  des  Zwerch- 
felttonas  nach  Art  de«  echten  Helmholtzschen  Tetanus  (per  snpar- 
positionem)  jedesmal,   aobald  das  Atemzentrum    pl6tzliefa    von    einer 


Fig.  2. 

stark  hemmenden  Wirkung  der  Tagnsreiznog  befreit  wurde,  wobei  et 
gleiobgiltig  war,  ob  das  Tier  (Kaninehen)  narkotisiert  war  oder  nieht 

Ausgiebige  und  wiederholte  LungenaosdebDungeo  durch  kflnst- 
liebe  Ventilation  (Blasebalg)  rufen  bei  intakten  n.  n.  vagi  und  weit  ge- 
fiffbetem  Thorax  ein  allmähliches  Sinken  des  Fhrenogramms  hervor,  so 
daß  die  Enrvenreibe  in  das  Niveau  der  Abszisse  übergebt,  das  Zwereh- 
feil  also  in  Bubestellung  aulaügt.-  Dieser  Übergang  ist  auf  der  Fig.  1 
von  links  bis  zum  Zeichen  X  dai^estellt;  die  obere  Kurveurethe  stellt 
die  kQnstliche  Ventilation,  die  untere  -r-  das  Phrenogramm  dar. 

Sobald  man  die  rhythmische  Lungenaosdehnung  sistiert  (bei  X)> 
steigt  die  Kurve  stofenweise  hinauf,  wobei  die  Exkursionen  des  Zwerch- 
felis  anfangs  gering  sind,  um  allmählich  in  die  normale  Elxknrsions- 
weite  Oberzugelien ;  dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  daS  die  Kurve  hoch 
Aber  der  Abszisse  steht  (Fig.  1,  rechts  vom  Zeichen  X)-  Setzt  man 
bei  so  erhöhtem  Tonus  mit  der  kQnstliehen  rbytfamisohen  Langeoaos- 
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driiiHnc  (Tentilttio»)  wieder  ein,   so  ersoblafft  das  Kwerehfell  BchoeU 

Tollständig  (R^  2  von  links  bis  zam  Zeichen  X)>  vxa.  iia«h  Aathöiea  der 

Aoadefanang  wieder  te- 

Unieehe  Kontraktioneo 

zaftofierD  (Fig.  2.  rechts 

vom  Zeichen  X)- 
Diese    ErecbeiDODg 

ist  ja  nißhts  anderea,  als 

eine  Form  Ton  H  e  r  i  d  g- 

Breuerscher  „iospira- 
torischer  Wirkung  des 
LungeDkollepses" ;  da- 
gegen bin  ich  weit  da- 
von entfernt,  diese  Wir- 
kone  dnrch  Beisuug  n>°; 
spirätoriscber  Pasem" 
des  Lnngenvagns  zu  er- 
klären :  in  einer  aaS' ' 
mhrliohen  Mitteilung, 
welche  bald  in  eieem 
der  ,Ärohi»e"  publi- 
ziert werden  ßoU  (in  rns- 
stBcber  Sprache  schon, 
im  Juni  d.  J.  ver(Jffent- 

liaht),   habe   ich   diese  ^ ' 

Erseheinnng    anf   eine  J 

fanz  andere-  Weise  er>  eo 

Ifirt.   TorUnflg:  inter- 
essieren uns '  aber  nur  '. 
die  Form  nnd  die  Ent- 

stebungabedin^angen 
der  „tetanoa  iqepira- 
toirea"  nach  Mosso. 

'  DaB  das  Zwerchfell, 
wie  jeder  Hnakel,  einen 
Tonna  beutst,  ist  ja 
sehen  längst  bekannt; 
dieser  Tonns  ftiiBerta 
sieh  deotlioh  auch  in 
meinen   Apnoe -Versa- 

eheo,    Begtstriert  man  ^  ' 

die    Zwerebfellznekno- 

gen  phrenographisch 
ei  intakten  n.  n.  vagi, 
weit  geöffnetem  Thorax 
and  kQnatlieher  Lan- 
genventilatioD  tod  v«r- 

sdiiedener  St&rke,  so  beobachtet  mao,  daß  Dur  aasgiebige  Ventilatioo, 
d.  b.  Dar  starke  LuDgenausdehnungen  eine  vollständige  firscblafiting 
des   Zwerchfells   hervorrnfen,    während    der  apnoische  Stillstaod  des 
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Zwerchfells   bei    relativ   schwachen   LungeDgusdefanuDgeD   iminsr  mit 

Erhaltensein  eines  gewissen  Muskeltonoa  einhergeht,  so.dtfi  die  Knrre 

eine    horizontale  Linie    bildet, 

mainkg  mehr  oder  weniger  hoch 

der  Abseisse   steht    Als 

el  führe  ich  Kurve  3  und 

wo  die  oberen  Linien  das 

ogramm,  die  unteren  ~- 

iDstliche  Ventilation  dar- 

I.    (Die .  Exkarsionen    des 

lebalges  sind  rerraittels 

1 7  siSer  '  E^ieel     «ofge- 

et.) 

lerartige  PoeaiBO*  und 
ograinine  haben  ,  «iniga 
ler  veranlaßt,  ren  einer 
hfellstellang  in  .mittlerer 
iwisehen  In-  und  Szepira- 
von, einer  inspiratoriaehen 
Dg  infolge  von  Vagm- 
S  and  aii<!h  von  einer 
ratorisohe^  Apnoe"  m 
len,  w&hrend  die  genann- 
lObaehtungen  uißbts  ande* 
igen,  als  lediglich  einen 
des  Zwerchfells,  wae  da- 
bewiesen  ist,  daB  man 
lerartige  Earve  bis  .  eAi 
m  und  zuweilen  aaeh 
r  dieselbe  herabsinken 
kann,  sobald  man  nur  die 
[tat  der  rhythmischen  Lud- 
idehnung  verslftrkt,  d.  h.- 
mfln  den  flOatOrliehen" 
Dr  die  Lui^envagi  erhfibt. 
Tas  die  ,  periodischen. 
nkoDgen  des  Zwerchfell* 
betrifft,  so  möchte  ich . 
oe  eigentOmliohe  Kurve 
ii)  hinweisen,  welebe 
be  Blutdruckknrve  mit 
)e-Heringschen  Wellen 
I  rt,    tsts&obiicb   aber  nur 

irenogramm  isL 
olche  Kurven  erhielt  ioh 
Eanincben      nach     Ein- 
>.f..«,^ng    (subkutan    oder    in 
die     Bauchhöhle)     von     etwa 
0'75  Gramm  Ghloial;  vergrößert  man  aber  die  Ghloraldosis  etwa  .um 
0'2ö  Gramm,  so  versehwinden    die  Tonusschwankungen  und   die  Fe> 
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riodizitftt  —  gaoE  io  ÜbereiDatimmuDg   mit  den   n«nesl«n    abalogen 

.  Verstichen  vod  Masso.*) 

EDdlich  beobachtete  ich  (bei  KaniDchen)  TollBtändiges  Verschniu- 
den  des  Muskeltonus  des  ZwerchfeltB,  und  zwar  naoh  BepinselD  des- 
selbsD  mit  1  bis  2  Prozent  KokalDlOsung  und  nach  AmmoDiakinhala- 
tioD.**)  Dabei  leiohnate  der  Phrenograph  unter  der' Abszisse'  eine 
horizoDtate  Linie,  welche  durch  StoSsebwaolcnDgen  naterbroefaen  wird, 

'bedingt  dureb'  «ine   nunmehrige  erhöhte  Tätigkeit  der  Bippe'n-   und 
HilftmuBkolatur. 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  der  UnlTersität  ZUricb.) 

Über  ein  „galvanisohes  Element"  ohne  eratklasBigen 

Leiter  und  seine  physlologlaohe  Bedeutung. 

Vorläufige  Mitteilung  von  W.  BrQnings. 

(Der  lUdaktion  inge^jugeD  un  2.  Jannu  1904.) 

Ib  meiner  letzten  elektrophysiologischen  MitteiluBg**"^)  hob  ich 
hervor,  daß  die  Erklärungsversuche  zellelektri scher  Phftnomane  ?oii 
solchen  elektromotorischen  Anordnungen  ausgehen  mägseo,  welche  aits 
FlOssigkeiteD  und  vielleicht  Dielekiricis  zasam mengesetzt  ohne  erst- 
klassigea  Leiter  einen  danerndeo  Strom  liefern.  Durch  diese  Bedin- 
gougen  wurde  das  Qebiet  der  Möglichkeiten  sehr  weit  -^  wahrsebeip- 
lieh  auf  einen  einzigen  bisher  bekannten  Fall  —  eingeengt.  Inzwischen 
fand  ich  nun  Doch  eine  —  soviel  mir  bekannt,  neue  —  diegenaqnte^ 
Bedingangea   erftHleode  Flttssigkeitsketle  auf,   welcbe,  abgesehen  von 

•t  HoBSo,  I.  e.,  9.  «5  bis  66. 
**)  Dm  letzte  itt  Bohon  von  Dr.  Sihle  in  einer  kurzen  Mitteilan^  aas  noterem 
lutitat«  beeehrieben  (i.  dies  Zentralbl.  XVII,  9,  1908). 
***)  Aroh.  f.  d.  gee.  Pbjnioloti«,  Bd.  100,  1908. 
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dem  speziell  physiologischen^  noch  ein  elektrochemisches  Interesse  be- 
sitzen dürfte.  Deshalb  soll  hier  in  aller  KQrze  djirOber  berichtet  werden. 

Bekanntlich  entstehen  an  den  Berührungsstellen  verschieden  kon- 
zentrierter Lösungen  von  Elektrolyten  mit  ungleich  schnell  wandernden 
Ionen  Potentialunterschiede  in  dem  Sinne,  daS  die. verdünn tere  LSsong 
das  Vorzeichen  des  schneller  diffundierenden  Ions  erhftit.  Handelt  es 
sich  dabei  um  Eonzentrationsdifferenzen  nur  eineß  Elektrolyten,  so 
müssen  wegen  des  geltenden  „Spannungsgesetzes"  sich  alle  Spannon- 
gen  zu  Null  ergänzen,  so  daß  keine  Strombildung  zustande  kommen 
kann. 

Allein  auch  in  diesem  Falle  läßt  sich  ein  Strom  gewinnen,  wenn 
es  gelingt,  an  der  Grenze  zweier  Konzentrationen  einen  Mechanismus 
einzuschalten,  welcher  den  bei  freier  Diffusion  nur  geringen  Potential- 
unterschied verstärkt.  Einen  derartigen  Mechanismus  stellt  bekanntlich 
die  sogenannte  semipermeable  Membran  dar,  wenn  sie  die  Diffusions- 
geschwindigkeit der  einen  lonenart  stärker  herabsetzt  als  die  der  an- 
deren« Auf  dieser  Fähigkeit  beruht  nach  der  von  Ostwald  eingefllhr- 
ten  Hypothese  die  elektromotorische  Wirkung  semipermeabler  Scheide- 
wände. 

Diese  Hypothese  verlangt  unter  anderem,  daß  die  efektromoto- 
rische  Kraft  der  Konzentration  des  permeablen  Ions  proportional  ist 
Versuche,  die  ich  zunächst  nur  mit  Ferrocyankupfermembranen  an- 
stellte, bestätigten  diese  Forderung  jedoch  keineswegs.  Es  zeigte  sich 
vielmehr,  daß  der  Potentialsprung  mit  dem  jeweiligen  Stadium  des 
membranösen  Niederschlages  wechselt  und  daß  er,  wie  es  scheint,  mit 
der  Schnelligkeit  seines  Wachstums  zusammenhängt. 

Ich  erwähne  diese  der  Hypothese  einer  lonenpermeabilität  wider- 
sprechenden Versuchsergebnisse  hier  nur  kurz,  weil  sie  die  Vermutung 
nahe  legen,  daß  die  elektromotorischen  Wirkungen  halbdurchlässiger 
Scheidewände  zu  einer  anderen  Beihe  von  auffallenden  Erscheinungen 
gehören,  deren  mir  bis  jetzt  unbekannte  Ursache  sicher  nicht  in  der 
Semipermeabilität  zu  suchen  ist. 

Man  kann  nämlich  die  Niederschlagsmembranen  mit  ähnlichem 
elektrischen  Erfolge  durch  eine  ganze  Seihe  anderer  „Membranen"', 
durch  0*1  bis  2  Millimeter  dicke  Platten  sehr  vieler  poröser  Stoffe  er- 
setzen. Untersucht  wurden  bis  jetzt  verschiedene  Tonarten,  Kohlearten, 
Holzarten,  Elfenbein,  Porzellan,  tierische  Häute,  Pergamentpapier,  Ge- 
latine u.  a.  Wenn  man  zwei  verschieden  konzentrierte  Elektrolyt- 
lösungen durch  eine  dieser  Substanzen  voneinander  „trennt*,  tso  tritt 
in  der  vorher  vollständig  potentialfreien  Kette  eine  mehr  oder  weniger 
starke  elektromotorische  Kraft  auf,  derart,  daß  die  verdünntere  Lösung 
bei  allen  bisher  untersuchten  Elektrolyten  positiv  gegen  die  konzen- 
triertere  erscheint.  Die  elektromotorische  Wirkung  der  genannten  Sub- 
stanzen ist  aber  äußerst  verschieden:  Bei  Gelatine,  Pergamentpapier, 
Porzellan,  Kreide,  gewissen  Ton-  und  Kohlearten  waren  die  Spannun- 
gen in  allen  Fällen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  gering.  Andere 
Stoffe  gaben  mittlere  Werte  und  Eben-  oder  Teakholz  endlich  die 
höchsten  von  0*180  Volt.  Diese  regelmäßig  *  wiederkehrende  Ver- 
schiedenheit der  Wirkung  läßt  sich  durch  tagelanges  Auskochen  und 
Auswaschen   in    der   angrenzenden    Elektrolytlösung   nicht  beseitigen. 
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-  Atieh  hängt  sie  nicht  von  der  ehemisohen  Beschaffenheit  der  Scheide- 
wands  ab,  denn  Tonplatten  aus  den  Zylindern  galvanischer  Elemente^ 
ans  Modellierton,  aus  tönernen  Absaugplatten  oder  aus  Tonpfeifen  an- 
gefertigt, gaben  bei  gleicher  Dicke,  Größe  und  Form  und  bei  gieiehen 
Lösungen  auch  nach  dem  sorgfUtigsten  Auswaschen  elektromotorische 
Kräfte,   die  in.  obiger  Beihenfolge  zwischen  0  und  0*130  Volt  lagen. 

-  Verschiedene  Kohle-  und  Holzarten  zeigten  ein  entsprechendes  Verhalten. 

Das  alles  spricht  also  weniger  zugunsten  einer  bestimmten 
chemischen  Beschwenheit  als  etwa  einer  bestimmten  Struktur  als  elek- 
tromotorisch wirksamen  Moment.  Das  Wesen  dieses  Strukturalementes 
kann  aber  nicht  relative  Dndurchl&ssigkeit  f&r  Ionen,  wie  man  sie  bei 
Niederschlagsmembranen  angenommen  hat,  sein,  denn  1.  zeigen  die 
angeführten  „Membranen''  keine  nennenswerten  osmotischen  Eigen- 
schaften, 2.  ist  die  elektromotorische  Kraft  nicht  proportional  der 
beiderseitigen  Konzentrationsdifferenz,  3.  ist  die  Potentialdifferenz  zu 
stark,  um  allein  aus  osmotischer  Energie  stammen  zu  können. 

Dazu  sei  bemerkt:  Ad  2.  Bei  einem  konstanten  Konzentrations- 
verhältnisse der  Ionen  von  1 :  10  tritt  eine  Spannung  überhaupt  erst 
bei  unternormalen  Lösungen  auf  und  wächst  bei  zunehmender  Ver- 
dQnnung*  rasch  auf  ein  Vielfaches  an.  Ändert  man  dagegen  das  Kon- 
zentrationsverhältnis, so  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  elektro- 
motorische Kraft  den  Logarithmen  der  Konzentrationsdifferenz  propor- 
tional, ein  Verhalten,  das  an  Konzentrationsketten  erinnert 

Ad  3.  Zwischen  einer  0*001  (I)  normalen  Lösung  von  Ghlor- 
kalium  und  reinem  Wasser  entsteht  nach  Einschaltung  von  Ffeifenton 
eine  Spannung  von  Ober  0*100  Volt!  Bei  Verwendung  von  Ebenholz 
wurden  Werte  von  0*180  Volt  beobachtet. 

Alle  Versuche  sind  mit  Lösungen  von  Ghlorkalium  wiederholt, 
so  daB  jedes  durch  freien  Kontakt  entstehende  Potential  ausgeschlossen 
war.  Die  elektromotorische  Kraft  ist  ceteris  paribus  —  soweit  bisher 
untersucht  —  nur  von  den  Konzentrationsverhältnissen,  nicht  von  der 
ehemischen  Natur  der  Ionen  abhängig. 

Eine  Deutung  dieser  sonderbaren  elektromotorischen  Erscheinun- 
-gen  habe  ich  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Der  enorm  hohe  Betrag  von 
018  Volt  bei  Verwendung  von  Wasser  und  einer  Salzlösung  von 
weniger  als  1  Promille  Gehalt  seheint  mir  auf  direktem  osmotischen 
Wege  unerklärbar.  Auch  fOr  die  Vermutung,  daß  es  sich  um  eine  durch 
die  Porosität  der  Scheidewände  erzeugte  kapillarelektrische  Erschei- 
nung handeln  könne  —  woran  in  erster  Linie  die  mit  der  Verdünnung 
steigende  elektromotorische  Kraft  denken  läßt  —  habe  ich  keinerlei 
Anhalt  gefunden.  Wenigstens  ist  Wasserbewegung  in  kapillaren  Bäumen 
mit  den  bekannten  elektromotorischen  Wirkungen  nicht  fQr  das  Phä- 
nomen veraotwortlich  zu  machen.  Denn  einmal  kamen  nur  Materialien 
«nr  Verwendung,  die  tagelang  in  der  jeweiligen  Salzlösung  gelegen 
hatten,  so  daß  von  einer  späteren  „QuelluDg"  nicht  wohl  die  Bede 
sein  kann.  Ferner  änderte  sich  der  Potentialunterschied  kaum,  wenn 
man  durch  hohen  Druck  in  wechselnder  Bichtung  Wasser,  respektive 
die  jeweilige  Salzlösung  durch  die  Scheidewand  preßte  oder  die  os- 
motische Druckdifferenz  der  benutzten  Salzlösungen  durch  einseitigen 
Zusatz  starker  Zuckerlösungen  beliebig  änderte. 


624  Ztntralblatf  für  Ph^logitf.  Kr.  21. 

Erwabnimg  mag  hier  noch  die  enorme  Empfindlichkeit  der  eigen- 
tümlichen Eette  als  Indikator  minimaler  lonenkonzentrationen  finden. 
Trennt  man  0*01  Ohlorkaliumlösang  dareh  eine  wirksame  Scheidewasd 
Yon  reinem  Wasser  (Leitffthigkeitswasser),  so  wächst  die  Spannang  bald 
auf  ein  Maximum  an,  hält  sich  dort  einige  Zeit  fast  konstant  and  sinkt 
dann  ganz  allmählich  wieder  ab.  Die  Schnelligkeit,  mit  der  diese 
Phasen  durchlaufen  werden,  hängt  ebenso  wie  das  erreichbare  Maxi- 
mum  davon  ab,  daß  die  Konzentration  der  verdünnteren  Lösung  oder 
•des  Wassers  in  den  die  Membran  berQhrenden  Teilen  möglichst  wenig 
ansteigt,  was  durch  eine  Art  „SpQlelektrode"  erreicht  wurde.  Ersetzt 
man  nun  zur  Zeit  des  Maximums  das  reine  Wasser  durch  eine  0*00000001 
normale  Ghlorkaliumlösung,  so  geht  die  elektromotorische  Kraft  momen- 
tan um  einige  Millivolt  zurQck,  um  nach  Vertauschen  gegen  Wasser 
wieder  auf  den  früheren  Wert  anzusteigen.  Bei  geeigneter  Versuchs- 
anordnung kann  man  auf  diese  Weise  leicht  noch  0*5  X  10'^  Gramm 
eines  Elektrolyten  nachweisen! 

Das  besondere  physiologische  Interesse  der  beschriebenen  Kette 
liegt  nun  darin,  daß  auch  lebende  Gewebe,  die  zwei  verschieden 
Jionzentrierte  Elektrolytlösungen  voneinander  trennen,  wie  dies  in 
zahllosen  Fällen  der  Tier-  und  Pflanzenphysiologie  vorkommt,  eine  hohe 
elektrische  Spannung  zwischen  den  Salzlösungen  liefern,  und  daß 
unter  bestimmten  Annahmen  diese  Spannung  einen  elektrischen  Strom 
erzeugen  kann.  Ohne  mich  in  dieser  Richtung  hier  auf  Spekulationen 
einzulassen,  möchte  ich  nur  kurz  eine  Erscheinung  anführen,  welche 
durch  unsere  Kette  ihre  Erklärung  findet.  Oker-Blom'*')  faßte  die 
elektromotorischen  Erscheinungen  an  Muskeln,  welche  beiderseits  mit 
verschieden  konzentrierten  Lösungen  unschädlicher  Salze  abgeleitet 
werden,  als  Modifikationen  des  sogenannten  Ruhestromes  auf  und  ver- 
suchte sie,  ebenso  wie  den  letzteren,  als  Säure-Diffusionskette  zu  er- 
klären. In  einer  Kritik  dieser  Anschauung  setzte  ich  auseinander,**)  daß 
die  elektrische  Energie  des  Ruhestromes  nicht  aus  Säurediffusion 
stammen  kann,  und  daß  er  als  spezifische  zellelektrische  Erscheinung 
von  den  dektromotorischen  Kräften  zu  trennen  ist,  welche  man  mit 
Muskeln  und  anderen  Geweben  als  Glieder  von  Flüssigkeitsketten  er- 
hält. Diese  letzteren  glaubte  ich  damals,  ebenso  wie  Oker-Blom 
auf  S&urediffusion  zurückführen  zu  müssen,  betonte  aber,  daß 
ein  positiver  Beweis  hierfür  noch  aussteht.  Eine  erneute  Prüfung 
dieser  Annahme  war  besonders  deshalb  geboten,  weil  es  sich  um 
Potentialunterscbiede  handelte,  wie  sie  in  dieser  Größe  bei  gewöhn- 
lichen Flfissigkeitsketten  mit  den  gleichen  Mitteln  nicht  zu  erreichen 
sind.  Diese  Nachprüfung  führte  zur  Auffindung  der  hier  beschriebenen 
FlOssigkeitskette:  Es  zeigte  sich,  daß  ein  der  Muskelform  nacbgebit 
deter  Stab  aus  einer  der  wirksamen  Substanzen  bis  in  Einzelheiten 
hinein  die  „Wasserkurve"  des  Muskels  gibt,  wenn  man  ihn  mit  Sale«- 
löSQUg  tränkt  und  dann  beiderseits  mit  verschieden  konzentrierten  Satz^ 
lösungen  zum  Elektrometer  ableitet,  um  sicher  zu  sein,  daß  die  schä- 
digende Wirkung  der  hypotonischen  Ableitungsfiüssigkeit  hier   keine 


♦)  Pflügers  Aroh.,  Bd.  84,  1901. 
**)  Ebenda,  Bd.  98,  190S. 
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besondere  Bolle  spielt,  k^nn  man  den  osmotischen  Druck  der  ableiten* 
den  SlektrolyU^sung  durch  Zusatz  von  Nonelektrolyten  demjenigen  der 
(Muskelsftfte  gleich  machen.  Denn  es  kommt,  wie  schon  gesagt,  nur 
auf  die  lonenkonsentration  an. 

Welchen  Elementen  oder  Eigenschaften  des  lebenden  Gewebes 
hier  die  elektromotorische  Funktion  zukommt,  läBt  sich  bis  jetzt  ebeuT 
sowenig  beantworten  wie  die  gleiche  Frage  bei  den  leblosen  Eörperoi. 
Nur  das  kann  man  sagen,  dafi  in  beiden  Fällen  der  Potentialsprung 
auf  der  die  verdQnnte  Lösung  berührenden  Oberfläche  des  porösen 
Körpers,"  lokalisiert  zu  sein  scheint.  Nur  so  ist  die  Erscheinung  zu 
verstehen,  daß  jede  Konzentrationsändj^rung  die  elektromotorische  Kraft 
momentan  ändert,  ehe  die  neue  Lösung  nennenswert  ip  den  Körper 
eingedrungen  sein  kann*  Auch  spricht  hierfür,  dafi  die  Dicke  der 
Scheidewand  (bis  zu  0*1  Millimeter  hinunter)  ohne  Einflufi  auf  die 
Größe  der  Spannung  ist,  so  daß  man  mit  Vorteil  an  Stelle  der  ^fiiem- 
branen"  kleine  Stäbe  verwenden  kann. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  unsere  Kette  namentlich  deshalb  von 
physiologischem  Interesse,  weil  sie  ohne  erstklassigen  Leiter  Strom 
gibt,  weil  sie  also  möglicherweise  mit  der  bisher  allein  zulässigen  Vor- 
stellung, die  Zelle  betätige  sich  auf  Grund  ihrer  ionendurcblässigeo 
Plasmahaut  als  „diosmotisches  Element",  in  Konkurrenz  tritt.  Immer- 
hin halte  ich  meine  erstere  Hypothese  aufrecht,  wenn  auch  einige  Er* 
scheinungen  zugunsten  der  neuen  Kette  sprechen.  Ich  erinnere  hier 
nur  an  (üe  schon  früher  mitgeteilte  Tatsache,  daß  eine  Verarmung  des 
Muskels  an  interfibrillären  Ionen  die  elektromotorische  Kraft  des  Buhe- 
stromes um  ein  mehrfaches  steigert,  eine  Erscheinung,  für  welche  die 
Hypothese  der  iouendurchlässigen  Plasmahaut  kaum  eine  ungezwungene 
Erklärung  gibt.  Vermutlich  handelt  es  sich  hier  um  den  gleichen  Vor- 
gang, welchen  Biedermann  an  elektromotorisch  tätigen  Epitheliei\ 
beobachtete:  Auch  hier  wurde  ja  durch  einseitige  Verdünnung  der  Ab- 
leitungsflOssigkeit  der  Potentialunterschied  in  auffallender  Weise  erhöht. 
Diese  Versuche  erinnern  sehr  an  das  elektromotorische  Verhalten  der 
beschriebenen  Flüssigkeitskette. 

Es  wurde  schon  gesagt,  daß  die  elektromotorische  Kraft  der  aus 
Niederschlagsmembranen  gebildeten  diosmotischen  Elemente  der  Kon* 
zentration  des  permeablen  Ions  nicht  proportional  ist,  wie  es  die  geU 
tende  Theorie  dieser  Ketten   verlangt.   Den   gleichen  Mangel  an  Pro- 

{»ortionalität    fand  ich    nun   auch   bei   Muskeln,    deren    intrazelluläre 
onenkonzentration  ich  künstlich  änderte. 

Eine  ausführliche  Darstellung  dieser  Skizze  wird  nach  Abschluß 
weiterer  Untersuchungen  in  Pfl.ügers  Archiv  erfolgen. 


Zur  Physiologie  der  Befruchtung. 
Vorläufige  Mitteilung  von  A.  Schucking. 

(Der  Redaktion  zngegaDgen  am  5.  Jaonar  1904.) 

Bei  Eehinodermeneiern   hatte  ich  feststellen  können,   daß  nicht 
die  eindringenden  Samenfäden   die  Entwicklung  des   reifen  Eies  aus- 

ZentralbUtt  Ar  Phyiiologie.  XVn.  45 
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lösten,  sondern^  daß  der  Eintritt  von  Wasser  in  das  Ei  die  Beihe  der 
Entwicklungsvorgänge  mm  Ablauf  brachte.  Derselbe  Vorgangs  der  die 
Befrachtung  einleitete,  vermittelte  die  Wasserzufuhr.  Weiter  fand  ich, 
daß  die  parthenogenetische  Entwicklung  durch  Wasseraufnahme  seitens 
des  Eies  ausgelöst  wurde  und  daß  die  meisten  Agentien,  welche  zq 
einer  starken  andauernden  Eontraktion  des  Protoplasmas  mit  nachfol- 
gender Erschlaffung  desselben  fQhrten,  bei  defii  betreffenden  Echino- 
dermen  auch  parthenogenetische  Entwicklung  auslösten.  Die  auf  Grund 
dieser  Beobachtung  angewandten  verschiedenartigsten  physikalischen 
und  chemischen  Beize,  unter  anderem  der  galvanische  Strom,  destil- 
liertes Wasser,  Essigsäure,  Natr.  bicarb.  lösten  parthenogenetischd  Ent- 
wicklung aus. 

Bei  nunmehr  von  mir  untersuchten  Eiern  von  Knochenfischen  liegen 
die  Verhältnisse  so,  daß  auch  hier  die  Wasseraufnahme  die  EntwicklungS" 
Vorgänge  auslöst.  Bei  den  Eiern  der  Forelle  und  des  Saiblings  habeich 
auch  bei  den  unbefruchteten  reifen  Eiern  Quellung  der  die  Bichtungspindel 
enthaltenden  Eeimscheibe  und  Abstoßung  eines  oder  beider  Bichtungs- 
körperchen  bei  Zusatz  von  Wasser  beobachtet.  Der  Vorgang  verlief 
zunächst  ebenso,  als  ob  der  männliche  Vorkern,  der  bei  den  betref- 
fenden Salmonideneiern  zirka  4  Stunden  zur  Vereinigung  mit  dem 
weiblichen  Vorkern  gebraucht,  vorhanden  gewesen  wäre.  Während  bei 
Forelle  und  Saibling,  auch  beim  Hecht,  Lachs  und  anderen  Fischen 
die  Eier  im  Wasser  ohne  weiteres  zu  quellen  beginnen,  bleiben  Eier 
vom  Häring  und  Stichling  stundenlang,  ohne  zu  quellen,  im  Wasser 
liegen  und  nehmen  erst  Wasser  auf,  wenn  sie  befruchtet  werden,  d.  h. 
der  Befruchtungsakt  vermittelt  auch  hier,  wie  ich  dies  bei  den  Echino- 
dermen  feststellte,  die  Wasseraufnahme. 

Die  Echinodermeneier  fand  ich  von  einer  SchleimhQlle  von  deut- 
lich saurer  Beaktion  umgeben,  während  der  bei  Ablagerung  der  Sal- 
monideneier abfließende  Schleim  stark  alkalische  Beaktion  zeigte.  Meine 
Untersuchung  der  Eisubstanz  von  trutta  fario  L.  und  salmo  salvelinus  L. 
ergab  ausgesprochen  saure  Beaktion,  und  zwar  ebenfalls  wie  bei  den 
Echinodermeneiern  infolge  ihres  Gehaltes  an  primären  Phosphaten. 
Jedes  Ei  hatte  eine  sehr  feine,  stark  klebende  alkalische  SchleimhQlle, 
die  durch  Zusatz  von  Essigsäure  zum  Gerinnen  gebracht  wurde.  Durch 
diese  agglutinierende,  nach  kurzer  Zeit  sich  lösende  Schicht  klebt  das 
Ei,  das  spezifisch  schwerer  als  Wasser  ist,  an  seine  Unterlage  an.  Die 
Köpfe  der  Spermien  werden  durch  Berührung  mit  dieser  Schleim- 
schicht agglutiniert;  ob  auch  die  Spermaköpfe  hierbei  eine  agglutinierte 
Substanz  entwickeln,  wie  ich  eine  solche  bei  den  Echinodermen  nach- 
wies, konnte  ich  hier  nicht  feststellen.  Die  stark  alkalische  Flüssigkeit, 
die  beim  Abstreichen  des  Bogens  ausfiießt,  verstärkte  die  Bewegung 
der  Spermien.  Indes  scheint  diese  Flüssigkeit  bei  der  sogenannten 
trockenen  Befruchtung  zu  konzentriert  zu  sein  und  daher  die  Beweg- 
lichkeit der  Schwanzfäden  weniger  zu  begünstigen  als  bei  der  Ver- 
mischung mit  fließendem  Wasser;  dementsprechend  pflegen  manche 
Züchter  vor  der  trockenen  Befruchtung  die  überschüssige  alkalische 
Flüssigkeit  abzugießen.  Bei  der  Befruchtung  der  beobachteten  Salmo- 
nideneier dringen  die  Spermien  durch  die  verschieden  gestalteten 
Poren  der  Dotternhaut  in  den  perivitellinen  Baum  ein  und  bleiben  dann 
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bewegungslos  an  dem  freischwimmenden  Dotter  liegen,  bis  sie  darch 
langsame  Versehmelzung  des  Spermakopfes  mit  dem  Protoplasma  in 
dieses  aufgenommen  werden,  ähnlich  wie  ich  dies  bei  den  Bchinodermen- 
eiern  beobachtete.  Immer  trat  nur  eine  Spermie  in  den  Bildungsdotter 
ein.  Bei  dem  starken  Sfturecharakter  der  EiflQssigkeit  ist  es  anzuneh-* 
men,  daB  die  in  den  perivitellinen  Raum  eingedrungene  FlQssigkeit 
ebenfalls  Ton  schwach  saurer  Beschafifenheit  ist  und  daß  daher  der 
Torgang,  der  sich  fQr  die  Spermien  beim  Echinodermenei  zwischen 
äußerer  SchleimhQlie  und  Eimembran  abspielt,  hier  in  den  perivitellinen 
Baum  verlegt  wird.  In  beiden  Fällen  unterscheiden  wir  eine  außerhalb 
befindliche  alkalische  Schicht  mit  resultierender  erhöhter  Beweglichkeit 
der  Spermien  und  eine  innen  befindliche  saure  Schicht,  die  eine  läh-* 
mende  Wirkung  auf  die  Spermien  ausübt* 

Nach  meinen  Beobachtungen  kamen  die  Befruchtungen  bei  beiden 
Salmonidenarten  vorwiegend  oder  ausschließlich  durch  die  Poren  der  Ei-» 
hQlle  und  nicht  durch  die  Mikropyle  zustande.  Die  Mikropyle  mit 
ihrer  sie  umgebenden  Delle  scheint  keine  Bedeutung  für  die  Wasser- 
aufnähme  zu  haben,  indem  sie  durch  ihr  Verstreichen  nur  fbr  eine 
sehr  geringe  Wassermenge  Platz  schaffen  würde. 

Die  sehr  verbreitete  Behauptung,  daß  die  betreffenden  Salmo- 
nideneier,  frisch  abgestrichen,  Bunzeln  aufzuweisen  hätten^  die  nach 
einiger  Zeit  verstrichen^  beruht  auf  irriger  Beobachtung.  Die  frischen 
Eier  sind  abgeplattet  und  weniger  prall,  sie  haben  indes  keine  Bunzeln. 
Die  Poren  sind  nach  der  Wasseraufnahme  in  etwa  10  Minuten  nur 
noch  sehr  schwach  sichtbar.  Ich  fand,  daß  diese  Poren  durch  Fort- 
sätze der  Dottersubstanz  ausgefüllt  werden.  Ferner  fand  ich,  daß  diese 
Pseudopodien  sich  bei  der  Wasseraufnahme  zurückziehen,  während  die 
Porenränder  anschwellen. 

Bei  den  beobachteten  Salmoniden  ist  die  Zahl  der  Spermien  keine 
sehr  große.  Wie  schon  erwähnt,  quellen  bei  diesen  die  Eier  auch 
ohne  Befruchtung  im  Wasser  auf,  bei  anderen  nur  dann,  wenn  sie 
befruchtet  sind.  Eine  Erklärung  für  diese  Erscheinung  dürfte  vielleicht 
in  der  bei  Ecbinodermen  von  mir  beobachteten  starken  Beizwirkung 
zu  suchen  sein,  die  eine  größere  Menge  von  Spermien  auf  das  Eiproto- 
plasma  ausübt  So  würde  es  kommen,  daß  Einrichtungen  getroffen 
sind,  durch  welche  dort,  wo  nur  wenige  Spermien  vorhanden,  das 
Protoplasma  auch  ohne  ihre  Vermittlung  Wasser  aufnimmt«  Wo  hin- 
gegen eine  größere  Zahl  von  Spermien  zur  Verfügung  steht,  würde 
der  von  ihnen  ausgeübte  Beiz  genügen,  um  durch  Eontraktion  des 
Protoplasmas  die  Wasseraufnahme  zu  vermitteln. 

Als  ich  die  betreffenden  frisch  abgestrichenen  Salmonideneier  in 
Wasser  legte,  das  mit  Essigsäure  nur  mäßig  angesäuert  war  (1  gtt. 
100  Gramm),  nahmen  die  Eier  kein  Wasser  auf,  sondern  gaben  solches 
nach  einiger  Zeit,  noch  ab.  In  ihren  Membranen  bildeten  sich  infolge 
der  Eontraktion  des  Protoplasmas  tiefe  Dellen.  Denselben  Effekt  erhielt 
ich,  als  ich  die  Eier  mit  einem  schwachen  galvanischen  Strom  reizte. 
Diese  Beobachtung  ist  nach  verschiedenen  Bichtungen  von  Interesse. 
Sie  bestätigt  meine  frühere  Angabe,  daß  sich  die  Zellen  unter  dem 
Einfiusse  des  Beizes  völlig  unabhängig  von  osmotischen  Einflüssen 
zeigen   können,  indem  sie   an  Wasser,   dessen  molekulare  Spannung 
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sehr  viel  niedriger,  als  die  dee  Proiopltsmtt  is^  noeh  Wasser  ab- 
geben, anstatt  solehes  anfzanehmen.  len  hatte  diese  Erscheinnog  be- 
reits bei  Aplysien  in  toto,  bei  Eehinodermeneiern,  roten  and  weifien 
BlQtkdrperehen  and  MilzbrandbaziUen  festgestellt.  Ich  hatte  femer  ge^ 
foBden,  daß  dieser  Beiz  lebensverlingernd  wirken  konnte,  indem  er 
den  Zerfall  der  vorbehandelten  Zellen  im  Wasser  noch  noiehrBre  Mina« 
tea  aafzahalten  imstande  war,  während  die  nicht  gereizten  Zellen  be- 
reits zugrunde  gegangen  waren. 

Von  praktischem  Interesse  dürfte  es  sein,  daS  saure  Beschatbo- 
heit  des  Wassers,  wie  sie  bei  stehendem  Wasser  leicht  md^ich  ist, 
die  Befruchtung  der  Sidmonideueier  unmöglich  machen  mofi.  Be- 
kanntlich werden  die  Samenftden  der  Salmoniden  im  Wasser  nach 
wenigen  Minuten  bewegungslos  und  ist  dann  eine  Befruchtung  nicht 
mehr  möglich.  Entsprechend  meinen  Resultaten  bei  den  Echinoder- 
meneiern  gelang  es  mir  indes  auch  mit  völlig  unbeweglichen  Salmo- 
nidenspermien  noch  nach  15  Minuten  und  spftter  Befruchtungen  de^ 
eigenen  Art,  sowie  Kreuzung  zwischen  Forelle  und  Saibling  zu  erzielen, 
wenn  ich  das  Sperma  vorsichtig  und  anhaltend  mittels  eines  weiches 
Haarpinsels  mit  frisch  abgestrichenen  Eiern  in  Eontakt  brachte. 


Allgemeine  Physiologie. 

S.  Hartwig.  Über  das    Wechselverhäünü  von   Kern    und    Prato^ 
plasma  (Sitzungsber.   d.   MQnch.  morphoL-physiol.   Ges.   XYIII,  2, 

ß.  77). 

Yer£  stellte  an  Dileptus  gigas,  einem  sehr  großen,  besonders  ge- 
eigneten Infusor,  seine  Versuche  an.  Läfit  man  die  Tiere  hungern,  so 
tritt  noch  eine  Teilung  ein,  dann  verhungern  die  Tiere  unter  sehr  be- 
trächtlicher Größenabnahme.  Oder  aber  es  schreiten  die  Tiere,  statt 
zu  verhungern,  zur  Konjugation;  allerdings  ist  dies  nur  bei  weni- 
gen der  Fall.  Oder  es  tritt  drittens  als  Folge  des  Hungers  Encystie- 
rung  ein. 

Bei  übermäßiger  Ernährung  der  Infusorien  tritt  ein  Depressions- 
zustand  ein.  Es  zeigt  sich  Eernhypertrophie,  die  Tiere  nehmen  keine 
Nahrung  mehr  auf,  bewegen  sich  nicht  mehr.  Durch  Eernreduktion 
kann  wieder  ein  normaler  Zustand  eintreten,  andernfalls  geht  das  Tier 
zugrunde.  Die  Eernreduktion  tritt  ein  durch  Zerfall  des  Eemes  oder 
durch  Abgabe  von  Eernsubstanz  an  das  Protoplasma. 

Es  besteht  eine  Art  Antagonismus  zwischen  Kern  und  Proto- 
plasma. Bei  der  Funktion  wächst  der  Eern  auf  Eosten  des  Protoplasma^ 
in  der  Buhe  sucht  das  Protoplasma  die  Eernmasse  durch  Besorption 
zu  verringern.  Ein  solcher  Antagonismus  ist  es  auch,  der  die  Zell- 
teilung herbeiführt.  t>    ti-.      i    /d    r  \ 

°  B.  Bawitz  (Berlm). 
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IL  Siedleoki.  Sur  la  rSnatanee  des  Epinoehes  anx  changements 
de  la  pressicn  osmotique  du  miUeu  (Mdnant  (Gompt.  rend.  GXXXVIl^ 
11,  p.  460). 

Die  Stichlipge  (Gasterosfeus  acaleatus)  besitzen  eine  solche  ün- 
empfindlichkeit  gegen  Schwankungen  des  osmotischen  Druckes,  daß  sie 
plötzlichen  Wechsel  von  Flußwasser  und  Seewasser  vertragen  und  auch 
in  destilliertem  Wasser  ohne  Schädigung  zu  leben  vermögen.  Aller- 
dings zeigen  eine  gunze  Beihe  von  Salzlösungen  Giftwirknng  auf  die 
Tiere,  aber  diese  Giftwirkung  zeigt  keinen  Zusammenhi^ng  mit  dem 
osmotischen  Druck.  Der  Schutz  deir  Stichlin^e  gegen  Wechsel  des  os- 
motischen Druckes  liegt  nach  Verf.  in  der  Unversehrtheit  der  Epithe« 
lien.  Bei  Nahrungsmangel  oder  bei  Einwirkung  auflösender  Beagentien 
^eht  dieser  Schutz  verloren  und  die  Tiere  vertragen  Wechsel  des  os- 
motischen Druckes  im  umgebenden  Medium  nicht  mehr.  Schlecht  ge- 
nährte Individuen,  sowie  eiertragende  Weibchen  zeigen  sich  stets  be- 
deutend weniger  resistent.  H.  Friedenthal  (Berlin). 


IFalenti.  Sur  tStimination  de  Vapcmorphine  ä  travers  Vegtamac 
.    (Arch.  ital.  de  Biol.  XXXIX,  2,  p.  234). 

Apomorphin,  welches  sich  noch  in  YerdQnnungen  von  1:100.000 
chemisch  sicher  nachweisen  läßt,  findet  sich  weder  im  Mageninhalt, 
hoch  im  Darminhalt,  noch  im  Urin  von  Tieren,  die  mit  ffroBen  Dosen 
vergiftet  Werden,  man  kann  daher  eine  direkte  Einwirkung  auf  die 
Ganglien  der  Magenwandang  nicht  nachweisen.  Yerf.  nimmt  au,  dafi 
die  antiperistaltischen  Bewegungen  isolierter  Magen  von  Tieren^  die 
mit  Apomorphin  vergiftet  waren,  von  Spaltungsprodukten  herrühren, 
die  sich  im  Blute  unmittelbar  nach  der  Einführung  bilden  und  sekun- 
där die  Muskelzellen  und  das  Nervensystem  in  den  Magenwandungen 
erregen,  H.  Friedenthal  (Berlin). 

JCcurl  Qppenh^imer.  Über  die  Einwirkung  der  Tryvmnver- 
dauung  auf  die  Präsdpüinreaktion  (Hofmeisters  Beitr.  lY,  5/6, 
8.  259). 

Durch  energische  Trypsinverdauung  von  EiereiweiB  und  von  Blut- 
aenimeiweiB  wird  sowohl  die  bindende  Gruppe  der  benutzten  Sub- 
stanzen, wie  auch  das  Präzipitin  definitiv  vernichtet.  Bei  Injektion  der 
Abbauprodukte  energischer  Trypsinverdauung  des  EiereiweiBes  wurde 
keine  Präzipitinr-eaktion  bei  Kaninchen  erzielt,  auch  nicht  eine  Fällung 
mit  dem  injizierten  Yerdauungsg^mische  selber.  Yerf.  weist  auf  die 
Behwierigkeit  wirklich  quantitativer  EiweiBverdauung  mit  Trypsinprä^ 
paraten  hin.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

r 

S,  KaUflnaniL  Über  den  Einfluß  von  Ftoioplarnnaaiften  auf  die 
Trypsinverdauung   (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXIX,  5,  S.  434). 

.  Die  Untersuchung,  welche  den  Zweck  hat,  festzustellen,  ob  ond 
in  welcher  Yerdünnung  antiseptische  Mittel  einen  schädigenden  Bi»^ 
fluB  auf  die  Trypsinverdauung  von  Fibrin  und  Gelatine  ausQben,  fQhrte 
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zu  folgenden  Besultaten :  TrypsinlGsungent  welche  stärker  sind  ds  ose 
0*2prozentige  Lösung  des  Grüblerschen  PepsinSi  werden  weder  ii 
ihrer  Wirkung  auf  Fibrin,  noch  auf  Gelatine  durch  24stündige  Ein- 
wirkung von  Toluo),  Chloroform,  Thymol  und  Fluornatrium  geschädigt. 
Bei  schwächeren  Lösungen  dagegen  tritt  ejne  um  so  stärkere  Schädi- 
gung ein,  je  geringer  die  Konzentration  der  Fermentlösung  ist.  Eine 
0*02prozentige  Trypsinlösung  zeigt  bei  Gegenwart  von  Toluol,  Flaor- 
natrium;  Chloroform  oder  Thymol,  selbst  nach  24  Stunden  überhaupt 
keine  Wirkung  mehr  auf  Fibrin.  Verzögert  wird  die  Fibrinverdaaung 
durch  Fluornatrium  in  einer  0'06pro^entigen  Trypsinlösung,  dareh 
Toluol  und  Chloroform  in  einer  OOSprozentigen  und  durch  Thymol 
schon  in  einer  O'lprozentigen  Lösung.  Die  Prüfung  der  Wirkung  von 
Trypsin  mit  Hilfe  von  Gelatine,  welche  in  Mettsche  Kapillaren  von 
IVfl  Millimeter  Weite  eingefbllt  ist,  gibt  sehr  scharfe  Besultate.  Es  ge- 
lang, noch  die  Wirkung  von  nur  5  Milligramm  Trypsin  in  100  Kubik- 
zentimeter Iprozentiger  SodalösuDg  nachzuweisen  und  quantitativ  zu 
messen.  Mit  Hilfe  dieser  Methode  konnte  ein  schädigender  EinfloB  von 
Thymol  auf  die  tryptische  Verdauung  von  Gelatine  schon  bei  einer 
0'2prozent)gen  Trypsinlösung  nachgewiesen  werden.  Toluol^  Chloro- 
form und  t^luornatrium  hemmten  erst  O'Oöprozentige  Trypsinlösung. 
Große  Mengen  von  Bakterien,  wie  sie  in  Beinkulturen  vorhanden  sind, 
werden  von  Antisepticis  zwar  geschädigt,  aber  durch  24stQDdige  Ein- 
wirkung derselben  nicht  abgetötet;  die  Tätigkeit  der  Bakterien  ist  da- 
her auch  bei  Anwendung  antiseptischer  Mittel  nicht  völlig  aus- 
geschlossen. M.  Krüger  (Oharlottenburg). 

B.  £.  Livingston.     TTie  roh  of  diffusum  and  oemotic  presmre  in 
plants  (Chicago,  The  Üniversity  of  Chicago  Press  1903,  149  Seiten). 

In  dem  ersten  Teile  dieses  Werkes  werden  in  sehr  Qbersicht- 
licher  Weise  die  wichtigsten  Tatsachen  aus  der  Lehre  vom  osmoti- 
schen Drucke  und  der  elektrolytischen  Dissoziation  vorgetragen.  Kapitell 
behandelt  die  Theorien  über  die  Natur  der  Materie  und  die  drei  Aggre- 
gatzustände derselben,  Kapitel  H  die  Diffusion  und  die  Diffusionsspan-» 
nung,  Kapitel  HI  die  flüssigen  Lösungen,  Kapitel  IV  die  Ionisation, 
Kapitel  Y  die  osmotischen  Erscheinungen  und  Kapitel  VI  die  Messung 
jind  Berechnung  des  osmotischen  Druckes. 

Der  zweite  Teil  befafit  sich  mit  der  Anwendung  der  Lehre  von 
der  Diffusion  und  des  osmotischen  Druckes  auf  solche  Probleme  der 
Fflanzenphysiologie,  wo  die  genannten  physikaliseh-chemischen  Er- 
scheinungen fundamentale  Faktoren  zu  sein  scheinen.  Ein  L  Kapitel 
ist  der  Lehre  vom  Turgor  gewidmet  Der  Turgor  wird  aufgefaßt  als 
.das  direkte  Ergebnis  des  osmotischen  Druckes  innerhalb  der  Zelle.  Er 
rührt  vom  Drucke  her,  welcher  innerhalb  des  Zellsaftes  von  ge* 
lösten  Substanzen  entwickelt  wird,  welche  unfähig  sind,  die  umgebenden 
Plasmamembranen  zu  durchdringen  oder  sie  nur  sehr  langsam  durch- 
wandern, wobei  die  Konzentration  in  der  Zelle  größer  ist  als  in  der 
*AußeolösuDg.  Die  rnnere  Konzenträticm  wird  vermutlich  durch  die 
chemische  Tätigkeit  des  Protoplasmas  selbst  aufrechterhalten,  indem 
4ösliche  Kohlehydrate  und  organische  Säuren  gebildet  und  in  die  Va- 
kuole sezerniert  werden.  Wie  eine  solche  Bewegung  gelöster  Bestand* 
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teile  gegen  ihren  eigenen  Diffossionsdruek  zustande  kommt; .  ist  un- 
bekannt. Der  Turgordruck  kann  in  yersehiedenen  Zellen  ^wi^ohen  zwei 
und  mehr  als  hundert  Atmosphären  variieren  und  in  dersel))en  Zelle 
kann  die  Variation  während  verschiedener  Wacbstumsperioden  fast 
ebenso  groß  sein.  Der  Turgor  ist  abhängig  von  der  zur  Verfügung 
stehenden  Wassermenge  und  von  verschiedenen,  die  Permabilität  des 
Protoplasmas  beeinflussenden  Bedingungen.  Im  IL  Kapitel  bespricht  Yerf* 
die  Absorption  und  die  Wanderung  des  Wassers  und  gelangt  zu  fol- 
genden Besultaten:  Das  imbibierte  Wasser  der  Zellwände,  das  Wasser 
des  Protoplasmas  selbst  und  das  Wasser  des  Substrates,  in  welchem 
der  Organismus  wächst,  muB  als  eine  kontinuierliche  Wassermasse  an- 
gesehen werden.  Wenn  der  Diffusionsdruck  des  Wassers  in  irgend 
einem  Teile  der  Pflanze  geringer  wird,  tritt  Diffusion  ein  und  das 
Gleichgewicht  wird  wieder  hergestellt.  In  derselben  Weise  muß,  wenn 
der  Diffnsionsdruck  unterhalb  desjenigen  des  Substrates  sinkt,  Diffusion 
von  Wasser  in  die  Pflanze  hinein  eintreten.  Mit  Hilfe  der  Annahme 
einfacher  Diffosionsprozesse  läßt  sich  aber  das  Steigen  von  Saft  in 
Bäumen  nicht  genflgend  erklären;  hierfür  gibt  es  noch  verschiedene, 
teils  vitale,  teils  mechanische  Hypothesen.  Die  im  IIL  Kapitel  be- 
sprochene Absorption  und  Wanderung  von  Lösungen  wird  Ober  wiegend 
auf  einfache  Diffusion  zurQckgeführt.  Das  letzte  Kapitel  erörtert  den  Ein- 
fluß des  osmotischen  Druckes  der  Umgebung  auf  die  Organismen. 
Wachstum  wird  in  schwachen  Lösungen  beschlennigt,  in  starken  Lö« 
sungen  gehemmt,  wie  überhaupt  in  letzteren  alle  vitalen  Vorgänge 
verzögert  werden.  Zellteilung  sowie  Fortpflanzung  scheint  in  einigen 
Fällen  vollständig  von  dem  osmotischen  Druck  der  Umgebung  ab- 
hängig zu  sein.  Auch  die  Irritabilität  wird  erheblich  von  dem  äußeren 
osmotischen  Druck  beeinflußt.  Der  Konzentrationsunterschied  zwischen 
innerer  und  äußerer  Lösung  löst  in  vielen  Fällen  als  ein  Seiz  die  Er- 
scheinungen der  Osmotazis  aus. 

Eine  Reihe  von  wertvollen  Literatur  angaben  sind  in  dem  auch 
f&r  Tierpbysiologen  interessanten  Büchlein  enthalten. 

L.  Asher  (Bern), 

Ii.  Banvier.  Laboratoire  d^Histologie  du  CoVkge  de  France,  Travausa 
de  Vannee  190t  Paris  1903. 

Von  den  in  diesem  Buche  zusammengestellten,  bereits  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  seinerzeit  veröffentlichten  Arbeiten  seien  hier 
folgende  Mitteilungen  hervorgehoben: 

E.  Suchard.  Observations  nouvelles  sur  la  structure  du 
tronc  de  la  veine  porte  du  rat,  du  lapin,  du  chieu^  de 
rhomme  et  du  poulet. 

Bei  der  Ratte,  beim  Kaninchen,  beim  Hunde  und  beim  Menschen 
besteht  die  Tunica  interna  der  Pfortader  nur  aus  einer  einfachen  Lage 
von  Endothelzellen.  Letztere  liegt  einem  elastischen  Netz  auf,  dessen 
Fasern  im  wesentlichen  zirkulär  verlaufen.  Die  Tunica  externa  weist 
zwei  Muskellagen,  eine  innere  zirkuläre  und  eine  äußere  longitudinale, 
au£  Dieselbe  Wirkung,  die  diese  beiden  Muskellagen  bei  ihrer  Kon* 
traktion    ausüben,    könnte    ebensogut    durch   Muskelfasern    erreicht 
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Werden,  die  in  der  Biobtiinjg  der  BesultierendeD  der  zirkuläreD  and 
loDgilodinaleD  Muskelscbieht,  also  eobrfig  zor  Lftogsaebse  der  Pfortader 
verlaufen.  Eine  derartige  Anordnaog  von  sebrfig  sieb  durcbkrenzeiideD 
Moskelfasern  findet  sieh  tatsäcblicb  an  der  Pfortader  der  Taube  nad 
des  Hubnes  und  zeigt,  wie  derselbe  Effekt  dnrcb  verscbiedene  Mittel 
erreicht  werden  kann. 

Kß  Suchard.  De  la   disposition  et  de   la  forme  des  cellules 
endotb^liales  du  tronc  de  la  veine  porte.   . 

Wäbrend  das  Endothel  der  Venen  im  allgemeinen  von  unregel« 
mftBig  polygonalen  Zellen  gebildet  wird,  deren  M^ngsacbse  parallel  zur 
L&ngsaebse  des  Gef&Ses  eingestellt  ist,  zeigen  die  Endotbelzellen  der 
Pfortader  eine  biervon  abweichende  Anordnung.  Beim  Hubu  und  bei 
der  Taube  stellen  sie  oft  sebr  regelmfißige  Pentagone  oder  Hexagone 
dar,  deren  Ecken  mitunter  abgerundet  erscbeinen;  in  der  Pfortader 
der  Batte  sind  die  Endotbelzellen  viel  unregelmäßiger  und  mit  welliges 
Linien  begrenzt,  ibre  Lftngsacbee  verUnft  aber  nicbt  parallel,  sondern 
senkrecht  zur  L&ngsacbse  des  GefSfies.  Bein»  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen .  sind  die  Endotbelzellen  zum  Teil  wie  beim  Hohn  und 
bei  der  Taube,  zum  Teil  wie  bei  der  Batte  angeordnet.  Die  Form  der 
Endotbelzellen  ist  abb&ngig  von  der  Anordnung  und  dem  Eontraktions- 
zustand  der  Muskelfasern  und  unabhängig  von  der  Bicbtung  des  Blut 
Stromes.  Die  Endotbelzellen  scheinen  senkrecht  auf  die  Bichtung  jener 
Muskelmasse  verlängert,  die  in  der  Tunica  externa  .prävaliert.  Diese 
Annahme  über  die  Anordnung  der  Endotbelzellen  scheint  nicht  qur 
fQr  die  Pfortader,  sondern  auch  fQr  alle  anderen  Venen  und  für  die 
Arterien,  somit  für  das  gesamte  Blutgeftßijstem,  Giltigkeit  zu  haben. 

R.  LourlS.    Contribution   a   Tetude  des  ^Uments  figures  da 
Colostrum  et  du  lait. 

Im  Kolostrum  findet  man  polymorphkernige  Leukocyten  und 
Eolostrumkörperchen  mit  rundem  Kern  und  granuliertem  Protoplasma. 
Erstere  yerschwinden  2  bis  3  Tage,  letztere  5  bis  6  Tage  nach  der 
Geburt.  Die  Fähigkeit,  Fremdkörper  aufzunehmen  und  das  Vorhanden- 
sein von  Granula  ini  Protoplasma  wQrde  fQr  die  leukocytäre  Natur  der 
Kolostrumkörperchen  sprechen.  Das  Fehlen  von  Übergangsform'ec 
zwischen  polymorphkernigen  Leukocyten  und  Eolostrumkörperchen 
steht  aber  dieser  Annahme  entgegen.         v.  Schumacher  (Wien), 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  Eünthoven.  Die  galvanovietrische  Registrieruna  des  menBchlichen 
Elektrokardiogramms f  zugleich  eine  Beurteilung  der  Anwendung  des 
Kapillar-Elektromeiers  in  der  Physiologie  (Pflügers  Arch.  XCIZ, 
9/10/ S.  472). 

Das  von  Einthoven  zur  Begistrierung  des  menscblioben  Elektro- 
kardiogramms benutzte  Saitengalvanometer,  .dessen  ausfOhrtiobe  Be- 
Schreibung  an  Minderem  Ort  erfolgt,  besteht  aus  einem  sehr  dOnnen, 
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versilberten  Quarafadoi»  der  in  einem  starken  ma^etiacben  Feld  aus* 
geapannt  ist.  Sehoa*  bei  sehr  schwachen  Strömen,  die  daroh  den  Bilber- 
belag  des  Qoarzfadens  geschickt  werden,  erfolgt  eine  Ablenkung  des 
Fadens  ans  seiner  Gleichgewiehtdlage.  Die  Bewegung,  der  Quarzsaite, 
die  auf  Schließung  eines  konstanten  Stromes  eintritt,  ist  periodisch 
\ind  sehr  schnell  und  wird  in  der  gleichen  Weise  wie  die  Ausschlftge 
des  Eapillarelektrometers  aufgezeichnet  (VergrOfierung  660facb).  Die  in 
der  Arbeit  abgebildeten  Eichungskurven  sind,  ebenso  wie  die  Elektro- 
kardiogramme, bei  der  sehr  langsamen  Oeschwindigkeit  der  Schreib- 
fläche  von  25  Millimeter  in  der  Sekunde  aufgezeichnet.  £s  ergibt  sich, 
daß  das  Saitengalvauometer  bei  Schließung  eines  koqstanten  Stromes 
von  1  MiHivoit  sich  sehr  rasch  in  etwa  Vioo  Sekunden  einstellt;  also 
vielleicht  etwas  rascher  wie  die  am  sehnellsteo  rea^erenden  Eapillar- 
olektrometer.  Wie  bei  letzteren  wird  sich  auch  beim  Saitengalvahometer 
ftlr  sehr  rasch  wechselnde  elektromotorische  Kräfte  eine  Analyse  der 
Kurven  notwendig  machen^  die  nach  Einthoven  in  derselben  Weise 
wie  bei  den  Eapillarelektrometerkurven  durchzufahren  wäre.  Fttr  die 
Beurteilung  langsamer  verlaufender  elektrischer  Vorg&nge  —  und  hier- 
her gehört  das  menschliche  Elektrokardiogramm  —  reicht  die  direkto 
Begistrierung  mit  dem  Saitengalvanometer  vollkommen  aus,  und  die 
gewonnenen  Kurven  zeigen  eine  schöne  Übereinstimmiuig  mit  dem  durch 
Analyse,  aus  den  gewöhnlichen  Kapillarelektrometerkurven  gewonnenen 
Elektrokardiogramm. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuehe  an  verschiedenen  Personen  wird 
eine  bestimmte  Form  des  Elektrokardiogramms  als  typisch  aufgestellt, 
mit  dor  sich  alle  Obrigen  Formen  leicht  vergleichen  lassen.  FOr  eine 
bestimmte  Person  bleibt  die  Kurvenform  unabhängig  von  der  Zeit  der 
Aufnahme  konstant^  so  „daß  man  mit  nur  geringer  Übung  manches 
Individuum  an  seinem  Elektrokardiogramm  wiedererkennen  kann''. 

Da  bei  dem  konstanten  großen  Widerstand  im  Stromkreis  bei 
den  physiologischen  Versuchen  die  Stromstärke  der  elektromotorischen 
Kraft  jeweilig  proportional  ist,  so  können  die  Besultate  des  die  Strom- 
stärke messenden  Saitengalvanometers  mit  dem  die  Spannung  messen- 
den Kapillarelektrometer  verglichen  werden.  Als  VorzQge  des  Saiten- 
galvanometers  seien  hervorgehoben :  1.  Die  große  Oeschwindigkeit  der 
Beaktion  und  die  große  Empfindlichkeit  des  Instrumentes.  In  der 
Eichungskurve  entsprechen  10  Millimeter  Ordinatenhöhe  einer  elektro- 
motorischen Kraft  von  1  Millivolt,  wenn  in  dem  Stromkreis  sich  ein 
dem  menschlichen  Körper  gleich  großer  Widerstand  befindet.  2.  Läßt 
sich  die  Empfindlichkeit  des  Saitengaivanometers  durch  Veränderung 
der  Saitenspannung  genau  regulieren,  so  daß  1  Millivolt  einem  Aus- 
schlag von  einer  bestimmten  Anzahl  Millimeter  entspricht.  3.  Genaue 
Proportionalität  zwischen  Ausschlag  der  Saite  und  der  Stromstärke^ 
4.  Absolute  Begelmfißigkeit  der  Saitenbewegung  (elektromagnetische  und 
Lufldämpfung). 

Da  die  Ontersuchung  zugleich  einen  Vergleich  der  Leistungen 
des  Kapillarelektrometers  mit  denen  des  Saitengalvanometers  darstellen 
soll  (anläßlich  eines  Auftrages  des  internationalen-  Komitees.  fQr  die 
Unifikation  der  Methoden  in  der  Physiologie),  so  erscheint  nach  An- 
sicht des  Bef.  f&r  ein^  abschließendes  Urteil  die  Ausdehnung  der  Veis 
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suche  aaf  die  viel  flüobtigereo  Aktionsströme  des  markhaltigen  Nerven 
sehr  wQDschenswert.  Garten.  (Leipiig). 

VL  B«  Lehmann.  Untersuchungen  über  den  HämoglobingehaM  der 
Muskeln.  Nach  in  Gemeinschaft  mit  den  Herren  Dr.  Armin  Werner 
aus  BokIet>  Dr.  Heinrich  Stadtfeldt  aus  Bemmersweiler  (Bhein- 
provinz),  Dr.  Samuel  Mandelbaum  aus  Platz,  Dr.  Isidor  Eisenlauer 
aus  Autenried  und  Dn  Albert  Imhof  aus  Brückenau  angestellten 
Versuchen  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLV,  3,  S.  324). 

Es  sollte  der  Hftmoglobingehalt  blasser  und  roter  Muskeln  fest- 
gestellt werden.  Die  betrefifenden  MuskelstQcke  wurden  mit  Wasser 
ausgezogen  und  die  Farbintensität  mit  der  entsprechend  verdünnten 
Blutes  verglichen.  Verf.  bespricht  zun&chst  die  angewendeten  Kautelen 
und  Fehlergrenzen.  Zur  Untersuchung  kämen  Muskeln  von  Kaninchen, 
vom  Bind,  £alb,  von  Katzen,  Menschen^  Vögeln  verschiedener  Art. 

Es  fand  sich  folgendes:  Die  Muskeln  junger  Tiere  waren  ärmer 
an  Hämoglobin  als  die  erwachsener,  nur  das  Herz  macht  eine  Aus- 
nahme. 8&  ist  auch  die  Bindmuskulatur  viel  hämoglobinreicber  als  die 
des  Kalbes.  Aber  auch  gleiche  Muskeln  gleichalter  Tiere  differieren  in 
ihrem  Hämoglobingehalt.  Die  dunklen  Muskeln  sind  hämoglobinreicber 
als  die  blasseren.  Besonders  hämoglobinarm  ist  das  Platysma.  Der 
Hämoglobingehalt  wächst  mit  der  Beanspruchung  der  Muskeln.  Darum 
sind  auch  die  Muskeln  domesticierter  Tiere  hämoglobinreicber  als  die 
gleichen  in  der  Freiheit  lebender.  Die  glatten  Muskeln  enthalten  keine 
merkliche  Hämoglobinmenge.  A.  Loewy  (Berlin). 

E.  Schottelius.  Über  Summationseracheinungen  bei  Zeitreizen  (Inau- 
guraldissert.,  Freiburg  i.  B.,  Speyer  u.  Kaerner). 

Um  die  Angabe  von  v.  Fleischl  zu  prfifen,  daß  bei  Beizung 
des  Muskels  mit  linearen  Stromschwankungen  eine  Summation  im 
Helmholtzschen  Sinne  nicht  vorhanden  ist,  sondern  die  Höhe  des 
Tetanus  gleich  ist  der  Höhe  der  durch  einzelne  Stromstöße  ausgelösten 
Kontraktionen,  benutzte  Verf.  ein  von  v.  Kries  konstruiertes  rotierendes 
Bheonom  (beschrieben  von  Metz n er,  DuBois' Arch.  1893,  Snpplement- 
band  S.  84),  welches  gestattet,  .die  Beizfrequenz  während  der  Beizung 
zu  vervierfachen.  Dabei  zeigten  sich  (bei  einer  Dauer  der  einzelnen 
Stromschwankung  von  0'007  bis  0'017  Sekunden)  am  frischen  Muskel 
deutliehe  Summationserscheinungen.  Sobald  dagegen  der  Muskel  zu 
ermüden  begann,  stellten  sich  allerhand  störende  Nebenerscheinungen 
ein,  welche  die  Kurve  weniger  beweisend  machten.  Dieselben  Besuitate 
lieferten  Beizungen  mit  der  GrQtznerschen  Beizsirene,  wobei  die 
Seizfrequenz  mittels  eines  von  v.  Kries  angegebenen  Abblenders  von 
eins  auf  drei  und  sechs  variiert  werden  konnte.  Doch  kann  sieh  auch 
hier  am  ermüdeten  Präparate  das  Gegenteil  finden  wie  am  frischen 
Muskel,  indem  dort  die  Kurve  der  sechsfachen  Beizfrequenz  unter  die 
Höhe  der  dreifachen  herabgeht.  Nur  einmal  sah  Verl  dabei  die 
Fleischlsche  Kurve  (gleiche  Höhe  der  Einzelkontraktion  und  des 
Tetanus).  Da  aber  bei  starken  linearen  Stromesschwankungen  mitunter 
schon  die  Einzelreizung  Kontraktionen  auslöst,  welche  die  durch  In- 
duktion sströme  ausgelösten  Zuckungen   an  Höhe  flberragen   und  sich 
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?ielleicht  dem  Werte  eines  maximalen  Tetanus  nähern,  so  findet. es 
Verf.  begreifiieb,  daB  in  diesem  Falle  wiederholte  Zeitreize  eine  weitere 
Steigerung  der  Gipfelhöhe  nicht  erzielen  können. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

CiL  Fori.  Note  8ur  les  variStSs  de  Vamplüude  et  de  la  direction  de 
quelques  mcmvements  du  membre  8up4rieur  (Journ.  de  TAn.  XXXIX, 
4,  p.  341). 

Yerf.  geht  von  Erörterungen  über  die  Beziehungen  zwischen  der 
Entwicklung  der  allgemeinen,  auch  der  geistigen,  und  der  körperlichen 
Fähigkeiten  aus  und  bespricht  dann  die  Verschiedenheiten  in  der  Sich- 
tung und  dem  Umfang  von  Bewegungen^  je  nachdem  sie  mit  der  rech- 
ten oder  linken  Seite  ausgef&hrt  werden.  Einige  Abbildungen  geigen  die 
auffällige  Größe  dieser  Unterschiede,  die  man  kaum  mehr  als  physio- 
logische betrachten  .  möchte.  Verf.  hat  10  verschiedene  Bewegungen : 
Schulterheben,  Armbeben,  Beugung  des  Vorderarms,  Beugung  und 
Streckung,  Abduktion  und  Adduktion  des  Handgelenks,  Flexion  und 
Abduktion  des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers  an  sehr  vielen  Per- 
sonen aufs  genaueste  gemessen  und  gibt  jedesmal  in  eiuer  ZahlenQber- 
sicht  die  Anzahl  der  Personen,  die  rechts  oder  links  einen  bestimmten 
Bewegungsumfang  erreichten,  so  daß  sich  eine  statistische  Übersicht 
ergibt.  B.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmung. 

M.  Sillle.   Experimenteller   Beitrag  zur  Physiologie  des  Brustvagus 
nebst  Bemerkungen  Über  akute  Lungenblähung  {VI  ienerklm.VfoQhensishr, 
.    XVI,  43,  S.  1175). 

Verf.  faßt  seine  Ergebnisse  folgendermaßen  zusammen:  Die  Durch- 
schneidung der  Herzäste  des  Vagus  ist  ausführbar  ohne  Eröffnung  des 
Thorax.  Periphere  Vagusreizung  erzeugt  eine  Bronchostenose.  An  der 
Stenosierung  der  Bronchien  infolge  Vagusreizung  nimmt  die  durch  Herz- 
wirkung bedingte  Zirkulationsänderung  keinen  merklichen  Anteil.  Die 
Bronchostenose  bei  Vagusreizung  ist  durch  Muskelkrampf  bedingt«  Eine 
Bronchostenose  kann  auch  durch  Schleimhautscbwellung  erzeugt  werden. 
Der  Gasausiausch  wird  sowohl  durch  Bronchospasmus  wie  durch 
Schwellung  der  Bronchialschleimhaut  erschwert.  Luftaussaugungen  aus 
der  Lunge  können  den  Gasaustritt  durch  Versciiluß  der  Bronchien, 
respektive  Bronchiolen  unterbrechen.  Vagusreizungen  begünstigen  diesen 
Bronchial  Verschluß.  Eine  Schwellung  der  Bronchialschleimhaut  setzt 
nach  doppelseitiger  Vagotomie  dem  Exspirium  nicht  größere  Hin  der* 
nisse  entgegen  als  dem  Inspirium.  Eine  Verlängerung  des  Exspiriums 
bei  Bronchostenose  ist  offenbar  als  nervöser  Begulationsmechanismus 
aufzufassen.  A.  Durig  (Wien). 
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A.«  MOiSO  und  Gk  MaXTO.  Vaca^pnia  prodoUa  nelC  uomo  dalla 
nuita  pressione  barometrioa  ([Ätti]  Accad.  ddi  lincei  YTT^  p.  453;  zu- 
gleich auch:  Arch..  ital.  de  biol  aXXIX,  p.  387). 

Die  Yerff  teilen  drei  Versuche  mit,  in  denen  die  Kohlensäure- 
ausscheidung  in  der  pneumatischen  Kammer  bei  Atmosphären-  und 
bei  vermindertem  Luftdruck  vergleichend  bestimmt  wurde,  wobei  der 
Kohlensäuregebalt  der  Kammer  oder  der  Luft  größerer  Bomben,  in  die 
die  Kammerluft  zum  Teil  abgesaugt  wurde  und  der  in  Kalilauge, 
in  die  ein  anderer  Teil  der  Exspirationsluft  hineingeatmet  wurde, 
festgestellt  wurde.  Die  Druckverminderung  ging  bis  gegen  550  Milli- 
meter Hg,  jeder  -Yersuch  dauerte  zirka  25  bis  30  Minuten.  In  jedem 
wurde  etwas  mehr  Kohlensäure  abgegeben  in  der  verdünnten  Luft, 
und  zwar  im  Mittel  1*8  Granim  auf  17*234  Gramm  berechnet  auf 
30  Minuten.  Der  Überschuß  soll  aus  dem  Körper  stammen  und  so  die 
iron  Mo  SSO  au^estellte  Acapnie  erwiesen  sein.  (Ref.  möchte  betonen, 
daß  schon  geringe  Atmungsverstärkung  dieselbe  Wirkung  hat  und  daß 
die  Verff.  ganz  von  der  Spannung  der  Kohlensäure  im  Blut  absehen, 
-nach  der  der  Seiz  der  Kohlensäure  auf  die  Zentralorgane  im  wesent- 
lichen zu  bemessen  ist.)  A.  Loewy  (Berlin). 

iA.  KQMO  i^d  G.  Marro.  AnaXüi  dei  gas  del  simgvs  a  dijfferensH 

-  pressioni  hwrometriche  ([Attil  Accad.  dei  lincei  Xu,  p.  460;  zugleich 

-  auch:  Arcb.  ital.  de  biol.  XXXTX,  p.  396). 

Die  Verff.  empfehlen  zur  Blutgasbestimmnng  anstatt  der  Aus- 
pumpung die  Barcroft-Haldanesche  Methode.  Sie  entnehmen  das 
Blut  mit  feiner  durch  die  Gefäßwand  gestochener  Kanäle  in  eine 
Spritze  und  bringen  es  in  den  Apparat.  Die  VorzQge  sollen  sein, 
daß  15  bis  20  Minuten  nach  der  Entnahme  schon  der  Sauerstoff  frei 
gemacht  ist,  daß  man  mehrere  Blutproben  aus  der  angestochenen  und 
durch  Eisenchloridauftupfung  am  Weiterbluten  gebinderten  Arterie 
entnehmen  kann,  daß  die  Versuchstiere  höchstens  5  Minuten  gefesselt 
^u  sein  brauchen.  A.  Loewy  (Berlin). 


A.  MOBSO  und  G.  Marro.   Les  variations  gut  ont  Heu  dans 

du  sang  sur  le  sammet  du  Mont  Rosa   (Arch.   itat   de   biol. 
:XIX,  p.  402). 

Die  Verff.  haben  an  Hunden  und  Kaninchen  den  Gehalt  des 
-Blutes  an  Sauerstoff  und  Kohlensäure  in  Turin,  sowie  beim  Aufstieg 
zum  Monte  Bosa  bis  zu  dessen  Spitze  bestimmt^  zugleich  auch  von 
anderen  Tieren  in  der  pneumatischen  Kammer  bei  verschiedenen  Ver- 
•dannungen.  Sie  finden,  daß  beide  abnehmen,  und  zwar  fast  parallel. 
Dabei  folgt  der  Sauerstoff  nicht  der  Dissoziationscurve  HQfners,  wor- 
aus die  Verff.  schließen,  daß  eine  Verminderung  nicht  den  Gesetzen 
<der  Dissoziation  des  Sauerstoffhämoglobins  folgt.  Die  Kohlensäure- 
abgäbe  läßt  sich  nach  Verff.  durch  die  VerdQnnung  allein  nicht  erklären. 
Hier  sollen  Änderungen  im  chemischen  Verhalten  des  Blutes,  speziell 
seiner  Alkaleszenz,  im  Spiele  sein.  A.  Loewy  (Berlin). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

K.  Brandonburg.  Über  die  Wirkung  der  Galle  auf  das  Herz  und 
die  Entstehting  der  Pulsverlangsamung  beim  Ikterus  (BerL  klin. 
Wöchensehr.  XXXyill,  S.  865). 

Man  weiß  darcb  ältere  und  neuere  Arbeiten,  daß  die  Galle  aaeh 
nach  Yagusdurchsebneidung  und  am  isolierten  Herzen  Yerlangsamnng 
des  Herzscblages  und  Stillstand  berbeifübrt  fis  bandelt  sich  um  die 
Eotsobeidangy  ob  der  Angriffspunkt  in  den  muskulösen  oder  nervösen 
Teilen  des  Herzens  liegt.  Die  klinisch  zu  beobachtende  Pulsrerlangsamung 
könnte  weiterhin  bedingt  sein  durch  unmittelbare  Herzschädigung  und 
durch  Reizung  des  VaguszQntrqms. 

Die  Versuche  des  Yerf.'s,  die  am  im  Körper  belassenen  blut- 
geföUten  oder  leer  arbeitenden  Froschherzen  und  am  Säugetierberzen 
(Kaninchen,  Hund)  mit  der  Engelmannschen  Suspensionsmethode  aus- 
geführt wurden,  sollten  diese  Verhältnisse  klären. 

Es  zeigte  sich,  daß  Galle  in  die  Blutbahn  eingef&hrt,  schon  in 
geringer  Menge  durch  reflektorische  Beizung  der  Vagusenden  im  B[erzen 
eine  yorObergehende  Schwächung  der  Kraft  der  Atriumschläge  und 
Verlangsamung  der  Herzaktion  bewirkt.  Erst  größere  Mengen  schädigen 
den  Herzmuskel  selbst  und  führen  zu  dauernder  Verlangsamung  oder 
Stillstand.  Anzeichen  itlr  direkte  Beizung  der  Vagusenden  im  Herzen 
oder  des  Vaguszentrums  ergaben  sich  nicht. 

Die  Übertragung  dieser  Ergebnisse  auf  die  Verbältnisse  beim 
Ikterus  des  Menschen  muß  mit  der  Schwierigkeit  rechnen,  daß  die 
Symptome  am  Herzen  des  Menschen  nicht  wie  hier  sofort,  sondern 
erst  nach  2  bis  3  Tagen  allmählich  auftreten. 

Der  Verf.  glaubt,  daß  die  reflektorisch  ausgelöste  Vagusreizung 
beim  Ikterus  eine  wichtige  Bolle  spielt.  Daneben  entwickeln  sich 
wahrscheinlich  durch  längere  Einwirkung  des  gallehaltigen  Blutes  Herz- 
muskelschädigun^en,  und  zwar  in  erster  Linie  der  besonders  empfind-, 
liehen  MuskelzelTen  an  der  Mündung  der  großen  Herzvenen.  Durch 
diese  Schädigung  werden  sie  besonders  empfänglich  für  die  verlange 
samenden  Va^usreize,  so  daß  sich  die  reflektorische  Vagusreizung  vor- 
wiegend als  Verzögerung  der  Schlagfolge  dokumentiert. 

So  wirken  also  bei  der  Pulsverlangsamung  durch  Anwesenheit 
gallensaurer  Salze  im  ikteriscben  Blut  wahrscheinlich  zwei  schädigende 
EinflQsse  gemeinschaftlich  mit.  Franz  MQlUr  (Berlin), 

A«  Lohmann.  Über  die  Entstehung  dee  Dikrotismus  (Pflügers 
Arch.  XOVn,  9/10,  S.  438). 

Verf.  führt  eine  Beihe  von  Beweisen  dafür  an,  daß  für  die  dikro- 
tische  Erhebung  der  Pulskurve  nicht  zentrale  Ursachen  am  Herzen 
(Elappenschluß),  sondern  die  Beflexion  der  Pulswelle  in  der  Peripherie 
verantwortlich  sind.  Bei  ganz  kleinen  Tieren  (Meerschweinchen)  tritt 
inft)lge  der  Kürze  der  Arterienbahn  im  Puls  keine  dikrotische  Er- 
hebung anf^  manchmal  zeigt  sich  aber  im  anakroten  Teile  der  Puls- 
kurve ein  getrennter  Wellengipfel.   Bei  etwas  größeren  Tieren  (Katzen) 
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siebt  man  ebenfalls  keinen  Dikrotismus,  solange  die  Fortpflanzungs- 
gescbwindigkeit  der  Pulswelle  infolge  der  starken  Spannung  der  Gefäß- 
wände sehr  groß  ist,  aber  er  tritt  auf,  wenn  der  Blutdrock  dareh  eine 
starke  Blutung  bedeutend  herabgesetzt  wird.  Die  bämautographisehe 
Kurve  zeigt  bei  der  Katze  keine  Nebenzaeken,  während  sie  beim  Hund 
vorhanden  sind.  Klopfen  auf  die  peripheren  Gefäße  (Bauehaorta,  Fe- 
moralis)  gibt  im  Garotispuls  deutliohe  Wellen.  Wird  während  des 
Vagusstillstandes  durch  eine  Metallplatte  die  Aorta  plötzlich  komprimiert 
und  dadurch  eine  einfache  positive  Welle  im  arteriellen  System  erzeugt, 
80  bekommt  man  ebenfalls  eine  Pulswelle  mit  zwei  Erhebungen.  Wird 
vor  diesem  Versuche  die  Aorta  peripher  von  der  Abgangsstelle  der 
Carotis  unterbunden,  so  daß  das  mit  der  Garotis  zusammenhängende 
AortenstQek  sehr  kurz  ist,  so  folgt  auf  die  Kompression  eine  Welle 
mit  nur  einem  Gipfel  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

C.  J»  Rotllberger.  Über  die  postmortalen  Formveränderungen  des 
.  Herzens  (Pflügers  Arch,  XCIX,  9/10,  S.  385). 

Verf.  untersuchte  die  Herzen  von  toten  Hunden  in  der  Weise, 
daß  er  nach  Ausspülung  mit  0*9prozetttiger  Na  GI-Lösung  das  Herz 
von  eingebundenen  Kanülen  aus  so  weit  mit  Kochsalzlösung  f&llte, 
daß  der  Herzbeutel  nur  oben  mäßig  gespannt  war.  Die  Kanülen  standen 
mit  Wassermanometern  in  Verbindung,  welche  die  postmortale  Yolums- 
änderung  graphisch  registrierten.  Die  Größe  der  verschobenen  Flüssig- 
keitsmenge wurde  auf  100  Gramm  Herzgewicht  als  Einheit  bezogen. 
Querschnitte  des  in  Formol  getöteten  Herzens,  die  auf  Bromsilber- 
papier kopiert  wurden,  dienten  zur  Messung  der  Wanddicke  und  des 
Lumens  der  Kammern  am  Schlüsse  des  Versuches.  Seine  Resultate  faßt 
der  Autor  in  Schlußfolgerungen  zusammen,  aus  denen  hervorgehoben 
sei:  Der  Stillstand  des  Säugetierherzens  erfolgt  stets  in  Diastole.  Das 
totenstarr  werdende  Herz  zieht  sich  so  sehr  zusammen;  daß  auch  ein 
in  maximaler  Dilatation  stillstehendes  Herz  sich  postmortal  vollkommen 
kontrahieren  kann.  Der  Kontraktionszustand  kann,  wenn  das  Blut  zur 
Zeit  der  Lösung  der  Starre  noch  flüssig  ist,  teilweise  rückgängig  ge- 
macht werden.  Fällt  die  Starrekontraktiou  nur  schwach  aus,  so  wird 
der  bei  Eintritt  des  Todes  bestehende  Dilatationszustand  ganz  oder 
teilweise  fixiert.  A.  Durig  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

E.  V.  Cyon.    Zur  Physiologie  der  Zirbeldrüse    (Pflügers   Arch. 
XOVra,  7/8,  S.  327). 

Y.  Cyon  hatte  früher  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  Zirbel- 
drüse ein  Autoregulator  gegen  zu  hohe  Drucke  in  der  Schädelhöhle 
seil  indem  sie  auf  rein  oiechanischein  Wege  die  Menge  der  Gerebro«- 
Spinalflüssigkeit  in  den  Hirn  Ventrikeln  reguliert.  Zur  Stütze  dieser  An- 
sicht und  als  Anhaltspunkte  für  künftige  Forscher  werden  eine  Reihe 
¥on  Vorversuchen  mi^eteilt. 
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Extrakte  von  Zirbeldrfiseo,  voo .  Ochsen  und  Hammeln  gewonnen, 
erregen,  wenn  in  kleineren  Dosen  eingeführt,  nur  die  Accellerantes, 
in  größeren  Mengen  erregen  sie  gleichzeitig  auch  in  unregelmäßiger 
Weise  die  verlangsamenden  Herznervenfasern.  Die  hieraus  resultierende 
Disharmonie  des  Herzschlages  (Pulsus  trigeminus)  wird  beseitigt,  wenn 
beide  Vagi  durchschnitten  werden.  Auf  die  Höhe  des  Blutdruckes 
flben.  selbst  große  Mengen  von  Extrakt  keine  merkliche  Wirkung  aus. 
Um  zu  ermitteln,  ob  die  beobachteten  Erscheinungen  von  physiologi- 
schen Wirkungen  der  DrQsenextrakte  oder  von  der  Einf&hrung  von 
anorganischen  Salzen  (Konkremente  in  den  Zirbeldrüsen)  herrührten^ 
.wurden  Yersuche  mit  glyeerophosphorsaurem  Natron  und  glycero- 
phosphorsaurem  Kalk  angestellt.  Die  Ergebnisse  derselben  besaßen 
große  Analogien  mit  denen  von  den  Zirbeldrüsenextrakten  erhaltenen« 
Glycerophosphorsaures  Natron  'beschleunigt  die  Herzschläge  ohne 
wesentliche  Veränderung  des  Blutdruckes,  glycerophosphorsaurer  Ealk 
hingegen  verlangsamt  die  Herzschläge  und  vergrößert  dieselben  stark. 
Der  Vergleich  ergibt,  daß  schwache  Dosen  von  Zirbeldrüsenextrakt 
wie  phosphorsaures  Natron,  starke  Dosen  dagegen  wie  glycero- 
phosphorsaurer Kalk  auf  den  Herzschlag  zu  wirken  scheinen.  Eine 
Differenz  besteht  insofern,  als  Durchschneidung  der  Vagi  die  Wirkungen 
der  Zirbelextrakte  ganz  aufhebt,  nicht  aber  diejenige  des  phosphor« 
sauren  Kalkes.  Während  die  Extrakte  der  Schilddrüse,  der  Hypophyse 
und  der  Nebenniere  in  gleicher  Weise  auf  die  zentrale  und  periphere 
Herzinnervation  wirken,  ist  dies  bei  der  Zirbeldrüse  nicht  der  Fall. 
Daher  könnte  daran  gedacht  werden,  daß  die  Zirbeldrüse  als  Drüse 
nur  bestimmt  sei,  gewisse  Salze  in  organischer  Bindung  anzu- 
häufen. Auf  fiechnung  dieser  Salze  käme  dann  die  Wirkung  der  Ex- 
trakte. 

Direkte  VersuQhe  an  der  Zirbeldrüse  wurden  durch  f^reilegung 
der  Hinterlappen  des  Gehirns  und  Emporheben  derselben  ermöglicht. 
Bei  den  Vorversuchen  wurde  nun  beobachtet,-  daß  der  leiseste  Kontakt 
der  Elektroden  eine  kleine -Form Veränderung  der  Zirbeldrüse  hervor- 
rief. Diese  Formveränderung  erschien  als  ein  geringes  Zusammen- 
schrumpfen der  Zirbel,  das  von  einer  leichten  Lageveränderung  be- 
gleitet war.  Zur  Erklärung  dieser  Formveränderung  läßt  sich  die  von 
N.  Nicolas  (Nancy)  entdeckte  Tatsache,  daß  in  den  Zirbeldrüsen  von 
Ochsen  und  Kälbern  quergestreifte  Muskelfasern  vorkommen,  heran« 
ziehen.  Die  physiologische  Bedeutung  der  Yolumveränderung  könnte 
darin  liegen,  daß  der  Abfluß,  respektive  der  Zufluß  der  Gerebrospinal- 
flüssigkeit  aus  dem  oder  zu  dem  dritten  Ventrikel  reguliert  würde. 
Der  Zirbeldrüse  würde  also  die  mechanische  Bolle  zukommen,  auf 
automatischem  Wege  das  Stromgebiet  im  Aquäductus  zu  beherrschen. 
Außerdem  scheint,  wie  durch  eine  Anzahl  von  Beispielen  erläutert 
wird,  ein  physiologisches  Zusammenwirken  zwischen  Hypophyse, 
Schilddrüse  und  Zirbeldrüse  stattzufinden. 

In  einem  Nachtrage  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  von 
Tschuewsky  mit  Hürthles  Stromuhr  nachgewiesene  Größe  des 
Strom volums  der  Schilddrüse  sehr  zugunsten  der  früher  von  Gyon 
aufgestellten  Theorie  spricht,  daß  die  Schilddrüse  als  schleusenartiges 
Schutzorgan  des  Gehirns  eingerichtet  sei  L.  Asher  (Bern). 
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L.  Langstöin  und  E.  Mejrer.   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Älkap- 
tonurie  (Deutoeh.  Arcl).  f.  klin.  Med.  LXXIV,  S.  161). 

Zur  weiteren  ElftruDg  der  StoffweehselstOrang  bei  der  Alkap- 
toDurie  haben  die  Verff.  zugieieh  die  Menge  der  im  Harn  ao^esdiie- 
denen  Homogentisinsäure  (naeh  Banmann)  und  des  Stickstoms  fest*- 
gestellt.  Bemerkenswert  ist,  daß  zeitweise  neben  Homogentisinsftiire 
wenig  Uroleneinsäure  bei  ihrem  Kranken  im  Hari  ersehieo.  Sie 
stellten  zunächst  fest,  dafi  bei  Alkaptonurikern  HonvogentisiBslure  anck 
ans  Organeiweifi  entsteht;  denn  bei  Fett-Kohlehydratdiftt  erschien  sie 
gleichfalls  im  Harn  als  Produkt  zerfallenen  Eörpermatmales.  Die  Alkap« 
tenurie  ist  danach  eine  Anomalie  des  intramedi&ren  Stiekstoffwecfasela 
Das  Verhältnis,  in  dem  Homogentisinsäure  und  Stickstoff  im  Harn  er^ 
schien,  sprach  daf&r,  daß  neben  Tjrrosin  noch  weitere  aromatische 
Komplexe  des  EiweißmolekQls  die  Qaelle  der  Säure  sein  müssen,  denn 
ersteres  reichte  nicht  zur  Bildung  der  ausgeschiedenen  Homogen tisin* 
säure  hin. 

In  Yersuchen  mit  FQtterung  von  Gaseih  aus  Plasmon  ergab  sicb^ 
daß  die  Ausscheidung  der  Homogentisinsäure  und  des  Stickstoffesr  nicbc 
gleichzeitig  erfolgte,  vielmehr  die  der  ersteren  schneller  geschah.  Es 
muß  also  die  Desamidierung  der  aromatischen  üroleucinsäoren  d«s 
SiweißmolekQles,  aus  denen  die  Homogentisinsäore  entsteht,  schnell 
erfolgen  und  der  aromatische  Komplex  wird  früher  als  der  zugehörige 
Stickstoff  ausgeschieden. 

Endlich  fanden  die  Verff.,  daß  bei  der.  Darstellung  der  Homo*- 
gentisinsäure  aus  dem  Harn  nach  der  Estermethode  es  leicht  (bei  un^ 
genügender  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  den  Harnanszug)  zur  Bildung 
eines  Zwisi^enproduktes  zwischen  der  Homogentisinsäure  und  ihrem 
Ester  kommt,  wobei  das  Lacton  der  Säure  entsteht,  das  die  Müll  er- 
sehe Reaktion  gibt.  A.  Lbewy  (Berlin). 

W.  B.  Cannon  and  H.  F.  Day,  JSalivary  Injection  in  the  etomach 
(Amer.  jpurn.  of  pbysiol.  IX,  6,  p.  396). 

Die  Versuche  der  Verfil  bringen  eine  Bestätigung  der  Befunde 
früherer  Autoren,  daß  der  Oardiateil  des  Mageas  sieh  anders  in  bezog 
auf  die  Kohlehydratverdauung  verhält  als  der  PylorusteiL.  Katzen 
wurde  mit  menschlichem  Speichel  durchweichter  Zwieback  in  dM 
Magen  gebracht  und  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wurden  die  Tiere 
getötet^  der  Oardiateil  des  Magens  an  dem  rjlorusteil  abgeschnürt  und 
in  beiden  die  Menge  der  umgewandelten  Stärke  bestimmt.  Es  fand 
sich,  daß  in  ersterem  die  Umwandlung  viel  weiter  gegangen  war  ala 
in  letzterem,  wo  die  eigentliche  Magenverdauung  früher  begann.  Nötig 
ist  dazu  freilich  eine  gute  Durchmischung  der  Speisen  mit  SpeicheU 
in  der  Norm  also  ein  genügendes  Kauen.  Nach  längerer  Zeit  (1  Stunde) 
beginnt  der  Zuckergehalt  in  beiden  Mageohälften  sich  auszugleichen, 
wohl  durch  Wanderung  des  Zuckers  zum  Pylorusende  hin.  Wird 
flüssige  NaliruDg  oder  nur  wenig  eingeführt,  oder  der  Magen  massiert^ 
dann  findet  man  keine  Differenzen  des  Zuckergehaltes  in  beiden  Magen- 
abschnitten.  Während  der  ersten  Zeit  nach  der  Nahrungsaufnahme 
dient  also  der  Fundus  der  Weiterverd^uung  der  Kohlehydrate  und  der 
Pylorusteil  der  peptischen  Verdauung.  A.  Loewy  (Berlin). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

« 

A.  SoUotHlinaiin  und  E*  Moro.  Die  Ernährung  des  Encachaenen 
mü  Kuh-  und  Frauenmdleh  (Zeitschr.  f.  BloL  XL  7,  3,  S;  261). 

Die  Yersuehsreihe  der  Yerff.  ist  an  Moro  aogestelU.  der  io  ein^r 
ersten  Periode  pro  die  2V»  Liter  rohe  Kuhmilcb,  900  urgmm  Sahne 
aus  Euhmilch,  120  Gramm  Milchzucker  zwei  Tage  lang  zu  sich  nahm, 
darauf  in  der  zweiten  Periode  5  Liter  (I)  Frauenmilch  t&glieh  wieder 
zwei  Tage  lang.  Das  Allgemeinbefinden  war  während  dieser  letzteren 
Periode  nicht  ganz  normal,  guch  die  Stühle  waren  abnorm.  Die  zu- 
geführten  Nahrungsquanten  waren  in  beiden  Perioden  ann&hernd 
gleich  und  besonders  war  das  Verhältnis  der  einzelnen  Nährstoffe  zu- 
einander in  der  Euhmilchmischung  das  gleiche  wie  bei  der  Frauen- 
milch. Darauf  mußten  die  Yerff.  es  beziehen,  daß  die  Kuhmilch  ebenso 
gut,  sogar  noch  etwas  besser  ausgenutzt  wurde  als  die  Frauenmilch. 
Beide  wurden  übrigens  weit  besser  verwertet,  als  dies  sonst  bei  Milch- 
nahrung der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Yon  der  Trockensubstanz  der. Kuhmilch  fanden  sich  nur  3*42  Pro- 
zent, von  der  Frauenmilch  4*62  Prozent  im  Kote.  Yielleicht  spielt  fQr 
die  schlechtere  Ausnutzung  der  Frauenmilch  das  riesige  FlQssigkeits- 
quantum  eine  Bolle.  Vom  Stickstoff  erscheinen  unausgenutzt  5*0  Pro- 
zent bei  der  Kuhmilch-,  14*8  Prozent  bei  der  Frauenmilchernährung! 
Dementsprechend  trat  bei  letzterer  Nahrung  Stickstoffdefizit  ein,  wäh- 
rend in  ersterer  annähernd  Stickstoffgleichgewicht  bestand.  Auch  die 
Fettausnutzung  war  bei  der  Kuhmilch  etwas  besser,  nämlich  3*5  Pro- 
zent Yerlust,  gegen  4*4  Prozent  Yerlust  bei  Frauenmilch.  Die  Fettsub- 
stanzen waren  in  geringer  Menge  Neutralfett;  bei  Kuhmilch  über- 
wiegend Seifen,  bei  Frauenmilch  freie  Fettsäuren.  Mit  der  Frauen- 
milch wurde  erheblich  weniger  Ga  und  P  zugeführt,  trotzdem  wurde 
mehr  Ga  aus  dem  Kote  ausgeführt  als  bei  der  Kuhmilchnahrung,  ja 
mehr  als  eingeführt  wurde.  Bezüglich  des  Kraft  wechseis  wurden  auf 
je  100  aufjß:enommene  Kalorien  in  der  Kuhmilchperiode  3*02  im  Kot 
und  3*12  Kai.  im  Harn  ausgeführt;  in  der  zweiten  3*99  und  3*08  Kai.; 
von  dem  Brennwert,  den  eine  Menge  stickstoffhaltiger  Substanz,  die 
gerade  1  Gramm  N  enthält,  aufweist,  wurden  8Q*4.Prozept  bei  Kuh- 
milch, 73*3  Prozent  bei  Frauenmilch  verwertet.  Der  Nutzeffekt  für  den 
Körper  ist  trotzdem  bei  beiden  Milcharten  gleich,  da  die  N-Substanzen 
der  Frauenmilch  einen  höheren  Brennwert  haben. 

A.  Loewj  (Berlin). 

A.  Trunz.  Über  dde  Schwankungen  der  Eiweißstoffe  der  Kuhmilch 
im  Verlaufe  einer  Laktation  (Zeitschr.  f.  phjsiol  Cbem»  XXXIX, 
5,    S.  390). 

Der.  Yerlftuf  zweier  Tollständiger  Laktationen  war  bei  zwei 
Kühen,  von  denen  die  eine  als  Kindermilchkuh  dauernd  gleiche 
Nahrung,  die  andere  wechselndes  Futter  erhielt,  voUständig  analog. 
Das  bei  der  Milchabsonderung  in  Wirkung .  tretende  physiologische 
Moment  überwiegt  daher  alle  anderen  beeinflussenden  Ursachen«  Milch'- 
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menge,  spezifisches  Gewicht,  Trockensubstanzgehalt  nod  Fettmenge 
zeigten  den  normalen  Verlauf.  Auffallenderweise  war  das  Verhältnis 
von  Albumin  zu  Gasein  bei  beiden  EQhen  nahe  konstant,  aber  tod- 
einander  stark  Terschieden,  es  war  bei  dem  einen  Tier  1:3,  bei  dem 
anderen  1:5*2,  unterschiede,  welche  auf  Individualitfit  und  fiasse  za- 
rückznführen  sind.  Kuhmilch  mit  relativ  und  absolut  hohem  Gehalt  an 
Albumin  dQrfte  sich  am  besten  zur  Eindernahrung,  solche  mit  hohem 
Gaseingehalt  zur  Eäsebereitung  eignen.    M.  Krüger  (Gharlottenburg). 

P.  W.  Hawk.  Infiuence  of  rennin  npon  the  digestion  qf  the  proteid 
constüuents  of  milk  (Amer.  journ.  of  pbysiol.  X,  1,  p.  37). 

Versuche  in  vitro,  in  denen  Milch,  Paracasein,  Eieralbumin  der 
peptischen  und  tryptischen  Verdauung  unterworfen  wurde  (1  Stande 
bei  40^)  teils  mit,  teils  ohne  Zusatz  von  Labferment  Verf.  fand  znm 
Teil  die  Bestätigung  von  Versuchen  früherer  Autoren,  daß  Labferment 
die  peptisehe  und  tryptische  Verdauung  des  Milcheiweißes  beein- 
trächtigt, wobei  das  Paracasein  sich  als  schwerer  verdaulich  als  das 
Gasein  erweist.  Labferment,  für  eine  halbe  Stunde  mit  Pepsinlösung 
bei  40^  vor  dem  Verdauun^sversuche  zusammengebracht,  behält  seine 
verdauungsbeschränkende  Wirkung. 

Auf  die  peptisehe  Verdauung  flüssigen  Eiereiweißes  wirkt  Lab- 
ferment nicht  ein.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Belldix   und  K.  Dreger.    Die   Auanutzung    der   Pentosen   im 
Hunger  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXVIII,  S.  198). 

Die  Verfif.  hungerten  30  Stunden  und  bestimmten,  wieviel  von 
per  OS  eingeführter  Xylose  im  Harn  wiedererschien  im  Vergleich 
zu  der  Menge,  die  bei  reichlicher  Ernährung  wieder  ausgeschieden 
wurde.  Zugleich  stellten  sie  fest,  ob  die  Aceton ausscheidung,  die  dareh 
das  Hungern  veranlaßt  war,  durch  die  Xylosezufuhr  geändert  wurde. 
Der  Hunger  beeinflußte  die  Ausnutzung  der  Xylose  nicht.  Auch  be- 
züglich der  Acetonausscheidung  schlössen  die  Verff.,  daß  eine  Än- 
derung nicht  zustande  kam.  An  einem  Hunde,  der  acht  Tage  gehungert 
hatte,  war  auch  die  Xyloseausnutzung  nicht  anders  als  bei  guter 
Ernährung.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  HosentliaL  Fettbildung  in  normalen  und  pathologischen  Organen 
•    (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXI7,  S.  94). 

Verfll  hat  den  Fettgehalt  der  Leber  und  Nieren  an  normalen 
und  durch  Gantharidin  und  Phloridzin  vergifteten  Kaninchen  bestimml 
Die  Tiere  hungerten  1  bis  2  Tage,  oder  3  bis  4  Tage,  oder  5  bis 
7  Tage,  oder  9  bis  10  Tage.  Es  wurde  stets  eine  große  Zahl  von 
Tieren  untersucht  und  Mittelwerte  genommen.  Bei  den  normalen  Hun- 
gerkaninchen nimmt  das  Gewicht  der  Leber  und  die  Fettmenge  in  ihr 
kontinuierlich  ab.  Die  Niere  und  ihr  Fettgehalt  nehmen  dagegen  im 
Hunger  nicht  gleichmäßig  ab.  Bei  Cantharidinvergiftung  nahm  die 
Leber  um  20  Prozent  an  Wasser,  um  5*5  Prozent  an  Trockensubstanz  zu, 
die  Fettmenge  —  absolut  und  pro  Kilogramm  Tier  ^^  zeigte  eine  ganz 
geringe  Abniahme.  Die  Niere  verhielt  sich  analog,  nur  war  die  Abnahme 
des  Fettgehaltes  größer.  Im  Gegensatz  hierzu  steigt  bei  Phloridzin- 
-Vergiftung  der  Fettgehalt  der  Leber  an  neben  Zunahme   des  Wassers 
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und  der  festen  Masse  des  Orgaos,  der  Fettgehalt  der  Niere  dagegen 
sinkt,  allerdings  weniger  als  die  Trockensubstanz  abnimmt,  so  daß 
eine  prozentiscbe  Vermehrung  des  Fettes  sich  herausstellt 

A.  Loewy  (Berlin). 

» 

Physiologie,  der  Sinne. 

C.  H688.  Beobachtungen  Über  das  foveale  Sehen  der  total- Fd^rbeU' 
blinden  (PflOgers  Arch.  XCVm,  9/10,  S.  464> 

Die  vorliegende  Untersuchung  schließt  sich  den  früheren  Arbeiten 
des  Verf.'s  Ober  denselben  Gegenstand  an.  Nachdem  er  bereits  früher 
die  von  der  Gegenseite  gemachte  Annahme  eines  bei  Farbenblinden 
(infolge  Mangels  oder  Funktionsunfähigkeit  der  Zapfen)  vorhandenen 
zentralen  Scotoms,  das  aber  wegen  des  meist  beträchth'chen  Nystagmus 
nicht  nachweisbar  sein  soll,  durch  eine  auf  Momentbelichtung  be- 
ruhende Methode  als  unzutreffend  erwiesen  hat,  zei^t  er  durch  neue 
Beobachtung:en,  daß  die  fovealen  Nachbilder  beim  Farbenblinden  so- 
wohl in  bezüg  auf  die  Dauer,  als  auch  in  bezug  auf.  die  Phasen  im 
Ablauf  dieselben  charakteristischen  Differenzen  gegenüber  den  peripheren 
Nachbildern  zeigen  wie  beim  Normalen.  Sachs  (Wien). 

A.  Brnokndr,  HelligkeitsbeHimmung  vofi  fofhigen  Papieren  (Pflü- 
gers Arch.  XOVm,  1/2,  S.  90). 

Die  Einleitung  enthält-  eine  vollständige  Übersicht  der  bisher 
für  die  Helligkeitsbestimmung  farbiger  Papiere  verwendeten  Methoden. 
Die  eigenen  Versuche  wurden  mit  einer  neuen  von  Hering  empfohlenen 
Methode  am  Farbenkreisel  angestellt  Dieselbe  erwies  sich  als  be- 
sonders genau.  Bemerkenswert  sind  die  Beobachtungen,  die  ergeben 
haben,  daß  der  Helligkeitswert  eines  Gemisches,  z.  B.  aus  Gelb  und 
Blau,  größer  ist  als  der  aus  den  Helligkeitswerten  der  einzelnen  Farben 
berechnete  Wert.  Ein  Botgrünblinder  vom  Typus  der  sogenannten 
Grünblinden  machte  bei  einem  solchen  Summierungsversuch  dieselbe 
Beobachtung.  Sachs  (Wien). 

P.  Ostmann.  Ein  objehtives  Hörmaß  und  seine  Anwendung  (Wies- 
-     baden  1902,  Bergmann). 

Einleitend  berichtet  der  Verf.  über  die  bisherigen  Versuche,  ein 
genaues  objektives  Hörmaß  einzuführen.  Das  Ziel,  welches  sich  Verf. 
selbst  gesteckt,  besteht  in  folgendem :  Die  Abschwingungskurven  der  unbe- 
lasteten G-  und  G-Gabeln  der  Bezold-Edelmannschen  kontinuierlichen 
Tonreihe  von  einer  mögliehst  großen  Amplitude  bis  zur  Erreichung 
des  normalen  Schwellenwertes  in  der  Weise  zu  bestimmen,  daß  für  die 
-Gabeln  von  C  bis  C4  die  Größe  der  Amplituden  im  Sekundenintervall 
direkt  gemessen  oder  ans  einzelnen  gemessenen  Werten  mit  Sicher- 
heit berechnet  werden  können. 

Für  die  Untersuchung  benutzte  Verf.  die  1902«Au8gabe  der  kon- 
tinuierlichen Stimmgabelreihe  und  eichte  die  Gabeln  0  —  c^«  Die  C5- 
Stimmgabel  konnte  er  nicht  mehr  verwenden,  da  sie  keine  genügend 
lange  Rezeptionsdauer  besitzt. 
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Die  UvtersuchuDgsmetliode  bestand  in  der  mikromebiseben  Be* 
obaehtuog  des  Weges,  welchen  kleinste  Mefalkörner,  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Zinkenendes  angebracht,  zurücklegen. 

Den  Anschlag  der  Stimmgabeln  yoUfQhrte  er  mit  einem,  der  Bos er- 
sehen Mundsperre  ähnlichen  Instrument,  das  eine  genaue  Einstellung 
der  Schnabelenden,  die  zwischen  die  Zinken  der  Gabel  geschoben 
werden,  gestattet.  Die  Grenzen,  bis  zu  welchen  das  Instrument 
zwischen  die  Gabelenden  vorgeschoben  wird/  sind  ein-  f&r  allemal  be- 
reehi^et.'  In  genauer  Beobachtung  wurde  sowohl  das  Mikroskop  als  der 
Fizationsapparat  ä^er  Stimmgabel  auf  EisQutischchen,  beziehungsweise 
in   die  Mauer  eingelassenen  Eisenstäben  montiert. 

Die  Zuleitung  des  Tones  zum  Ohr  erfolgte  durch  einen  mit 
einem  Hörschlauch  versehenen  Schalltrichter. 

Für  den  Beginn  der  Untersuchung  mit  je  einer  Stimmgabel  bat 
Verf.  fQr  die  einzelnen  Gabeln  eine  bestimmte  Amplitude  beobachtet 
und  angegeben;  er  versteht  dabei  unter  der  Normalamplitude  einer 
Gabel  diejenige,  bei  welcher  der  Ton  dieser  Gabel  f&r  das  normale 
Ohr  eben  verklingt.  Die  Normalamplitude  bezeichnet  somit  den  nor- 
malen Schwellenwert.  Als  physiologische  Breite  in  der  variierenden 
Verklingungszeit  findet  er  2  bis  5  Sekunden. 

Nach  den  vom  Verf.  zusammengestellten  und  der  Abhandlung 
beigegebenen  Tabellen  Ifißt  'sich  nun  für  jede  Sekunde  der  ausge- 
messenen Zeit  bestimmen,  um  wie  viel  größer  die  Amplitude  der 
Si'.hwinguDg  ist,  bei  welcher  der  Ton  fQr  das  kranke  .Ohr  verklingt, 
als  diejenige,  bei  der  dies  f&r  das  normal  hörende  Ohr  geschieht. 

Der  Grad  der  Hörstörung  wird  durch  das  Yielfache  der  Nor- 
malamplitude ausgedrOckty  die  fQr  jede  Sekunde  in  den  Tabellen  an- 
gegeben ist.  Die  Frage  einer  kurzen  Bezeichnung  dafür  läßt  Verf. 
noch  offen.  [Will  man  volle  Exaktheit  beibehalten,  so  hat  es  nach  An- 
sicht des  Bef.  bedeutende  Schwierigkeiten,  die  Zeit  zu  messen,  welche 
vom  eben  erfolgten  Abklingen  der  Gabel  fQr  das  kranke  Öhr  bis 
zu  ihrem  Verklingen  fQr  das  gesunde  Ohr  vergeht.  Gerade  hierbei  ist 
aber  vollkommene  Genauigkeit  nötig,  weil  ja  diese  Zeitangabe  die 
Voraussetzungen  fQr  die  Berechnungen  an  der  Hand  der  Amplituden- 
tabellen abgibt.]  Alexander  (Wien). 

A.  Rydel  und  W.  Seiffer.  UrUerauchungen  mher  das  VibrcUions- 
gefUhl  oder  die  sogenannte  ,jKnochen8ensibilität'*(Pallä8thesie)  (Arch* 
£  Psych.  XXXVIl,  S.  488),  . 

Die  zuerst  1899  von  Egger  und  kurz  darauf  von  Dwojtschenko 
vorgenommene  Untersuchung  der  Empfindung  durch  die  Schwingungen 
einer  an  bestimmten  Eörperstellen  aufgesetzten  Stimmgabel,  die  von 
Egger  als  Osteosensibilität  aufgeflißt  wurde,  ist  von  den  Verffl  einer 
grQndlichen  NachprQfung  an  der  Hand  des  großen  Materials  der  Jolly- 
. scheu  Klinik  unterzogen  worden«  Sie  bedienten  sich  nach  voraufgegan- 
genen zahlreichen  Versuchen  schließlieh  konstant  einer  Stimmgabel 
mit  M  Schwingungen  in  d^r  Sekunde  bei  aufgesetzten  Klemmen,  ent- 
sprechend dem  großen  G,  mit  einer  dreieckigen  optischen  Figur  an 
d«r  Klemme  zur  Messung  der  Perzeptionsdauer  der  Stimmgabel  (naeh 
Gradenigo).  Die  Fußplatte  von  Hörn  wird  auf  der  cu  untersuchenden 
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Stelle  und  der  kerrespondierenden  der  andereo  Eötperbälfte  nachein- 
ander aufgesetzt«  Die  verjBT.  geben  zunftehst  eine  Tabelle  der  im  Mittel 
gefundenen  Werte  fbr  die  Perzeptionsdauer  des  Vibrations^efQhls  an 
den  verBcbiedenen  Eörperstellen  im  normalen  Zustande.  Alsdann  be- 
richten sie  über  pathologische  Befunde  in  60  FftUen  ton  peripheren 
Nervenkrankheiten,  Tersehiedenen  diffusen  Erkrankungen  des  iBQcken- 
marks;  ?on  Tabes  dorsalis,  Friedreiehscher  Ataxie,  Poliomyelitis, 
Hemiplegie,  Paralysis  progressiva  u.  a.  m.  Aus  allen  diesen  Unter- 
suchungen ergibt  sich,  dafi  das  Vibrationsgefllhl  von  allen  Qbrigen  £m- 
pfindnngsqualitaten  weeentlieh  verschieden  ist  Bei  intakter  Sensibilität 
der  Haut  und  der  tiefen  Teile  findet  sich  nicht  selten  eine  hochgradige 
Störung  des  Yibrationsgef&hlfi;  anderseits  ist  die  Störung  des  letzteren 
oft  viel  geringer  als  die  der  Hautsensibilitftt«  Ein  engeres  Zusammen* 
gehen  der  Störungen  des  Vibrationsgeftthls  mit  denen  der  Scbmerz'> 
und  Temperaturempfindung  fiodet  sich  nicht  selten.-  Auch  ist  starke 
Störung  des  ersteren  fast  immer  mit  Ataxie  und  Lagegef&hlsstörangen 
verknüpft.  Das  Vibrationsgef&hl  ist  nicht  allein  den  Knochen  und  dem 
Periost  zuzuschreiben;  die  Yerff.  betrachten  es  als  eine  komplizierte 
Empfindungsqnalitäty  welche  wahrscheinlich  von  den  feinsten  Nerven- 
fasern aller  unter  der  Haut  liegenden  Gewebe  aufgenommen  und  weiter- 
geleitet wird.  Sie  schlagen  w  beste  Bezeichnung  den  Namen  Pall- 
ästhosie  (von  ^ifUio  =»  vibrieren,  schwingen),  respektive  Pallanftstfae** 
sie  und  fiypopallftsthesie  vor.  Der  Untersuchung  des  Vibrations- 
gefahls  kommt  unbedingt  eine  nicht  unbeträchtliche  praktische  Bedeu* 
tai^  zu.'  M.  Bothmann  (Berlin). 


I 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

H.  PflSter.  Teilwägungen' kindlicher  Oekime  (Arch.  f.  Kinderheilkunde 
XXXVn,  3/4,  S.  243). 

.  »  »  • 

Verf.  gibt  TeilwAgungen  v^on  73  Einderhirnen  (83  m&nnlichen 
und  39  weiblichen) ;  ^ie  Mehrzahl  entstammt  dem  ersten  Lebensjahre. 

Nachdem  das  Gewicht,  des  gesamten  Hirns  festgestellt  war, 
wurden  die  Oroßhirnbemisphftren  mittels  glatten  Schnittes  dta-oh.  die 
Him$chenkel  von  den  Qbrigen  JBirn teilen  losgelöst,  ia  der  Medianlinie 
voneinander  getrennt  und  die  Hälften  einzeln  gewogen»  Danaoh  wurde 
das  JKIeinhirn  von  den  Yierhügeln  und  der  Medulla  obl..  Abgetrennt 
und  die  Gewicbtsbestimmuug  vorgenommen. 

Es  ergab  sich,  daß  Gewichtsunterschiede  zwischen  der  rechten 
und  linken  GroBhirnhemisphäre  die  Regel  sind;  allerdings  betragen 
dieselben  in  weitaus  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  bis  zu  6 -Gramm. 
Ohne  BerQcksichtigung ,  des  Geschlechtes  ergab  sich  ferner,  daß  in 
57*8  Prozent  aller  Fälle  die  linke.  Großhirnhälfte  schwerer  war 
wie  die  rechte;  mit  Einrechnung  der  früher  veröfifontlichten  156  Fälle 
erniedrigt  sich  die  Prozentzahl  auf  54*5  Prozent.  Eine  merkliche  Be- 
ziehung der  Differenzen  zum  Geschlecht  und  zum  Alter  .der  Xinder 
war  nicht  erweislich. 
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Ebenso  wie  das  Gewicht  des  Großhirns,  so  ist  auch  das  Gewicht 
des  Kleinhirns  bei  Individuen  gleichen  Geschlechtes  und  gleichen 
Alters  nicht  unerheblichen  Schwankungen  unterworfen.  So  fanden  sich 
Kleinhirne  bei  Knaben  aus  der  zweiten  Woche  von  23*5  und  38  Gramm, 
aus  dem  dritten  Monat  von  30  und  59  Gramm,  ans  dem  Alter  von 
2.  bis  27i  Jahren  von  102  und  149  Gramm  u.8.  w.,.ohne  daß  in  den 
nieisten  der  Fälle  das  Körperwachstum  der  Kinder  ein  entsprechend 
verschiedenes  war. 

Es  zeigte  sich  aber,  daß  die  männlichen  Hittelwerte  stets  größer 
sind  als  die  weiblichen,  ferner,  daß  das  mittlere  Kleinhirngewicbt  beim 
Neugeborenen  (von  zirka  20  Gramm)  stetig  (anfangs  rascher,  später 
langsamer)  ansteigt  bis  zu  Mittelwerten  -von  fast  150  Gramm;  was 
alsp  einer  sieben  fachen,  Vergrößerung  des  Anfangsgewichtes  enU 
spricht,  während  das  Großhirn  kaum  das  Vierfache  seines  Anfangs- 
gewichtes erreicht..  —  Das  Kleinhirn  wächst  in  dcfn  ersten  Jahren  re- 
lativ rascher  als  die  anderen  Hirnteile,  indem  es  deutlich  frOher  als 
diese  das  erste  und  zweite  Drittel  seiner  extrauterinen  Gesamtgewichte- 
zunfihme  gewinnt. 

Endlich  gibt  Verf,  die  Gewichte  des  Hirnrestes  (Medull,  obl., 
Pens,  VierhQgel).  Auch  hier  sind  die  Gewichte  bei  Kindern  desselben 
Alters  und  Geschlechtes  nicht  immer  die  gleichen ;  doch  verlaufen  die 
Schwankungen  hier  denjenigen  des  Gesamtgewichtes  ganz  parallel.  Die 
Mittelwerte  sind  auch  hier  bei  Knaben  in  allen  Altersstufen  grötfer 
als  bei  Mädchen,  Im  Laufe  der  Entwicklung  vergrößert  sich  dteser 
Hirnteil  bis  ungefthr  zum  FanfTachen  seines  Anfangsgewichtes,  Jndem 
er  von  zirka  5*5  Gramm  bis  zu  zirka  26  bis  28  Gramm  an  Geweht 
zunimmt  0.  Kalischer  (Berlin). 

H.  Fflster.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  MndUchen  Himgewicfdes 
(Arch.  £  Kinderheilkunde  XXXVU,  3/4,  8,  239). 

Verf.  teilt  die  Hirngewichte  von  145  Säuglingeü  und  älteren 
Kindern  mit.  Die  Gehirne  wurden  am  unteren  Ende  der  Pyramiden- 
kreuzung  vom  BQckenmark  abgetrennt  und  frisch  mit  den'  weichen 
Häuten  gewogen.  Es  zeigt  sich,  daß  das  Hirngewicht  anf  der- 
selben Altersstufe  enormen  Schwankungen  unterworfen  ist. 
Weder  durch  die.Belation  zur  Körpergröße  nooM  zum  Körpergewicht, 
noch  zum  Geschlecht  findet  diese  Variabilität  der  Hirngewiehte  eine 
aosreiehende  Erklärung.  Auch  das  verftnderUche  speziCbsche  Gewicht 
und  der  wechselnde  FlQssigkeitsgehalt  der  Gehirne  erklären  die  Diffe- 
renzen nicht  ausreichend.  0.  Kalischer  (Berlin), 

H,  Pfister,  Zur  Änthrcpologie  des  Bückenmarks  (Neurolog,  Zentralbl. 
IVl,  S.  767  und  XVII,  S.  819). 

Verf.  hat  bei  72  kindlichen  RQckenmarken  die  relativen  und  ab- 
soluten Maße  festgestellt.  Es  handelte  sich  um  Krankenhausmaterial, 
das  möglichst  gesichtet  wurde;  alle  Fälle  mit  organischer  Erkrankung 
im  Bereich  des  Zentralnervensystems  oder  mit  solchen  Erkrankungen, 
die  auf  die  Maße  des  BOckenmarks  einen  stärkeren  Einfloß  haben 
mußten  (z.  B.  schwere  Bachitis),  wurden  nicht  zur  Untersuchung  ver* 
wendet 
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Die  erhftlteD^n  fiesultate  leiten  Yerf.  za  folgenden  SehlQsa6n: 

1.  Das  ROokenmark  der. Knaben  ist  aaf  allen  Altersstufen  doroh* 
sehnittlich  schwerer  und  auch  l&oger  als  das  der  Mädchen. 

2.  Im  Verhältnis  zum  Oehirn  ist  das  BQckenmark  der  Knaben 
von  Geburt  an  leichter  als  djtö  der  Mädchen.  Bei  gleicbalterigen  Kindern 
desselben'  Ge6chl0chte8.  entspricht  durchschnittlich  einem  schwereren 
Gehirn  auch  ein  schwereres  BQckenmark.  Im  Laufe  des  Lebens  ver* 

schiebt  sich  das  Verhältnis  f ^r ^tt )  bei   beiden  Ge- 

V  Hjrngewicht         y 

sehlechtern  in  ziemlich  gleichmäßiger  Weise  derart,  daß  der  Quotient 

B  1  1 

-|j*  ?on  weniger  als  -jj^  beim  Neugeborenen  auf  etwa  ^  beim  Er« 

wachseneq  ansteigt;  diese  letztere  Zahl  ist  immer  noch  durqh  eine 
weite  Kluft  von  den  Verh&Itniszahlen  aller,  aach.  der  mßnscbenähn- 
liehsten  Tiere,  getrennt.  Es  wird  also  mit  zunehmendem  Alter  da$ 
Bflc)cenmark  im  Verhältnis  zum  Gehirn  immer  schwerer, 

3.  Das  mittlere  BQckenmarksge wicht  (bei  der  Geburt  3*0  bis 
4*0  Gramm  betragend)  nimmt  im  Laufe  der  extrauterinen  Entwicklung 
bis  ungefähr  ^um  Achtfachen  zu,  und  zwar  ist  besonders  in  den  beiden 
eisten  Jahren  das  Wachstum  ein  äußerst  starkes  und  wird  späterhin 
in  gleichen  Zeiten  immer  geringer. 

.  4.  Beim  Nettgeborenen  entsprechen  1  Gramm  BQckenmark  im 
Ifittel  14  Zentimeter  Körperlänge.  Mit .  zunehmendem.  Alter  trifft 
ünmer   weniger  Körpergröße  auf  die  gleiche  Quantität  BQckenmark» 

6.  Die  mittlere  länge  des  BQckenmarks  (beim  Neugeborenen 
etwa  14  Zentimeter)  nimmt  extrauterin  bis  zum  gut  Dreifachen  des 
Anfangswertes  zu»  Diese  Längenzunahme  erfolgt  von  vorneherein  re« 
lati?  langsam;  die  in  den  ersten  Lebensjahren  stattfindende  starke 
Qewichtsvermehrung  beruht  demnach  mehr  auf  einem  Dicken-  als 
einem  Längenwachstum  dieses  Organes. 

6,  Beim  Neugeborenen  beträgt  die  BQckenmarksläpge  im  Mittel 
29*5  Prozent  der  Körperlänge^  sinkt  dann  anfangs  langsam,  vom  Ende 
des  ersten  Jahres  ab  sehr  rasch  auf  26  bis  25  Prozent,  welche  Zahl 
sebon  ungefähr  dem  Verhältnis  von  BQckenmarks-  und  Eörperlänge 
beim  Erwachsenen  entspricht.  0.  Kalischer  (Berlin). 


Verhandlungen 
der  Morphologisch-Physiologisohen  Gesellsohaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1903—1904. 

Sitzung  am  15.  Dezember  1908. 

Vorsitzender:  Herr  J.  Latsohenberger. 

1.  Herr  A«  Fröhlich  hält  den  angekündigten  Vortrag:  ,|Über 
die  Funktion  der  Statocysten  wirbelloser  Tiere."  Die  ausfOhr- 
liehe  Publikation  erfolgt  an  anderer  Stelle. 
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2.  Herr  0.  Grosser  demenstriert  ,,8perryorriehtHDgeD  an 
den  freien  Zehen  der  Fledermfrase",  Vorriehtungen,  welche  im« 
Stande  sind,  die  Zehen  in  Beugeetellung  festzuhalten.  Sie  finden  sieb 
besonders  am  Daumen,  aber  ancb  an  sftmUiehen  Zehen  der  hinteren 
Extremität,  im  Bereiche  der  Ornndphalangen.  Sie  fthneln  in  ihrem  Ban 
ungemein  den  yon  Scb affer  (Zeitschr.  f.  wies.  Zool.  LXXH,  1903} 
bei  Vögeln  beschriebeoen  Einrichtungen. 


Mitteilung. 

J^BsisteiateziBtelle. 

Die  Stelle  des  zweiten  Assigtenten  am  physiologisohen  Institute  tu  Königs- 
berg in  PreuBen  ist  zum  1.  April  1904  neu  zn  besetzen.  Der  nnterzeichnete  Direktor 
nimmt  Meldungen  entgegen  und  erteilt  auf  Wnnsoh  nfibere  Anskanft. 
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seine  physiologisobe  Bedeutung  621.  —  A,  SchüehSng^  Zur  Physioloi^ie  der  Be- 
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eiweißes 642.  —  Bendix  und  Dreger,  Ausnutzung  der  Pentosen  im  Hunger  642. 
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der  total  Farbenblinden  643.  —  Brückner,  Helligkeitsbestimmung  farbiger 
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systems. Ffieier,  Teilwägungen  kindlicher  Gehirne  645.  —  Dereelbe,  Dasselbe 
646.  —  Dereelhe,  Anthropologie  des  Rückenmarkes  646.  —  Verhendlaogen  der 
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VerantwoTtl.  Bedaktenr;  Prof.  A.  Kreldl.  —  K.  u.  k.  Hofbnehdruckerel  Carl  Fromme  la  Wiea. 
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Originalmitteilimgen. 

Carslaws  Priorität  vor  Herrn  F.  S.  Locke. 

BegrQndet  von  H.  Kronecker;  Bern. 

(Der  Bedaktion  zagegangeii  am  4.  Januar  1904.) 

Herr  Locke  glaubt  in  Heft  17  dieser  Zeitschrift  (21.  Nov.  1903) 
j,anf  das  bestimmteste  behaupteD  zu  mQssen*,  daß  folgende  Beobach- 
tungeu^  betreffend  die  Wirkungen  der  physiologischen  Kochsalzlösung 
auf  das  Nervmuskelpräparat  zuerst  von  ihm  veröffentlicht  worden  seien: 

„o^  Die  verhältnismäBig  rasche,  scheinbare  Erlöschung  der  in- 
direkten Erregbarkeit,  wenn  man  dieselbe  nur  mit  Einzelschlagen  pro- 
biert. 

b)  Die  trotzdem  lauge  Zeit  persistierende  Wirksamkeit  des  Nerven- 
tetanisierens. 

c)  Die  endliche  Erlöschung  der  indirekten  Erregbarkeit^  selbst 
für  tetanische  Beizung." 

Herr  Locke  erklärt  Poliakoffs  Zusammenstellung")  der  Gars- 
lawschen  Besnltate  ;,ganz  willkürlich  und  irrefQhrend".  Er  sagt: 
„Garslaw  beschreibt  nirgendwo  eine  Erlöschung  der  indirekten  Er- 
regbarkeit im  Fall  von  0'5-  bis  O'Tprozentiger  Kochsalzlösung.'' 

Herr  Locke  möge  nur  die  Arbeit  .von  Garslaw  recht  genau 
lesen.  Der  knappe  Schlußsatz  von  Seite  442**)  lautet:  „Als  die  Beiz- 
barkeit  der  Nerven  erloschen  war**  (vermutlich  auch  für  tetänisierende 
Beize),  „konnte  ein  bei  OB-A  unmittelbar  auf  den  Muskel  abgegebener 


♦)  ZeitBchr.  f.  Biol.,  Bd.  XLV,  S.  30. 
**)  du  Bois-Beymonds  Aroniv  f.  Phydobgie  1887. 
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Einzelreiz  noch  eine  sehr  merkliehe  Zuekang  hervorbringen.  30  Minu- 
ten naoh  Beginn  der  Zuleitung  des  Salzwassers  versagte  auch  die  an- 
mittelbare Muakelreizung,  wenn  ein  Induktioneswlag  wirkte,  da- 
gegen erwies  sich  die  tetaniderende  Beizung  noch  wirksam."  Ditte 
Kesuitate  beziefaea  sich  nicht,  wie  Herr  Locke  angibt,  auf  1-  bis  3pra- 
zeaüge  Kochsalzlösung«  sondern  auf  0*5-  bis  O^proMutige.  Die  Ver- 
suche mit  1  prozentiger  Na  Gi-Lösung  werden  erst  ßui  der  folgenden 
Seite  (443)  beschrieben.  In  dem  vorherffefaenden  Satze»  wo  von  1-  bis 
2prozentigen  Lösungen  die  Bede  ist,  neißt  es:  „Siebe  die  folgende 
Seite.^  Dort  (S.  443)  schließt  auch  folgender  Satz  jeden  Zweifel  aus: 
„Die  Folgen  einer  Iprozentigen  Lösung  unterscheiden  sich  von  denen, 
die  durch  eine  O'öprozentige  erzeugt  wurden,  dadurch,  daß  die  Wirk- 
samkeit eines  elektrischen  Beizes  vom  Nervei  aus  rascher  erlischt  und 
des  ferneren  darin,  daß  die  Erzitterungen  des  Muskels,  welche  auch 
jetzt  auftreten,  einhergehen  mit  einer  die  gesamte  Faserung  ergreifen- 
den Verkürzung." 

Sarah  Poliakoff  hat  in  ihrer  Dissertation  den  wichtigen  Nachweis 
gef&hrt,  daß  kalkfreies,  aber  kochsalzhaltiges  Serum  die  motorischen 
Nervenenden  wieder  erregbar  zu  machen  vermag.  Herr  Locke  rät  zu 
untersuchen,  ob  Serum  die  Nerven  noch  wiederherzustellen  vermöge, 
wenn  auch  tetanisierende  Beize  unwirksam  geworden.  Ich  überlasse 
ihm  diese  ergänzende  Entdeckung. 

Schon  Herr  Gushing  hatte  gefunden,*)  daß,  wenn  beste  kalk- 
und  kalihaltige  Kochsalzlösungen  nicht  mehr  viel  nutzten,  Blutserum 
den  motorischen  Froschnerven  völlig  zu  erholen  vermochte.  Übrigens 
hat  Herr  Professpr  Gushing  im  Hallerianum  ganz  selbständig  ge- 
arbeitet, wenn  ich  auch  an  seinen  Untersuchungen  größtes  Interesse 
nahm.  Mit  dem  Titel  seiner  Arbeit:  „Goncerning  the  poisonous 
effect  of  pure  Sodiumchloride  Solutions  upon  the  nerve-muscie  prepa- 
ration''  bin  ich  sogar  keineswegs  einverstanden,  obwohl  derselbe  auf 
Loeb sehen  Anschauungen  beruht  Ebenso  wie  man  Kochsalz wasser 
„giftig"*  nennt,  weil  es  ungenügend  ist,  allein  Organe  funktionsfthig 
zu  erhalten,  während  es  doch  zum  Lebensunterbalte  unentbehrlich 
ist,  müßte  man  stickstoffreie  Nahrungsmittel,  wie  z.  B.  Fette  für  giftig 
erklären.  S.  Poliakoff  hat  ja  sogar  nachgewiesen,  daß  kalkfreies  Serum 
besser  noch  als  Kalkchloridlösung  die  Muskelnerven  funktionsfähig  er- 
hält, also  Kalk  entbehrlicher  ist  als  Kochsalz. 

Seitdem  ich  mit  Stirling**)  bewiesen  habe,  daß  Herzen  von 
Fröschen  und  Schildkröten  kraftlos  werden,  wenn  sie  mittels  physio- 
logischer Kochsalzlösung  ausgewaschen  sind,  aber  durch  serumeiweiß- 
baltige  Flüssigkeiten  sogleich  wieder  leistungsfähig  gemacht  werden 
können,  haben  auch  Langen  dorff  mit  Busch,  sowie  Locke  durch  kalk- 
haltige Kochsalzlösungen  das  isolierte  Säugetierherz  wieder  zum  Pul- 
sieren bringen  können.  Heinricius  hat  übrigens  schon  früher***)  isolierte 
Herzen  von  Kaninchen-  und  HundefSten  am  Froschherzmanometer  ihre 


♦)  Amer.  Journ.  of  Phyaiol.  Vol.  VI,  Okt.  1901. 

**)  Dftg  oharakteristisohe  Merkmal  der  HerzmuBkelbewegang.  Beitrage  snr  Anat. 
und  Physiol.  Carl  Ludwig  zQm  25jahrifen  Profesioreojabiifiam  gewidmet   Leipsig 
1874.  Sonderabdruok  in  Leipzig  bei  F.  C.  W.  Vogel  190a. 
*♦*)  Zeitiohr,  f.  ßioL  1890,  S.  191. 
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Ptitee  auftchraiben  lassen.  «Das  nach  2  StaDden  etwas  erschöpfte 
Herz  kontrahierte  sieh  nach  FQllaog  mit  frischem,  defibriniertem  Blute 
wieder  kräftig/ 


(From  the  Bockefeller  Institute  for  Medical  Kesearch.) 

Über  die  Einwirknng  von  Bubkutanen  Binspritnmsen 
und  Bintr&tiföltingeli  in  den  Bindehautoack  Von  Adkre- 
nalin  auf  die  Pupillen  von  Kaninohen,  deren  obere! 

Halgganglion  entfernt  irt. 

Von  S.  J.  MeKzer  und  Clara  Meltzer  Aner  in  New-Tork. 

(Der  Bedaktion  zugegangAD  am  14.  Januar  1904.) 

In  Studien  aber  die  Wirkung  von  Adrenalin  auf  das  Verhalten 
der  Ohrgefäfie  bei  Eaniochen  haben  wir  zunächst  ermittelt  (Amer. 
Journal  of  Fhysiology,  ££  Vol.,  p.  147),  daß  die  Durchschneidung  des 
Sympathikus  einen  sichtbaren  Einfluß  auf  den  konstringierenden  Effekt 
der  intravenösen  Einspritzung  ausübt.  Während  an  der  normalen 
Seite  die  Eonstriktion  der  Ohrgefäße  bald  nach  der  Einspritzung  ein« 
tritt  und  in  wenigen  Sekunden  das  Maximum  erreicht,  dafür  aber  schon 
in  5  bis  6  Minuten  wieder  verschwindet,  um  in  eine  kurz^ 
dauernde,  mäßige  Vasodilatation  überzugehen,  beginnt  die 
Eonsträtion  an  der  Seite,  an  welcher  der  Sympathikus  durchschnitten 
ist,  sichtbar  später,  entwickelt  sich  zur  maximalen  Höhe  ziemlich  lang- 
sam, bleibt  aber  dafür  stundenlang  unverändert  und  schlägt 
nie  in  eine  Vasodilatation  um.  In  ferneren  Studien  über  die  Wir- 
kung subkutaner  Einspritzungen  (Ibid.  p.  252)  stellte  es  sich  unter 
anderem  heraus,  daß  auf  mittlere  Dosen  von  Adrenalin  die  Ohrgefäße 
der  normalen  Seite  entweder  unverändert  oder  sichtbar  dila- 
tiert  werden,  während  die  Gefäße  an  der  operierten  Seite  stark 
kontrahiert  werden   und  ziemlich  lange  kontrahiert  bleiben. 

In  weiteren  Studien  haben  wir  die  Wirkung  der  subkutanen  Ein« 
spritzung  und  der  Instillation  von  Adrenalin  auf  das  Verhalten  der 
Pupille  zu  ermitteln  gesucht.  Bekanntlich  ist  es  von  Lewandowsky 
entdeckt  und  von  Boruttau  und  von  Langley  bestätigt  worden,  daß 
intravenöse  Einspritzung  von  Nebennierenextrakt  eine  kurzdauernde  Er- 
weiterung der  Pupille  bewirkt.  Alle  Autoren  sind  darin  einig,  daß  sub- 
kutane Einspritzungen  oder  Instillationen  in  den  Bindehautsack  gar 
keinen  Einfluß  ansOben.  Auch  wir  haben  gefvnden^  daß  subkutane 
Injektionen  oder  Instillationen  ohne  Einfluß  sind,  und  zwar  bleiben 
sie  auch  dann  ohne  Einfluß,  wenn  auch  der  Sympa- 
thikus durchschnitten  ist.  Wir  haben  jedoch  gefunden,  daß  die 
Wirkung  eine  ganz  frappante  ist,  wenn  das  Ganglion  eervi- 
cale  superior  entfernt  ist  Unsere  Besultate  sind  kurz  folgende: 

Wird  bei  einem  Eaninchen  das  Ganglion  auf  der  einen  Seile  est* 
iernif  während  auf  der  anderen  Seite  der  Sympafthikus  durehsehnittea 

oder  alles    normal    bleibt,   so   bewirkt   eine   snbkutane  Ein- 

46* 
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spritzuDg  einer  mittleren  Dose  von  Adrenalin  (etwa  1*0  bis  1*5) 
innerhalb  10  bis  15  Minuten  eine  maximale  Erweiterung  der  Pa- 
pille an  der  Qanglienseite. 

Bei  einem  so  operierten  Kaninchen  bewirkt  auch  eine  Eintr&u- 
felung  in  den  konjunktivalen  Sack  eine  Erweiterung  der 
Pupille. 

Die  Erweiterung  hält  eine  Stunde  und  länger  an.  Bei  intrayenösen 
Einspritzungen  tritt  in  beiden  Pupillen  eine  Erweiterung  ein,  und  zwar 
in  wenigen  Sekunden.  Während  aber  auf  der  nicht  operierten  Seite  die 
Erweiterung  nur  mäßig  ist  und  kaum  eine  Minute  anhält,  ist  sie  auf 
der  Ganglionseite  maximal  und  hält  ziemlich  lange  an.  Übrigens 
schien  es,  daß  die  Dilatation  bei  intravenöser  Einspritzung  früher  ver- 
schwindet als  nach  subkutaner  Applikation. 

Alle  Wirkungen  treten  erst  24  Stunden  nach  Entfernung  des 
Ganglion  auf. 

Einen  Erfolg  erhält  man  erst  dann,  wenn  das  ganze  Ganglion 
entfernt  ist.  Entfernt  man  nur  etwa  zwei  Drittel  des  Ganglion  oder 
durchtrennt  man  alle  Yerbindungsnerven  (mit  Ausnahme  des  obersten), 
so  bewirkt  Adrenalin  keinen  der  oben  erwähnten  Einflüsse. 

Die  maximale  Erweiterung  der  Pupille  tritt  auch  bei  einer  durch 
Eserin  bewirkten  Myosis  auf;  der  Kontrast  zwischen  beiden  Pupillen 
ist  dann  .sehr  stark. 

Wird  bei  einem  Kaninchen  eine  hintere  Extremität  stark  abge- 
schnürt und  unterhalb  der  Ligatur  Adrenalin  eingespritzt,  so  tritt  die 
Erweiterung  der  Pupille  an  der  Seite,  an  welcher  das  Ganglion  ent- 
fernt war,  innerhalb  weniger  Sekunden  nach  Entfernung  der  Ligatur 
auf,  wenn  diese  nicht  zu  lange  liegen  geblieben  ist.  Eserin  beeinträchtigt 
den  Erfolg  dieses  demonstrativen  Versuches. 

Ein  ausführlicher  Bericht  wird  im  American  Journal  of  Physio- 
logy  erscheinen. 


(Aus  dem  Hallerianum  in  Bern.) 

Über  die  Einwirkung  von  subkutanen  Einspritzungen 
von  Adrenalin  auf  das  Auge  von  Katzen,  deren  Sym- 
pathikus reseziert  oder  deren  oberes  Halsganglion  ent- 
fernt ist. 

Von  S.  J.  Meltzer  in  New-Tork. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  14.  Januar  1904.) 

Beseziert  man  bei  Katzen  den  Sympathikus  auf  der  einen  Seite 
und  spritzt  nach  etwa  24  Stunden  l'ö  bis  2*0  Adrenalin  subkutan  ein, 
so  tritt  nach  kurzer  Zeit  auf  der  operierten  Seite  eine  Retraktion  der 
Membrana  nictitans  ein ;  sonst  bleibt  alles  unverändert.  Beseziert  man 
aber  das  obere  Halsganglion  und  spritzt  dann  nach  48  Stunden  Adre- 
nalin ein,  so  beobachtet  man  auf  der  operierten  Seite  folgende  Verän- 
derungen: 1.  Die  Pupille  wird  unmittelbar  nach  der  Einspritzung  sehr 
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weit;  diese  Weite  gebt  aber  bald  zurück,  tritt  jedoch  in  10  bis  15  Mi- 
nuten in  noch  viel  stärkerem  MaBe  hervor,  um  dann  stundenlang  be- 
stehen zu  bleiben.  2.  Wird  die  Lidspalte  viel  weiter  als  auf  der  an- 
deren Seite;  auch  diese  Veränderung  dauert  stundenlang.  3.  Wird  die 
Membrana  nictitans  ad  maximum  retrahiert;  diese  Veränderung  geht 
jedoch  früher  zurück  als  die  anderen  beiden  Erscheinungen. 

Ein  Hervortreten  des  Bulbus  oder  ein  Aufrichten  der  Haare  habe 
ich  nicht  konstatieren  können. 


Beobachtungen  an  der  menschlichen  Fingerspitze  als 

Elektrizitätsquelle. 

Von  Erich  Harnack,  Professor  der  Pharmakologie  etc.  in  Halle. 

Mit  4  Figuren  im  Text. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  16.  Januar  1904.) 

Indem  ich  mich  anschicke,  die  .nachstehenden,  zumeist  an  mir 
selbst  angestellten  Beobachtungen  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  bin 
ich  mir  wohl  bewußt,  daß  ich  damit  ein  dem  Pharmakologen  von  Fach 
schon  etwas  ferner  liegendes  Gebiet  betrete  und  daß  man  an  der  eige- 
nen Person  angestellten  Beobachtungen  ein  an  sich  ja  nicht  ganz  un- 
berechtigtes Mißtrauen  entgegenzubringen  pflegt.  Ich  beabsichtige  indes 
zunächst  nur  Tatsachen  mitzuteilen,  und  zwar  Tatsachen,  die  voll- 
kommen sicher  beobachtet,  einfach  wahrzunehmen  und  leicht  zu  demon- 
strieren sind. 

Die  ursprüngliche  Beobachtung,  die  zu  allem  weiteren  Anlaß  gab, 
besteht  darin,  daß  meine  Fingerspitzen  auf  die  schwebende 
Magnetnadel  unter  Umständen  eine  beträchtliche  Einwirkung 
auszuüben  und  die  Nadel  zu  einer  der  richtenden  Kraft  des 
Erdmagnetismus  entgegengesetzten  Bewegung  zu  veranlassen 
imstande  sind. 

Allerdings  zeigte  sich  sogleich,  daß  für  das  Gelingen  eine  be- 
stimmte Anordnung  der  Versuchsbedingungen  die  Voraussetzung  bildet, 
und  zwar  machte  ich  die  Beobachtung  zunächst  unter  den  folgenden 
Umständen:  Ich  benutze  einen  gut  gearbeiteten  Taschenkompaß  von 
Gestalt  und  Größe  einer  Damenuhr,  bestehend  aus  einem  metallenen 
Gehäuse  von  3  bis  4  Zentimeter  Durchmesser  und  zirka  9  Millimeter 
Höhe^  auf  der  oberen  Fläche  durch  eine  uhrglasförmige  Platte  aus 
kräftigem  Glase  geschlossen.  Die  mit  Arretierungsvorrichtung  versehene 
Magnetnadel  muß  möglichst  geringe  Beibung  besitzen  und  deshalb  das 
Messinghütchen,  durch  dessen  Vermittlung  die  Magnetnadel  auf  der 
Stahlspitze  schwebt,  mit  poliertem  Achat  ausgefüttert  oder  doch  sorg- 
fältig und  gut  gearbeitet  sein.  Ganz  billige  Taschenkompasse  von  grö- 
berer Arbeit  sind  daher  für  den  Versuch  nicht  geeignet.  Nachdem  nun 
der  Kompaß  auf  eine  horizontale  Unterlage  gebracht  und  die  Arretierung 
gelöst  worden,   die  Magnetnadel  somit  ihre  Nord-Süd-Buhelage  einge- 
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DOinBieii  hat,  T^rmag  ieh  dureh  leises  Beibea  der  oberen  Glas- 
flfteke  mit  meiner  Fingerspitze  an  beliebiger  Stelle  eine  so« 
fertige  Ablenkung  der  Nadel  naeh  der  geriebenen  Stelle  hin 
SU  Veranlassen.  Der  EompaB  wird  währenddessen  mit  der  anderen 
Hand  gehörig  fixiert.  Die  Ablenkui^  gesehiebl  dabei  sowohl  in  der 
Horizontalebene  der  Nadel  bis  zn  einem  Vierielkreis  als  aaeh  nnd 
noeh  stärker  in  der  Vertikalebene,  so  daB  das  folgende  Bild  (als 
Durchschnitt  gedacht)  entsteht: 

Der  ablenkende  EiofluB  bezieht  sich  stets  auf  denjenigen  Pol,  in 
dessen  größerer  Nähe  die  geriebene  Stelle  der  Glasfläche  sich  befindet. 
Immer  wird  dieser  Pol  nach  der  Beibstelle  hin  angeaH)gen  und  kann 
se  durch  wiederholtes  Beiben  an  geeigneten  Stellen  allmählich  um  die 
ganze  Peripherie  des  Kreises  beromgelf&hrt  werden. 

In  der  durch  die  obige  Skizze  angedeuteten  Stellung  kann  die 
Nadel  nach  Entfernung  der  Fingerspitze  selbst  bis  zur  Dauer 
von  1  Minute  und  darQber  verharren,  so  daß  der  angezogene  Pol  die 
untere  Glasfläche  berührt,  bis  dann  von  selbst  die  Lösung  und  —  nach 
einigen  Schwingungen  —  die  Bückkehr  der  Magnetnadel  in  die  Nor- 
malstellung erfolgt.  Es  findet  demnach  augenscheinlich  an  der  gerie- 
benen Glasstelle  eine  Art  von  Ladung  statt,  die  eine  gewisse  Zeit  lang 
die  Schwere  und  die  Bichtkraft  des  Erdmagnetismus  Qberwindet. 
Schwingt  die  Nadel  um  ihre  Buhelage,  so  bringe  ich  sie  dureh  leises 
Beiben  mit  der  Fingerspitze  an  der  oberen  Glasfläche  sofort  zur  Arre- 
tiemug.  Ist  die  Nadel  durch  das  Beiben  in  die  dureh  die  ZetchnuDg 
verdeutlichte  Stellung  gebracht  und  verharrt  nach  Entfernung  des 
Fingers  eine  Zeitlang  in  derselben,  indem  der  Pol  an  der  unteren  Glas- 
fläche gleichsam  klebt,  so  hebt  erneute  BerQhmng  der  betreffisiden 
Stelle  an  der  oberen  Glasfläche  mit  der  Fingerspitze  sofort  die  Arre- 
tierung auf  und  JäBt  die  frei  gewordene  Nadel  in  ihre  Normalstellnng 
snrioksehwingen,  während  z.  B.  die  gleiche  Berflbrung  mit  einem  Hölz- 
eben den  Efifekt  lange  nicht  in  dem  Grade  hat*)  Dnrch  wiederholtes 
Beiben  und  Berühren  der  Glasfläche  mit  der  Fingerspitze  müssen 
Stellen  ven  verschieden  starker  Ladung  in  der  Glasdeeke  entstehen,  da 
die  Nadel  dann  zeitweilig  eine  auffallende  Unrnbe  zeigen  kann. 

Durch  eine  blofie  Annäherung  der  Fingerspitze  an  den  einen 
Pol  der  frei  schwebenden  Magnetnadel  habe  ich  niemals  eine  wahr- 
nehmbare Ablenkung  zu  erreichen  vermocht,  es  bedurfte  stets  eines, 
wenn  auch  manchmal  nur  ganz  leisen  Beibens  auf  der  oberen  Glas- 
fläche. 

Aus  eben  dem  Grunde  lag  von  vornherein  die  Vermntnng  nahe, 
es  handfle  sieh  bei  dem  Vorgang  nur  um  eine  durch  die  geriebene 
Glasplatte  vermittelte  Einwirkung  von  Beibungselektrisität  auf  die 
leicht  bewegliche  Nadel.  Es  mußte  daher  vor  allen  Dingen  festgestellt 
Verden,  ob  etwa  die  magnetische  Eigenschaft  der  Nadel  bei  dem  Vor- 
gang irgend  eine  rätselhafte  Bolle  spiele.  Ich  bediente  mich  daher  eines 

*)  Et  ist  mir  fra^liclr,  db  ä%r  Brfblg  der  Finfferberährim/e  unter  diesen  um- 
ttinden  aar  «of  {intMnog  ond  Ableitung  zar  Erde  benkt  Daß  der  Fiacer  besser 
leitet,  als  ein  troekenes  Hölzehen,  wäre  wohl  begreifliohi  aber  die  Berflnmag  der 
Stelle  vermittels  eines  Metallstäbchens  wirkte  bei  weitem  oieht  so  prompt  wie  die 
Berühmng  mit  der  bloßen  Fingerspitze. 
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eotspreobenden  Kompasses  mit  auswechselbarer  Nadel  imd  verglich  mit 
dem  Verhalten  der  MagnetDadel  Nadeln  aas  frisch  aosgeglOhtem 
Eiseoy  ferner  aus  Nickel,  Platin,  Zink,  Wismut  und  Elfenbein.**) 
Der  Erfolg  war  in  allen  Fällen  der  gleiche,  nu^  ftllt  der  Versuch  mit 
der  Magnetnadel  besser  ins  Auge,  weil  diese  eben  nach  Aufhören  der 
Ablenkung  spontan  in  die  Normalstellung  zurückschwingt,  was  bei  den 
anderen  Nadek  selbstyerständlich  ausgeschlossen  ist. 

Hierdurch  war  erwiesen,  daß  die  magnetische  Eigenschaft  der 
Nadel  bei  dem  Vorgang  keine  Bolle  spielt,  daS  es  sich  vielmehr  nur 
um  die  bekannte  Amsiehung  und  lobewegungsetzuufi;  leicht  beweglicher 
Körper  durch  erzeugte  statische  Elektrizit&t  handelt.  Indessen  mußte 
ich  doch  sehr  bald  zu  der  Erkenntnis  gelangen,  daß  damit  das  B&tsel 
noch  keineswegs  gelöst  sei;  zahlreiche  und  verschiedenartige  Momente 
beweisen  unwiderleglich,  daß  es  sich  nicht  um  einen  einfachen  meeha- 
niseh-phjsikiüischeD,  sondern  nur  um  einen  — jedenfalls  in  quantitativer 
Hinsicht  —  eigenartigen  und  individuellen  physiologischen  Vorgang 
handeln  kann.  Es  sind  hauptsächlich  drei  Momente,  aus  denen  sich  das 
ergibt,  nämlich: 

1.  Scheinbar  viel  stärkere  Beibungselektrizität  bleibt 
auf  die  Nadel  ohne  Einfluß; 

2.  zahlreiche  Individuen  besitzen  jene  Fähigkeit  in  den 
Fingerspitzen  so  gut  wie  gar  nicht,  auch  wenn  sie  noch  so 
stark  reiben; 

3.  auch  bei  mir  selbst  mangelt  jene  Fähigkeit  zeitweise 
fast  ganz,  während  sie  zu  anderen  Zeiten  ungemein  augen- 
fällig ist 

Jede  dieser  drei  Tatsachen  ist  wichtig  genug,  um  eingehender  be- 
trachtet zu  werden.  In  dem  ersten  der  drei  Sätze  ist  uatOrlich  der 
Nachdruck  auf  das  Wort  „scheinbar'*  zu  legen. 

Man  sollte  annehmen,  daß  es  immer  nur  eine  minimale  Spur  von 
Beibungselektrizität  sein  könnte,  die  erzeugt  wird,  wenn  man  auf  einer 
winzigen  Stelle  einer  dOnnen  Glasplatte  einmal  oder  einigemale  ganz 
leicht  hin  und  her  reibt«  Selbst  eine  unter  erheblicher  Krafbinstrengung 
von  mir  geriebene  Stange  aus  gemeinem  Glase,  der  unbedeckten  Nadel 
genähert,  rief  im  besten  Falle  eine  eben  noch  sichtbare  Bewegtmg  der- 
selben hervor.  Desgleichen  trat  nur  ein  ganz  schwacher  Erfolg  ein, 
wenn  ich  die  Glasplatte  des  Kompasses  heftig  mit  einem  Stückehen 
Zeug  oder  Leder  rieb,  das  ich  zur  Fernhaltung  der  Fingerspitzen  mit 
einer  neusilbernen  Pinzette  gefaßt  hatte.  Eine  stark  auf  Seidenzeug  etc. 
geriebene  Lackstange,  der  Nadel  genähert,  rief  zwar  eine  beträchtliche 
Ablenkung^  selbst  durch  die  Glasdeeke  hindurch,  hervor,  aber  die  Kraft, 
die  ich  aufwendete,  um  die  Stange  in  diesen  Zustand  zu  versetzen,  war 
dc«h  unvergleichlidi  viel  größer,  als  bei  dem  leichten  Beiben  der  Glas- 
deeke mit  der  Fingerspitze!  Genau  so  verhielt  sich  eine  dDnne  Glas- 
stange aus  der  ausgezeichnet  isolierenden  Jenaer  Glasmasse**)  Nr.  477, 


*)  In  diwer  Aufwahl  der  Materialien  folgte  ieh  eiaem  mir  freundliohBt  er- 
teiitoi  Säte  def  Heirn  Geheimratee  Prof.  Dr.  Engelmann,  Berlin,  dem  ieh  auok  an 
dieur  Stelle  meinen  lebhaftesten  Dank  aaezuBprMhen  mir  gestatte. 
**)  Hergestellt  von  Sehott  and  Oenoeiea  in  Jena. 
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Uly  aber  damit  die  geriebeue  Stange  beim  Annähern  an  die  Nadel  eine 
bedeutende  Ablenkung  hervorrief,  mufite  eine  -ungleich  größere  An- 
sVengung  beim  Beiben  gemacht  werden,  als  bei  dem  leichten  flinfiber- 
fQhren  der  Fingerspitze  über  die  Glasdecke  des  Kompasses. 

Erwies  sich  letzteres  als  wirksam,  dann  war  es  ziemlich  gleich- 
giltig,  ob  die  metallene  Btkckseite  des  Kompasses  auf  Seide  oder  Mar- 
mor oder  Holz  gelegt  war,  auch  wurde  nichts  an  dem  Effekt  geändert, 
wenn  gleichzeitig  die  Hand  elektrisch  durch  Draht  (z.  B.  zu  Wasser} 
abgeleitet  wurde,  umhüllte  ich  die  Fingerspitze  mit  Zinnstanniol,  so  war 
der  Effekt  eher  verstärkt;  auch  wenn  sie  mit  dünnem  Lein-,  Seiden- 
oder Baumwollentuch  bedeckt  war,  machte  sich  der  Erfolg  oft  noch 
geltend.  Je  dicker  aber  die  trennende  Tuchschicht,  um  so  schwächer 
wurde  die  Wirkung,  mochte  ich  dann  auch  noch  so  stark  reiben.  Aus 
alledem  geht  schon  hervor,  daß  es  sich  nicht  um  eine  einfach-physi- 
kalische^ sondern  um  eine  physiologisch  bedingte  Wirkung  handeh; 
d.  h.  das  Beiben  mit  der  Fingerspitze  ist  zwar  zur  Auslösung  nötig, 
aber  der  Effekt  ist  ungleich  stärker,  als  es  der  dabei  produzierten 
mechanischen  Ari3eitsleistung  entspricht.*) 

Nachdem  ich  nun  genügende  Beobachtungen  an  mir  selbst  an- 
gestellt, mußte  ich  mich  sehr  bald  an  anderen  überzeugen,  daß  zahl- 
reiche Individuen  jene  Fähigkeit  in  den  Fingerspitzen  gar  nicht  oder 
nur  in  sehr  geringem  Grade  besitzen,  auch  wenn  sie  die  reibenden  Be- 
wegungen noch  so  kräftig  ausführen.  Wenn  ich  auch  bisher  die  Ver- 
suche nicht  an  einem  sehr  großen  Kreise  von  Personen  angestellt  habe, 
läo  ist  er  doch  groß  genug,  um  mich  davon  überzeugt  zu  haben,  daß 
dabei  erhebliche  individuelle  Differenzen  obwalten  und  daß  Personen, 
bei  denen  jene  Fähigkeit  so  stark  wie  bei  mir  entwickelt  ist,  nicht  allzu 
häufig  vorkommen  dürften.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  genötigt,  etwas 
von  meiner  eigenen  Person  zu  sprechen. 

Ich  gehöre  unbedingt  zu  den  sogenannten  nervös  oder  „sensitiv' 
veranlagten  Individuen,  bin  aber  weit  entfernt,  damit  für  die  vorliegende 
Sache  irgend  etwas  präjudizieren  zu  wollen.  Bei  Ausführung  meines 
Versuches  habe  ich  mitunter  sehr  deutliche  Effekte  auch  an  Personen 
beobachtet,  die  für  nervös  veranlagt  zu  halten  durchaus  kein  Grund 
vorlag.**)  Deshalb  bin  ich  auch  nicht  der  Ansicht,  daß  man  die  Er- 
scheinung etwa  als  „pathologisch''  zu  bezeichnen  berechtigt  wäre. 
Und  wollte  man  sie  selbst  so  nennen,  wollte  man  die  Leistung  als 
außerhalb  der  „Norm"  stehend  betrachten,  der  Beweis  ist  doch  damit 
geliefert,  daß  der  lebende  Organismus  überhaupt  solcher  Leistung 
fähig  ist. 

*)  Daß  die  Glasdecke  an  der  mit  dem  Finger  leicht  gerieben eQ  Stelle  eine  be- 
träohtliobe  Ladung  erhält,  wird  auch  durch  folgendes  bewiesen:  Eine  durch  Beiben 
stark  elektrisch  gemachte  Lack-  oder  Jenaer  Glasstange  wirkt,  wenn  man  mit  ihrem 
Ende  eine  kurz  zuvor  geriebene  Stelle  berührt,  viel  energischer  auf  die  benachbarte 
Nadelspitze,  als  auf  einer  nicht  zuvor  geriebenen  Stelle  der  Glasdecke.  Ist  die  Elek- 
trizität der  Stange  schwächer  geworden,  so  kann  sie  beim  Berühren  jener  Reibestelle 
den  benachbarten  Pol  der  Nadel  sogar  abstoßen,  statt  anziehen. 

**)  Es  mag  sich  um  ein  rein  zufälliges  Zusammentreffen  handeln,  aber  j&it- 
teilen  will  ich  doch,  daß  ich  unter  einer  nicht  ganz  geringen  Anzahl  yon  Personen 
männlichen  Geschlechtes,  die  ich  meinen  Versuch  ausführen  ließ,  den  stärksten  Effekt 
nächst  meiner  eigenen  Person  an  meinem  Bruder  wahrgenommen  habe. 
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Yofi  größter  Bed^utung^  für  die  Beurteilpog  des  grinsen  Sacbver** 
haltes  seheioeD  mir  nun  die  BeobachtuDgeD.  zu  sein»  die  ich  ao  mir 
selbst  in^oferne  gemacht  habe,  als  die  Einwirkung  meiner.  Fingerspitzen 
auf  eine  and  dieselbe  Nadel  je  nach  Umständen  eine  ganz  Yerschieden 
starke  ist»  Ich  fand  sie  meist  besonders  stark  im  ermüdeten^  nervös  sJo^ 
gespannten  Zustande,  namentlich  abends  beim  Zubettegehen^  sowie 
nach  reichlicher  Aufnahme  von  Speise  -und  Trank.  Hier  genügt  oft  das 
leisesti9  HinQberfÜhren  der  Fingerspitze  über  die  Glasfläche,  die  aber 
stets  gestrichen  werden  mufi.  BloSes  Berühren  war  nie  von  deutlichem 
Erfolge  begleitet«  Die  Wirkung  ist  dagegen  viel  schwächer  oder  fehlt 
gänzueh  in  Zuständen  von  gewisser  Erregung,  z^  Bw  wenn  ich  anhal- 
tend gesprochen  habe,  ferner  bei  leerem  Magen,  namentlich  wenn  sich 
ein' gewisser  Präcördialdruck  dazu  gesellt.  Es  gab  ganze  Zeiten,  z.  B. 
Wochen  nach  einer  Erholungsreise^  wo  der  Effekt  gänzlich  ausblieb 
oder  doch  erst  nach  länger  dauerndem  fteiben  eintrat.  Die  Wirkung 
schien  mir  auch  im  Winter  stärker  'üs  im  Sommer  zu  sein.  Von  den 
einzelnen  Fingern  wirkte  die  Spitze  des  rechten  Zeigefingers  am  stärk- 
sten»  dann  die  diBS  linken,  die  vierten  und  fünften  Finger  am  schwäch- 
sten. Ob  diese  Unterschiede  etwa  nur  auf  der  verschiedenen  Dicke  und 
Rauheit  der  Baut  an  den  Fingerspitzen  beruhen,  mag  zunächst  dahin- 
gestellt bleiben.  Versuche  betreffs  der  Frage»  wie  weit  die  Wirkung 
verschiedener  Arzneimittel  auf  den  Erfolg  von  Einfluß  isl^  haben  noch 
zu  keinem  klaren  Ergebnis  gefOhrt,  auch  wollte  ich,  ge warbt  durch 
manche  frühere  Erfahrungen,  solche  Selbstversuehe  nicht  zu  weit 
treiben.  Jedenfalls  darf  ich  soviel  behaupten^  daß  Alkoholwifkung 
den  Erfolg  im  allgemeinen  verstärkt.         . 

Ich  vermochte  ferner  an  mir  festzustellen,  daß  die  betreffende 
Fähigkeit  meiner  Fingerspitzen  auch  von  recht  verschiedener  Dauer 
sein  kann;  bisweilen  erschöpft  sie  sich  ziemlich  rasch  und  es  muß 
dann  eine  Zeitlang  gewartet  werden,  bis  sie  sich  aufs  neue  geltend 
machte  Alle  diese  Tatsachen  beweisen  mit  voller  Sicherheit,  daß  es  sich 
nicht  um  einen  einfach  physikalischen,  sondern  nur  um  einen  physiolo» 
gisch  bedingten  Vorgang  handeln  kann. 

Endlich  bemerke  ich  noeh^  daß  Trockenheit  der  Finger- 
spitze  eine  Voraussetzung  für  das  Gelingen  bildet:  Gleich  nach  dem 
Waschen  der  Hände  trat  der  Erfolg  bei  mir  nie  ein  und  hörte  sofort 
auf,  wenn  ich  die  Fingerspitze  befeuchtete  oder  anfettetOt 

Für  Neurologen  und  Nervenärzte  dürfte  es  wohl  zweifellos  von 
Interesse  sein,  den  einfachen  Versuch  an  geeignetem  Material,  wie  e» 
mir  nicht  zu  Gebote  steht^  auszufahren ;  nur  wiederhole  ich,  daß  ein 
gut  gearbeiteter  und  nicht  allzu  kleiner  Kompaß  Bedingung  ist,  auch 
soll  derselbe  möglichst  flach  gearbeitet,  also  der  Abstand  der.Glaa- 
decke  von  der  Nadel  kein  zu  großer  sein^ 

Ich  brauche  wohl  nicht  erst  anzuführen,  d^  ich  das  Phänomen 
wiederholt  auch  Sachverständigen  zu  ihrem  lebhaften  Erstaunen  demon« 
striert  habe.  Sind  meine  Fingerspitzen  gerade  bei  Stimmung,  so  ge- 
währt es  in  der  Tat  einen  höchst  frappanten  Anblick,  wie  die  Magnet- 
nadel dem  leisesten  jHinübergleiten  der  Fingerspitze  über  die  Glasdeeke 
gehorsam  folgt  und  bei  den  schwächsten  Eratzbewegungen,  die  ich  rasch 
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-hirttireifaftfider,   bald  da,  bald   doit,  taf  der  Qlasdeeke  attsfthfe^  die 
tollsteti  ifi^olotioiien  prodazierf;  .  *i 

Eft  lag  nun  nahe,  den  Tersitcb  anzustellen,  ob  sieb  in  (Jtiiintita- 
tWer  Hitisieht  nicht  ein  Maß  f&r  die  St&rke  der  Elektrizitatsqaeile  ge- 
"Wibnen  Keße.  leb  bin  mit  diesen  Versuchen  zwar  nocb  nfeht  zum 
tölligea  Abschlnfi  gekommen,  vermag  aber  doch 'einrges  in' der  Bezie* 
hung  mitzuteilen»  was  zur  vorl&afigen  Orientieruog  dienen  kann.^) 

Zunfichst  stellte  ich  dän  folgenden  sehr  einfachen  Vortersuch  an, 
aus  dem  sfch  fi-eiiich  nicht  ohne  weiteres  absolute  Werte  ableiten  lassen. 
Setze  Ich,  wie  die  beistehende  Fig.  2  verdeutlicht,  die  Spitze  meines 
"Fingeni  auf  das  Zentrum  der  Giasdecke  meines  fi^ompasses  und  mache 
"eine  rasche  Beibebew^gung  in  der  Pfeilrichtutfg,  also  nach  0  zu,  so 
-springt  def  Nordpol  der  Magnetnadel  aus  der  Kormalrit^btüng  N — 8  io 
die  Kicbtung  0 — W,  also  jdm  einen  Quadranten  und  bleibt  eine  Zeit- 
lang in  letzterer  Bichtung  Stehen.  Ich  nehme  nun  einen  kleinen  Haf- 
^isenihagnet,  der  nach  der'  Verbindung  seiner  beiden  t^ole  mitein- 
ander zirka  220  Gramm  Tragkraa  besitz^  und  steile  fest,  daß  der  SQd- 
))ol  des^'Magneten  auf  den  Nordpol  der  Eompa^oadel  bei  etwa  6  Zenti- 
meter Entfernung  eben  noch  erkennbar  einwirkte  Bei  dieser  Distanz 
hält  also  die  magnetische  Anziehungskraft  der  Bichtkraft  des  Erd- 
magnetismus (-f^  der  Beibung)  eben  qoch  die  Wäge.  *  Stelle  ich  jetzt. 
>P7ie  Fig.  3  verdeutlicht,  den  Magnetpol  dem  Nordpol' der  wieder  in 
Normalstellung  befindlichen  Nadel'  auf  1  Zentimeter  Entfernung  gegen- 
über, so  steht- die  Nadel  natOrlich  gleichsam  fest  fitiert  und,  doch  ver- 
mag ich  beitti  B^ben<^  der- Glasdecke  mit  der  Fingerspitze  in' der  Bich- 
tung des  kleineren  Pfeiles  z  die  Nadel  zo  einer  Ablenkung  um  einen 
halben  Qiiadi'anten  leicht  zu  veranlassen.  Bei  Ya  Zentimeter  Distanz  des 
MagnetpolÄs  von  dem  Nadelpole  gelingt  es  dagegen  nicht  mehr.  Wächst 
^ie  magh^tiscbe  Anziehung  auch  nur  im  Quadrate  der  Entfernung,  so 
würde  sie  bei  1  Zentimeter  Entfernung  etwa  das  S6fache  d^s  £rd- 
m^netismue  (abgesehen  von  der  Beibung)  betragen.  Trotzdem  übt  die 
durch  .einmaliges  Reiben  mit  der  «Fingerspitze  dem  Glase  erteilte  {jadung 
eine  noch  stärkere  Anziehungskraft  aus  und  zwingt  die  Nadel,  sich  von 
dem  'sie  mächtig  anziehenden  Magnetpol  zu  entfernen!  - 

Die  folgenden  Versuche,  die  mein  Kollege  pnrn  mit  lüfr  ^e- 
tnein^am  im  physikalischen  Institute  anstellte,  kommen  nun  bereits  tfer 
Gewinnung  rergfeichbarer  absoluter  Werte  nähen "         '  ^     ' 

Derjenige  Teil  der  gläsernen  Kompaßdecke,  welcher  der  bei  dem 
•Fingerwrsuche  geriebenen  Partie  ungefähr  entspricht,  wird  (cf.  Fig.'4) 
'tnit  einem  passend  ausgeschnittenen  Stück  Stanniol  belegt, '  das  darauf 
festgeklebt  wird.  Diese  Stanniölplatte  kann  nun  durch  leitende  Berübrong 
mit  dem  Ende  eines  genügend  Isolierten,  senkrecht  gestellten  dünnen 
Messingstäbchens, unmittelbar  geladen  werden.  Die  Ladung  des  letztereti 
geschieht  bei  dedi  iiinen«  Versuche  durch  hocbgespahuten  Wecibselstrom 


"  .  *)  Bei  aiesea  Vei-waobeÄ  hatte  mein  verehtter  Kollege,  fcot  Dom;  Halle,  'die 
Gftt«,   mir  nicht  nur  dürefa  eeineti  höchst  schätzbaren  Rat,  eondem  äaoli  doreh^'^ie 

,Tat  Bui*  SieUe  .zi;t  stehtn,  wofOr  ieh>^lw  ateh.an  dieser  8telle  melndn iwlmtoa  D «rir 
aas^usprechen  äiir  erlaube. 
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tait  Hülfe  «iBei"  lodtiktoriumahcyiHiiitrAf^^^  cbn 

gegen  durch  statische  Elelri^ridtät  (Elel^rfsiörräft^chibe  jrad  gröfie.^Ley^ 
denerflasehen).  Jtn  beiden  F&Heo  wit'd  .die  Spaonang  durch  ein'  einge« 
schaltetes  «elektrostatisches  Yoltmeter'^  ^Siemens  u.  Öalske)  direkf 
gemessen.  ESs  ergab- sich  in  beiden  Versachetii  dafl  die  Spänpang  auf 
8000  bis  8500  Volt  gesteigert  werden  mufite,  ym  eine  Ladnng-^^p 
8tanniö]^iatte  zd  erreichen«  die  ^ine  Ablenkung  der  Nadel  um  zirka 
1  Quadranten^  also,  die  st^rsste  mit  der  Fingerspitee  erhielte  W^irkdng^ 
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Veranlafite!  Der  Kompaß  lag  dabei  $tets  horizontal,  und  zwar  nnmittel- 
1)8^  auf  hölzerner  Tischplatte,  ohne  jede  Isolierung,  genau  wie  bei  den 
Hanptversuchen  mit  der  Fingerspitze.  Von  der  Stärke  der  Ladung  gaben 
die  Funken  Zeugnis,  die  schließlich  von  dem  Bandd  des  Stanniölplätt- 
ehenß  zur  metallenen  Hülse  des  Kompasses  übersprangen.  BerQcksich* 
tigt  man  die  umfangreiche  ZurQstung  und  die  aufgewendeten  Mittel,  so 


SEibe  W«olMelBtroffiiiia66hHie  von  50  ganz«  PtfiodM  in  der  Bekunde  ist 
»rmittlung;  eines  großen  Regulierwiderstandes  mit  der  Primanridklaag  einea 
iDdaktorinm«  (der  allg.  Slek.-Oee.  rar^  Zentimeter  8olilagweite)  Terliandeii. 
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ist  man  in  der  Tat  erstaunt  fiber  die  Leistung  des  lebendeQ  Orgtnis«^ 
mus,  der  auf  die  leichteste  Weise  und  ohne  jede  Eraftanstrengung  dea 
n&mlicben  Efifekt  gleichsam  hervorzaubert«  Dabei  ist  allerdings  zu  be- 
merken, daä  bei  der  obigen,  Yersuchsanordnung  dieXadung  sich  auf 
einen  größeren  Teil  der  Glasplatte  verteilt,  bßi  dem  Fingerversucb  mehr 
konzentriert  wird« 

Mit  weitejren  Versuchen,  die  durcp  den  Finger  erteilte  Ladung 
nnniittelbarer  zu  bestimmen,  bin  ich  zur  Zeit  noch  beschftfii^,  jeden» 
falls  zeigen  die  obigen  Versuche  bereits,  daß  es  sich  um  ganz  betrachte 
liehe  Größen  dabei  handeln  muß.  Wenn  auch  die  Versuche  wegen  Ver- 
schiedenheit der  Bedingungen  noch  keinen  direkten  Vergleich  zulassen, 
soviel  beweisen  sie  doch  schon  mit  Sicherheit,  daß  die  Leistung  der 
Fingerspitze  sich  nicht  physikalisch,  sondern  nur  physiologisch  deuten 
läßt,  daß  sie  zu  der  aufgewendeten  Kraft,  zu  der  geleisteten  Arbeit 
außer  jedem  Verhftltnisse  steht  und  daß  die  geringfOgige  Beibebewegnng 
eben  nur  als  ein  auslösendes  Moment  betrachtet  werden  kann. 

Es  sei  mir  schließlich  noch  gestattet,  die  experimentellen  Tat- 
sachen durch  einige  historische  Tatsachen  zu  ergänzen.  Die  ältere 
Physiologie  hat  sich  zu  einer  Zeit,  da  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen 
Forschung  das  Interesse  ffir  statische  Elektrizität  noch  im  Vorder- 
grunde stand,  vielfach  um  die  Frage  nach  Entwicklung  freier  Spannungs- 
elektrizität von  selten  des  menschlich-tierischen  Körpers  bemOht«  In 
seinem  bekannten  Werke  bezeichnet  du  Bois-Beymond*)  die  im 
Jahre  1817  unter  der  Leitung  von  Pfaf f**)  ausgefOhrten  Untersuchun- 
gen als  die  wichtigste  Arbeit  Qber  diesen  Gegenstand.  Diese  Versuche 
wurden  in  folgender  Weise  ausgefQhrt:  Eine  auf  dem  Isolator  befind- 
liche Person  legte  die  Hand  an  die  mit  einem  Goldblattelektrometer 
leitend  verbundene  Eollektorplatte  eines  Kondensators,  dessen  obere 
Platte  mit  der  Erde  leitend  verbunden  war.  Nach  geschehener  Berflh- 
rung  wurde  die  obere  Platte  entfernt  und  die  nunmehr  divergierenden 
Goldblättchen  auf  die  Art  der  Elektrizität  in  bekannter  Weise  geprüft. 
Bei  Männern  wurde  dieselbe  meist  positiv  gefunden,  aber  Pf  äff  machte 
dabei  noch  folgende  Beobachtungen,  die  mich  wegen  der  Überein- 
stimmung mit  meinen  Erfahrungen  interessierten: 

„Beizbare  Menschen  von  sogenanntem  sanguinischen  Tempera- 
mente haben  mehr  freie  Elektrizität  als  träge,  von  sogenanntem  phleg- 
matischen Temperamente. 

Des  Abends  ist  die  Menge  der  Elektrizität  größer  als  zu  anderen 
Tageszeiten. 

Geistige  Getränke   vermehren   die  Menge  der  freien  Elektrizität 

Daß  diese  eigentümliche  Elektrizität  des  Körpers  ganz  unabhängig 
von  4^m  Beiben  der  Kleider  an  der  Oberfläche  sei,  bewies  der  um- 
stand,  daß  auch  der  ganz  nackte  Körper  dieselbe  Elektrizität  zeigt* 

,  du  Bois-Beymond  führt  dann  noch  von  anderen  Beobachtern 
herrührende  Berichte  an,  wonach  sich  , bei  einzelnen  Individuen  die 
Mitteilung  von  Elektrizität  sogar  in  überspringenden  Funken  äußerte. 

*)  da  Boifl-£eymon<jl,  Untersuohimgen  über  tieriBche  ülektrizität,  Bd.  L 
1818,  a  U  ff. 

.**)  Pf  äff,  MeokeU  denteehes  Arohiv  fÜr.PbyMologie,  Ol,  1817,  S.  ^61. 
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Seine  Zweifel  an  der  Bicbtigkeit  dieser  Tatsacheo  möchte  leb  jetzt 
aicht  mehr  ohne  weiteres  teilen,  obschoo  ich  es  selbst  zum  Fttoken- 
sprQhen  nie  gebracht  habe;  denn  schlieBlich  ist  das  doch  nor  eine 
Frage  der  Quantität  Aber  auch  sein  Urteil,  das  Interesse  an  der  ganzen 
Frage  scheine  ihm  ziemlich  gering  und  kaum  der  MQhe  einer  ferneren 
Untersuchung  wert  zu  sein,  vermag  ich  nicht  zu  unterschreiben  und 
ich  glaube,  man  wird  mir  darin  Recht  geben.  Die  physiologische  For^ 
schung  verlor  allerdings  das  Interesse  an  dieser  Frage  einmal,  weil 
eich  dasselbe  ganz?  dem  Galvanisiiius  -zuwendetei  und  vielleielit  auch 
deshalb,  weil  die  Frage  durch  Verquiekung  mit  so  unklaren  und  ver- 
1-ufenen  Produktionen,  wie  es  z.  B.  von  Beichenbachs  Odlehre  war, 
stark  diskreditiert  wurde.  Beichenbach  selbst  bemQhte  sich  freilich, 
nachzuweisen,  daß  seine  ,yOdkraft*  etwas  von  allen  bisher  bekannten 
Imponderabilien  wesentlich  verschiedenes  sei,  und  in  seinen  zahlreichen 
und  zum  Teil  sehr  umfangreichen  Publikationen  ist  nicht  ein  Versuch 
Vorhanden,  der  mit  meinem  Fnndamentalversuche  Qbereinstimmte,  ob- 
gleich er  schließlich'  auch  mit  Magnetstftben  einige  sehr  angreifbare 
Versuche  ausgeführt  hat 

Oberhaupt  habe  ich  trotz  vielfachen  Nachsuchens  mich  nicht  da- 
von Qberzeugen  können,  daß  mein  grundlegender  Versuch,  so  einfach 
i^r  an  sich  ist,  schon  beschrieben  worden  ist,  und  es  wQrde  mich  natQr- 
lieh  lebhaft  interessieren,  wenn  der  Nachweis  geliefert  wQrde,  daß  man 
ihn  doch  bereits  irgendwann  oder  irgendwo  ausgefQhrt  hat 

Halle,  im  Dezember  1903.. 


Über  den  EinfluB  der  Eohlensaurespannang  auf  die 

Saaerstoffaufnahme  im  Bliite. 

Von  Chr.  Bohr,  K.  Hatselbalch  und  k.  Krogh. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  20.  Januar  1904.) 

■ 

FQr  die  Lehre  von  der  respiratorischen  Funktion  des  Blutes  ist 
68  von  größter  Wichtigkeit,  zu  erfahren,  inwiefern  die  Sauerstoff- 
spannung  des  Blutes  von  der  gleichzeitigen  Eohlensäurespannung  be* 
elDfluSt  wird.  Dies  ist  nun  in  der  Tat  in  großer  Ausdehnung  der  Fall, 
wie  es  uns  eine  Beihe  diesbezQglicher  Versuche  erwiesen  hat.  Das 
Verhältnis  wurde  wohl  nur  darum  bis  jetzt  übersehen,  weil  die  Kohlen- 
säure ihre  Wirkung  besonders  bei  niearigen  Sauerstoffspannungen  ent- 
faltety  während  bei  atmosphärischem  Sauerstoffdrucke  sogar  hohe 
Eohlensäurespannungen  nur  geringe  Änderungeir  in  der  Sauerstoffauf» 
nähme  hervorrufen.  Eben  diese  Verschiedenartigkeit  der  Wirkungsweise 
der  Kohlensäure  bei  hohen  und  niedrigen  Sauerstoffspannungen  ist 
tkbrigens,  wie  unten  gezeigt  wird,  in  biologischer  Beziehung  von  Be* 
ileutung. 
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Die  Versuche  wurden-  ^n  i^r  W^iiee  anrestelUf  daß  ^iue  Reibe 
369tiipiDuiigeD  der  8auer8toffaufoa,^me  im  olute  bei  koustauter  .0^: 
3panauBg  und  variierendeo  GP^-SpanuaDgen  ausgeführt  wurden»  So 
wurden  nacheinander  die  Sauerstpfikpannüngen  von  7,  12,  2ßy  5ß  und 
150  Millimeter  untersucht,  indem  fQr  jeden  ein^lnen  Spauaun^wert 
mehrere  Bestimmungen  der  Oj^Aufnahme  ausg^l^rt  wurden,  wo  bei 
jeder  Bestimmung  die  GOjirSpannung  einen  anderen  Wert  hatte;,  zur 
Verwendung  kame^  hierbei  COi^-Spannungen,  die  im:  ganzen  zwiscben 
3:  und  270  Millimeter  variierten.  Die  VersuchsresultatQ  gestatteten  danii| 
für  jede  einzelne  äauerstoffspannung  Kurven  zu  konstruieren^  deren 
Abszie^en  die  Eohlensäurespannpngeiiy  d^ren  Ordioaten  die  auf? 
genommenen  Sauer^toffmengen  repräsentierteh^  Aus  einer  Anzahl 
eel eher  Kurven  mit  hinlänglich  verschiedener  OaTSpannung  lassen  sich 
dauu  leicht  die  Sauerstofimengen  ausfindig  machen^  welche  für  eine 
gewisse  konstante  COg^-Spannung  bei  verschiedenen  03-Spannungen 
absorbiert  werden.  Die  Details  der  Versochsanordnong  und  der  BesuK 
täte  werden  wir  spftter  anderswo  veröffentlichen;  hier  geben  wir  ofir 
die  Endresultate,  die  in  untenstehender  TabeÜe  angeführt  sind;  die 
erste  Kolonne  enth&lt  die  8auerstoff!«pannuDgen^  die  übrigen  Kolonnen 
die  dazu  gehdrigeiy  Sauerstoffaufnahmen  (bei  150  Millimeter  O^-Span^ 
nung  und  6  Millimeter  CP|-Spannung  gleich  lOO  gesetzt)  f&r  Kohlen^ 
Säurespannungen  von  respektive  5,  10,  20;  40.  und  80  Millimeter;  so 
ist  beispielsweise  das  Blut  bei  20  Millimeter  p«*Spannung  zu  67  Pro^ 
zent  gesättigt,  wenn  die  CO^-SpannuDg  5  Millimeter  beträgt,  hur  zu 
17  Prozent  aber,  wenn  die  COg-Spannung  gleich  80  Millimeter  ist 
u.  s.  w.  Die  Tabellenwerte  sind  an  Hundeblut  bei  38^  G.  bestimmt. 


Sanergtoffspannaog 
Millimeter 


5  Milli- 
meter GO3 


Säuerst  offaufnahme    bei 


10  Milli- 
meter GO2 


20  Milli. 
meter  CX)i 


40  MÜH- 
meter  CO2 


80  Milli- 
mater  00« 


5 
.10 
15 
20 
80 
50 
80 
150 


12 

83 

.51 
67 

81 

97 
100 


7' 
83. 
41 
55 
75 
90 
97 

ick) 


4 
«  , 

27 

41 

65. 
86 

95 
99-9 


2-5 

18 
28 
50 
78 
93 
99:8 


1-4 
5 
10 
17 
33 
67 
88 
99*^ 


Die  folgende  graphische  Darstellung  der  5  Kolonnen  der  Tabelle 
wird  die  Übersicht  erleichtem  und  den  bedeutenden  Einfluß  der  CO^- 
Spannung  auf  die  OrAufnahme  augenfällig  machen. 

Nachdem  wir  den  Einfluß  der  Koblens&urespannung  auf  die  Sauer* 
8to£faufnahme  untersucht  haben,  stellt  sich  die  Frage,  ob  auch  die 
Sauerstoffspaitnung  ejne  Wirkung  anf  die  KpblensftureabsorptioD  im 
Blute  ausübt.  Auch  hierüber  können  uns  die  oben  beschriebenen  Verr 


Nr.  2fi^ 


^entEalbktt  fw  Pby«iologi«. 


66^ 


^ucb^.  beleJbreD,  da  immer  glßicb^eijüg  mit  der  Saxterstoff^ufnabme  di^ 
Eohi^s^ureäbsörptioo^beobächtet  wurde,  und  da  unter  d^r  großi^h.  Apr 
zahl  yoü  BestimmuDgeu  sich^iuch  solche,  vorfindeo,  wo  die  GOrSo^QT 
QUDg  in  2 T^rsucben. nahezu  identisch,  aie  O^-Spannung  hingegen  ver^ 
schieden  wän  Es  zei^l;  sich  hierdurch  deutlich^  daJ3/ wenn^  die  Qi^ 
Spannung  jiberhaupt  eine  Wirkung' au£  die  CO^-Aufndupe  hat,  (lie«if 
Wirkung  jedenfalls  ganz  geringfügig  ist  und  für-  die  .Verbältni^  iiq 
OrganispQus  keine  besondere  Bedeutung  haben  kann^  Dies  steht:  mif 
dem  Faktum  in  guter  Üi)ereinstimmung,  d«^  die  CO^rAb^rption  io^ 
kristallisierten  Hämoglobin  von  der  ^leicnzeitigen  Gegenwart  tojq  Q&ii^ri 
Stoff  gänzlich  unabhängig  ist,  wie  einer  von  uns  frOtier  nat^^gewieseiik 
hat/)  Die  beiden  Gase,  der  Sauerstoff,  und  die  EohUüsfturet  JeUep  dW 
Hämoglobin  also  nicht  in  der  Weise,  wie  es'is*.  B/  8auerrstGiff.HQ(| 
Eohlenoxyd'  tun,  wie  Setschenow  und  Werlgo  es  frOlter  Wmnti^ti^i 
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Sadento&pannuDgsktifveQ  im  Blole  bei  rerachiedenen  COs-SpannaDgen  (88^).    , 

ohne  steh  auf  direkte  Versuche  zu  sttktzen.  Die  Kohlensäure  geht  in 
der  Tat  nicht  mit  dem  sauerstoffbindenden  Eisenkern  des  Hamoglo^ 
bins, .  sondern  mit  dem  Globin  in  Verbindung.  Die  Wirkung  auf  die 
Sauerstoffanf nähme  ist  daher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dadurch 
zu  erklären,  daB  die  Bindung  des  Eisenkerne;^  an  das  Globin  sich  durch 
die  GOa-Absbrption  ändert  und  dadurch  die  von  dieser  Bindung'  ab? 
hängige  Spannungsknrve  des '  Sauerstoffes  in  ihrer  Form  beeinflußl; 
wird  (diese  Frage  wird  in  einer  folgenden  Abhandlung  in  dieseiq 
Zentraiblatte  näher  entwickelt). 

Die  biologiscbe  Bedeutung  der  in  diesem  Aufsatze  behandelten 
Frage  ist  in  ihren  HauptzQgen  leicht  ersichtlich.  Eine  eingehende  Be- 
handlung behalten  wir  uns  anderswovor;  hierr  sei  nur  in  KOrze  auf 
folgendes  aufmerksani  gemachf.  Indem  die  GO^-Spannung  während  des 
Durchganges  des  Blutes  durch  die  Kapillären  anwächbt, '  wird  hi'er'- 
durch  die  Spannungsknrve  des  Sauerstoffes  in  der  Weise  verändert,  daJ^ 


*)  Bohr,  Skand.  Arch.  r.  Physiologie  J[[J,  1891,  S.  61. 
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eine  gewisse  absorbierte  Sauerstoffmenge  jetzt  einegröfiere  SpanouDg 
ausübt;  hierdurch  wird  die  Eonzentration  des  Sauerstoffes  im  Plasma 
Und  mithin  derjenige  Teil  der  ganzen  Sauerstoffmenge,  welcher  den 
Endotbelzellen  der  Kapillaren  zu  Gebote  steht,  vermehrt.*)  Die  höhere 
Eohleubäurespamnung  kompensiert  somit  teilweise  die  während  des  Ver* 
brauches  in  den  Geweben  stattfindende  Abnahme  der  SauerstoSIconzen- 
tration  im  Plasma.  Besonders  mächtig  wirkt  diese  Regulation  bei  der 
Erstickung,  wo  die  Sauerstoffmengen  im  Blute  klein  werden.  Anderseits 
werden  die  Bedingungen  der  Os-Aufnahme  in  der  Lunge  durch  die  Wir« 
kungder  Kohlensäure  nicht  beeinträchtigt,  da  der  Einfluß  der  Kohlen- 
säure  bei  hohen  O^'Spannungen  to  geringfdgig  ist,  daß  von  demselben  ab 
gesehen  werden. kann.  Auch  auf  andere  Weise  kann  die.  hier  besclirie- 
bene  Wirkung  der 'Kohlensäure  fQr  die  Prozesse  im  Organismus  be 
deutunffsvoll  werden.  So  wirkt  bekanntlich  bei  Einatmunjg  von  Gas- 
gemisenen  mit  niedrigen  Oa-Partialdrucken  die  Kohlensäure  gQnstig, 
wenn  die  Oa-Partialdrucke  nicht  gar  zu  niedrig  sind.  Auch  dies  wird 
durch  die  erwähnte  Wirkung  der  Kohlensäure  verständlich;  durch  die 
erhöhten  GO^TSpaonungen  wird  dem  bei  ungenügender  Sauerstoffsätti- 
gung besonders  starken  Abfall  der  Sauerstoffspannungen  im  Plasma 
während  des  Kapillarkreislaufes  entgegengewirkt. 


Allgemeine  Physiologie. 

M.  Siegfried.    Zur  KennhvU  der  Hydrolyse  des  Eiweißes  (Ben  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  L7,  2,  S.  63). 

Nach  der  kürzlich  angegebenen  Methode  des  Verf/s  lassen  sich 
aus  einer  tryptiscb  verdauten  Eiweißlösung  nach  Entfernung  der 
Albumosen  wohl  charakterisierte  Peptone  durch  Fällung  mit  Eisen- 
ammoniakalaun gewinnen«  Ein  derartig;  aus  Leim  dargestelltes 
Pepton  der  einfachsten  Formel  ü]9  HaoN«  O9,  welches  bei  vollständiger 
Zersetzung  mit  Hj^SG«  Arginin,  Lysin^  Glykokoll  und  Glutaminsäure 
lieferte,  wurde  der  allmählichen  Einwirkung  verdünnter  Salzsäure 
unterworfen.  Die  Spaltung  war  am  Sinkea  des  Drehungsvermögens  zu 
verfolgen,  das  in  kurzen  Zwischenräumen  kontrolliert  wurde.  Während 
sie  bei  Zimmertemperatur  außerordentlich  langsam,  bei  Siedetemperatur 
sehr  schnell  erfolgte^  ließ  sich  bei  38^  nach  118  Stunden  ein  Punkt 
beobachten,  auf  dem  das  Drehungsvermögen  stehen  blieb  und  von  dem 
es,  auch  nach  214  Stunden  nicht  merklich  abgewichen  war.  In  der 
Tat  ließ  sich  aus  der  Lösung  eine  starke  Base  isolieren,  die  schlecht 
durch  ein  Platinsalz,  wohl  aber  durch  ihr  Sulfat  charakterisiert  wurde, 
welches  in  5  verschiedenen  Präparaten  die  ganz  konstante  Zusammen- 
eetzung  (C21  H39  Ng  0^^ .  (H2  ^0^^  hatte»  woraus  sich  für  die  Base  die 
Formel  OsxHs^NoOs  berechnet.  Verf.  schlägt  für  sie  den  Namen 
Eyrin  vor,  und  zwar  für  die  aus  Glutin  gewonnene  Glutokyrin 
oder  wenn  sich  zeigt,  daß  sie  auch  bei  der  Spaltung  eigentlicher 
Eiw^ißkörper  entsteht,  Protokyrin.   Das  Phosphorwolframat  läßt  sieh 

*.  Konfi  Bohr;  Sk'aad.  Arcb.  III,  1891,  S.  136. 
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aus  Wasser  in  schönet]  Eridtallen  ärbalten  und  da  man  das  OluCokyrin 
als  Pepton  zu  bezeichnen  b^V  wäre  dies  Salz  das  erste  deutlich 
kristallisierte  Salz  eines  Peptons.  Auph  das  jJ-Näphtalinsulfo- 
deritat  gab  id  ö'^erscbiedenen  .Darstellungen  genau  gleiche  Änalysen- 
zablen, 'SO  daß  an  der  Einheitlichkeit  der  Substanz  gar  nicht  zu 
zweifeln  ist. 

Der  ausgeprägt  basische  Charakter  des  GltttokyHns  lieä  'v4r- 
tnuten,  daß  in  ihm  die  basischen  'Komplexe  mehr  hervortreten,  als  in 
den  durch  Enzyme  entstehenden  Peptonen,  die  ausgesprochene  Säuren 
sind.  Spaltungsversuche  mit  verdünnter  H^  SO4  und  mit  konzen- 
trierter HCl  bestätigten  diese  Annahme.  Ammoniak-  oder  Amidstickstoff 
ist  nicht  vorhanden/  als  Basen  entstehen  Arginin .  und'  Ljsin,  kein 
Histidin/von  Amidösäuren  Glutaminsäure  und  wahrscheinlich  GlykokoU. 
Quantitative  Versuche'  zeigten,  daß  zwei  Drittel  des  Stickstoffes  äen 
Basen,  ein  Drittel  'den  Aminosäuren  zukommt,  daß  ferner  von  dem 
Basenstickstoff  zwei  Drittel  dem  Arginin,  ein  Drittel  dem  Lysin  an* 
gehören,  also  auf  1  MolekQl  Arginin  1  Molekfil  Lysin  entsteht. 

Durch  die  Auffindung  des  Glutokyrins  ist  bis  za  einem  gewissen 
Grade  der  Beweis  fQr  die  Bichtigkeit  der  Anschauung  Eosseis  Über 
den  basischen  Kern  des  ProteinmolekQls '  geliefert.  Denn  äqui- 
molekulare Mengen  Arginin  und  Lysin  vermögen  mit  geringen  Mengen 
Amidösäuren  eiuen  Komplex  zu  bilden,  der  infolge  seiner  Widerstands- 
fähigkeit als  Kern  zu  betrachten  ist.  Bosonders  bemerkenswert  ist  die 
Bolle;  welche  die  Glutaminsäure  hier  spielte '  Sie  ist  in  allön  ftlnf  bisher 
rein  dargestellten  Peptonen  in  großer  Menge  enthaften  und.  zeigt  sieb 
selbst  dem  Trypsin  gegenüber  als  sehr  widerstandsfähig.  Jföglicher- 
weise  wird  beim  Aufbau  .  des  Pflanzeneiweißes  aus  ihi*  oder  der  As- 
paraginsäure  mit  Basen  ein  Kyrin  gebildet.  Vielleicht  werden  Prot« 
amine,  wie  sie  z.  B.^  der  Lachs  aus  seiner  Körpersabstanz  bildet,  aus 
Kyrin  oder  ihm  ähnlichen  Substanzen  durch  einfache  polymerisierende 
ödär  anhydrisTerende  Syntheseil  gebildet;  Der  Ver£  stellt  weitere 
Untersuchungen  in  Aussicht.  Bengen  (Dresden). 

B.  Hauers  und  B.To^lens.  Über  die  Hydrolyse  pentosanhakenäer 
Stoffe  mUtds  verdünnter  Säuren  Und  mittels  SulJUflilssigkeity  sowie 
über  die  Isoliet-ung  von  Pentos'en  (Ber.  d.  deutsch,  chem,  Ges.  XXXVI, 
13,  8.  3306).  . 

'  Um  das  Verhalten  der  in  der  Natur  vorkommenden  pentosan- 
haltenden  Polysaccharide  zu  den  bei  der  Hydrolyse  gebräuchlichen 
Säuren  zu  ermitteln,  haben  die  Verff.  das  Kirschgummi  mit  HCl  und 
Bs  SO4  verschiedener  Stärke  während  verschiedener  Zeiten  in  kochendem 
Wasserbade  erhitzt  und  dann  auf  die  entstandene  Menge  von  üüi- 
waodlungsprodukten  mit  der  Allihnschen  Methode  geprüft^  Es  ergab 
sich,  daß  der  Grad  der  Hydrolyse  sowohl  mit  der  Stärke  der  Säure 
als  mit  der  Zeit  des  firbitzens  wächst!  Angewendet  wurden  4-  bis 
20prozentige  HsSO^  und  4-  bis  12prozentige  HCl  und  die  Zeit  des 
Erhitzens  von  2. bis  10  Stunden  variiert.  HCl  wirkt  bei  gleichem 
Prozentgehalt  bedeutend  stärker  wie  H8SO4.  Hiernach  wäre  zur 
Spaltung  der  Pentosane  die  HCl  vorzuziehen.  Handelt  es  sich  aber 
um  die  Isolierung  der  abgespaltenen  Pentosen,  wobei  ja.  die  angewendeten 
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ßänreiii  ^ii^tfeqit  ifj^nj^ipciüsfieD,,  «q  ist  im  allgemmuen  die  SefaifefelT 
süura  bßßser.  y.erweqdbar  und  wählt  (oan  speziell  bei  Eirsßhguouni  aaf 
1  Kilogramm  ßumml  ,500  Gramm  koDzeatri^rte  U9SO4,.  7Vt  ^i^^ 
Wasser  und  lOstüqdJges  l^ocb'en  im  Wasserbade.  Daß  aber  auch  Dacl^ 
A^nweiiduDg  yoa  H  Ol  die  Pen  tosen  gut  isoliert  werden  könneD,  zeigen 
die  Versuche  mit  Myrrhengümmi;  angewendet  wurde  hier  4proieDtige 
HCl,  Y^che  jf|^^^  6Q  starlr wi(^  12 pro^entige.  Schwefelsäure  wirkt,  und 
östOndigßs  |ir!bitz?a  ,w  ^y^asse^^  HCl   wurd^   mit   Bleiwei^ 

und, etwas  l^^iümbjdro^jd  entferntv..'EiBe  Lösung  vou.CalciombisuIfit 
wirkt  im  aljg<emeinea  auf  iii  Pentosane  wie  verdQnnte  H  CI  und  H^  SO4; 
doch  n)u^  die  pigestipn.  da  TenoiperaturBu  von  115  bis  135^  erreicht 
werden  spllen^/jm  Autoklaven  vorgenommen  werden.  Für  die  Hydrolyse 
mit  ßiiifitlößut^  zum  Zwecke  der  Darstellung  der  Pentosen  eignen 
6\q\\  nur  diV.  leicht  hydrbl^sierharea.Gummiarteny  allenfalle  aoch  Strob, 
d^g^gep. nicht  Holzarten.    .'      '[  Mi  Krüger  (Oharlottenburg). 

I.  '3äll{g.     Chemische    Untersuchungen    der    lymphatischen    Organe. 
IL.  Mitteilung.    Über  die  Konstitution   des   nativen  Bistonnncleiiiati 
"  (Höfmeisters  Beitr,  17,  7^,  S.  33Ö). 

.  Sättigt  man  ejne  Lösung  von  Histonnucleiuat  aus  Thymusdrüse^ 
K  des  Verf.'sL.  Mitteilung  e|)enda,  3/4,  S,  115,  vgl.  dies  ZentralbL 
XVII/  S<  403)  oiit.  pulverförmigem  Kochsalz,  «0  bleibt  stets  ib 
dem  Filtrat  von  den^  langsam  sich  abscheidenden  Niederschlag  de^ 
HjstoQs  noch  ein  Körper/  welcher  .die  Biuretreaktion  gibt.  Dieser 
Körper  erwies  sich  als  .. identisch  mit  dem  .  Parahiston  Flerpffs^  ßii^ 
anderer  £iweifikörper  ließ  sieb  in  d^r  Lösuug  nicbt  naphweiseui  es 
enthält  außerdem  nur  noch  Nucleinsäure.  ,    ; 

Das  native  nucleinsäure  Histon  besteht  demnacb  aus  nucleinsanrem 
Histdu  und  nucleinsaurem  Parabiston^  die  zu  einer  Doppelverbindung, 
einer 'Art  Doppelsalz^.  zusammeogßtreien  zu  sein  söÜeinen.        \^ 

Die.  Histone  faßt  Verf.. mit  dep  Protaminen  zu  einer  Gruppe  von 
Eiweißkörpern  zusammen.  Beide  sind'  basische  SubstanzeD^^  geben  mit 
genuinen  Eiweißkörpern  Niederschläge,  werden  bei  neutraler  Reaktion 
von  Alkaloidreagentien  gefällt,  sin^  rdch  an  Hezonfoasen  und  vertreten 
eipaAder  häufig.  So  geht  bei  der  Beifp^g  des  Fischspermas  meisi 
nucleinsaures  Histon  in  nuclein^aurj^s, Protamin  über. 

Die  Nucleinsäure  des  Hlstonnucleinates.  welche  aus  dem  mit  Koch- 
salz  gesättigten  Filtrat  vom .  Histonniederschlage  durch  Alkohol  als 
Alkalisalz  gefällt  wird,.,  stimmt^  in  don  Analysepzahlen  zi^mlicli  gui 
mit  der  Salmonucleinsäure  Sc.hmied^bergs  und  der  Thymusnucleii^i 
säure  Herlants  überein.  Von  Spaltungsprodukten  wurden  gefunden: 
Adekin  und  Guanin  (im  Yerhälini^  2-1),  Thymin  und  Gytosin  und 
Lävulinsäure*  Pentose  konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  obwohl  die 
Nucleinsäure  schöne  Rotfärbupg  mit  Phloroglucinsalzsäure  gibt.  Nach 
der  Tollensscben  Methode  ließ  sich  kein  Furfurol  abspalten,  übrigens 
fiel  auch  die  Orcinprobe  negativ  aus. 

Auf  Grund  der  gesamten  eigenen  analytischen  Befinde  über  die 
in  de;-  Nucleinsäure  enthaltenen  Piirin-  und  Pyrimidinbasen  und  der* 
jenigen  anderer  Autoren  hält  Verf..  es  für  am  wahrscheinlichsten,  duB 
die  Nucleinsäure  zu  zwei  Drittel  aus  einer  Adenin^Quaninsäure  mit  je 


J 


1  MolekQl  dieser  Btiseo  und  2.Mo|ek&leaT))7inin,p(},  pju  dmeio,prittel 
aus  eioBr  AdeQjIs&nre  ipit  2  ^olej^Ql^o  Adf^^ip  ^^  2. .  S^pTekfileo . 'Cj- 
toaia  besteht^     ..    '  .  ..  ^     •  .      ..■.-:," 

Weitere  BßtracbtaDgep,.  die  iai  Onffin^\  ßi^zuseliao  smd,  ergäben 
<)eiD  Verf.j  daß  das  als  eipbeklieh  anzusebende  genuioe  ßi3t(HiDi|cIeiDa[i 
^4,  Prozent  Nueleinsäijrejp.  30*7  PrbzeDt  HistoD  üjpd  15'3  Prozeqt .  Parat 
biVtpn  eptbäU.  Pie-<  berecbniBte  Foxmel  für  d^  QalQiumsalz  ist 
Cm.  H^noNs^SjP,^  pa^  0s42  (Mo,lekiilargewicbt  209^2),  ?ür  das  ^lstp^ 
ergibt  sieb  ein  Molelculargewicbt  Von  etwa '61,22»  ftür  das  Parabistoql 
ein  Bolobes  von  3060,  Die  Spi^ltunfi;  diss/  nucleinsaüren  Hibtona.  wji:^ 
als  ein  bydrolytiscber  Prozeß  aufgefaßt^'  ....  \ 

Jßei^&glicb  der  ToF^tellungen  ftbor  die  Bindangsverb&ltaisse  in 
diesen^  SiesenmolekQl,  welcbem  Verfasser  eine  zeqtrale  Stellung,  in^ 
Ban  des  Zellprötoplasoias  zuzusebreiben- geneigt  ist,  muß^  auf  iie  au^r 
f&brlicben  Erörterungen  im  Original  verwiesen  werden»     . 

.  ,  Ypn  den  Eiweißkörpern  der  Tbyinaßz^lle  mapbt  das  nncleiiisaurQ 
Hi^ton-Parabiston  nur  etwa  20  Prozent  aus/ vom  gesagtem  ]^bospbo^ 
der.  Zellsubstanzen  sind  nur  31  Prozept  jdarin  ,entbaltei\.     .    . 

Eine  Eoägulationswirkung  kommt  dem  nucleinsauren  Hisfon-Para: 
biston  weder  in  vitro  nocb  in  vivo*  zu.  EUiDger  (KöQigsl;)ergL    •. 

I.  'Sftug.     Chemische    Untersuchungen    der  ^lymphatischen    Organe. 
.  m.  Mitteilung,    pbe'c  das  Vorkwnmenvon  Nucleoproteidan  in  Lymph- 
drüsen, Knocherimarky  ^ilzj  weißen  Bluik(h*perchen  und  JSavkanen 
(Hofmeisters  Beitr.IV,7/8,  S.  362);:        '^    '     -  •  .   ' 

Jn  den  LympbdrQsen  findet  sieb  ßin  nueleinsaures  Histop,  das 
sieb  zwar  reaktionell  etwas  von  Jem  aus  Thymus  upterscbeidet  aber 
soweit  die  bisberige  Untersuchung  ein  Urteil  gestattet,  dasselbe  Histon, 
Parabiston  und  dieselben,  aber  weniger, ,  Nucleinsauren  zu  entbalteq 
scbeint.  Während  m  der  Thymus  der  Nuoleingebalt  3*15  ProzeQt 
beträgt,  macht  er  in  den  LympbdrQsen  nur  069  Prozent  aus,.  Da^ 
Nncleoprpteid  ist  in  beiden  Organen  gleich  und. kommt  in  derselben 
Menge  vor;  Die  LympbdrQaenzellen  sind  also  chemisch  noJt  denen  der 
Thymus  nicht  ider^tisch»  aber  verwandt.  ,     * 

Im  roten  Enoc^enmark  fand  sich  kein  Histon,:  dagegen  ein 
Albuminat. 

Die  Milz  enthält  in  noch  geringerer  Menge  als  die  Lymphdrüsen 
ein  Histonnucleioat 

Aus  mit  Oxalat  versetztem  Pferde-  und  Ochsen  bin t  wurde  der 
Niederiscblag  untersucht,  welcher  sieb  im  Eisscbrank  aus  dem  ab^ 
zentrifugier-ten  Plasma  spontaä  abscheidet  (P^othrombinX ;,  Er  enthält 
ein  Albuminat,  kein  Histon.  Auch  in  den  weißen  Blutkörpereben  sowi^ 
in  den  Leukacyten  aus  Exsudaten  koni^teYerf.kdin  Histon.  nach  weisen, 
er  Ipßt  aber  die  Möglichkeit  zu,  daß  daa  Histon  inforge  der  Yerun^^ 
jjBinigung  mit  viel  Eiweiß  sich  dem  Nachweis  entzogen  habe,  jedenfalls 
verba^lten  sieb  .  die  Xeukocyten  de^  Blutes  in  ihrer  Gesamtmenge 
chemisch  von  den  Zellen,  der  Thymus^ .  der  Lymphdrüsen  und  des 
Kuoebenn^rkes  verschieden,  yielleicht  läßt  sieb  durch  Üntersu^cbung  von 
experimentell  er^bugten  £i;csudaten  mit  spezifischen  Leukocyton  auch  che« 
misqt^  Versjqbiedenbeit  der  einzelnen  Leukocytenforoaen  nachweisen. 
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Ds  Ton  allen  Organeo  mir  die  lympfaatisehen  Doeleinsanree  Histon 
«Bthalten,  kann^  mao  den  Nachweis  dieses  Körpers  -zur  ErkennoDg 
lymphatischen  Gewebes  —  z.  B.  in  Geschwülsten  —  bennfzen«  tfan 
extrahiert  den  Organteil*  mit  Wasser  und  Tersetzt  das  Extrakt  mit 
einigen  Tropfen  ChlorealciomlOsung.  Tritt  ein  Niederschlag  auf,  so 
hat  man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  lymphatisches- Gewebe  Tor 
sich.  Ist  dieser  Niederschlag  in  Iprozentiger  Kochsalzlösung  lOslich, 
so  liegt  ein  Nucleinat  vor^  das  dem  Typus  der  Lymphdr&sen  nnd  der 
Milz  entspricht.  Ist  er  darin  nicht  löslich,  so  hat  das  Organ  den  Typus 
der  Thymus  oder  der  Leukocyten,  die  ihrerseits  durich  den  Nachweis 
iron  HistoD  unterschieden  werden  köonen. 

In  den  Wasserextrakten  der  untersuchten  Fibrosarkome  gab 
Ohlorcalcium  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  in  dem  Extrakte  eines 
Bundzelleusarkoms,  das  vom  Hoden  ausgegangen  war  und  in  den  In- 
guinaldrflsen  eine  Metastase  erzeugt,  hatte.  Die  weitere  üntersnchnng 
des  Niederschlages  ergab,  daß  das  nucleinsaure  Histon  mit  däm  ans 
Lymphdrtlsen  übereinstimmte.  Das  Sarkom  hatte  also  lymphatische 
Struktur;  da  es  sich  aber  um  eine  Metastase  in  den  Inguinaldrüsen 
handelte  und  das  ursprüngliche  Hodensarkom  nicht  zur  Untersuchung 
kam,  so  läSt  sich  in  diesem  Falle  kein  Schluß  auf  den  Ausgangspnnirt 
der  Geschwulstbildung  ziehen.  Ellinger  (Königsberg). 

P.  Kyes.    Ober  die  Isolierung  von  Schlangengißlecithtden  (BerL  klin. 
Wochenschr.  XL,  42,  S.  956  u.  43,  S.  982). 

Die  Schlangengifte  zeigen  bekanDlKch'  eine  weitgehende  Analogie 
cnit  den  Bakterientoxinen.  Der  Ver£.  hatte  in  frQheren  Arbeiten  mit 
H.  Sachs  nachgewieseu,  daß  Kobragift  nicht  auf  alle  Erythrocyten 
hämolytisch  wirkt,  sonderu  daß  in  einzelnen  Fällen  erst  Hämolyse 
eintritt  nach  HiozufOgung  eines  als  Komplement  wirkenden  Agens. 
Als  solches  erwies  sich  das  Lecithin.  Nur  diejenigen  Erythrocyten 
wurden  direkt  gelöst,  die  locker  gebundenes  Lecithin  enthalten.  Es 
handelte  sich  jetzt  weiter  darum,  ob  sich  das  Kobragift  (der  Ambo- 
ceptor)  mit  dem  Lecithin  zu  einer  neuen,  hämolytisch  wirkenden  Ver- 
bindung paart  oder  nicht.  Der  erste  Fall  spräche  für  die  Ehrlichsehe 
Auffassung  der  Komplementierung  bei  dem  Immunisierungsvorgang, 
daß  nämlich  der  Amboceptor  von  den  Erythrocyten  gebunden  wird 
und  durch  diese  Bindung  die  Blutkörperchen  für  Komplemente  (Lecithin) 
zugänglich  macht;  der  zweite  Fall  spräche  fQr  Bordets  Ansicht,  daß 
die  Bindung  des  Amboceptors'an  die  Erythrocyten  dem  Lecithin  nur 
den  Zugang  in  die  Blutzelle  ermöglicht,  das  Lecithin  also  als  „sub- 
stance  sensH)iIatrice*  wirkt,  der  Amboceptor  (Kobragift)  und  das 
Komplement  (Lecithin)  aber  in  keiner  direkten  Verbindung  stehen« 

Der  Verf.  hat  nun  das  Kobragifllecithid  in  reinem  Zustand  dar- 
i^tellen  können  (SchQtteln  der  Giftlösung  in  0'85prozentigem  NaCl 
mit  Lecithinlösung  in  Ghloroform,  ZentrSiigiereg,  Ausf&Uung  ans  der 
Cbloroformlösuog  durch  Äther,  Reinigung  durch  Äther  vom  anheftenden 
unveränderten  Lecithin).  Während  das  Lecithid  die  hämolytische 
Wirkung  des  nativen  Giftes  unverändert  behalten  hat,  fehlte  die  neu* 
rotoxische  Wirkung  vollkommen«  (Das  Neurotbxin  bleibt,  beim  SchQtteln 
ira  wässerigen  Anteil.)    Es   unterscheidet  sieh   in   seinem  chemischen 
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Verhalten  sowohl  Tom  Lecithin  wi6  yom  Eohrfamboceptor»  Beim 
Sieben  der  wässerigen  Lösung  fällt  das  Lecithid  in  mikrolristallinischer 
Form  (von  unverfinderter  Wirksamkeit  ans.  Der  Yer^gleich  zwischen 
Eobragift  -|-  Lecithin  und  fertigem  Tjecithid  ergab;     '         ; 

JL.  Die  absolute  zur  Hämpljse  notwendige  Menge  des  Lecithid^ 
ist  l^ei  allen  Blutkörperchen  dieselbe,  r  , 

2.  Die  zur  H&molyse  notwendige  Inkubationszeit  verkürzt'  sich 
beim  Lecithid  um  etwa  das  20fache»  Die  Inkubation  beruht  also  auf 
der  langsam  erfelgendlsn  Entstehung  des  toxischen  A^ens,  nicht  auf 
langsamer  Wirkung  des  toxophoren  Komplexes  /Lecithin). 

3.  Eobragiftamboceptor  verliert  durbb  30  Minuten  langes  Efhitzeo 
auf  10Q<^  seine  Wirkung,  Lecithid  nur  weüig  nach  6  Stunden, 

4.  Das  Schlangengifcserum  Galmettes  wirkt  viel  weniger  auf  das 
Lecithid  als  auf  den  Amboceptor. 

5.  Gholestearin  hiadert  die  Hämoljse  des  Eobragiftes,  sowoh) 
beim  Amboceptor  wie  beim  Lecithid. '  *      T 

Die  Untersuchung  von  acht .  anderen  Schlangengiften  n^d  vod 
Skorpionengift  zeigte^  daß  auch  hier  Lecitbinbindung  die  hämolytische 
Wirkung  bedingt: 

Die  Versuche  entschieden  also  im  Sinne  der  Ehrlichschen  Anf<^ 
fassung  der  KomplementwirkuDg.  . /    ,  p^anz  MOHer  (ßerUn). 


A«  Herlitzka.    3ur  un  corps  ghfcolytique  isoU  du  „aaccharomyces- 
eereviside"  {äreh.  ital,  de  biol,  aXXIX,  3,  p.  416). 

Analog  den  von  ihm  als  Nucleobiston  in  der  Leber  wid  als 
Nucleoproteide  in  der  Niere  und  der  Thjinusdrfise  aufgefundenen  Sub- 
stanzen mit  glukosespaltender  Wirkung  hat  Verf,  auch  >  aus  der  Hefe^ 
Saccharomjces  cerevisiae,  solche  Substanzen  zu  isolieren '  versucht  4ind 
dabei  infolge  einer  kleinen  Modifikation  der  Därstellqngsmethode  ein 
Nucleoproteid  und  ein  Nucleobiston  erhalten.  ,[[ 

Er  zerrieb  die  Hefe  jn  kleinen  Portionen  innig  mit  der  gleichen 

Menge  Earboruiidnm  und  setzte  allmfthhch  -r^y  n-'Natron-r  pder'Eali^^ 

lauge  hinzu,  bis  er.  schließlich  ein.e  milchkaffeefarbene  Flüssigkeit  hatte, 

aus  der  sich  das  Earböruodum  schnell   absetzte»    Im  ganzen<  kommen 

auf  500  Gramm  Hefe  .2000  bis  2500  Kubikzentimeter  Lauge«  Er  läßt 

48  Stunden  in  einer  großen  Eristallisierscbale  unter  öfterem  Umrühren 

stehen,  zentrifugiert  dann  solange,   bis  die  Flüssigkeit  frei  von  Form^ 

dementen  ist  und  setzt  soviel  GblorcalciumlÖsung  hinzu,  daß  der  Gehalt 

-    "  1 

un  Oa  Gl«  etwa  -ttt  normal  ist  Dabei  fSIlt  ein  flockiger  grauschwarzer 

DO  •  ■ ' 

Niederschlag,  der  wieder  durch  Zentrifugieren  getrennt  und  in  ammonia» 
kaiischem  Wasser  gelöst  wird. .  Nach  dem  Filtrieren  fällt  er  ihn  durch 
erneuten  Zusatz  von  ÜäCi,  und  wäscht  ihn  ausgiebig  mit  verdQnnteir 
Ca  GlfLösung.  Dann  läßt  er  ihn  24  Stunden  mit  O-Sprozentiger  HGl 
stehen,  wobei  ein  BOckstand  von  Nuclein  bleibt,  während  in  Lösung 
sich  eine  Substanz  findet,  die,  nachdem .  die  Salzsäure  durch  Dialyse 
entfernt  ist,  auf  Zusatz  von  Ammoniak  ausfällt  und  die  Beaktioueo 


der  Histooe  gibt:  DeiDtiaob  il^t  did'  durch  CaCÜfg  ^efkllte  Sabsta»2  ein 
Nncleahistoii.'    '    .. 

Wllbrend  nacjh  Hüigkamp  Jii&tod  aüa  der  Thymus  bei/Gegem 
wart  vpo  GhIoramm)}iiiam  nicht  {gefällt  wird,  nach  i.  Bang  dagegen 
die  Hrstone  gerade  bei  Gegenwart  Von  Ammoniaksälzen  viel  besser 
fallen,  bemerkte  Verf.,  daß  Histone  aus  Leber  und  Niere  fallen,  Ohne 
daß  vorher  die  HCl  wegdiajrsiert  worden  wäre,  während  däs' fiiston 
:der  Hefe  nur  nach  vÖlligerEotJfeiliung  des  fi  Gl,  also  bei  Abwesenheit 
von  Oblorammon,  ftllt. 

.  Pas  Nncleoproteid  der  Hefe  zeigte  keine  fermentative  Wirkung, 
wohl  aber  das  Nucleohiston.  Messende  Versuche  Ober  die  Wirksäoikeit 
<lies^s  Htstons  gegeuQber  Glukose,  Lävulose '  Und  Gal^tosa  zeigten, 
ddfi  Voll  gegebenen  Mettgen  nach  einer  bestimmten  Zeit  (75  Stunden) 
vergoren    waren:  «rka  75  Prozent   Glukose,   zirka  43  Prozent  Lävü- 

lose   und  zirka  22  Prozent  Galaktose.    la  \rrT-  n   alkalischer  Löenng 

'    '  ^^  ■    ■    [ 

{Kofi)  ist  die. Wirkung  anscheiqernd  etwas  stärker,  in  ebenso  schwacher 

H^  SÖ4- Lösung  dagegen  völlig  vernichtet.  Antiseptika,  wie  Gbloroforni^ 

Thympl   oder  Trikresol   verzögern   die  Reaktion,    beeinträchtigen   sie 

aber  nicht,    denn  nach  deoi  Verdunsten  Zi»  B.  des  Chloroforms  ist  die 

altd  Wirksamkeit  Wieder  vorhanden.  '  Ob  man   den  Luftsauerstoff  ab« 

schließt  oder  nicht,  ist  ohne  Belang. 

Möglicherweise  laßt  sich  auch  das  Nucleoproteid  der  Hefe  dur<^ 
eine  geänderte  Bereitungsweise  in  einer  fermentativ  wirksamen  Fc^m 
gewinnen. 

Öle  Wirksamkeit  des  Nucleohistons  dar  Öefe  ist  nach  Ansicht 
^es  Ver£^s  an  einen  integrierenden  Bestandteil  der  lebenden  Zelle  ges- 
tünden und  nicht  durch  ein  lösliches  Enzym  bedingt,  das  von  der 
Tjelle  hur  produziert  WO|rden  wäre«  £in  lösliches  Enzym  wäre  während 
der  Darstellung  durch'  das  verschiedentliche  Auswaschen  entfernt 
worden.  .  ,  *  " 

t)ie  Nucteöproteide  und  Nucleohistone  haben  eine  große  Bedeutung 
«1b  Katalysatoren  ]»ei  biocheimiacheii  Prozessen  und.  da  das  Charakter 
ristische  der  lebenden  Substanz  die  fortwährenden  Umsetzungen  sind, 
^arf  man  naturgeniäß  äagen,  daß  Proteid  und  Histon  bei  diesen  kataly- 
tischen  Reaktionen  eine  intermediäre  Verbindung  mit  der  zu 
-katalysierenden  Substanz  eingehen,  also  nicht  nur  durch  ihre  Gegen- 
wart wirken.  Vom  biologischen  Standpunkte  aus  ist  es  nicht  gerecht- 
fertigt, diesen  Unterschied  zwischen  löslichen  und  organisierten  Fer- 
menten zu  verwischen,  wie  les  seit  Buchners  Arbeiten  oft  geschieht, 
yerf.  schlägt  daher  vQr,  solche  FermentsubsM^nzen,  .wie  diea  Nucleo- 
histon,  Plasmozyme  zu  nennen.  Bengen  (Dresden). 


d  Oppenlljeiindr  und  H.  Aron.  Über  da»  Verhalten  dts  gemdnen 
Serums  gegen  die  tryptiache  Verdauung  (ü ofmeis ters  Beitr.  IV^ 
7/8,  S.  279).         ,  ; 

.  Die  Versuche   sollten   die  Frage  entscheiden,    ob   die  Resistenz 
^es  genuinen  Serums  gegen  Trypsin Verdauung  in   einem  besonderen 
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ehemischeA  Bäti '  dör  ^ebti^nftil  Serameiweißkörper  (im'  Crd^eb^atz  zu 
den  äirs  dem  Serum  durch  Eoagalatioo  r^der  Salzfältuu^  erbaltepeo) 
oder  IQ  der  Wirkufrgejneö  ÄntiförmentdS*befi:rÜndet  ist.     y' 

Def  Grifd  der  V^dftuubgswirkuDg  des'TrypsiDs  '(PaukfeatiYi  Itfae- 
oania)  wutde  gemessen  ddrdi  Be^stimmung'  des  zu  einem  /gewissen 
Zeitpunkte  ifi' Form  von  köagülableDQ'Efweiä  uqd  ,ded  in.  Form  nicht 
koagulierbarer  Substanzen  Tt^rh&bdenen  Stickstoffes,  tb  einigen  Versuctis- 
reihen  'Wurde  auch  die'  GlItigMt  des  Schüts(''ßbriösö#£blielta  Ge- 
setzes geprüft.  \  o  ... 

Das  Ergebnis  der  Unetrsuchungen  fassen  die  Tertf.  W{e  folgt  zu- 
sammen :  '        •      •      . .      V 
'  "'  ,   Das  genuine  Ser\im  zefgt    iiftöfern    eine'^ Resistenz'  gegen'  di^ 
Trypsinverdauuug,  als  ein  beträchtlicher  Teil  .seiner  Eiweiästoffe  Tange 
Zeit  hindurch  seine  Eoaguhtionsfähigkeit  behält. 

Diese  EigeuBchaft  gebt  durch  vorherige  ^Koagulation  Verlören, 
wird  durch  geringfügige*  Einwirkung  Von  Pepsinsalzs&urö'  erheblieh 
geschwächt.  Erhitzen  auf  68^  verändert  nur  die  Form  der ^urve,  nicht 
die  quantitativen  iTerhältnisse:        '  ;     / 

Die  Wirkuug  eines  Antitrypsins^  ah  sich  ist  nicht  ausreichend^ 
um  diese  Besistenz  zu  erklären,  man' muß  eine  spezifische  ^Konfiguration 
des  geüuinen*  Serdms  seihst  aanehmen. 

Diese  Konfiguration  beruht  waUrscheidlich  auf  dem  iMangel  an 
Angriffspunkten'  fSr  das  Fernient,  die  zur  Ausbildung  der.  intermedikrefi 
Verbindung  zwischen  Ferment  und  Substrat  nCtig  sind. 

Das  Zeitgesetz  von  Schütz-Borissow  läßt  sich  beim  geduinen 
Serum  nicht  mit  Sicherheit ^aulfindeu.  Es^  gilt  annähernd  nur  fllretWa^ 
grötSere  Fermentmengen.  ^Ellinger  (Königsberg);  ' 


.  jiUgemeine  Nerven-  und  Muskelphymolagie. 

Wfc  Brttnlngtl.'  Beütäpei  zur  Elektropktfmlögie.  fl.  Mitteilung.  Übet- 
Rvhestr^m  und  RemAig  (Pflögers  Arch;  0,  7/8,  S.  867). 

in  der  weiteren  Verfolgung  der  prinzipiellen  Grundlagen,  die 
Verf.  in  seiner  ersten  Mitteilung  entwickelte  (siehe*  dies  ZentraTbt. 
XVII,  S.  490),  wendet  sich  dieser  Vorerst  eini^r  Kritik  der  bisherigen 
Buhestromhypotbesen  zu  und  erörtert  die  Frage  hach  jener  Stelle  im 
Muskel,  an  der  der  i^Fotentialsprung'^  zu  suchen.  Ist,  dabei  beflbdet  er 
$ic^  in  ;Übereinatini£ung  mit  den  Ansichten  Herhianns^ 'mit  denen 
ier  auch  die  Annahme,  ^aß  der  fiuheätrom  sich  im  gesunden  Fibrillen- 
abscfan'ltt  polarlsätörisch  ausbreitet/ teilt.  Dementgegen  fUgt  si^h  die 
Alteratioushjpothese  nicht  zu  den  chemisch-^physikalischen  Tatsachen, 
'die  d^r  Verf.  an  einem  Modell  festlegt,  das  in  weitgehender  Weise 
'Übereinstimmung  mit  dem  Verhalten  lebender  Substanz  zeigt.  Die 
Alterationshypothese  fordert  ein  .Cbeolisches  Geschehen,  '  eine  Um- 
Wandlung  ton  chemischer  Spannkraft  in  elektrische  Energiei  während 
die  Versuche  des  Verf.^s  darauf  hinweisen,  daß  die  Spannüngsdifferenzen 
durch  osmotische  Druckdifferenzen  bedingt  sind.  Die  Ursache  'der  ZelK 
ströÄQO;  jener  des  NerV'en,  des  Muskels,  der  Drüsenzelle  t)der  des  elek- 


"< 
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trisehen  OrgMes,  der  Fische»  laßsen  sieb,  wie  Yecf.  in  dieser  MitteiluBg 
Denerdings  nod  weitergebeDd  ausfÜbrV  nicbt  auf  Potenti&IdiffereDzeB 
zwischen  FlQssigkeiten,  auf^ Konzentrations-  oder  DiflfasionsketteD  zarOek; 
f&hren,  denn'  ge^en  diese  spricht  schon  der  Umstand,'  dafi  sieh  ihr 
Potential  durch'  Hintereinanderschaltung  ohne  Benutzung  ?on  Leitern 
erster  Klasse  nicht  steigern  läßt,  was  bei  der  lebenden  Zelle  der  Fall 
ist.  Die  lebende  Zelle  ist  Tielmebr  als  ,|diosmotische  Kette''  aafzu- 
fassen^  in  der  die  elektrische  Energie  aus  osmotischer  Arbeit  (indirekt 
aus  ümgebungsw&rme)  stammt.  Das  Wesen  der  Kette  ist  darin  zu 
suchen,  daß  die  Außenschicht  des  Prptoplasten  —  die  Plasmabaut  — 
f&r  normale  idtra-  und  ezträzellul&re  MolekQle  undurchgftngig  ist;  sie 
muß  aber,  da  sie  polarisierbar  ist»  f&r  looen^  und  zwar  nur  einer  Art, 
in  ganz  bestimmter  Weise  durchgängig  (mit  Lösungsvermögen  für  diese 
Anzahl)  gedacht  werden;  Die  Plasmahaut  leitet  also' den  Strom,  wena 
auch  wegen  eintretender  Polarisation  nur  unendlich  kurze  Zeit,  sie  ISßt 
sich  in  ihren  osmotischen  Eigenschaften  mit  der  Ferrocyankuffer* 
membran  und  den  Membranen  der  Pflanzenzellen  in  eine  Parallele 
stellen,  sie  ist  als  mehrphasiges  System  aufzufasssen,  das  vermöge 
seiner  Lösljchkeitsverh&ltnisse  eine  DurchgAngigkeif  ftUr  intrazelluläre 
Kationen,  wahrscheinlich  E-Ionen,  besitzt,  während  die  Anionen  durch 
sie  zurQckgehalten  werden.  Dementsprechend  muß  sich  in  ihr.  ein 
Gleichgewichtszustand  durch  Polarisation  derart  herstellen,  daß  ihre 
Außenfläche  eine  positive,  ihre  Innenfläche  mne  negative  Ladung  trägt 
Die  Potentialdifferenzen,  welche  durch  die. .teil weise  Durchgängigkeit 
der  Membran  bedingt  sind  und  die  mit  der  Änderung  ihrer  Beschfäfen- 
heit  wechseln^  sind  im  Wesen  nicht  durch  die  Wandemngsgeschwin« 
digkeit,  sonder^  durch  die  lonenlöslichkeit  der  Membran  bestimmt. 

Wirkt  ein  Beiz  auf  eine  reizbare  Zelle  ein,  so  wird  eine  Ände- 
rung in  der  Polarisation  der  HQlle  herbeigef&hrt,  das  Wesen  der  Reiz- 
barkeit liegt  daher  nicht  in  dem  Plasmaleib  des  Protoplasten,  sondern 
in  der  Plasmahaut,  Je  nach  dar  Art  des  Beizes  sind  es  vorQber- 
gehende  oder  dauernde  Schädigungen  des  normalerweise  durch  die 
Polarisation  geschaffenen  Gleichgewichtes,  die  infolge  «iner  Änderung 
der  lonendurchl^sigkeit  der  Membran  hervorgerufen  sind,  vielleicht 
sind  es  auch  elektroljtische  Yorgänge,  die  bei  elektrischen  JEleizen  mit 
im  Spiele  sind«  Ortliche  Insulte,  die  zu  einer  bleibenden  Zerstörung 
der  Membran  an  einer  Stejle  f&hren,  erzeugen  demnach  auch  dauernde 
Ströme.  Durch  die  Hintereinanderschaltung  von  zahlreichen  dibsmoti* 
sehen  Zellen  (elektrische  Fische)  entstehen  im  lebenden  Gewebe  ge- 
waltige Spannungsdifferenzen,  die  bei  Kurzschluß  durch  einen  Leiter 
zweiter  Ordnung  entsprechende  Ströme  gebeU;  die  je  nach  der  Zahl 
cler  hintereinander  gestalteten  Zellen,  ihrer  Art  und  der  Größe  ihrer 
Depolarisation  an  der  Membran,'  sich  ändern  können. 

Die  Erregung  des  Nerven  gibt  zum  Ablauf  eines  phasischen  eiek* 
trokinetischen  Vorganges  Anlaß,  der  zum  Erfolgsorgan  fortschreitet. 
Es  wird  sich  hierbei  weder  die  Temperatur,  noch  der  Energiegehalt 
des  Nerven  ändern,  denn  die  Arbeit  wird  auf  Kosten .  osmotischer 
Spannkraft  durch  eine  Verschiebung  an  physiologischer  Polarisation 
geleistet.  Die  für  den  Ablauf  von  Erregungen  iin  Nerven  verbrauchte 
osmotische  Spannkraft  ist  eiqe  so  geringe,   daß  eine  (osmotische)  E^- 
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mflduDg  des  Nerven  —  also  ein  nachweisbares  Sinken  der  osmotiseben 
SpannungsdifFerenzen  im  Nerven  selbst,  beim  Fehlen  jeden  Stoff» 
weöbselvorganges  —  erst  naeh  sehr  langer  Zeit  zu  .denken  wäre,  was  im 
Einklang  mit  der  bekannten  „UnermQdbarkeit"  des  Nerven  steht.  Das 
Erfolgsorgan  dagegen,  an  dem  auf  Grund  der  Depolarisation,  die  ent- 
Jang  dem  Nerven'  fortschreitend  zwischen  Hülle  und  Kern  ebenfalls 
Depolarisation  eintritt,  beantwortet  diesen  Anstoß  mit  weiteren  Fm- 
Setzungen,  die  erst  ein  chemisches  Geschehen,  einen  Stoffumsatz  im 
geläufigen  Sinne  des  Wortes  zur  Grundlage  haben. 

Aw  Durig  (Wien). 

j 

J.  L.  Hoorweg.   Über  den  sogenannten  Fleiachl-Effekt  (PflQgers 
Areb.  XCIX,  11/12,  S.  619). 

Anschließend  an  seine  frQhere  Publiication  und  die  Einwände, 
welche. Gremer  gegen  diese  erhob,  bespricht  Verf.  nochmals  seine 
Ansicht  über  den  von  v.  Fl  ei  seh  1  am  Nerven  beschriebenen  Effekt,  der 
später  von  Gärnter  nochmals,  und  zwar  am  Menschen  beschrieben 
wurde.  Werden  Induktionsströme  wechselnder  Richtung  aus  einem  In- 
dukcorium  durch  ein  Galvanometer  geschickt,  so  daß  dies  keine  Ab- 
lenkung erfahrt,  so  tritt  dann,  wenn  man  an  Stelle  eines  Bheostaten  den 
menschlichen  Körper  einschaltet,  Ablenkungen  im  Sinne  der  Öffnungs- 
schläge ein.  Nach  Hoorweg  tritt  diese  Erschänung  auch  bei  vielen 
leblosen  Leitern  auf,  und  zwar  immer  dann,  wenn  diese  wie' Konden- 
satoren wirken.  Im  selben  Sinne  lautet  auch  die  Erklärung  des  Verf.'s 
für  den  Fleischl-Effekt;  vergrößert  man  z.  B.  den  Kondensator  —  läßt 
man' mehrere  Personen  sich  die  Hände  reichen  und  tetanisiert  nun  — 
so  werden  die  Ausschläge  am  Galvanometer  größer.  Die  Einwände^ 
welche  Verf.  gegen  Crem  er  erhebt,  der  die  Joulsche  Wärme  zur 
Erklärung  der  Erscheinung  heranzieht,  mögen  im  Originale  nach- 
gesehen werden.  A.  Durig  (Wien); 

H.  Frey.    Alkohol  und  Muakelermüdung    (Deut icke,    Leipzig   und 

Wien  1903,  62.  SO. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Arbeiten  von  Destree,  Kraepelin, 
Scheffer  und^  Schnyder  und  betont  seinen  Standpunkt,  den  erin 
einer  vor-  8  Jahren  erschieneneu  Arbeit  einnahm;  neuerdings.  Seine 
damaligen  und  nun  durch  neue  Beobachtungen  vermehrten  Versuche 
am  Ergographen  fähren  ihn  zum  Schlüsse,  daß  der  Alkohol  auf 
den  nicht  ermüdeten  Muskel  schädigend  wirkt,  indem,  er  dessen 
maximale  ^ Arbeitseinzelleistungen "  herabsetzt  und  die  Arbeit  nur 
scheinbar  erleichtert,  da  er  das  ErmQdungsgef&hl  vermindert.  Im  er- 
mUdeten  Muskel  bewirkt  der  Alkohol  in  kleinen  Dosen  eine  Mehr- 
leistung, und  zwar  sowohl  in  bezug  auf  die  Hubhöhen  als  auch  die 
Ausdauer.  Kleine  Alkoholdosen  erzeugten  keine  paralysierenden  Nach- 
wirkungen. •  A.  Durig  (Wien). 

•»..■■' 
L.  Sanzo.  8ur  un  processtis  d'inhibition  dans  les  mouvements  rhyth" 
^mique9  des  nUdtises  (Areh.  ital.  de  Biol.  XXXIX,  3,  p.  319).  -, 
'^Die  Meduse  carmarina  hastata  wird  so  in  ein  enges  Glas  gesetzt, 
daß  sie  mit  dem  obersten  Punkte  des  Schirmes  gegen  einen  Schwimmer 
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stöfit  BBd  dadurch  den  fihythmas  der  Zusammenziehuogen  der  Sebirm- 
moedtalatar  selbsttätig  aofseichnet.  Die  Energie  der  Zusammenzieluug 
nimmt  allmfthlieh  ab,  innerhalb  derselben  Periode  sind  aber  die  Zeit- 
abatände  vollkommen  regelmftfiige.  Dareh  Pilocarpin,  Nikotin  nnd  Mus- 
carin  kann  diese  rhythmische  Tätigkeit  unterbrochen  werden,  ohne  daB 
die  Erregbarkeit  des  Muskels  au^ehoben  ist.  Indem  das  Tier  in  swei 
H&Iften  geteilt  wird,  die  nur  durch  eine  schmale  Brücke  Terbonden 
sind  und  von  denen  die  eine  in  Seewasser,  die  andere  in  Pilocarpin- 
lösung  liegt,  wird  gezeigt,  daß  auch  die  nervösen  Leitungsbahnen  nicht 
unwegsam  sind,  sondern  daß  das  Mittel  allein  die  Ganglien  angreift. 
Qibt  man  nach  dem  Muscarin  nunmehr  Atropin,  so  tritt  die  Bewep:ung 
wieder  auf.  Hieraus  schließt  Verf.,  daß  Nikotin,  Muscarin  und  Pilo^ 
carpin  eine  Hemmungs Wirkung  erregt  haben,  die  durch  das  Atropin 
beseitigt  wird.  Elektrische  Beizung  in  der  Mitte  des  Tieres  hemmt 
ebenfalls  die  rhythmische  Bewegung.  B.  du  Bois-Beymond. 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

T3L  LÖpine  und  Boulnd.  Sur  la  jjroduction  de  euere  dans  le  sang 
pendimt  le  passage  de  ce  demier  ä  travera  le  poumon  (Compt. 
rend.  CXXXVU,  12,  p.  475). 

Das  Earotidenblut  normaler  hungernder  oder  mit  Fleisch  ge- 
nährter Hunde  enthält  mehr  Zucker  als  das  des  rechten  Herzens. 
Es  findet  also  im  Blute  der  Lunge  eine  Zuckerbildung  (neben  der 
Znckerzerstörung)  statt  Erhitzt  man  Blut  auf  58^  um  das  glykolyt»che 
Ferment  zu  zerstören,  f&r  ungef&hr  ^/^  Stunde  und  bestimmt  nach 
einiger  Zeit  seinen  Zuckergehalt,  so  findet  man  die  Zuckerbildnng  im 
Karotidenblut  geringer  als  in  dem  des  rechten  Herzens,  was  sich 
daraus  erklären  soll,  daß  ein  Zuckerbildner  im  Blute  während  seines 
Durchganges  durch  die  Lunge  an  Menge  abgenommen  hat. 

A.  Loewy  (Berlin). 

L.  Sabbfttani.  Fonction  hiologique  du  calcium,  H^  Partie.  2^ 
coblcium  dans  la  coa>gulution  du  sang  (Arch.  itai.  de  biol.  XXXIX, 
1,  p.  833). 

Die  Anwesenheit  Ton  Calcium,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringer 
Menge,  ist  fQr  die  Blutgerinnung  unentbehrlich.  Die  Bolle,  die  das 
Ca  dabei  spielt,  wird  einer  eingehenden  Betrachtung  vom  Standpnakte 
der  Theorie  der  Lösungen  und  des  chemischen  Gleichgewichtes  unter- 
zogen.  Dabei  ergibt  sich,  daß  es  nicht  auf  die  Gesamtmenge  des  Ca 
ankommt,  sondern  nur  darauf,  daß  eine  ganz  bestimmte  minimate 
Menge  von  Gallonen  vorhanden  ist.  Denn  1.  alle  physikalischen  Ifiin- 
griffe,  welche  die  Konzentration  des  Ca-Ions  herabdrücken,  vermindern 
die  Eoagulierbarkeit  (Kälte  etc.).  2.  Alle  Beagentien,  die  mit  dem 
Ca  fast  unlösliche  Verbindungen  liefern,  also  seine  lonenkonzentration 
unter  ein  bestimmtes  Minimum  herabdrücken,  erhalten  schon  in  sehr 
geringer  Menge  das  Bhit  fiQssig.  (Alkalioialat,  -fluorid,  -karbonat) 
3.  Alle  Beagentien,  die  wenig  lösliche,  aber  immerhin  noch  dissosiierte 
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Oa-Yerbindang  bilden,  ?eriii<gen  die  QeriDDuiig  erat  in  grdfierm 
Domo  zu  yerliDdero.  (Di-Na-Phosphat,  Na-8alfat.)  4«  Alte  Beagentieiiy 
welefae  Ga  nieht  direkt  ftUeo^  aber  in  wenig  diesoziierie  Doppelsalse 
-AberfbbreD  und  sonut  die  EoiizeotratioD  des  Ga-Iooe  TermioderD,  yer- 
hindern  auch  die  Gerinnbarkeit 

Hat  man  dem  Blut  so  die  Gerinnbarkeit  genommeD,  so  braucht 
AMD  anderseila  nar  die  Ionisation  des  Ga  wieder  soweit  bervorzamfea, 
daft  die  geringst  nitige  Konzentration  des  Oa-Ions  erreicht  wird  (dnreb 
Erw&rmen,  Verdünnen  mit  Wasser,  Zasatz  von  dissoziierbarem  Ga*SaIz), 
und  das  Blut  gerinnt  sofort 

Um  die  Intensität  dieser  koagulationshemmenden  Wirkung  bei 
fersehiedenen  Salzen  zu  vergleichen,  bediente  sich  Terf.  des  Hunde- 
blutes  aus  der  Arteria  femoralis  mögliciist  ein  nnd  desselben  Tieres. 
Je  20  Kubikzentimeter  Blut  wurden  rasch  in  gleich  große  Gefäße 
gebracht,  die  wechselnde  Mengen  der  Salze  immer  im  gleichen  Vo* 
lumen  Wasser  gelöst  enthielten.  Die  Kontrollproben  wurden  mit  Wasser 
im  gleichen  Verhältnis  verdünnt.  Der  durch  das  VerdOnnei»  hervor- 
gerufene Methodenfehler  ist  in  allen  Fällen  gleich.  Die  Mengen,  die 
oOtig  waren,  um  1  Liter  Blut  eben  noch  flüssig  zu  erhalten,  sind  auf 
Grammftquivalente  umgerechnet.  Dem  Salz,  von  welchem  die  geringste 
Menge  an  Äquivalenten  nötig  war,  wurde  die  Intensität  1  der  anti- 
koagulierenden  Wirkung  zugeschrieben,  so  daß  sich  f&r  die  unter- 
suchten Salze  folgende  Vernältniszahlen  ergaben: 


Name   des    Salzes 


Ckrinffit  nOtige  Monte  fOr 
1  Liter  Blat 


in  Onunm 


ia  Qramm- 
IqniTalente 


BelakiTe 

koaguUerende 
WlrkMmkeit 


1 
2 
3 

4 

5 

0 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


Na-Oxalat 

Na-Metaphosphat 

Na-Pyrophosphat,  neatral  . 

Trinatriamoitnt 

Na-Stearat 

Na-Oleat 

Na-Flaorid 

Na-Karbonat 

Mg-Salfat 

Binatrilunphoiphat  .  .  .   . 
Ea-Ghromat  ....... 

Na-Bikarbonat 

Na-Sulfat 


06 
0-97 
0-67 
1-72 
75 
7-5 
1-5 
3-5 
24-6 
26-85 
2917 
39-6 
96-6 


0-0090 
0-0095 
0-0100 
0*0200 
0-0245 
00246 
0-0357 
0-0660 
0-2000 
0-2251 
0-2999 
0-4714 
0-6000 


1-00 

0-96 

0-90 

0-45 

0*36 

0-36 

0-25 

0-14 

0045 

0-04 

0-08 

0019 

0-015 


Diese  Mengen  sind  proportional  denen,  die  man  in  der  chemischen 
Analyse  hinzazufttgen   hat,  um  eine  bestimmte  Menge  Ga  zo  ftllen. 
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Theoretisch  hätte  man  nur  für  1  Äquivalent  Ca  1  Äquivalent  des 
Reagens  zuzasetzen,  in  Wirklichkeit  ist  aber  von. dem  Beagens  um  so 
mehr  nötig,  je  geringer  seine  Empfindlichkeit  ist.  Wieviel  Überschofi 
jedespial  nötig,  läßt  die  Theorie  des  chemischen  Gleichgewichtes  vorher* 
sehen.   Der  Verf.  erläutert  diese  Verhältnisse  sehr  ausf&hrlich. 

Den  reziproken  Wert  der  Löslichkeit  des  entsprechenden  Ca- 
Salzes  nennt  Verf.  die  ^intensitä  de  l'action  d^calcifiante".  Die  ent- 
kalkende und  die  antikoagulierende  Wirksamkeit  eines  Beagens  laufen 
also  parallel,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


Reagens 


Entkalkende 


Abu- 
kosgallerende 


Wirksamkeit 


Na-Oxalat  .   . 
Na-£arbonat 
Na*Flaorid    . 
Na-Phosphat 
Na-ßikarbonat 
Na-Sulfat  .   . 


1-000 
0-440 
0-275 
0-071 
0-006 
0-004 


l-OOO 
0-140 
0-250 
0040 
0-019 
0015 


Folgende  beiden  zwingenden  Schlüsse  müssen  also  gezogen  werden: 

1.  In  bezug  auf  die  Salze:  Ihre  gerinnungshemmende 
Wirkung  ist  um  so  größer,  je  geringer  die  Konzentration  des 
Ga-Ions  in  ihrer  Gegenwart  wird. 

2.  In  bezug  auf  das  Blut:  Wenigstens  im  Moment  der  Ge- 
rinnung ist  im  Blut  Ca  im  lonenzustand  enthalten. 

Die  geringste  nötige  Ca-Ionkonzentration  ist  wahrscheinlich  ähnlich 
der,  wie  sie  in  einer  gesättigten  Lösung  von  GaOxalat  vorhanden  ist. 

Anderseits  darf  die  Menge  der  Ga-Ionen  nicht  über  einen  be- 
stimmten Maximalwert  hinausgehen,  wenn  anders  das  Blut  nicht  doch 
flüssig  bleibt.  Dieser  Wert  ist  mit  einer  Konzentration  von  18  Gramm 
=  0*162  Grammäquivalenten  GaGJs  im  Liter  erreicht. 

Jenseits  dieser  beiden  Grenzwerte  bleibt  das  Blut  dauernd  flüssig. 

Bengen  (Dresden). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  JolleS.  Ehie  sehr  empfindliche  Probe  zum  Nachweis  von  Gallen^ 
farbstoffen   im  Harn  (Deutseh.  Arch.   f.    klin.  Me(i.  LXXVIII,    1/2, 
S.  137). 

Bei  den  vom  Verf.  schon  früher  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XVIÜ 
und  XXVÖ)  mitgeteilten  Methoden  störte,  namentlich  bei  indikan- 
reichen  Harnen,  das  Auftreten  von  Indigorot  beziehungsweise  Indigo- 
blau die  Wahrnehmung  der  Farbenreaktion  des  Bilirubins.  Diesem 
Übelstand  läßt  sich  durch  Zentrifugieren  des  Harns  nach  Hammarsten, 
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sowie  durch  eine  veränderte  Zusammensetzung  der  Jodlösung  abbelfen, 
wobei  sich  folgendes  verbesserte  Verfahren  ergibt: 

Zir|[a  10H3  Kubikzentimeter  Harn  werden  in  einem  Beagensglas 
mit  2  bis  3  Kubikzentimeter  Chloroform  und  1  Kubikzentimeter  einer 
lOprozentigen  Ghlorbariumlösung  versetzt  und  kräftig  geschüttelt. 
Hierauf  wird  mittels  einer  Handzentrifuge  zentrifugiert,  die  Qber  dem 
Chloroform  und  dem  Niederschlag  befindliche  FlQssigkeit  abgegossen 
und  der  Rückstand  noch  ein-  bis  zweimal  mit  destilliertem  Wasser 
geschleudert  Dann  wird  der  Bückstand  mit  5  Kubikzentimetern  abso- 
luten Alkokols  kräftig  geschüttelt  und  nach  Zusatz  von  2  bis  3  Tropfen 
einer  geeigneten  Jodlösung  filtriert  Die  geringsten  Spuren  von  Gallen- 
farbstofiT  veranlassen  nach  einigem  Stehen,  schneller  beim  schwachen 
Erwärmen,  die  charakteristische  Grünfärbung.  Bei  stark  konzen- 
trierten Harnen  rät  Verf.,  nach  dem  Zusatz  der  Jodiösung  einige 
Minuten  auf  dem  Wasserbad  bei  70^  zu  erwärmen. 

Aus  den  Beleganalysen  ist  zu  ersehen,  daB  die  Probe  bei  einer 
Anwesenheit  von  O'OOl  Gramm  Bilirubin  in  100  Kubikzentimeter  Harn 
noch  positiv  ausfällt  Ben  gen  (Dresden). 


Physiologie  der  Sinne. 

H.  Scilinidt-Bimpler.    Die  Farbe  der  Macula   IvJt^a    (Graefes 
Arch.  LVn,  1,  S.  24). 

Verf.  hat  im  Anschluß  ah  Gullstrands  Behauptung,  daß  die 
frische  Netzhaut  keine  Unterschiede  in  der  Färbung  aufweise,  in  Fort- 
setzung seiner  früheren  Untersuchungen  erneute  Beobachtungen  an- 
gestellt: An  10  enukleirten  Augen  zeigte  die  Netzhaut  auch  nach 
Abstreifung  des  Pigmentepithels  an  der  Stelle  der  Macula  lutea  eine 
deutlich  gelbe  Färbung,  die  auch  an  vor  langer  Zeit  schwer  erkrankten 
Augen  konstatiert  werden  konnte.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Tschermak  und  Höfer.    Über  binokulare  TUfenwahrnehmung  auf 
Grund  von  DoppeWildem  (Pflügers  Arch.  XüVIII,  5/6,  S.  299). 

Jn  der  Einleitung  wird  die  Bedeutung  der  Querdisparation  für 
die  Tiefenwahrnehmung  im  Sinne  Herings  dargelegt.  Indem  die  Auto- 
ren von  dem  stereoskopischen  Sehen  im  engeren  Sinne,  von  der  Tiefen- 
wahrnehmung unter  Verschmelzung  querdisparater  Doppelbilder  ab- 
sehen, beschränken  sie  sich  darauf,  das  Problem  der  Tiefenwahrneh- 
mung an  Doppelbildern  zu  verfolgen,  die  infolge  der  Größe  der  Quer- 
disparation nicht  mehr  einfach  gesehen  werden.  Was  die  Uatersuchung 
besonders  wertvoll  macht,  ist  der  Umstand,  daß  sie  die  ersten  messen- 
den Versuche  über  diesen  Gegenstand  enthält.  Es  wurde  die  Genauig- 
keit der  Tiefenlokalisation  sowohl  bei  Moment-  als  auch  bei  Dauer- 
reizen geprüft,  der  Einfluß  der  Exzentrizität  der  Doppelbilder,  sowie 
ihrer  Lage  auf  der  Netzhaut  untersucht  Die  Genauigkeit  der  Tiefen- 
lokalisation unter  den  angeführten  Bedingungen  erwies  sich  in  allem 
als  eine  nicht  unbeträchtliche.  Die  Resultate  der  Versuche  sind  in  einer 
Seihe  von  Tabellen  zusammengestellt  Auf  das  zum  Referat  ungeeig- 
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Qete  leiste  Ki^[»ite],  das  allgemeine  BetraehtaBgen  Ober  das  Vermögeo 
der  TiefeDlokalisation  auf  Grand  ven  Doppelbildern  entfallt,  sei  beton- 
ders  faiage wiesen.  Sachs  (Wien). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

C.  W.  FrentitS.  Über  die  Fibrillengüt&r  in  dem  Neuropü  von  Hirudo 
und  Astacus  und  ihre  Beziehung  zu  den  sogenannten  Neuronen  (Ardi* 
f.  «ikr.  An.  LXII,  3,  S.  Ö92). 

Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  seiner  mit 

dem  Molybdänverfahren  von  Bethe  angestellten  üntersnebongen : 

1.  JBs  bestehen  Jibrillargitterwerke  in  den  Oanglienaellen,  in  den 
Zellfortsätzen  und  im  Neoropil  der  Baucbganglien  von  Hirudo. 

2.  Die  Gitterwerke  im  Nenropil  sind  nieht  diffus,  sondern  jedes 
ist  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  beschränkt  und  anscheinend  mit  verhält- 
nismäßig wenigen  Fibrillen  verbunden. 

3.  Das  Vorhandensein  fibrillärer  Gitterwerke  im  Neuropil  bedingt 
direkte  Verbindung  zwischen  verschiedenen  Nervenelementen;  ein  Fall 
solcher  Kontinuität  wurde  in  seinem  ganzen  Verlauf  beobachtet 

V.  Schumacher  (Wien). 

M.  Probst,  über  die  Rinden- Sehhügelfaeern  des  Riechfeldes,  über 
das  Oevx>Jbe,  die  Zwinge,  die  Ranabogenfasei-n,  über  die  Schweif* 
kemfaserung  und  über  die  Verteilung  der  Pyramidenfasem  tm 
Pgramidenareai  (Arch.  f.  An.  [u.  PhjsioL]  1903,  S.  138). 

Verf.  schildert  auf  Grund  eines  einzigen  Versuches  die  anatomischen 
und  physiologischen  Ergebnisse  nach  Zerstörung  eines  großen  Teiles 
des  basalen  Stirnhirnrindengraus«  Die  sekundären  Degenerationen 
wurden  mittels  der  Marchischen  Methode  an  einer  lückenlosen  Frontal* 
Schnittserie  genau  verfolgt.  Verf.  beschreibt  Fasern,  welche  das  Bieeb- 
feld  mit  dem  Thalamus  und  dem  Ganglion  habenulae  verbinden: 
Eindensehhügelfasern,  andere,  die  zum  basalen  BiechbOndel  gehören 
und  zur  Brücke  verlaufen,  solche,  welche  im  medialen  und  dorsalen 
Fornil  zum  Gornu  Ammonis  und  im  ventralen  Fomix  zur  lateralen 
Hälfte  des  Corpus  mammillare  ziehen.  Die  Fasern  der  Zwinge  ver- 
binden das  basale  Bindengrau  mit  dem  Gyrus  Hippocampi,  der  an  den 
Balken  anetofiende  Teil  der  Zwinge  enthält  die  Bandbogenfasern.  IMe 
ventralsten^  medialsten  Fasern  der  inneren  Kapsel  liegen  im  EUm- 
schenkelfufl  und  in  der  Brücke  medial,  weiter  kaudal  mehr  zerstreut 
Während  der  Schweifkern  mit  dem  Linsenkern  durch  Fasern  ver- 
bunden ist,  läßt  sich  nie  seine  Verbindung  mit  der  Großhirnriade 
nachweisen. 

Als  physiologische  Ergebnisse  des  Versuches  werden  erwähnt: 
Eine  dauernde  schwere  Schädigung  des  Gernchssinnee,  eine  vorüber- 
gdiende  schwere  Schädigoag  des  Gesichtssinnes.  Gehör,  Motilität  nd 
Sessibilität  waren  intakt.  In  den  ersten  Tagen  wnrden  5  bis  10  Minuten 
anhakende,  rasche  Uhrzeigerbewegnngen  nach  links  zogkioh  toki 
keuchender  Atmung  und  Erweiterung  der  Pupille  beobachtet. 

M.  Borofaert  (Berlin). 
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O.  Marburg.  Mihroakopiseh'topoffraphücher  Atlas  de$  Z&ifdralnerven* 
eyetems  mit  begleitenaem  Teoa  (Deu ticke,  Lieipzig  u.  Wien  1904, 
125  S.  u.  30  Tafeln). 

Die  Absieht,  das  Stadium  des  Zentralnervensystems  an  der  Hand 
Ton  anatonüsehen  Abbildnnffen  zu  erleichtern,  lag  der  Herausgabe  des 
Buehes  zugrunde  und  es  läßt  sich  wohl  ohne  Bfiekhialt  sagen,  daß 
der  Zweck,  dem  das  Buch  dienen  soll,  in  weitgehender  Weise  erreicht 
ist  Der  begleitende  Text  beginnt  mit  der  anatomischen  Beschreibung 
der  Querschnittsgrößen,  der  Form  des  Eonturs  des  BQckenmarkes,  mn 
sich  im  weiteren  auf  das  Verhältnis  der  grauen  Substanz  zur  weißen 
und  die  Stellung  der  Hinterhörner  in  Terschiedenen  Segmenten  der 
Medulla  zu  verbreiten.  Dem  folgt  dann  die  Beschreibung  der  feineren 
Strukturverhältnisse,  wie  sie  einer  Lupenvergrößeruog  entspricht,  unter 
Hinweis  auf  die  vorzüglichen  Abbildungen,  die  als  Reproduktion  der 
nach  Weigert-Pal  und  mit  Gochenillealaun  gefärbten  Originalpräpa- 
rate beigegeben  sind.  Der  begleitende  Text  liest  sich  einfach  und 
schmucklos,  etwa  so,  wie  eine  gesprochene  Erklärung  von  Projektions- 
bildern über  denselben  Gegenstand  lauten  wQrde,  bei  der  man  die 
weitergehenden  Oe8icht8punkte  aus  der  zusammenhängenden  und  aus- 
führlicheren Darstellung  der  eigentlichen  Vorlesung  als  bekannt  vor- 
aussetzt. So  will  denn  auch  das  Buch  Marburgs  kein  Lehrbuch  sein, 
sondern  nur  ein  zweckmäßiger  Behelf  am  Arbeitstische  des  Neurologen, 
wie  der  anatomische  Atlas  in  der  Hand  des  Studenten  am  Seziertiscbe. 
Im  folgenden  werden  dann  Längs ,  Quer-  und  Horizontalschnitte  des 
Hirnstammes  und  darauf  Frontal-,  Horizontal-  und  Sagittalschnitte  des 
Gehirns  beschrieben,  wobei  wieder  nur  eine  eingehende  Beschreibung 
der  Details  des  Lupenbildes,  ohne  Hinweise  auf  die  funktionelle  Be- 
deutung der  Systeme  und  ohne  BQcksicht  auf  die  eigentliche  mikro- 
skopische Struktur,  den  Umfang,  den  der  Verf.  seinen  Ausführungen 
gab,  kennzeichnet.  Durch  die  einheitliche  Durchführung  der  Nomen- 
klatur, die  Klarheit  der  Beschreibung,  sowie  die  Berücksichtigung  der 
neuesten  bekannten  Tatsachen  aus  der  Anatomie  des  Zentralnerven- 
systems, von  denen  gar  manche  auf  die  Ergebnisse  eigener  Forscher- 
arbeit des  Autors  zurückzuführen  sind,  hat  der  Verf.  in  dankenswerter 
Weise  ein  Hilfsbuch  geschaffen,  das  nicht  nur  jedem  angehenden 
Neprologen,  sondern  auch  jedem  Kliniker  und  Physiologen  warm  em- 
pfohlen werden  kann.  Nicht  in  letzter  Linie  ist  ein  Teil  des  Verdienstes 
der  vorzüglichen  zeichnerischen  Wiedergabe  und  der  Reproduktion  der 
Abbildungen  zuzuschreiben,  die  der  Verlagsbuchhandlung  zur  Ehre 
gereicht,  um  so  mehr,  als  der  Preis  des  Buches  samt  Atlas  {13  K  20  h) 
ein  sehr  mäßiger  genannt  werden  muß.  A.  Dur  ig  (Wien). 

Zeugung  und  Entwicklung. 

J.  Hofbauer.  Der  menschlichen  Placeniu  fettaMmilierende  Funktion. 
(Vorläufige  Mitteilung.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXIX,  5, 
S.  458). 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  wie  die  drei  wichtigsten  Gruppen 
organischer  Nährstoffe   (Eiweiß,  Fett  und  Kohlehydrate)   durch  die 
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Placenta  beeinflußt  werdeD^  beschränkt  sieb  der  Verf.  in  dieser  vor- 
läufigen Mitteilung  darauf,  den  Modus  der  Aufnabme  von  Fetten 
seitens  der  Placenta  und  deren  weitere  Verarbeitung  kennen  zu  lernen. 
£r  hat  Teile  der  Placenta  aus  den  verschiedenen  Schwangerschafts- 
monaten sofort  nach  der  Gewinnung  in  osmiumsäurehaltige  Flüssig- 
keiten gelegt  und  dann  teils  ungefärbt  untersucht,  teils  mit  Saffiranin, 
Alaunkarmin  und  Holzessig  behandelt.  Am  instruktivsten  sind  Schnitte, 
die  ungefärbt,  nur  mit  Glyzerin  oder  Syrup.  Laevulosae  aufgehellt  sind. 
Das  Ergebnis  faßt  Verf.  selbst  dahin  zusammen,  „daß  die  Chorion- 
zotte der  menschlichen  Placenta  in  bezug  auf  die  Aufnahme  der  Fette, 
sowohl  nach  der  Struktur  der  Elemente,  als  hinsichtlich  der  Verteilung 
und  weiteren  Verarbeitung  mannigfache  Ähnlichkeiten  mit  den  bezüg- 
lichen Beobachtungen  an  der  Darmzotte  aufweist,  so  daß  wir  nach 
vielfacher  Richtung  von  einer  völligen  Obereinstimmung  beider  Ge- 
bilde sprechen  dürfen".  Die  nähere  Beschreibung  der  Schnitte  ist  im 
Original  nachzulesen.  Bengen  (Dresden). 
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Originalmitteilungen. 

Beclitfertigung. 
Dr.  B.  Vaeoin. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  22.  Januar  19(M0 

lo  Band  XVn,  Nr.  16,  Seite  449  dieses  Zentralblattes  hat  Prof. 
Bottazzi  in  einem  Referate  über  meine  Arbeit  über  Glykogen  (ver- 
Cffentlicht  in  der  Festschrift  für  Prof.  Stefani,  Ferrara  1903)  sieh 
bemüht,  meine  Schlußfolgerungen  zu  widerlegen^  indem  er  sagt,  daß 
die  Hypothese,  nach  welcher  die  Verwandlung-  von  Glykogenum  hepa- 
'  ticnm  in  Glukose  einer  protoplasmatischen  Fähigkeit  zuzuschreiben  sei, 
^nicht  mehr  aufrecht  zu  halten  wäre,  nachdem  zahlreiohe  Experimente 
sie  als  irrig  erwiesen  hätten".  Es  scheint,  daß  der  Herr  Ref.  seinem 
Beweis,  nach  welchem  die  Nncleoproteide  der  Leber  eine  zerstörende 
Wirkung  auf  das  Glykogen  haben,  auch  in  diesem  Sinne  einen  über- 
aus großen  Wert  zuschreibt;  so  wenigstens  muß  ich  annehmen,  da 
Herr  Prof.  Bottazzi  es  für  überflüssig  hielt,  von  anderen  Arbeiten 
Notiz  zu  nehmen,  wie  z.  B.  von  denjenigen  Bials,  Picks' und  Per- 
milleux.  Es  kann  abjsr  möglich  sein,  daß  dieses  Schweigen  seine 
Gründe  hat.  Es  ist  in  der  Tat  wahr,  daß  Bial  die  Theorie,  die  ich 
auch  angenommen  habe,  bekämpft.  Aber  seiner  Meinung  nach  sind  es 
nicht  die  Nncleoproteide,  die  das  Glykogen  in  Zucker  verwandeln, 
sondern  das  Ferment  des  Blutes,  oder  vielleicht  das  der  Lymphe.  Es 
ist  auch  wahr,  daß  Pickmit'Bial  die  obengenannte  Theorie  bekämpft; 
er  spricht  aber  von  einem  speziellen  Ferment,  das  wahrscheinlich  mit 
den  Nucleoproteiden  Bottazzis  nichts  zu  tun  hat.  Von  Permilleux 
sprechen  wir  nicht;  seine  Arbeit  ist  noch  nicht  fertig.  Es  ist  aber 
sicher,  daß  die  Meinungsverschiedenheit  zwischen  meinen  Gegnern 
kein  dem  Siege  der  allgemeinen  Idee  günstiges  Element  ist.  Wenn  ich 
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mich  Dicht  täusche,  hat  Herr  Prof.  60 ttazzi  auch  einen  andereo 
Uioatand  gegeo  sich:  Man  nimmt  an,  daß  die  Nacleoproteide  in  den 
feisten  Teilen  des  Organismus  sind  und  dasStroma  nucleare  und  teil- 
weise da$  Protoplasma  cellulare  bilden.  Setzt  ihre  eventuelle  Wirkung 
auf  das  Glykogen  nicht  eine  Wirkung  des  Protoplasma  voraus,  daB 
*6fe  selbst  mit  bilden?  Da  die  Sachen  so  stehen,  scheint  es  mir,  dafi 
die  Ergebnisse  Bottazzis  nur  eiüe  Einzelheit  der  von  mir  unter- 
stQtsten  Meinung  beleuchten.  Jedenfalls  mflßte  man,  bevor  man  die 
Behauptung  annähme,  daß  das  Protoplasma  an  der  Verwandlung  des 
Glykogen  in  Glukose  durch  ein  von  diesen  ganz  unabhängiges  Fer- 
ment unbeteiligt  sei,  demonstrieren,  daß  man  in  vitro  alles  das,  was 
an  der  Leber  eines  lebenden,  sowie  eben  gestorbenen  Tieres  demon- 
striert worden  ist,  wiederholen  kann.  Um  zu  sagen,  es  wäre  „unver- 
ständlich'^, daß  ich  nicht  die  Methode  Pflügers  zu  der  Messung  des 
Glykogen  angewandt  hätte,  mQsste  man  zuerst  beweisen,  daß  die  von 
mir  angewandte  Methode  dem  physiologischen  Zweck,  den  ich  er- 
reichen wollte,  nicht  entspreche. 

München,  am  18.  Januar  1904. 


Theoretische  Behandlung  der  quantitativen  Ver- 
hältnisse bei  der  Sauerstoffaufnahme  des  Hämoglobins. 

Von  Christian  Bohr. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  27.  Januar  1904.) 

Eine  Theorie  der  Sauerstoff  bin  düng  des  Hämoglobins  bat  frQher 
schon  Hüfner^  gegeben.  Die  nach  dieser  Theorie  berechneten 
Werte  stimmen  indets,  wie  ich  finde,  nicht  mit  denjenigen  Zahlen 
überein,  die  sich  direkt  aus  Experimenten  ergeben.  Bevor  wir  nun 
dazu  schreiten,  eine  Grundlage  der  Berechnung  zu  suchen,  die  mit 
den  Yersuchsergebnisseu  besser  im  Einklang  steht,  wird  es  selbst- 
verständlich notwendig  sein,  die  Hüfnerscbe  Anschauung  näher  zu 
.diskutieren. 

I. 

Hüfner**)    gab    als    Gleichgewichtsbedingung    für  Hämoglobin, 
Öxyb&moglobin   und  gelösten   Sauerstoff  folgende   Dissoziationsformel 

Go==kGr.^^,   wo  Co   die  Konzentration,   d.  h.    in   der  Baumeinheit 
7oU 

vorhandene  Gewicbtsmenge    des   gelösten  Oxyhämoglobins   und  C,  die 

Konzentration  des  Hämoglobins  bedeuten,   während  p«  den  Sauerstoff- 

,  partialdruck  oberhalb  der  Flüssigkeit  und  a^  den  AbsorptionskoefBzienten 

bezeichnen;    ^^    ist    demnach    der    Sauerstoffkonzentration    in    der 

Flüssigkeit  proportional. 


*)  Arch.  f.  (An.  u.)  Pbvsiol.  1890,  S.  1. 
*♦)  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1901.  S.  188. 
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«  §  1.  Bevor  eine  «olebe   tbeoretisoh  aufrestellte  Öieichgdwichts- 

bedingüDg  als  f&r  den  vorli^gendeo  ohemiaeaeD  Prozeß  ^Itig  aoge- 
nemnieii  werden  darf,  ist  es  duretaaus  notweedig,  zn  nntersnchen,  ob 
sie  aicb  mit  den  tateäcbliobeD  Veranebsergebnissen  im  Einklang  be- 
findet, und  zwar  maß  diese  Dntersncbudg  aeibatverständlich  eine  bin- 
läogiicb  eingehende  sein.  Es  ist  z.  B.  bei  unseren  Yeraaeben  not- 
wendig,  dafl  die  PrQfiing  die  Ergebnisse  aowobl  bei  niedrigen  als  bei 
hohßn  Os-äpannungen  umfaßt.  Eine  solche  PrQfang  hat  man  für  die 
flofnersehe  Formel  bis  jetzt  nicht  unternommen;  in  der  Abhaudlaag, 
wo  die  Formel  zuerst  gegeben  wird  (1890),  liegt  für  eine  PrQfang 
Oberhaupt  gar  kein  Materid  vor.  Der  Verf.  fiodet  hier  nämlich,  daß 
die  Eonstante  der  Formel  sich  mit  der  Konzentration  ändert,  und  bei 
derselben  Konzentration  wird  nicht  ein  einziges  Mal  die  Absorption 
bei  zwei  versehiedenra  Spannungen  geprQft.  In  der  aweiten  Abhandlung 
sind  die  als  Konstanten  berechneten  Werte  sehr  großen  Schwankungen 
unterworfen.*)  Daß  Hofner  dessenungeachtet  die  Formel  als  fQr  den 
Prozeß  giltig  betrachtet,  kommt  wohl  daher,  daß  er  sie  f&r  eine 
theoretisch  notwendige  Erklärungsweise  eines  derartigen  Prozesses 
ansieht.  Das  ist  sie  aber  keineswegs:  die  angefahrte  Gleichgewichts- 
bedingnng  ist  nur  eine  Möglichkeit  unter  mehreren  anderen,  von 
denen  z.  B.  die  eine  unten  (II)  entwickelt  wird.  Steht  dies  fest,  so 
muß  zugegeben  werden,  daß  die  Hofn ersehen  Versuchsresultate 
geradezu  aozergen,  es  sei  eine  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
besser  Obereinstimmende  theoretische  Grundlage  als  die  von  ihm  gege- 
bene Formel  zu  suchen.  Um  die  Sache  möglichst  genau  zu  prüfen,  ver- 
suchte ich  indes,  die  Hnfn  er  sehe  Formel  durch  geeignete  Wahl  der  Kon- 
stanten mit  den  von  mir  gefundenen,  im  Abschnitt  II  angegebenen  Ter- 
suchsresoltaten,  welche  Og-Spannungen  von  8  bis  88  Millimeter  umfassen, 
in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Dies  gelang  jedoch  nicht;  die  Formel 
entspricht  den  realen  Verhältnissen  nicht  in  genügen  der  Weise. 
Darauf  prüfte  ich  ferner,  ob  die  Mangelhaftigkeit  der  Hüfn er- 
sehen Formel  vielleicht  darin  zu  suchen  sei,  daß  in  ihr  voraus- 
gesetzt wird,  jedes  MoIekQl  Hämoglobin  verbinde  sich  mit  einem 
-Molekül  Sauerstoff.  Mit  ganz  gleicher  Berechtigung  könnte  man  aber 
annehmen,  daß  ein  Molekül  Hämoglobin  sich  mit  mehreren,  z.  B.  mit 
zwei  Molekülen  O2  verbinde.  Was  man  wirklich  weiß,  ist  eben  nur, 
daß  für  ein  Atom  Fe  im  Hämoglobin  in  der  Kegel  ungefähr  zwei 
Atome  0  in  maximo  gebunden  werden.  Vom  Hähnoglobinmolekül 
kann  aber  auf  dem  jetzigen  Staude  unserer  Kenntnis  mindestens  eben- 
sogut angenommen  werden,  daß  es  2,  Wfe  daß  es  1  Atom  Fe 
enthält;  sieht  doch  Zinoffsky**)  erstere  Annahme  (wenigstens  2  Fe 
im  Molekül)  auf  Grundlage  seiner  Bestimmungen  des  Fe  und  des  S 
im  Hämoglobin  für  geradezu  notwendig  an.  Wird  nun  angenommen, 
daß  ein  Molekül  Hämoglobin  zwei  Moleküle  0^  zu  binden  vermag,  so 
kann  man,  wenn  man  im  übrigen  bei  der  tiüfnersehen  Anschauung 
bleibt,  die  Gleichgewiehtsbedingung  folgendermaßen  schreiben: 


—  k  C  f^ 


60/ 


c 

J 


*)  Areh.  f.  Phvwol.  1901.  8.  202. 
*♦)  Zeitachr.  f.  physioi.  Chemie.  188(J,  X,  S.  33. 
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Es  erwies  sieh  aber,  daß  diese  Formel  sich  den  tatsäehlichen 
experimentalen  Ergebnissen  ebensowenig  ansehließt. 

Übrigens  geht  aas  dem  folgenden  §  2  hervor,  daß  aueb  die 
Resultate,  die  man  bei  Anwendung  verschiedener  Konzentrationen 
erlangte,  mit  keiner  der  beiden  angefahrten  Dissoziationsformeln  ver- 
einbar sind. 

§  2.  Aus  der  von  Hafner  gegebenen  Formel  folgt,  daß  eine 
Änderung  der  Konzentration  des  Hämoglobins  das  Gleichgewicht  nicht 
stört.  Wird  die  Konzentration  des  Hämoglobins  z.  B.  um  zehnmal 
geringer,  so  lautet  die  Formel: 

Co_.     C,  iM^     • 

10"      10*760 

C 

Das  Verhältnis  ^r  ^^^   sich    somit  wegen    der    Konzentrations- 

änderung  nicht  geändert.  Welchen  Einfluß  Hüfner  nun  nach  seinen 
Versuchen  der  Konzentrationsänderung  zuschreibt,  vermag  ich  nicht 
anzugeben.  In  der  ersten  Abhandlung  (1890)  legt  er  derselben  sehr 
große  Bedeutung  fQr  den  Konstanten  wert  bei,  fQr  deren  Abhängigkeit 
von  der  Konzentration  er  sogar  bestimmte,  mathematisch  formulierte 
Segeln  findet  In  der  zweiten  Abhandlung  (1901)  werden  die  Resultate 
der  ersten  Abhandlung  anfangs  als  reelle  betrachtet  (1.  c.  8.  189); 
später  wird  aber  aus  den  neuen  Versuchen  gefolgert,  daß  die  Kon- 
zentration keinen  Einfluß  auf  den  Konstanten  wert  austlbe,  und  die 
gefundenen,  sehr  bedeutenden  Schwankungen  des  Konstantenwertes 
werden  im  Gegenteil  als  völlig  regellos  bezeichnet  (I.  c.  8.  202).  Diese 
völlige  Begellosigkeit,  wie  auch  die  Verschiedenheit  der  Angaben  in 
den  beiden  Abhandlungen  erklärt  sieh  ganz  einfach  dadurch,  daß  die 
zur  Berechnung  benutzte  Formel  Oberhaupt  nicht  mit  den  Versuchs- 
ergebnissen übereinstimmt.  (Siehe  §  1.) 

Einige  durch  direkte  neue  Versuche  gefundene  Resultate  bezüglich 
der  Sauerstofiaufnahme  bei  verschiedenen  Konzentrationen  werden 
weiter  unten  (sub  H)  erwähnt;  dieselben  zeigen,  daß  bei  derselben 
Spannung  die  Sauerstofiaufnahme  sich  mit  der  Konzentration  ändert. 
Auch  in  diesem  Punkte  stimmt  die  HQfn  ersehe  Dissoziationsformel 
also  nicht  mit  den  realen  Verhältnissen  überein. 

§  3.  Sehr  wichtig  ist  für  uns  die  Frage  nach  dem  Einflüsse, 
den  nach  Hüfners  Formel  Verdünnung  mit  ausgekochtem,  luftleerem 
Wasser  auf  das  Gleichgewicht  haben  muß.  Starke  Verdünnungen  mit 
ausgekochtem  Wasser  finden  nämlich  überall  in  Hüfners  definitiven 
Versuchen  (1901)  statt,  um  die  Spektrophotometrie  in  gewöhnlicher 
Weise  zu  ermöglichen.  Indem  eine  solche  Verdünnung  zur  Anwendung 
kommt,  wird  von  diesem  Augenblicke  an  natürlich  jegliches  Entweichen 
oder  Hinzutreten  von  Sauerstoff  aus  oder  zu  der  Flüssigkeit  notwendiger- 
weise verhindert  (1.  c.  S.  191).  Die  ganze  Sauerstoffmenge,  die  sich 
vor  der  Verdünnung  in  der  Flüssigkeit  befand,  verbleibt  dann  in  der- 
selben.  Setzen  wir  ^^~  =  S,  heißt  die  Gleichung  vor  der  Verdünnung 

Go  =  k.G,.S.    Nach  z.  B.   zehnfacher  Verdünnung  mit  ausgekochtem 
Wasser  haben  wir: 
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Das  Gleichgewicht  ist  also  gestört  und  wird  sich  io  der  Richtung 

yermehrter  Dissoziation  verschieben.  Es  ist  daher  eine  logische  Folge 

der  Hüfnerschen   Formel,    daß   sich   bei   der   Verdünnung  nait 

0 
ausgekochtem  Wasser  das  Verhältnis  ^^  ändert  Daß  Hflfner 

diesen  Umstand  Obersehen  hat,  bewirkt,  daB  er  die  durch  starke  Ver- 
dünnungen mit  ausgekochtem  Wasser  gewonnenen  Werte  des  Ver- 
hältnisses t^  unverändert,    als  ob   sich   das  Gleichgewicht   beider 

Verdünnung  nicht  verschoben  hätte,  in  einer  Gleichung  anwendet, 
welche  fordert,  daß  das  Gleichgewicht  sich  durch  die  Verdünnung  ver- 
ändert, und  dann  hieraus  Werte  für  die  Konstante  berechnet.  Es 
leuchtet  ein,  daß  eine  solche,  in  der  letzten  Abhandlung  (1901)  überall 
benutzte  Berechnung  Zahlen  ergeben  muß,  denen  alle  reelle  Bedeutung 
abgeht;  wo  eine  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  stattfindet, 
ist  sie  als  zufällig  zu  betrachten. 

Aus  den  obenstehenden  drei  Paragraphen  geht  die  Notwendigkeit 
hervor,  eine  andere  theoretische  Grundlage  ftkr  den  hier  besprochenen 
Prozeß  zu  suchen. 

II. 

§  1.  Bei  der  Aufstellung  einer  Theorie  für  die  Sauerstoffabsorption 
des  Hämoglobins  bei  verschiedenen  Spannungen  muß  man  sich  in 
erster  Linie  davon  leiten  lassen,  an  welche  Stelle  in  dem  sehr 
zusammengesetzten  Molekül  die  Bindung  des  Sauerstoffes  zu  verlegen 
ist.  Unsere  Kenntnis  von  dem  Bau  des  Hämoglobins  ist  zwar  sehr 
lückenhaft,  doch  wissen  wir,  was  f&r  unsere  Frage  von  fundamentaler 
Bedeutung  ist,  daß  das  Hämoglobin  aus  zwei  Bestandteilen,  dem  Globin 
und  dem  eisenhaltigen  Teile,  besteht  und  daß  die  Sauerstoffbindung 
am  letzteren  Teil  stattfindet.  Nach  Abspaltung  des  Globins  ist  nämlich 
das  Hämochromogen  bekanntlich  imstande,  genau  dasselbe  Volum 
Sauerstoff  oder  Kohlenoxyd  zu  binden,  wie  das  ursprüngliche  Hämo- 
globin, nur  sind  die  Gasverbindungen  nicht  mehr  merkbar  dissoziabeL 
Eis  laßt  sich  nun  zwar  nicht  annehmen,  daß  das  Hämochromogen  mit 
dem  eisenhaltigen  Teile  des  ungespaltenen  Hämoglobins  völlig  identisch 
wäre;  für  die  folgende  Entwicklung  ist  dies  aber  gleichgiltig;  es  wird 
nur  von  dem  Faktum  Gebrauch  gemacht,  daß  der  Sauerstoff  vom 
eisenhaltigen  Teile  des  Hämoglobinmoleküles  gebunden  wird.  Um  den 
rationellen  Ausdruck  für  den  hier  besprochenen  Prozeß  zu  bilden, 
haben  wir  nun  nur  die  unzweifelhafte  Annahme  zu  machen,  daß  eine 
hydrolytische  Dissoziation  des  Hämoglobins  in  Globin  und  eisenhaltigen 
Teil  stattfindet  und  daß  die  Sauerstoffverbindung  des  letzteren  Teiles 
ebenfalls  dissoziabel  ist. 

Wir  haben  dann  teils  eine  Dissoziation  des  Hämoglobins  (H)  in 
eisenhaltigen  Teil  (F)  und  Globin  (G) 

H^I^F  +  G (1), 
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teiU  eine  Dissoziation  der  Sauerstoffferbiodosig  (F«)  des  eiseDhaltigen 
Teiles  in  Saaerstoff  und  F;  die  Frage  ist  qud,  ob  1  oder  2  Moleküle 
Sauerstoff  fQr  jedes  Molekül  F  im  Prozesse  eintreteo  (siehe  !,.§  1). 
Um  ÜbereinstimmqDg  der  Versuchsergebnisse  mit  der  Formel  zu  er- 
zielen, erwiesen  sieb  2  Moleküle  als  notwendig.  Die  Belation  lantet  dann 

f.!:z:;f  +  2.o, (2) 

Wir  setzen  denjenigen  Teil  von  F,  der  mit  Saaerstoff  in  Verbin- 
dung ist,  gleich  z  und  denjenigen  Teil,  der  weder  mit  Sauerstoff  noch  Olobin , 
verbunden  ist^  gleich  u;  das  abgespaltene  .Globin  ist  dann  proportional, 
n  +  Zf    das   ungespaltene  Hämoglobin    proportional   l-f-(a-f-z}.    Die' 
Konzentration  (Gewiobtsmenge  in  der  Baumeinheit)  sei  G,  der  Sauer- 
stoffdruck oberhalb  der  Flüssigkeit  z  und  der  Absorptionskoeffizient  a. 
Man  hat  nun,   wenn  statt  der  Mengen  reagierender  Substanzen  damit 
proportionale  Größen  gesetzt  werden,  für  die  beiden  obigen  Relationen: 

KiC.(l-^z-^u)  =  Cu.C(u-f  z)  \  f.s 

oder        Kx(l-:-z-:-u)  =  O.u.(u  +  70  j ^  ^ 

und  Kj.C.z^G.u/.'^Y (2) 


=  ^•"•(7^) 


kz 
letztere  Gleichung  l98t  sich  als  k.z  =  ux2  schreiben,  woraus  .u  =  -2- 

Durch  Einsetzung  dieser  Größe  in  (1)  bat  mau 

k.C.z«A  +  ~)  =  ^i[^'(l  — 7)  ^  z.k]. 

Nennt  man  die  Anzahl  Kubikzentimeter  Sauerstoff,  die  in  unseren 
Versuchen  pro  Gramm  Hämoglobin  bei  verschiedenen  Spannungen  (x) 
gebui^den  wird,  7,  und  bezeichnet  man  die  Anzahl  Kubikzentimeter 
Sauerstoff,   die  1  Gramm  Hämoglobin  in  maximo    zu   binden   vermag, 

y 

durch  B>  so  hat  mau  -^  ^z;  wird  diese  Größe  in  die  Formel  ein- 
geführt  und  zugleich  die  konstante  Größe  ^^ — n  gleich  K  gesetzt,  so 
heißt  die  Gleichung  K .  C .  y*  A  +  jj^^  =  x^  (B  -:-  y)  -:  y  k, 

welche  somit  die  Belation  zwischen  Sauerstoffaufuahme  (y)  und 
Spannung  (x)  ausdrückt. 

§  2.  Die  allgemeinen  Annahmen,  die  bei  der  Entwicklung  der 
obenstehenden  Formel  benutzt  wurden,  sind  unzweifelhaft  richtig.  Den- 
noch ist  natürlich  sorgfältig  zu  prüfen,  inwiefern  die  Gleichung  mit 
den  experimentalen  Ergebnissen  hinlänglich  genau  übereinstimmt.  Wir 
waren  nämlich  erstens  gezwungen,  wie  es  bei  solchen  Gelegenheiten 
häufig  der  Fall  ist,  eine  spezielle  Annahme  über  die  relative  Anzahl 
der  im  Prozesse  wirksamen  Moleküle  zn  machen^  und  zweitens  wäre 
es  bei  unserer  unvollständigen  Kenntnis  der  hier  bebandelten  organi- 
schen Körper  sehr  wohl  möglich,  daß  Nebenprozesse  übersehen  würden, 
deren  Einfiuß  sich  vielleicht   als   nicht  unerheblich   erweisen   köpnte. 

Unten  findet  sich  eine  tabellarische  Zusammenstellung  beobach- 
teter und  berechneter  Werte  der  Sauerstoffaufnabme  bei  verschiedenen 
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SpanouDgeo.  Die  beobachteten  Werte  wurden  in  einer  6prozentigen  wäs^e-, 
rigen  Lösung  ?on  Hundehämoglobin  bei  einer  Temperatur  von  .21*4^ 
absorptiometrisch  bestimmt.  Der  physikalische  Absorptionskoeffizient 
erwies  sich  einer  anderswp  zu  veröffentlichenden  Versuchsreibe  zufolge^ 
in  6  Prozent  Hämoglobinlösung  konstant  gleich  zirka  96  Prozent  des 
Koeffizienten  des  Wassers.  (Meine  frQbere  Angabe,*)  die  sich  auf  einei\ 
mit  dem  kleineren  Absorptiometer  ausgeführten  Versuch  stützte,  hat 
sich  als  vnrichtiff  [zu  niedrig]  erwiesen.)    . 

7 Aus  dem  Versuche  berechnen  sich  die  Eonstanten,  wie  folgt: 

K=  4073;  k  =  26;  B=  1-29. 


Oj-Aafokhme ' 

* 

Spanouog  X 

y  gefandeu 

y . bereehnet 

7-93 

063 

■ 

0-64 

14-82 

1-00 

« 

0-98 

25-70 

1-18 

•- 

116 

37-61 

1-23 

1-22 

57-03 

1-25 

1-26 

87-80 

1-27 

1-28 

Die  Übereinstimmung  der  beobachteten  Werte  mit  den  berech- 
neten ist  eine  sehr  befriedigende.  Trotz  des  großen  Spannungsbereiches 
betragen  die  Abweichungen  der  Werte  hö0stens  2  Prozent.  Resultate 
yon  ähnlicher  Güte  lieferten  zwei  andere  Versuchsreihen. 

Aber  auch  in  anderen  Beziehungen  erweist  sich  die  Gleichung 
als  Ausdruck  der  realen  Verhältnisse.  So  wird  mau  experimentell  stets 
finden^  daß  die  Spannungskurve  des  Hämoglobins  (wo  die  Abszissen 
die  Spannungen,  die  Ordinaten  die  Oj-Aufnahme  bedeuten)  bei  sehr 
niedrigen  Drucken  einen  gegen  die  Abszissenachse  konvexen  Verlauf 
nimmt.  Dies  tritt  z.  B.  deutlich  in  den  O^-Spannungskurven  des  Hämo- 
globins hervor  (s.  die  Figur  in  der  folgenden  Abhandl.  dieses  Zentralbl.). 
Bei  niedrigen  Temperaturen  ist  dies  Verhalten  nur  wenig,  bei  höheren 
Temperaturen  etwas  mehr  ausgesprochen;  vorhanden  ist  es  aber  immer. 
Dieser  sonderbare  Verlauf  der  Kurve  ist  nun  mit  der  Gleichung  in  voll* 
ständiger  Übereinstimmung;  bildet  man  aus  der  Gleichung  den  Differential- 

dy 
quotienten  -7^,  so  findet   man,    daß   dieser  für  z  =  0   gleich  0  wird. 

Die  Tangente  der  Kurve  ist  also  im  Anfangspunkte  horizontal,  und 
die  berechnete  Kurve  kehrt  also  bei  hinlänglich  niedrigen  Drucken 
ebenso  wie  die  wirkliche  ihre  Konvexität  der  Abszissenachse  zu. 

Ferner  findet  man,  daß  der  durch  Berechnung  bestimmte  Einfiuß 
verschiedener  Konzentrationen  der  Hämoglobinlösung  mit  dem  aus  dem 
Versuche  hervorgehenden  übereinstimmt.  Der  Versuch  wurde  hier,  um 
möglichst  genau  zu  sein,  in  der  Weise  angestellt,  daß  zwei  Portionen 
desselben,  in  0*05  Prozent  Na^  GOg  gelösten  Hämoglobins,  eine  von 
13*12  Prozent,  die  andere  von  4.37  Prozent,  zu  gleicher  Zeit  in  dem- 
selben Wasserbade   (38<^)  und   bei   derselben    O^-Spannung   (16  Milli- 

*)  Bohr,  Experimentelle  Üntersnehungen  aber  die  Sanerstoffaufnahme  des 
Qlaifarbatoffes.  Kopenhagen  1885,  S.  37. 
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meter)  geschüttelt  und  darauf  aus^epum|>t  wurden.  Es  ergab  sieb  als 
von  1  Gramm  Hämoglobin  chemisch  gebunden  für  die  konzentrierte 
Lösung  0*71  Kubikzentimeter,  f&r  die  verdQnnte  0-87  Kubikzentimeter 
Sauersto£  Daß  die  verdünnte  Lösung  bei  derselben  Spannung  niehr 
Gas  pro  Gramm  Hämoglobin  bindet  als  die  konzentrierte,  ist '  in 
Übereinstimmung  mit  der  Formel ;  wird  in  dieser  nämlich  C  kleiner, 
so  wächst  7  an. 

Die  Verdünnung  mit  ausgekochtem  Wasser  hat  hier,  wo  keine 
solche  Verdünnung  bei  den  Versuchen  benutzt  wurde,  weniger  Inter- 
esse. Indes  sieht  man  leicht,  daß  der  Formel  zufolge  eine  Verdünnung 
mit  ausgekochtem  Wasser  das  Gleichgewicht  verschieben  muß,  je  nach 
den  verschiedenen  Verhältnissen  (Grad  der  Verdünnung  und  Druck), 
aber  in  sehr  verschiedenem  Maße.  Um  zu  prüfen^  ob  die  gegebene 
Formel  auch  in  diesem  Punkte  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
in  Übereinstimmung  steht^  müßte  der  Einfluß  bedeutend  wechselnder 
Verdünnungen  untersucht  werden;  solche  Untersuchungen  liegen  aber 
bis  jetzt  nicht  vor. 

Schließlich  ist  noch  folgendes  hervorzuheben.  Die  gute  Über- 
einstimmung der  hier  entwickelten  Formel  mit  den  an  wässeriger 
Hämoglobiniösung  gewonnenen  Versuchsergebnissen  wurde  oben  nach- 
gewiesen. Hieraus  folgt  aber  keineswegs,  daß  auch  die  Sauerstoflf- 
bindung  im  Blute  sich  durch  genau  dieselbe  Gleichung  ausdrücken 
läßt.  Es  wird  nämlich  in  der  folgenden  Abhandlung  dieses  Zentral- 
blattes nachgewiesen  werden,  daß  der  genuine  Blutfarbsto£f  eine  andere 
Og-Spannungskurve  darbietet,  als  das  rein  dargestellte  Hämoglobin, 
welches  letztere  allein  oben  zur  Untersuchung  kam;  der  Blutfarbstoff 
erleidet  also  eine  Modifiication  durch  Überführung  ins  Hämoglobin. 
Unbedenklich  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  die  in  vorliegender 
Abhandlung  entwickelten  allgemeinen  Prinzipien  sich  auf  die  O^- 
Bindung  im  Blute  anwenden  lassen;  die  speziell^  Annahmen, 
besonders  betreffs  der  relativen  Anzahl  der  bei  dem  Prozesse  wirk- 
samen Moleküle,  und  mithin  die  spezielle  Formulierung  der  Gleich- 
gewichtsbedingungen können  aber  sehr  wohl  verschieden  sein,  wo  es 
sich  um  die  O^-Bindung  einerseits  in  Hämoglobinlösungen,  anderseits 
im  Blute  handelt.  Hierüber  können  nur  direkte  Untersuchungen  ent- 
scheiden, deren  Ausführung  wohl  besonders  wegen  des  Einflusses  der 
Kohlensäure  auf  die  Sauerstoffbindung  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten 
verbunden  sein  wird;  solche  Untersuchungen  habe  ich  bisher  noch 
nicht  ausgeführt. 


Die  Saaerstoffaufaahnie  des  genuinen  Blutfarbstoffes 
und  des  aus  dem  Blute  dargestellten  Hämoglobins. 

Von  Christian  Bohr. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  27.  Januar  1904.) 

Der  Blutfarbstoff,   der  im   folgenden   zum  Unterschied  von  dem 
aus  ihm  dargestellten  Hämoglobin  „Hämochrom''  genannt  wird,  bindet, 
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^ie  ich  früher  gezeigt  habe,*)  nieht  immer  pro  Gramm  in  maximo  dieselbe 
Menge  Sauerstoff.  Bestimmt  man  daher  das  Verh&ltnlB  des  l)ei  hohem 
Partialdrudk  (150  Millimeter)  in  100  Kubikzentimeter  Blut  absorbierten 
Sauerstoffes  zum  prozentischen  Gehalte  des  Bluteisens,  das  sich,  prak- 
tisch betrachtet^  normal  nur  im  Farbstoffe  findet,  so  erhält  man  f&t 
dieses  Verhältnis,  das  ich  die  „spezifische  Sauerstoffkapazität"  genannt 
habe,  Zahlen,  die  häufig  in  Blutproben  verschiedener  Indiriduen  ver- 
schieden sind.  Stellt  man  nun  aus  den  Blutproben  Hämoglobin  dar, 
indem  man  Sorge  trägt,  daB  sich  im  Hämoglobin  annähernd  die  ganze 
Quantität  des  Hämochroms  wiederfindet  und  daß  nur  wenig  ein- 
greifende Mittel,  speziell  kein  Alkohol,  bei  der  Darstellung  angewandt 
werden,**)  so  bindet  das  Hämoglobin  bei  150  Millimeter  Og-Spannung 
(also  annähernd  in  maximo)  dieselbe  Menge  Sauerstoffes  pro  Gramm 
Fe  wie  das  Hämochrom,  aus  dem  es  dargestellt  wurde. 

So  finde  ich***)  aus  sieben  derartigen,  übereinstimmenden  Ter- 
suchen  die  spezifische  Sauerstoffkapazität  für  Hundeblut  im  Mittel 
=  366  und  für  das  aus  demselben  dargestellte  Hämoglobin  =  363; 
und  Abrahamsenf)  findet  hinsichtlich  des  Binderblutes  io  acht  Ver- 
suchen dieselbe  Gröäe  =  355  für  das  Blut  und  =  354  ftlr  die  ent- 
sprechende Hfimoglobinlösung. 

Das  Hämochrom  bindet  also  pro  Gramm  in  maximo 
dieselbe  Sauerstoffmenge  wie  das  entsprechende  Hämo- 
globin. 

Hieraus  folgt  indes  nicht,  daß  überhaupt  die  Sauerstoffbindung 
im  Hämochrom  mit  der  im  Hämoglobin  identisch  wäre,  und  direkte 
Versuche  erweisen,  daß  dies  für  niedrige  Drucke  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  Bestimmt  man  mittels  genauer  absorptiometrischer  Methoden 
die  Sauerstoffbindung  des  Hämoglobins  in  reiner  ßprozentiger  wässeriger 
Lösung  bei  38^  C,  so  erhält  man  die  Werte  der  untenstehenden 
Tabelle;  des  Vergleiches  wegen  wird  ebendaselbst  die  entsprechende 
Sauerstoffaufnahme  des  Blutes  angeführt  (Hundeblut  38^  G.  5  Milli- 
meter GOg-Spannung)  (s.  dies  Zentralbl.  Nr.  22). 

Oq-SpänDUDg 
Miliimeter 

10 
20 
30 
50 
80 
150 

Das  Blut  und  die  Hämoglobin lösung  verhalten  sich  mithin  sehr 
verschieden  hinsichtlich  der  Sauerstoffaufnahme.  Um  die  Übersicht  zu 
erleichtern,  folgt  hier  eine  graphische  Darstellung  der  beiden  Og-Span- 


OfAnfnahme 

Hämoglobin 

Blnt 

24 

83 

48 

67 

62 

81 

80 

93 

92 

97 

100 

100 

*)  Skand.  Areh  f.  Physiol.  III,  1891,  S.  101. 
**)  Skand.  Aroh.  f.  Physiol.  EI,  1891,  S.  91. 
**♦)  1.  e.  8.  134. 
t)  Om  Blodels  Zlt.,  Ober  den  Sauerstoff  des  Blutes.  Kopenhagen  1893,  S.  47. 
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nuDgskurveD^  d.  h.  Kuryen,  deren  Abszissea  02-SpaDouDgeD,  deren  Or^ 
dinaten  02-Aufnabme  bedeuten. 

Der  bedeutende  Unterschied,  den  das  Hämochrom  und  das 
.Hämoglobin  rücksichtlich  der  O2- Aufnahme  zeigen,  ist  in  der  Tat  noch 
größer,  als  er  hier  hervortritt.  Es  waren  nämlich  die  Konzentrationen 
der  beiden  Stoffe  bei  der  Untersuchung  nicht  dieselben.  Die  Hämo- 
^lobinlösung  war,  wie  genannt,  eine  Gprozentige,  das  Hämochrom 
findet  sich  im  Blute  aber  in  weit  größerer  Konzentration.  Die  Menge 
dieses  Stoffes  in  100  Kubikzentimeter  Blut  ist  zirka  15  Gramm;  da  es 
sich  nur  in  den  Körperchen  findet,  ist  seine  Konzentration  also  auf 
zwischen  30  und  45  Prozent  anzusetzen^  je  nachdem  die  Körperchen 
ein  Halb  oder  ein  Drittel  des  Blutvolums  betragen.  Nun  bewirkt  aber 
die  größere  Konzentration  an  und  für  sich  einen  mehr  flachen  Ver- 
lauf der  Spannungskurve;  wäre  es  möglich  gewesen  das  Hämoglobin 
jn  SO-'  bis  45prozentiger  Konzentration  zu  untersuchen,  so  hätte  man  die 
Sauerstoffaufnahme  bei  demselben  Drucke  mithin   auch  niedriger  ge- 
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Os-SpaDDungskarren  bei  38^.  I.  Blut.  IL  Hämoglobinlösung. 

funden,  und  der  Unterschied  zwischen  Blut  und  Hämoglobinlösung 
hätte  sich  somit  noch  deutlicher  gezeigt.  Die  Versuche  haben  also 
dargetan,  daß  die  02'Spannungskurven  des  Blutes  einerseits, 
die  der  wässerigen  Hämoglobinlösung  anderseits  einen  sehr 
verschiedenen  Verlauf  haben,  trotzdem  die  maximale  Bindung  des 
Sauerstoffes  sich,  wie  früher  erwähnt,  bei  der  Hämoglobindarstellung 
nicht  ändert.  Eine  für  Blut  und  Hämoglobinlösung  verschiedene  Sauer- 
stoffbindung bat  früher  schon  Loewy*)  vermutet,  allerdings  in  einer 
der  hier  gefundenen  Richtung  entgegengesetzten;  dies  rührt  aber 
davon  her,  daß  die  von  Loewy  ausgeführten  Bestimmungen  zwar  die 
Werte  der  Sauerstoffabsorption  im  Blute  mit  großer  Annäherung  geben, 
daß  diese  jedoch  mit  denjenigen  Hüfnerschen  Zahlen**)  verglichen 
wurden,  die  sich  später  als  nicht  genau  erwiesen  haben. 


*)  Zentralbl.  f.  Physiol.  XIII,  1900,  S.  450; 
*♦)  Aroh.  f.  Physiol.  1890,  S.  t 
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Die  obeo  beschriebenen  experimentellen  Tatsachen  finden  ihre 
einfache  Erklärung  durch  die  in  einer  früheren  Abhandlung  von  mir 
gegebenen  Theorie  der  Sauerstoffbindung  des  Hämoglobins,  Das  Hämo- 
globin bindet  in  maximo  dieselbe  Menge  Sauerstoff  wie  das  Hämo- 
chrom,  weil  bei  der  Hämoglobindarstellung  der  sauerstofibindende, 
eisenhaltige  Teil  des  Molekflls  unverändert  geblieben  ist.  Die  Spaunungs- 
kurve  dagegen,  deren  Form  auf  der  Bindungsweise  des  eisenhaltigen 
Teiles  des  Hämoglobins  an  dessen  übrige  Teile  beruht^  erleidet  Ver- 
änderung, weil  sich  bei  der  Darstellung  die  nicht  eisenhaltigen  Teile 
ändern.  So  ist  wahrscheinlich  Lecithin  im  Hämochrom  enthalten 
(Hoppe-Seyler'*)  und  wird  bei  der  Hämoglobindarstellung  abge- 
spalten; ferner  kann  die  verschiedene  Darstellungsweise  die  Globin- 
menge  des  Hämoglobins  ändern  (Lapicque  und  Gilardoni/*)  und 
endlich  muS  daran  erinnert  werden,  daß  das  Hämochrom  sich  im 
Blute  an  Alkali  gebunden  vorfindet. 

Letzteren  Punkt  betreffend,  mag  noch  folgendes  hinzugefügt 
werden.  Bestimmt  man  die  Og-Spannungskurve  des  Hämoglobins  in 
verdünnten  Lösungen  von  Na^GOs,  so  findet  man  sie  von  deijenigen 
der  wässerigen  Hämoglobinlösung  sehr  verschieden,  und  zwar  liegt 
die  Spannungskurve  für  lOprozentiges  Hämoglobin  in  l^oo  NagCOs« 
Lösung,  nicht  wie  die  der  wässerigen  Lösung  unterhalb,  sondern 
oberhalb  der  Kurve  des  Blutes.  Da  die  Konzentration  des 
Hämochroms  im  Blute,  wie  oben  gesagt,  30  bis  45  Prozent  beträgt^ 
ist  mithin,  weil  die  höhere  Konzentration  die  O^-Spannungskurve 
niedriger  macht,  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  das  Hämochrom  und 
die  kohlensaure  Natronlösung  des  Hämoglobins  sich  auf  gleiche  Weise 
verhalten  würden,  wenn  man  die  Konzentrationen  identisch  machen 
könnte,  daß  somit  der  Unterschied  zwischen  Hämoglobin  und  Hämo- 
chrom rücksichtlich  der  Sauerstoffbindung  darin  zu  suchen  wäre,  daß 
das  Hämochrom  eine  Alkaliverbindung  ist.  In  diesem  Falle  wäre 
dann  auch  der  in  einer  früheren  Abhandlung***)  beschriebene  Einfiuß 
der  Kohlensäure  auf  die  Os-Aufnahme  leicht  zu  erklären  und  würde 
auf  der  partiellen  Abspaltung  des  Alkalis  des  Hämochroms  durch  die 
Kohlensäure  beruhen,  die  dann  eben  den  gefundenen  £ffekt  haben 
würde.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber  doch,  daß  die  Verhältnisse 
komplizierter  sind;  hierüber  können  nur  weitere  Versuche  entscheiden. 
Soviel  ist  jedoch  sicher,  daß  die  Spannungskurve  des  Sauerstoffes  im 
Blute  nur  durch  direkte  Versuche  am  Blute  selbst,  nicht  aber  durcb 
Versuche  an  Hämoglobinlösungen  festgestellt  werden  kann. 


*)  Zeitsohr.  f.  pbysiol.  Chem.  1889,  XIII,  S.  479. 
♦♦)  C.  R.  1900,  F.  130,  8.  1333. 
***)  Zentralbl.  Nr.  22. 
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(Aus  dem  physiologischen  iDstitut  der  Universität  Wien.) 

Zur  Kenntnis  des  Ablaufes  des  Sohluckaktes. 

Von  ür.  Walter  Kolmer. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  3.  Febrnar  1904.) 

Ludwig  und  Wild*)  hatten  gefunden,  daß  Unterbindung  oder 
Durehschneidung  des  Ösophagus  das  Fortsehreiten  der  peristaltischen 
Welle  unterhalb  der  Verletzungsstelle  hemme.  Mosso**)  zeigte  dagegen, 
daß  man  den  Ablauf  der  Welle  nicht  nur  nach  doppelter  Abbindung, 
sondern  sogar  noch  nach  Ausschneidung  eines  beträchtlichen  Stockes 
des  Ösophagusrohres  beobachten  könne. 

Diese  Widersprüche  in  den  Ergebnissen  beider  Autoren  wurden 
von  Meltzer***)  dadurch  erklärt,  daß  der  Ablauf  oder  das  Ausbleiben 
der  Peristaltik  von  der  Narkose  des  Tieres  abhänge. 

Id  den  Versuchen  Wilds  war  nämlich  eine  sehr  tiefe  Narkose 
durch  Morphiuminjektion  zur  Anwendung  gelangt,  welche  die  Reiz- 
barkeit des  Schluckzentrums  stark  herabgesetzt  hatte,  während  bei 
derganz  leichten,  von  Mosso  angewandten  Atherbetäubung  das  Zentrum 
noch  aktionsfähig  geblieben  war. 

Nachdem  sich  so  gezeigt  batte,  wie  sehr  der  Ablauf  des  Schluck- 
aktes von  der  Mitwirkung  seines  Zentrums  abhängig  ist,  während  da- 
neben die  Intaktheit  und  der  Zusammenhang  der  Schleimhaut  und  der 
Muskulatur  des  Ösophagus,  sowie  seines  reichlichen  Ganglienplexus 
keine  Bolle  spiele,  so  lag  es  nahe,  zu  untersuchen,  ob  auch  der  Ab- 
lauf der  peristaltischen  Bewegung,  der  Form  und  der  Zeit  nach,  vor 
und  nach  der  Unterbrechung  der  Kontinuität  des  Ösophagus  derselbe 
sei.  Bei  der  Zusammensetzung  der  Ösophaguswand  könnte  eine  Unter- 
brechung ihrer  Kontinuität  in  dreifacher  Richtung  sich  geltend  machen. 

1.  Als  Unterbrechung  der  sensiblen  Leitung  von  der  Oberfläche 
der  Schleimhaut  aus.  Da  nämlich  durch  Kokainisierung  des  Schlundes 
und  Ösophagus  beim  Menschen  Unmöglichkeit  zu  schlucken  beob- 
achtet wurde,!)  ^^^^  ^'^^  vermuten,  daß  vielleicht  eine  sensorische 
BeizuDg  je  einer  Stelle  der  Ösophagusschleimhaut  auf  dem  Wege  des 
Beflezes  über  das  Schluckzentrum  eine  Kontraktion  der  oberhalb  der 
Beizstelle  gelegenen  Muskelpartie  veranlasse  und  auf  diese  Weise 
unter  normalen  Umständen  die  Peristaltik  zustande  komme. 

2.  Es  könnte  der  nervöse  Plexus  in  der  Wand  beim  Ablauf  der 
Peristaltik  von  Bedeutung  sein,  da  Mosso  und  andere  Untersucher 
an  der  isolierten  Speiseröhre  spontane  Bewegungen,  wenn  auch  keine 
koordinierten,  beobachtet  haben. 


*)  Ludwig  and  Wild,  „Über  die  peristaltische  Bewegung  im  OBophagas 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  diejenige  des  Darms."  Zeitschr.  f.  rat  Med.  1846, 
S.  98. 

*•)  Mosso,  Moleschotts  Untersuchungen  XI,  1876,  4.  Heft,  S.  331. 
**'*')  Meltzer  S.,  „On  the  oauses  of  the  orderly  progress  of  the  peristaltic  move- 
ments  in  the  Oesophagus",  Amerio.  Journ.  of  Pbysiol.  II,  1899,  p.  166. 

t)  Einer,  „Entwurf  zu  einer  physiologischen  Erklärung  der  psychischen 
Erscheinungen",  1894,  I.  Teil,  S.  128. 
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3*  Es  köDDte  vielleicht  auch  die  Muskulatur  in  ihrem  glatten 
Anteil  an  der  Leitung  der  Erregung  sich  unmittelbar  beteiligen,  wie 
dies  für  die  glatte  Muskulatur  anderer  Hohlorgane  von  manchen 
Autoren  angenommen  wird. 

Zur  Prüfung  dieser  Möglichkeiten  wurde  folgende  Versuchs- 
anordnung  gewählt: 

Ein  mittelgroßes  Kaninchen  wurde  auf  dem  Röcken  aufgebunden, 
zugleich  jedoch  darauf  geachtet,  daß  bei  genQgender  Fixierung  des 
Tieres  die  Halswirbelsäule  nicht  zu  stark  angespannt  wurde.  (Starke 
Spannung  scheint,  wie  es  sich  zeigte,  den  häufigen  Ablauf  von  Schluck* 
bewegungen  ungünstig  zu  beeinflussen.) 

Hierauf  wurde  unter  starker  Äthernarkose  die  Haut  vom  oberen 
Bande  des  Kehlkopfes  bis  zum  Sternum  durchtrennt,  schonend  die 
Trachea  in  ihrer  vorderen  Wand  vom  Kehlkopf  bis  ins  Jugulum  hinab 
gespalten  und  eine  rechtwinkelig  gebogene  Trachealkanüle  möglichst 
tief  in  sie  eingeführt.  Durch  zwei  Klemmpinzetten,  die  an  der  vorderen 
Luftröhrenwand  angebracht  waren,  wurde  sodann  die  Trachea  ein  wenig 
nach  der  Seite  gezogen.  In  dieser  Art  wurde  ohne  irgend  eine  Ver- 
letzung der  motorischen  und  sensiblen  Nerven  des  Ösophagus  ein 
6  bis  8  Zentimeter  langes  Stück  dieses  Organes  der  Beobachtung  zu- 
gänglich gemacht;  zugleich  konnte  mit  einer  geknöpften  Sonde  von 
unten  her  die  Wandung  des  Kehlkopfes  und  der  hintere  Teil  der 
Mundhöhle  gereizt  und  auf  diese  Weise  der  Schluckakt  ausgelöst 
werden. 

Es  wurden  nun  an  zwei  möglichst  weit  voneinander  entfernten 
Stellen  zwei  feine  Häkchen  in  die  oberste  Muskelschicht  des  Öso- 
phagus eingehakt;  welche  durch  senkrecht  verlaufende  Fäden  mit  der 
nach  unten  gewendeten  Membran  je  einer  Mareyschen  Aufnahme- 
trommel verbunden  waren,  die  in  der  üblichen  Weise  durch  Luft- 
übertragung und  zwei  Schreibtrommeln  die  Bewegungen  auf  einem 
BezoldtschenKymographion  registrierten.  Ein  Stimmgabelchronograph 
schrieb  die  Zeit  vermittels  des  Pfei Ischen  Signals. 

Zu  Beginn  des  Versuches  erfolgte  meist  eine  ganze  Beibe  von 
spontanen  Schluckakten,  die  aber  bald  aufhörten.  Durch  Einftihrung 
von  Fremdkörpern  in  die  Mundhöhle^  durch  Eingießen  von  Wasser 
in  den  Mund,  sowie  durch  Kitzeln  des  Kehlkopfinnern  und  durch 
Reizung  des  Laryngeus  sup.  konnten  jederzeit  prompt  Schluckreflexe  aus- 
gelöst werden.  Den  Kurven,  weiche  auf  dem  Kymographion  ver- 
zeichnet wurden,  läßt  sich  etwa  Folgendes  entnehmen:  Der  eigent- 
lichen peristaltischen  Welle  ging  eine  unbedeutende  Bewegung  voraus, 
die  nach  der  unmittelbaren  Wahrnehmung  auf  Zerrung  durch  Kon- 
traktion der  oberhalb  gelegenen  Partien  der  Schlundmuskulatur  zu 
beziehen  sein  dürfte;  kurz  darauf  erfolgte  die  eigentliche  Kontraktion 
langsam  ansteigend  und  schneller  abfallend.  Dieser  Vorgang  spielte 
sich  an  beiden  Stellen,  von  denen  aus  registriert  wurde,  meist  ganz 
gleichartig  ab.  Der  zeitliche  Zwischenraum  war  natürlich  von  der 
Entfernung  der  beiden  Häkchen  abhängig.  War  auf  diese  Weise  einige 
Male  der  Schluckakt  registrierr,  so  wurde  durch  einen  kleinen  Längs- 
schnitt im  seitlichen  Teile  der  Speiseröhre  ein  mit  lOprozentiger 
Kokainlösung  getränkter  Tampon  nach  oben    und   unten  in    den  Öso- 
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phagus  eingeführt  und  5  bis  10  Miuuten  liegen  gelassen.  Die  Ein- 
führung desselben  regte  niemals  spontanen  Schlingakt  an.  Nach  einigen 
Minuten  war  die  Reizbarkeit  durch  das  Eokainisieren  für  mehr  wie 
eine  halbe  Stunde  so  vollständig  aufgehoben,  daß  tetanisierende  Beize 
auf  die  Schleimhaut  keinerlei  Reflexe  hervorriefen.  Wurde  während 
der  Eokainisierung  auf  eine  der  früher  beschriebenen  Arten  gereizt, 
so  erfolgte  der  Schluckakt  ganz  unverändert  Nach  einiger  Zeit  wurde 
dann  der  Ösophagus  an  der  kokainisierten  Stelle,  unter  möglichster 
Schonung  der  Verzweigungen  der  Nervi  recurrentes,  durchtrennt.  Durch 
ihr  wenig  verletztes  Bindegewebe  fixiert,  zogen  sich  die  beiden  Enden 
nur  etwas  zurück.  Die  nunmehr  ausgelöste  Schluckbewes^ung  zeigte 
in  ihrem  Ablauf  auch  zeitlich  keinen  Unterschied  gegenüber  der  am 
intakten  Objekt.  Auch  wenn  ein  zweites  Mal  vorsichtig  dicht  oberhalb 
des  unteren  Häkchens  ein  Querschnitt  ausgeführt  wurde,  blieb  der 
Ablauf  der  Eontraktion  nicht  aus  und  auch  das  durch  beide  Schnitte 
isolierte  Stück  zeigte  noch  eine  leichte  Eontraktion  bei  Ablauf  der 
peristaltischen  Welle.  Im  übrigen  war  an  der  Eontraktion  des  Öso- 
phagus zeitlich  kein  Unterschied  zu  bemerken. 

Bei  einigen  Tieren  wurden  Versuche  in  gleicher  Weise,  nur 
ohne  Anwendung  von  Eokain,  vorgenommen.  Hier  blieb  der  Ablauf 
der  Peristaltik  (die  leichte  anfängliche  Narkose  hatte  dann  meist  schon 
ein  Ende  gefunden)  aus  oder  es  zeigte  sich  nur  eine  geringfügige  Eon- 
traktion oberhalb  der  Durchschneidungsstelle.  Die  Möglichkeit  ist  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  daß  dieses  Versuchsergebnis  auf  der  hemmen- 
den Wirkung  der  sensiblen  Nerven  der  Schleimhaut  beruht,  welche 
durch  den  Schluckakt  an  der  verletzten  Stelle  des  Ösophagus  erregt 
werden.  Bei  leichter  Narkose  oder  durch  die  Eokainisierung  fällt 
natürlich  diese  sensible  Hemmung  weg. 

Antiperistaltische  Bewegungen  konnten  in  Bestätigung  der  Angaben 
verschiedener  Autoren  (Rühle,  Wild,  Mosso*)  niemals  beobachtet 
werden.  Durehschneidung  der  Nervi  recurrentes  in  der  Höhe  des  Jugulum 
hob  alle  Schluckbewegungen  am  Ösophagus  auf.  AufGrund  mehrerer  der- 
artiger Versuche  mit  gleichem  Resultat  glaube  ich  mich  zu  dem 
Schluß  berechtigt,  daß  der  Ablauf  des  Schlingaktes  von  dem  Schluck- 
zentrum beherrscht  wird  und  daß  die  Nervengefiechte  in  der  Wandung 
des  Ösophagus  nicht  an  dem  Phänomen  der  normalen  Peristaltik  be- 
teiligt sind.  Der  auf  dem  Wege  der  sensiblen  Bahnen  von  der  Mund- 
höhle, vom  Schlund,  Kehlkopf  etc.  (wie  vor  kurzem  Eahn**)  in  einer 
ausführlichen-  Arbeit  gezeigt  hat)  zum  Schluckzentrum  gelangende 
Reiz  breitet  sich,  wie  man  nun  wohl  annehmen  darf,  innerhalb  des 
!Kernes  langsam  fortkriechend,  in  regelmäßiger  Weise  von  Glied  zu 
Glied  des  Zentrums  aus.***) 

Die  einzelnen  Elemente  des  Eernes  senden  ihren  motorischen 
Impuls  auf  dem  Wege  der  Nervi  recurrentes  der  Reihe  nach  der  ent- 
sprechenden Muskelgruppe  zu.  So  kommt  der  wellenförmige  Ablauf 
der  Eontraktion    des  Ösophagusrohres,   der  Form   und  der  Zeit  nach, 

*)  Moflso,  1.  c.  S.  336. 

*♦)  R.  H.  Kahn,  „Studien  über  den  Scbluckreflei.'*   —  „Die  sensible  Inner- 
vation", Aroh.  f.  Phyeiol.  1903,  Supplementband  S.  886. 
.       ***)  Exner,  1.  o.  S.  142. 
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bei  Erhaltung  des  aogefOhrteD  Beflexbogens,  ganz  unverändert  zustande 
trotz  der  vollkommenen  Trennung  aller  Teile  der  Speiseröhren wandung. 
Durch  die  langsam  fortkriechende  Änsbreitiing  des  Reizes  von  Element 
zu  Element  scheint  dieser  Kern  eine  eigene  Stellung  einzunehmen,- 
wie  wir  trotz  der  gegenteiligen  Anschauung  Mossos*)  annehmen 
müssen,  da  andere  Beflexvorgänge  viel  schneller  ablaufen. 

Zum  Schluß  will  ich  Herrn  Hofrat  Sigm.  Exner  und  Herrn 
Priv.-Doz.  Durig  fQr  die  liebenswürdige  Unterstützung  bei  dieser 
Untersuchung  meinen  Dank  abstatten. 


Allgemeine  Physiologie. 

A.  Schittenhelni  und  P.  Schröter.  Über  die  Spaltung  der  Hefe- 
nucleinsäure  durch  Bakterien.  L  Mitteilung  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXIX,  2,  S.  203.) 

Beinkulturen  von  Bacterium  coli  wurden  10  bis  14  Tage  lang 
mit  eiweißfreiem  Nährboden  gezüchtet,  dessen  einzige  stickstoffhaltige 
Substanz  reine  Hefenucleinsäure  war.  Die  Bakterien  wurden  mit 
Bakterienfiltern  abfiltriert  und  in  der  Lösung  die  entstandenen.  Basen 
nach  den  üblichen  Methoden  abgetrennt.  Adenin,  Xanthip  und  Hypo«^ 
xanthin  ließen  sich  nachweisen,  Guanin  schien  zu  fehlen.  In  einem 
Vorversuch  wurden  nach  5tägiger  Einwirkung  der  Bakterien  aus 
0*5  Gramm  Nucleinsäure  0*0112  Gramm  Basen  erhalten. 

Das  Fehlen  von  Guanin  und  die  geringe  Menge  der  entstandenen 
Basen  erklären  die  Verff.  damit,  daß  diese  selbst  von  den  Bakterien 
weiter  abgebaut  werden,  worüber  weitere  Versuche  angekündigt  werden. 

Ellinger  (Königsberg). 

A.  Schittenhelm.  Die  Nucleinbasen  der  Fäces  unter  dem  Einfluß 
anhaltender  Darmfäulnis  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  YYYTY^  2, 
S.  199). 

Nach  Schindler  werden  Guanin  und  Adenin  durch  Fäulnis  mit 
Pankreasinfus  bei  Luftabschluß  in  Xanthin  und  Hypoxanthin  verwandelt. 
Falls  die  Darmfäulnis  ähnliche  Umsetzung  bewirkt,  so  muß  es  auf- 
fallen, daß  Krüger  und  Schittenhelm  in  dem  Basengemisch  au^ 
menschlichen  Fäces  vorwiegend  Guanin  und  Adenin,  in  geringerer 
Menge  Xanthin  und  Hypoxanthin  fanden.  Zur  Klärung  dieses  Wider- 
spruches wurden  Versuche  über  anhaltende  Selbstfaulnis  von  Fäces 
angestellt 

Bestimmungen  des  Basenstickstoffes  in  einer  frisch  verarbeiteten 
und  in  einer  2  bis  4  Wochen  der  Selbstfaulnis  überlassenen  Fäces- 
portion  ergaben  eine  Abnahme  bis  auf  etwa  ein  Drittel  der  ursprüng- 
lichen Menge,  auch  wenn  dem  faulenden  Kote  noch  1  Gramm  Adenin 
zugesetzt  wurde. 


♦)  Mosso,  I.  c.  336. 
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lu  dem  Produkte  der  Selbstfftulnis  ?on  etwa  30  Stühlen  wurden 
die  Basen  isoliert  und  in  jeder  Fraktion  der  Stickstoff  bestimmt.  Das 
proientiscbe  Verhältnis  war:  Adenin  471  Prozent,  Guanin  17*8  Prozent, 
Xanthin  28*4  Prozent,  Hjpoxanthin  6*7  Prozent. 

Verf.  glaubt,  dafi  die  Hauptmenge  dieser  Basen  aus  den  Nucleo- 
Proteiden  der  Bakterien leiber  stammt  und  daraus  bei  der  Analyse  dureh 
Auskochen  mit  Säure  frei  gemacht  worden  ist. 

Ellinger  (Königsberg). 

K.  Opponheillier.  Über  das  Schicksal  der  mit  Umgehung  des 
Darmkanals  eingeführten  Eiweißstoffe  im  Tierkörper  (Hofmeisters 
Beitr.  IV,  7/8,  S.  263). 

Obwohl  normalerweise  genuine  Eiweißstoffe  ?om  Darme  aus 
nicht  als  solche  ins  Blut  zu  gelangen  scheinen^  so  können  sie  doch 
auch,  wie  namentlich  die  Praecipitinreaktion  zeigt,  teilweise  unver- 
ändert durch  die  Darmwand  hindurchgehen,  um  dann  entweder  im 
Harn  zu  erscheinen  oder  im  Organismus  verwertet  zu  werden.  Um 
ein  Urteil  darüber  zu  bekommen,  wie  viel  von  solchem  unverändert 
in  die  Blutbahn  übergegangenen  Eiweiß  mit  dem  Harn  ausgeschieden 
und  wie  viel  verwertet  wird,  hat  Verf.  Kaninchen  Eiereiweiß  und  Serum 
von  Pferden  und  Bindern  intravenös  oder  intraperitoneal  injiziert  und 
die  Ausscheidungsgröfle  im  Harn  bestimmt  unter  der  vorläufigen  An- 
nahme, daß  alles  ausgeschiedene  Eiweiß  auf  Rechnung  des  eingef&hrten 
zu  setzen  sei.  Auch  die  Praecipitinreaktion  des  Serums  der  Versuchs- 
tiere wurde  beobachtet. 

Die  mit  Eiereiweiß  behandelten  Tiere  schieden  einen  beträcht- 
lichen Teil  durch  die  Nieren  wieder  aus;  die  Verhältniszahlen  schwankten 
aber  sehr  erheblich  (von  0  bis  64  Prozent  der  eingef&hrten  Menge). 
Serum  einer  fremden  Tierart  wurde  fast  restlos  zurückbehalten.  Weder 
die  Art  der  Zuftkhrung  noch  das  Auftreten  der  Praecipitinreaktion 
lassen  irgendwelche  Beziehungen  zwischen  der  zugefQhrten  und  aus- 
geschiedenen Eiweißmenge  erkennen.  Nach  langer  Vorbehandlung, 
gleiehgiltig  mit  welchem  Eiweißkörper,  scheint  sich  eine  erhöhte  Re- 
sistenz gegen  Eiereiweiß  einzustellen.  Ellinger  (Königsberg). 

C.  HirMb  und  RoUy.  Zw  Frage  der  Entstehung  von  Glykogen 
mus  K^ereiweifi  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXVni,  3/4,  S.380). 

Durch  ihre  experimentellen  Untersuchungen  zur  Lehre  vom  Fieber 
(Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXV,  8.  264)  sind  die  Varff.  auf  einen 
neuen  Weg  geführt,  die  Glykogenbildung  aus  Eiweiß  zu  verfolgen. 
Sie  untersuchten,  ob  nach  infektiösem  Fieber,  bei  dem  bekanntlieh 
ein  toxischer  Zerfall  von  Körpereiweiß  stattfindet,  sich  eine  Zunahme 
des  Glykogengebaltes  in  der  Leber  und  in  der  Muskulatur  wahrnehmen 
läßt  Kaninchen,  die  durch  Hunger  und  Strychnintetanus  glykogenfrei 
gemacht  worden  waren,  wurden  mit  einer  abgetöteten,  84stüBdigen 
Bouillonkultur  von  Bact.  col.  eomm.  infiziert  und  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  getötet.  Das  Glykogen  wurde  alsdann  in  Leber  und 
Muskulatur  gesondert  nach  Pflüger  bestimmt.  Aus  einer  Versuchs- 
reihe von  15  Kaninchen  ergab  sich,  daß  bei  den  infizierten  Tieren 
eine  deutliche  Glykogenablagerung  besonders  in  der  Muskulatur  statt- 
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gefunden  hatte.  Bei  glykogenfrei  gemachten,  aber  nicht  infizierten 
Kontrolltieren  war  weder  in  der  Leber  noch  in  der  Muskulatur  Gly- 
kogen in  wägbarer  Menge  vorhanden.  Bengen  (Dresden). 

S.  Tauber.    Über  einige  Derivate  des  Taurim  und  die  Synthese  der 
Taurochobäure  (Hofmeisters  Beitr.  IV,  7/8,  S.  323). 

Die  gepaarten  Gallensäuren  werden  zumeist  als  säureamidartige 
yerbindungen  zwischen  Gholsäure  und  Glyzerin,  beziehungsweise  Taurin 
betrachtet  von  einer  der  Hippursäura  analogen  Konstitution,  obwohl 
der  Beweis  durch  Synthese  der  betre£fenden  Verbindungen  nicht  er- 
bracht ist. 

Verf.  suchte  nach  den  für  Aminosäuren  bewährten  Methoden 
(Schmelzen  mit  Benzoesäureanhydrid  aus  Phtalsäureanhydrid)  das 
Taurin  zu  azylieren,  erhielt  aber  nicht  die  erwarteten  Verbindungen 
von  Benzoyl*  und  Phtalyltaurin,  sondern  komplizierter  zusammengesetzte 
kristallisierte  Verbindungen.  Dagegen  er^ab  Zusammenschmelzen  von 
Taurin  und  Natriumcholat  ein  nicht  kristallisierendes  Produkt,  das  sich 
nach  seiner  Beaktion  wie  taurocholsaures  Natron  verhielt  und  dessen 
Analyse  annähernd  auf  diesen  Körper  stimmte.  G.  Embden  soll  in- 
zwischen, ebenfalls  in  Hofmeisters  Laboratorium,  die  synthetische 
Taurocholsäure  auch  kristallinisch  erhalten  haben. 

EUinger  (Königsberg). 

0.  Lo6W.  Bemerkung  über  die  Vertretbarkeit  von  metallischen 
Elementen  in  Pilzen  (Pflügers  Arch.  0,  7/8,  S.  335). 

Gegenüber  der  von  Bokorny  geäußerten  Ansicht,  daß  eine  phy- 
siologische Vertretung  eines  metallischen  Elements  durch  ein  anderes 
niemals  stattfinden  könne,  weist  Loew  darauf  hin,  daß  bei  manchen 
niederen  Pilzen  Kalium  durch  Subidium  ersetzbar  sei,  wie  aus  den 
Arbeiten  von  Winogradski,  Benecke,  Günther  und  aus  seinen 
eigenen  Untersuchungen  hervorgehe.  0.  v.  Fürth  (Straßburg). 

M.  Hdidenhain.  Über  die  Nilblatibase  als  Reagens  auf  die  Kohlen- 
säure der  Luft  und  über  die  Einwirkung  von  Parbsäuren  auf  Zellu- 
lose^ Alkohol  und  Aceton  mit  Beiträgen  zur  Tkeoi^e  der  histolo^ 
gischen  Färbungen  (Pflüg er s  Arch.  C,  5/6,  S.  217). 

L.  Michaelis  (dies  Zentralblatt  XVU,  S.  514)  bat  auf  Grund 
einiger  Versuche  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  von  Heidenhain 
angestellten  Versuche  mit  Anilinfarben  und  Eiweißkörpern  keine  Ent- 
scheidung über  die  Art  des  Färbungsvorganges  bringen  könnten,  die 
Auffassung  im  Sinne  einer  chemischen  Bindung,  einer  Salzbildung  sei 
nicht  bewiesen,  wahrscheinlicher  sei  die  Auffassung  des  Vorganges  als 
^starrer  Lösung**.  Dagegen  wendet  Heidenhain  sich  jetzt. 

Die  Färbung  der  Zellulose  durch  die  Nilblaubase  im  Ton  des 
Salzes  (nach  L.  Michaelis)  sei  bedingt  durch  Kohlensäurewirkung  aus 
der  Luft  und  habe  mit  dem  Wechsel  des  Lösungsmittels  (Wasser — 
Zellulose]  nichts  zu  tun.  Für  Farbsäuren  bringt  Verf.  einen  Versuch 
bei,  der  vom  Standpunkte  der  „starren  Lösung'*  ganz  unerklärbar  ist. 
(Benzopurpurinsäure  in  Wasser  blau,  in  wasserhaltigem  Alkohol  rot 
in  Salzton,  in  stärkerem  Zustand  in  reinem  Alkohol  gar  nicht  löslich.) 
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Man  köDDe  nicht  sagen,  welche  chemischen  Stoffe  bei  der  Reaktion 
von  Farbsäure  +  Alkohol  entstünden,  es  sei  aber  unzweifelhaft  die 
Salzfarbe  die  Folge  eines  chemischen  Prozesses.  Der  Nachweis  sei 
mißlungen,  daß  auch  indifferente  Lösungsmittel  spezifische  Farben- 
änderungen bei  Farbbasen  oder  -Säuren  herrorbräcbten. 

Franz  Müller  (Berlin). 

S.  Prowazek.  Protozgenstudien,  IIL  Euplotes  harpa  (Arbeit  a.  d. 
zoolog.  Inst.  d.  Univ.  Wien  u.  d.  zoolog.  Station  Triest,  XIV,  1,  S.  81). 

Das  Plasma  des  lebenden  Euplotes  zeigt  keine  deutliche  Struk- 
tur, an  Präparaten  nimmt  es  dagegen,  namentlich  gegen  die  Penphe* 
rie,  ein  schaumiges  Aussehen  an,  während  dem  Fntoplasma  nur  eine 
spärliche  Gerüststruktur  zukommt.  Im  Zellinneren  konnten  nachgewiesen 
werden:  Spärliche  Mikrogranula,  größere  Hjalogranula,  endlich  „Stoff- 
wechselkörper", die  sich  zirkulär  anordnen;  nach  ihrem  Chemismus 
(Verhalten  gegen  Jod,  Alkohol,  Wasser,  Säuren)  dürften  die  letzteren 
in  die  Nähe  der  Paraglykogenkörnchen  zu  stellen  sein. 

Besonderes  Interesse  beanspruchten  der  Aufbau  des  Kernes,  so- 
wie eigenartige  Diminutionsvorgänge,  die  verschiedene  Plasmamodifika- 
tionen und.  Girren  Verlagerungen  veranlassen.  Über  die  Girren  und  ihre 
Genese  wird  mitgeteilt,  daß  sie  bei  der  Teilung  zunächst  an  ihnen  de- 
finitiv nicht  zukommenden  Stellen  angelegt  werden  und  erst  später 
an  ihren  Funktionsort  gelangen^  auch  erlangen  sie  spät  ihr  starres 
Aussehen  und  ihre  so  charakteristische  Bewegungsart;  sie  funktionieren 
teils  als  Schreit-,  Lauf-,  teil3  als  Sprung-  und  Schwimmorganoide. 
Verf.  gibt  weiters  eine  sehr  instruktive,  nach  Schnitten  kombinierte 
Zeichnung  jener  eigentümlichen,  fädigen  Differenzierungen,  die  wohl  zu 
den  kompliziertesten  Protoplasmabestandteilen  gehören,  die  bisher  bei 
den  Einzelligen  nachgewiesen  wurden.  Zum  Schlüsse  berichtet  Verf. 
über  eigentümliche  Ermüdungserscheinungen  des  Euplotes  nach  lang 
andauerndem  Schüttein  (Verhalten  des  Plasma  zu  Neutralrot,  Verän- 
derung der  kontraktilen  Vacuole  und  des  Kernes). 

Ad.  Steuer  (Triest); 

J.  Regen.  Neue  Beobachtungen  über  die  Stridulationsorgane  der  salr 
tatoren  Orthopteren  (Arbeit,  a.  d.  zoolog.  Inst.  d.  Univ.  Wien  u.  d. 
zool.  Station  Triest,  XIV,  1,  S.  359). 

Das  Zirpen  wird  durch  Anstreichen  '  einer  bezahnten  Leiste 
(Schrillader)  gegen  eine  Kante  (Schrillkante)  hervorgebracht;  die  Unter- 
suchung der  letzteren,  die  noch  wenig  bekannt  war,  gab  Veranlassung 
zu  der  vorliegenden  Arbeit.  Vom  physikalischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet sind  die  Stridulationsapparate  am  ehesten  mit  einer  Zahnrad- 
sirene  vergleichbar,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Zähnchen  nicht 
in  einer  Kreislinie,  sondern  in  einer  mehr  minder  geraden  Linie  an- 
geordnet sind.  Im  folgenden  werden  die  Lautorgane  und  Laut- 
äußerungen der  Acridier,  Grylliden  und  Locustiden  eingehend  be 
schrieben  und  zahlreiche  biologische  Beobachtungen  mitgeteilt  („Liebes- 
lied"  der  Acridier,  Ghorzirpen  der  Locusta).  Interessant  sind  die  Ex- 
perimente, die  Verf.  an  operierten  Orthopteren  anstellte  (Verletzung 
der  linken  Elegtra  der  Feldgrille,  Einwirkung   von  schwachen  Induk- 
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tionsströmeD  und  anderen  Seizen  auf  intakte  und  dekapitierte  Feld^, 
Maulwarfsgrilien  und  Locustiden  etc.);  es  zeigte  sieb,  daß  bei  den 
meisten  Grylliden  der  Tonapparat  auf  beiden  Flügeldecken  gleichmäßig 
ausgebildet  ist,  indem  jede  Flügeldecke  eine  Schrillader  und  eine 
Schrillkante  trägt;  trotzdem  kann  nur  Gryllotalpa  beim  Zirpen  die 
Flügeldecken  beliebig  wechseln  (ursprüngliches  Verhältnis),  bei  Gryllus 
campestris  dagegen  dient  die  Schrillader  der  rechten  Flügeldecke  als 
Bogen,  die  Schrillkante  der  linken  als  Saite.  Der  Bau  der  Lautorgane 
der  Locustiden  stimmt  im  wesentlichen  mit  dem  der  Grylliden  über- 
ein, doch  fehlen  ihnen  die  den  Grylliden  eigentümlichen  „Hemmvor- 
richtungen".  Ad.  Steuer  (Triest). 

"W.  Hoffmami.  Zirkulations-  und  Puhatiqnsapparat  ziir  .Durch- 
Strömung  überlebender  Organe  (Pflügers  Ar  eh.  C,  5/6,  S.  242). 

Derselbe.  Apparat  zur  Erhaltung  einer  künstlichen  Zirkulation  am 
überlebenden  Froschhei^zen  (ebenda,  S.  249). 

Der  erste  der  beiden  Apparate  besteht  aus  einem  geschlossenen 
System,  in  dem  ein  Pendel  Pulsation  erzeugt,  dessen  Schwingung  zur 
rhythmischen  Verschiebung  einer  Quecksilbersäule  Anlaß  gibt,  die  in 
einem  Rohr  senkrecht  zur  Längsachse  des  Pendels  gelagert,  bei  dessen 
Bewegung  Terschoben  wird. 

Durch  Ventile  wirkt  der  so  erzeugte  Druck  und  Zug  nur  auf  den 
arteriellen,  beziehungsweise  venösen  Teil  des  Durchströmungskreises. 
Im  Nebenschluß  an  die  arterielle  Leitung  befindet  sich  ein  Übersteig- 
rohr mit  Kautschukventil,  aus  dem  das  abfließende  Blut,  nach  besserer 
Arterialisation  durch  den  Luftstrom  einer  Wasserstrahlpumpe  in  das 
„venöse"  Sammelgefäß   abfließt   und   sich   dem  Blute  dieses  zumischt. 

Der  zweite  Apparat  weicht  vom  üblichen  Froschherzversuche  da- 
durch ab,  daß  in  die  Venenkanüle  ein  Ventil  zur  Verhinderung  von 
Bückströmen  eingebunden  ist,  während  im  arteriellen  Ereis  dasselbe 
Übersteigrohr  mit  Kautschukventil  ebenso  wie  beim  vorerwähnten 
Apparat  zur  Druckregulierung  dient.  Die  Spülflüssigkeit  läuft  in  das 
venöse  Sammelgefäß  ab.  A.  Durig  (Wien). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

E.  Neumann.  Über  die  vermeintliche  Abhängigkeit  der  Entstehung 
der  Muskeln  vmi  den  sensiblen  Nerven  (Arch.  f.  Entwicklungsmech. 
XVI,  A,  S.  643). 

G.  Herbst  hat  in  seiner  Arbeit  „formative  Reize  in  der  tierischen 
Ontogenese"  eine  Theorie  wieder  aufgenommen,  gegen  die  Verf.  schon 
früher  (dies  Zentralbl.  XVI,  S.  62)  Einwände  erhoben  hat,  daß  nämlich 
die  Entstehung  der  Muskeln  von  der  Funktionsfähigkeit  der  sensiblen 
Nerven  abhänge.  Diese  Theorie  stützt  sich  auf  die  Tatsache,  daß  bei 
Defekten  des  Bückenmarks  trotzdem  ausgebildete  Muskulatur  gefunden 
wird.  Verf.  zeigt,  daß  die  angeführten  Fälle  sich  auch  so  erklären  lassen, 
daß  die  Zerstörung  erst  stattgefunden  hat,  nachdem  der  Anfang  der  Ent- 
wicklung normal  verlaufen  war,  so  daß  die  weitere  Ausbildung  auch  ohne 
nervösen  Einfluß  vor  sich  gehen  konnte.  Die  von  Herbst  angenommene 
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Theorie  fordere,  da  nur  von  gewöhnlieheii  Maskeloervenfasern  die 
Bede  sei,  daß  diese  Fasern  außer  den  sensiblen  Beizen  auch  besondere 
fonnative  Beixe  vermitteln  könnten.  In  bezug  auf  die  Entwieklung  der 
Muskulatur  sei  es  ganz  gleich,  ob  rein  motorische  Nerven  oder  ge- 
mischte Nerven  durchschnitten  sind.  Die  Ausbildung  der  motorischen 
Nerven  in  dem  von  Herbst  zitierten  Fall  muß  ebenso  wie  die  der 
Muskeln  erklärt  werden.  Eine  große  Beihe  weiterer  Angaben  Qber 
analoge  Beobachtungen  werden  kritisch  besprochen  und  als  nicht  be- 
weisend zurückgewiesen.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

H.  Breyer.  Über  die  Einwirkung  verschiedener  einatomiger  Alkohole 
auf  das  Flimmerepithel  und  die  motorische  Nervenfaser  (Pflugers 
Arcb.  XCIX,  9/10,  S.  481). 

Namentlich  in  neuerer  Zeit  werden  von  mehreren  Autoren  dem 
Alkohol  nur  Ifthmende  Eigenschaften  auf  den  höheren  Tierorganismus 
zugeschrieben,  während,  von  anderer  Seite  dem  Alkohol  eine  erregende 
oder  teils  erregende,  teils  lähmende  Wirkung  zuerkannt  wurde.  Ver£ 
wählte  zur  Prüfung  der  Wirkung  der  fünf  ersten  primären  einatomigen 
Alkohole  das  Flimmerepithel  der  Ösophagusschleimhaut  des  Frosches. 
Die  unter  dem  Mikroskope  beobachteten  Schleimhautstückchen  wurden 
kontinuierlich  mit  einer  0*8prozentigen  Kochsalzlösung  in  Leitungswasser 
oder  mit  Bingerscher  Lösung  bespült.  Die  Alkohole  wurden  der 
O'Sprozentigen  Kochsalzlösung  in  äquimolekularen  Konzentrationen  bei- 
gemengt Während  der  ersten  Minute  der  Aikoholwirkang  tritt  nahezu 
jedesmal  eine  Depression  der  Flimmerung  ein.  An  dieses  Stadium 
schließt  sich  eine  Erhöbung  der  Bewegung  an  und  schließlich  erfolgt 
ein  allmähliches  Sinken  der  Tätigkeit.  Die  erste  Yerlangsamung  kann 
sich  zum  völligen  Stillstand  steigern.  Die  Depression  ist  im  allgemeinen 
um  so  tiefer,  tritt  um  so  rascher  ein  und  macht  um  so  jäher  der  nach- 
folgenden Beschleunigung  Platz,  je  höher  die  Konzentrationsstufe  und 
je  größer  das  Atomgewicht  des  Alkohols  ist.  Auch  bezüglich  der  Be- 
schleunigung ist  zu  bemerken,  daß  die  Vorgänge  um  so  rapider  ver- 
laufen, je  größer  die  Giftigkeit  und  Menge  der  Alkohole  ist.  Die  größte 
Beschleunigung  wird  bei  mittlerer  Konzentration  erreicht.  Der  Äthyl- 
alkohol wirkt  in  einer  bestimmten  Verdünnung  nicht  nur  weniger 
giftig  als  Methylalkohol,  sondern  entwickelt  konservierende  Eigen- 
schaften, indem  er  die  Lebenstätigkeit  der  Flimmerzellen  erheblich 
besser  erhält  als  die  indifferente  Kochsalzlösung  ohne  den  schwachen 
Alkoholzusatz.  Vielleicht  stellt  der  verdünnte  Äthylalkohol  eine  Art 
Nahrungsmittel  für  das  Flimmerepithel  vor. 

Die  Alkohole  folgen  auch  hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf  den 
motorischen  Nerven  dem  Bichardsonschen  Gesetz  (Zunahme  der  Gif- 
tigkeit mit.  Erhöhung  des  Molekulargewichtes).  Bei  allen  Alkoholen 
läßt  sich  am  Anfange  ihrer  Wirkung  eine  größere  Leistungsfähigkeit 
der  Nerven  beobachten.  v.  Schumacher  (Wien). 

A.  Betho.  Allgemeine  Anatomie  und  Physiologie  des  Nervensystems 
(Leipzig,  1903,  G.  Thieme). 

In  diesem  Buche  bringt  der  Verf.  neben  einigem  aus  seinen  frü- 
heren Arbeiten   schon  Bekannten   eine  solche  Fülle  neuer  Tatsachen, 
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daß  68  schwer  ist,  im  Rahmen  eines  Beferates  auch  nur  die  wichtig- 
sten davon  hervorzuheben.  Vorerst  erfährt  die  feinere  Anatomie  der 
Nervenzellen  und  Fasern  mit  BOcksicht  auf  die  Fibrillen  eine  ein- 
gehende Bearbeitung.  Verf.  ist  der  Ansicht^  daß  bei  den  Vertebraten 
bloß  in  dem  das  Fibrillengitter  enthaltenden  extrazellulären,  der 
Ganglieuzelle  eng  anliegenden  Golgi-Netz  die  Vermischung  und  Ver- 
bindung der  Fibrillen  der  perizellulären  Achsenzylinderendbäumchen 
mit  den  intrazellulären,  nicht  anastomosierenden  Fibrillen  erfolgt  und 
so  auch  hier  die  Kontinuität  der  leitenden  Elemente  gegeben  ist. 
An  der  Hand  anatomischer  Tatsachen,  sowie  durch  verschiedene  sinn- 
reiche Versuche  beweist  er,  daß  nur  die  Fibrillen  das  leitende 
Element  des  Nervensystems  sein  können.  Bei  Besprechung  der  Ur- 
sache der  Degeneration  des  peripheren  Stumpfes  eines  durchtrennten 
Nerven  weist  er  experimentell  die  Unhaltbarkeit  der  Hypothese  der 
Beizleitungsunterbrechung  und  Trennung  vom  tropbischen  Zentrum 
nach  und  hält  die  Degeneration  für  einen  durch  die  lokale  Schädi- 
gung bedingten  entzündungsähnlichen  Prozeß,  dessen  verschie- 
denes Verhalten  am  zentralen  und  peripheren  Stumpfe  durch  eine  ge* 
wisse  Polarität  derselben  bedingt  ist.  Polarität  der  NervenstQmpfe 
zeigt  sich  auch  bei  der  Verwachsung  derselben  derart,  daß  gleiche 
Polarität  ^2  zentrale  Stümpfe)  ein  gewisses  Verwachsungshindernis 
bietet;  während  es  sogar  gelingt,  sensible  und  motorische  Nerven- 
Stümpfe  miteinander  funktionell  zu  verbinden,  so  daß  künstlich  ein 
erregnngsfähiger,  obschon  ganglienzellenloser  Beflezbogen 
gebildet  werden  kann.  Durch  neue,  einwandfreie  Versuche  zeigt  Verf.  die 
Möglichkeit  der  autogenen  Begeneration  der  Nerven  junger  Individuen. 
Autogen  regenerierte  Nerven  degenerieren  nach  kurzer  Zeit 
wieder  von  selbst  und  unterscheiden  sich  dadurch  auffallend  von 
den  zentral  ausgewachsenen.  Eine  wichtige  Eigenschaft  der  Fibrillen 
und  Nissl-SchoUen  ist  die  primäre  Färbbarkeit,  d.  i.  das  Vermögen, 
sich  in  frischem  oder  bloß  durch  Wasserentziehung  verändertem  Zu- 
stand mit  basischen  Farbstoffen  zu  färben.  Diese  primäre  Färbbarkeit 
ist  in  den  Fibrillen  an  eine  in  Lauge  und  alkoholischer  HCl,  in  den 
Nissl -Schollen  an  eine  in  Lauge  und  wässeriger  HCl  lösliche  Sub- 
stanz gebunden,  die  Fibrillensäure  und  die  Nissl-Säure.  Da  die 
Fibrillen  der  Zellen  und  Fasern  des  Zentralnervensystems  zum  Unter- 
schiede derer  in  peripheren  Fasern  nach  dem  Tode  rasch  ihre  primäre 
Färbbarkeit  verlieren,  so  nimmt  Verf.  an,  daß  im  Zentralnervensystem 
noch  eine  sogenannte  Eonkurrenzsubstanz  vorkomme,  die  bei 
Sauerstoffmangel  die  Fibrillensäure  aus  den  Fibrillen  verdrängt  (sekun- 
där nach  Beizung  sind  die  Fibrillen  dann  noch  immer  färbbar). 

Bei  Degeneration,  bei  starker  Kompression  und  bei  Behandlung 
von  Nervenfasern  mit  Wasser  schwindet  zugleich  mit  der  Leitungsfähig- 
keit und  zum  Teile  der  Erregbarkeit  auch  die  primäre  Färbbarkeit,  um 
bei  Begeneration  mit  ihr .  wieder  aufzutreten.  Es  ist  also  die 
Leitungsfähigkeit  in  auffallender  Weise  von  dem  Vorhanden- 
sein primär  färbbarer  Substanz  (Fibrillensäure)  abhän- 
gig. Läßt  man  einen  konstanten  Strom  einen  Nerven  durchfließen  und 
untersucht  ihn  dann  auf  seine  primäre  Färbbarkeit,  so  findet  man  die- 
selbe an   der  Anode  und  ihrer  Umgebung  herabgesetzt,  an   der 
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Kathode  stark  gesteigert.  Eztrapolar  von  der  Kathode  nimmt  die 
Intensität  der  Färbung  wieder  ab,  sogar  bis  unter  die  Norm.  Während 
•also  die  Anode  die  Fibrillensäure  nach  beiden  Seiten  abstoßt,  zieht  sie 
die  Kathode  aus  der  intra-  und  extrapolaren  Strecke  an  und  erhöht 
ihre  Affinität  zu  den  Fibrillen.  Narkotisiert  (Äther)  man  einen  Nerven, 
so  wird  er  trotz  erhaltener  primärer  Färbbarkeit  leitungsunföhig  und 
ein  elektrischer  Strom  ruft  jetzt  wie  am  toten  Nerven  eine  Verände- 
rung der  Fibrillensäureverteilung  herbei.  Es  erhöhen  also  die  Narcotica 
die  Affinität  der  Fibrillensäure  zu  den  Fibrillen  dermaßen,  daß  diese  da- 
durch leitungsunfähig  werden.  Es  ist  also  auch  Bewegungsfähig- 
keit der  Fibrillensäure  Bedingung  für  die  Leitung.  Da  bei 
starken  absteigenden  Strömjsn  der  Katelektrotonus  bei  der  Schließung 
als  Beiz  wirkt,  zugleich  aber  ein  Zuströmen  von  Fibrillensäure  zur 
Kathode  stattfindet,  stellt  Verf.  die  Theorie  auf,  daß  diese  Be- 
wegung der  Fibrillensäure  zum  Beizort  den  Beiz  her- 
vorrufe. Da  ferner  bei  Beizung  mit  Induktionsströmen  hoher  Fre- 
quenz der  Nerv  auf  seine  primäre  Färbbarkeit  geprüft,  ein  kathodisehes 
(dunkles)  Aussehen  zeigt  (Affinitätserböhung),  ist  zweifellos  die 
Leitung  foctgeleitete  Erregung  und  es  entspricht  der  Nerven- 
leitung zum  Erfolgsorgan  (Muskel)  eine  ihr  entgegengesetzte 
Bewegung  der  Fibrillensäure  zum  Beizort.  Mittels  dieser  Auf- 
fassung und  der  Kenntnis  der  Leitungs-  und  Erregbarkeitsänderung 
durch  Änderung  des  Verhältnisses  der  Fibrillensäure  zu  der  Fibrillen- 
substanz  und  der  Beachtung  der  Bewegungsrichtung  der  Fibrillensäure 
als  Zu-  oder  Abströmen  zur  Kathode  oder  Anode,  je  nachdem  der 
Strom  geschlossen  oder  geöffnet  wird,  lassen  sich  nach  Verf.  die  kom- 
pliziertesten Erscheinungen  des  Elektrotonus  und  die  elektromotorischen 
Erscheinungen  am  Nerven  erklären.  Der  Beizieitung  (d.  h.  also  der 
wellenförmig  fortschreitenden  Afflnitätserhöhung  mit  Verschiebung  von 
Fibrillensäuremolekülen  zum  Beizort  hin)  entsprechend,  treten  elektro- 
negative  Ionen  aus  dem  Komplex  der  Fibrillensubstanz  und  fahren  zum 
Auftreten  der  Negativitätswelle  (Aktionsstrom).  Auf  die  Negativitäts- 
welle  folgt  die  langsame  restitutorische  Phase,  die  auch  in  Positivität 
umschlagen  kann;  dem  entspricht  auch  das  Verhalten  eines  Nerven, 
der  nach  wenig  frequenten  Beizen  oder  kurz  nach  starker  Beizung  auf 
seine  primäre  Färbbarkeit  geprüft,  ein  anodisches  Aussehen  zeigt. 

Die  Beflezumkekr  und  den  Biedermann  sehen  Krebsscheren  ver- 
such (Muskelerschlaffung  bei  Nervenreizung)  erklärt  Verf.  durch  die 
hemmende  und  tonuslösende  Wirkung  der  hier  wirksamen  restituto- 
rischen  Phase. 

Durch  den  bekannten  Garcinusversuch  hat  Verf.  schon  vor  Jahren 
nachgewiesen,  daß  mindestens  ein  großer  Teil  der  spezifischen  Eigen- 
schaften des  Zentralnervensystems  nicht  in  die  Ganglienzellen,  sondern 
in  das  Fibrillengitter  verlegt  werden  sollten.  Im  Zentralnervensystem 
tritt  außer  der  Fibrillensäure,  wie  gasagt,  noch  die  Konkurrenzsub- 
stanz zu  den  Fibrillen  in  Beziehung.  Ist  dieselbe  zur  Leitung  untaug- 
lich und  hat  sie  doch  einen  Teil  der  Fibrillenvalenzen  inne,  so  setzt 
sie  der  Erregungswelle  einen  Widerstand  entgegen,  daher  die  Leitungs- 
verzögerung; verdrängt  aber  jede  Erregungswelle  einen  Teil  der-» 
selben  aus  den  Fibrillen,   so  macht  mehrmalige  Beizung  die  Fibrillen 
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davon  fQr  eine  Zeitlang  frei  und  ermöglicht  bei  der  nächsten  Beizung 
das  Zustandekommen  des  Beflexes.  So  erklärt  sich  die  Summation 
iler  Beize  und  die  Bahnung. 

Sehr  ausführlich  behandelt  Verf.  die  rhythmischen  Bewegungen. 
Ebenso  wie  in  der  anorganischen,  so  können  auch  in  der  organischen 
Natur  kontinuierliche  Ursachen  rhythmische  Wirkungen  haben.  Die 
kontinuierlichen  Beize  können  an  der  Peripherie  ansetzen  (Kiemen- 
reizung  bei  der  Atmung  der  Fische,  Selbststeuerung  der  Atmung  der 
Warmblüter),  als  auch  am  Zentrum  (Wirkung  des  venösen  Blutes  auf 
das  Atemzentrum).  Die  Stelle,  an  der  die  kontinuierliche  Ursache  den 
Ithythmus  annimmt,  kann  sowohl  in  der  reizleitenden  Substanz  (Atem- 
zentrum), als  auch  in  der  effektorischen  gelegen  sein  (rhythmische  Er- 
schlaffung während  der  Dauertetanisation  bei  Krebs-  und  Wasserkäfer- 
muskeln), Die  Bhythmik  der  Atmung  hält  Verf.  für  eine  Summations- 
erscheinung. 

An  Medusen  und  am  Herzen  fand  Verf.  in  betreff  der  pulsato- 
rischen  Bewegungen  eine  bis  ins  kleinste  Detail  gehende  Analogie.  Hier 
sei  von  den  vielen  interessanten  Untersuchungen  bloß  folgendes  er- 
wähnt: Ebenso  wie  die  Medusen  besitzt  auch  das  Herz  ein  sehr  aus- 
gebreitetes, diffuses,  wahres  Nervenqetz  mit  eingestreuten  Ganglien- 
zellen, die  durch  protoplasmatische  Anastomosen  miteinander  ver- 
bunden sind.  Durch  diese  Nervennetze  ist  das  Herz  der  nervenreichste 
Muskel,  eine  Tatsache,  die  die  Hypothese  der  muskulären  Leitung 
ganz  überflQssig  macht.  In  seinen  Ausführungen  widerlegt  der  Verf. 
nacheinander  alle  Beweise,  die  zur  Stütze  dieser  Hypothese  erbracht 
wurden.  Die  durch  einen  künstlichen  einmaligen  Reiz  hervorgerufene 
Kontraktion  des  Herzens  hat  den  Charakter  eines  Beflexes  und  ist 
ein  ganz  anderer  Kontraktionsmodus  als  die  normale  pulsatorische  Be- 
wegung. Verf.  nimmt  für  diese  an,  daß  ein  natürlicher  Beiz  sich  dau- 
ernd, aber  schwach,  wie  bei  der  Meduse  vom  Baudkörper,  so  hier  von 
den  mit  sehr  niedriger  Beizschwelle  versehenen  Ganglien  des  Sinus 
aus  in  das  Gewebe  ergießt  und  es  gewissermaßen  in  allen  Teilen  füllt 
(Füllungsbypothese).  Die  Entladung  kann  dann  überall  nahezu  gleich- 
zeitig erfolgen.  Auch  hier  führt  also  ein  konstanter  Beiz  durch  Summa- 
iion  zu  rhythmischer  Entladung.  Auch  die  übrigen  hier  nicht  ausführ- 
lich besprochenen  Kapitel,  so  insbesondere  jene  vom  „Tonus",  von  der 
lyHemmung",  „von  der  Wirkung  von  Giften  auf  das  Nervensystem" 
enthalten  eine  Fülle  von  lesenswerten  Betrachtungen,  doch  sind  diese 
zu  einem  kurzen  Beferate  nicht  geeignet. 

C.  J.  EconomoS  (Wien). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

Baum  und  Thienel.    Über  Besonderheiten  im  Bau  der  Blutgefäße 
(Arch,  f.  mikr.  An.  LXHI,  1,  S.  10). 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  A.  und  V.  axillaris 
mit  ihren  sämtlichen  Verzweigungen  in  der  Schultergliedmaße  vom 
Pferd,  Esel,  Bind;  Kalb,  Schaf,  Schwein  und  Hund.  Die  größeren  Tiere 
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besitzen  auch  größere  Zellen  des  OefäfieDdothels,  wie  dies  schon  von 
Legros  angegeben  wurde.  Die  Dicke  der  Intima  steht  annähernd  im 
gleichen  Verhältnis  zum  Querdurchmesser  der  Arterien«  Längsverlau* 
fende  Muskelfasern  wurden  in  der  Intima  größerer  Arterien  vorzugs- 
weise in  der  Nähe  von  Gefäßabzweigungen  gefunden.  Je  dflnner  und 
ärmer  an  elastischen  Fasern  die  Intima  ist,  um  so  deutlicher  und 
stärker  ausgebildet  tritt  die  Tunica  elastica  interna  auf.  In  der  Media 
nehmen  mit  dem  Eleinerwerden  der  Arterien  die  elastischen  Fasern 
ab.  Die  Abnahme  ist  aber  bei  den  verschiedenen  Tieren  eine  ver- 
schiedenartige. Mit  der  Abnahme  der  zirkulär  verlaufenden  elastischen 
Fasern  in  der  Media  tritt  eine  Vermehrung  der  längsverlaufenden  ela- 
stischen Fasern  in  der  Adveutitia  und  Intima  auf.  Die  Muskulatur  der 
Media  steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Menge  der  elastischen 
Fasern.  Besonders  beim  Pferd  zeigt  die  Media  der  A.  subscapularis 
und  einiger  ihrer  Äste  insoferne  ein  auffallendes  Verhalten,  als  die 
Muskelfasern  der  äußeren  Hälfte  der  Media  nicht  zirkulär  angeordnet 
sind,  sondern  annähernd  spiralige  Touren  bilden,  die  sich  in  einem 
Winkel  von  80  bis  90^  kreuzen.  Diese  spiraligen  MuskelzQge  dürften 
die  peristaltischen  Eontraktionen  begQnstigen.  Die  Elastica  externa  ist 
nicht  bei  allen  Tieren  zu  finden. 

Bei  den  Venen  verlaufen  sämtliche  elastische  Fasern  in  der 
Längsrichtung  der  Gefäße.  Im  Gegensatz  zu  den  Arterien  bleibt  die 
Menge  der  elastischen  Fasern  durch  das  ganze  Venensystem  ziemlich 
gleich  groß.  Die  Muskulatur  der  Media  nimmt  bei  den  Venen  in  dista- 
ler Bichtung  zu.  Die  Venenklappen  enthalten  im  distalen  Teil  der 
Gliedmaßen  Muskelzellen,  im  proximalen  Teil  hingegen  keine. 

V.  Schumacher  (Wien). 

W.  H688.    Mne   mechanisch   bedingte  Gesetzmäßigkeit  im   Bau   des 
Blutgefäßsystenis  (Arch.  f.  Entwicklungsmech.  XVl,  4,  S.  632). 

Nach  der  von  Roux  vertretenen  Anschauung,  daß  der  Verlauf 
der  Geföße  ein  gesetzmäßiger,  von  dem  Gesetz  des  geringsten  Auf- 
-wandes  beherrschter  sein  müsse,  legt  sich  Verf.  die  Fragen  vor,  welcher 
Winkel  für  den  Verlauf  eines  Zweiggefäßes  der  günstigste  sei,  und  ob 
die  theoretisch  gefundene  Lösung  auch  dem  tatsächlichen  Befunde  ent- 
spreche. Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  „Verästelungswinkel", 
der  unmittelbar  am  Ursprung  eines  Zweiggefäßes  zwischen  der  Bichtung 
des  Zweiges  und  des  Stammes  besteht,  und  dem  „YerlaufswinkeP,  der 
die  Bichtung  des  weiteren  Verlaufes  des  Zweiges  mit  der  des  Stammes 
bildet.  Welcher  Verlaufswinkel  für  ein  Zweiggefäß  von  gegebenem 
Querschnitt  und  ein  Stammgefäß  von  gegebenem  Querschnitt  einen 
seitlich  vom  Stammgefäß  gelegenen  Punkt  mit  dem  geringsten  Wider- 
stand zu  verbinden  gestattet,  hängt  davon  ab,  wie  sich  der  Widerstand 
im  Zweiggefaß  zu  dem  im  Stammgefäß  verhält.  Denn  je  früher  das 
Zweiggefäß  sich  abspaltet,  je  kleiner  also  der  Winkel,  desto  länger  ist 
die  Strecke,  die  im  Zweiggefaß  zurückgelegt  werden  muß.  Daftlr  wird 
aber  die  Gesamtstrecke,  die  das  Blut  durchlaufen  muß,  desto  kürzer, 
je  eher  es  in  den  geraden  Weg  zu  dem  Zielpunkt  hin,  nämlich  in  das 
Zweiggeftß,  einlenken  kann.  Es  ergibt  sich  hieraus  für  jeden  Fall  ein 
Optimum,  und  zwar  wird,  da  der  Querschnitt  des  Zweiges  stets  kleiner, 
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der  Widerstand  des  Zweigd^eftBes  daher  größer  ist  als  der  des  Stamm- 
gef&BeSy  der  günstigste  Winkel  um  so  größer  sein,  je  größer  der 
unterschied  zwischen  dem  Widerstand  der  beiden  Oefftße  ist  Diese 
Überlegnng  ist  im  Anhang  rechnerisch  darehgefflhrt  Ziemlich  un- 
vermittelt geht  Verf.  dann  zur  Betrachtung  des  Falles  Aber,  daß  zwei 
Punkte  Ton  einem  Stammgeftß  aus  gleichmäßig  versorgt  werden  sollen, 
wobei  sich  der  günstige  Verlauf  bei  symmetrischer  Teilang  ergibt.  Auch 
der  Begriff  des  „Ablenkungswinkels"  wird  vom  Verf.  ohne  Ableitung 
ans  der  vorhergehenden  Erörterung  eingefQhrt.  Diese  theoretischen 
Ergebnisse  stimmen  mit  den  von  Boux  empirisch  aufgestellten  Segeln 
überein.  R  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

H.  Frey.  Der  HämogkbingehaJt  im  zirkulierenden  Kaninchenblut  bei 
gewohnlichem,  und  vermindertem  Lußdruck  (Inaug.  Diss.  Uster  2ü* 
rieh  1903). 

Verf.  ist  bestrebt,  durch  Hämoglobinbestimmungen  Stützen  für 
die  6  au  leschen  Versuche  zu  erbringen,  nach  denen  im  Luftballon  eine 
Zunahme  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  und  eine  Abnahme  des 
spezifischen  Hb-Gehaltes  eintreten  soll.  Er  hielt  Kaninchen  unter  einer 
Glasglocke  bei  vermindertem  Luftdruck  und  entnahm  dann  den  Ohr- 
gefftßen  Blut,  das  beim  Tier  ans  der  Glocke  nur  spärlich  und  dunkel 
im  Gegensatz  zum  normalen  Tier  hervorquoll.  Dieses  Blut  zeigt  einen 
um  5  Teilstriche  (Gowers  Hämoglobinometer)  geringeren  Hb-Gehalt 
als  das  des  normalen  Tieres.  Verf.  wartete  daher  immer  einige  Zeit, 
bis  sich  bei  dem  Tiere  aus  der  Glocke  außerhalb  dieser  wieder  nor- 
male Zirkulation  hergestellt  hatte.  Aus  den  Angaben  des  Hämoglo- 
binometers  glaubt  Verf.  zu  folgern,  daß  die  Schwankungen,  die  er  dann 
bei  Tieren  mit  wiederhergestellter  Zirkulation  in  den  Ohrgef&ßen  fand, 
darauf  hindeuten,  daß  im  tierischen  Organismus  Hftmoglobindepots*  be- 
stehen, aus  welchen  die  beim  Sinken  des  Oa-Partialdruckes  in  den 
Kreislauf  einströmenden  nengebildeten  Blutkörperchen  ihr  Hämoglobin 
beziehen.  Bei  Bückkehr  unter  normalen  Druck  und  dem  entsprechend 
gedachten  Verschwinden  von  Blutkörperchen  im  Sinne  Gaules,  soll 
das  Hämoglobin  derselben  wieder  an  diese  Depots  abgegeben  werden. 

A.  Durig  (Wien). 


riiysiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

E.  C.  Behrendt.  Beiträge  zur  Kenntnis  und  Analyse  des  Ha/ms. 
I,  über  eine  neue  Schnellmethode  quantitativer  Bestimmung  von 
Zucker  im  Harn  (Ben  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVI,  13,  S.  3390; 
vgl.  Deutsch,  med.  Wochenschr.  1903,  Nr.  35). 

Von  den  klinischen  Methoden  zur  Bestimmung  des  Zuckers  gibt 
die  Titrationsmetbode  mit  Hilfe  von  Fehlingscher  Lösung  in  fast 
allen  Fällen  gute  Resultate;  ausgenommen  sind  Harne,  mit  relativ 
großen  Mengen  an  organischen  Eisenverbindungen,  bei  denen  statt  des 
braunen  Binges  von  Eupferferrocyanid  gleich  bei  der  ersten  Tüpfel- 
probe ein  wenig  scharfer  Bing  von  Berlinerblau  auftritt.    Ferner  gibt 
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die-  GftruogsiQethode  mit  den  Saccbarometern  voi^  Einhorn  und 
Lohnstein  gute,  klinisch  brauchbare  Besultate,  die  mit  den  titri- 
metrificben  übereinatioimeD.  Noch  bessere  Besnitate  werden  mit  dna 
Gärungsmetodeo  von  Roberts  und  Worm-Müller  erhalten.  Verf. 
versucht  in  Anlehnung  an  das  Esbaehsche  Prinzip  der  Eiweiß- 
bestimmung  eine  neue  klinisch  brauchbare  und  apparati?  einfache 
Zuckerbestimmungsmethode  zu  ermitteln,  indem  er  aus  der  Höhe  der 
Bednktionsnieder$chIäge  den  Prozentgehait  an  Zucker,  berechnet.  Für 
diesen  Zweck  eignen  .  sich  weder  die  Fehlingsche  Losung  noch  die 
Quecksilberlösungen  von  Knapp  und  Sachse,  dagegen  eine  modifi- 
zierte Nylandersehe  Lösung.  Zur  Herstellung  derselben  werden  von 
dem  durch  Fällen  des  kristallisierten  Wismuthnitrates,  Bi(N08)3  +  ^  Hs^y 
mit  Wasser  erhaltenen  weiSen  Niederschlage  von  basischem  Wismnth- 
salz,  der  bei  105^  bis  zur  Gewichtskonstanz  getrocknet  wird,  32*747  Gramm 
abgewogen,  entsprechend  ein  Zehntel  des  halben  Molekulargewichtes 
Bi(N03)2  0H.Bi(0H)aN0s.  Die  abgewogene  Menge  wird  mit  450 Kubik- 
zentimeter Sprozentiger  Natronlauge  übergössen,  durch  Zusatz  von 
50  Gramm  Seignettesalz  gelöst  und  die  Lösung  auf  1  Liter  verdünnt. 
Zur  Ausführung  der  Bestimmung  werden  10  Kubikzentimeter  Zucker- 
barn —  Harne,  die  mehr  als  2  Prozent  enthalten,  werden  vorher  um 
die  Hälfte  verdünnt  —  in  einem  besonders  konstruierten  Niederschlags- 
saccharometer  mit  10  Kubikzentimeter  Wismuthlösung  überschichtet 
und  ^/»  bis  ^/^  Stunde  in  stark  siedendem  Wasserbade  erhitzt.  Ein  etwa 
sich  bildender  Wismuthspiegel  wird  durch  Berühren  mit  einem  Glas- 
stabe von  den  Wandungen  abgelöst.  Das  Saccharometer  ist  so  kon- 
struiert, daß  nicht  nur  die  Yolumioa  der  abzumessenden  Mengen  Harn 
und  Wismuthlösung,  sondern  auch  die  der  Höhe  des  ausgefalleneu 
Niederschlages  jedesmal  entsprechenden  Prozente  Zucker  vermerkt 
sind.  Man  kann  mit  dem  Apparate  auch  den  Prozentgehalt  wässeriger 
Lösungen  von  d-Glukose  und  d-Maltose  bestimmen. 

M.  Krüger  (Charlottenburg). 


Physiologie  der  Sinne. 

R.  Baeckor.    Die  Augen  einiger  Gaatropoden  (Arbeit,  a.  d.  zoolog. 
Inst.  d.  Univ.  Wien  u.  d.  zoolog.  Statiou  Triest,  XIV,  1,  S.  259). 

Diese  wesentlich  histologischen  Untersuchungen  wurden  an  den 
Augen  verschiedener  Arten  von  Helix  und  Arion;  ferner  an  Limaz, 
Aporrhais  und  Haliotis  vorgenommen  und  führten  zu  folgenden  Besui- 
taten:  Von  den  beiden  Zellarten,  welche  die  Betina  zusammensetzen, 
kommt,  nur  den  pigmentlosen  Zellen  die  Bedeutung  von  Sinneszellen 
zu,  da  sie  sich  am  Balsalende  in  eine  Nervenfaser  ausziehen,  distal 
aber  zu  einem  Stäbehen  erweitert  sind.  Die  Pigmentzellen  sind  ledig- 
lich als  Stützzellen  (Ependym)  des  Auges  aufzufassen.  Die  Füllmasse 
des  Auges  (Glaskörper  bei  Haliotis  oder  Linse  bei  Helix  oder  beides 
bei  Aporrhais)  ist  ein  sekretartiges  Produkt  der  Pigmentzellen.  Das 
Gastropodenauge  ist  in  seiner  einfachsten  Form  ohne  lichtbrechende 
Apparate   (Patella)   nicht   ein    bildsehendes,   konkavmusivisches  Auge, 
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sondern'  nur  ein  blofi  heil-  und  dnokel  nntersobeidendea  BiehtnngAauge. 
Aus  diesen  Anlangen  hatte  eich  später  dann  durohAnsbildang  lieht» 
breehender  Apparate  ein  bildsehendes,  und  zwar  .ein  Kameraaiige  ent-. 
wickelt.  Dem  Pigment  kann/ nicht  die  Bolle  einer- Isoliernng  der  ein^ 
zelnen  liohtresipierenden'  Elemente  zuerkanfit  werden,  sondern  mir  die, 
in  seiner  Gesamthleit  eine  Allgemeinabblendnng  aller  ron  ianderwArtä 
als  der  Oomea  einfallenden  Strahlen  zu  bewirken.     , 

Ad.  Steuer »(Triesi). 

Q.  Bmanuel.  Über  die   Wirkung  der,  Labyrinthe  und  das  Thalmitis, 
opticus  auf  die  Zughurve  des  frosches  (Pflflgers  Arcb.  XCIX,  7/8, 
S.  363). 

Verbindet  man  die  frei  herabhängenden  Beine  eines  in  vertikaler 
Stellung   befestigten  Frosches   mit  zwei   durch   6ewichte   beschwerte 
Hebel   und  läßt   diese  aus  einer   erhobenen  Stellung  herabfallen,  so 
ziehen   sie  plötzlich  an  den  Beinen  und  e&  wird  durch  die  Elastizität 
der  Beinmuskulatur  eme  Kurve  veraeichnet,  die  Ewald  Zugkurve  nennt. 
Vor  mehreren  Jahren  hat  Ewald  gezeigt,  daß  sieh  diese  Kurve  nach- 
Zerstörung  der  Labyrinthe   in   charakteristischer  Weise   ändert.    Verf. 
hat  nun  .unter  Ewalds  Leitung  das   Verbalten   dieser  Zugkurve  ge- 
nauer studiert  und  gibt  zunächst  eine  Analyse  einer  solchen  Zugkurve 
eines  normalen  Frosches,  die  er  Tonuskurve.  nennt,  im  Gegensätze  zu 
der  eines  toten  Tieres,  die  er  als  Leicbenkurve  bezeichnet  Die  Tonus- 
kurve  ist  auf  die  Wirkung  eines  reflektorisch  erzeugten  Tonus  zurück« 
zuführen,   bedingt  durch   die   infolge  des  Zages  an  den  Extremitäten' 
ausgelüsten  sensiblen  Beize.  Wenn  idan  nun  bei  einiem  sonst  normalen- 
Frosch  beide  Labyrinthe  entfernt,   so   zeigt  er  die  typische  Leichen* 
kurve;  ebenso  hat  die  Förtnahme  des  Thalamus  opticus  eine  Leicben- 
kurve zur  Folge.  Es  Wird  demnach  das  den  Reflex  vermittelnde  Bücken- 
mark zu  dieser  B'unktion  sowohl  von  Seite  der  Labyrinthe  (Labyrinth-: 
tonus)  als  auch  vom  Thalamus  opticus  beeinflußt. 

Alois  Kreidl  (Wien). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems.' 

O.  Ronsi.,    Beitrctg  zur  Kenntnis  der  in  der  Zerebrospinalflüssigkeit . 
enthaiienen    redug^ierenden    Substanz     (Zeits.cbr.    f.  pbysiol.   Ghem. 
XXXIX,  2,  S.  183). 

Yerf.  hat  die  GerebrospinalflOssigkeit  daraufhin  untersucht,  ob 
neben  anderen  reduzierenden  Substanzen  auch  Traubenzucker,  in  ihr 
enthalten  ist.  £r  hat  letzteren  durch  zwei  für  ihn  speziell  oharakte-/ 
ristische  Reaktionen  nachgewiesen,  indem  er  ersteus  die  Phenylhydrazin* 
probe  anstellte  und  das  dabei  gebildete  PheDylglukosazon  durch  seinen 
Schmelzpunkt  charakterisierte,,  zweitens  bat  er  die  Gärungsprobe  aus- 
geführt Beide  Proben .  sind  bei  allen  sechs  untersuchten  Fälien  positiv 
ausgefallen,  und  zwar  kommt  der  Traubenzucker  nicht  nur,  wie  Hoppe- 
Seyler  meinte^  bei  Reizungevorgftngen  im  Bereich  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  in  der  .Gerebrospinalflüssigkeit;  vor,  noch  verschwindet  er 
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nach  Gombafi  gegenteiliger  Angabe  gerade  bei  EntzünduDgeprozessen, 
sondern  sein  Vorkommen  ist  durchaus  normal.  Sowohl  bei  Epileptikern 
als  auch  bei  Personen,  die  keinerlei  Beizungserscheinungen  des  Nerven* 
Systems  aufwiesen,  wurde  er  regelmftflig  angetrofifen. 

Wurde  aber  die  Lumbalpunktion  nich^  wie  in  den  angeführten 
Fällen  an  lebenden  Personen,  sondern  an  Leichen  10  bis  48  Stunden 
post  mortem  ausgeführt,  so  war  in  keinem  Fall  Traubenzucker  nach* 
zuweisen.  Gleichzeitig  war  die  FiQssigkeit  durch  die  Diffusion  des  im 
Blutplasma  eothaltenen  Farbstoffes  rötlich  gef&rbt.  Möglicherweise  sind 
die  ßlotbestandteile  imstande,  ein   glykoljtiscbes  Ferment  zu  bilden. 

Zum  Schluß  gibt  Verf,  ein  ausf&hrlicbes  Literaturrerzeichnis. 

Ben  gen  (Dresden). 

G.  Anton.    Über  einen  Fall  von  beiderseitigem  Kleinhtmmangel  mit 
.  kompensatoriecher    Vergrößerung    anderer    Systeme    (Wiener    klin. 
Woehenschr.  XVI,  49,  S.  1349). 

Der  Fall  betrifft  ein  6Vs  Jahre  altes  M&dchen,  das  von  der  Ge- 
burt an  auffallend  klein  und  gracil  blieb.  Körperbewegungen  wurden 
spät  und  unvollkommen  erlernt  Das  Kind  vermochte  erst  mit  dem 
4.  Jahre  aufrecht  zu  sitzen.  BQckwfirtsgeben  war  unmöglich,  Stehen 
und  Vorwärtsgehen  (dies  ataktisch)  nur  unter  Anhalten  an  einen 
Gegenstand  möglich.  Die  Sprache  war  undeutlicher  und  stiller  als  die 
anderer  Kinder,  besser  war  das  Verständnis  fQr  Gesprochenes.  Das 
Kind  war  stimmungsloser  als  andere  und  ermQdete  leichter  als  andere. 
Objektiv  wurde  an  ihr,  bei  sonst  normalem  Befinden,  Strabismus  con- 
vergens  und  beim  Blicke  nach  auBen  Vibrieren  der  Bulbi  beobachtet» 
Seh-  und  Hörvermögen  schienen  normal.  Der  Tod  des  Kindes  trat 
durch  Ersticken  infolge  Verschlucken  in  die  Luftröhre  ein.  Der  ana- 
tomische und  mikroskopische  Befund  ergab,  dafi  ein .  Kleinhirn  zwar 
angelegt,  aber  vor  der  Geburt  bereits  bis  auf  kleine  Zellreste  zerstört 
war.  Die  Kleinhirnseitenstrangbahnen  fehlten,  in  den  Glarkschen  Säulen 
fanden  sich  deutliche  Zellfaserdefekte.  Die  Corpora  restiformia  waren 
hochgradig  rudimentär,  KleinhirnrQckenmarksbahnen  fehlten  ganz,  die 
Verbindungen  zu  den  großen  Oliven  boten  nur  spärliche  Beste,  ebenso 
war  der  Deitersche  Kern  jederseits  atrophisch.  Die  mittleren  Klein- 
hirnarme  der  BrQcke  waren  faserlos,  auch  die  grauen  Kerne  daselbst 
fehlten.  An  Stelle  der  Bindearme  bestanden  wenige  dOnne  FaserzQge, 
anstatt  des  roten  Kerns  nur  kleine  Klumpen  grauer  Substanz.  Im  Hirn- 
schenkelfuB  fehlten  die  direkten  Verbindungen  des  Großhirns  mit  dem 
Kleinhirn,  dagegen  waren  die  Hinterstrangskerne  Qbermäßig  ent- 
wickelt, ebenso  die  Pyramidenstränge,  die  Subst.  gelatinosa  des  Tri- 
geminus,  der  sensible  Kern  und  der  Locus  coerulens.  Der  Thalamus 
opticus  war  trotz  des  Fehlens  der  Bindearme  relativ  groß.  Mächtig 
entwickelt  und  reicher  an  Zellen  als  normal  war  die  Hirnrinde.  Die 
Vergrößerung  der  Hinterstrangskerne,  der  Schleife,  der  Pyramiden  bahn 
und  der  Binde  spricht  fQr  ein  kompensatorisches  Eintreten  der  zentri- 
petalen und  zentrifugalen  Bahn  der  Bewegungsimpulse  des  Großhirns, 
das  sich  einerseits  durch  größere  Beanspruchung,  anderseits,  durch  die 
Wachstnmsverschiebung  bei  der  Entwicklung  ausgebildet  hat 

A.  Durig  (Wien). 
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Zeugung  und  Entwicklung. 

0.  ScbultZO.  Zur  Frage  von  den  geschlechibildenden  Ursachen  (Arch. 
f.  mikr.  Ad.  LXIII,  1,  S.  197). 

Verf.  stellte  dureh  mehrere  Jahre  hindurch  ZQchtuDgsversache 
mit  weisen  Mäusen  an,  um  die,  namentlich  von  von  TierzQchtern,  ge- 
machten Angaben  über  die  Bestimmung  des  Geschlechtes  durch  ver- 
schiedene Umstände  nachzuprQfen.  Während  beim  Menschen  zweifellos 
ältere  Erstgebärende  einen  Oberwiegenden  Enabenüberschnß  zeigen,  so 
darf  f&r  die  Maus  ein  maßgebender  Einfluß  frühzeitiger  oder  ver- 
späteter Befruchtung  des  weiblichen  Individuums  ausgeschlossen  werden, 
ebensowenig  kann  bei  der  Maus  von  einer  konstanten  Beziehung  zwischen 
Inanspruchnahme  des  weiblichen  Erzeugers  und  der  Erzeugung  weib- 
licher Nachkommen  die  Bede  sein*  Die  vielfach  ausgesprochene  Be- 
hauptung des  .Einflusses  der  Inzucht  auf  eine  Mehrproduktion  männ- 
licher Individuen  findet  bei  der  Maus  keine  Bestätigung.  Bei  hoch- 
gradiger Inzucht  zeigte  auch  die  geschlechtliche  Kraft  keinerlei  Ab- 
nahme. Die  bisher  gewonnenen  experimentellen  Besultate  an  Pflanzen 
und  an  manchen  niederen  Tieren  stimmen  darin  überein,  daß  allgemein 
die  schlechtere  Ernährung  nur  die  Bildung  des  männlichen  Geschlechtes 
zuläßt,  während  die  des  weiblichen  einen  besseren  Ernährungsgrad 
verlangt.  Sämtliche  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  angestellten 
Hungerversuche,  bei  der  Maus  zeigten  ebensowenig  eine  Beeinflussung 
des  Geschlechtes  der  Nachkommen,  wie  eine  eiweißreiche  oder  eiweiß- 
arme Ernährung. 

Das  Ergebnis  der  gesamten  Versuche  an  Mäusen  ist  demnach, 
daß  es  bisher  unmöglich  erscheint,  durch  die  verschiedenartigsten  Ver- 
suchsbedingungen das  Geschlecht  experimentell  zu  beeinflussen  und 
daß  —  in  Übereinstimmung  mit  den  bisherigen  Ergebnissen  an  Tieren 
und  Pflanzen  —  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  in  der  reifen 
Eizelle  die  Entscheidung  über  das  Geschlecht  des  Organismus  getrofiidn 
ist.  Sowie  die  reife  Eizelle  alle  für  die  Art  spezifischen  Organanlagen 
in  sich  birgt,  so  schlummert  auch  in  ihr  die  Anlage  der  Qualität  des 
Geschlechtsorganes.  v.  Schumacher  (Wien). 

B.  Breuer  und  B.  von  Seiller.  Über  den  Einfluß  der  Kastration 
auf  den  Blutbefund  weSblicher  Tiere  (Arcb.  f.  exper.  Patb.  L,  3/4, 
S.  169). 

Nach  Kastration  junger  (6-  bis  lOmonatlicher)  Hündinnen  zeigte 
sich  ein  deutlicher  Einfluß  dieser  Operation  auf  die  BlutbeschaffiBnheit,  in- 
dem eine  Verminderung  sowohl  des  Hämoglobingehaltes  als  auch  der  Blut- 
körperchenzahl eintrat.  Diese  Blutveränderung  machte  sich  aber  nur  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Kastration  geltend,  um  später  wieder  zu  ver- 
schwinden. Exakte  Kontrollversuche  bewiesen,  daß  das  Absinken  der 
Blutwerte  nicht  als  eine  Folge  der  operativen  Verletzung  oder  Nar- 
kose, sondern  als  eine  Wirkung  des  Fortfalles  der  Ovarien  aufzufassen 
ist.  Es  zeigte  sich  auch  die  merkwürdige  Tatsache,  daß  nach  Total- 
exstirpation  des  Uterus  der  Hämoglobingehalt  und  die  Blutkörperchen- 
zahl anstiegen.  A.  Foges  (Wien). 
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H.  Lüthje.  Über  die .  Kastration  und  ihre  Folgen.  11.  Mitteilung 
(Arcb.  I.  exper;  Path.  L,  3/4, '  S.  268). 

.  Nachdem  Verf.  in  seiner  ersten  Mitteilung  gezeigt  hatte,  daß  in 
'bezug  auf  den  Fett-  und  Eiweißstoffwechsel  kein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  kastriertem  und  un'kttötridrt^m  Tier  besteht,  beweist 
er  in  vorliegender  Arbeit,  dafi  man  die  Annahme  irgend- einer  Ver- 
"änderung  im  Pho^horstoffweehsel  des  kastrierten  Tieres  gegenQber 
dein  unkastrierten  leugneü  darf,  nachdem  die  Ergebnisse  der  Gesamt- 
analyseii'  nur  äußerst  geringe  Unterschiede  erkennen  lasseb. 

A.  Poges  (Wien). 

-       '.  .  i  '  >■  .  '  '    ■ 

O.  Wolff.  EnttDicklungsphysiölojjische  Sttidien.  III.  Zur  Analyse  der 
Entioicklungspotenzen  des  IrisepitheU  bei  7^*i<(m  (Arch.  f.  mikr.  Ad. 
LXm,  1,  S.  1). 

Verf«  hat  schon  früher  gezeigt,  dafi  hei  Tritonen  nach  fintfernong 
-der  Linse  sieb  dieselbe  ans  dem  Irisepithel  regeneriert.  Hat  somit  das 
-Iriscpithel  .die  Fäbi^eit^  auch  wenn  es  nicht  verletzt  wurde,  unter 
Umständen  in  WucherttDg  zu  geraten  und  einfrenules  Gebilde  zu  re- 
generieren, so  wäre  zn  erwarten,  daß  es  auch  einen  Verlust  seiner 
eigenen  Sfabstanz  dureh  Zeüwucherung  ansgleiefaen  würde.  Auffallender- 
weise  tritt  »ud  aber  nach  einer  Iridektomie  oder  Iridotomie  bei  Tri- 
tonen  eine  Wuohernng  am  Wundrande  nicht  ein.  Sine  Entpigmen- 
tiening  der  Zellen  des  Iris^pitbeis,  die  sieh  bei. der  Linsenregeneration 
geltend  maoht,  findet  b(ycbatei>8  andeutungsweise  statt  Der  Snbstanz- 
verinst  in  der  Iris  wird  schUeßlich  durch  ein  vermehrtes  Waehatum 
des  Gewebes  an  der  Iriswurzel  ersetzt.  Yen  letzterer  Stelle  aus  erfolgt 
.ja  aneh  das  noriDale  ontogdnetisohe  Waebstum  der  Iris.  Die  Begene- 
ration  der  Iris  tta^  demnach  insofeme  eine  Analo^e^  mit  der  Begene- 
ration  der  Linie,  daß  auch  bei  letzterer  der  Ersate  des  verlorenen 
Gewebes  nicht  ^on  der  Wundstelle  ans  erfolgt. 

V.  Schumacher  (Wien). 


•Verhandlungen 
der  Morphologisoh-Physiologisotien  Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1903—1904. 

Sitzung  am  19.  Januar  1904. 
Voreitzender:  Herr  Latsehenberger. 

1.  Herr  Dr.  S.  v.  Schumacher  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
-^Über  die  Entstehung  von  Leukocyten  aus  Epithelzellen  in 

der  Bursa  Fabrioii".  (Veröffentlicht  in  den  Sitzgsber.  der  kai«. 
Akad.  d«  Wissenseb.  in  Wien,  CXU,  Abt.  III  unter  dem  Titel  «Über 
die  Entwicklung  und  den  Bau  der  Bursa  Fabricii.") 

2.  Herr  f^rof.  Dr.  H.  Babl  hält  seinen  angekündigten  Vortrag: 
^Über  den  Bau  und  die  Funktion  der  Vorniere  bei  den 
Larven  der  uro.delen  Amphibien/ 
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Die  Yorniere  setzt  sieb  bei  den  nrodelen  Amphibien  bekaontlix^b 
aus  den  zwei  Vornierenkanälehen  uod  dem  Voraiereiigange  zasammeD. 
Um  einen  Einblick  in  die  Windangsv^rb&ltnisse  zu  erhalten,  wurden 
f&ttf  Forniefren  von  Salamanderlarren  zwischen  15  und  45  Millimeter 
liüige  rekonstruiert  Aus  den  Bekonstruktionen  ergibt  sieh  zunächst, 
daß  die  Yornierenkanälehen  aus  zwei  ungleich  langen  Abschnitten 
bestehen.  Das  erste  StQek  stellt  den  sogenannten  Trichtergaog  dar. 
Es  ist  ein  meist  gerader  Kanal,  der  mit  einem  Trichter  in  der  Vor- 
nierenkammer entspringt  •  und  einen  nach  außen  und  kranial  gerichteten 
Verlauf  nimmt.  Die  Zellen  dieses  Abschnittes  tragen  Gilien,  welche 
von  Basalkörperchen,  die  in  der  mittleren  Partie  der  Zelloberfläcbe 
eingelagert  sind,  entspringen.  Die  Gilien  sind  zu  einer  einheitlich 
wirkenden,  langen  Geisel  vereinigt.  Auf  den  Trichtergang  folgt  ein 
mehrfach  gewundener  Kanal,  der  von  sezernierenden  Zellen  aus- 
gekleidet wird.  Die  beiden  Kanäle  vereinigen  sich  annähernd  in  der 
Mitte  des  Organes  zum  Vornierengang,  der  in  dem  zon&cbst  folgenden 
Teile  die  gleichen  DrQseneellen  wie  die  VornierenkanAlchen  enthäk. 
Auf  dieses  „DrüsenstOck"  des  Yornierenganges  folgt  ein  kurzer  Ab- 
schnitt, in  welchem  die  Zellen  di«  gleichen  Gilien  tragen,  wie  die 
Zellen  des  Trichters  und  Trichtergaoges.  Diesen  Abschnitt  bezeichnet 
Vortragender  mit  Wichmann,  der  dieses  Kanalstaek  in  der  Yorniere 
der  Anuren  entdeckte^  als  SchaltstQck.  Den  dritten  Abschnitt  des  Yor- 
nierenganges bildet  das  vielfach  gewundene  Endstück,  das  sich  ohne 
Änderung  der  Struktur  der  Zellen  am  Hintereode  des  Organes  aus 
dem  Knäuel  loslöst,  um  nach  längerem  distalen  Verlaufe  zur  Urniere 
in  Beziehung  zu  treten.  Aus  den  Bekonstruktionen  ergibt  sieh  ferner, 
daß  die  Windungen  des  Endstückes  den  größten  Teil  der  cranialen 
Hälfte  der  Yorniere  ausmachen,  während  die  DrüsenstQcke  haupt- 
sächlich im  kaudalen  Teile  gelegen  sind.  Schaltstück  und  Endstück 
liegen  stets  ventral  von  den  Windungen  des  DrüsenstOckes.  Die 
kranialste  Schlinge   des  Yornierenknäuels   ist  stets  die  letzte  Schlinge 

.des  Yornierenganges.  Übergehend  zur  Schilderung  der  histologischen 
Verhältnisse  weist  Vortragender  auf  die  große  Übereinstimmung  hin, 
die  in  derselben  zwischen  Vor-  und  Urniere  besteht.    Die  Zellen  des 

'  drüsigen  Abschnittes  der  Yornierenkanälehen  sowie  jene  des  Drüsen- 
stflckes  des  Yornierenganges  gleichen  durchaus  den  Zellen  des  zweiten 
Abschnittes  der  Harnkanäleben  in  der  Urniere.  Die  Drfisenkanäl- 
chen  haben  verschiedenen  Durchmesser  und  verschiedene  Weite. 
An  den  weitesten  Kaoälen  sind  die  Zellen  am  niedrigsten.  Ihr  Bürsten- 
besatz ist  als  homogener  Saum  von  1  ^  Höhe  deutlich  zu  erkennen. 
Darunter  liegt   eine  Beihe  kleinster,   bei  Anwendung  der  Eisenhäma- 

*  tozylinfärbnng  schwarz  erscheinender  Körnchen.  Von  denselben  kann 
mau  feine  Fäden  in  das  Innere  der  Zelle  verfolgen.  Im  äußeren  Zell- 
teile sieht  man  größere  Hohlräume,  welche  offenbar  Fettropfen  ent- 
halten, da  man  an  Larven,  die  in  Flemmingsehem  Gemisch  fixiert 
waren,  die  Zellen  häufig  von  solchen  angefüllt  findet.  In  Drüsen- 
schläuchen von  etwas  geringerem  Darchmesser  trifft  man  kubische 
oder  auch  hoch  zylindrische  Zellen.  Ihre  innere,  unter  dem  Bürsten- 
saume liegende  Partie  zeigt  stets  eine  sehr  zarte  Streifung,  welche 
auf  jene  Zellf%den  zu  bezieben  ist,  die  in  radiärer  Richtung  verlaufend 
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in  den  Basalkörpercben  endigeD.  Darunter  fol^t  eine  feinköroige  Zone 
UDd  seblieSlicb  eine  periphere  Partie  mit  großen  Vakuolen.  Zuweilen 
siebt  man  auch  in  der  inneren,  fein  gestreiften  Zone  Vakuolen,  doch 
sind  dieselben  wesentlich  kleiner  als  die  peripheren  und  dürften  als 
Sekretvakuolen  aufzufassen  sein.  Die  Körnehen  betrachtet  Vortragender 
mit  V.  Ebnerund  Gur witsch  als  Zellprodukte,  welche  wesentlich  die 
Aufgabe  haben,  die  voa  der  Zelle  aus  dem  Blute  aufgenommenen 
Stoffe  zu  sammeln  und  aufzuspeichern.  Die  Zellen  des  Endstückes 
besitzen  eine  sehr  deutliche.  Fadenstruktur.  Die  Fftden  sind  dQno, 
gerade  gestreckt  oder  leicht  gebogen  und  verlaufen  von  der  Basis  bis 
zur  Oberfl&che.  Sie  liegen  häufig  zu  kleinen  Büscheln  vereinigt  und 
dürften  somit  das  wesentliche  Element  der  Heidenbainschen 
Stäbchen  darstellen.  Schließlich  beschreibt  Vortragender  qoch  eigen- 
tümliche Zellstränge  und  Bläschen  epithelialer  Natur,  welche  in  den 
Glomeruli  gelegen  sind.  Dieselben  dürften  jenen  K5rp0rn  zu  homolo- 
gisieren  sein^  die  Brauer  in  der  Vorniere  von  Hypogeophis  fand  und 
vom  Entoderm  ableitete.  Es  darf  daher  auch  die  von  Brauer  vor- 
geschlagene Bezeichnung  jener  Eötper  atö  Pronephridialkörper  auf 
diese  Gebilde  angewendet  werden. 
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Onginalmitteiluiigen. 

Theoretisohe  Behandlung  der  quantitativen  Ver- 
hältnisse der  Eohlensäurebindung  des  Hämoglobins« 

Von  Christian  Bohr. 

(Der  fiedaktion  zugegangen  am  27.  Januar  1904.) 

BekaDDtlich  absorbiert  das  Hämoglobin  Eoblensäure,  abhängig  vod 
der  SpannuDg  dieses  Gases/)  and  die  Absorption  findet,  da  sie  von 
der  gleichzeitigen  Bindung  des  Sauerstoffes  durchaus  unabhängig**) 
ist  und  da  das  Spektrum  der  Lösung  sieh  dabei  nicht  ändert/**) 
im  Globin  statt  Die  wichtige  Tatsache,  daß  die  Sauerstoff-  und  die 
Eohlensäureverbindung  im  Hämoglobin  gleichzeitig  stattfinden  können, 
läßt  sich  mit  invariablem.  Erfolge  in  einfacher  Weise  nachweisen ;  es 
genügt  hierzu^  eine  reine  Hamoglobinlösung  mit  atmosphärischer  Luft, 
der  man  5  bis  10  Prozent  COg  beigemischt  hat,  zu  schütteln  und  aus- 
zupumpen. Man  wird  mittels  dieses^  in  jedem  Laboratorium  leicht  aus- 
führbaren Versuches  stets  finden,  daß  das  Hämoglobin  gleichzeitig 
Sauerstoff  und  -eine  beträchtliche  Menge  Kohlensäure   gebunden   hat. 

Die  absorptiometrisehen  Bestimmungen  der  vom  Drück  abhän- 
gigen Bindung  der  Kohlensäure  gebenf)  so  konstante  und  regelmäßige 
Besultate,  daß  sie  sich  gut  dazu  zu  eignen  scheinen,  auch  die 
genaueren  Gesetze  dieser  Absorption  zu  erforschen.  E]s  liegt  wohl  am 

*)  Bohr,  Beitr.-  z.Phy8ioL  C.  Lu4wig  gewidm.  1887,:  a  164. 
♦♦)  Bohr,  Skand.  Arch.  f.  Physiol.  1891,  III,  S-  61- 
***)  Torup,    Blodets   EulsyrebiDdiog   (Die    Kohlensänrebindang   des    Blutes). 
Kopenhagen,  1887,  S.  43  u.  f. 

t)  Boht,  1.  e..      r.  ,       .  ;  .  :  •     i  ' 

ZentnUbUtt  fQr  Physiologie  XVII.  50 


714  Zeiitralblatt  für  Physiologie.  Nr.  24. 

Dächsten,  die  Abhängigkeit  der  Bindung  vom  Drucke  in  der  Weise 
zu  erklären,  daß  sie  durch  Teilung  einer  Base  unter  Kohlensäure  und 
eine  andere  schwache  Säure  entsteht.  Da  die  Absprption  in  alkali- 
freien Hämoglobinldsungen  stattfindet,  kann  man  sich  von  folgender 
Betrachtung  leiten  lassen. 

Das  Albumin  (A)  zeigt  bekanntlich  sowohl  saure,  als  basische 
Affinitäten  und  läßt  sich  daher  als  aus  einem  sauren  (Ag)  und  einem 
basischen  Teil  (A^)  zusammengesetzt  denken.  Die  Kohlensäure  bildet 
dann  zum  Teil  mit  dem  basischen  Teile  eine  Verbindung  ([C02Ab])i 
wodurch  ein  entsprechender  Teil  von  As  frei  wird.  £s  kann  der  Prozeß 

also  ausgedrückt  werden  als  CO«  -|-  ^  5^«  [COg  Ab]  +  ^b- 

Wir  setzen  denjenigen  Teil  von  Ab,  der  sich  mit  der  GO2 
verbunden  hat,  gleich  z,  wodurch  nun  der  hiermit  proportional  frei- 
gewordene Teil  des  Ag  mit  z  proportional  wird  und  das  ungeteilte 
Abumin  proportional  1  —  z;  die  hydrolytische  Dissoziation  des  Albu- 
minmoleküles  ist  als  zu  geringfügig  außer  Betracht  gelassen.  Ferner 
nennen  wir  den  Partialdruck  der  l^ohlensäure  oberhalb  der  Flüssigkeit 
X  und  den  Bunsenschen  Absorptionskoeffizienten  a;  die  in  1  Kubik- 

Zentimeter  Flüssigkeit  absorbierte  Menge  GOg  ist  dann  =^y  die  Kon- 
zentration (Gewicht  in  1  Kubikzentimeter)  von  A  sei  G.  Die  Gleich- 
gewichtsbedingung ist  dann,  wenn  für  die  Mengen  der  reagierenden 
Substanzen  damit  proportionale  Größen  gesetzt  werden: 

0(1 --z);^  =  K.Gz.Gz  =  KC2z2 oder  K.^?^^^.z2  =  x(l-f-z). 
760  a 

In  den  Versuchen;  mit  deren  Resultaten  diese  Belation  verglichen 
werden  soll,  sind  bei  verschiedenen  Spannungen  die  von  1  Gramm  Hämo- 
globin gebundene  Anzahl  Kubikzentimeter  Kohlensäure  bestimmt  Diese 
Größe  (y)  muß  in  obenstehenden  Ausdruck  eingeführt  werden;  wir  nennen 
daher  die  von  1  Gramm  Hämoglobin  in  maximo  gebundene  Kohlen- 

säuremenge  B  und  haben  also  -^  =  z.   Durch  Einsetzung  von  -^  in 

15  15 

die  Gleichung  finden  wir,  indem  Ki  =  K,760  gesetzt  wird. 

Wir  werden  jetzt  die  experimental  gefundenen  Werte  der  Kohlen- 
säureabsorption (y)  des  Hämoglobins  bei  verschiedenen  Spannungen 
(x)  mit  denjenigen  Zahlen  vergleichen,  die  sich  mit  Hilfe  der  ge- 
fundenen Gleicbgewichtsbedingung  berechnen  lassen.  Als  Beispiel 
wählen  wir  den  Versuch  mit  Hundehämoglobin  in  meiner  ersten  dies- 
bezüglichen Publikation.*)  Die  Lösung  enthielt  hier  3*80  Prozent  Hämo- 
globin, also  0  =  0-038;  die  Temperatur  war  18V  «  =  0*918.  Aus 
den  Versuchsresultaten  Iderechnet  sich  die  Konstante  Kx  =  1311  und 
ß  oder  die  Menge  Kohlensäure,  die  1  Gramm  Hämoglobin  in  mazimo 
(Spannung  ^=^  00)  zu  binden  vermag,  auf  4*48.  Die  mit  diesen  Zahlen 
berechneten    Werte   stimmen   mit   den   direkt  gefundenen    sozusagen 


♦)  Beitr.  z.  Physioi.  C.  Ludwig  gewidm.  1887,  8.  169,  Tabelle  2. 
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vollständig  fiberein,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  da  der  Versuch 
Spannungswerte  von  6  bis  189  Millimeter  umfaBt. 

Kxperimental  bestimmte  und  berechnete  ^Werte  der  Kohlensäure-« 

bin  düng  (y)  für  1  Gramm  Hämoglobin. 


X 

y 

y 

Spannnng 

beobachtet 

berechnet 

6-04 

1-27 

1-27 

11-57 

1-64 

1-65 

14-62 

•   1-78 

1-80 

18-54 

1-96 

1-96 

2407 

2-16  ■ 

2-15 

31-98 

2-37 

2-36 

4314 

2-61 

2-59 

60-03 

2-84 

2-85 

85-40 

3-10 

3-11 

124-96 

3-36 

3-38 

188-67 

3-65 

3-63 

Die  Betrachtung^  die  zum  Aufstellen  der  Gleichgewichtsbedingung 
itkhrte,  hat  sich  somit  bestätigt.  Auch  hinsichtlich  der  anderen  vor« 
liegenden  Versuche  ist  die  Übereinstimmung  eine  vortreffliche.  Be- 
rechnet man  in  den  verschiedenen  Fällen  die  Eonstanten,  so  findet 
man  einander  ziemlich  nahe  liegende  Werte;  völlige  Identität  der 
Werte  darf  man  nicht  erwarten,  weil  Hämoglobine  verschiedener  Dar- 
stellung überhaupt  selten  ganz  identisch  sind.  So  findet  man  für  ein 
Hämoglobin,*)  wo  0  =  0-0176,  Tp.-:^18%,  «  =  0-915,  folgende  Kon- 
stantenwerte: Kl  =  1134,  B  =  4-00. 

Interessant  ist,  daß  in  den  Versuchen,  wo  die  COa-Menge  pro 
Gramm  doppelt  so  groß  wie  gewöhnlieh  gefunden  wurde,**)  bei  der 
Berechnung  die  ganze  Änderung  auf  B  fällt,  das  sich  verdoppelt  hat, 
wogegen  K  nahezu  unverändert  bleibt 

Für  solches  Hämoglobin  ist  am  soeben  angeführten  Orte  0  =  0*0188, 
Tp.  =  18V  «  =  0-912  und  man  findet  Ki=^1227,  B  =  8-14. 


(Aus  dem  Physiologischen  Institut  der  Universität  Marburg.) 

Über  die  Oxydation  der  Hefenukleinsäure  mit 

Ealziumpermanganat. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Kutscher  und  Seemann. 

(Der  Redaktion  zogega'&gen  am  8.  Tebraar  1904.) 

Es  wird  jetzt  allgemein  angenommen,  daß  der  Organismus  des 
Säugers  die  Harnsäure,  welche  er  im  Harn  zur  Ausscheidung  bringt, 
wenigstens  zum   weitaus  flberwiegenden  Teile  auf  ozydativem  Wege 

♦)  Bohr,  1.  c.  S.  170,  Tabelle  S. 
**)  Bohr,  Skand.  Arob«  1891,  lU,  S.  52  bis  68,  Venoli.  5,  7,  8. 
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erzeugt,  iodem  er  die  verfütterten  Nucleine  zer3etzt  und  die  frei 
werdeDden  NucleiDbasen  zu  HarDSfiore  oxydiert  Man  glaubt  aofler  in 
der  chemischen  Verwandtschaft  der  Xanthinkörper  mit  der  Harnsäure 
in  folgenden  beiden  Punkten  Stützen  für  diese  Ans(ihauung  erblicken 
zu  können,  einmal  in  dem  Ansteigen  der  Harnsänreausscheidung  nach 
Fütterung  von  Nucleinen,  Nucleinsäuren  oder  XantbinkOrperu  und 
ferner  in  dem  Auftreten  von  Harnsäure,  wenn  man  Blut  zusammen  mit 
dem  Brei  von  Organen  oder  mit  Nucleinen  faulen  läßt  (Horbaczewski 
u.  a.),  während  Xanthinbasen  auftreten,  sobald  man  statt  mit  Blut  mit 
Wasser  digeriert. 

Wir  wollen  die  Einwände,  die  Kossei,  Steudel  u.  a,  nament- 
lich gegen  den  letzteren  Beweis  vorgebracht  haben,  nicht  wiederholen, 
dagegen  möchten  wir  auf  zwei  feststehende  Tatsachen  hinweisen,  welche 
mit  der  geltenden  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Harnsäure 
schwer  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Durch  die  Versuche  von  Miescher*)  am  Lachs,  von  Kossei**) 
am  bebrüteten  Hühnchen  und  von  Burian  und  Schur***)  an  gesäug- 
ten Hunden  ist  sicher  erwiesen,  daß  der  Organismus  der  verschieden- 
sten Tiere  imstande  ist,  mit  größter  Leichtigkeit  die  zum  Aufbaiu  der 
Zellen  erforderlichen  Nucleine  synthetisch  zu  erzeagen.  Der  Organis- 
mus muß  also  auch  wohl  Nudeinbaseo,  die  ja  Bestandteile  der 
Nucleine  sind,  sich  jederzeit  in  der  nötigen  Menge^  darstelten  können. 
Gegenüber  diesem  Vermögen  des  Körpers^  nach  seinem  Belieben 
Nucleinbasen  zu  bilden,  zu  verwenden  und  gegebenenfalls  aueh  zu 
zerstören«  können  sich  die  verfütterten  Nucleine  eigentlich  nor  wie 
ein  Tropfen  im  Eimer  verhalten,  d.  h.  gar  nicht  in  Betracht  kommen* 

Eine  weitere  Schwierigkeit  .wird  det  x)ben  genannten  Ansicht 
durch  da3  chemische  Verhalten  der  Nucleinbusen  .bereitet  Denn  alle 
Versuche^,  ohne  lebende  Organismen  von  Xanthinfcörpern  zor  Harnsäure 
zu  gelangen,  sind  fehlgeschlagen.  Wenn  man  Xanthin^f)  Hjpoxanthinff) 
oder  Guaninfff)  in  Harnsäure  überführen  will«  sprengt  man  den  Purio- 
kern,  bevor  man  sein  Ziel  erreicht,  man  mag  die  Oxydation  noch  so' 
vorsichtig  leiten.  Warum  nun  der  Effekt  der  OxjdationsTorgänge,  die 
sich  im  Organismus  an  den  Nucleinbasen  abspielen  müßten,  ein  an- 
derer sein  soll,  ist  nicht  recht  einzusehen.  Man  hat  auch  bisher  ver-^ 
mieden,  zu  erklären,  wie  man  sich  eigentlich  die  oxjdative  Bildung 
der  ^arnsäu^«  denkt« 

Es  ist  auffallend,  daß  die  andere  Möglichkeit,  Harnsäure  und 
Nucleinbasen  voneinander  abzuleiten^  wie  ee  scheint,  nieoiys  in 
Betracht  gezogen  ist,  indem  man  nämlich  die  Harnsäure  als  das 
primäre  Produkt,  die  Nucleinbasen  als  das  sekundäre  ansieht,  das 
erst  aus  der  Harnsäure  hervorgeht.  Diese  Ansieht  könnte  sich  wirk- 
lich auf  chemische  Tatsachen,  stützen:.  Durch  Beduktion  der  Harnsäure 
mit  Natronlauge   und  Chloroform   entstehen    unter   dem  Einflüsse  der 


. ) 


*)  Arch.  f.  exp«r.  Path.'  u.  Pharm.  XXXV1I,.S.  100, 
**)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  X,  S.  248. 
***)  Ebenda  XXIII,  S.  66. 
t)  E.  Fischer,   Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XVII,  S.  329,   XXX,  S.  649. 
tt)  Kossei,  Zeitsohr.  f.  physiol.  Cheto.  VI,  ff-  428.  . 
ttt)  Knts-cherund  Seemaon,  Bfiv.  1  :DjBut#efa,  ohein,  ^es.  XXXVI4  a  6023. 
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vorübergebdDd  sibh  bildeodeo  AiMiseDfiftcire  Xantbin  und  Hypozantbin 
(Sundwiek);*)  HarDs&ure  gelbst  kaon  man  sjnthetisob  bilden  auf  ?er- 
sebiedenen  Wegen.  Steudel**)  zeigt  in  neiierliehen  BetracbtnDgeD, 
wie  der  Organismos  des  S&ngere  stets  in  den  Abbanprodukten  dee 
Eiweißes  Ober  geeignetes  Material  yerf&gen  muß,  um  beträebtlicbe 
Mengeo  tob  Harnsäure  in  einfacher  Weise  synthetigch  zu  erzeugen. 
Die  Syntbese,  weldie  in  vitro  am  glattesten  ▼erl&uft,  ans  Isodialursinre 
und  Harnetoffy**^  ist  für  den  Vogel-  (Minkowski)!)  und  SSogetier« 
organisokustt)  (Wiener)  wabrse^einlich  gemaeht  worden.  Ans  der 
gebildetoa  Harnsäure  wQrde  der  Organismus  die  zum  Aufbau  der 
Nndeine  nötigen  Nneleinbasea  nnsehwer  dnreb  Bednktion  gewinnen 
können;  der  Qberschflsaige  Best  der  gebildeten  Harnsäure  konnte 
aoUießlieh  entweder  unTerändert  ansgeaehieden  oder  in  bekannter 
Weise  zerstört  werden. 

Die  hier  ausgei^roehene  Ansicht  bat  gegenüber  der  geltenden 
den  Vorzug,  ehemiseb  begrOndet  zn  sein;  sie  verdient,  wie  uns 
«ebeint^  diskutiert  zu  werden,  da  mit  ihrer  Hilfe  alle  bekannten  Tat- 
sachen der  Physiologie  und  Pathologie  der  Harnsäureausscheidung  sich 
deuten  lassen. 

Führt  man  z.  B.  mit  der  Nahrung  Nuolein  und  damit  Nnclein^ 
bastn  oder  freie  Nueleinbasen  allein  ein,  dann  wird  dem  Organismus 
Gelegenbeit  geboten,  dieselben  sofort  zn  verwerten;  er  braucht  die 
Bednktion  der  Harnsäure  zu  Nndeinbasen  niiäit  auszufahren  und  kann 
mehr  Harnsäure  zur  Ausscheidung  bringen;  an  dieser  Steigerung  der 
Hamaäureanseehetdnng  brauchen  die  verfittterten  Nndeinbasen  aber 
nur  als  „Harnsäuresparer"  beteiligt  zu  sein.  Es  soll  auch  nach  Fleisch* 
fütterung  die  vermehrte  Harnsftureansscbeidnng  eher  erfolgen,  als  der 
Anstieg  in  der  Ausscheidung  des  Stickstoffgros  beginnt  (Hopkins 
und  Hope).ttt) 

Darin  könnte  auch  der  Grund  liegen,  warum  Fütterung  mit 
Nueleinbasen,  welche  sich  zur  Verwendung  im  Organismus  eignen, 
Ansteigen  der  Harnsänreausscheidung  bewirkt,  während  verfütterte 
Harnsäure  aelbat  —  ein«  plötzliche  Überschwemmung  des  Körpers  da- 
mit löst  eine  energische  &rstörung  aus  «-*  in  der  Begel  als  Harnstoff 
wieder  eliminiert  wird. 

Die  Parallele,  die  sich  uns^er  Anschauung  nach  zwischen  Gicht 
iind  Diabetee  ziehen  läßt,  ist  einleuchtend. 

Wenn  auch  nach  der  Entleberung  bei  Vögeln  durch  Hypozan« 
thinffltterung  die  gesunkene  Harnsäureeikretion  plötzlich  in  die  Höhe 
getrieben  werden  kann  (Macb)/f)  so  braucht  das  kein  Einwand  gegen 
li»  votrgebracbte  Anschauung  zu  sein.  Daraus,  daß  nach  der  Entfernung 


'^  Zeitsohr.   f.  physiol.   Chem.  XXm,    S.   476«   IIVX,   S.   13t   S.  auch 
E.  Fi  loh  er,  Ber.  d.  Deateoh.  ehem.  Ges.  IXx,  8.  2208  u.  2226. 
**)  Ebenda  XXXIX,  136.  . 

***)  Berend  und   Roosen,    Ber.  d.  Deataoh.  ohem.   Ges.   XXT,    S    9däi 
Liebigg  Annal.  d.  Chem.  CG  LI,  S.  235. 

t)  Aroh.  f.  exper.  Pattr.  u.  Pharm.  XXIi  8.  89. 
tt)  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  a.  P»th.  11,  8.  42. 
ttt)  Journ.  of  Physiol.  XXin,  8.  271.- 
*t)  Arch.  f.  exper.  Path.  u.  Pharm.  XXIII,  8.  148,  XXIV,  8.  989. 
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der  Leber  zwar  viel  geringere,  aber  immer  noeb  deutlieh  nachweis* 
bare  MeDgeo  TooHarDSäare  zur  AusscheiduDg  kommen  (Minkowski)^*) 
geht  hervor,  daß  die  Leber  zwar  der  fiauptsitz,  abejr  nicht  der  alleinige 
Ort  der  Harnsäuresjntheee  ist,  wenigstens  aber  vikariierend  vertreteo 
werden  kann. 

Derartige  Überlegungen  haben  uns  veranlaßt,   zunächst  die  ehe- 
mische  Wirkung  von  Oxydationsmitteln   auf  reine  Nocleinsäuren  fest» 
zustellea  und  die  entstehenden  Oxydationsprodukte  zu  studieren.  Naeh 
den  gehenden  Anschauungen  über  die  HarnBäureentstebung  durften  wir 
erwarten,  unter  ihnen  Harnsfture  oder  doch  Zwischenstufen,  die  weiter« 
hin  zur  Harnsäure  führen  können^  zu  finden.    Ais  wir  zunächst  Tby* 
musnUcleinsäure   nach  der  Methode  von  Steudel  vorsichtig  mit  Cal- 
ciumpern^anganat  oxydierten,   bekamen  wir  keine  Spur  der  gesuchten 
Harnsäure   oder    ihrer   Vorstufen,    sondern    in.  der    Hauptsache   nur 
Imidofaarnstofif  und  HarnstoA    Wir  haben  hierüber  an  anderer  Stelle 
berichtet.**)  Das  Resultat;  unserer  Versuche  entsprach  also  genau  dem, 
was'  man  bisher  über  das  chemische  Verbalten  der  Nudeinbasen  gegen 
Oxydationsmittel  wußte;  es  war  zur  Zerstörung  des  Purinkernes,  nicht 
zur  Überführung  der  in  der  Nucleinsäure  präformierten  .Nneleinbasen 
in  Harnsäure  gekommen. 

Von  befreundeter  Seite  sind  uns  nun  vor  einiger  Zeit  elwas  größere 
Mengen  Hefenueleinsäure.zur  Verfügung  gestellt , worden.  Wir  haben 
dieselbe  ebenfalls  der  Oxydation  unterworfen,  um  weitere  Aufsehlfisse 
über  die  Beziehungen  der  Nucleinsäuren  zur  Harnsäure  zu  erhalten; 
Über  die  dabei  gewonoenen  Resultate  wollen 'wir  im  folgenden  kurz 
berichten. 

Als  Oxydationsmittel  benutzten  wir  wieder  Galcii/mpet-mangaDat. 
Die  Oxyd^tionsprodukte/ die  wir  erhalten  haben,  sind  folgende:  Ade^ 
nin,  Harnstoff,  Biuret,  Oxalsäure,  Ameiseusäure,  Essigsäure -und  Butter*^ 
säure;  auch  hier  haben  wir  wiederum*  vergeblich  nach  Harnsäure  oder 
ihren  Vorstufen  gefahndet.  r  "^ 

Die  von  uns  isolierten  Körper  beanspruchen  aber  doch  Interesse, 
A¥eil  sie  uns  einiges  über  die  Konstitution  des  Moleküls  der  NucieinsSute 
verraten.  Das  Adenin  muß  sich  in  sehr  einfacher  Weise  gebundeny  und 
zwar  an  leicht  oxydable  Körper  gekettet  vorfinden^  Das  Biuret  und  die 
Oxalsäure  lassen  sich  auf  das  vor  kurzem  fvon  Steud^el  und  Eos^el^**) 
in  seiner  Konstitution  völlig  geklärte  Gytosii) 'Zurückführen^  DasICyto«- 
sin   muß  nach  unserei^  Ergebnissen  ebenfalls  präformiert  :und  in  ein- 
facher Bindung  im  Molekül  der  untersuchten  Nucleinsäure  vorbanden 
sein,  da  das  Oxydationsmittel  es  direkt  anzugreifen  und  in   bekannter 
Weise  zu   verändern   vermocht-  l)at*  Nach  Arbeiten. von  Bang f)  läge 
es   nahe,   einen  Teil   der  gefundenen  Oxalsäure  als  Oxydationsprodukt 
von    präformiertem..  Glyzerin  .aufzufassen.    Wir    h^ben    daher    unser 
Nu^löinääurepräparat  der  Säurespalfung  unterworilen,  ^m  nach^GIjrzeria 
zu  suchen;  das*  Besultat  war  negativ. 


*)  Ebenda  XXI,  S.  89.  ■  .  .         •   » 

**)  Ber.  d.  Deutsch:  ehem.  Ges.  XXXVI,  Si  3023.    .        -  *       r 
*♦♦)  Zeitschr.  f.  physibl.  Che^.  XXXVlU,  &.  58,  "         -  *. 
t  EbeBda  XXXI,  S.  411; 
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4  Das  VorhaDdenseiD  des  Biorets  im  Molekül  der  Nucleinsäure 
«rüekt  diese  Klasse  von  Körpern  übrigens-  den  Eiweißkörpern  näher.  . 

Schwieriger  ist  es^  den  gefundenen  Harnstoff  and  die  anderen 
Körper  auf  bestimmte  präformierte  Atomkompleze  des  NucleinsAure- 
nfoleküls  'zurückzuführen;  wir  woUcq  daher  die  Frage  danach  an 
dieser  Stelle  in  der  Behwebe  lassen. 

Die  zum  Teil  umständlichen  Methoden,  die  zur  Darstellung  der 
genannten  Körper  geführt  haben,  werden  wir  demnächst  iinderen  Ortes 
beschreiben. 


Entgegnung  auf  Herrn  H.  Kroneckers  angebliche    ] 
Begründung  von  „Cärslaws  Priorität  vor  Herrn    [ 
''  P.  S.  Locke  V) 

Von  F.  S.  Locke. 

(Der  Redaktiou  zugegangen  am  17.  Febraar  1901) 

JObwohl  Herrn  Kroneckers  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  viel 
größer  sein  sollte  als  die  meinige,  überlasse  ich  es  ruhig  dem  ^^recht 
genauen  Lesen'  der  Fachgenossen,  ob  Herr  Kronecker  oder  ich 
Garslaws  Abhandlung  richtig  gelesen  habe. 

Ganz  abgesehen  von  dem  vollständig  eindeutigen  Sinn  der  be- 
treffenden Sätze,  möchte  ich  nur  auf  die  physiologischen  Konsequenzen 
hinweiseh>  welche  die  Annahme. von  Herrn  Kroneckers  jtextueller 
Deutung  mit  sich. bringt,  und  welche  zu  erwägen  Herr  Kronecker 
offenbar  versäumt  hat. 

Nach  Herrn  Kronecker  sollen  sich  die  folgenden  Beobachtungen 
Garslaws  auf  die  Perfusion  der  Froscbhinterteile  (Ischiadicus-Gastroc- 
nemius)  mit  0*6-  bis  O'Tprozentiger  Kochsalzlösung  beziehen,  und  nicht 
auf  eine  solche  mit  Iprozentiger  Kochsalzlösung,  wie  ich  es  halte: 
„Als  die  Beizbarkeit  des  Nerven  erloschen  war,  konnte  ein  bei  0  R-A. 
unmittelbar  auf  den  Muskel  abgegebener  Einzelreiz  noch  eine  sehr 
merkliche^  Zuckung  hervorbringen.  30  Minuten  nach  Beginn  der  Zu- 
ieitung  'des  Salzwassers  versagte  auch  die  unmittelbare  Muskelreizung, 
wenn  ein  lodnktionsschlag  wirkte,  dagegen  erwies  sich  die  tetanisie- 
rende  Beizung  noch  wirksam."**) 

Kann  Herr  Kronecker  wirklich  glauben,  daß  solche  Besültate 
durch  die  Perfusion  ^einer  pbysiolbgiäehen  Kochsalzlösung  zu  er- 
reichen sind?  Herrn' Kroneckers  eigene  Schülerin,  Fräulein  Sarafi 
i^'oli^köff,  hat  die  dii*ekte  Erregbarkeit  f&r  Einzelreize  eines  mit 
0*7prozentiger  Kpchsalzlös.ung  perfundierteq  Froschgastrocnemius  noch 
naci^  ^  Stunden  vorhanden  sehen,  nach  welcher  Zeit'  die*  Köchsalz- 
lösüngsperfusion    unterbrochen    würde.***)    Ebenfalls    ina    Halleriapuin 

*)  Siehe  RKroneoker,  Dies  Zentralbl.  .IVII,  23  (30.  Jairoar  1904)  und 
F.  S.  Locke,  Ebenda,  17  (?1. "N^yeikiber  }90B)*'.fiieMBÖgä  einBnidkfehler  ia  meiner 
'Ndtix.'berkibtiBt  werden:  In  der  iBtzten  Zeile  zu  streichen:  .ails^«- 
•:    :**)  J:  B.  ,Oärfilaw:.  A^ch-1  (Ad.  u.).Pby«ioI.  1887,  S.  442.  . 

♦**)  S.  Poliakoff,  ZeitBchr.  f.  Biol.  XLV,  S.  23,  1908..  . 
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bat  früher  Herr  Cushing  dieselbe  Beobachtung  noch  nach  einer 
72jstündigen  Perfnsion  von  O'ßprozentiger  Kochsalzlösung  gemaeht*} 
Übrigens  haben  schon  viel  früher  Singer  und  Buxton  die  nur  sehr 
schwache  Wirkung  Ton  physiologischer  Kochsalzlösung  auf  die  direkte 
Erregbarkeit  Tom  Skelettmuskel,  selbst  bei  Einzelreizen  festgestellt^) 
Was  die  indirekte  Erregbarkeit  betrifft,  so  fanden  Gushing  und 
Poliakoff  eine  einstfiodige  Perfusion  mit  physiologischer  Kochsalz- 
lösung nötig,  um  dieselbe  nur  für  Einzelreize  zuoa  VersehwiDden 
zu  bringen.***)  Nach  Herrn  Kronecker  soll  nach  weniger  als 
30  Minuten  „vermutlich"  dieindirekte  Erregbarkeit  auch  für  tetanisie- 
rende  Beize  verschwinden.  Am  Nervsartori uspräparat  fand  ich  eine 
mehrere  Mal  so  lange  Behandlung  mit  physiologischer  Kochsalzlösung 
nötig,  um  den  Effekt  von  indirekten,  tetanisierenden  Beizen  wegzu- 
bringen als  nötig  war,  um  Einzelreize  effektlos  zu  machen.f) 

Alle  diese  Widersprüche  verschwinden  so  bald  man  Herrn 
Krön  eckers  willkürliche  Leseart  fallen  läßt  und  einfach  dem  klaren 
Wortlaut  des  Textes  folgt,  wie  Ich  es  getan  habe,  und  sicher  jeder 
unbeeinflußte  Leser  es  tun  wird.  Ohne  irgendwie  das  Verdienst  Gars- 
laws  schmälern  zu  wollen,  glaube  ich  hiermit  endgiltig  meine  Prio- 
rität in  den  betreffenden  Fällen  entgegen  den  Anschauungen  Herrn 
Kroaeckers  festgesetzt  zu  haben. 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Freiburg  i.  B.) 

Über  die  Bleiohung  des  Sehpurpurs  mit  spektralem 
Licht  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wellenlange. 


Vorläufige  Mitteilung  von  Dr.  Wilbeim  Trondolenbiirg, 

Assistent  am  Institut. 

(Der  Bedaktioo  zugegangen  am  18.  Februar  1904.) 

Nach  den  neueren  theoretischen  Anschauungen  Ober  die  Bedeu- 
tung .des  Sehpurpurs  für  das  nDämmerungssehen"  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  diesen  Stofif  tatsächlich  den 
Erwartungen  der  Theorie  entspricht.  Von  großer  Wichtigkeit  ist  die 
Feststellung  Eönigs^ff)  daß  die  Helligkeitswerte  des  im  Zustand  der 
Dunkeladaptatiouj  beziehungsweise  von  total  Farbenblinden  farblos 
gesehenen  Spektrum  nach  Umrechnung  auf  ein  Spektrum  von  gleieb- 

♦)  H.  Cushing,  Amer.  Journ,  of  Phyaiol.  VI,  p.  77,  1901. 
*♦)  S.  Ringer,  Jonrn.  of  Phjaiol.  VIU,  p.  20,  1887;  S.  Ringer  and  D.  W, 
Buxton,  Ebenda,  p.  288,  1887. 

♦♦♦)  Siehe  Herrn  Kronecker  selbat,  Arcb.  f.  (Au,  u.)  Phygiol.   (Verhandl.  d. 
PhysioL  Ges.  xa  Beorlin),  1908,  fi.  992. 

t)  F.  8.  Loeke,  Dies  Zenbralbl.  YIÜ,  S.  166,  1894. 
tt)  A.  König,  Ober  den  meuBchliokea  Sehpurpar  und  8«me  Bedeutiing.  fftt 
das  Sehen,  Sitzuugsber.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wies.  21.  Juoi  1894,  S.  S77  bis  598 
u.  Ges.  Abhaudl.  S.  338  bis  363. 
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mifiigar  Bnergiayerteilang  in  großer  Annftherang  mit  doD  AbsorptioDs- 
wertBii  da»  Sebpurpui«  übereinsümmeD.  Trotsdam  erscheint  ea  wDii- 
seheBSwedrt,  aaf  einem  direkteren  Wege  die ,  Beziehung  zwischen  den 
Diimmerungswertm  spekirftler.  Lichter  und  ihrer  Bieichungswirknug 
auf  den  Sehpurpur  zu  ermitteln.  Denn  den  AbsorptionsbestimivungBn 
haftefc  leider  immer  noch  der  Mangel  ao,  daß  nach  der  Bleichaiig  der 
Lösung  ein  gefärbter  Best  zurückbleibt,  welcher  bei  der  Berechnung 
der  Sehpurpurabsorptionswerte  nur  dann  eliminiert  werden  kann,  wenn 
08  feststeht,  daß  in  dem  gelblichen  Bestfarbstoff  kein  Bleichungsprodukt 
vorliegt.  Wenn  hierfür  auch  besonders  die  Untersuchungen  fon 
Eöttgen  und  Abelsdorff*)  sprechen,  so  ist  doch  die  Grundlage  der 
Absorptionsbestimmungen  noch  nicht  ganz  sicher. 

Ich  habe  ea  daher  unternommen,  direkt  die  blaiefaeoda  Wicliung 
spektraler  Lichter  vieasehiedBner  Wellenlftnge  zu  vei^gleiehen.  Dies  kann 
geaafariiDSD,  indism  nraa^  Ptirpurl5sungen  mit  yerschiedenen  Lidltero 
bestedilt  und.  die  allmlihlieh  fortschreitende  Farbanveirftnderung  oder 
beaaar  die  abnahniende  Absorption  für  irgend  ein  bestimmtes  Eicht 
mesBcmd:  ferfblgt.  Im  voraus  könnte  fraglich  «*8cheinra)  ob  an  deu 
sehr  kieiiren^  Flüssigkaitsmengen  die  Meseongeu  der  Absorption  mit 
genfigandiad!  Sasaaigkeit.  ausführbar  sein  würden,,  sodson  such,  ob  die 
für  diesai  BEBiBHingan  salbst  erforderlichen  Belichtungen  den.  Gliang  der 
zu  unteranchenden  Bleiohungen  nicht  stören  würde.  Indessen  hat  sich 
gezeagtv  daß  derartige  Schwierigkaiten  bei  geeignetem  Yerfkhren  wohl 
zu  überwinden  sind,  und  daß  es  gelingt,  Bösultate  zu  erhalten,  die 
hinraichttid  genau  sind,  um  über  die  theoretisch  interessierenden 
Fragen  ein  urteil  zu  gestatten. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  Lösungen  von.  Kaninchenseh- 
purpur angestellt.  Diese  wurden  in  Trögen  mit  planparallelen  Wänden 
spektralem  Licht  verschiedener  Wellenlänge  im  Dispersionsspektrum 
des- N^e^matliehtes- ausgesetzt.  Der  Bleichungsveriauf  wurde  durch  wieder- 
holt eingeschaltete  Absorptionsbeatimmungmi  festgestellt;  hierzu  diente 
den  zum  Spektrophotometer  eingerichtete  Helmholtzsche  Farben- 
mischapparat  Mittels  eines  eingeschalteten  Lummerschen  Prismas 
war  ein  kleines,  vom  Gollimator  fl  erleuchtetes  Feld  in  das  vom  GoUi- 
mator  I  erleuchtete  gelegt,  so  daß  ersteres  vom  letzteren  umschlossen 
war.  Der  Trog  mit  der  Purpurlösung  konnte  in  den  Gang  der  Licht- 
strahlen des  zentralen  Feldes  geschoben  werden,  während  der  äußere 
Bing  als  konstantes  Yergleichsfeld  diente. 

Bei  allen  Versuchen  wurde  so  verfahren,  daß  von  derselben 
Purpurlösung  zwei  gleiche  Proben  entnommen  wurden,  von  denen  die 
eine  mit  dem  (als  festes  Vergleichslicht  gewählten)  gelben  Licht  (von 
der  mittleren  Wellenlänge  bS9(iii)  bestrahlt  wurde,  während  die 
andere  gleichzeitig  im  gleichen  Spektrum  einem  anderen  Licht  ausgesetzt 
war.  Indem  an  beiden  Lösungen  die  abnehmende  Absorption  in  bei- 
stimmten Zeitintervallen  geprüft  wurde,  ergab  sich  ein  zahlenmäßiger 
Wert  für  das  Verhältnis  der  bleichenden  Wirkungen  der  beiden  Lichter. 


*)  E.  Eottgen  und  G.  Abelsdorff ,  Absorption  und  Zersetzuog  des  Seh- 
pvrpurs  bei  den  Wirbeltieren,  Zeitsohr.  f.  Psyohol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XII,  S.  161  bis 
184,  1896. 
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Auf  diese  Weise  wurden  sieben  Lichter  io  ihrer  Wirkung  mit  dem 
gelben  Licht  Tergliofaeo.  Die-  nnTsrmeidlicbe  Zunahme  der  mittleren 
einwirkenden  Lichtstärke,  welche  durch  die  bei  der  Bleiohung  erfol- 
gende AbBorptionaabnahme  bedingt  war,  mußte  durch  Bechnnng  korri- 
giert werden. 

Die  Mittelzahlen  der  erhaltenen  BleiebuDgswerte  sind,  wenn  der- 
jenige des  Natriumlichtes  =  1  gesetzt  wird: 

Welleulftnge  .  589f(fi  64äfift  530ftfi  619f>f(  509firi  491  w>  471fif(  459|H!( 
Bleiahn  DgR- 

werte    ...    1  8-40        3-62        845         8-09        1'68        0-975       (h299 

D&mmernDgg- 

werte  ...    1  8-62       391        318        267        142        0-621       0-346 


Diese  Werte  waren  mit  den  D&mmerungswerten  des  Nernstlicht- 
Spektrums  in  Parallele  zu  setzen,  die  unter  möglichster  Einhaltung  der- 
selben Versucbsan Ordnung  festgestellt  wurden.  Die  erhaltenen  Mittel- 
werte sind  in  der  Tabelle  unter  den  Bleichungswerten  r,u  ünden;  die 
Abbildung  Teranschau lieht  den  Kurvenverlauf.  Als  Hauptergebnis  ist 
danach  zu  bezeichnen,  daß  die  Dämmernngswerte  spektraler 
Lichter  deren  Bleichungswirkung  auf  den  Sehpurpur  mit 
großer  Annäherung  proportional  sind. 

An  der  ermittelten  Absorptionskurve  des  Eaninchensehpurpurs, 
welche  ich  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Bestimmungen  vod 
KSttgen  und  Äbelsdorff  fand,  habe  ich  die  von  König  aufgedeckten 
Beziehungen  ebenfalls  feststellen  können.  Es  wurden  unter  Zugrunde- 
legung  der  von  König*)  angegebenen  Energiewerte  des  Gaslichtes  die 
absorbierten  Energiemengen   berechnet  und  mit  den  von  Scbalerui- 

*)  A.  König,  Über  den  Hell igkeits wert  der  Speklralfsrben  bü  venohiedener 
kbeolnter  Intensität,  HeJmboltz-FeiUobrift  1891,  S.  309  bis  888  u.  Öe».  Abhaadl. 
S.  144  bis  21H. 
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koff*)  für  Gaslicht  gefondeoen  Dämmerangs  werten  sehr  nahe  über- 
einstimmend gefunden.  Die  gleiche  Bechnung  wurde  für  das  Nernat- 
lichtspektrum,  dessen  Energiekurve  A.  Pflüger**)  festgestellt  hat,  mit 
gleichem  Besultate  durchgeführt.  Danach  ist  also  wahrscheinlich,  dafl 
die  bleichende  Wirkung  eines  spektralen  Lichtes  durch  die  voox  Seh- 
purpur absorbierten  Energiemengen  bestimmt  wird. 

Die  ausführliche  Abhandlung  hoffe  ich  demnächst  in  der  ,,Zeit- 
schrift  für  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane''  erscheinen 
lassen  zu  können. 


Allgemeine  Physiologie. 

M.  Dittrich.  Über  (kaydation  orgcmischer  Svbstanzen  durch  Per- 
sulfate in  saurer  Lösung  (V^orläufige  Mitteilung)  (Ber.  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  XXXVI.,  13,  S.  3385). 

Durch  Oxydation  mit  Persulfat  in  saurer  Lösung  bei  Gegenwart 
von  Silbernitrat  gelingt  es  bei  organischen  Körpern  der  aliphatischen; 
zum  Teil  auch  der  aromatischen  Beihe  die  gebundenen  Halogene  in 
unlösliches  Halogensilber  überzufahren.  Da  hierbei  ein  Teil  des  Halogens 
in  höhere  Oxydationsstufen  übergeführt  wird,  z.  B.  bei  Chlor,  Ohiorate 
und  Perchlorate  entstehen,  so  muß  dieses  durch  nachträgliche  Be- 
duktion  mit  schwefliger  Säure  in  Halogensilber  zurück?erwandelt  werden. 
Die  Methode  dürfte  nach  völliger  Ausarbeitung  geeignet  erscheinen, 
die  Stelle  der  umständlichen  Gariusschen  Methode  zur  Bestimmung 
der  organisch  gebundenen  Halogene  zu  ersetzen. 

M.  Krüger  (Gharlottenburg). 

N.  Siebsr.  Einwirkung  der  Oxudationsenzyme  auf  Kohlehydrate 
(Zeitschr.  f.  physich  Chem.  XXXiX,  6,  S.  484). 

Die  Oxydasen,  die  angewendet  wurden,  stammten  aus  Plasmafibrin, 
und  zwar  wurden  getrennt  untersucht  die  in  Wasser,  die  in  Neutral- 
salzen und  die  in  Alkohol  und  Wasser  löslichen  Enzyme.  Diese  drei 
unterscheiden  sich  deutlich  in  ihrem  Verhalten  gegen  Guajaktinktur 
allein,  Guajaktinktur  mit  Wasserstoffsuperoxyd,  p-Phenylendiamin,  a- 
Naphtbol  +  10  Prozent  Soda  u.  a.  m.  Bei  der  Zersetzung  von  Kohle- 
hydraten (unter  Zusatz  von  Thymol  oder  Chloroform)  zeigten  sich  auch 
Unterschiede  in  bezug  auf  die  Menge  der  gebildeten  Kohlensäure,  wie 
auf  den  Sauerstoffverbrauch.  Auf  Bohrzucker  wirken  alle  drei  weniger 
energisch  als  auf  Traubenzucker  und  unter  sich  in  ungleicher  Weise ; 
Stärke  zersetzte  die  wasserlösliche  Oxydase  am  leichtesten. 


*)  M.  Sohaternikoff,  Neue  BestlmmiiogeD  über  die  Verteilung  der  p&mme- 
ruDgswerte  im  Dispensionsspektram  des  Gras-  und  des  Sonaenliohtesi  Zeitsohr.  f. 
Pßjcliol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  S.  255  bis  263,  1902  u.  v.  Kries  Abhandl.  IT, 
S.  189  bis  197,  1902. 

*♦)  Ä.  Pflüger,  Über  die  Parbenempfindlichkeit  des  Auges,  Ann.  d.  Physik. 
IV.  Folge,  IX,  S.  185  bis  208,  1902. 
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Der  Verf.  seULofi^  daß  es  vwichiateie  Ozydaüoimnajnnef  gibt, 
die  iD  ihrer  Wirkung  ▼etediiddeii  eind^  und  daS  nioht  jede  Oj^ydaee 
alte  Imoht  oi^Miierbaren  Eörpeu  oxydieren,  kann»  Sie  aeheinea  biu:  ge- 
iräflfie  Körper  aoragreiftn  und  laeeep  andere^  leicht  angreifbarA'  Stoffe 
ODneriiidBrt  odto  TerbrenneD  sie-  in<  f&r  dae  Eneyiii:  otiaoakteriatiacher 
Weise.  So  koonten  die  drM.  aotersoobten.  Eiu^mey  die  ICoaoeaecharida 
v0ri>rjairatBD»  Aldehyde  der  Salizylaftore^  BeoBoeafture^  AaMÜensäam  nicht 
in  diese  Säturen*  verwandeloi  wfiitrend  z.  U»  die  Oxydase  der  Leber 
dies  leicht  bewerkstelligt 

Die  Untersuchungen  werden  fortgesetzt. 

Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Lesnö  und  Chr.  Biohet,  fils.  Modißcatians  de  la  toxicäS  de 
eertaina  paisons  par  additian  de  aubäances  solübles  nan  taxiques 
(Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  XU,  p.  329). 

lochsalz  ^eichzeitig  mit  einem  Gifte  wie  EJ»  NH4CI  oder  Kokain 
gegebeui  vermindert  die  Giftigkeit  der  genannten  Substanzen.  Zucker 
und  Harnstoff  tun  dies  auch,  aber  in  geringerem  Grade.  Kochsalz  eine 
halbe  Stunde  vor  der  toxischen  oder  gar  tödlichen  Dosis  von  Strych- 
ninom  sulfuricum  verzögert  oder  verhindert  den  Eintritt  der  Vergif- 
tungßerscheinungen  und  des  Todes.  Ebenso  wird  die  Giftigkeit  des 
Urins  verringert;  die  Toxizität  des  alkoholischen  Auszuges  des  Urins 
aber  merkwQrdigerweise  vermehrt  Diese  eigentümlichen  Tatsachen  be- 
ruhen nicht  auf  einer  vermehrten;  DiuresO;  denn  auch  bei  nephrekto- 
mierten  Tieren  war  eine  Verringerung  der  Wirksamkeit  toxischer  Sub- 
stanzen nach  Na  Gl-Darreichung  zu  konstatieren.  Die  Verff.  werfien  dann 
zum  Schlüsse  die  Frage  auf,  ob  die  Betention  von  Na  Ol  bei  Nephritis 
nicht  vielleicht  eine  Schutzmaßregel  des  Organismus  sei,  der  dadurch, 
daß  er  seine  Zellen  mit  Kochsalz  überlade,  ein  Eindringen  der  bei 
Insuffizienz  der  Nieren  im  Blute  kreisenden  giftigen  Stoffwechselpro- 
dukte in  die  Zellen  hinein  hindere. 

Einzelnheiten  der  weite  Ausblicke  eröffnenden  Arbeit  müssen  im 
Original  nachgelesen  werden.  Koch  mann  (Jena). 

M,  J.  Noe.  Action  de  divers  poieone  sur  lea  anivumx  hSbemcuä» 
(hSrissans),  variabilüS  et  spedßU  des  eßgis  des  substaaices  toxiques 
(Arch.  intern,  de  Pharmacodyn.  Xu,  p.  158). 

Ton  sehr  vielen  Autoren  wird  angenommen,  daß  die  eigentflm*- 
liebe  Tatsache  einer  geringeren  Empfindlichkeit  von  Winterschlaf  hal- 
tenden  Tierep,  z.  B.  des  Igels,  verschiedenen  Giften  gegenüber  auf 
einer  spezifischen  Immunität  beruhe.  Dies  mag  ftkr  Gifte  aus  der  Reihe 
der  Toxalbumine  in  gewisser  Hinsicht  der  Fall  sein.  Für  andere  Gifte 
konnte  Verf.  sogar  nachweisen,  daß  der  Igel  empfindlicher  ist  als  an- 
dere Tierspezies.  Nur  zur  Zeit  des  Winterschlafes  zeigen  diese  „Saison- 
tiere'* ein  refraktäres  Verhalten  Vergiftungen  gegenüber.  Dies  liegt 
aber  einzig  und  allein  daran,  daß  im  Winterschlaf  sowohl  der  Stoff- 
Wjechsel  als  auch  die  Tätigkeit  der  nervösen  Zentren  darniederliegt  und 
infolgedessen  diese  Gifte^  wie  Ghloralhydrat,  eine  geringere  Toxizität 
entfalten,  weil  die  Resorption  eine  schlechtere  ist.  Ein  ähnliches  Ver- 
halten Giften  gegenüber  sehen  wir  auch  bei  kachektischen,  in  der  Er* 
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nfiffarung  herantergekoimiiimdn  InditödodB,  wdobe  sieb,  wie  aus  der 
fKfmik  belnmtft,  gegen  Voriilbin  faftofig  Teflrftktftr  zeigen. 

'Eoc'hm&iin  '(Jent). 

JT.  Lomroutkal.  B^itTag  zur  Kenntnis  der  ßk'uhhir  tmd  der  Teüung 
van  ßindegmeebmaellen  (Arob.  f.  mil^r.  An.  LXIIl,  2,  8.  «SSSI). 
An  den  BindegenrebBzeUen  ans  dem  lUntesbantbindegewebe  dar 
Ratte  spielen  sieb  anülotisflihe  Eeimteilungen  mit  naobfolgraden  Zell- 
teilimgen  ab*  Die  Semteilnng  kann  eowoM  in  der  Qaenäebtang  «de^ 
Zelle  als  ancb  in  der  Lingsvioblong  erfolgen.  AofiUleiide  Yerän&run- 
.gen  der  Eernsnbdtanz  ^eten  hierbei  nietat  auf.  Die  JEernteilnng  evfolgt 
«taie  ¥iOTbeigebende  merifibare  Smachntrong  des  Keraee.  In  der  fibene, 
an  der  spiter  die  Teilung  «rfolgt^  -aetgt  sieh  -eowobl  am  Kern  als  aneh 
am  ^Zelllmb  eine  helkf e  Kwieebeiisdbioht  Es  eprecben  'diese  BefoiMfe 
güigen  die  Annabme,  dafi  die  amilotiaebe  Eernteikmg  nur  an  d^gene- 
neraaden  Zellen  TOfkomme,  sondern  es  sebeuit  in  diesem.  F^aUe  ^die 
Amifcoae  eine  regetterative  Bolle  zn  spielen. 

V.  Schnmaeber  (Wiea). 

« 

JP.  Eine*    Zwei  Fr^schhermncmometer  aU  KreisUmfschema  und  Ver- 
wehe mit  deneeJbM  (PfLügers  Ar^b.  ZGIX;  11/12,  8.  594). 

Terf.  äiat  den  igefaranehlieben  f^osehbers^reneb  derart  {geän- 
dert, daB  das  Herz  in  ein  mit  0*6  IPfonent  KaOl-Le^ung  |>eftllles  6e- 
fBß  'gegolten  wird,  du  veaseUossen  ist,  so  dafi  auob  die  Volrnnaliide- 
rtrog  ctosselben  registriert  werden  kann.  Drack  nnd  Teaafperatmr  ider 
SpQlflQssigiceity  sowie  die  Temperatur  der  Eochsalzlösnngf  in  der  dae 
flerz  sieh  befindet,  ktonen  geändoDt  werden.  Die  ans  der  Aorta  aus- 
tretenden SUlksBigbeitsmenffen  «geUngen  in  »das  ZuiofigeftS  für  «^  ¥ene 
zorftek.  Sfaoh  «den  Veraooben  des  ¥erf.'s  enraiebt  das  Frescbberz  sein 
MaBiimiim  an  Arbeit  bei  6  -bis  116  Kentimetar  irenösem  und  80  Zedli- 
meter  arteriellen  1^  Q-Draek.  An  Znoabme  /der  Teii^atar  eidüelt 
YwL  Aimabme  der  ansgeworibnen  HlutOMnge,  'Das  Masimttm  der 
Menge  der  wusgeworlenen  iBhitmenf  e  »liegt  bei  20  bis  30<>  G.  Die  üb- 
rigen £rBoheinnngen,  die  Verf.  auoli  ;g!rapbi0eb  registriert^  eatepreoben 
fiekanmtem.  A.  Dnrig  (Wie^). 


AügeMeine  Nerven-  nnd  MnsMptif  «iologie, 

V.  S.  Wedenaskr*  I^  Erregung,  Hemmung  wad  Narkose  (JPflÜgers 
Areb.  Q,  1/4,  S.  1> 

Verf.  bringt  bder  sein  in  russisober  Spnaobe  1901  wröffeBtliehtes 
Bueb  gleicben  TMels  mit  eiuigen  Snsitfleii  in  deatseber  Übersetze^. 
Den  Anggangspankt  seiner  firwlgiiqgea  bilden  die  seilen  1900  <fgl. 
dies  Kentralbl.  XIV,  8.  446)  Toa  ibm  .pnbltzieitten  Veroaehe  Aber  ^e 
Narkose  des  •Nervenetaaraies.  fieetreieht  fluni  (am  ansgeeebnittenen 
Nerrmuskelpräparate  des  Frosches)  die  mittlem  Paistie  ^es  Netzen 
mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Eiokain,  Gbloralbydrat  «der  Phenol, 
legt  Elektpcrdmi   an   den  Nerven  sowohl  oberhalb   ^sentcalfnrftrts),   als 
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auch  direkt  an  die  mit  diesen  Mitteln  ^narkotisierte"  Strecke^  leitet 
unterhalb  derselben  die  Aktionsströme  des  unverletzten  Nerven  zum 
Telephon  ab  und  verzeichnet  außerdem  graphisch  die  Eontraktionen 
des  Gastrocnemius.  so  beobachtet  man  folgendes:  Es  existiert  ein 
Versuchsstadium,  in  welchem  die  „narkotisierte*  Nervenstrecke  noch 
schwache  Erregungen  von  den  zentralwärts  von  ihr  gelegenen  Nerven- 
partien bis  zum  Muskel  fortlettet,  während  der  Nerventon  im  Telephon 
schon  stark  verändert  ist;  statt  des  normalen,  reinen,  musikalischen 
Tones,  dessen  Höhe  der  Beizfreqnenz  entspricht,  hört  man  jetzt  einen 
schwachen,  dumpfen  Ton  mit  Nebengeräuschen.  Verf.  nennt  dieses 
Stadium  das  „provisorische  oder  Transformierungsstadinm"  der  Narkose. 
Obgleich  während  desselben  die  Leitfähigkeit  fQr  Erregungen  jeder 
Intensität  herabgesetzt  ist,  tritt  dies  doch  für  stärkere  Beize  schärfer 
hervor  als  fOr  schwächere,  so  da£  die  Effekte  beider  in  bezug  auf  die 
Muskelkontraktion  jetzt  fast  gleich  ausfallen.  Darauf  folgt  das  „paradoxe 
Stadium",  in  welchem  stärkere  Erregungen,  welche  von  norgaiden, 
zentralwärts  von  der  narkotisierten  Strecke  gelegenen  Nervenpartien 
ausgehen,  Oberhaupt  nicht  durch  die  narkotisierte  Strecke  hindurch 
geleitet  werden  oder  bloß  eine  Anfangskontraktion  hervorrufen, 
während  sehr  mäßige  Erregungen  noch  recht  bedeutende  Tetani  aus- 
lösen können.  Allmählich  hört  dann  die  Leitung  der  Erregung  durch 
die  narkotisierte  Strecke  nnz  auf,  doch  gilt  als  Begel,  daß  die  Leitung 
fUr  sehwache  Beize  am  längsten  bestehen  bleibt  Dabei  stimmen  die 
Beobachtungen  der  Nervenströme  im  Telephon  mit.  denen  am  Muskel 
überein.  Aktionsströme  im  ersteren  ohne  Kontraktion  des  letzteren 
treten  nicht  auf. 

Im  paradoxen  Stadium  und  in  der  ersten  Zeit  danach  (wenn 
also  die  narkotisierte  Strecke  ihre  Leitfähigkeit  vollkommen  verloren 
zu  haben  scheint)  rufen  Erregungen,  die  von  normalen,  zentraleren 
Nervenpartien  in  die  narkotisierte  Strecke  gelangen,  hier  eine  „Hern* 
mungswirkung''  hervor,  die  sich  darin .  äu£^rt,  daß  schwache  Muskel- 
kontraktionen, welche  man  durch  direkte  Beizung  der  narkotisierten 
Strecke  auslöst,  verschwinden  oder  an  Stärke  merklich  abnehmen,  so- 
lange auf  eine  mehr  zentralwärts  gelegene  Stelle  des  Nerven  eine 
andere  Beizung  einwirkt.  Ferner  üben  in  den  letzten  Phasen  der 
Narkose  sowohl  die  von  den  normalen  (zentralwärts  gelegenen)  Nerven- 
Partien  ausgehenden  Erregungen,  als  auch  die  auf  die  narkotisierte 
Strecke  selbst  applizierten  tetanisierenden  Beizungen  schon  nach  kurzer 
Einwirkung  eine  verhältnismäßig  lang  (bis  zu  einer  Minute  und  mehr) 
anhaltende  Nachwirkung  aus,  welche  gleichsam  einem  tieferen  Grade 
der  Narkose  entspricht.  Anderseits  versetzen  eben  solche  Beize  den 
Nerven,  wenn  er  anfängt,  sich  von  der  Narkose  zu  erholen,  gleichsam 
wieder  in  den  vorhergehenden  tieferen  Narkotisierungsgrad  zurück. 
Bei  der  Prüfung  der  Erregbarkeit  der  narkotisierten  Strecke  ist  zu 
beachten,  daß  es  dabei  wegen  der  Veränderung  der  Leitfähigkeit  auch 
auf  die  Länge  der  erregungsleitenden  Strecke,  ankommt,  so  daß  also 
in  späteren  Stadien  der  Narkose  aufsteigende  Ströme  früher  ihre 
Wirkung  verlieren  als  absteigende. 

Dasselbe  „typische  Bild  der  Narkose  in  allen  Einzelheiten"  rufen 
hervor:   Die   gewöhnlichen    chemischen  Beizmittel  des  Nerven   (z.  B. 
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^e&ättigte  KoebsalzlösuDg);  hohe,  jedoeh  den  Nerven  nieht  abtötoDde 
Temperaturen  (thermigche  Narkose);  der  konstante  elektrische -Strom 
(insbesondere  anscbaulieb,  wepn  man  zunächst  durch  einen  sehr  starken 
Strom  ^ie  Leitfähigkeit  ganz  aufhebt  und  dann  die  erzeugte  Ver- 
änderung durch  einen  schwächeren  Strom  weiter  unterhält  —  Methode 
der  minimalen  Polarisation);  starke  tetanisierende  Beizung.  Da  der 
Ausdruck  ^^Narkose"  f&r  diesen  durch  so  verschiedene  Einwirkungen 
erzeugten  Zustand  des  Nerven  nicht  recht  passen  will,  so  wählt  Yert 
dafQr  die  Bezeichnung  Parabiose.  Die  Parabiose  des  Nerven  betrachtet 
er  als  eine  allgemeine  Beaktion  desselben  auf  die  verschiedensten 
Einwirkungen,  und  .zwar  als  eine  noch  viel  allgemeinere  Beaktion,  als 
es  der  Erregungs-  oder  tätige  Zustand  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  ist  Während  der  Parabiose  befindet  sich  nach  Verf.  der 
Nerv  im  Zustande  einer  eigentümlichen  Erregung,  weiche  auf  den 
Entstehungsort  beschränkt  bleibt  und  sich  tiicht  über  denselben  hinaus 
verbreitet,  ähnlich  wie  die  idiomuskuläre  Kontraktion  des  Muskels. 
Der  spezifische  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  normalen  Er- 
regung besteht  wahrscheinlich  darin,  ^daß  erstere,  indem  sie  gleich- 
zeitig alle  benachbarten  Nerven^unkte  ergreift,  ein  mehr  oder  weniger 
stabiler  und  nicht  oscillirender  Zustand  ist",  während  die  normale 
Erregung  ein.en  oscillierenden^  Zustand  repräsentiert,  wo  der  Prozeß 
sich  fortwährend  von  einem  Element  zum  anderen  fortpflanzt 

Nach  dieser  Deutung  müssen  die  Erscheinungen,  die  man  beim 
Durchgang  der  Erregung  durch  die  parabiotische  Nervenstrecke  beob- 
achtet, als  Bespltat  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  zugeleiteten 
Impulse  und  einer  eigenen,  in  der  veränderten  Nervenstrecke  ver-^ 
borgenen  Erre|2:ung  aufgefaßt  werden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Ver- 
änderung der  Erregung  bei  direkter  Beizung  der  parabiotischen  Strecke. 
Faat  gleichzeitig  nämlich  mit  den  Auftreten  des  paradoxen  Stadiums 
der  Leitung  passiert  auch  die  Beizbarkeit  des  parabiotischen  Nerven- 
stückes  das  gleiche  Stadium,  d.h.  dieses  reagiert  nicht  mehr  auf 
starke  Beize,  während  Beize  von  mittlerer  Intensität  noch  Muskel- 
kontraktionen auslösen.  Während  dieses  Stadiums  hemmen  ferner  auf 
die  parabiotische  Strecke  selbst  applizierte  starke  Beizungen  die  von 
einem  zentralwärts  gelegenen  normalen  Punkte  ausgelösten  Muskel- 
kontraktionen, ja,  es  deprimiert  während  dieses  Stadiums  auch  eine 
in  der  parabiotischen  Strecke  applizierte,  an  und  fbr  sich  keine  oder 
nur  Anfangskontraktion  erzeugende  Beizunff  den  Effekt  einer  anderen 
auf  dieselbe  narkotisierte  Strecke  in  der  Nähe  der  ersteren  angebrachte 
Beizung. 

Während  nun  die  Narkose  oder  Überreizung  in  dem  Von  ihr 
betroffenen  Nervengebiete  ein  stets  zunehmendes  Sinken  der  Beizbarkeit 
verursacht,  steigt  die  Beizbarkeit  in  der  Umgebung  der  parabiotischen 
Strecke,  und  zwar  um  so  mehr,  je  näher  man  dem  Orte  der  Parabiose 
kommt  Diese  „parabiotische  Nebenwirkung"  tritt  um  so  starker  hervor, 
je  tiefer  die  Parabiose  ist,  ja  sie  geht  noch  weiter,  auch  wenn  die 
parabiotische  Strecke  ihre  Beizbarkeit  schon  verloren  hat;  beim  Ver- 
schwinden der  Parabiose  kehrt  die  Erregbarkeit  in  der  Umgebung 
wieder  zur  Norm  zurück.  Der  Punkt  der  höchsten  Erregbarkeit  in 
der  nebeuparabiotisohen.  Strecke   entfernt   sich  um   so  weiter  von  der 
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nBxb$imBrim  fitreeke,  je  tiefer  die  Parmbione  ist  Weaa  die  ▼<»  dei 
SMitralwftrte  gBlegeeen  nomaleD  Narrevpartien  wongebeDden  Erregingeo 
beroits  längst  nicht  mehr  tnstasde  eiody  das  ptnMotische  Gebiet  n 
pissieces,  so  erh&hen  sie  dwsfa  noch  den  Süfekt  ren  Beiznngen,  iMloke 
BBtarhaU)  dieses  Oebietes,  in  dessen  nächster  Nähe  appliziert  nerdss, 
weil  sie  den  parabiotischen  Znstand  Fertiefen  (siehe  oben).  Da  sieh 
somit  die  BeizeflEekte  bei  Beisnng  aentralwftrts  gelegener  Nervenstellea 
za  den  primären  Yerändernngen,  welche  der  Patrabiose  xngmnde 
liegen,  addieren  können,  so  können  die  durch  äaSere  Beize  henrnr- 
gerofenen  Erregungen  and  die  parabiotischeo  Veränderungen  als  Er- 
sobeinungen  derselben  Ordnung  angesehen  werden. 

Die  panJiiatische  Nervenstred»  verhält  sich  bei  Ableitung  von 
ihrer  ICitte  und  von  einer  unterhalb  gelegenen  normalen  Nerrenstrecke 
stets  negativ  gegenQber  der  normalen.  Der  „narabietische  Strem*'  isi 
dem  Demarkationsstrom  ähnlich,  eher  stets  schwächer;  er  erfidirt  bei 
Nervenreizung  eine  negative  Schwankung.  Wenn  der  parabietische 
Strom  unter  eine  gewisse  Grenze  sinkt,  beginnt  der  Nerv  von  neuem 
Erregungen  zu  leiten;  die  negative  Schwankung  nimmt  gleichseitig 
stark  ab,  wird  ftr  einen  Augenblick  ^eich  Null  und  geht  darsnf  in 
eine  positive  (der  vorigen  entgegengesetzte)  Schwankung  Ober,  so  Unge, 
bis  der  Nerv  vollständig  zur  Norm  znrQckgekehit  ist  Bevor  dies 
jedoch  eintritt,  schlägt  gewöhnlich  der  parabietische  Strom  selb^  in 
einen  Strom  von  entgegengesetzter  Bicbtnng  um. 

In  ganz  dieselbe  Parabiose  verfallen  die  Nervenendplatten  bei 
Beizung  des  Nerven  mit  frequenten  starken  Strömen.  Auch  bei  der 
Ourarevergiftnng  passiert  die  Endplatte  das  Transformierungs-  nnd 
paradoce  Stadium,  ebenso  wie  ein  narkotisierter  Nerv.  SchlieAlieh 
sucht  Verf.  aus  der  ^^Hemmung",  welche  die  znr  panJsiotischen  Nerven- 
strecke zugeleiteten  Erregungen  in  dieser  hervorrufen,  die  zentralen 
Hemmungen  bei  starken  sensiblen  Beizungen,  sowie  die  peripheren 
Hemmungen  am  Herzen  zu  erklären.       F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

V.  Fftema.   FunktUmMB  Veränderungen  des  Nerven  im   Eidetro- 
ixyms  (PflQgers  Arch.  0,  1/4.  S.  145). 

Yerf.  untersuchte  genauer  die  von  We  de nskj  angedeutete  funk- 
tionelle Analogie  zwischen  einem  narkotisierten  und  einem  durch  den 
konstanten  Strom  polarisierten  Nerven,  und  fand,  daß  das  Verhalten  der 
narkotisierten  Strecke  (die  Parabiose)   nur  in  den  katelektrotonischen 
Veränderungen  ein  Analogen  hat    Sowohl  das  paradoxe  Stadium  der 
Leitung,    in   welchem   durch  die  polarisierte  Strecke  schwächere  Er- 
regungen durcbgeleitet   werden,   während  starke   aufgehalten  werden, 
als  auch  das  Hemmungsstadium,  in  welchem  die  von  normalen  Nerven- 
stellen    ausgehenden    Erregungs wellen    auf    die    polarisierte   Strecke 
einen  hemmenden  Einfluß  ausüben,  werden  nur  dann  beobachtet,  wenn 
die  Beize   zentralwärts  von   der  Kathode  appliziert  werden.    Die  ge- 
meinschaftliche  Erklärung   für  alle   diese  Erscheinungen   findet  Verf. 
in  der  Annahme,  daß  die  an  der  Kathode  allmählich  sich  entwickelnde 
Veränderung  (Werigos   depressive  Eathodenwirknng)   ein   der  Para- 
biose ähnlicher  Erregungszustand  ist.        n    >^   rr  ^  /r   •    •  v 

^    ^  F.  B.  Hof  mann  (Leipaig). 
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Über  die  ßmkRoneUen  Veränderungen  des  Nerven 
ufOer  dem  Einfluß  dm'  meAanisisiken  Kcmpreeeion  (PflQg»r6  AiPcb. 
C,  1/4,  8.  182). 

:8€MndiI  i>ei  zunehmeiNker  Kompression  das  Nonreii  (Sterv  entweder 
frei,  oder  in  fiBUfeseinik  oder  Ton  »gebettot,  zwiMlieB  awei  €M«tBlailen 
geproM),  ftls  aoeh  iiei  4er  Beetitnlicni  desselben  naeh  dem  WegUl 
des  Uraekes  läftt  sidh  «dentlioh  das  von  W«id^ecnfi4[7  bes^diriebeM 
paradoie  Stadiom  der  Leitong  «beobaeblen.  Auch  •'das  fiemmn^ 
stadivm  (debe  die  «rorstebondon  fi^emte)  ist  :9orfaaaiiMi,  doeh  güUngt 
die  Sestitiilion  naeh  ^Btarkem  Dvoek  niobt  imnier. 

F.  B.  Hofm-ann  (Le^iig). 

▲.  Uchtomflky.     tber  den  Einßuß  der  Anämie  avf  den  Nerven- 
Miukdapparai  (Pflügers  Arcb.  G,  1/4,  S.  190). 

Naeh  DuterUBdong  der  Artaria  femoraUs  bei  der  E^tae  sieht 
AiaA  bei  TetaiiisienHig  dee  Ischiadükns  ^and  VeczeieluiiiDg  'der  Kon- 
4raktioDeD  des  Shriceps  sorae.  (oder  TiiiiaUs  antiens)  nacbttnoDder  dia- 
sfllben  ITerSiiideruDgen  aufiretmiy  wiesle  Wedensky  als  frofisariaohes 
und  paradoxes  Stadium  bei  dar  NerFennaFkose  besehneben  hat.  Die 
umgekehrte  SeiheBfolge  aeigt  aioh  Jt^ei  der  ilestitittion  von  der  JLnftmie. 
Um  JBcseheiniing  i>ernht  uMh  Yerf.  auf  eiaer  Altonition  ^r  Nemen- 
ondMqgane. 

Keizt  :man  Asn  Ifoekel  wfthseod  «der  EntwioklaDg  der  Antane 
mit  »tetanfiBiereDdea  Induktienssteömen  (eine  Blektiiode  ins  Knie  eine 
-^estoehen,  die  jmdere  an  «der  Seime),  so  «rwdst  sieh  atmiobiBt  dir 
Beoabackait  als  erh(Uit,  und  zwar  fOr  aufsteigende  StFQaae  «mehr  ak  ifikr 
absteigende.  Später  sinkt  die  Beizbarkeit  fQr  aufsteigende  Ströme 
schneller  als  f&r  absteigende,  so  daß  schließlich,  wie  schon  Wedensky 
bemerkt  hatte,  der  Muskel  für  absteigende  Ströme  erregbarer  wir4  :als 
für  ao&teigende,  während  der  normale  sich  umgekehrt  verhält.  Dasselbe 
ist  bei  Beizang  mit  einzelnen  Induktionsschlftgen  der  Fall.  Beim  Fort- 
aehreitea  der  Anämie  wird  aber  außerdem  der  Unterschied  zwiseben 
der  Beizwirkoog  der  ficfaß^ßongs-  und  ÖflFmmgsivdtiktionsströme  tnraier 
kloner,  doch  wird  der  Muskel  in .  'kMuem  Stadium  fClr  SchlieBongs- 
indnktioossMflie  jmzbnw  als  fQr  Öft^ongssohläge. 

F.  B.  Hof<mwnin  (Leipng). 

Rhyskkgiie  4er  Atmuig. 

IL  BliliniilftBn    Die  Deukmg  dei'  Ohamveaueeben  ^Utohelvereneiie 
Eine  Erwiderung   an   Praf.   Keuseowitz   (Piflfigers   Aroh.  XCtX 

ai/12,  •&  6ao). 

Terf.  beetreitet  die  ISnwlInde  Ton  Kaesowitz  und  ffekirt  m,  daß 
die  deUnSfoigBnmgea  'desselben  auf  dmn  OaMrtnde  aufbauen,  <daß 
dieeer  die  EeSfieBeim'eanissobeiAQng  des  Budegaaweebeels  der  Arbelts- 
unriAie  zugrunde  legt  und  ebeneo  den  Stfbegaewecliedl  eines  narkcttd- 
eierten  Tieres  mit  dem  ArtMtestoffverbrauiäi  eines  teilweise  naricotieier- 
ten  Tieres  kontaidiert,  w^edoprii  die  erhobenen  Binwftode  ifafi>e  BtMae 
▼erlieren.  A.  D«rig  (Wien): 
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A.  Durig.     Über  Aufwhme  und  Verbrauch  von  Sauerstoff  bei  Än^ 
.    derung  seines  P(strtiardruck^s  in  der  Alveplarlufi  (Arck  L  [Anat.  u.] 
Pbysiol.  1903.  Supplera.). 

Die  Arbeit  des  Ver£'s  ist  veranlaßt  durch  die  neueren  Mitteilun- 
gen Boseot  hals,  daß  der  Organismus  aus  sauerstoffreioher  Luft  mehr 
Sauerstoff  aufnehmen  könne  äs  aus  der  Atmosphäre^  und  dieses  Plus 
zu  binden  und  aufzuspeichern  imstande  sei,  nicht  nux  in  den  Lungen«* 
akeolen  und  den  Körpersäften,  sondern  auch  in  den  Geweben,  in 
Form  sogenannten  intramolekularen  Sauerstoffe&  Nach  Bosenthal 
sollte  das  Maximum  der  Mehraufpabme  in  den  ersten  Minuten  der 
Atmung  sauerstoffreich Qr  Luft  vorhanden  sein,  um  allmählich  wieder 
der  gewöhnlichen  Os-Aufnahme  Platz  zu  machen«  Es  kam  also  darauf 
an,  ganz  kurze,  nur  wenige  Minuten  dauernde  fiespirationsversuche  zu 
machen  und  die  Sauerstoffaufnahme  dabei  genau  zu  bestimmen.  Solche 
hat  Verf.  am  Hunde  und  am  Menschen  in  großer  Zahl  ansgefQhrt 
mittels  einer  neuen,  sehr  genauen  Sauerstoffbestimmungsmethode,  deren 
Einzelnheiten  ausfQhrlich  mitgeteilt  sind.  Zugleich  gibt  Verf.  eine  ein* 
gehende  Kritik  von  Bosenthals  Verfahren  und  weist  nach,  daß  es  mit 
erbeblichen  Unsicherheiten  behaftet  ist. 

Verf.  findet,  daß  eine  Aufstapelung  von  Sauerstoff  in  den  Oe- 
weben  nicht  stattfindet;  die  Mehraufnahme  beim  Beginne  der  Atmung 
sauerstoffreicher  Luft  ist  nur  so  groß,  wie  es  eine  entsprechende  Sauer- 
stoffanreicherung der  LuDgenluft  und  der  Eörpersftfte  zuläßt. 

Die  Arbeit  enthält  zugleich  eine  ausführliche  BerQoksiehtigung 
der  Literatur  und  gibt  zum  Schlüsse  einen  Ausblick  auf  die  Grund- 
lagen der  Sauerstofftherapie.  A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

H.  E.  Hering.  Über  die  Wirksamkeit  der  Nerven  auf  das  durch 
Bing  er  sehe  Lösung  sofort  oder  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode 
wiederbelebte  Säugetierherz  (Pflügers  Arch,  XOIX,  5/6,  S.  245). 

Zuerst  stellt  Verf.  fest,  daQ  man  sämtliche  bekannten  Wirkungeii 
der  zentrifugalen  Herznerven  (Vagus,  Accelerans)  auch  dann  am  Säuge- 
tierherzen (Kaninchen,  Katze,  Hund,  Affe)  beobachten  kann,  wenn  das 
Herz  statt  mit  Blut^  nur  mit  Singer  scher  Lösung  wiederbelebt  worden 
ist.    Dabei  wurde  das  Herz  in  situ  belassen,  die  Durchspülung  einge- 
leitet  und   die  Nerven   faradisch  gereizt.    Die  Zusammensetzung   der 
Ringersehen  Lösung  entsprach  der  Angabe  von  Locke,  enthielt  aber 
keine  Dextrose  und  keinen  kfinstlich  zugeführten  Sauerstofil    An  dem 
Herzen  eines  neugeborenen  Kindes  gelang  es  nicht,  die  Herztätigkeit 
wieder  einzuleiten,  wohl  aber  erwiesen  sich  die  Herzen  von  Affen,  die 
dem  Verf.  tot  zugeschickt  worden  sind,  als  sehr  geeignete  Versuchs- 
objekte. An  diesen  zeigte  es  sich,  daß  die  Wirkung  der  zentrifugaleD 
Herznerven  sogar  auch  dann  noch  vorhanden  ist,  wenn  das  Herz  erst 
mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  des  Tieres  belebt  wurde,  und  zwar 
überdauerte  die  Wirkung  des  Accelerans  die  d^s  Vagus  stets  um  ein 
Beträchtliches.  In  einem  besonders  ausführlich  mitgeteilten  Falle  war 
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die  Vaguswirkung  Doch  6  Slundeu,  die  Aeceleranswirkung  noch  fast 
54  Stunden  nach  dem  Tode  ganz  deutlich  vorhanden.  Während  der 
letztgenannten  Zeit  hatte  sich  dieser  Affe  zweimal  während  der  Nacht 
in  steinhart  gefrorenem  Zustande  befunden.  Mit  BQcksicht  auf  die  so- 
lange erhalten  gebliebene  Aceeleranswirkung  und  mit  Bezug  auf  die 
Frage»  ob  die  Ganglienzellen  des  Herzens  nach  dieser  Zeit  noch  funk- 
tioniert haben,  folgert  Verf.,  daß  entweder  die  Funktion  der  Ganglien- 
zellen des  Herzens  noch  wiederhergestellt  werden  kann,  wenn  das 
Herz  nicht  mit  Blut,  sondern  mit  Bingerscher  Lösung  wiederbelebt 
wird,  oder  daß  die  Ganglienzellen  des  Herzens  zn  jener  Zeit  nicht 
mehr  funktioniert  haben,  und  der  N.  accelerans  nicht  vermittels  der 
Ganglienzellen  auf  das  Herz  wirkt  und  die  Ganglienzellen  nicht  der 
Ursprungsort  der  automatischen  Herzreize  isL        F,  Fregl  (Graz). 

H.  E.  Hering.  Sind  zwischen  dem  extrakardialen  Teil  der  zentri- 
fugalen Heirznerven  und  dei*  Herznmskulaiur  Ganglienzellen  einge- 
schaltet? (Pflügers  Arch.  XCIX,  5/6,  S.  253). 

Verf.  meint,  daß  die  intrakardialen  Ganglienzellen  entweder  sym« 
pathische  sind  oder  solchen  doch  näher  stehen  als  den  Ganglienzellen 
des  Zentralnervensystems,  und  zieht  daher  die  sympathischen  Ganglien- 
zellen der  Warmblüter  zn  einem  Vergleiche  heran.  Dabei  stützt  er  sich 
anf  Versuche  von  Langendorff,  Langley  und  auf  eigene  Versuche, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  die  präganglionäre  Beizung  sympathischer 
Nervenfasern  nach  dem  Tode  des  '£eres  viel  früher  auf  das  Auge  un- 
wirksam wird  als  die  postganglionäre.  In  weiteren^  vielfach  abgeän- 
derten Versuchen  wurde  festgestellt,  daß  die  Vagus-  und  Aceelerans- 
wirkung auf  das  Herz  nach  dem  Tode,  des  Tieres  viel  länger  erhalten 
bleibt,  als  die  präganglionäre  Sympathiknswirkung  auf  das  Auge.  Bei 
der  Untersuchung,  ob  die  Bingersche  Lösung  imstande  ist,  die  Funk- 
tion des  Sympathikusganglions  zu  erhalten  oder  wieder  zu  beleben, 
hat  sich  stets  die  Unwirksamkeit  dieser  Lösung  ergeben.  Aus  der  Ge- 
samtheit der  Versuche  geht  hervor,  daß  die  intrakardialen  Apparate 
für  die  Übertragung  der  Erregung  auf  den  Herzmuskel  die  Anämi- 
sierung  viel  besser  vertragen  als  die  in  sympathischen  Ganglien  ent- 
haltenen Ubertragungsapparate,  und  daß  die  Funktion  der  ersteren 
durch  Bingersche  Flüssigkeit  wieder  hergestellt  und  lange  hindurch 
erhalten  werden  kann,  die  Funktion  der  letzteren  aber  nicht.  Wenig- 
stens für  den  Accelerans  nimmt  daher  Verf.  an,  daß  die  nervöse  Über- 
tragung nicht  durch  die  Ganglienzellen  vermittelt  wird  und  daß  der 
Ursprungsort  der  automatischen  Herzreize  beim  erwachsenen  Sängetier 
ebensowenig  die  Ganglienzellen  sind  als  heim  embryonalen  Herzen. 
Weiters  verweist  Vert  darauf  daß  wir  kein  einziges  Gift  kennen, 
welches  die  Aceeleranswirkung  in  exklusiver  Weise  aufhebt,  wohl  aber 
solche,  welche  die  Vagus  Wirkung  aufheben  und  die  Aceeleranswirkung 
gleichzeitig  bestehen  lassen,  und  führt  als  Beispiel  Versuche  an,  die 
mit  Nikotin  angestellt  wurden. 

Um  diese  physiologischen  Ergehnisse  mit  denen  der  histologischen 
Untersuchungen  über  das  intrakardiale  Nervensystem  in  Einklang  zu 
bringen,  ergeben  sich  Verf.  zwei  Möglichkeiten:  Entweder,  steht  der 
N.  accelerans  nicht  mit  den  intrakardialen  Ganglienzellen  in  Verbin- 
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dimg,   wohl  tber  der  N.  T«go8,  bei  dem  die  OfaertragoDg  ni  ndenr 
Weise  «k  von  4en  pcft-  za  den  peetfinflioiiim  A»eni  des  8jü- 
MttiQras  erfolgt^  eder  es  «lebt  maeh  der  Nerras  vegue  nieht  ait  Ching 
lienzellen  in   Ferbindiiiig,  «oodera  die  »tcmbundialen  ^hmglmaellen 
6j]id,  wie  His  jon.  angeDonuMn  bot,  eeuibel  oder  VEsomotenseh. 

F.  Pr^gl  (Gne). 

Th.  M^mpf.     Über  den  FeUgehmlt  des  Bhäee  u$id  einiger  Orgtme 
dee  Menschen  (Fdrcbowe  Arcb.  GLXXIV.,  1,  SL  1«3). 

Du  im  Laufe  vieler  J«bre  «ngeeeiBmelle  >4jDalyBemDilenel  benebt 
sieh  auf  die  ehemisehe  ZosemmeiieetBong  wdn  27  mnneeliliiäiBn  Leiehen, 
b^  denen  'Organe  nnd  Cbit  aaeh  «eceehiedenen  Biefalnngen  «asalyaiart 
worden.  Die  hier  mitgeteilten  fiefiinde  io^lraffen  »den  Fettgebalt  üb 
zeigte  sieh: 

1.  Fett  findet  sieh  im  fihit  und  aHen  Organen  des  Meneebmi, 
aacb  dhne  ^vorherige  Brnfthrang  vom  Darm  aas  (bei  Totgebortea).  Es 
ist  also  ein  normaler  Organbestandleil.  Die  Menge  eohwanict  edir  er- 
MUiob.  Pathologisobe  V^ermebnmg  zeigt  nach  foetaft^liebere  Ab- 
weirtiongen  vom  Drarebedmitt 

3.  Je  nach  dem  ^eidaomigszQstand  schwankt  der  FettgeioSt  ^es 
Bhites  beMobtHcb.  Im  Ooon  diabelieam  wurde  keine  rogcdontfige 
•stBte)  firhdbcag  gefmden,  «ie  kommt  in  m&Bigem  <Si»de  vor«  Dagegen 
sdieint  bei  ArteriesUereee  der  Fettgehalt  dee  ^Blxites  i«egelmaSig  «erhiht 
8u  sein,  öerioger  Fettgehalt  fand  sieh  bei  'SofarnmpfiiieFe  und  «mem 
Fall  von  Toberkalose. 

3.  Im  Herzen  und  den  Moskeln  siiul  1«  93eile  Fett  auf  KK)  T^Oe 
Troekensnbstanz  noeh  normal,  d.  h.  1  Gramm  Stickstoff  auf  1*2  Us 
1-8  Graaim  Fett.  Fatbelogteoh  tfand  sieh  in  mazRM  auf  900  Tmie 
Trookenaubstanz  im  Eistmm  89^  Käramm  Fett,  iu  ^ton  Mnekekn  47*6 
Gramm  Fett,  d.  b.  2$  Gramm  auf  1  Gramm Stiekstoi:  Ein  gaaz  ilm- 
Irohes  Verhältnis  hat  Kosenafeld  erhalten. 

4.  In  4em  Mfaen  Stadium  des  AlhobolisaHis  (^or  4er  Selmam- 
-pfimg)  und  in  voigesehritteuer  Tuberkulose  dteigt  dier  Fettgekiit  der 

Leiber  bis  au  190  Promilte  der  frischen  ^mid  bß^  Breaent  '£r  troehe- 
i>en  Substanz.  Nonnal  kaua  bis  au  19<  EVeaent  sageedhen  werden. 
Audb  bei  Karzinom  war  der  Fettgehalt  boeb,  um  den  Durehsehnitt 
herum  bei  Diabetes.  Bei  der  SdhrumpflehBr  der  Alkobeliker  ist  dw  Ge- 
balt normal  oder  miedriger. 

5.  Der  Fettgehalt  1er  Niere  seheint  hei  Staunogs-  ood  Scfammpf- 
niere  >erb5ht  za  eein. 

C.  Das  Gebim  der  Totgeborenen  war  fättarm,  >das  der  firwaeb- 
eenen  fettreicher  mti  wn  ziemlich  ikoaetautem  Gebalt, 

7.  ^Da  die  untersuchten  Ongaae  Iceine  w«B«ifliehe  Änderung  in 
der  >Gr66e  zeii^teo,  so  setzt  der  mit  boebgratiger  Fettinfiltration  aer- 
knQpfte  Prozeß  eine  wesentliche  Terminderong  des  focktieoKtttbigen 
Gewebes  voraus.  Es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  daß  die  SRettma- 
waademag  zum  Teil  erfolgt,  um  dem  geschftdigten  «Gew^e  reiehliches 
Nfthtmiaterial  zoeufilbreQ.'' 

8.  Das  menscUiohe  Fett  bann  «oSer  Palmitinsftare  tmd  Sleana- 
sftnre  noch  M  jristinstore  entbalten ;  vermutlieb  sind  4iu^  aodi  miter 
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Ölaiiii»  andere  ttOBsige  Fetibftaren  wirhaodeD.  Bb  gibt  kaiaa  kosatanto 
ZoBMnmmsetzaDg  desselben.  Franz  IftQller  (BarliQ)^ 

0.  Loew.  Ist  die  Bezeichnung,  y^Hämase'^  ßir  Blutkatalase  gerecht- 
fmügtf  (.Pflttg.era  Arcb.  0,  5/6,  8.  338), 

Lo«w  wais^  gegenfibai:  Seoter,  ctoc  f&ii  dm  Waaaeratofiaupar- 
oxyd  zeraatswode«  Siizym  das  Blutaa  dia  Bazeiobniuig  »BAmaae"  ?or- 
geschlagaii'  bat»  datauf  bin,  daft  diaaes  Eozjm.  zu  jenen  Fermenten  ge- 
höraw  die  er  als  Kfttalafren  zuaammeBgafaiBt  bat.  Br  empfiehlt  daher» 
die  Baaeiobnaog  i^mase"  darcb  den  Namen  „Blotlcatalaae"  za  er- 
setzen. 0.  V.  Fürth  (Strasburg). 

B.  Höl^ar.    Über  die  Hydroxylionfin  des^  Blutes,   Zweite  Mitteilung 
(Pflttgers  Areh.  XCIX,  11/12,  S.  572). 

GL  Farkaa  hat  in  einer  unter  Leitong  des  Bef.  ausgeführten  Ar- 
beit bewiesen  (dies  Zentralbl.  XVn,  8.  4I4),.dafi  die  in  7erf.'a  erster 
Mitteilung  angegebenen  hoben  Werte  filr  den  HO'-Gehalt  des  Blutes 
im  Mittal  etwa  50  X  10~^  zu  hoeh  und  dadureh  bedingt  sind»  daß  der 
^0'-6ehalt  das  Blutaa  durob  das  Durehleiten  eines  W aaser stofbtcomes 
während  der  elektrometrisehen  Messung  infolge  der  Austreibung  der 
COt  kanstiieh  erhöht  wird.  Wird  dieser  Fehler  bei  der  Messung  ans* 
geschlossen,  so  ergeben  sieh  f&r  die  HO^-Eonzentration  Werte  zwisefaao 
1  —  3  X  10^^  d»  b.  annähernd  der  HO'-öehalt  des  destillierten  Wassers. 
Das  normale  Blutserum  ist  aleo  nahezu  yollkommen  neutrale. 

Yerf.'s  zweite  Mitteilung  bringt,  nun  in  eifreaUeber  Weise  eine 
vollständige  BestAtigung  der  Angaben  6.  Farkas',  dessen  Arbeit  Verf. 
ganz  übersehen  hat  und  deshalb  auch  gar  nicht  erwähnt.  Verf.  bebt 
selbst  den  oben  erwähnten  Fehler  seiner  ersten  Verauehe  hervor  und 
scbliefit  ihn  bei  seinen  weiteren  Versuchen  dadureh  aus,  daß  er  nicht 
mehr  reinen»  sondern  mit  GOs  in  verschiedenem  Verhältnisse  ver- 
miachten  Waaaerstoff  durch  das  Blut  leitet.  Dabei  ergab  ea  sich,  daß 
deffi>rinierteB  Binderblut  bei  einem  physiologischen  GOt-Gehalt  eine 
ungefäihr  neutrale  Flüssigkeit  ist 

Auch  G.  Farkaahat  in  einigen  Versuchen  Gasgemeoge  von  94  Vol.- 
Proz.  Wasserstoff  und  6  Vol.-Proz.  GO,  verwendet  und  damit  dieselben 
richtigen  Werte  für  den  HO'-Gehalt  des  Blutserums  erbalten,  wie  mit 
reinem  Wasserstoff»  wenn  er  letzteren  während  der  Messung  nicht  durch- 
strömen ließ,  sondern  damit  die  kleine  Elektrode  einfach  gefüllt  hat. 

Die  Arbeit  des  Verf.'8  enthält  aber  noch  viele  wertvolle  Angaben» 
welche  über  die  Grenzen  der  Versuche  G.  Farkas'  hinausgehen.  Von 
diesen  seien  folgende  angeführt:  Der  HO'-Ionengebalt  im  defibrinierten 
Blut  von  der  GOg-Spannung  des  arteriellen  Blutes  ist  doppelt  so  groß 
wie  der  Gehalt  bei  der  8pannüng  des  venösen  Blutes. 

Verf.  hat  aber  nicht  arterielles  und  venöses  Blut  desselben  Tieres 
verglichen,  sondern  an  defibriniertem  Blute  festgestellt,  wie  sich  bei 
verschiedener  Spannung  der  CO3  im  Wasserstoff  -^  GO^-Gemisch  der 
Elektrode,  entsprechend  den  physiologischen  Variationen  der  GO^- 
Spannung  im  Blute,  der  HO'-Gebalt  verändert. 

Ungeronnenes  Blut  hat  genau  dieselbe  Reaktion  wie  defibriniertea 
Blut.  Blut  enthält  etwaa  mehr  HO'-Ionen  als  Serum  von  .der  gleiohoi 
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G02-SpaDDnng;  die  Differenz  ist  um  so  größer,  je  gröBer  die  COs-Span- 
Duog  ist.  Das  Zastandekommen  der  Differenz  erklärt  Verf.  doreh 
Eöppes  und  Hamburgers  Annahme  eines  Austausches  von  HGO's 
und  Gl'  zwischen  Blutkörperchen  und  Serum. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  Verf.  auch  die  Form  seiner  Elektrode  in 
zweckmäßiger  Weise  abgeändert  hat  und  auch  seine  Kette  in  einfacherer 
Weise  —  auch  wie  0.  Parkas  mit  Anwendung  des  Bugarszkyscben 
„elektrolytischen  Kurzschlusses''  zum  Ausschlüsse  der  Kontaktpotentiale 
—  aufbaut,  nämlich:  Hsj  +  GOg  |  0-01  HCl+0-125  NaCI  |  0125NaGl 
I  Blut  I  Bs  +  GGs.  F.  Tangl  (Budapest). 

E.  Piaseoki.  Sur  Vinfluence  de  certains  genres  du  travail  musculaire 
sur  le  rhythme  du  coeur  (Poln.  Arch.  f.  biol.  u.  med.  Wiss.  11,  1903). 

Verf.  stellte  sich  als  Ziel,  die  Ursachen  der  zuerst  (1897)  von 
Binet  und  Vasehide  beobachteten  Bradykardie  im  Anschluß  an 
Muskelarbeit  zu  eruieren.  Seine  über  100  im  physiologischen  Institute 
der  Universität  in  Lemberg  ausgef&hrten  sphygmo-  und  kardiographi- 
schen  Versuche  ergaben  in  manchen  Fällen  nach  protrahierter,  maxi* 
maier,  statischer  Muskelarbeit,  vorübergehende  Bradykardie,  verbunden 
mit  AUorhythmien  (pulsus  bi-  und  trigeminus).  Weitere  Versuche 
beweisen,  daß  diese  scheinbar  paradoxalen  Phänomene  nicht  von  der 
Muskelarbeit  selbst  abhängen.  Sie  stehen  vielmehr  im  innigen  Zu- 
sammenhang mit  dem  exspiratorischen  Spasmus,  welcher  bei  maximalen 
Kraftleistungen  unvermeidlich  ist;  denn  sie  stellten  sich  nicht  nur  nach 
protrahiertem,  reinem  Valsalva- Versuch,  sondern  auch  nach  passiver 
Kompression  des  Thorax  ein.  An  der  Hand  dieser  Beobachtungen  und 
einiger  Tierversuche,  welche  die  Blutdruckverhältnisse  während  und 
nach  der  Thoraxkompression  näher  zu  verfolgen  gestatteten,  glaubt  Verf. 
annehmen  zu  können:  genannte  Perturbationen  des  Herzhrythmus  seien 
als  Folgen  von  plötzlicher  Überfüllung  des  Herzens  anzusehen,  welche 
im  Anschluß  an  brüsken  Abfall  des  intrathorakalen  Druckes  nach  der 
Arbeit  stattfinde-,  jene  ÜberfQilung  wirke  analog  einer  plötzlichen  Blnt- 
drucksteigerung,  die  bekanntlich  Bradykardie  und  AUorhythmien  nach 
sich  zu  ftihren  pflegt.  A.  Beck  (Lemberg). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

L.  Felioine.  Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Blutgefäßeyetem 
und  den  Zellen  der  Nebenniere  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXIII,  2, 
S.  283). 

Die  kleinsten  Geftße  der  Nebennierenrinde  besitzen  keine  völlig 
geschlossene  Wandung,  sondern  es  zeigt  die  Endothelauskleidung 
Lücken,  so  daß  ein  Austreten  des  Blutes  oder  wenigstens  des  Plasmas 
aus  den  Gefäßen  in  peri-  und  interzelluläre  Bäume  möglich  ist  Nach 
vitaler  Tuscheinfusion  (bei  Batte,  Kaninchen  und  Meerschweinehen)  in 
die  linke  Herzkammer  findet  man  Tuschkörner  nicht  nur  in  den  inter- 
zellulären Bäumen  der  Nebennierenrinde,  sondern  auch  im  Inneren  der 
Bindenzellen.  Die  Binde  wird  ausschließlich  von  arteriellem  Blute  ver- 
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sorgt;  somit  fahren  auch  die<  intrazelluläreD  Blutwege  arterielles  Blut 
oder  wenigstens  arterielles  Plasma,  da  die  betreffenden  Spalten  meistens 
zu  klein  sind^  um  auch  den  Blutkörperchen  den  Durchtritt  zu  gewfth* 
ren.  Wahrscheinlich  besteht  die  Funktion  der  Binde  nicht  in  einer 
Ausscheidung  von  Stoffen,  die  in  das  Blut  gelangen,  sondern  umge« 
kehrt  in  einer  Stoffaufnahme  aus  dem  Blute  seitens  der  Zellen,  und 
zwar  höchst  wahrscheinlich  in  einer  Entgiftung  des  Blutes.  Es  wQrde 
dadurch  auch  verständlich,  dafi  sich  der  Ausfall  der  Nebennierentätig- 
keit in  einer  Aotointoxikation  des  Organismus  äußert. 

In  der  Marksnbstanz  (des  Kaninchens)  besteht  ein  Venennetz, 
dessen  Masehen  von  den  Markzellen  ausgefüllt  werden.  Die  Zellen 
bilden,  epithel&hnlich  angeordnet,  eine  geschlossene  Außenschicht  um 
einen  mittleren  lakunären  Baum.  Die  Kerne  der  Zellen  finden  sich  in 
dem  inneren^  der  Lakune  zugekehrten,  sezernierenden  Abschnitte  der 
Zellen,  während  die  fast  homogenen  Außenzonen  der  Markzellen  vor- 
zugsweise den  großen  Venen  zugewendet  sind.  In  die  Lakunen  mQnden 
seitliche,  mit  Locken  versehene  Sprossen  der  Venen  ein.  Das  in  den 
Lakunen  von  den  Markzellen  ausgeschiedene  Sekret  schlägt  wahrschein- 
lich seinen  Weg  durch  die  hohlen  Gef&ßsprossen  gegen  die  Venen 
hin  ein. 

Es  wQrde  demnach  die  Nebennieren  rinde  ein  vorwiegend  oder 
vielleicht  ausschließlich  resorbierendes  Organ,  das  Mark  eine  echte 
Drüse  mit  innerer  Sekretion  darstellen.      v.  Schumacher  (Wien). 

J.  Borohardt.    Über  das  zuckerbildende  Ferment  der  Leber  (Pf Ifi- 
gers  Ar  eh.  C,  6/6,  S.  269). 

Bekanntlich  enthält  die  Leber  ein  Enzym,  welches  Glykogen  in 
Zucker  umgestaltet.  Pflügers  Ansicht  zufolge  wäre  die  Leberdiastase 
als  ein  Produkt  der  Leberzellen  zu  betrachten.  Dagegen  haben  Böh- 
mann und  Bial  die  Hypothese  aufgestellt,  es  handle  sich  bei  der  Um- 
wandlung des  Leberglykogens  in  Zucker  um  eine  Wirkung  der  im 
Blute  enthaltenen  Diastase,  deren  Zutritt  zu  den  Leberzellen  durch  eine 
Art  sekretorischer  Funktion  der  Blutkapillaren  reguliert  werde. 

Eine  Beihe  von  Versuchen,  welche  unter  Böhmanns  Leitung 
zum  Zwecke  des  Vergleiches  der  Leber-  und  der  Blutdiastase  aus- 
geführt wurden,  f&hrte  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Das  im  Blute  und  der  Leber  enthaltene  Ferment,  durch 
welches  Glykogen,  Stärke  und  Maltose  gespalten  wird,  zeigt  in  bezug 
auf  die  Art  seiner  Wirkung  keine  wesentlicnen  Unterschiede.  Die  Pro- 
dukte, welche  es  erzeugt,  sind  die  gleichen;  in  seinem  Verhalten  zu 
Alkohol  und  Wärme  weist  es  eine  sehr  weitgehende  Ähnlichkeit  auf. 

2.  Die  Wirksamkeit  dieses  Fermentes  ist  in  der  Leber  größer 
als  im  Blute.  0.  v.  Fürth  (Straßburg). 


M.  Wallisoh«    Zur  Bedeutung  der  Hae  aal  sehen  Klh'pei'chen  (Arcb. 
f.  mikr.  An.  LXIII,  2,  S.  274). 

Verf.  bestimmte  annähernd  das  Gesamtvolumen  der  in  der  Thy- 
mus vorkommenden  Hassalschen  Körperchen.  Es  ergibt  sich  aus  den 
gefundenen  Zahlen  eine  lange  vor  der  Geburt  beginnende  und  auch 
nach  der  Geburt  anhaltende,  außerordentlich  große  Massenzunahme  der 
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Hm  aal  sehen  Edrpdrehao»  nod  aofiadem  zeigte  sieb,  daB  die  nrsprilBg- 
liobe-  epitbdisle'  ijilage  ißt  Thymus  gaos  nnveFhAUoisrnftfl^  klein  ist 
inii  Vergleiche  »im  Gesamfcvolamen  der  Hase  aleeben  K5r|iercben  in 
Thjmnsdrflsen  einer-  späteren.  Periode.  Im  7.  Fötaimonate  iat  die  Ge- 
saaitmasse  der  Hassalschen  Körperchen  ömal,  baun  Neogeborenen 
25-  bis  SQmaiy  beim  4  Monate  alten  Kinde  80mal  und  beim  6  Monate 
altaa  Ein  de  ISOmal  so  grofi  als  das  Yelnmen  der  ganzen  Tltjnos  im 
3»  Bmbryonalmonate.  Diese  YolamsverhAltDisse  and  £e  lange  naefa  äer 
Oebnrt  anhaltende  Maaeenzunahme  der  Haeealsefaeo  Eörperehen 
maehen,  naeh  der  Aosiebt  des  Vecf.'s,  es  sehr  anwahsscheinlieb,  daB 
diese  Gebilde  einzig  und  allein  ans  Besten,  das  EiemenbogeBepitbals 
hervorgehen.  v.  Sehamacher  (Wien). 


Physiologie  der  Sinne. 

MLfitecllE  and  J.  Moller.  Über  einige  eiaentümliche  LokalücUian»- 
phänomene  in  einem  Falle  von  hochgradiger  Netsshautinkongruenz 
(Graefes  Arcb.  LVII,  1,  S.  1). 

Die  Untersuehuugen  der  Verflf.  gehen  von  der  Beobaehtoog  aas, 
dafi  eine  vertikale  Linie  im  dunklen  Baume  nur  bei  binokalarer  Be- 
traehtung  vertikal  gesehen  wird,  bei  monobilarer  jedoeh  sehräg 
scheint.  Die  hierin  zum  Ausdruck  kommende  physiologische  Inkon- 
gruenz der  Netzhäute,  d.  h.  die  Abweichung  der  LängsmitielsehaitCd 
vom  Parallelismus  hatte  bei  Yerff.  den  hohen  Wart  vou  14^.  Diese  «an- 
geborene  Sehrichtung'',  dafi  die  vertikal  empfindenden  Netzhautmeri- 
diane nicht  vertikal  stehen,  kam  außer  bei  dem  erwähnton  Versuehe 
auch  darin  zur  firscheiuung,  daß  baploskopisch  dem  rechten  Auge  eine 
von  rechte  oben  nach  links  unten,  dem  linken  Ange  eine  von  links 
oben  nach  rechts  unten  ziehende  Gerade  geboten  werden  mußte,  da- 
mit das  Vei'schmelzuogsbild  als  vertikale  Linie  in  der  Medianebene  er- 
scheine. Die  „erworbene  Sehrichtung",  wobei  alles  Lotrechte,  das  auf 
den  vertikal  stehenden,  aber  ursprQnglich  nicht  vertikal  empfindenden 
Meridianen  abgebildet  wird,  auch  vertikal  ersefaeint,  tritt  anf  bei  dem 
gewöhnlichen  binokularen  Sehen  und  bei  monokularer,  die  Erfahrungs- 
motive benutzender  Beobachtung  im  Hellen. 

Diejenigen  Netzhautstreifen  beider  Augen,  die  eine  erworbene 
Sehrichtupgsgemeinschaft  in  diesem  Sinne  besitzen,  vermitteln'  zwar  bei 
gleichzeitiger  und  gleichartiger  Beizung  Einfachsehen,  aber  das  naeh 
der  Beizung  auftretende  Naäbild  teilt  sich  bei  Verschluß  eines  Auges 
in  zwei,  so  daß  das  Phänomen  des  Doppeltsehens  im  Nachbilde  beob- 
achtet wird,  das  bei  Beizung  streng  identischer  Netzhautstellen  nicht 
zu  erzeugen  ist.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  F.  Braunstein.  Beitrag  zur  Lehre  des  intermittierenden  Li(iit- 
reizee  der  gesunden  und  kranken  Retina  (Zeilschr.  f.  Psjchol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXXIII,  3,  S.  171,  4,  S.  241). 

Braunsteins  Arbeit  zerfällt  in  einen  physiologischen  und  einen 
klinischen  Teil.  Zur  Erzeugung  intermittierenden  Lichtes  wurden  rotie- 
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rende,  mit  Sektoren  vers^ene  Kreise  benutzt  und  die  Umdrehungen 
auf  einem  Kymographen  registriert«  Es  seigte  sieh  hierbei,  daB  eine 
Verringerung  der  Differenz  zweier  intermittierender,  aufeinander  folgen- 
der Beize  das  Versebmelzen  der  Empfindungen  förderte.  Zvrieoheo 
•Zentrum  und  Peripherie  der  Beiina  ergab  si<ih:  folgender  Untersehied: 
Bei  Dunkeladaptation  und  geringer  Beleuehtung  sind  die  zentralen  Teile 
für  intermittierendes  Liebt  viel  weniger  empfiodlieh  als  die  peripheren, 
während  bei  stärkerer  .Beleuchtung  das  Verhältnis  gerade  umge- 
kehrt ist. 

Werden  die  intermittierenden  Beizungen  mit  Pigment-  oder  Spek- 
tralfarben vorgenommen»  so  ist  betufs  Verschmelzung  der  Empfindungen 
die  größte  Intermittenzzahl  für  Gelb  erforderlich,  dann  folgen  Bot, 
OrOn  und  Blau.  (Da  der  Verf.  über  das  Helligkeits Verhältnis  der 
Farben  nichts  angibt,  können  diese  Unterschiede  durch  Unterschiede 
der  Helligkeit  bedingt  sein.) 

Die  Methode  der  intermittierenden  Lichtreizung  wurde  in  dem 
klinischen  Teile  der  Untersuchungen  benutzt,  um  einen  Maßstab  fQr 
die  Unterschiedsempfindlichkeit  des  Auges  zu  gewinnen.  Es  ergab  sich, 
daß  eine  Herabsetzung  der  Unterscbiedsempfiodlichkeit  (geringere  zur 
Verschmelzung  erforderliche  Intermittenzzahl)  bei  Erkrankungen  des 
Sehnerven,  der  Netzhaut  und  auch  bei  Trübungen  der  brechenden 
Medien  vorhanden  ist.  6.  Abelsdorff  (Berlin). 

M.  Fetzer.  Über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Klängen,  insonder^ 
heit  von  VokaMängen  gegenüber  schädigenden  Einflüssen  (PI lögers 
Arch.  0,  5/6,  S.  298). 

Verf.  bat  ssur  Elärung  und  Diskussion  der  Tatsache,  daß  die  ein- 
zelnen Vokale  and  Klänge  nicht  die  gleiche  Hörbarkeitsdistanz  be- 
sitzen, auf  Veranlassung  von  GrOitzner  eine  größere  Zahl  von  Ver- 
suchsreihen durchgeführt.  Einleitend  berichtet  Verf.  über  die  ein- 
schlägigen Untersuchungen  von  VP^olf,  Grützner,  Sauberschwarz 
und  Hermann. 

Die  erste  eigene  Versuchsreihe  Verf.'s  gilt  der  schon  von  Wolf 
exp^rimetitell  untersuchten  Frage  der  Abschwächung  von  Vokalklängen 
durch  die  freie  Luft.  Besultat:  Von  den  gleichlaut  gesungenen 
Vokalen  besitzt  die  größte  Widerstandsfähigkeit  das  A;  dann  folgt  das 
O,  weiter  E,  I  und  zulegt  U.  Aber  schon  die  Entfernungen,  bei 
welchen  die  subjektiven  Tonstärken  noch  lange  oieht  bis  zum  Scbwellan- 
wort  herabgedrückt  sind,  sind  die  den  betreffenden  Vokalcharakter  be^ 
dingenden  Momente  (harmonische  Obertöne^  MundtOne)  merklich  ge- 
etört  oder  aufgehoben.  Eine  Auenabme  macht  das  A,  das^  wenn  ea 
überhaupt  noch  vemooünen  wird,  stets  richtig  als  A  erkannt  wird. 

Analoges  ergibt  eine  weitere  Versuchsreihe:  (Abschwächung  von 
Vdkalklängeu  durch  feste  Gegenstände  und  Luft.)  Bei  gleichstarkem 
Cresang  worden  in  einer  bestimmten  Entfernung  noch  alle  Vokale  ieut- 
lich  :  erkannt,  jedoch  in  so  verschiedener  Intensität,  daß  das  U  sehr 
-leise  wahrgenommen  wnrde,  während  das  A  stets  laut  und  deutliöb 
gdtiört  wurde«.  Zwischen  diesen  Extremen  standen  wieder  nach  zu* 
nehmender  Lantheit  geordnet  I,  E  und  0.  Das  gleiche  Beeoitat  lieferten 
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.VersQcbsreifaeo    über   die    Absohwäebong  tod  Klängen   und  Vokalen 
durch  poröse  Medien  (8cbrot)  and  Luft. 

Den  Scbluß  bilden  £xperiaiente  fCber  die  Beziehungen  der  St&rke 
(objektiFen  Energie)  und  der  Lautheit  (subjektiven  Empfindung)  von 
Klängen,  wonaeh  tiefe  Klange  durch  Widerstände  riel  weniger  ge- 
schwächt werden  als  gleich  laute  hoha  Bei  eingeschalteten  Wider- 
ständen werden  die  Kurven  der  Flammenbilder  bei  A  nur  in  geringem 
«Grade,  zunehmend  bei  O,  K  I,  U  beeinflnfit.     Alexander  (Wien). 


Physiologie  des  zentmlen  nnd  sympathischen  NerTensystems. 

V.  Gelincllteil.  La  dSgenerescence  dite  retro^ade'  au  -degeneres' 
cence  Wallerierme  indirecte  (Nivraxe  1903,  I,tS.  1),  ' 

Dersolbe.  Becherchea  8ur  Vorigine  reelle  et  le  trajet  iniracerebral  des 
nerfs  moieurs  par  la  methode  de  la  degeneration  WcUl'erienne  in- 
directe. (ebenda,  S.  263), 

1.  Verf.  hat  die  strittige  Frage  der  sogenannten  retrograden 
Degeneration  mit  Hilfe  der  Marchi sehen  Methode  einer  erneuU^n 
Untersuchung  unterzogen.  Was  zunächst  die  peripheren  Nerven  betrifft, 
stellt  er  fest,  daß  eiae  solche  retrograde  Degeneration  nach  ÄusreiBung 
eines  beliebigen  spinalen  oder  cerebralen  motorischen  Nerven  in  dessen 
zentralem  Stumpf  gesetzmäßig  eintritt-  Beim-  Nervus  vagus  tritt  diese 
Degeneration  auch  schon  nach  einfacher  Durchschneidun'g  .  am  Ha1^^e 
auf.  Die  Degeneration  des  zentralen  Stumpfes  tritt  später  auf  als  die 
bekannte  Wallersche  Degeneration  des  periptreren  Stumpfe's,  aber  mit 
derselben-  Gesetzmäßigkeit  wie  diese.  Jene  ist  zu  beziehen  und  abhängig 
Ton  der  Atrophie  der  Ursprung^ellen  der  durehrisseuen  Nerven,  im 
Orolnde  also  auch  eine  Wallersche  Degeneration,  weswegen  der  Verf. 
den  Namen  indirekte  Wallersche  Degeneration  gibt. 

Auch  zentrale  Bahnen  degenerieren  so  retrograd,  aber  nicht  alle. 
So  ist  z.  B.  bei  den  Pyramidenbahnen  eine  retrograde  Degeneration 
noch  nicht  beobachtet.  Verf.  behauptet  dagegen;  daß  die  angeblich 
aufsteigenden  Bahnen,  welche  eine  Reihe  von  Autoren  (Probst  ti.  m.) 
in  dem  Fasciculus  rubrospinalis  (Monakowsöhet  Bündel  vom  roten 
Kern),  Fasciculus  vestibulospinalis  (vom  Deitersschen  Kern)  und  den 
Fibrae  reticulo-spinales  (von  der  Subäantia  reticularis  des  R)ns  un4 
der  Medirlla  oblongata)  beobaohlet  haben;  nichts  anäeJres- sind  als  d«r 
-Ausdruck  der  incfirekten  Wall  er  sohed' Degeneration  iuidieseaBabneff. 
(Bef.,  der  gleichfalls  vor  einiger  Zeit  auf  die:  Wichtigkeit  deor  von  den 
meisten  Autoren  als  Fehlerquelle  vernachlässigten  rt^ogtsadeuDegeoe^ 
ration  aufmerksam  gemacht  hat,  kann  dem 'Verf;. auf- GtantL-i eigener 
Versuche  in  diesei^  Punkten  durchaus  zustimmen.)  \ 

2«  Die  Methode  der  indirekten  W'allerschen  .Degeneratiün  Jhat 
Terf.  uns  für  ein  genaueres  Studium  des  Ursprunges;  der  is^orisobeft 
Hirnüerven  Verwendet  Nur  einige  Punkte  seien  hervorgehoben:  Der 
Nervus  trochlearis  soll  einige  lingekreuzt^  Faseru  fähren,  üefr.  Faeialife 
jedoch,  entspringt  allein  aus  dem  £ern  der  gleichen  SGatev'NndeitStder«^ 
salis  uiid.  ambiguus  sind  motiviefte  Yaguskerhei  Der  Nervus  acfeessotius 
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ist  ein  spiilaler  Nery  und  stammt  aus  den  ersten  5  CervicalsegmeDteD. 
Mit  den  grauen  Kernen  der  Mednlla  oblöngata  bat'  er  nichts  zu  tun. 
Der  Hypoglossus  stammt  allein  aus  dem  ton  Stilling'  zuerst  be^* 
sehrieben^n  Kern«  M.  Lewandoitskjfr  (Befliii). 

r  ' 

J«  Donath.  Da9  Vorkommen  und  die  JBedeutung  ies  Cholins  in  der 
Cerebro9pinalflü$mgkett  bei  Epilepsie  und  organischen  Erkrankungen 
dee  Nervensystems^    nebst   weiteren  Seiträgen  jaur, CK emie  der sdben 

.    (Zeitschr.  f-  physiol.  Chem.  XXXIX,  6,  S.  5«6). 

Jn  der  durch  Lumbalpunktion  gewonnenen  GerebrospinalÜQssig- 
keit  wurde  bei  Epileptikern  Gholin  gefunden.  (Eindampfen  .mit  Salz^ 
säure,  Extraktion  mit  wasserfreiem,  absolutem  Alkohol.  Es) gehed 
Salze  von  Na,  K,  NH^  nicht  über,  nur  salzsaures  Gbolfn.  Dkr^tellunji 
des  Chloroplatinates, '  das  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich-  ist,  K*  und 
KH|-Sa)z  ist  schwer  löslich  und  charakteristisch  kristallisiert.)  In 
18  Fällen  genuiner  Epilepsie,  Befund  15mal  positiv,  in  3  Fällen  Jackson^ 
scher  Epilepsie,  Befand  3mal  positiv,  abier  ebenso  hex  den  organischen 
Erkrankungen  des  Zentralnervensystems  (Tumores,  Tabes  ■  dorsali^^ 
Lues  etc.).  Negativ  war  der  B<)fund  in  2  Fällen  vob  Hysterie  und 
3  Fällen  von  Hystero-Epilepsie.  -^ 

Hunden  intravenös  oder  intracerebral  injiziertes  Gholin^konnte  im 
Harn  nicht  wiedergefunden  werden. 

Bei  intraeerebraler  oder  intravenöser  Injektion  von  Nenrtn  (Merck) 
und  Gholin  (Merck,  synthetisch  gewonnen)  :^igte  sieh  bei  Hunden^  daß 
heide  Stoffe  starke  Nervengifte  sind^  von  qualitativ,  wie  quantitativ 
gleicher  Wirkung.*)  *  \  ' 

Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  bei  Epilepsie  sich  die  Hirnnnde 
in  einem  Stadium  gesteigerter  Erregbarkeit  befindet  und  daß  die -die 
Konvulsionen  erzeugende  Substanz  Cholin-ist. 

-        '  .  Franz  Miiller  (Berlin). 

■  .  •  ■  • 

H.  Hold,     über  den  Sau   der  Neuroglia  und   über   die  Wand   der 
-   Lymphgefäße  in  Haut  und  Schleimhaut  (Abhandl.  d.  säcbs.  Gesellsch: 
d.  Wiss.,  Math.  Physik.  Kl.  XXVIII). 

1x1  dieser  auch  die  Literatur  eingehend  berücksichtigenden  Arbeit 
bespricht  der  Yerf;  neben  dem  Bau  auch  die  Entwicklung  und  Funk- 
tion der  Glia.  Dieselbe  ist  rein  ependymären  Ursprunges  und  enthält 
keine  mesodermalen  Elemente.^  Man  kann  eine  ependymäre,  subepen- 
dymäre,  diffuse  und  marginale  G^lia  unterscheiden. .  Sie  besteht  aus 
Äellen  und  Pasern.  Weigert, hält  diö  Gliafas^rn  (Fibrillen),  für  eiu6 
Ton  der  Zelle  total  emanzipierte  Interzellularsubstänz.  Aul' Gruilid  seiner 
aum' Unterschied  von  der  Weigertschen  auch  das  Protoplasma  iäei^ 
Zellen  färbenden  Methode  spricht' sich  Vierf.  g^en  diese  Ansicht  atisi 
Nach  ihm  anastomosi'er'en  die  Giiazellen  (Astrozyten)  ün|;erein- 
ander  durch  protoplasipatische  ^Fortsätze,  ip  welchen  sich  intrazeUüIäf 
Gliafasern  bilden,   die  danü  mehrere  Zellen  durchziehen,   ohne  daß 

..  ♦)  VgJ.  M.  Krtiger,  Ber.  d..Deat8oli.  ehem.  (Jea.  ^903,  p,2ö64,  def  faüd/  daß 
bei  M&iisen  40  Miliigramm  Cholineblorbydrat,'  minlmaf,  -  letal  sind,  -w&b'rend  von 
jb^euriii^hlorbydrat  venig^  als  1  Milligramia  tdofaec  tödlieh  irir^  ]>.«Ref. 
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ihr  Aofimg  ond  Bnde  bestimmbar  wäre.  Nur  io  der  margioaleD  Glia, 
und  zwar  in  der  Membrana  limitans,  sowie  in  den  BpendjmzrileD,  in 
denen  sie  den  Kern  kelebartig  umgeben,  finden  sie  ein  Ende.  Überall 
erseheinen  die  Fasern  Ton  einer  PlasmahQlie  umgeben,  blofi  streeke«- 
weise  läßt  sieh  dieselbe  nicht  nachweisen. 

Eigentfimlieh  ist  die  mehrsehichtige  marginale  GliagabaoL  Sie 
entwickelt  sich  ans  dem  Hisschen  Bandsehleier,  welcher  sieh  schon 
nach  aafien  mit  einer  feinen,  kontinuierlichen  Membrana  limitans 
superficialis  abgrenzt  Bei  dem  später  folgenden  Einwachsen  des 
Blutgefaßsystems  in  das  Ner?engewebe  findet  eine  entsprechende,  das- 
selbe begleitende  röhrenförmige  Neubildung  einer  Membrana  limt* 
tans  (perivascularis)  aus  den  tieferen  Teilen  des  Bandschleiers  statt 
und  so  bildet  die  Glia  stets  eine  vollständige  Scheidewand  zwischen 
den  Elementen  des  Zentraluervensyslems  und  dem  Mesodem.  Die 
Membrana  limitans  ist  ein  kontinuierliches  Häutchen,  sie  ist  einer  ZeD- 
membran  gleichwertig  und  zeigt  in  der  Flächenansicht  eine  Feldemi^ 
entsprechend  den  Eittlinieo  der  sie  bildenden  fnßartigen  Verbreit»» 
ruogen  der  Neurogliafortsätze  und  Zellen.  Nach  innen  folgt  aof  sie  die 
Von  diesen  FOßcfaen  gebildete  radiäre  Grenzschicht  und  darauf  die 
dichter  ?erfilzte  Bindenschicht.  Die  intrazellulären  Gliafasem  fer^ 
lieren  sich  peripberwärts  im  Fuß  oder  ziehen  durch  denselben  durch, 
um  in  der  Membrana  limitans  weiter  zu  laufen. 

Die  Membrana  limitana  ist  nirgends  mit  der  Pia  mater  oder  den 
iGefaßscheiden  verwachsen;  es  bleibt  zwischen  ihnen  ein  mit  FlQssig* 
keit  gefüllter  (Hisscher  perivasculärer,  respektive  epicere* 
braler)  Baum,  wobei  die  GliafQßchen  der  Membran^  limitans  den  Be» 
ginn  eines  Lymphkonnefctivsystems  im  Sinne  Lewis  bilden  dürf- 
ten. Die  Bothscben  und  die  perizellulären  Bäume  sind  dagegen  nach 
Ver£  Schrumpfnogsartefakte. 

Die  Glia  ist  ein  Syncytium.  Frei  verästelte  Zellen,  wie  sie  die 
Silberimprägnationsmethode  zeigt,  gibt  es  eigentlich  nicht;  die  proto- 
plasmatischen  Ausläufer  und  die  faserftthreoden  Fortsätze  bilden  ein 
durch  das  ganze  Nervensystem  ziehendes  kontiouierliehea,  diffoaea  Beti- 
culum,  welches  nach  VerVs  Angabe  identisch  ist  mit  dem  Betheschen 
Füllnetz  und  welches  als  Golgi-Netz  auch  die  Ganglienzellen  um- 
spinnt. Dieses  letztere  ist  also  nicht,  wie  Bethe  sagt,  eine  Endbildung 
von  Neuriten,  denn  es  hängt  mit  den  gliösen  Begleitzellen  der  Gang- 
lienzellen  und  dem  FQllnetz  zusammen;  die  Nennten  dagegen  treten 
innerhalb  der  Maschen  des  Golgi-Netzes  an  die  Ganglienzelle  heran. 
Ein  ähnliebes  gliöses  Netz  findet  sich  auch  bei  Wirbellosen.  Mit  B&ct 
sieht  auf  diese  innige  Verbindung  zum  Nervenzellprötoplasma  einerseits 
und  zu  den  Blutgefäßen  und  Lymphräuraen  anderseits  spricht  Verf. 
der  Glia  außer  ihrer  Funktion  als  StQtzgewebe  auch  eine  hohe  nutri- 
tive Bedeutung  für  die  Nerven elemente  im  Sinne  eines  Lympb^ 
koDnektivsystems  zu. 

Ganz  ähnlich  dem  fnßfBrmigen  Ansatz  der  Gliafiasern  an  41^ 
Membrana  limitans  ist  die  Art  des  Ansatzes  der  nach  Verf.  ebenfalls 
zum. Teil  wenigstens  intrazellulären  elastischen  Fasern  an  die 
Wand  der  Lymphgefäße.  Wie  nun  die  Wirkung  dieser  in  meinem  OffeiH 
halten   d^  Lympfabahnen   besteht,  so  kOnate  ebenso  der  mrgiBaten 
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Glia,  die  j^  die  innere  Wand  der  cerebralen  Lymphräume  bildet^  auch 
ncKsh  diede  Funktion  zukommen,  . 

Die  interessante  Arbeit  ist  durcli  sehr  gute  Tafeln  illustriert 

C.  J.  Economos  (Wien). 

S.  Imamura*    Über  die  koi^ikalen  Störungen  des  Sehaktea  und  die 
Bedeutung  des  Balkens  (Pfiügers  Arch.  C,  9/10,  S.  495). 

Bei  der  Beurteilung  solcher  Störungen  kommt  es  sehr  darauf  an, 
was  man  unter  «Sehen^  verstehen  will;  Verf.  faßt  daher,  um  Mißver- 
ständnissen auszuweichen,  jede  Störung  dessen,  was  man  gewöbolicb 
als  Sehakt  bezeichnet,  unter  dem  Namen  Amblyopie  zusammen.' 

Eine  Reihe  von  an  Hunden  ausgeführten  Versuchen  fahrt  ihn  zol 
dem  Schlüsse,  daß  in  allen  Fällen  nach  einer  Läsion  der  oberen  Kon^ 
vexität  der  Hemisphären,  gleichviel,  ob  dieselbe  die  motorische  Zone, 
die  Sehsphäre  oder  die  dazwischen  liegenden  Bindenpartien  betrifft, 
eine  Amblyopie  für  die  der  Verletzung  gekreuzt  gegenüber  liegende 
Gesichtsfeldhälfte  eiutritt,  daß  dieselbe  stets  bloß  vorübergehender 
Natur  ist,  ohne  daß  djsr  Ort  der  Läsion  einen  nachweisbaren  Einfluß 
auf  die  Dauer  und  Ausdehnung  der  Amblyopie  habe.  Nur  bei  Zer- 
störung der  ganzen  Sehsphäre  einer  Hirnhemispbäre  findet  keine  Restitu- 
tion des  Sehaktes  mehr  stat^.  Dies  zeigt,  daß  das  Occipitalhirn  doch  in 
näherem  Zusammenhange  zum  Sehakte  steht  als  die  übrigen  Rinden- 
partien, wie  es  ja  schon  aus  den  anatomischen  Tatsachen  erhellt  und 
dafi  es  zur  Restitution  des  Sebaktes  nötig  ist  Die  vorderen  Hirnpartien> 
dürften  dagegen  beim  Sehakt  eine  kinästhetische  Rolle  spielen. 

Die  Hitzigschen  Resultate,  daß  nach  Restitution  des  durch  eine 
Läsion  der  vorderen  Großhirnpartien  gestörten  Sebaktes  eine  spätere^ 
Läaion  der  Siehsphäre  der  gleichen  Hemisphäre  gewöhnlich  keine 
neuerliche  Sehstörung  mehr  hervorbringt  (und  auch  umgekebrt),^ 
bestätigt  Verf.  auf  Grund  eigener  Versuche  vollkommen;  jene  Fälle 
ansgenommen,  wo  eine  Zerstörung  der  ganzen  Sehsphäre  stattfand* 
Dagegen  tritt  die  alte,  schon  verschwundene  Sehstörnng  von 
neuem  aul^  wenn  die  Konvexität  der  anderen  Hemisphäre,  .gleich« 
giltig,  ob  in  der  metoriscfaen  oder  optischen  Zone,  verletzt  wird,  und 
zwar  neben  der  durch  die  zweite  Verletzung  bedingten  Sehstörnng, 
gewöhnlich  als  eine  mit  dieser  alternierenden  Amblyopie. 

Hitzigs  Hemmungstheorie  der  subkortikalen  Zentren,  die  er  zur 
Erklärung  der  erwähnten.  Resultate  aufgestellt  hat,  nimmt  Verf.  nicht 
an ;  vielmehr  zeigen  diese  letzten  Versuche,  daß  bei  der  Restitutiot^ 
der  normalen  Funktion  neben  der  lädierten  Hemisphäre  vor  allem  die^ 
andere  Hemisphäre  eine  bedeutende  Rolle  spielte 

Die  Versuche  von  Balkendnrchschneidung  führten  Verf.  zu  ganz 
überraschenden  Resultaten,  die  auf  die  Funktion  des  Bialkens  ein  aeues 
Licht  vr'erfen.  Reine  Längsspaltung  des  Balkens  ohne  Nebenrerletzungep 
ruft  keine  bemerkbaren  nervösen  Symptome  hervor«  Es  bleibt  aber  die' 
erwartete  Restitution  des  durch  eine  Eönvexitätsläiaion  gestörten  Seh- 
aktea  aus,  wenn  gleichzeitig  auch  die  Balkendurchtrennung  'ausgeftkhrt 
wird.  .  Wird  dagegen  -  erst  nach  dem  Eintreten  der  Restitution  dei^ 
B«üken  nachträgliche  dnrohtt<ennt,.  so  tritt  die  alte,  durch  dieiKbnTe3cität6'> 
läsiöti^  bedingte  Amblyopie  von  neuem,  auf,  ohne  wieder  zu  verscJiwSffden' 
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and  die  lädierte  Hemisphäre  atrophiert.  Eh  findet  also  1.  auf  dem 
Wege  des  Balkens  die  Bestitution  der  gestörten  Sehfnnktion 
statt  und  2.  ist  fQr  den  normalen  Ablauf  der  schon  resti- 
tuierten Funktion  der. Balken  von  essentieller  Bedeutung. 

In  der  Schlußbetrachtung  sucht  Verf.  eine  Erklärung  seiner  Be-; 
sultate  zu  geben.  Der  Sehakt  sei  eine  sehr  komplizierte  Funktion,  zu 
deren  vollkommen  normalem  Ablauf  die  Integrität  auch  anderer  Binden- 
partien als  bloß  der  Sehsphäre  nötig  sei.  Hitzig  und  seine  Versuche 
beweisen  eine  innige  funktionelle  Beziehung  der  motorischen,  der  parle* 
talen  und  der  optischen  Bindenzonen  zueinander,  Beziehungen,  die 
wohl  ein  dynamisches  Gleichgewichtsverhältnis  darstellen,  dessen 
Störung,  in  welcher  Komponente  immer,  eine  Störung  des  ganzen  Seh- 
aktes bedingt.  Bei  der  Bestitution  spielt  die  lädierte  Hirnhälfte  noch 
^ine  wichtige  Bolle,  denn  ohne  sie  ist  die  Bestitution  nicht  möglich, 
aber  das  dynamische  Verhältnis  wird  verändert,  indem  die  Faktoren 
desselben  auf  dem  Wege  des  Balkens  in  die  andere  Hemisphäre  über- 
tragen werden,  so  daß  jetzt  bloß  Läsion  dieser  Hemisphäre  oder  des 
Balkens  die  alte  Störung  wieder  hervorruft.    G.  J.  Economos  (Wien). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

K*  Skrobansky.  Beiträqe  zur  Kenntnis  der  Oogenese  der  Säugetiere 
(Arch.  f.  mikr.  An.  LXll,  3,  S.  607). 

Als  üntersuchungsmaterial  dienten  hauptsächlich  Schweine-Em- 
bryonen von  1*2  bis  25  Zentimeter  Länge.  Bei  den  kleinsten  Embryo- 
nen hat  die  Geschlechtsdrüse  die  Form  eines  Hflgelchens,  welches  fast 
ausnahmslos  aus  indifferenten  Keimzellen  (Primärparenchym),  daneben 
aus  sehr  spärlichem  Bindegewebe  besteht.  Das  Bindegewebe  stammt 
aus  dem  Wolffschen  Körper  und  teilt  im  weiteren  Laufe  der  Ent* 
Wicklung  das  Primärparenchym  in  eine  Bindenschicht  und  in  die  Mark- 
stränge.  Die  zuerst  gebildete  Bindenschicht  stellt  somit  —  wie  die 
Markstränge  —  einen  Teil  des  Primärparenchyms  dar  und  entsteht 
nicht  durch  Proliferation  des  Keimepithels.  Die  Differenzierung  der  Ge- 
schlechtsdrüse in  die  männliche  und  weibliche  beginnt  bereits  bei  1*8 
bis  2  Zentimeter  langen  Embryonen.  Bei  der  Entwicklung  der  weib- 
liehen Geschlechtsdrüse  spielt  das  Parenchym  der  Bindenschicht  die 
Hauptrolle,  während  die  Markstränge  zugrunde  gehen.  Bei  der  Ent- 
wicklung der  männlichen  Geschlechtsdrüse  beobachtet  man  das  um- 
gekehrte Verhältnis.  Mit  der  weiteren  Entwicklung  differenzieren  sich 
die  Kerne  der  anfänglich  indifferenten  Zellen  1«  zu  Kernen  der  Oogo- 
nien  (Monier),  2.  zu  Kernen  des  Oberflächenepithels,  3.  zu  Kernen  der 
späteren  Granulosazellen.  Nachdem  sich  die  Oogonien  (wahrscheinlich 
wiederholt)  geteilt  haben,  treten  sie  in  eine  Wachstumsperiode  ein  und 
werden  von  jetzt  an  ^Gocyten"  genannt.  Ein  Teil  der  letzteren  geht 
zugrunde  und  dient  als  Nährstoff  fttr  die  sieh  weiter  ausbildenden 
Ooeyten.  Während  sich  die  oberflächlichen  Zellen  des  Eierstocks  in  den 
frühesten  Entwicklungsstadien  nicht  von  den  tieferliegenden  unter- 
scheiden, bilden  sie  sich  später  zu  den  spezifischen  Zellen  des  Ober- 
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flächenepithels  um,  denen  nur  die  Aufgabe  zukommt^  das  Organ  zu  be- 
decken, nicht  jedoch  neue  Geschlecbtszellea  zu  erzeugen« . 

V.  Schumacher  (Wien). 

J.  ReJBOk.  Anheftung  (Implantation)  des  Säugetiereies  an  ^ie  Uterus- 
wandy  insbesondere  des  Eies  von  Spermophilus  citillus  (Arch.  f.  mikr. 
-  An.  LXin,  2,  S.  259). 

Nachdem  das  Ei  von  Spermophilus  citillus  (Ziesel)  die  Furchung 
im  Eileiter  durchgemacht  hat,  gelangt  es,  in  viele  Zellen  geteilt  und 
noch  mit  der  Zona  pellucida  versehen,  in  den  Uterus.  Ein  Teil  der 
oberflächlichen  Zellen  des  Eies  (Raubersche  Schicht,  Trophoblast) 
bildet  eine  Verdickung,  die  sich  an  dem  dem  Eeimhügel  gegenüber- 
liegenden Pol  entwickelt.  Diese  Zeilverdickung  wird  zu  einem  walzen* 
förmigen,  syncytialen  Zapfen,  der  aus  dem  Ei  vorragt.  Die  erste  Ver- 
bindung des  Eies  mit  dem  Uterus  entsteht  dadurch,  daß  das  syncytiale 
Protoplasma  des  Zapfens  zwischen  die  üterusepithelien  eindringt.  Zu- 
nächst setzt  sich  das  Syncytium  an  die  Basalmembran  des  Uterusepithels 
an  und  breitet  sich  anfangs  entlang  derselben  aus,  um  später  die  Basal- 
membran aufzulösen  und  Fortsätze  zwischen  die  veränderten  Binde- 
gewebszellen der  Uterusschleimhaut  hineinzusenden.  Das  Syncytium  wird 
immer  dünner,  dehnt  sich  dafür  aber  in  die  Breite  aus.  An  dem  der 
Eianhaftung  gegenüberliegenden  Band  beginnt  sich  die  Placenta  zu  ent- 
wickeln. Das  Syncytium  degeneriert  in  dem  Maße,  als  der  Embryo  von 
der  Placenta  aus  ernährt  wird.  Die  Implantation  und  erste  Ernährung 
des  Eies  einerseits  und  die  Placentation  anderseits  sind  als  zwei  von- 
einander örtlich  und  zeitlich  ganz  getrennt  verlaufende  Prozesse  anzu- 
sehen* V.  Schumacher  (Wien). 

F*  Colin.  Zur  Histologie  und  Histogenese  des  Corpus  luteum  und  des 
interstitiellen  Ovariatgewehes   (Arch.   f.  mikr.  An.  LXII,  4,  S.  745). 

Im  Anschluß  an  eine  von  Born  aufgestellte  Hypothese,  daß  das 
Corpus  luteum  eine  Drüse  mit  innerer  Sekretion  darstelle^  deren  Sekret 
die  Funktion  zukomme,  den  Uterus  für  den  physiologischen  Prozeß  der 
Gravidität  und  speziell  für  die  Anhaftung  des  Eies  in  der  Uterus- 
schleimhaut vorzubereiten,  unternahm  Verf.  histologische  Untersuchun- 
gen an  Eaninchenovarien,  die  in  verschiedenen  Zeiträumen  nach  der 
Befruchtung  den  Tieren  entnommen  worden  waren.  Mit  der  erwähnten 
Annahme  Borns  stehen  die  mikroskopischen  Befunde  im  Einklang. 
Die  aus  Epitbelzellen  der  Membrana  granulosa  durch  Hypertrophie 
hervorgehenden  Luteiuzellen  führen  Einlagerungen  von  fettähnlichen 
Sekrettröpfchen.  Die  im  wesentlichen  durch  Sekreteinlagerung  bedingte 
Hypertrophie  der  Luteinzellen  erreicht  ihr  Maximum  ungeföhr  am 
8.  Tage  post  coitum  und  fällt  mit  dem  Zeitpunkte  der  Ei-Insertion  im 
Uterus  zusammen.  Die  Zellen  des  interstitiellen  Ovarialgewebes,  die 
aus  der  gewucherten  Theca  atretischer  Follikel  entstehen,  scheinen 
ebenfalls  zu  sezernieren.*  Die  Bichtigkeit  der  Born  sehen  Theorie  vor- 
ausgesetzt, würde  es  sich  um  die  Ausbildung  einer  Drüse  handeln,  die 
periodisch  auftritt,  um  sich  periodisch  wieder  rückzubilden. 

?.  Schumacher  (Wien). 
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C.  V.  Bunge«  Die  zunehmende  Unfähigkeit  der  Frauen,  ihre  Kinder 
zu  stillen. .  £iD  Vortrag.  Dritte,  durcü  neues  statist^ches  Material 
vermehrte  Auflage.  Müpchen  1903.  G.  Reinhardt 

Yerf.  bringt  einleitend  eine  Zusammenstellung  seiner  Unter- 
suchungen, welche  zeigen  sollen,  dafi  die  quantitativen  UAterschiede 
in  der  Zusammensetzung  der  Milch  verschiedener  Tiere  zu  der  ver- 
schiedenen Wachstumsgeschwindigkeit  der  Säuglinge,  in  einer,  auf- 
fallenden Beziehung  stehen.  Auf  Grund  dieser  Erwägung  erklärt  sich 
Verf.  als  entschiedener  Gegner  der  künstlichen  Ernährung,  welche 
wegen  der  Unfähigkeit  der  Frauen  zum  Stillen  immer  mehr  an  Aus- 
breitung gewinnt.  Diese  Unfähigkeit  ist,  wie  ein  reichliches  statistisches 
Material  zeigt,  erblich  und  ein  Zeichen  der  Degeneration.  Der  Haupt- 
grund derselben  liegt. nach  Verf.  im  Alkoholismus. 

A.  Foges  (Wien). 
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Originalmitteilungen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  Universität  in  Prag.) 

Über  die  Bedeutung  des  elastisclien  Gewebes  als  Sehnen 

quergestreifter  Muskeln. 

Von  Dr.  Richard  Hans  Kahn,  Assistenten  am  lustitute. 

(Der  RedaktioD  zugegangen  am  28.  Februar  1904.) 

Im  Körper  der  Wirbeltiere  stehen  an  manchen  Stellen  zwei 
Gewebe,  das  elastische  und  das  der  quergestreiften  Eörpermuskulatur 
in  einer  merkwOrdigeo,  schwer  verständlichen,  ja  scheinbar  unzweck- 
mäßigen innigen  Verbindung.  Die  ISehnen  der  Skelettmuskeln  bestehen 
bekanntlich  aus  einer  besonderen  Form  des  fibrillären  Bindegewebes» 
dem  Sehnengewebe,  welches  wegen  der  hohen  Elastizitätsgrenze  und 
des  großen  Elastizitätsmodulus  wenig  zerreißlich  und  wenig  dehnbar 
ist,  da  es^  wie  ja  auch  aus  Triepels*)  ausführlicher  Darstellung  von 
den  elastischen  Eigenschaften  einer  Reihe  von  Geweben  hervorgeht, 
der  Ausdehnung  um  einen  Bruchteil  seiner  Länge  einen  erheblichen 
Widerstand  entgegensetzt.  Diese  Eigenschaften  müssen  als  vollkommen 
zweckentsprechend  betrachtet  werden,  denn  die  Einschaltung  eines  im 
streng  physikalischen  Sinne  zwar  vollkommen  elastischen,  dabei  aber 
festen  und  wenig  nachgiebigen  Gewebes  zwischen  quergestreiftem 
Muskel  und  Angriffspunkt  bewirkt,  daß  einerseits  die  Gefahr  einer 
Zerreißung  bei  rascher  Kontraktion  des  Muskels  noch  mehr  herab- 
gesetzt ist^  als  dies  schon  durch  die  Elastizität  des  Muskels  der  Fall 
ist,  daß  andererseits  aber  auch  ein  isometrisches  Funktionieren  desselben 
dnrch   die  geringe  Ausdehnungsfähigkeit  der  Sehne   begünstigt  wird. 

*)  H,  Triepel,  Über  die  elastischen  Eigenschaften  des  elastisohen  Gewebes, 
des  fibrillären  Bindegewebes  und  der  gl.  Muskulatur.  An.  Hefte,  XXXI.  Heft,  1898. 
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Es  ist  seit  Langem  bekannt,  daß  in  der  Umgebung  des  Maskeis 
und  der  Sehne  sich  reichliche  Mengen  elastischer  Fasern  vorfinden, 
daß  jedoch  das  Gewebe  der  Sehne  selbst  arm  an  solchen  Elementen 
ist.*)  Aber  in  den  letzten  ftlnfzehn  Jahren  mehrten  sich  die  Befunde 
von  Sehnen  an  gewissen  quergestreiften  Muskeln,  welche  aus  elasti- 
schem Gewebe  bestehen.  Das  ist  dahin  zu  verstehen,  daß  entweder 
mächtige  elastische  Einlagerungen  in  einen  aus  spärlichem  Binde- 
gewebe bestehenden  Grundstock  als  Sehne  zwischen  Muskel  und 
Insertionspunkt  eingeschaltet  sind,  oder  daß  die  Muskelfasern  direkt 
durch  dickere  oder  dünnere  Btlndel  elastischer  Fasern  mit  ihrem 
Angriffspunkte  verbunden  sind.  Solche  Befunde  sind  bereits  in  größerer 
Anzahl  gemacht  worden.  So  hat  San  vier**)  ein  merkwürdiges  Ver- 
halten quergestreifter  Muskelfasern  in  der  Membrana  retrolingualis  des 
Frosches  gefunden.  Er  hat  gezeigt,  daß  hier  einzelne  baumförmig 
verästelte  Muskelfasern  starke  elastische  Sehnen  haben.  Ich  habe  eine 
große  Anzahl  solcher  Präparate  angefertigt  und  stets  gefunden,  daß 
die  Muskelfaserenden  mit  ganzen  BQscheln  starker  und  feiner,  die 
charakteristische  Orcäinreaktion  zeigender  Fasern  besetzt  sind,  welche 
immer  feiner  werdend  sich  im  Bindegewebe  der  Membran  verlieren. 
In  manchen  Fällen  ist  noch  Merkwürdigeres  zu  beobachten.  Es  finden 
sich  öfter  Stellen,  an  denen  von  den  Bändern  des  Zungenrandes  von 
jeder  Seite  Muskelfasern  gegen  die  Mitte  der  Membran  ziehen,  hier 
sich  verästeln  und  nun  miteinander  durch  starke  elastische  Fasern  an 
ihren  Enden  verbunden  sind.  Dabei  zieht  eine  ganze  Beihe  solcher 
Fasern  parallel  von  einer  Muskelfaser  zur  anderen  und  überbrückt  so 
einen  bedeutenden  Zwischenraum.  Es  sind  also  hier  zwei  voneinander 
gegenüberliegenden  Insertionspunkten  kommende  quergestreifte  Muskel- 
fasern durch  echte  elastische  Sehnen  miteinander  verbunden.  Zwischen 
den  starken  Verbindungsfasern  finden  sich  ganz  feine,  ebenso  gelagerte, 
welche  besonders  gut  mit  ViTeigerts  Fuchsin-Besorcin-Methode  dar- 
zustellen sind.  Weiters  hat  Podwyssotzki***)  im  Papillarkörper  der 
Lippenhaut  beim  Kaninchen  quergestreifte  Muskelfasern  beschrieben, 
welche  mit  pinselartig  geteilten  Enden  gegen  das  Epithel  ausstrahlen 
und  feine  Sehnenfäden  bis  knapp  an  dasselbe  aussenden.  Diese  Sehnen- 
fäden sind,  wie  ich  mich  oft  überzeugt  habe,  nichts  anderes  als  elastische 
Fasern,  welche  hier  echte  elastische  Sehnen  bilden.  Smirnowf)  hat 
gezeigt,  daß  an  vielen  Stellen  des  ViTirbeltierkörpers,  namentlich  dort, 
wo  quergestreifte  Muskulatur  sich  mit  den  Enden  im  fibrillären  Binde- 
gewebe verliert,  ebenfalls  echte  elastische  Sehnen  sich  vorfinden.  Er 
führt  hier  als  Fundorte  neben  dem  Ziliarkörper  von  Vögeln  und 
gewissen  Stellen  am  Ösophagus  (Treitzf)  an:  Die  Zungenmuskulatur 
bei  Mensch,  Hund,  Katze  und  Nagetieren,  Muskelfasern,  die  im  Gorium 


*)  A.  Kölliker,  Handbuch  der  Gewebelehre,  6.  Aufl.,  I,  1889. 
'*'*)  L.  Ran  vier,   Des  Alimente   mnsculaires  et  des   elements  ölastiques  de  la 
membrane   retro-liogaale    de   la  grenouille.    Joura.  de  Micrographie,   XlV.  ann6e, 
1890,  Nr.  7. 

***)  W.  Podwyssotzki,   Über  die  Besiehungen   der    quergestreiften  Muskeln 
zum  Papillarkörper  der  Lippenhaut.  Arch.  für  mikr.  Anat.  XXX,  1887,  p.  827. 

t)  A.  £.  Smirnow,    Über   die   Beziehungen    zwisohen   dem  Muskel-    und 
elastischen  Gewebe  bei  den  Wirbeltieren.    An.  Anz.  XV,  1899,  8.  484. 
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enden,  ferner  solche  in  der  Lippen«  und  Wangensohleimhaut  des 
Menschen,  Hundes,  Pferdes  und  Kalbes.  Smirnow  stellt  schließlich 
das  Gesetz  auf,  daß  „in  allen  Fällen,  in  denen  die  quergestreiften 
Muskelfasern  nicht  in  direkte  Beziehung  zum  knöchernen  oder  knor- 
peligen Skelett  treten,  in  denen  sie  sich  an  andere  mehr  weiche 
Formen  des  Bindegewebes  anheften,  ihre  Sehnen  aus  rein  elastischem 
Gewebe  bestehen  oder  ihnen  wenigstens  eine  mehr  oder  weniger  große 
Menge  elastischer  Fasern  beigemengt  ist." 

Noch  vor  der  Publikation  Smirnows  hatte  ich  an  den  ver^ 
schiedensten  Stellen  des  Wirbeltierkörpers  eine  Reihe  einschlägiger 
Beobachtungen  machen  und  seitdem  die  von  ihm  mitgeteilten  Ver- 
hältnisse immer  wieder  bestätigen  können.  Solche  Fundorte  sind 
weiters  der  unterste  Rektalabschnitt,  die  Hautseite  der  Lippen  bei  ver- 
schiedenen Tieren  und  die  Haut  rings  um  den  After  besonders  beim 
Kaninchen.  Besonders  schöne  Funde  macht  man  auch  in  der  Zunge 
des  Frosches.  An  allen  diesen  Stellen  sind  die  gegen  die  Oberfläche 
strahlenden  Muskelfasern  verästelt.  Sie  dienen  hier  meist  der  beson- 
deren Eonfigurationsänderung  der  Haut  oder  Schleimhaut  und  dabei 
wird  durch  die  Verästelung  erreicht,  daß  einzelne  Fasern  oder  dQnne 
Faserbündel  bei  ihrer  Eontraktion  gleichzeitig  eine  größere  Hautfläche 
in  eine  andere  Stellung  bringen  können,  ohne  einen  Punkt  derselben 
besonders  stark  nach  Innen  ziehen  zu  müssen.  Denn  je  en^er  die 
gezogenen  Stellen  beinander  liegen,  und  je  gleichniäßiger  der  Zug  ist, 
um  so  gleichmäßiger  wird  der  Erfolg  bezüglich  der  Oberflächen- 
konfiguration sein. 

Endlich  habe  ich**)  einen  alten  Befund  Ozermaks***)  bestätigt 
und  ausführlich  nachuntersucht,  wobei  gezeigt  wurde,  daß  bei  Fröschen 
an  den  schiefen  Bauchmuskeln  sehr  häufig  an  beiden  Enden  echte 
elastische  Sehnen  vorkommen,  welche  sich  am  Bindegewebe  ansetzen. 

An  dieser  Stelle  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  es  sich 
hier  nicht  um  das,  wie  Martin ottif)  ausgeführt  hat,  sehr  häufige 
Vorkommen  elastischer  Fasern  in  und  um  quergestreifte  Muskeln, 
sowie  um  deren  Sehnen  handelt,  sondern  um  echte  elastische  SehneU; 
welche  in  innigem  Eontakte  mit  der  Muskelfaser  stehen  und  hier  das 
Bindegewebe  der  Sehne  ganz  oder  fast  ganz  ersetzen. 

Eine  solche  Verbindung  dieser  beiden  Gewebsarten  schien  schon 
Gzermak  recht  unverständlich  zu  sein:  Elemente,  welche  nach  der 
sie  ganz  besonders  charakterisierenden  Eigenschaft,  der  Eontraktilität, 
befähigt  sind,  bei  ihrer  Eontraktion  ihre  beiden  Ansatzpunkte  einander 
zu  nähern,  beziehungsweise  bei  fixen  Ansatzpunkten  und  bogenförmigem 
Verlaufe  einen  Druck  auf  ihre  Unterlage  auszuüben,  verbinden  sich  mit 
solchen   Elementen,    welche    den    bei    der  Eontraktion   der   ersteren 


*)  C.  Toldt,  Lehrbuch  der  Gewebelehre,  2.  Aufl.,  8.429. 
**)  R.  H.  Kahn,   Über  die  in  den  Sehnen   etc.    Aroh.  für  mikr.  Anat.  LVII, 
1901,  S.  102. 

**♦)  J.  N.  Gzermak.  Zentralbl.  fär  die  med.  Wissensoh ,  1863,  Nr.  50. 
t)  G.  Marti notti,   Sar  la  reaction   des  fibres   elastiquee   avec  Temploi  du 
lütrate  d'ar^nt,  et  aar  iea  rapports  eotre  le  tissu  elaBtiqae  et  le  tiseu  mnsoalaire. 
An.  Anz.  XVI,  1899,  p.  201. 
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erreichten  Effekt   geringer   erseheinen  lassen,  als  er  bei  ihrem  Nicht- 
Vorhandensein  sich  ergäbe. 

Um  zu  einer  Ansieht  über  die  Bedeutung  echter  elastischer 
Sehnen  zu  gelangen,  ist  es  notwendig,  sich  die  an  den  Orten,  wo  sich 
solche  vorfinden,  in  Betracht  kommenden  mechanischen  Bedinizfungen 
klar  zu  machen,  und  diese  mit  den  Bedingungen  an  anderen  Stellen, 
wo  quergestreifte  Muskeln  Bindegewebssehnen  besitzen,  zu  vergleichen. 
Echte  elastische  Sehnen  besitzen  eine  physikalische  Eigenschaft,  welche, 
wie  mir  scheint,  vor  allem  eine  besondere  Bedeutung  im  Hinblick 
auf  die  Anordnung  derselben  im  Tierkörper  hat,  das  ist  ihre  leichte 
Ausdehnbarkeit.  Triepel  bat  gefunden,  daß  elastisches  Gewebe  der 
Ausdehnung  um  ein  Zwanzigstel  seiner  ursprünglichen  Länge  einen 
200mal  kleineren  Widerstand  entgegensetzt  als  fibrilläres  Bindegewebe 
von  gleichem  Querschnitt  Dabei  ist  die  Elastizitätsgrenze  eine  sehr 
hohe,  das  heißt  die  Ausdehnbarkeit  ohne  bleibende  Deformation  eine 
sehr  bedeutende.  Allerdings  hat  Triepel  betont,  daß  die  Elastizität 
dieses  Gewebes  im  streng  physikalischen  Sinne,  durch  den  Elastizitäts- 
modulus  gemessen,  geringer  ist,  als  die  des  fibrillären  Bindegewebes, 
indessen  reicht  dieses  Kriterium  offenbar  für  die  Beurteilung  seiner 
elastischen  Eigenschaften  und  deren  Bedeutung  im  Tierkörper  nicht 
aus.  Es  gilt  hier  der  Satz,  welchen  His*)  der  Begründung  des  Ver- 
langens Triepels**)  nach  einer  anderen  Benennung  dieses  Gewebes 
entgegengesetzt  hat:  „Um  großen  Zugwirkungea  gewachsen  zu  sein 
und  diese  ohne  Zeitverlust  auf  die  zu  bewegenden  Teile  zu  übertragen, 
muß  die  Sehne  eine  weit  abgerückte  Festigkeitsgrenze  haben  und 
zugleich  unausdehnbar  sein.  Vom  elastischen  Gewebe  wird  aber  ver- 
langt, daß  es  unter  dem  Einfluß  äußerer  Kräfte  leicht  deformierbar 
sei  und  gleichwohl  die  Deformation  wieder  völlig  auszugleichen  ver- 
möge. Dies  ist  dadurch  erreicht,  daß  es  bei  geringem  Elastizitäts- 
modulus  breite  Elastizitätsgrenzen  und  eine  sehr  vollkommene  Elastizität 
besitzt.'* 

Es  verhält  sich  also  das  elastische  Gewebe  ähnlich  dem  Kautschuk, 
welcher  ja  auch  eine  im  streng  physikalischen  Sione  geringe  Elastizität 
besitzt.  An  solchen  Orten,  wo  dieses  Gewebe  die  Sehneu  quergestreifter 
Muskulatur  bildet,  wird  also  sicherlich  Zeit  verloren  gehen,  bis  die 
Ansatzpunkte  durch  die  Muskelkontraktion  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
es  wird  auch  der  Umfang  der  Bewegung  derselben  bei  weitem  kleiner 
sein  als  es  der  Verkürzung  des  Muskels  entspricht.  Denn  ein  guter 
Teil  der  Muskelarbeit  muß  zunächst  darauf  verwendet  werden,  die 
elastische  Sehne  auszudehnen;  da  aber  der  Elastizitätsmodul  derselben 
mit  der  Verlängerung  wächst,  so  wird  dann  endlich  der  Moment  ein- 
treten, wo  der  Ansatzpunkt  bewegt  wird* 

Eine  Bewegung  des  Ansatzpunktes  erfordert  hei  Skelettmuskeln 
die  Überwindung  eines  erheblichen  Widerstandes,  welcher  in  dem 
Gewichte  des  betreffenden  Skeletteiles,  in  der  Wirkung  der  Antagonisten, 
sowie  in  einer  eventuellen,  der  Bewegungsrichtung  entgegengesetzt 
wirkenden  Belastung  besteht    Alle  diese  Punkte  fallen  an  den  Orten, 


''')  W.  His,  ÜberKlastizität  und  elaBÜsebes  Gewebe.    Ad.  Adz.  XV,  S.  360. 
♦*)  H.  Triepel,  Über  gelbes  Bindegewebe.  An.  Auz.  XV,  S.  300. 


Nr.  25.  Zentralblatt  ffir  Physiologie.  749 

wo  die  Muskeln  echte  elastische  Sehnen  besitzen,  weg.  Vielmehr  handelt 
€s  sich  hier  meistens  um  Bewegungen  größerer  Oberflächenteile  in 
geringem  Ausmaße,  welche  der  Änderung  des  Oberflächenreliefs  dienen. 
Es  sind  also  hier  alle  Bedingungen  für  den  Muskel  gegeben,  die  ihn 
in  den  Stand  setzen,  sich  nahezu  vollständig  isotonisch  zu  kontrahieren. 
Da  die  hier  in  Betracht  kommenden  Muskeln  eine  verhältnismäßig 
bedeutende  Länge  besitzen,  so  ist  die  YerkQrzung  bei  ihrer  Znsammen- 
ziehung  recht  groß.  Diese  Bewegung  der  den  elastischen  Sehnen  zu- 
gewendeten Muskelenden  bewirkt  eine  Bewegung  der  Ansatzpunkte 
der  Sehnen  unter  dem  Epithel,  welche  einen  um  Vieles  geringeren 
Umfang  hat.  Denn  ein  Teil  der  MuskelverkQrzung  dient,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  der  Dehnung  der  elastischen  Sehne^  und  erst 
nachdem  diese  Dehnung  ein  gewisses  Maß  erreicht  hat,  kommt  die 
Oberfläche  in  Bewegung.  Dabei  sind  die  durch  dieselbe  wachgerufenen 
elastischen  Kräfte  im  Gewebe,  welche  das  Bestreben  haben,  den  alten 
Zustand  wieder  herzustellen,  recht  gering. 

Das  Epithel,  sowie  die  darunter  gelegene  Bindegewebsschichte 
sind  ein  ziemlich  plastisches  Material,  welches,  wenn  es  wenig  defor- 
miert  wurde,  nur  relativ  langsam  wieder  die  ursprüngliche  Form 
annimmt.  Es  fehlen  also  hier  an  den  bewegten  Teilen  Vorrichtungen, 
welche  die  nach  der  Eontraktion  erschlafften  Muskeln  rasch  wieder 
strecken  und  eventuell  zur  wirksamen  Wiederholung  der  Kontraktion 
bereit  stellen  können.  Das  besorgen  bei  den  Skelettmuskeln  vor  allem 
die  Antagonisten.  An  den  hier  in  Bede  stehenden  Orten  indessen  kann 
sehr  gut  dadurch,  daß  die  stark  gedehnte  elastische  Sehne  den  Muskel 
in  dem  Maße  als  er  erschlafft,  wieder  streckt,  nicht  nur  der  frühere 
Zustand  wieder  hergestellt,  sondern  der  betreffende  Muskel  in  die  Lage 
versetzt  werden^  sogleich  eine  zweite  wirksame  Kontraktion  auszuführen. 
Ich  stelle  mir  also  vor,  daß  der  Vorgang  der  Bewegung  bei  unserem 
Objekte  folgenden  zeitlichen  Ablauf  hat:  Basche  Kontraktion  des  quer- 
gestreiften Muskels,  Dehnung  der  elastischen  Sehne,  Bewegung  der 
Oberfläche  in  verhältnismäßig  geringem  Umfange,  Erschlaffung  des 
Muskels,  Bückkehr  der  elastischen  Sehne  zu  ihrer  ursprünglichen 
Länge  und  dadurch  Streckung  des  erschlafften  Muskels,  Bückkehr  der 
Oberfläche  in  ihre  frühere  Form. 

Das  gilt  nun  vor  allem  für  jene  Stellen  der  Haut  oder  Schleim- 
haut, unter  deren  Epithel  quererestreifte  Muskeln  aus  der  Tiefe  des 
Gewebes  beraufzi^end  enden.  Wir  haben  gesehen,  daß  sie  hier  stets 
verzweigt  sind  und  stets  echte  elastische  Sehnen  haben.  Da  ersetzen 
-also  die  elastischen  Fasern  die  Wirkung  der  hier  fehlenden 
Antagonisten,  während  die  Verzweigung,  wie  schon  oben  aus- 
einandergesetzt, eine  gleichmäßigere  Wirkung  auf  die  ganze 
Fläche  bewirkt.  Dasselbe  gilt  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  für 
bogenförmig  in  einer  Membran  verlaufende  Muskelfasern,  beispielsweise 
in  der  Membr.  retrolingualis  des  Frosches.  Aber  auch  für  jene  Fälle, 
in  denen  die  schiefen  Bauchmuskeln  bei  Fröschen  echte  elastische 
Sehnen  besitzen,  können  solche  Gesichtspunkte  maßgebend  sein,  denn 
der  Antagonist  dieser  Muskeln  bei  höheren  Tieren,  das  Zwerchfell, 
fehlt  in  dieser  Tierklasse.  Freilich  wird  dadurch  die  eigentümliche 
Tatsache  nicht  erklärt,  daß  dieser  zuletzt  erwähnte  Fall,  bei  vielen  Tieren 
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ddrBelbeo  und  Terwaodten  Arten,  welche  ebenfalls  kein  Zwerehfell  he- 
sitzen,  nieht  zutrifft.  Indessen^  seheint  es  mir  sehr  wthrseheinlieby  daß 
im  Falle  ihres  Vorkommens  diese  elastischen  Sehnen  in  deo  Baneb- 
muskeln  in  ähnlicher  Weise  wirken  mflssen,  wie  es  oben  fllr  Hant- 
und  Schleimhautmuskeln  auseinandergesetzt  wurde. 

FQr  die  ebenfalls  häufig  beobachteten  echten  elastischen  Sehnen 
an  glatten  Muskeln  lassen  sich  vielfach  ähnliche  Gesichtspunkte  znr 
Beurteilung  ihrer  Bedeutung  gewinnen,  indessen  liegen  hier  die  Ver- 
hältnisse infolge  der  oft  recht  komplizierten  Lagerung  der  Muskeln, 
sowie  wegen  des  ihnen  eigentümlichen  langsamen  Eontraktionsverlaiifes 
nicht  so  einfach  wie  bei  der  quergestreiften  Muskulatur.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daß  möglichst  viele  weitere  Befunde  echter  elastischer 
Sehnen  zur  Besehreibung  gelangten^  damit  man  die  hier  dargelegten 
Anschauungen  mit  noch  größerer  Sicherheit  beurteilen  könnte. 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Universität  Bern.) 

Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Oanglien- 
Zellen  im  Zentralnervensystem  der  staube. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Peter  Scbflpbach,  cand.  med. 

(Der  Bedaktion  zageg»Dgen  am  29.  Februar  1904.) 

Die  Frage  nach  der  Funktion  der  Ganglien  ist  durch  die  neueren 
anatomischen  und  physiologischen  Forschungen  von  Apathy,  Bethe, 
Held,  Loeby  Nissl  und  von  UezkuU  wieder  in  regen  Flufi  ge- 
kommen. Unter  den  Methoden,  welche  berufen  sind,  zur  Lösung  dieser 
Frage  beizutragen^  nimmt  die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Struktup-  und  Färbungsbildes  der  Ganglienzellen  nach  den  mannig- 
fachsten Eingriffen  eine  wichtige  Steile  ein.  Wie  wenig  freilich  die 
Resultate  gesichert  sind,  zeigt  die  Kritik,  welche  in  seinem  jQngst  er- 
schienenen Buch  Bethe  denselben  angedeihen  läBt. 

Ich  habe  auf  Anregung  und  unter  Leitung  von  Professor  Asher 
versucht,  einen  Beitrag  zu  liefern  zu  der  Lösung  des  Probleme?,  ob 
verschiedene  physiologische  Funktionszustände  eine  mikroskopisch 
wahrnehmbare  Veränderung  an  den  Ganglienzellen  des  Hirns  hervor- 
rufen. Meine  Versuche  sind  an  der  Taube  angestellt^ worden  unter  An- 
wendung der  Heldschen  Doppelfärbung.  Die  Wahl  des  Versuchstieres 
benötigte  aber  vorerst  als  wichtigste  Aufgabe  eine  bis  jetzt  noch  aus- 
stehende Untersuchung  der  Zelltypen  im  Zentralnervenaystem  der  Taube. 

I.  Physiologischer  Teil. 

A.  Retina.  Zunächst  wurden  einige  Befunde,  welche  in  der  durch 
Birch-Hirschfeld  in  Gräfes  Archiv  L,  1900,  veröffentlichten  Ab- 
handlung: Beiträge  zur  Kenntnis  der  Netzbautganglienzellen  etc.  ent- 
halten sind,  an  Netzhäuten  verschiedener  Vögel  nachgeprüft. 

Ergebnisse:  1/Die  von  Birch-Hirschfeld  gefundenen  Ver- 
schiedenheiten zwischen  bell  und  dunkel  adaptiertem  Auge  in  den 
Ganglienzellen  und  Körnern  der  Netzhaut  konnten  nicht  bestätigt  iverdeu. 
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Die  dureh  Blendung  und  Vergiftung  erzielten  Besultate  wurden  nicht 
.nachgeprüft. 

2.  Es  ergeben  sich  keine  typischen  Unterschiede  zwischen  hell 
und  dunkel  adaptierten  Augen  an  Ganglienzellen  und  Körnern^  während 

3.  die  Prüfung  auf  die  bekannten  Veränderungen  an  den  Zapfen 
positiv  ausfällt. 

B.  Gehirn.  Es  wurden  die  Untersuchungen  ferner  auf  die  Gan- 
glienzellen der  Hirnrinde  und  besonders  des  Lobus  opticus  ausgedehnt. 

Resultat:  Kein  Unterschied  zwischen  den  Ganglienzellen  der 
bell  oder  dunkel  adaptierten  Tiere. 

Das  geschilderte  negative  Ergebnis  scheint  dafür  zu  sprechen, 
daß  die  Bedeutung  der  Ganglienzeilen  nach  einer  anderen  Richtung 
zu  suchen  ist,  als  bisher  geschah. 

II.  Anatomischer  Teil. 

A.  Lobus  olfactorius. 

Es  zeigt  sich  eine  regelmäßige  Schichtenbildung.  Die  Zellen  sind 
nicht  wesentlich  verschieden  von  den  unten  zu  beschreibenden  Zellen 
der  Rinde. 

B,  Hirnrinde. 

Eine  so  regelmäßige  Schichtung  der  Ganglienzellen,  daß  man  mit 
Sicherheit  die  betreffende  Rindenregion  daraus  erkennen  könnte,  ließ 
sich  bis  jetzt  für  den  größeren  Teil  der  Rindenregionen  nicht  erweisen. 

1.  Größte  Eindenzellen.  Länge:  12 bis 28 fi,  Breite:  10  bis  16 /u. 
Die   Form   der   Zellen    ist    unregelmäßig,    gewöhnlich   rundlich. 

Reine  Pyramidenform  ist  äußerst  selten.  Das  Zellplasma  zeigt  zierliche 
Nissl-Körper,  gewöhnlich  in  Form  von  feinen  Körnern,  seltener  band- 
artige Formen.  Die  Zellfortsätze  sind  im  allgemeinen  dicht  granuliert  and 
nicht  weit  zu  verfolgen.  Ein  feiner  perizellulärer  Mantel  ist  wenigstens 
bei  den  größten  Zellen  deutlich  sichtbar.  Der  relativ  große  runde  Kern 
ist  bald  mittelständig,  bald  exzentrisch  gelegen.  Er  enthält  fein  granu- 
liertes Ghromatin,  das  von  einer  dichteren  Zusammenballung  um  das 
Kernkörperchen  in  Radien  der  straff  gespannten  Kernmembran  zustrebt. 

2.  Mittelgroße  Rindenzellen.  Länge:  5  bis  lOfi,  Breite: 
41/2  bis  10  fi. 

Diese  Zellen  unterscheiden  sich  von  den  großen  nicht  nur  durch 
ihre  geringere  Größe,  sondern  auch  durch  ihre  ziemlich  regelmäßig 
runde  Gestalt.  Die  Nissl-Körper  sind  kleiner  und  weniger  zahlreich 
und  häufig  dicht  zusammengedrängt  am  Rande  der  Zelle. 

3.  Spindelförmige  Zellen.  Länge:  12  bis  20 ft,  Breite:  4bis7f(. 
Die  feinen  Nissl- Granula  stehen  besonders  dicht  an  den  schmalen 

Enden  der  Zelle. 

4.  Kleine  Rindenzellen.  Länge:  4  bis  6^/2(1»  Breite:  4bis4V2f». 
Diese  fast   ausnahmslos   schön  runden  Zellen  enthalten,    wo  der 

'Protoplasmasaum  um  den  Kern  herum  breit  genug  ist,  ganz  kleine 
Nissl -Granula,  häufig  ist  der  Saum  aber  so  schmal,  daß  von  Nissl* 
Körpern  überhaupt  nichts  wahrzunehmen  ist.  Diese  kleinen  Binden- 
Zellen  zeigen  im  Durchschnitt  eine  geringere  Ghromophilie  als  ihre 
größeren  Schwestern. 
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Charakteristisch  fllr  die  Bindeuzellen  ist  die  Nesterbilduog,  an  der 
sich  alle  Arten,  mit  Ausnahme  der  spindelförmigen  Zellen  beteiligen. 

C.  Mesencephalon:  Tect.  mesencephal.  Lobus  opticus. 

Wir  unterscheiden  13  (eventuell  sogar  16)  regelmäßige  Schichten 
mit  6  verschiedenen  Zellarten. 

a)  Zellen,  die  in  der  Binde  nicht  vorkommen: 

1.  Größte  Zellen.  Länge:  20  bis  44/x,  Breite:  16  bis  26fi. 
Neben  der  vorherrschenden  Dreieckform  der  Querschnitte  zeigen 

sich  alle  Übergänge  zu  rhombischen  und  ovalen  Formen.  Die  breiten 
Fortsfttze  mit  den  feinen,  bei  stärksten  Vergrößerungen  eben  sichtbaren 
Neurosomen  lassen  sich  in  dem  lockeren  Geflecht,  in  dem  die  Zellen 
liegen,  weithin  verfolgen.  Im  Zelleib  erblickt  man  die  fQr  diese  Zellart 
bei  Heldscher  Färbung  so  charakteristischen  großen,  an  den  Bändern 
scharf  begrenzten,  wie  mit  einem  Locheisen  ausgestochenen  Nissl- 
Eörper.  Der  perizellulftre  Mantel  zeigt  neben  feinen  Fasern  längs  und 
quer  getroffene  homogene,  stark  lichtbrechende  Achsenzylinder. 
Der  große  Kern  zeigt  nichts  besonderes. 

2.  Kleinere  Zellen.  Länge:  10  bis  16ft.  Breite:  6  bis  12fi. 
Diese  Zellen   sehen   den   oben  beschriebenen,   charakteristischen 

Gebilden  im  großen  Ganzen  sehr  ähnlich.  Sie  unterscheiden  sich  von 
jenen  durch  ihre  Lage,  durch  die  geriogere  Größe,  durch  ihre  weniger 
scharfen  Grenzen.  Perizellulärer  Mantel  und  Ursprungshflgel  sind  nicht 
so  deutlich  zu  sehen  wie  bei  den  größeren  Zellen. 

3.  Kleinere  stark  färbbare  Zellen.  Zellen,  die  den  eben  be- 
schriebenen an  Größe  und  Gestalt  am  nächsten  kommen,  sich  auch  in 
der  Lage  dicht  an  diese  haltend,  aber  durch  ihre  enorme  Färbbarkeit 
sich  von  den  anderen  Zellen  dieses  Hirnteiles  auffällig  unterscheiden. 
Die  dunkelrot  gefärbten,  reichlich  mit  Nissl-Körpern  versehenen  Fort- 
sätze lassen    sich  viel  weiter  verfolgen,  als   alle  anderen  Zellfortsätze. 

h)  Zellen,  die  auch  in  der  Binde  vorkommen: 

4.  Spindelförmige  Zellen. 

5.  Größere  runde  Zellen,  wie  die  mittelgroßen  Bindenzellen, 

6.  kleinere  runde  Zellen,  wie  die  kleinen  Bindenzellen  aussehend. 
Motorische  Zelle))    im  Sinne  Nissl  kommen   in  den   bisher  be- 
sprochenen Teilen  nicht  vor. 

D,  Verschiedene  Teile  des  Hirnstammes. 

Schnitte  durch  den  Stamm  direkt  vor  der  Bautengrube,  durch 
den  vorderen,  mittleren  und  caudalen  Teil  derselben  ergeben  gleiche 
oder  jedenfalls  denjenigen  des  Mesencephalon  sehr  ähnliehe  Zellen. 

1.  Größte  Zellen.  Länge  bis  48^,  Breite  bis  44  fc 

Sehr  viele  grobe,  eckige  Nissl-Schollen  verdecken  das  feine  Zell- 
plasma fast  völlig.  Die  stellenweise  sehr  breiten  Fortsätze  zeigen  eine 
ungemein  feine  Faserung.  Der  perizelluläre  Mantel  zeigt  viele,  ziemlich 
dicke,  homogene  Achsenzylinder.  Das  Kernchromatin  ist  reichlich  vor- 
handen und  relativ  kompakt. 

2.  Große  Zellen. 

Sie  kommen  viel  zahlreicher  vor  als  die  eben  beschriebenen 
größten  Zellen,  gewöhnlich  —  wohl  den  einzelnen  Nervenkernen  ent- 
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sprecheDd  —  stehen  sie  in  gut  abgegrenzten  Gruppen.  Die  Zellen 
gleichen  in  ihrem  ganzen  Aufbau  den  beim  Mesencephalon  sub  2 
beschriebenen;  immerhin  scheinen  sie  etwas  größer,  von  unregel- 
mäßigerer Gestalt  zu  sein.  Die  zackigen,  oft  bandartigen  Nissl-Körper 
steigen  bei  einzelnen  Zellen  bis  weit  in  die  Fortsätze  auf. 

Mit  Ausnahme  von  Typus  3  finden  sich  alle  beim  Mittelhirn 
beschriebenen  Zellen. 

E.  Cerebellum. 

a)  Molekularschicht. 

1.  Purkiuje-Zellen.    Länge   16  bis  28  fi,   Breite  14  bis  18  ft. 
Sie   sehen   den   sub  2   beschriebenen  Zellen  des  Mesencephalon 

sehr  ähnlich.  Die  Nissl-Körper  scheinen  noch  größere,  aber  etwas 
weniger  scharf  zugestutzte  Schollen  zu  bilden»  Der  perizelluläre  Mantel 
ist  sehr  deutlich.  Der  in  die  Molekularschicht  eintretende  breite  Fort- 
satz fahrt  plötzlich  in  viele  feine  Fasern  auseinander.  Nach  der 
Körnerschicht  verlaufende  Fortsätze  wurden  nur  in  wenigen  Fällen 
beobachtet. 

2.  Größere;  6  bis  10  fi  lange,  4  bis  6  ft  breite,  und 

3.  kleinere  Zellelemente,  ca.  6 /it  lange,  4 /it  breite,  finden 
sich  durch  die  ganze  Molekularschicht  zerstreut.  Von  wechselnder 
Form,  bald  birnförmig,  bald  spindelförmig,  bald  rundlich,  mit  ganz 
feinen  Nissl-Granula  und  feinen  Fortsätzen  sind  sie  im  Vergleich  mit 
den  Purkinje-Zellen  recht  unansehnlich. 

h)  Eörnerschicht. 

1.  Große  Zellen.    Länge  10  bis  12 /i^,  Breite  8  bis  10  ft. 

Sie  liegen  zum  größten  Teile  in  einer  Höhe  mit  den  Purkinje- 
Zellen  an  der  äußersten  Grenze  der  Eörnerschicht,  rQcken  hie  und  da 
bis  in  die  Molekularschicht  hinein  oder  finden  sich  mitten  in  der 
Körnerschicht.  Die  Nissl-Körper  sind  zahlreich  und  ziemlich  grob.  Der 
Inhalt  des  relativ  großen,  bläschenförmigen,  gewöhnlich  exzentrisch 
^egenen  Kerns  ist  ziemlich  kompakt  und  an  Aussehen  und  Färb- 
barkeit  demjenigen  der  großen  Ganglienzellen,  z.  B.  der  Purkinje- 
Zellen,  sehr  ähnlich. 

2.  Mittlere  Zellen.  Länge  6  bis  8fi,  Breite  4  bis  6  fi. 

Von  runder  oder  rundlich-ovaler  Form  zeigen  diese  Zellen  einen 
bei  exzentrischer  Lage  des  Kerns  gut  sichtbaren,  bei  zentraler  Lage 
des  Kerns  sehr  schmalen  Protoplasmasaum  mit  ganz  feinen  Nissl- 
Granula.  Der  Kerninhalt  ist  äußerst  feinkörnig,  blaßrot  mit  bläulichem 
Schimmer,  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden  von  dem  Kerninhalt 
der  größeren  Zellen. 

3.  Kleine  Körner.    Länge  3  bis  4ft,  Breite  2  bis  3fe. 

Um  die  Hälfte  kleiner  als  die  mittleren  Körner  haben  diese 
Zellen  einen  sehr  schmalen  Plasmasaum  um  den  Kern  herum,  so  daß 
keine  Nissl-Körper  mehr  zu  sehen  sind. 

c)  Längsfaserschicht. 

In  der  aus  der  Mitte  der  Körnerschicht  hervorgehenden  Längs- 
faserschicht finden  sich: 

1.  Bunde  Zellen,  den  kleinen  Körnern  völlig  gleichsehend  und 
wahrscheinlich  auch  mit  diesen  identisch. 
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2.  Mehr  spindelförmige  Zellen,  in  ihrem  Aufbau  ebenfalls 
den  kleinen  Körnern  völlig  gleich. 

F.  Rückenmark. 

Das  Bückenmark  zeigt  ungefähr  die  gleichen  Zelltypen  wie  der 
Hirnstamm. 

Die  großen  Vorderhornzellen;  Länge  bis36/Uy  Breite  bis  24  ft, 
scheinen  noch  mehr  Nissl-Eörper  zu  besitzen  als  die  größten  Zellen 
des  Stammes.  Große  eckige  Schollen  verdecken  oft  in  störendster 
Weise  die  ganze  Zellstruktur  und  steigen  bis  weit  in  die  Fortsätze  auf. 
Daneben  findet  man  allerdings  auch  lange  Zellfortsätze,  die  von  Nissl- 
Substanz  vollkommen  frei  sind.  Der  perizelluläre  Mantel  ist  nicht  so 
gut  ausgebildet  wie  bei  den  großen  Zellen  des  Lobus  opticus. 

Die  Qbrigen  Zellen  zeigen  nichts  besonderes. 

Ausführliche  Beschreibung  nebst  Figuren  werden  in  meiner 
später  erscheinenden  Dissertation  veröffentlicht  werden. 


Bemerkungen  zu  Johannes  Müller:  Studien  über  die 

Quelle  der  Muskelkraft. 

Zeitschr.  für  allg.  Physiol.  III,  S.  3. 
Von  Dr.  R.  Kolisch. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  2.  März  1904). 

Unter  obigem  vielversprechenden  Titel  hat  jQngst  J.  MQller 
vier  Versuche  am  Lan  gen  dor  ff  sehen  Herzen  publiziert,  aus  welchen 
hervorgeht,  daß  bei  der  Durchströmung  des  Herzens  mit  Traubfp- 
zuckerlösung  während  dieser  Prozedur  Zucker  verloren  geht. 

MQller  verwendete  zur  Durchströmung  Bingersche  Lösung,  der 

ca.  0*77oo  Zucker    zugesetzt    wurde.    Seine   Versuchsergebnisse    sind 

folgende: 

Zuckerverlast 

nach  2  Stunden 0*05  Gramm 

.     3V2    r  009       „ 

„     47,     , 0-09       „ 

«6        „  015       „ 

Müller  schließt  dieser  Tabelle  den  Satz  an:  „Ich  darf  nach 
diesen  Resultaten  behaupten,  zum  erstenmal  den  exakten 
Nachweis  geliefert  zu  haben,  daß  Zucker  bei  der  Muskel- 
arbeit verschwindet." 

Die  Tatsache,  daß  bei  diesen  Versuchen  Zucker  (wenn  auch  der 
Kürze  der  Zeit  von  2  bis  6  Stunden  entsprechend,  in  geringer  Menge 
von  0*05  bis  0'15  Gramm)  verschwunden  ist,  wird  niemand  anzweifeln. 

Was  hat  aber  dieses  Verschwinden  des  Zuckers  mit  der  Muskel- 
arbeit zu  tun? 
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Das  gleiche  Besultat  hätte  Malier  erhalten,  wenn  er  seine 
Lösung  durch  ein  nicht  schlagendes  Herz  hindurchgeschickt  hätte. 
Allerdings  wäre  durch  solche  Versuche  nur  eine  altbekannte  Tatsache, 
daß  bei  der  Berührung  von  Zucker  mit  tierischen  Geweben  Zucker 
durch  Diffusion  und  Glykolyse  etc.  verloren  geht,  neuerdings  bestätigt 
worden. 

Zur  Kontrolle  der  Angaben  Müllers  wären  analoge  Versuche 
am  nicht  schlagenden  Herzen  sehr  schlagend,  doch  hat  Müller  selbst 
bereits  in  sehr  schöner  Welse  demonstriert,  daß  nicht  einmal  die  kon- 
tinuierliche Durchströmung  notwendig  ist,  um  Zuckerverlust  zu  er- 
zeugen. Müller  zeigt  nämlich  im  Anschluß  an  seinen  Versuch  m  in 
völlig  einwandfreier  Weise,  daß  in  der  zuckerhaltigen  Flüssigkeit,  wenn 
sie  eine  Zeitlang  mit  dem  Herzen  in  Berührung  gewesen  und  daraus 
irgendwelche  Stoffe  aufgenommen  hat,  in  der  Folge  bereits  nach 
7  Stunden  der  Zucker  bis  auf  Spuren  und  nach  längerer  Zeit  total 
verschwindet.  Und  alles  dies  im  Glasgefäß  ohne  Muskelarbeit! 

Wenn  also  wirklich,  wie  Müller  behauptet,  seine  Versuche  zum 
erstenmal  den  exakten  Nachweis  zu  erbringen  hatten,  daß  bei  der 
Muskelarbeit  Zucker  verschwindet,  so  steht  dieser  Nachweis  nach  wie 
vor  leider  noch  aus. 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Straßburg.) 

Ist  die  mensoliliche  Fingerspitse  als  Elektrizitätsquelle 

anzusehen? 

Von  Albrecht  Bethe. 

(Der  RedaktioD  zugegangen  am  3.  März  1904.) 

In  Nr.  22,  Bd.  XVII,  dieses  Zentralblattes  hal  Harnack  be- 
schrieben, daß  es  gelingt,  durch  geringes  Beiben  mit  der  Fingerspitze 
auf  der  Giasdecke  eines  Kompasses  eine  Ablenkung  der  Magnetnadel 
herTorzurufen.  Der  Versuch  an  sieh  ist  leicht  zu  bestätigen  und  es 
fragt  sich  nur,  ob  er  fQr  die  Physiologie  irgend  eine  Bedeutung  hat. 
Harnack  hat  bereits  selber  erkannt,  daß  es  sich  um  gewöhnliche 
Beibungselektrizität  handelt,  welche  in  der  Glasdecke  erzeugt  wird: 
Die  unbedeckte  Nadel  wird  bei  Annäherung  des  Fingers  nicht  ab- 
gelenkt; die  Magnetnadel  kann  durch  jedes  andere  Material  ersetzt 
werden;  eine  geriebene  Glas-  oder  Siegellackstange  der  Nadel  ge- 
nähert, bewirkt  ebenfalls  eine  Ablenkung;  wird  die  Glasdecke  des 
Kompasses  mit  einem  nassen  Finger  gerieben,  so  tritt  keine  Ablenkung 
ein.  Reiben  der  Glasdecke  mit  Zeug  oder  Leder  ruft  eine  (wenn  auch 
nur  geringe?)  Ablenkung  hervor.  Ich  kann  dem  noch  hinzufügen,  daß 
die  Ablenkung  beim  Beiben  auch  verhindert  wird,  wenn  statt  der  Glas- 
decke eine  solche  aus  Metall  benutzt  wird,  oder  die  sonst  geeignete 
Glasdecke  mit  Stanniol  unterlegt  wird. 

Daß  es  sich  also  bei  dem  beschriebenen  Phänomen  um  nichts 
anderes  als  durch  die  Hautreibung  erzeugte  Glaselektrizität  handelt,  ist 
nicht  zweifelhaft  und  war  Harnack  selbst  klar.  Was  ihn  veranlaßte,  der 

63* 
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ErscheinuDg  eine  physiologische  Deutung  zu  geben,  war  die  Ver- 
schiedenheit des  Erfolges  bei  verschiedenen  Personen,  respektive  bei 
derselben  Person  unter  verschiedenen  Unaständen  und  der  Unterschied 
in  dem  Aufwand  von  mechanischer  Arbeit,  der  nach  seinen  Versuchen 
sich  beim  Reiben  mit  dem  Finger  und  mit  leblosen  Gegenständen 
zeigte. 

In  dem  letzten  Punkt  kann  ich  Harnack  nicht  beistimmen:  Bei 
trockener  Luft  und  einer  Glasdecke  des  Kompasses  aus  einer  ge- 
eigneten Glassorte  läßt  sich  eine  Ablenkung  der  Magnetnadel  und 
ein  Festkleben  an  der  Glasdecke  schon  bei  sehr  leichtem  Beiben  mit 
verschiedenen  Körpern  ohne  Schwierigkeit  erreichen.  Ein  trockenes 
Stück  Hörn,  amalgamiertes  Leder,  ein  trockener  Leinwandbausch  oder 
eine  Zedernholzstange  braucht  man  oft  nur  zwei-  oder  dreimal  über 
eine  Stelle  des  Glases  leicht  hin  und  her  zu  bewegen,  um  eine  Ab- 
lenkung einer  5  Zentimeter  langen  Magnetnadel  um  15  bis  30  Grad 
und  ein  langes  Festkleben  an  der  Glaswand  zu  erzielen.  Gewöhnliches 
Leder,  Schildpatt,  Papier,  Radiergummi  und  einige  andere  Materialien 
erforderten  etwas  längeres  Reiben.  (Eine  Montierung  des  reibenden 
Materiales  auf  Metall  ist  natürlich  unzweckmäßig.)  Demnach  muß  ich 
behaupten,  daß  leblose  Erzeuger  von  Reibungselektrizität  zur  Hervor- 
rufung des  Harnackschen  Phänomens  zum  Teile  gerade  so  geeignet 
sind,  wie  die  menschliche  Haut  in  ihrem  geeignetsten  Zustand. 

Die  individuellen  Verschiedenheiten,  welche  sich  Harnack  und 
auch  mir  gezeigt  haben,  lassen  sich,  wie  mir  scheint^  leicht  und 
ungezwungen  auf  die  verschiedene  Feuchtigkeit  zurückführen,  welche 
der  Haut  der  verschiedenen  Menscheu  eigen  ist.  Daß  Feuchtigkeit  ein 
starkes  und  oft  unüberwindliches  Hindernis  bei  der  Erzeugung  von 
Reibungselektrizität  ist,  ist  ja  bekannt.  Mit  der  Fingerspitze  gelingt  es 
mir,  trotzdem  ich  ziemlich  trockene  Finger  habe,  nur  selten  eine  Ab- 
lenkung der  Nadel  zu  erzielen;  einem  anderen  Herrn  im  Institut,  der 
sich  durch  besonders  trockene  Haut  auszeichnet,  sehr  leicht,  und  denen, 
die  feuchte  Hände  haben,  nie.  Dagegen  gelingt  die  Ablenkung  der 
Nadel  bei  mir  und  selbst  den  Personen,  welche  stark  feuchte  Haut 
haben,  leicht,  wenn  mit  einer  Hautstelle  gerieben  wird,  an  der  keine 
oder  nur  geringe  Schweißabsonderung  stattfindet  (Haut  des  Ellenbogens, 
Nagelrücken,  Fingerknöchel).  Beim  Reiben  mit  dem  Nagelrücken  oder 
dem  Knöchel  genügen  bei  mir  meist  zwei  bis  drei  schwache  Bewe- 
gungen auf  der  Glasdecke,  um  eine  sehr  starke  Ablenkung  und  ein 
Klebenbleiben  der  Nadel  von  mehr  als  einer  Minute  hervorzurufen. 
Mit  dem  Fußbällen  und  den  Knöcheln  eines  lebenden  Hundes  gelingt 
der  Versuch  ebenfalls  sehr  gut  Tagesschwankungen  bei  einem  und 
demselben  Individuum  und  die  Verschiedenheit  des  Erfolges  unter  ver- 
schiedenen äußeren  Umständen  dürften  sieh  leicht  aus  dem  bekannten 
Wechsel  in  der  Tätigkeit  der  Schweißdrüsen  erklären  lassen. 

Nach  alledem  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Harnack- 
sehe  Versuch  einer  direkten  physiologischen  Basis  entbehrt  und  daß 
er  nichts  weiter  als  eine  Illustration  für  die  bekannte  Tatsache  darstellt, 
daß  trockene  Hornsubstanz  ein  geeignetes  Mittel  zur  Erzeugung  von 
Reibungselektrizität  in  einer  Glasplatte  ist 
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Allgemeine  Physiologie. 

Z.  Gatin-Gruzewska.  Prädpitationaeracheinungen  des  reinen  Gly- 
kogens (Vorläufige  Mitteilung)   (Pflügers  Arch.  0,  11/12,  S.  634). 

Wird  möglichst  rein  dargestelltes  Glykogen  aus  wässeriger 
Lösung  mit  Alkohol  vorsichtig  gefällt,  so  kann  es  sich  in  Form  eigen- 
tümlicher Kügelchen  und  Stäbchen  abscheiden. 

0.  V.  Fürth  (Straßburg). 

St.  Weiser.  Über  das  Avenin  (Pflügers  Arch.  XCVIII,  11/12, 
S.  623). 

Die  Angabe  Sansons  über  das  Vorkommen  eines  wirksamen, 
der  Gruppe  der  Alkaloide  zugehörigen  Bestandteiles  des  Hafers,  des 
Yon  ihm  sogenannten  ^^Avenins",  wurde  von  Wrampelmeyer  bald 
darauf  nachgeprüft  und  die  Existenz  dieses  Körpers  entschieden  in 
Abrede  gestellt.  Verf.,  der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  zwischen 
diesen  beiden  einander  widersprechenden  Angaben  eine  Entscheidung 
zu  treffen,  war  auch  bemüht,  das  von  der  Firma  E.  Merck  in  der 
Preisliste  geführte  Präparat  zu  erhalten,  und  bekam  nebst  diesem  die 
Auskunft,  daB  dieses  Präparat  aus  dem  Samen  von  Avena  nigra  dar^ 
gestellt  wurde,  und  aus  einem  gereinigten  weingeistigen  Extrakte  ohne 
Alkaloido:ehalt  besteht.  Beim  ersten  Versuche  des  Verf.'s,  aus  3  Kilo- 
gramm Hafer  ein  Alkaloid  zu  isolieren,  erhielt  er  nach  einem,  dem 
Verfahren  von  Stas  ähnlichen  Verfahren  tatsächlich  einen,  wenn  auch 
minimalen  Rückstand,  der  charakteristische  Alkaloidreaktionen  gab.  Die 
botanische  Untersuchung  des  verwendeten  Hafers  ergab  aber  38  ver- 
schiedene fremde  Beimengungen,  darunter  solche,  die  erwiesenermaßen 
alkaloidhaltig  sind.  Für  die  weiteren  Versuche  wurde  daher  ein  voll- 
kommen reiner,  von  fremden  Beimengungen  durch  ein  umständliches 
und  höchst  sorgfältig  geübtes  Verfahren  gänzlich  befreiter  Hafer  ver- 
wendet. In  dem  einen  Versuche  wurden  2  Kilogramm  dieses  reinen 
Hafers  in  grob  gemahlenem  Zustande  mit  Alkohol  extrahiert  und  im 
Sinne  des  Stasschen  Verfahrens  weiter  verarbeitet,  in  dem  zweiten 
wurde  die  Extraktion  mit  schwach  schwefelsaurem  Wasser  vor- 
genommen. In  beiden  Versuchen  war  aus  der  schließlich  alkalisch  ge- 
machten wässerigen  Lösung  mit  Äther  kein  Körper  zu  erhalten,  der 
Alkaloidreaktionen  gegeben  hätte.  Verf.  meint,  daß  Sanson  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Eiweißgemenge  unter  den  Händen  hatte 
und  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in  zwei  Sätze  zusammen:  1.  Das 
Sansonsche  Avenin  existiert  nicht,  2.  der  Hafer  enthält  überhaupt 
kein  Alkaloid.  F.  Pregl  (Graz). 

Th.  Rumpf.  Nachfrag  zu  den  Versucheyi  meiner  Schüler  Hartoqh 
und  Schumm  über  Phlm'ldzindiabetes  und  Bemerkungen  zum  Dia- 
beteis  mclUfus  (Pflügers  Arch.  XCVII,  1/2,  S.  98). 

Über  Anregung  Pflügers  erhält  Verf.  von  Schrumm  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  damals  geübten  Zuckerbestimmungsmethoden, 
und  zwar  der  polarimetrischen  und  der  gewichtsanalytischen  nach 
All  hin,    die    wörtlich    wiedergegeben    wird.    Verf.   pflichtet  weiters 
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Schrumm  bei,  der  sagt,  daß  die  Dififerenzen  zwischen  den  nach  beiden 
Methoden  gefundenen' Werten  für  das  Ergebnis  des  Versuches  nicht 
ins  Gewicht  fallen,  und  legt  ebenso  wie  Pflüger  auf  den  sicheren 
Nachweis  der  hoben  Zuckermengen  besonderes  Gewicht,  da  sie  zeigen, 
was  Verf.  seither  öfter  nachweisen  konnte,  daß  bei  strengster  Diät, 
trotz  hoher  Zuckerausscheidung^  der  Eiweißstoffwechsel  und  die  Stick- 
stoffausscheidung sehr  gering  waren,  und  daher  der  ausgeschiedene 
Zucker  unmöglich  auf  zerfallenes  Eiweiß  zurückgeführt  werden  kann. 
Damals  glaubte  noch  Verf.,  als  er  die  ganze  Entstehung  des  Zuckers 
aus  Eiweiß  in  Frage  gestellt  sah,  daß  dem  Körper  keine  Depots  von 
Kohlehydraten  zur  Verfügung  ständen,  welche  die  hohen  Zuckeraus- 
scheidungen erklären  könnten,  und  griff  deshalb  hypothetisch  auf  das 
Fett  zurück.  Seit  aber  Pflüger  gezeigt  hat,  daß  der  Körper  wesent- 
lich größere  Kohlehydratdepots  besitzt,  als  man  bishin  geglaubt  hat, 
so  bedarf  es  zur  Erklärung  der  Zuckermengen  weder  der  Annahme 
einer  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  (außer  aus  Glykoproteiden),  noch  der- 
jenigen aus  Fetten,  und  manche  experimentelle  und  klinische  Erfah- 
rungen gewinnen  eine  entschieden  leichtere  Deutung  als  zuvor. 

F.  Pregl  (Graz). 

ScMmillOlpfoilig.  Über  Ascans  megalocephdla;  Beiträge  zur  Bio- 
logie und  physiologischen  Chemie  derselben  (A.rch.  f.  wiss.  u.  prakt. 
Tierheilk.  XXIX,  S.  332). 

Der  großköpfige  Spulwurm  hat  einen  spindelförmigen  Körper,  ist 
meist  weiß  oder  gelblich-  bis  röthlich-weiß;  das  Weibchen  erreicht 
oft  eine  Länge  bis  zu  45*1  Zentimeter,  das  Männchen  bis  zu  289 
Zentimeter.  Er  hat  drei  große,  mit  Zahnbesatz  versehene  Lippen,  mit 
welchen  er  die  Darmwand  annagen  und  sogar  perforieren  kann.  Bei 
Pferden  und  Eseln  lebt  er  parasitisch,  meist  im  Dünndarm;  selten  ist 
er  allein,  in  der  Begel  in  größeren,  oft  in  sehr  großen  Mengen  — 
gegen  1100  Stück  sind  schon  bei  einem  Tier  gefunden  worden.  Zur 
Untersuchung  wurden  nur  lebende,  sich  noch  bewegende  Exemplare 
genommen;  dieselben  wurden  meistens  klein  geschnitten  und  der  aus- 
fließende, durch  flüchtige  Substanzen  zu  Tränen  reizende  Safe  von  der 
Leibessubstanz  getrennt  untersucht.  In  0*9  Prozent  Kochsalzlösung 
konnten  die  Würmer  im  lebenden  Zustande  erhalten  werden  und  nach 
mehrstündigem  Aufenthalt  in  der  Kochsalzlösung  hatte  ihr  Saft  die 
oben  angeführte  Eigenschaft  verloren.  Größere  Exemplare  waren  röt- 
lich gefärbt;  diese  Färbung  rührt  von  einer  im  Darm  des  Parasiten 
enthaltenen  Flüssigkeit  her,  die  Hämoglobin  in  Lösung  enthielt  und 
außerdem  viele  Körperchen  von  der  Größe  der  roten  Blutkörperchen, 
jedoch  mit  ganz  veränderten  Konturen.  Der  Verf.  hat  Pferdeblut  mit 
frischem  Saft  der  Askariden  zusammengebracht  und  nach  2  Stunden 
hatte  kein  einziges  Blutkörperchen  mehr  seine  normale  Gestalt;  die 
Askariden  sind  somit  Blutsauger,  sie  nähren  sich  nicht  bloß  von  dem 
Darminhalt,  sondern  auch  von  dem  Blut  ihres  Wirtes.  Der  Saft  reagiert 
in  der  Begel  alkalisch,  selten  neutral  oder  sauer,  die  Ascaridenleiber 
reagieren  sauer  (Fettsäuren).  Im  Saft  ist  ein  dem  Trypsin  ähnliches 
Ferment,  das  energisch  bei  alkalischer  BeaktioU;  schwach  bei  neutraler 
wirkt;  außerdem  ist  noch  ein  schwach  bei  saurer  Beaktion  wirksames 
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Ferment  zugegen.  Auch  ein  kräftig  wirkendes,  amylolytisches  Ferment 
findet  sich  im  Saft,  außerdem  noch  Ozydasen.  Die  Ascariden  enthalten 
1-3  bis  21  Prozent  Glykogen,  viel  Eisen  (ungefähr  0-0069  Prozent) 
und  flüchtige  Fettsäuren,  vor  allem  Buttersäure;  Toxine  sind  nicht  zu- 
gegen. Latsch enberg er  (Wien). 

A.  Kftlütz.   Über  den  Einfluß  dei*  Wasserstojfioncn  auf  die  Invertase 
des  Aspergillus  niger  (Pflügers  Arch.  C,  9/10,  S.  547). 

Verf.  berechnet  aus  den  Säurekonzentrationen  (Gramm  in  1  Liter) 
verschiedener  Säuren,  die  durch  Fernbach  als  Optimum  der  Invertase 
des  Asp.  niger  ermittelt  wurden,  die  Wasserstoffionenkonzentrationen. 
Während  nun  die  verschiedenen  Säuren,  ihrer  Säurekonzentration  nach 
verglichen,  sehr  regellose  Werte  ergaben,  zeigt  sich  beim  Vergleich 
der  berechneten  Wasserstoffionenkonzentrationen  eine  bemerkenswerte 
Übereinstimmung,  welche  ergibt,  daß  die  Invertase  des  Asp.  niger 
ihr  Optimum  in  Lösungen  besitzt,  welche  in  bezug  auf  Wasserstoff- 
ionen rund  Vsooo  bis  rund  Vsoo  normal  sind,  wobei  der  letzteren  Zahl 
die  Bedeutung  zukommt,  daß  von  jener  Konzentration  an  Wasserstoff- 
ionen das  Enzym  noch  nicht  merklich  geschädigt  wird. 

Zaitschek  (Budapest). 

H.  SftCllS.    über   die   Vorgänge  im  Organismus  bei  der  Transfusion 
fremden  Blutes  (Arch.  f.  [Anat.  u.]  Physich  1903,  S.  494). 

1.  Intravenös  injizierte  Ochsen blutkörperchen  waren  mehrere  Tage 
lang  im  Eaninchenblut  nachweisbar  (46  bis  92  Stunden).  Das  Ver- 
schwinden verläuft  für  die  Hauptmasse  der  Zellen  kritisch. 

2.  Sobald  das  Ochsenblut  aus  dem  Kreislauf  verschwunden  ist, 
wirkt  das  Serum  des  Kaninchens  deutlich  hämolytisch  auf  Ochsen- 
blutkörperchen; es  hat  sich  also  freier  Amboceptor  gebildet  (46  bis 
116  Stunden  Inkubationszeit). 

3.  Bei  Ausscheidung  des  Ochsenblutes  findet  ein  großer  Kom- 
plementverbrauch statt;  daher  beobachtet  man  als  erste  Phase  ein 
Sinken  des  Komplementgehaltes  im  Serum.  Es  folgt  die  zweite  Phase, 
eine  Komplementsteigerung  bis  um  das  Sechsfache  im  Vergleich  zur 
Zeit  vor  der  Injektion;  die  Steigerung  setzt  in  der  letzten  Zeit  der 
Anwesenheit  von  Ochsenerythrocythen  ein  oder  folgt  unmittelbar  auf 
ihre  Entfernung.  So  mußte  man  es  nach  der  Auffassung  als  Über- 
kompensation des  Verlaufes  auch  erwarten.  Als  dritte  Phase  folgt  die 
Bückkehr  zur  Norm. 

Der  zeitliche  Verlauf  von  Amboceptorenbildung,  Komplement- 
schwankungen und  Schwinden  der  fremden  Erythrocyten  spricht  dafür, 
daß  die  Komplemente  frei  im  Plasma  zirkulieren,  aber  erst  auf  die 
Erythrocyten  wirken  können,  sobald  gentlgend  Amboceptor  gebildet 
ist.  Eine  Mitwirkung  von  Phagocyten  erscheint  hier  ausgeschlossen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

G.  Schwarz.     Übei'    die   Wirkung    der   Radiumstrahlen    (Pflügers 
Arch.  C,  9/10,  S.  532). 

Der  Autor  ließ  2  Zentigramm  Badiurobromid  der  Braunschweiger 
Ghininfabrik  144  Stunden  auf  ein  frisches  Hühnerei  einwirken.    Nach 
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Ablauf  dieser  Zeit  fand  sich  eioe  leichte  Bräunung  der  Ealkschale  an 
der  Steile  der  maximalen  Einwirkung,  eine  leichte  Eindickung  und 
Häutchenbildung  am  Weißei  und  eine  durchscheinend  grQnlich-graue 
Verfärbung  einer  4  Millimeter  im  Diameter  betragenden  Stelle  am 
Dotter;  diese  Stelle  war  starr  und  schmeckte  nach  schlechtem  Leber- 
tran. Diese  Veränderungen  traten  unabhängig  von  Wärme  und  Sauer- 
stoffzutritt auf.  Die  Veränderungen  an  der  Ealkschale  führt  der  Verf. 
auf  eine  Art  trockener  Destillation  zurQck,  während  der  Geschmack 
des  veränderten  Eidotters  von  zersetztem  Lecithin  herrQhrt,  bei  dessen 
Zersetzung  Trimethylamin  abgespalten  wird.  Auf  diesen  Tatsachen 
fußend,  stellt  der  Autor  die  Hypothese  auf,  daß  auch  die  Wirkung  des 
Badiums  auf  normale  und  pathologische  Gewebe  durch  Zersetzung  des 
weitverbreiteten  Lecithins  zu  erklären  sei.  A.  Einer  (Wien). 

J.  Dowitz.  Üher  die  Herkunft  des  Farbstoffen  und  des  Materiales 
des  Lejndopterenkohons  (Zool.  Anz.  XXVII,  S.  161). 

Mit  Rücksicht  auf  die  physiologischen  Vorgänge,  welche  sich  bei 
der  Schutzfärbung  der  Insekten  abspielen,  beschäftigt  sich  der  Verf. 
mit  der  Herkunft  des  Farbstoffes  bei  Schmetterlingskokons.  Denn  es 
ist  bekannt,  daß  auch  die  Färbung  des  Kokons  gewisser  Schmetterlings- 
arten von  der  Umgebung  beeinflußt  wird  (Poulton).  Nach  der  herr- 
schenden Ansicht  stammt  nun  das  Material  des  Schmetterlingskokons 
aus  den  Spinndrüsen  des  Tieres.  Verf.  zeigt  jedoch  für  Bombyz  lane- 
stris,  daß  so  allgemein  gefaßt  diese  Annahme  nicht  zutreffend  ist. 
Nach  seinen  Beobachtungen  setzt  sich  die  Hülle,  in  der  die  Puppe 
von  B.  lanestris  ruht,  aus  zwei  Teilen  zusammen.  Die  innere,  von 
einem  zarten  Gespinst  gebildete  Schicht  stammt  aus  den  Spinndrüsen ; 
die  äußere,  von  einer  festen  Kruste  gebildete  Schicht  aber  aus  den 
Malpighischen  Gefäßen.  Daß  diese  letzteren  Organe  den  Farbstoff 
und  einen  Teil  des  Materiales  des  Kokons  liefern,  macht  Verf.  auch 
für  eine  andere  Scbmetterlingsart,  für  Saturnia  pyri,  wahrscheinlich. 
Hier  scheint  die  Verfärbung  der  aus  den  Malpighischen  Gefäßen 
stammenden  Substanz  direkt  vom  Licht  beeinflußt  zu  werden. 

Diese  Verhältnisse^  über  welche  man,  nach  deu  neueren  ento- 
mologischen  Handbüchern  zu  urteilen,  nicht  unterrichtet  ist.  waren 
jedoch  in  einer  früheren,  aber  glänzenden  Epoche  der  Tierbiologie 
bekannt.  Verf.  hat  sich  in  der  Tat  davon  überzeugen  können,  daß 
B^aumur  bereits  mit  ihnen  vertraut  war.      (Autorefe^at)  Dewitz. 

H.  Josoph.  Beiträge  zur  Flim/merzellen'  und  Centrosomenfrage  (Ar- 
beit, a.  d.  zoolog.  Inst.  d.  Univ.  Wien  u.  d.  zooIog.  Station  Triest, 
XIV,  1,  S.  1). 

Verf.  spricht  sich  auf  Grund  seiner  an  Anneliden,  Amphioxus, 
Ammocoetes,  Torpedo,  Salamandra,  Lacerta  und  Gavia  vorgenommenen 
Untersuchungen  für  die  Bicbtigkeit  der  Lenhossek-Henneguyschen 
Lehre  aus,  daß  nämlich  die  Basalkörpercben  der  Gilien  aus  dem  Gentro- 
som  entstehen.  Viele,  vielleicht  alle  eingeißeligen  Zellen  sind  Zentralgeißel« 
Zellen,  d.  h.  ihr  Geißelfaden  steht  in  Verbindung  mit  dem  Gentrosom. 
In  vielen  Drüsenzellen  sind  Gentrosomen  (Diplosoroen)  nebst  einem 
eigentümlichen  Fadenapparat  vorhanden,  der  dem  Zentralgeißelapparat 
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homolog  ist.  Von  den  DifferenzieruDgeo  der  freien  Bpitheloberfläche 
ist  bloß  der  sogenannte  Bfirstenbesatz  (Niere)  einem  Fliranierbesatz 
homolog.  Dagegen  haben  sowohl  der  Stäbchenbesatz  der  Darmepithel- 
zellen i)ei  Wirbeltieren  wie  auch  der  sogenannte  Guticularsaum  (besser 
^Deckplatte")  nichts  mit  einem  Flimmerbesatz  zu  tun.  Die  in  den 
Flimmerzellen  stattfindende  Verwendung  des  Centrosoms  als  Basal- 
körperchen  bedeutet  in  gewissem  Sinne  einen  Funktionswechsel  des 
e'rsteren,  insoferne  als  das  ursprüngliche  motorische  Organ  der  Teilung 
zum  motorischen  Organ  der  Flimmerbewegung  wird.  In  der  einfachsten 
Form  bleiben  dem  Gentrosom  seine  beiden  Funktionen,  sowohl  die 
eines  Teilungsorganes  als  die  eines  Blepharoplasten  erhalten. 

Ad.  Steuer  (Triest). 

V.  V.  Ebner.    Über  das  Hartwerden  des  Zahnschmelzes  (Sitzungsb. 
d.  Wiener  Akad.  Math.-naturw.  El.  GXII,  S.  191). 

Embryonaler  und  kindlicher  Schmelz  ist  weich,  fast  kreidig,  im 
feuchten  Zustande  durchscheinend,  im  trockenen  undurchsicbtig,:^luft- 
haltig.  Er  besitzt  einen  Brechungsindex  von  1*5889  und  ist  positiv 
doppelbrechend.  Der  fertige  Schmelz  zeigt  fast  die  Härte  des  Quarzes, 
einen  Brechungsindez  von  1*6277  und  ist  negativ  doppelbrechend.  Über 
die  Umwandlung  des  ersten  Zustandes  in  den  zweiten  war  bisher  so 
gut  wie  nichts  bekannt. 

Verf.  hat  nun  bei  der  Bestimmung  des  Brechungsquotienten  des 
unfertigen  Schmelzes  mittels  Zimtöl  die  Beobachtung  gemacht,  daß  in 
dieser  Flüssigkeit  die  positive  Doppelbrechung  des  kindlichen  Schmel- 
zes in  eine  negative  verwandelt  wird.  Wäscht  man  mit  Alkohol  aus, 
so  kehrt  die  normale  positive  Doppelbrechung  zurQck;  es  kann  sich 
also  bei  der  Umkehrung  der  Doppelbrechung  nur  um  Spannungsvor- 
gänge infolge  Flüssigkeitsimbibition  handeln.  Der  unfertige  Schmelz  ist 
also  noch  fOr  FlQssigkeiten  durchdringbar,  d.  h:  es  kann  eine  Ein- 
lagerung neaer  Teilchen  zwischen  die  bereits  vorhandenen  stattfinden. 
Diese  Tatsache  zeigt  den  Weg,  auf  welchem  die  Umwandlung  des  em- 
bryonalen kindlichen  Schmelzes  in  den  fertigen  stattfindet.  Durch  Ver- 
folgung der  Brechungserscheinungen  im  Schmelze  verschiedener  Ent- 
wicklungsstufen kommt  nun  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Erhärtung 
des  Schmelzes  vom  Zahnbein  gegen  die  Oberfläche,  von  den  ältesten 
Schmelzpartien  zu  den  jüngsten  fortschreite.  Es  scheint  also  eine  Zu- 
fuhr von  gelösten  Ealksalzen  vom  Zahnbein  aus  in  die  noch  weiche 
Kittsubstanz  stattzufinden,  aus  welcher  weiter  die  Aufnahme  in  die 
kindlichen  Schmelzprismen  erfolgt.  Diese  Veränderung  geht  ziemlich 
rasch  vor  sich  und  ist  im  wesentlichen  noch  vor  dem  Durchbruche 
der  Zähne  vollendet.  Jos.  Seh  äff  er  (Wien). 

O.  Maas.    Einführung   in  die  expetnmentelle  Entvncklungsgeschichte 
(Entwicklungsmechanik)  (Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1903). 

Die  neue  experimentelle  Forschungsrichtung  in  der  Morphologie 
hat  bereits  eine  derartige  Menge  wichtiger  Tatsachen  zutage  gefördert, 
daß  es  selbst  dem  Facbmanne  schwer  wird,  sie  alle  zu  überblicken. 
Um  so  dankenswerter  erscheint  daher  der  Versuch,  diese  Tatsachen  zu- 
sammenzufassen.   Verf.   hat   einen  Teil   dieser  Versuchsresultate,   und 
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zwar  diejenigen,  welche  sich  speziell  auf  die  Entwicklungsgeschichte 
beziehen,  und  unter  dem  Namen  „Entwicklangsmechanik"  zusammen- 
gefaßt werden,  zusammengestellt  und  in  seinem  Buche  in  anziehender 
und  klarer  Form  geschildert.  Daß  dabei  manches  in  subjektiver  und 
hypothetischer  Weise  geschildert  werden  mußte,  ist  natürlich,  denn 
vieles  ist  erst  jetzt  durch  die  experimentellen  Arbeiten  angeregt  worden, 
vieles  steht  mitten  im  Flusse  der  Erörterung.  Aber  hiervon  abgesehen, 
wird  jeder,  der  sich  fQr  morphologische  und  biologische  Fragen  inter- 
essiert^ in  dieser  „Einffihrung"  eine  so  große  Reibe  von  wichtigen  und 
interessanten  Tatsachen  zu  einem  Ganzen  zusammengefaßt  finden,  daß 
ihm  die  Lektüre  des  Werkes  angelegentlichst  empfohlen  werden  kann. 

Alfred  Fischöl  (Prag). 


Allgemeine  Nerven-  nnd  Maskelphysiologie. 

H.  WarringSholz.  Beitrag  zur  vergleichenden  Histologie  der  quer- 
gestreiften Muskelfaser  des  Pferdes,  Rindes,  Schafes  und  Schtöeines 
und  nedbachtitngen  der  Nebenscheibe  und  Mütelseheibe  beim  Pferd 
und  Schwein  (Arch.  f.  wiss,  u.  prakt.  Tierheilk.  XXIX,  S.  377). 

W^esentlich  nur  bei  Insekten  und  Krebsen  sind  die  Struktur- 
einzelheiten der  quergestreiften  Muskeln  aufgefunden  worden,  die  Mus- 
kulatur der  Wirbeltiere  hat  nur  zum  Vergleich  gedient  (M.  Heiden- 
hain). Der  Verf.  hat  deshalb  den  Versuch  gemacht,  vom  ver- 
gleichenden histologischen  Standpunkt  aus  die  quergestreifte  Mus- 
kulatur einiger  Haustiere  zu  untersuchen,  und  zwar  in  bezug  auf 
„Form  und  Größe  der  Faserbündel  und  Fasern,  Anordnung  der 
Fibrillen  und  des  SarkoplasmaS;  Einzelheiten  der  Querstreifung,  Kerne 
und  Kernkörperchen".  Untersucht  wurden  Pferd,  Rind,  Schaf  und 
Schwein.  Gewählt  wurde  der  M  masseter,  weil  er  bei  allen  Tieren 
seiner  großen  Arbeitsleistung  wegen  ziemlich  gleichmfißig  entwickelt 
ist,  und  zum  Vergleich  wurde  noch  der  M.  pectoralis  saperficialis 
untersucht,  der  bei  Schlachttieren  am  besten  und  schnellsten  zugäng- 
lich ist.  Die  üntersuchungsmethoden  sind  genau  beschrieben,  gefärbt 
wurde  am  besten  mit  Heidenhainschem  Eisenhämatoxylin.  Diese 
Färbungsmethode  ist  ausf&hrlich  mitgeteilt.  Die  Bezeichnung  geschieht 
nach  Bollett,  entsprechend  dem  von  Heidenhain  modifizierten 
Schiefferdeckerschen  Schema. 

An  Zupfpräparaten  in  physiologischer  Kochsalzlösung  zeigt  die 
Muskulatur  von  Pferd  und  Schwein  die  deutlichste  Querstreifung, 
weniger  scharf  die  vom  Schaf,  bei  welchem  schwache  Längsstreifung 
vorkommt,  am  wenigsten  deutlieh  die  vom  Bind,  welches  deutliche 
Längsstreifung  besitzt  Die  gefärbten  Längsschnitte  vom  Bind  und 
Schaf  zeigen  zwischen  den  Fibrillen  größere  Sarkoplasmamengen  als 
beim  Pferd  und  Schwein,  wodurch  die  geringere  Deutlichkeit  der 
Querstreifung  bei  Bind  und  Schaf  erklärt  wird.  Die  Einzelheiten  der 
Querstreifung  sind  am  deutlichsten  bei  Pferd  und  Schwein,  bei  welchen 
die  Neben-  und  Mittelscheiben  deutlich  beobachtet  werden  konnten, 
bei  Bind  und  Schaf  sieht  man  sie  nicht.  Bei  Pferd  und  Schwein  sind 
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die  Fibrillen  io  den  Querschnitten  gleichmäßig  verteilt  (Schaffers 
Fibrillenfelderung),  beim  Bind,  weniger  beim  Schaf,  sind  sie  gruppen- 
weise zusammengefaßt  (Säulchenfelderung).  Die  dicksten  Fasern  im 
M.  masseter  und  M.  pectoralis  hat  das  Schwein,  dann  kommt  das  Bind, 
dann  das  Pferd  und  endlich  das  Schaf.  In  der  Höhe  der  Muskelßlcber 
kommen,  wie  Engelmann  schon  angibt,  keine  bedeutenden  Unter- 
schiede vor,  nur  das  Schwein  hat  größere  Schwankungen.  Die  Maße 
der  Kerne  schwanken  sehr,  die  größten  Kernkörperchen  hat  das  Bind 
(Lisis).  Zum  Schluß  beschreibt  der  Verf.  die  Neben-  und  die  Mittel- 
scheibe, welche  hie  und  da  bei  Vertebraten  gesehen  worden  ist  und 
die  er  bei  Pferd  und  Schwein  beobachtet  hat;  er  gibt  die  Beob- 
achtungsmethoden an.  Latschenberger  (Wien). 

K.  HÜrthle.     Über   die  Reizwirkung  des   Ammoniaks  auf  Skelett- 
muskeln  (Pflügers  Arch.  0,  9/10,  S.  461). 

Bei  der  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Muskeln  entsteht  auf  der 
Oberfläche  der  Fasern  eine  kristallinische  Abscheidung  von  phosphor- 
saurer Ammoniakmagnesia.  Autor  bringt  die  Giftwirkunff  des  Ammo- 
niaks mit  seiner  Verwandtschaft  zum  phosphorsauren  Magnesium  in 
Zusammenhang,  das  es  aus  der  lebendigen  Substanz  herausreißt. 

0.  V.  Fürth  (Straßburg). 

Th.  W.  Engelmanil.   Der  Versuch  von  Stannius,  seine  Folgen 
und  deren  Deutung   (Arch.  f.  [An.  u.J  Physiol.  1903,  5/6,  S.  505). 

Beim  ersten  Stannius'schen  Versuch  wird  rechts  der  Sinus  mit 
den  großen  EörperveneU;  links  die  V.  pulmonalis  com.  mit  einem 
Teil  der  linken  Vorkammer  abgetrennt.  Dann  klopft  der  Sinus  mit 
den  großen  Venen  weiter;  nur  macht  sich  an  ihm  meist  eine  geringe 
und  bald  vorübergehende  negative  —  oder  auch  positive  —  chronotrope 
Wirkung  geltend.  Chronotrope  Effekte  von  Belang  treten  aber  am 
Sinus  ebensowenig  auf;  wie  inotrope,  bathmotrope  oder  dromotrope. 
Vorkammer  und  Kammer  bleiben  stehen.  Daß  es  sich  hierbei  um 
eine  Beizwirkung  von  Hemmungsfasern  handelt,  dagegen  spricht,  daß 
die  Anspruchsfähigkeit  sowenig,  wie  die  Leitungsfähigkeit  durch  die 
Ligatur  merklich  beeinträchtigt  wird.  Negativ  inotrope  Wirkungen 
kommen  nur  gelegentlich  und  nur  an  den  Vorkammern  vorübergehend 
vor.  Völlig  beweisend  gegen  die  Erklärung  als  Beizwirkung  ist  aber, 
daß  der  erste  Stannius'sche  Versuch  ebenso  sicher  am  atropinisierten 
Herzen  wie  am  unvergifteten  gelingt.  Dabei  ist  es  gleichgiltig,  welche 
Vorstellung  man  sich  von  der  Wirkungsweise  des  Atropins  macht. 
Was  nun  den  Ursprungsort  der  nach  dem  Stillstand  auftretenden 
spontanen  Pulsationen  anlangt,  so  sind  da  zwei  Kategorien  zu  unter- 
scheiden. In  der  ersten  geht  die  A.  der  V,  zeitlich  voraus  und  dabei 
können  entweder  feste,  zeitliche  Beziehungen  zu  den  Sinuspulsationen 
bestehen  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  handelt  es  sich  um  eine 
unvollkommene,  nur  zeitweilige  Unterbrechung  der  Leitung  von  Si 
nach  A.  Für  den  zweiten  Fall,  wo  V.  in  der  normalen  Zeit  nach  A.  folgt, 
liegt  die  Annahme  nahe,  daß  bei  der  Ligatur  ein  kleiner  Best  des 
spontan  erregbaren  Gebietes  stehen  geblieben  ist.  Bei  der  zweiten 
Kategorie   der  spontan   auftretenden  Pulsationen   tritt   entweder    erst 
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V„  daDn  A.  auf,  oder  A,  und  V.  erfolgen  gleichzeitig  oder  nahezu 
gleichzeitig.  Aus  den  zeitlichen  Verhältnissen  läßt  sich  berechnen,  daß 
in  diesem  Fall  der  Ursprungsort  der  Beize  in  den  die  Vorkammer 
und  Kammer  verbindenden  Muskelbrücken,  in  dem  His'schen  Atrio- 
ventriculartrichter  gesucht  werden  muß.  Aus  alledem  ergibt  sich,  daß 
der  Stillstand  nach  der  ersten  Stannius*schen  Ligatur  eine  Ausfalls- 
erscheinung ist,  und  besteht  in  der  Aufhebung  der  motorischen  Beiz- 
leitung von  dem  die  Bewegungsreize  erzeugenden  Sinus  zu  Vor- 
kammern und  Kammer.  Paul  Schultz  (Berlin). 

S.  Dontas.  Über  einige  Einwirkungen  auf  die  Dehnungakurve  ds9 
Muskels  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  5/6,  S.  419). 

Die  Dehnungskurve  des  Muskels  wurde  nach  dem  Verfahren  von 
Marey-Nikolaides  aufgezeichnet.  Es  zeigte  sich,  daß  der  ermüdete 
Muskel  weniger  sich  ausdehnt,  als  der  nicht  ermüdete.  War  der  er- 
müdete Muskel  belastet,  so  ist  der  Unterschied  noch  größer.  Der 
curarisierte  Muskel  ist  weniger  dehnbar  als  der  nicht  curarisierte'. 
Veratrin  vermindert  zuerst  die  Elastizität  und  vermehrt  sie  dann. 
Strycbnin  ist  ohne  Einfluß.  Paul  Schultz  (Berlin). 

L.  Merzbaoher.  Untersuchungen  an  winterschlafenden  Fledermäusen. 
IL  Mitteilung.  Die  Nervendegenerati(/ii  wahrend  des  Winterschlafes. 
Die  Beziehungen  zwischen  Temperatur  und  Winterschlaf  (Pflügers 
Arch.  0,  11/12,  S.  568). 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  daß  an  winterschlafenden 
Fledermäusen  nach  Operationen  am  Zentralnervensystem  sich  die  sekun- 
däre Degeneration  in  diesem  nicht  mit  der  Marchi -Methode  nach- 
weisen läßt)  untersuchte  Verf.  die  Degeneration  des  Nervus  ischiadicus 
nach  seiner  Durchschneidung. 

In  verschiedenen  Intervallen  wurde  durch  elektrische  Beizung 
die  Erregbarkeit  des  durchschnittenen  Nerven  geprüft  und  dann  der 
Nerv  zum  Nachweis  des  Markzerfalles  in  ^/^^Tozeutiger  Osmiumsäore 
fixiert.  Es  ergab  sich,  „daß  durchschnittene  periphere  Nerven  winter- 
schlafender Fledermäuse  auch  wochenlang  nach  der  Kontinuitäts- 
treunuug  weder  anatomisch  noch  funktionell  einer  Degeneration  an- 
heimfallen. Hingegen  treten  alle  Zeichen  der  Degeneration  ein,  wenn 
man  dafür  sorgt,  daß  die  Tiere  wach  bleiben''.  Da  es  nicht  möglich 
war,  winterschlafende  Fledermäuse  bei  hoher  Temperatur  und  um- 
gekehrt, wache  Fledermäuse  bei  niederer  Temperatur  zu  halten,  wurde 
zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Temperaturverbältnisse  an  sich 
die  Degeneration  hemmen  oder  fördern,  der  Versuch  gemacht,  an  in 
„Warmtiere''  oder  „Kalttiere"  transplantierten  Nervenstücken  den  Ver- 
lauf der  Degeneration  zu  verfolgen.  Es  ergab  sich,  daß  für  den  Ver- 
lauf der  Degeneration  die  Temperatur  des  Tieres  maßgebend  war,  un- 
abhängig davon,  ob  der  Nerv  von  einem  Warmtiere  oder  Kalttiere 
stammte.  Jedesmal  wurde  an  den  in  ein  Kalttier  eingebrachten  Nerven 
die  Degeneration  verlangsamt  und  im  Warmtier  beschleunigt  Hieraus 
zieht  Verf.  den  Schluß,  daß  „lediglich  der  Temperaturunterschied  für 
dieses  Verhalten  verantwortlich  gemacht  werden"  kann. 
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Analoge  Beobachtungen  bat  Verf.  auch  an  Kaltblütern  aasgeflQhrt 
Während  selbst  im  Sommer  beim  Frosch  der  Ischiadicus  erst  30  bis 
40  Tage  nach  Nervdurchsohneidung  die  EUipsoidbildang  zeigt,  wird 
bei  Fröschen,  die  in  einer  Temperator  von  26  bis  28^  gehalten  werden, 
ein  solcher  Zerfall  schon  nach  4  Tagen  beobachtet. 

Außerdem  wurden  die  Bedingungen  untersucht,  unter  denen  die 
Winterschläfer  in  ihren  Schlaf  verfallen,  d.  h.  zeitweilig  die  Eigen- 
schaften eines  Kaltblüters  annehmen.  Garten  (Leipzig). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegimgen. 

O.  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen,  V.  Teil:  Die  Kinematik  des 
Beinschwingens  (Abhandl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.;  Matb.-physik. 
Kl.  XXVin,  5,  S.  321). 

Nachdem  Verf.  im  IV.  Teil  seines  großen  Werkes  (vgl.  dies 
Zentralbl.  XV,  19,  S.  543)  die  während  der  Gehbewegung  auf  den 
FuS  einwirkenden  Kräfte  bestimmt  hat,  wird  in  vorliegender  Arbeit 
die  Bewegung  des  ganzen  Beines  während  der  Periode  des  Vor- 
schwingens untersucht.  Das  Ziel  der  Untersuchung  beschränkt  sich 
zunächst  auf  die  rein  kinematische  Betrachtung,  d.  h.  es  wird  nur 
die  Form  und  Geschwindigkeit  der  Bewegungen,  ohne  BQcksicht  auf 
die  einwirkenden  Kräfte,  aus  den  Originalaufnahmen  abgeleitet.  Um 
später  die  Analyse  der  Kräfte  vornehmen  zu  können,  werden  aus 
Form  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Schwerpunktes  der 
einzelnen  Gliedabschnitte  dann  auch  die  Winkelbeschleunigungen  be- 
rechnet, die  jeder  Abschnitt  um  seinen  Schwerpunkt  als  Drehungs- 
punkt erfährt.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  in  der  aus  den 
früheren  Arbeiten  bekannten  Weise  in  Form  von  Zahlenreihen  im 
Text  und  von  Kurventafeln  im  Anhang  dargestellt.  Von  letzteren  sind 
für  jeden  einzelnen  Gliedabschnitt  sechs  Kurven  gegeben,  die  den 
drei  ursprünglichen  Aufnahmen  (zwei  ohne,  eine  mit  Belastung)  je 
Ar  das  rechte  und  linke  Bein  entsprechen.  Jede  Kurve  ist  wiederum 
dreifach,  indem  zunächst  die  Kurve  der  Bewegung  selbst,  dann  die 
Kurve  der  Geschwindigkeit  und  drittens  die  Kurve  der  Beschleunigung 
eingetragen  ist. 

Die  Kurvenbilder  enthalten  das  Material,  aus  dem,  ebenso  wie 
es  im  IV.  Teil  für  den  Fuß  geschehen  ist,  nun  für  die  einzelnen 
Glieder  des  Beines  die  während  des  Schwingens  wirkenden  Kräfte  be- 
rechnet werden  können.  Bei  dieser  Berechnung  wird  sich  zeigen,  ob 
beim  Vorschwingen  des  Beines  wesentliche- Muskeltätigkeit  stattfindet 
oder  ob  es  sich,  wie  die  Gebrüder  Weber  annahmen,  um  eine  pendel- 
artige Schwingung  ausschließlich  unter  den  Einfluß  der  Schwere 
handelt.  Aus  der  Form  der  Bewegung  selbst  läßt  sich  dies,  wie  Verf. 
in  einer  einleitenden  Besprechung  auseinandersetzt,  nicht  ohne  weiteres 
erkennen,  schon  darum,  weil  die  Bewegungen  eines  dreigliedrigen 
Pendels  an  sich  ein  so  verwickelter  Vorgang  sind,  daß  er  nicht  rech- 
nerisch bebandelt  werden  kann.  Die  Bewegungsbedingungen  sind  Aber 
überdies,  wie  Verf.  hervorhebt,  im  Falle  des  schwingenden  Beines  da- 
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durch  Doch  weiter  kompliziert,  daß  der  AufhängUDgspnokt  des  Pendels, 
das  HQftgelenk,  wfthreod  der  SchwiDgang  selbst  eine  nnregelmäBige 
Bewegung  macht.  Die  Angaben  Duchennes  sind  nicht  als  Tollgiltiger 
Beweis  ftlr  das  Eingreifen  von  Muskelkräften  anzusehen,  weil  die  Be- 
dingungen beim  kQnstlich  gereizten  und  beim  pathologisch  veränderten 
Bein  mit  den  natürlichen  Bedingungen  nicht  Qbereinstimmen.  In  einem 
besonderen  Abschnitt  der  Arbeit  wendet  sich  Verf.  ferner  gegen 
einige  Punkte  der  Darstellung  H.  v.  Meyers,  die  dem  tatsächlichen 
Befunde  nicht  entsprechen,  und  tritt  den  gegen  seine  eigene  Unter- 
suchung gerichteten  Einwänden,  die  sich  auf  die  Gangart  des  Versuchs- 
individuums beziehen,  auf  Grund  eines  reichen  Beobachtungsmateriales 
entgegen.  Es  war  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  die  Schrittlänge  der 
Fi  seh  ersehen  Versuchsperson  sei  der  Beinlänge  gegenüber  zu  groB. 
Aus  Messungen  der  Beinlänge  und  Schrittlänge,  die  Verf.  in  Gemein- 
schaft mit  W.  Braune  schon  vor  14  Jahren  an  über  100  Soldaten 
und  einigen  Studenten  angestelUt  hat,  ergibt  sich,  daß  für  den  natür- 
lichen bequemen  „Wanderschritt"  die  Schrittlänge  eher  größer  ist 
als  bei  dem  Fischerschen  Versuch. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

O.  Fischer.    Physiologische  Mechanik  JPhj6ik9l.  Zeitschr.  IV,  26  b, 
S.  782;  auch  Naturw.  Bundschau  XVln,  46,  S.  588  u.  47,  S.  597). 

Es  ist  ein  Zeichen  des  Fortschrittes,  die  die  physiologische 
Mechanik  in  neuerer  Zeit  gemacht  hat,  daß  sie  von  der  naturwissen- 
schaftlichen Hauptgruppe  der  diesjährigen  Naturforscherversammlung 
als  eine  der  drei  zu  besprechenden  Disziplinen  der  Mechanik  gewählt 
werden  konnte.  Obschon  Verf.  in  seinem  Vortrage  den  älteren  Arbeiten 
volle  Gerechtigkeit  zuteil  werden  läßt,  war  doch  im  wesentlichen  nur 
über  seine  eigenen  Arbeiten  zu  berichten,  denn  diese  bilden  allein  die 
Grundlage  des  erwähnten  Fortschrittes,  indem  sie  die  ersten  Anwen- 
dungen exakter  Methodik  auf  die  Probleme  der  physiologischen  Me- 
chanik darstellen.  Verf.  setzt  in  gedrängter  Kürze  auseinander,  wie 
alle  älteren  Arbeiten  weitgehendes  Schematisieren  und  Vereinfachen 
der  Aufgaben  zu  Hilfe  nehmen  mußten,  weil  die  Massenverteilung  und 
die  Bewegungsformen  noch  nicht  untersucht  waren.  Die  Gelenke,  mit 
denen  die  Mechanik  gewöhnlich  zu  tun  hat,  erzwingen  eine  ganz  be- 
stimmte Gangrichtung,  dagegen  ist  die  Bewegungsweise  der  organi- 
schen Gelenke  eine  unregelmäßige,  die  erst  durch  Beobachtung  fest- 
gestellt werden  muß.  (Das  erste  Beispiel  derartiger  Bestimmung  bildet 
des  Verf.'s  Arbeit  über  das  Kniegelenk.)  Bei  den  Gelenken  vom  zweiten 
Grade  der  Freiheit  gilt,  wie  Verf.  gefunden  hat,  das  Listingsche 
Gesetz.  Verf.  geht  dann  auf  die  Methoden  über,  die  mathematische 
Behandlung  der  Bewegungen  des  ganzen  Körpers  durch  Einführung 
gewisser  Hilfspunkte  zu  vereinfachen,  die  zu  der  Lage  der  Teils- 
schwerpunkte der  Gliedmaßen  und  zu  deren  Masse  in  Beziehung  stehen. 
Aus  der  auf  diese  Weise  ausgedrückten  Bewegungsform  lassen  sich 
dann  rechnerisch  die  wirkenden  Kräfte,  also  auch  die  Arbeit  der 
Muskeln  bestimmen.  Ziel  der  ranzen  Untersuchungen  ist  die  Beant- 
wortung zweier  Fragen:  1.  Welche  Bewegung  bringt  die  Zusammen- 
ziehung gegebener  Muskeln  oder  Muskelgruppen  hervor?   (Die  Arbeit 
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des  Verf.'s  Qbqr  die  Wirkung^  eingeleDkiger  Muskeln  ist  einer  der  wich- 
tigsten Schritte  in  dieser  Kichtan^.)  2.  Es  sei  eine  Bewegung  ge- 
geben, welche  Muskeln  oder  Muskelgruppen  müssen  tätig  sein,  um  sie 
hervorzubringen?  Die  yornehmste  Aufgabe  dieses  Gebietes  ist  die 
Untersuchung  der  Ortsbewegungen,  vor  allem  des  menschlichen 
Ganges,  die  wiederum  der  Verf.  selbst  zuerst  mit  vollendeter  Methodik 
in  Angriff  genommen  hat,  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

O.  Walkhoff.  Die  menschliche  Sprache  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
ßmktianelle  Gestalt  des  Unterkiefers  (Ad.  Adz.  XXIV,  5/6,  S.  129). 

Bei  Anthropomorphen  und  Menschen  ans  der  Urzeit  fehlen  ge- 
wisse BälkchenzQge  im  Innern  des  Unterkieferknochens,  die  von  den 
Ansatzstellen  des  Genioglossus  und  des  Digastrieus  ausgehen.  Kiefer 
aus  der  jOufferen  Diluvialzeit  zeigen  den  Beginn  solcher  Trajectorien- 
bildung,  während  solche  vom  Ende  der  Diluvialzeit  und  der  Jetztzeit 
sie  konstant  aufweisen. 

Da  der  Kauakt  nach  den  übrigen  Formänderungen  im  Laufe  der 
phylogenetischen  Entwicklung  eher  ab-  als  zugenommen  hat,  faßt  Verf. 
die  Strukturänderung  als  Folge  der  Sprachfunktion  des  Uoterkiefers 
auf.  Daß  auch  Stumme  dieselbe  Knochenstruktur  zeigen,  wie  E.  Fischer 
einwendet,  ist  kein  Gegenbeweis,  da  es  sich  nicht  um  eine  individuell, 
sondern  um  eine  phylogenetisch  erworbene  Bildung  handelt.  Bei  Mikro- 
cephalen  findet  nachweislich  infolge  von  Makroglossie  eine  verstärkte 
Tätigkeit  der  Zungenmuskulatur  statt,  die  entsprechenden  Einfluß  auf 
den  Bau  des  Unterkiefers  hat.  Der  Nachweis,  inwiefern  die  Sprache 
eine  besondere  Funktion  der  Zungenmuskulatur  bedingt,  wird  nicht 
erbracht.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

F.  H.  Eykman.  Der  Schlingakt,  dargestellt  nach  Beivegungsphoto- 
graphien  mittels  Röntgen-Strahle7i  (PflQgers  Arch.  XOlX,  11/12, 
S.  613). 

Der  Autor  untersuchte  mit  Hilfe  seiner  bereits  früher  mitgeteilten 
Methode  die  Phasen  des  Schlingaktes  und  kommt  zu  folgenden  Vor- 
stellungen <  Im  ersten  Stadium  wird  der  Bissen  .zwischen  Zunge  und 
flinterwand  des  Pharynx  nach  unten  geführt,  indem  die  Zunge  sich 
immer  hinter  ihm  stark  an  die  Pharynxwand  anpreßt.  Im  unteren  Teil 
dieses  Weges  ist  die  Zunge  bedeckt  von  dem  Gipfel  des  Kehldeckels, 
der  sich  genau  derselben  anschmiegt".  Der  Bissen  gelangt  nun 
zwischen  die  Hinterfläche  des  Epiglottis  und  hintere  Pharynxwand, 
dann  hebt  sich  das  Zungenbein  und  der  Larynx,  so  daß  beide  fest  an- 
einander liegen.  Der  subhyoide  Fettpolster  wird  dadurch  gedrückt  und 
drückt  die  Epiglottis  nach  hinten  und  veranlaßt  so  den  Larynxver- 
schluß.  Diese  Bewegungen  laufen  in  Ys  Sekunde  ab.  Dann  rückt 
Zungenbein,  Larynx,  Epiglottis  und  Trachea  nach  vorne,  der  Ösophagus 
ist  geöffnet  und  der  Bissen  verläßt  die  Zungengegend;  jetzt  zieht  sich 
die  Zunge  von  der  hinteren  Pharynxwand  zurück  und  der  Larynx  mit 
dem  Hyoid  kommen  in  die  Ruhelage.  Ä.  Exner  (Wien). 
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Physiologie  der  Atmung. 

H.  Winterstein.    tJber  die  Kohlensäuredysjmoe   (Zeitscbr.   f.  allg;. 
Physiol.  m,  3,  S.  359). 

Verf.  hat  früher  am  Frosch  gezeigt,  daB  die  HanptwirkuDg  der 
Kohlensäure  eine  lähmende  und  die  Erregung  reflektorischen  Ursprungs 
ist,  ausbleibend  nach  Ausschaltung  der  Eeflexbahnen.  Er  untersucht 
jetzt  am  Warmblüter,  ob  die  erregende  Wirkung,  die  Kohlensäurie- 
dyspnoe,  auch  hier  reflektorischen  Ursprungs  ist.  Die  Refleibahnen 
wurden  beim  Kaninchen  ausgeschaltet  durch  Durohschneidung  des 
VaguS;  SympathicuS;  Laryngeus  inf.,  Depressor  am  Halse  und  des 
Halsmarks  zwischen  fünften  und  sechsten  Halswirbel.  Die  Tiere  atmeten 
ein  O9 -f- GOa-Gemisch.  Die  Atembewegungen  wurden  registriert.  Es 
zeigte  sich  kein  Unterschied  vom  normalen  Tier:  Lähmung  wie 
Erregung  sind  beim  Warmblüter  zentralen  Ursprungs  und  nicht 
reflektorisch  bedingt.  Franz  Müller  (Berlin). 

F.  H.  Bartlett.    On   the   variations   of  blood-presaure  durifig  the 
breathing  of  rareßed  air  (Amer.  Journ.   of  Physiol.  X,   3,  p.  149). 

Die  in  Bern  unter  H.  Kroneckers  Leitung  angestellte  Unter- 
suchung ist  ein  Teil  der  neuen  Arbeiten,  die  angestellt  wurden,  um 
Klarheit  über  das  Wesen  der  Bergkrankheit  zu  erhalten.  Er 0 necker 
hat  in  seinem  Gutachten  über  den  Bau  der  Jnngfraabahn  Zirkulations- 
störungen als  Hauptursache  der  Bergkrankheit  angegeben :  die  Lungen- 
geflBe  dilatierten  sich  unter  vermindertem  Luftdruck  und  es  entständen 
Stauungen  im  kleinen  Kreislauf.  Verf.  hat  nun  schwach  morphinisierte 
Kaninchen  aus  einem  Gasometer  verdünnte  Luft  atmen  lassen  und  den 
Blutdruck  aus  der  Karotis  registriert,  zugleich  die  Bespirationsfreqnenz 
und  Atemgröße  messend  beobachtet. 

Die  der  Arbeit,  beigegebenen  Tabellen  zeigen,  daß  die  Tiere 
prompt  auf  geringe  Änderungen  des  Druckes  in  dem  geatmeten  Gas- 
gemisch reagieren.  Luftverdünnung;  entsprechend  300  Meter  Höhe,  habe 
ausnahmslos  erschwerte  Atmung,  bisweilen  Dyspnoe  bewirkt.  Im  ein- 
zelnen zejge  sich  ein  Fallen  des  Aortendruekes  bei  Luftverdünnung, 
schnelle  Änderung  des  Druckes  scheine  stärker  zu  wirken  als  langsame 
Abnahme.  Sobald  Dyspnoe  eintrete^  steige  der  Blutdruck,  die  Puls- 
frequenz sinke  infolge  Yagusreizung. 

Nach  Vagusdurchschneidung  hätten  Kaninchen  schon  bei  Normal- 
druck Dyspnoe,  ihr  Blutdruck  steige  bei  geringer  Verdünnung,  er  bleibe 
aber  auch  nach  Ausgleich  des  Druckes  hoch. 

Nach  Waidenburg  sei  nun  Sinken  des  Aortendruckes  begleitet 
von  Abnahme  der  Füllung  im  Arterieusystem.  Die  Kombination  von 
vermindertem  Luftdruck  und  verminderter  Arterienfüllung  führe  zu 
Überfüllung  der  Lungenkapillaren  und  langsamerer  Strömungs- 
geschwindigkeit in  der  Lunge. 

Dasselbe  Faktum  sei  bei  der  Bergkrankeit  vorhanden:  Blut- 
überfüllung der  Lungengefäße  und  Stauung  in  der  Lunge  infolge  ge- 
ringerer Differenz  von  intrathorakalem  und  atmosphärischem  Druck. 
Verf.  erinnert  an  die  Gründe  des  Lungenödems,    das  Gohnheim  und 
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Welich  Dach  AbbinduDg  der  Aorta  erzeugten,  hervorgerufen  durch  die 
ÜDiDöglichkeit  für  den  rechten  Ventrikel,  das  Stauungshindernis  zu 
überwinden. 

[Bef.  kann  sich  nicht  versagen,  zu  diesen  Versuchen  zu  bemerken, 
daß  seiner  Ansicht  nach  die  hier  geschaffene  LuftverdQnuung  an  der 
Innenfläche  der  Lunge  keinen  Vergleich  zuläßt  mit  dem  Verhalten  von 
Atmung  und  Blutdruck  beim  Aufenthalt  im  luftverdünnten  Raum, 
wo  die  innere  und  äußere  Lungenoberfläche  stets  dem  gleichen  Druck 
unterliegen.]  Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 


E 


.  SoipiadOS.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Blutes  der  Neugeborenen  in 
den  ersten  zehn  Lebenstagen  (Arch.  f.  Gynäk.  LXX,  3,  8.  630). 

Über  den  Gegenstand  liegen  systematische  Untersuchungen  bisher 
nur  von  Schiff  vor.  Verf.  stellte  eine  weitere  Beihe  von  Unter- 
suchungen an,  um  zu  eruieren,  ob  das  Blut  der  Neugeborenen  durch 
Vornahme,  respektive  Unterlassung  des  täglichen  Bades  beeinflußt 
wird.  Er  fand  bei  den  gebadeten  Kindern  etwas  höhere  Werte  für  die 
Zahl  der  Erythro-  und  Leukocyten,  was  sich  wohl  durch  die  stärkeren 
Säfceverluste  erklärt,  den  Ablauf  der  Kurve  dieser  Zahlen  in  den  zehn 
ersten  Lebenstagen  aber  völlig  identisch  und  in  Übereinstimmung  mit 
den  Werten  Schiffs.  Es  finden  sich  nämlich  hohe  Anfangswerte  — 
zirka  7,000.000  —  infolge  der  starken  Flüssigkeitsabgabe  ohne  para- 
lysierende Aufnahme,  kurz  nach  der  Geburt.  Darauf  sinken  die  Werte 
schnell  bis  zum  dritten  Tag  —  reichliche  Flüssigkeits-,  ungenügende 
Nahrungszufuhr,  daher  Verbrauch  von  roten  Blutkörperchen  —  dann 
langsamer,  bis  zum  zehnten  Tage,  von  dem  an  Gleichgewicht  besteht. 

L.  Zuntz  (Berlin). 

J.  Lewinski.  Bcoljachtungcn  üher  den  Gehalt  des  Blutplasmas  an 
Serumallmmln,  Ser7im(/lobulin  und  Fibrinoqen  (Pflügers  Arch.  C, 
11/12,  S.  Gll). 

Diese  auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  von  Böhmann  und 
Dienst  ausgeführten  Untersuchungen  betrefifen  die  Veränderung  der 
quantitativen  Belation  der  Bluteiweißkörper  unter  gewissen  physio- 
logischen und  pathologischen  Bedingungen.  Das  Fibrinogen  wurde 
durch  Sättigung  mit  Kochsalz,  das  Serumglobulin  mit  Magnesium- 
sulfat gefällt  und  der  Stickstoffgehalt  der  Fällungen  nach  Kjeldahl 
bestimmt.  Die  Bestimmung  des  Gesamtstickstoffes  des  Serums  er- 
möglichte überdies  die  Ermittlung  des  Albumingehaltes  durch  eine 
einfache  Bechnung. 

Im  Anschluß  an  Beobachtungen  von  Ko  11  mann  und  Dienst, 
welche  das  Blut  von  Eklamptischen  auffallend  fibrinreich  gefunden 
hatten,  wurde  das  Aderlaßblut  einiger  normaler  Frauen,  einiger  ge- 
sunder und  einiger  eklamptischer  Schwangeren,  sowie  einer  urämischen 
Frau. analysiert.  Bei  der  Eklampsie  scheint  das  Blut  etwas  wasserreicher 
und  eiweißärmer  zu  werden.  Auf  keinen  Fall  nimmt  die  Gesamtmenge 
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der  Globuline  zu.  Innerhalb  der  Globuline  scheint  zuweilen  eine  Ver- 
schiebung zu  gunsten  des  Fibrinogens  einzutreten. 

Die  Analyse  des  Blutserums  verschiedener  Tiergattungen 
ergab,  im  Einklänge  mit  ähnlichen  Beobachtungen  Hammarstens,  daä 
beim  Pferde  die  Menge  des  Serumglobulins  größer  ist  als  die  des 
Serumalbumins,  während  sich  beim  Menschen,  beim  Hund,  Schwein 
und  beim  Schaif  das  entgegengesetzte  Verhalten  findet.  Das  Fibrinogen 
macht  immer  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Eiweißkörper  aus. 

Uungerversuche  an  vier  Hunden  ergaben  in  Übereinstimmung 
mit  Burkhardt  und  Wallerstein  eine  Zunahme  des  Serumglobulins. 
Vielleicht  treten  im  Hunger  Globuline  aus  den  Organen  in  das  Blat 
über,  um  einen  Defekt  an  Albumin  zu  decken. 

0.  V.  Fürth  (Straßburg). 

E.  Groß.  Die  Bedeutung  der  Salze  der  Ringer  sehen  Lösung  ßlr  das 
isolierte  Säugetierherz  (Pflügers  Arch.  XCK,  5/6,  S.  264). 

Die  Methode,  derer  sich  Verf.  bediente,  war  im  wesentlichen  eine 
zweifaehe:  Entweder  ließ  er  zu  der  körperwarmen  Bingerschen 
Flüssigkeit,  mit  welcher  das  überlebende  Herz  von  den  Goronar- 
^efäßen  aus  durchströmt  wurde,  Lösungen  einzelner  Bestandteile  dieser 
Flüssigkeiten  hinzutreten,  und  erhöhte  somit  die  Konzentration  dieses 
Bestandteiles,  oder  er  setzte  die  Durchströmung  mit  Lösungen  fort, 
denen  ein  oder  mehrere  Bestandteile  der  Bingerschen  fehlte.  Ver- 
wendet wurden  Hunde,  Katzen  und  Kaninchen.  Bezüglich  der  Anord- 
nung und  Ausführung,  sowie  die  vielfach  tabellarisch  mitgeteilten  Er- 
gebnisse der  Versuche  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Durch 
Erhöhung  des  Oalciumgehaltes  der  Bingerschen  Lösung  wurde  eine 
Verstärkung  und  geringfügigere  Beschleunigung  der  Herztätigkeit  be- 
wirkt, bei  Verwendung  Ga-freier  Bingerscher  Lösung  trat  das  Gegen- 
teil ein  und  nachträgliehe  Durchleitung  der  ursprünglichen  Lösung 
oder  Injektion  eines  Ga-Salzes  stellte  die  ursprünglichen  Verhältnisse 
wieder  her.  Erhöhung  der  Kaliumchloridkonzentration  bewirkt  anfangs 
eine  Abnahme  der  Kontraktionsgröße  und  Frequenz,  bei  größeren  Gaben 
diastolischen  Herzstillstand  mit  gleichzeitiger  Herabsetzung  oder  Auf- 
hebung der  Erregbarkeit  der  Muskulatur  des  Ventrikels,  während  nach 
V^agusreizung  trotz  sonstiger  Ähnlichkeit  diese  Unerregbarkeit  niemals  zu 
beobachten  ist.  Im  Gegensatz  zur  Muscarin  Wirkung  tritt  die  Kaliumwirkung 
auch  nach  Atropininjektion  auf,  und  weiters  ist  das  Herz  auch  während 
des  Muscarinstillstandes  für  künstliche  Beize  erregbar.  Durch  Appli- 
kation stärkerer  Ghlorkaliumlösungen  auf  den  Vagus  wurde  eine  Läh- 
mung desselben  hervorgerufen,  die  durch  Abspülen  mit  0*8prozentiger 
Kochsalzlösung  wieder  zum  Verschwinden  zu  bringen  war.  Binger- 
sche  Lösung  ohne  Kalium  vergrößert  und  beschleunigt  die  Kontrak- 
tionen und  führt  im  weiteren  Verlaufe  zur  Verkleinerung  der  Kontrak- 
tionen. Danach  verhalten  sich  Ghlorkalium  und  Ghlorcaicium  in  ihrer 
Wirkung  auf  das  Herz  wie  Antagonisten.  Erhöhung  der  Kochsalz- 
konzentration führt  zur  Abschwächung  der  Herztätigkeit,  wird  hingegen 
das  Kochsalz  weggelassen,  so  tritt  Herzstillstand  ein,  wahrscheinlich 
infolge  der  weitgehenden  Herabsetzung  des  osmotischen  Druckes. 
Natriumbikarbonat,  -karbonat   und  -bydroxyd  verstärken  die  Herzkon- 
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traktiooen,  nameDtlich  an  Herzen,  die  nach  längerer  Durchströmung 
schon  schwächer  schlagen;  in  stärkeren  Konzentrationen  schaden  sie. 
Werden  die  Alkalien  aus  der  Bingerschen  Lösung  weggelassen,  so 
nimmt  die  Herztätigkeit  allmählich  ab,  und  nachträgliches  Durchströmen 
mit  alkalischer  Lösung  stellt  wieder  kräftige  Kontraktionen  her. 
Kohlensäure  verlangsamt  und  schwächt  die  Herztätigkeit,  und  mit 
Kohlensäure  gesättigte  Bing  ersehe  Lösung  bewirkt  rasch  Herzstillstand 
und  Unerregbarkeit  fQr  künstliche  Beize.  Nachträgliche  Durchströmung 
mit  gewöhnlicher  Ringerscher  Lösung  stellt  die  Herztätigkeit  wieder 
her.  Daran  sehließt  Ver^  eine  ausführliche  Besprechung  und  Zusammen- 
fassung der  gesaroten  Versuchsergebnisse  und  der  einschlägigen 
Literatur.  F.  Pregl  (Graz). 

E.  Rosenzwdig.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Tonusachwankungen  des 
Herzens  von  Emys  europaea  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903.  Suppl. 
S.  192). 

Auf  Grund  der  mitgeteilten  Versuche  kommt  Verf.  zu  dem 
Schluß,  daß  das  frische,  in  gutem  Ernährungszustand  befindliche  Herz 
der  Schildkröte  der  Tonusschwankungen  entbehrt.  Diese  kommen 
vielmehr  zustande  hauptsächlich  infolge  des  Absterbens  und  der  Eut- 
blutung  des  Herzens^  und  zwar  können  sie  in  allen  drei  Herzabteilungen 
auftreten,  ohne  daß  irgend  welche  äußere  Beize  nötig  wären.  Die 
Tonusschwankungen  treten  im  allgemeinen  um  so  stärker  auf,  je 
schwächer  und  je  unregelmäßiger  die  systolischen  Kontraktionen  sind. 
Sie  sind  als  selbständige  Bewegungen  aufzufassen,  die  stundenlang 
auch  bei  Yollkommener  Abwesenheit  der  systolischen  Kontraktionen 
anhalten  können.  Der  Vagus  kann  nicht  als  Beförderer  oder  Erreger 
der  Tonusschwankungen  angesehen  werden.  Als  Ursprungsstelle  des 
Beizes  der  Tonusschwankungen  ist  die  Atrioventriiculargrenze  anzu- 
sehen. Die  Fortleitung  des  Beizes  findet  durch  alle  Herzpartien  statt; 
denn  es  können  die  Tonusschwankungen  beider  Atrien,  wie  überhaupt 
sämtlicher  Herzteile  isochron  verlaufen.  Die  Tonusschwankungen  werden 
möglicherweise  durch  btssondere,  den  glatten  Muskelfasern  nahestehende 
Zellen  hervorgebracht.  Paul  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

W.  Wdißflog.  Faserverlauf  der  Muskulatur  des  Magens  vom  IVerd^ 
Schwein,  Hund  und  Katze  (Arch.  £  wiss.  u.  prakt.  Tierheilk.  XXIX, 
S.  286). 

Die  Muskelschichten  des  Magens  wurden  wesentlich  mit  dem 
Präpariermesser  bloßgelegt;  zunächst  entfernte  der  Verf.  mit  dem  Seal- 
pell  Serosa,  Fett,  Bindegewebe  und  Schleimhaut  vom  ganzen  Magen, 
dann  legte  er  das  Präparat  auf  2  Stunden  ins  Wasser  und  härtete 
dann  durch  1  Stunde  in  4prozentiger  Formalinlösung;  es  ließ  sich 
dann  das  Bindegewebe  vollkommen  leicht  von  der  Muskulatur  ab- 
ziehen. Die  Muskelschicht  wurde  von  der  Außenseite  sowohl,  als  auch 
am  umgestülpten  Magen  von  innen  präpariert.  Durch  klare  Zeichnungen 
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wird  der  in  allen  Einzelheiten  beschriebene  Faserverlauf  dargestellt. 
Bei  allen  oben  angegebenen  Tierarten  finden  ^ich  1.  ein  Stratum  Ion- 
gitudinale,  2.  ein  Stratum  circulare  und  3.  Fibrae  obliquae. 

Konstant  sind  die  YersehluBvorrichtungen  des  Magens;  der  Ver- 
schluß der  Gardia  besteht  aus  einer  hufeisenförmigen  Schlinge,  von 
deren  einem  Schenkel  ein  Muskelzug  zum  anderen  hinübergeht  und 
so  mit  dem  Körper  der  Hufeisenschlinge  einen  vollständig  geschlossenen 
Bingmuskel  bildet.  Der  Verschluß  am  Pylorus  besteht  bei  der  Katze 
aus  einem  Ringmuskel,  bei  den  anderen  oben  genannten  Tieren  aus 
zweien.  Latschenberger  (Wien). 

G.  niing.     Über   die  Mandeln   und  das  Gaumensegel  d^s  Schweines 
(Ärcb.  f.  wiss.  u.  prakt.  Tierheilk.  XXIX^  S.  411). 

An  der  Mundhöhlenfläche  des  Gaumensegels  ist  mehrschichtiges 
Plattenepithel^  welches  an  der  Hiuterfiäche  1  Vs  bis  2  Zentimeter  vom  Band 
in  mehrschichtiges  Zylinderepithel  übergeht,  das  seinerseits  über  der  Mitte 
des  Gaumensegels  einem  flimmernden  Zylinderepithel  Platz  macht.  Die 
Mundhöhlen-  und  Bachenschleimbaut  des  Schweines  ist  ungemein  reich  an 
lymphadenoidem  Gewebe,  welches  sich  auf  größere  Strecken  ausdehnt, 
in  denen  meist  auch  begrenzte  Lymphfollikel  enthalten  sind.  Auch 
Bälge  und  Balgböhlen  kommen  an  Stellen  vor,  wo  sie  sich  bei  anderen 
Tieren  nicht  fioden.  In  der  ^Mandeluische"  der  anderen  Tiere,  zwischen 
dem  Arcus  palato-glossus  und  dem  Arcus  palato-pharyngeus  findet  sich 
beim  Schwein  keine  Mandel;  dagegen  kommen  im  Arcus  palato- 
glossus  und  Arcus  palato-pbaryn^eus  selbst  Bälge  mit  Balghöhlen  vor. 
Bechts  und  links  am  Grund  des  Kehldeckels  finden  sich  in  der  Bachen- 
höhle  die  Kehlkopf-  oder  Bachentonsillen  mit  darunterliegenden 
Schleimdrüsen.  Außerdem  besitzt  das  Schwein  noch  außerordentlich 
stark  entwickelte,  eigenartig  gestaltete  Gaumensegelmandeln,  welche 
echte  Tonsillen  mit  darunter  befindlichem  Schleimdrüsenlager  sind.  Sie 
bilden  dreieckige^  unter  der  Gaumensegelschleimhaut  gelegene  Platten 
und  bestehen  aus  angehäuften  Bälgen,  welche  nicht  vorspringen;  deren 
Mündungen  führen  nicht  in  einfache  Hohlräume,  sondern  in  ein  ver- 
zweigtes Hohlraumsystem;  das  sehr  unregelmäßig  ist;  die  Ausführungs- 
gänge der  Schleimdrüsen  münden  in  dieses  System. 

Latschenberger  (Wien). 

R.  H.  Kahn.  Bedbachfuncjen  über  die   Wirkungen  des  Nebenniet^en- 

extradcs  (Arcb.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  5/6,  S.  522). 

Die  nach  Injektion  von  Nebennierenextrakt  auftretenden  Vagus- 
pulse bleiben  nach  starken  Dosen,  wie  Verworn  fand,  bestehen,  auch 
wenn  die  beiden  Vagi  durchschnitten  sind;  sie  müssen  also  in  diesem 
Falle  auf  einer  direkten  Herzwirkung  beruhen.  Nach  schwachen 
Dosen,  was  Verworn  übersehen  hat,  bleiben  aber  die  Vaguspulse  aus, 
wenn  beide  Vagi  durchschnitten  sind.  Diese  Vaguspulse  können  also 
angesehen  werden  als  beruhend  auf  einer  Beizung  des  Herzvagus- 
zentrums. Eine  Lähmung  dieses  Zentrums  durch  den  Nebennierensaft 
läßt  sich  nicht  nachweisen;  denn  daß  die  künstliche  Depressorreizung 
nach  der  Injektion  keine  Pulsverlangsamung  ergibt,  erklärt  sich  daraus, 
daß,    wie  der  Versuch    lehrt,    die  Beizschwelle   für   die  peripherische 
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Herzvagusreizung  erhöht  ist.  Auf  die  Atmung  wirkt  der  Nebennieren- 
extrakt in  exspiratorisehem  Sinne,  es  tritt  Verkleinerung  der  Inspiration 
und  Verlängerung  der  Exspiration  bei  erhaltener  Atemlage  auf.  Diese 
exspiratorische  Wirkung  tritt  jedesmal  bei  beliebig  häufiger  Wieder- 
holung der  Injektion  ein.  Ferner  werden  die  durch  zentripetale  Beizung 
vermittelten  Atemreflexe  in  ihrer  Intensität  gesteigert. 

Paul  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

M.  Biberfold.  Der  Einßuß  des  Tannins  und  des  Morphins  auf  die 
Resoiytion  physiologischer  Kochsalzlösungen  im  Dilnndai*m  (Pflü- 
gers Arch.  C,  5/6,  S.  252). 

Die  Versuche  wurden  an  Hunden  mit  Vella-Fisteln  ausgeführt 
und  0'7  bis  09  Prozent  NaGl-Lösung  als  Besorbeudum  benutzt.  Die 
Zahl  der  Versuche  und  die  Übereinstimmung  der  Einzelresultate 
sprechen  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  dafür,  daß  ein  nur  geringer 
Flüssigkeitsrest  im  Darm  zurückblieb,  der  der  Messung  entging.  Bei 
Tannin  bewirkten  Konzentrationen  von  0*2,  0*1  und  1  Prozent  Ver- 
zögerung der  Resorption,  bei  0*04  Prozent  zeigte  sieh  kein  Einfluß. 
0*1  Promille  beschleunigte  sie  dagegen.  Extr.  opii  aquosum  oder  Morphl 
mur.  bewirkten  eine  zum  Teil  sehr  erhebliche  Beschleunigung. 

Die  Erklärung  dieser  Tatsachen  ist  noch  unsicher. 

Franz  Müller  (Berlin). 

S.  TartakoWSky*  Die  Resorptionswege  des  Eisens  beim  Kaninchen 
(Eine  mikrochemische  Studie)    (Pflügers  Arch.  C,  11/12,  S.  586). 

Zum  Zwecke  des  mikrochemischen  Eisen  nach  weises  in  den  Ge- 
weben h&rtete  Autor  dieselben  in  schwefelammonhaltigem  Alkohol^ 
entfernte  das  überschüssige  Schwefelammon  durch  Auswaschen  mit 
Wasser  und  führte  sodann  das  Schwefeleisen  durch  Behandlung  mit 
Ferrocyankalium  und  Salzsäure  in  Berlinerblau  über. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Magens  und  Darms  von  Tieren  nach 
Eisenfütterung  scheint  heryorzugehen,  daß  das  Eisen  in  gelöstem  Zu- 
stande die  Zotten  bespült  und  Epithel  und  Stroma  durchtränkt.  Im 
Zentralkanal  der  Zotte  findet  sich  viel  Eisen  angehäuft.  Da  die  Epi- 
thelien  vorwiegend  eine  diffuse  Färbung  zeigen,  ergibt  sieh  kein  An- 
haltspunkt für  die  Annaiime  einer  Resorption  des  Eisens  in  Eörnchen- 
form. 

Die  Eisenresorption  erfolgt  sowohl  im  Magen,  als  auch  im 
Dünndarm.  Auch  der  Blinddarm,  Processus  vermiformis  und  der 
Dickdarm  der  Eisentiere  gab  eine  sehr  intensive  Reaktion.  Es  ergaben 
sich  keine  Tatsachen,  welche  zu  der  Annahme  zwingen,  das  Eisen^ 
welches  bei  mikrochemischer  Untersuchung  im  Blind-  und  Dickdarm 
angetroffen  wird,  befinde  sich  auf  dem  Wege  der  Ausscheidung. 

Zur  Prüfung  letzterer  (von  Hochhaus  und  Quincke  vertretener) 
Hypothese  legte  Autor  bei  einem  Hunde  eine  Thirysche,  den  Blind- 
und  Dickdarm  umfassende  Fistel  an.  Nachdem  der  Hund  einen  Monat. 
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hindurch  Eisen  erhalten  hatte,  wurde  er  getötet:  Blind-  und  Dickdarm 
gaben  keine  Eisenreaktion. 

Autor  folgert  aus  diesem  Befunde,  das  Eisen  werde  durch  den 
Darm  in  einer  solchen  organischen  Form  ausgeschieden,  daß  es  ohne 
Einäscherung  nicht  entdeckt  werden  kann. 

In  den  Mesenteriaidrüsen  finden  sich  große  Eisenmengen. 
Wahrscheinlich  ist  aber  neben  den  Ljmphbahnen  auch  das  Biutgefilfi- 
system  am  Prozesse  der  Eisenresorption  beteiligt.  Das  resorbierte 
Eisen  häuft  sich  in  der  Leber,  der  Milz  und  im  Knochenmark  an. 

0.  V.  Fürth  (Straßburg). 

H.  S.  Grindley  and  T.  Majonnier.    The  arUfidal  method  fw 

determming   the  ease  and  the   rapidity   of  the   digestion   of  meais 
(üniv.  of  Illinois  Publ.,  I,  5,  1903). 

Die  hier  verzeichnete  Arbeit  enthält  eigentlich  nur  Yorversuche 
für  eine  ausgedehntere  Reihe  von  Experimenten  betreffs  der  Nährwerte 
rohen  und  gekochten  Fleisches.  Frisches  Fleisch  (nicht  getroeknet) 
wurde  im  rohen  und  gekochtem  Zustande  während  24  Stunden  und 
bei  einer  Temperatur  von  39  bis  40^^  in  einer  SäurepepsinlOsung  auf- 
bewahrt (100  Kubikzentimeter  einer  Lösung  von  1*25  Gramm  Pepsin 
in  einem  Liter,  033  Prozent  HCl). 

Die  an  dieser  Stelle  eingefügten  Tabellen  lassen  keinen  Unter- 
schied in  der  Verdaulichkeit  des  rohen  und  gekochten  Fleisches  er- 
kennen, d.  h.  die  unter  diesen  Bedingungen  erhaltenen  Stickstoff- 
meugen  waren  in  beiden  Fällen  gleich  (entgegengesetzt  den  Angaben 
von  E.  Jessen  und  B.  H.  Ghittendeu). 

Es  wurde  ferner  untersucht,  ob  Veränderungen  zu  erkennen  sind, 
wenn  die  Fleischstücke  für  kürzere  Perioden  als  24  Stunden  in  der 
Pepsiniösuug  gelassen  werden.  Cm  die  Verdauung  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  aufzuheben,  wurden  die  zu  den  Versuchen  benutzten 
Flaschen  rasch  abgekühlt.  Verf.  fand  jedoch,  daß  Temperaturernie- 
drigung  allein  die  Verdauung  nicht  zum  Abschlüsse  bringt.  Sogar  bei 
4  bis  5^  war  die  Wirkung  der  Fepsinlösung  nach  24  Stunden  nahe 
dieselbe  wie  bei  38  bis  42^.  Formalin  dagegen  (10  Kubikzentimeter 
einer  40prozentigen  Lösung  zu  100  Kubikzentimeter  der  Pepsin-HGl- 
Lösung  hinzugefügt)  verursachte  eine  bedeutende  Hemmung,  so  daß 
es  zu  obigem  Zwecke  gebraucht  werden  konnte. 

Wenn  die  Fleischstücke  daher  nur  für  1  Stunde  in  die  Pepsin- 
lösung getan  wurden  und  darauf  durch  HinzufUgung  des  Formalins 
ihre  Wirkung  stark  verringert  wurde,  konnten  folgende  Tatsachen  be- 
obachtet werden: 

1.  Das  Protein  des  rohen  Fleisches  ist  nicht  löslicher  oder 
leichter  verdaubar,  wie  dasjenige  des  gekochten  Fleisches; 

2.  das  Protein  des  gekochten  Fleisches  dagegen  wird  leichter 
gelöst,  als  wie  dasjenige  des  gedämpften  oder  gebratenen  Fleisches. 
Letzteres  ist  am  schwersten  löslich. 

Dieselben  Unterschiede  waren  auch  noch  nach  zweistündigen 
Perioden  zu  erkennen,  doch  wurden  sie  immer  undeutlicher,  je  länger 
die  Fleischstücke  in  der  Pepsinlösung  gehalten  wurden. 

ßurton-Opitz  (New-York). 
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H.  S.  Orindley.  (Zosammen  mit  H.Mc.  Gormack  und  H.C.  Porter.) 
Experiments  on  losses  in  cooking  meat  (Bull.  No.  102,  U.  S.  Dep. 
of  Agriculture). 

Die  durch  das  Koehen  des  Fleisches  bedingte  Gewichtsabnahme 
beruht  haupsächlich  auf  der  Entfernung  seines  Wassergehaltes.  Wenn 
dagegen  das  Fleisch  in  der  gedeckten  Pfanne  gedämpft  wird,  bleibt 
seine  Schwere  nahe  die  gleiche. 

Sindfleisch  in  Wasser  gekocht,  verliert  von  3  bis  20  Prozent 
seiner  festen  Bestandteile.  Da  die  Brühe,  welche  die  auf  diese  Weise 
entfernten  Körper  aufnimmt,  gewöhnlich  wieder  zur  Zubereitung  der 
Speise  benutzt  wird,  können  dieselben  nicht  als  Verlust  bezeichnet 
werden. 

Die  Fettmenge  in  der  Brühe  verändert  sich  im  Verhältnis  zu 
dem  Fettgehalte  des  Fleisches.  Anders  ist  es  mit  der  Wasserabgabe, 
Dämlich  je  fetter  das  Fleisch,  desto  weniger  bedeutend  ist  seine  durch 
das  Kochen  bedingte  Volumabnahme.  Je  kleiner  das  Stück  Fleisch, 
desto  bedeutender  wird  sein  Substanzverlust,  doch  kommt  in  diesem 
Falle  die  Dauer  des  Kochens  sehr  in  Betracht. 

Durch  das  vorhergehende  Einwässern  des  Fleisches  in  kaltem 
oder  warmem  Wasser  konnte  ein  Unterschied  in  dem  durch  das  Kochen 
verursachten  Substaozverlust  nicht  erzielt  werden. 

Burton-Opitz  (New-York). 


Physiologie  der  Sinne. 

M.  Lobsion.  über  Farbenkenntnis  bei  Schulkindern  (Zeitschr.  f. 
Psychol.  u.  Physich  d.  Sinn.  XXXIV,  1,  S.  29). 

Verf.'s  Beobachtungen  an  289  Schulmädchen  der  Großstadt  im 
Alter  von  8  bis  14  Jahren  ergaben,  daß  die  Farben  in  folgendem 
verschiedenen  Maße  richtig  benannt  wurden :  1.  Bot,  2.  Blau,  3.  Gelb, 
4.  Grün;  bei  Orange,  Violett  und  Indigo  wurden  stets  bei  den  Namen 
der  zugehörigen  Hauptfarben  Anleihen  gemacht  (Orange  =  Bot  oder 
Braun,  Violett  =  Blau  oder  Bot).  Bei  den  Untersuchungen  über  Vorziehen 
und  Verwerfen  von  Farben  „stand  das  Bot  durchwegs  am  günstigsten, 
das  Orange  am  ungünstigsten  da".  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

A.  Borscllkd.  Untersuchungen  über  die  Herabsetzung  der  Sehschärfe 
durch  Blendung  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXIV, 
1,  S.  1). 

Verf.  hat  den  schädigenden  Einfluß  der  Blendung  auf  das  Seh- 
vermögen bei  geringer  Beleuchtung  des  Sehobjektes  an  verschiedenen 
Personen  in  folgender  Weise  vergleichend  gemessen: 

Auf  einem  transparenten  runden  Schirm  waren  undurchsichtige 
Sehproben  aufgeklebt,  für  den  Schirm  wurde  durch  Verschiebung  einer 
Glühlampe  die  schwächste  zur  Erkennung  der  Sehproben  eben  aus- 
reichende Beleuchtung  gesucht,  sodann  wurde  ein  den  Schirm  um- 
gebender transparenter  Kreisring  sehr  stark  erhellt,  ohne  daß  diese 
Beleuchtung  auf  den  die  Sehproben  tragenden  Schirm  fiel;   und  von 
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neuem  die  zur  ErkennuDg  der  Sebprobeo  notwendige  LiehtinteDsität 
ermittelt;  die  letztere  mußte  dann  stets  im  Vergleich  zur  ersten  Ver- 
suchsreihe gemäß  der  Sehstörung  durch  die  Blendung  des  umgebenden 
Kreises  verstärkt  werden.  Der  Grad  der  Sehstörung  wurde  durch  Ver- 
gleich beider  Versuchsreihen  berechnet  und  war  bei  verschiedenen 
Personen  nur  geringen  Schwankungen  unterworfen^  so  daß  der  das 
i/^erhältnis  der  Sehprobenbeleuchtung  bei  beiden  Versuchsreihen  an- 
gebende Quotient  annähernd  konstant  war.    G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  S.  London.  Über  das  Verhalten  der  Radiumstrahlen  auf  dem 
Gebiete  des  Sehens  (Graefes  Arch.  LVII,  2,  S.  342). 

Die  vom  Verf.  gemachten  Beobachtungen  über  die  durch  Radium- 
strahlen  erzeugten  Lichtempfindungen  ergaben,  daß  dieselben  im  dunkel- 
adaptierten Auge  zustande  kommen  und  in  den  peripherischen  Teilen 
des  Gesichtsfeldes  stärker  als  in  den  zentralen  wahrgenommen  werden. 
Bei  einem  Vergleiche  zwischen  linsenlosem  und  linsenhaltigem  Auge 
war  die  Lichtempfindung  in  dem  ersteren  stärker^  was  durch  Absorp- 
tion der  fiadiumstrahlen  in  der  unter  Einwirkung  derselben  fluores- 
zierenden Linse  erklärt  wird.  Das  Auflegen  einer  Badiumschachtel  aut 
eine  bestimmte,  im  Original  genauer  bezeichnete  Stelle  des  Hinter- 
hauptes rief  die  Empfindung  eines  schwachen  „phosphoreszierenden 
Leuchtens"  hervor^  die  nach  Verf.  wahrscheinlich  auf  einer  zentralen 
Beizung  des  Hinterhauptlappens  beruht. 

Von  schädlichen  Wirkungen  wurde  am  Kaninchen  nach  mehr- 
stündiger Bestrahlung  eine  3  Wochen  später  auftretende  Hornhaut- 
reizung und  Netzhautentzündung  beobachtet. 

Indem  auf  einen  in  Badiumstrahlen  fluoreszierenden  Schirm 
schwarze  Streifen  oder  ähnliche  Figuren  gelegt  wurden  oder  umge- 
kehrt auf  einem  undurchsichtigen  Schirm  ein  fluoreszierender  Spalt 
erzeugt  wurde,  konnten  Blinden  mit  erhaltener  Lichtempfindung  op- 
tische Bilder  zugeführt  werden,  eine  Methode,  deren  weitere  Nutzbar- 
machung für  den  Lehrplau  der  Blindenschulen  Verf.  als  Aufgabe  künf- 
tiger Forschungen  bezeichnet.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

O.  Kosonbach.  Das  Ticktack  der  Uhr  in  akustischer  und  sprach- 
physiologischer  Beziehung  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXXni,  S.  81). 

Das  Ticktack  der  Uhr  kommt  nach  Verf.'s  Ansicht  in  der  Weise 
zustande,  daß  bei  der  Drehung  des  Steigrades  der  Anker  einmal  der 
Bewegung  desselben  entgegengesetzt,  das  andere  Mal  gleichgerichtet 
eingreift,  wobei  dann  zweierlei  Kräfte,  erst  gegeneinander,  dann  mit- 
einander wirkende  eintreten.  Daher  erscheint  in  ersterer  Phase  der 
Ton  heller  und  kürzer  »Tick'',  in  der  zweiten  länger  und  dumpfer 
„Tack'',  und  zwar  liegt  letzter  Ton  annähernd  eine  Quart  höher  als 
erster,  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme,  die  auf  einer  Täuschung, 
hervorgerufen  durch  die  Klangfarbe,  die  dominierenden  Obertöne  und 
kurze  Dauer,  beruht.  Die  Bichtung  der  Baddrehung  ist  allein  für  die 
Entstehung  des  Schalles  maßgebend,  denn  bei  anders  oder  umgekehrt 
als  gewöhnlich  gebauten  Uhren  hat  Verf.  auch  den  entgegengesetzten 
Schalleindruck  gefunden.  Die  Beziehung,  resp.  die  Bildung  des  Wortes 
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„Ticktack''  erklärt  sich  in  der  Art,  daß  der  hellere,  schärfer  akzentuierte 
Teil  gewöhnlich  als  Ausgangspunkt  eines  Lautkomplexes  angenommen 
wird  und  die  Wahl  des  I-Lautes  dabei  aus  dem  Grunde  geschieht, 
weil  dieser  Vokal  infolge  seiner  leichten  Aussprache  bei  großem 
akustischen  Effekt  einen  größeren  physiologischen  Beiz  bildet,  der  noch 
durch  die  kontrastierende  Reduplikation  mit  A  einen  großen  Wert 
erhält. 

Daß  dieses  vielfach  nicht  nur  in  der  deutschen  Sprache  der  Fall 
ist,  wird  vom  Verf.  noch  durch  passende  Wortbeispiele  belegt. 

H.  Beyer  (Berlin). 

Marbd.  Akustische  Prüfung  der  Tatsachen  des  Talbotschen  Gesetzes 
(PflQgers  Arch.  C,  11/12,  S.  551). 

Auf  Grund  einer  Untersuchung  Ober  das  Tal botsche  Gesetz  bei 
.Gesichtsreizen  (Ebenda  XGVII,  8.  335)  hat  Verf.  folgende  Sätze  auf- 
gestellt: 

„a)  Die  bei  der  kritischen  Perioden dauer  und  den  kleineren 
Periodendauern  aus  zwei  oder  mehreren  sukzessiv-periodischen  Beizen 
resultierende  Empfindung  wird  durch  m  bestimmt  und  ist  unabhängig 
von  t  und  v. 

b)  Die  Verschmelzung  von  sukzessiv-periodischen  Beizen,  die  noch 
keine  konstante  Empfindung  erzeugen,  wird  befördert  durch  Vermin- 
derung von  t  oder  v  oder  durch  Vergrößerung  von  m." 

Und  zwar  versteht  Verf.  unter  t  die  Dauer  einer  Periode,  inner- 
halb welcher  dieselbe  Beizung  eines  Sinnesorganes  periodisch  wieder- 
kehrt, unter  kritischer  Periodendauer  wird  derjenige  Wert  von  t  ver- 
standen, bei  dem  gerade  eine  Verschmelzung  der  sich  folgenden  Ein- 
drücke erfolgt:  m  ist  das  arithmetische  Mittel  der  innerhalb  der  Zeit 
t  wirkenden  Elementarreize  und  v  die  mittlere  Variation  dieser  Beize 
innerhalb  der  Zeit  t,  d.  h.  durchschnittliche  Abweichung  aller 
Elementarreize  innerhalb  einer  Periode  von  dem  arithmetischen  Mittel- 
wert m. 

Zur  Prüfung  dieser  Sätze  bei  akustischer  Beizung  benutzte  Verf. 
zunächst  eine  elektrisch  angetriebene  Stimmgabel.  Die  von  dieser  aus- 
gehenden Schwingungen  wurden  durch  eine  rotierende,  mit  Aus- 
schnitten versehene  dicke  Pappscheibe,  die  also  der  bei  optischen 
Versuchen  verwendeten  Episkofisterscheibe  entsprach,  bald  dem  Ohre  in 
voller  Intensität  zugeleitet,  bald  durch  die  zwischen  den  Löchern  der 
Scheibe  befindlichen  Brücken  zum  größeren  Teil  abgeblendet.  Die 
Botationsgeschwindigkeit  ließ  sich  in  weiten  Grenzen  abstufen  und  die 
Umdrehungsgeschwindigkeit  und  daher  auch  die  Periodenzahl  in  1" 
durch  einen  Tourenzähler  genau  feststellen. 

Bei  langsamer  Umdrehung  der  Scheibe  hört  man  in  periodischem 
Wechsel  zwei  verschieden  starke  konstante  Töne  und  nimmt  auch  die 
Übergänge  derselben  wahr.  Bei  großer  Geschwindigkeit  werden  diese 
Töne  immer  undeutlicher  und  man  hört  ein  eigentümliches  „Bollen", 
das  ganz  der  Erscheinung  des  Flimmerus  in  der  Optik  entspricht. 
Weitere  Steigerung  der  Geschwindigkeit  gibt  einen  absolut  konstanten 
Ton,  der  sich  dann  bei  noch  weiterer  Steigerung  in  keiner  Weise  ver- 
ändert.   Eine    Steigerung    der    Geschwindigkeit    über    die    kritische 
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Periodeoclauer  hat  also,  wie  bei  den  optischen  VersocheD,  keineo  Ein- 
floß auf  die  resultierende  Empfindung  (Beweis  des  ersten  Teiles  Tom 
Satze  a). 

Weitere  Versuche,  bei  denen  die  BrQckeu  im  Verhftltnis  zu  den 
öfifoungeo  eine  Terschiedene  Breite  hatten,  ergaben  eine  verschiedene 
kritische  Periodendauer,  z.  B.  (I)  20,  (II)  18  und  (III)  20.  Die 
kürzeste  kritische  Periodendauer  (II)  fand  sich,  wenn  Ausschnitt  und 
Brficke  von  gleicher  Breite  waren.  War  die  Brücke  breiter  oder 
schmäler  wie  der  Ausschnitt  (I  und  III),  so  nahm  die  kritische 
Periodendauer  zu.  In  letzteren  Fällen  ist  aber  die  mittlere  Variation 
der  Elementarreize  größer  als  im  Fall  11.  Es  erscheint  damit  der  Satz 
(6)  bestätigt,  daß  die  Verschmelzung  durch  Verminderung  der  mittleren 
Variation  begünstigt  wird. 

Weitere  Bestätigungen  der  oben  angestellten  Sätze  a  und  6 
konnten  an  mit  Luft  angeblasenen  Sirenenscheiben  erhalten  werden. 
Da  die  Differenz  und  Stärke  der  hierdurch  hervorgebrachten  T()ne  von 
der  Weite  der  Löcher  abhängt,  so  konnte  unter  Benutzung  mehrerer 
Scheiben  mit  verschieden  weiten  Löchern  gezeigt  werden,  daß  die  Ver- 
schmelzung durch  Verminderung  der  Differenz  der  Tonstärke  begün- 
stigt wurde. 

Endlich  wurde  mit  Hilfe  des  Sirenenapparates  auch  der  Nach- 
weis erbracht,  daß,  wie  in  Satz  a  gefordert  wurde,  bei  genügender 
Sukzessionsgeschwindigkeit  der  Beize  die  resultierende  konstante  Emp- 
findung von  V  unabhängig  ist.  Garten  (Leipzig). 

H.  Frey.   Weitere  Untersuchungen  über  die  Schalleiiung  im  Schädel 
(Zeitschr.  f.  Psycho),  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXUI,  (ö),  S.  355). 

Die  hier  berichteten  Untersuchungen  schließen  sich  den  früheren 
des  Verf.'s  an,  sind  auch  unter  Anwendung  der  gleichen  Methodik 
ausgeführt. 

Es  ergab  sich,  daß  der  zugeleitete  Schall  einer  Stimmgabel  am 
lautesten  in  nächster  Umgebung  der  Pyramide  der  anderen  Seite  zu 
hören  war  und  an  Intensität  nach  oben  und  gegeu  die  Mittellinie  rasch 
abnahm.  Auch  bei  -der  Prüfung  über  die  Verteilung  des  Schalles  am 
Schädel  bei  Zuleitung  des  Stimmgabeltones  in  der  Sagittalebene  vom 
Occiput  her  zeigten  sich  die  gleichen  Verhältnisse,  symmetrische  Ab- 
nahme der  Intensität  nach  beiden  Seiten,  am  schnellsten  in  der 
Scheitelgegend,  Zunahme  an  der  Stirn,  und  die  höchste  Intensität 
wieder  an  dem  dem  Ausgangspunkt  des  Schalles  diametral  gegenüber- 
liegenden Punkt,  in  diesem  Falle  an  einer  Stelle  ungefähr  2Vs  Zenti- 
meter über  der  Glabella.  Die  Übertragung  der  Schallwellen  geschieht 
also  beim  Schädel  immer  am  intensivsten  zu  den  der  Eintrittspforte 
des  Schalles  diametral  gegenüberliegenden  Stelle  und  ist  am  geringsten 
in  der  zu  der  Einfallsrichtung  senkrechten  Ebene  in  der  Schädelmitte. 

H.  Beyer  (Berlin). 

« 

C.    E.    Ingbert.    On   the   density   of  thc   cutaneous   Innervation   in 
man  (Journ.  of  Comp.  Neuro!.  XII f,  3,  p.  210). 

Verf.  gibt  an,  daß  etwa  79  Prozent  der  markhaltigen  Fasern 
aller  hinteren  Rüekenmarkswurzeln  (1,032.730  Fasern)  die  Oberfläche 
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des  meDScblichen  Körpers  innerviereD,  w&hrend  etwa  21  Prozent 
(274.621  Fasern)  von  den  Muskeln  und  tieferen  Geweben  emporsteigen. 
Diejenigen  Fasern,  welche  im  Spinalganglion  ihren  Ursprung  haben, 
sind  in  diesem  Falle  mit  in  die  erste  Gruppe  eingerechnet. 

Im  Verhältnis  zu  der  Gesamtoberfläche  eines  großen  Mannes 
hat  Verf.  berechnet,  daß  je  eine  Nervenfaser  die  von  der  Haut  des 
Kopfes  oder  Nackens  ausgeht,  auf  im  Mittel  1'08  Quadratmillimeter 
Oberfläche  entfallt.  Auf  jede  vom  Arme  kommende  Faser  enfällt 
1*30  Quadratmillimeter  Fläche,  auf  jede  vom  Beine  2*45  Quadratmilji- 
noeter  und  vom  Rumpfe  3*15  Quadratmillimeter  Fläche.  Wenn  wir 
jedoch  die  Hautnervenfasern  in  vier  Klassen  einteilen  (Fester),  dann 
muß  der  von  jeder  Faser  innervierte  Bezirk  entsprechend  größer  sein, 
z.  B.  12*6  Quadratmillimeter  Fläche  im  letzteren  Falle. 

•    Burton-Opitz  (New-York). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathisclien  Nervensystems. 

W,  Sterling.  Hirnrinde   und  Äugenbewegungen   (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1903,  5/6,  S.  487). 

Verf.  hat  die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  ob  die  bei  Beizung 
der  Nackenregion  auftretenden  Augen bewegungen  assoziierte  Bewegungen 
sind,  wie  bei  Beizung  der  Sehsphäre  oder  des  unteren  Teiles  des 
Schläfenlappens,  oder  als  unmittelbare  Folge  der  Beizung  auftreten. 
Bei  direkter  Beizung  müßten  sie  im  letzteren  Falle  bei  geringerer 
Beizstärke  oder  in  einem  größeren  Qmkreise  hervorgerufen  werden. 
Das  ist  nun  zwar  in  der  Tat  der  Fall,  beweist  aber  nichts,  weil  sich 
die  Augenbewegungen  ungleich  schärfer  erkennen  lassen,  als  die 
Bewegungen  des  Kopfes.  Verf.  untersuchte  deswegen  noch  in  anderer 
Weise,  indem  er  die  Beizung  bei  Tieren  im  jugendlichen  Alter  vor- 
nahm. Eine  Assoziation  wird  erst  mit  der  Zeit  erworben;  es  muß  also 
ein  Stadium  geben,  wo  die  Assoziation  noch  nicht  ausgebildet  ist,  wo 
die  primäre  Bewegung  allein  eintritt.  Es  zeigte  sich,  daß  schon  vom 
8.  Lebenstage  an  Nackenbewegungen  auftreten,  während  die  Augen  erst 
vom  21.  Tage  an  von  der  Nackenregion  reagieren.  Das  macht  wahr- 
scheinlich, daß  die  Bewegung  eine  assoziierte  ist. 

Paul  Schultz  (Berlin). 

St.  BernhellUQr.  Die  Gehirnbahnen  der  Augenheicegungen  (Graefes 
Arch.  LVII,  2,  S.  363). 

Verf.'s  Experimente  an  Affen  ergründen  den  Verlauf  der  Bahn, 
welche  vom  Gyrus  angularis  als  Bindenzentrum  synergischer  Augen- 
bewegungen zu  den  Kernen  der  Augenmuskeluerven  zieht:  Exstir- 
pation  des  linken  Gyrus  angularis  hatte  in  den  ersten  acht  Tagen 
eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Lähmung  der  rechten  Seit- 
wärtswender zur  Folge,  die  sich  in  den  folgenden  Wochen  nicht  mehr 
sicher  nachweisen  ließ.  Die  anatomische  Untersuchunc:  der  degene- 
rierten Faseru  zeigte^  daß  der  Gyrus  angularis  jeder  Hemisphäre  mit 
den  Augennervenkernen  der  gegenüberliegenden  Seite  in  Verbindung 
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tritt,  indem  das  Endstück  des  Faserzuges  bauptsäehlich  in  den  ven- 
tralen Anteil  der  hinteren  LäogsbQndelfaserung  eintritt^  und  zwar  zum 
Teil  durch  Vermittlung  desselben  sich  mit  den  Ganglienzellen  der 
Augenmuskelnervenkerne  verbindet 

Die  allmähliche  Ausgleichung  des  nach  der  Operation  entstan- 
denen Bewegungsdefektes  erklärt  sich  dadurch,  daß  Bewegnngsimpalse 
auch  von  den  benachbarten  Bindenstellen  des  Hinterhauptlappens 
(Sehsphäre  im  weitesten  Sinne)  ausgehen,  welche  auf  Bahnen  durch 
das  hintere  LängsbQndel  ebenfalls  zu  den  Angenmuskelkernen  gelangen. 

6.  Abelsdorff  (Berlin). 

M.  Rothmanil.  Über  die  Endiguiig  der  Pyramidenbahn  im  Rücken- 
mark  (Verband),  d.  Physiol.  lies,  zu  Berlin,  16,  S.  109  u.  Arch. 
f.  [Au.  u.]  Physiol.,  Suppl.  S.  509). 

Vortragender  demonstriert  Querschnitte  durch  das  BOckenmark 
von  A£fen,  das  teils  nach  totaler  Durchtrennung  der  Pyramiden kreuzung, 
teils  nach  Durchschneidung  des  Hinterseitenstranges  oder  Halbseiten- 
durchschneidung  des  Halsmarks  mit  der  Marchi- Methode  bebandelt 
wurde. 

Während  die  Pyraroidenseitenstrangbahn  stets  degeneriert  war, 
ließ  sich  in  einem  Falle  nur  eine  ganz  schwache,  auf  zwei  Segmente 
beschränkte,  feinkörnige  Degeneration,  in  den  den  Pyramidenseiten- 
strängen  benachbarten  Abschnitten  der  grauen  Substanz  nachweisen, 
die  sich  nicht  tiefer  in  letztere  hinein  verfolgen  ließ.  In  zwei  anderen 
Fällen  ließen  sich  im  Hals-  und  Lendenmark  von  den  ad  maximam 
degenerierten  Pjramidenseitenstrangbahnen  aus  allerfeinste  schwarze 
Granula  in  die  graue  Substanz  an  der  Basis  des  Vorderkems  ver- 
folgen. Ein  Herantreten  an  Ganglienzellen  war  nirgends  nachweisbar. 

Bei  der  Katze  fehlte  auch  die  Einstrahlung  in  die  graue  Substanz. 
Die  Marchi -Methode  allein  vermag  daher  nichts  Endgilti^es  über  die 
letzten  Endigungen  der  Pyramidenbahnen  in  der  grauen  Substanz  des 
BQckenmarks  auszusagen.  Die  Degeneration  gleichseitiger  Pyramiden- 
seitenstrangbahnen  nach  Exstirpation  der  Extremitätenregion  ist  gering 
und  inkonstant.  M.  Borchert  (Berlin). 

M.  Lowandowsky.  Über  die  Endigung  des  Pyramidenseitenstranges 
im  Eückenmark  (Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin,  15,  S.  101; 
Arcb.  f.  [An.  u.]  Physiol.  Suppl.  S.  502). 

Vortragender  demonstriert  Querschnitte  vom  Rückenmark  (Hals-, 
Brust-  und  Lendenmark)  eines  Affen,  der  am  15.  Tage  nach  aus- 
gedehnter Exstirpation  der  vorderen  und  hinteren  Zentralwindung 
getötet  wurde.  Die  Präparate  sind  mit  der  Marchischen  Methode  be- 
handelt und  wurden,  ohne  in  Gelloidin  eingebettet  zu  sein,  geschnitten. 
Auf  jedem  Querschnitt  von  der  Gegend  der  Pyramiden kreuzung  bis 
ins  Sakralmark  läßt  sich  die  Endigung  der  Pyramidenseitenstrangbahn 
in  der  grauen  Substanz  feststellen,  und  zwar  beschränkt  sich  die  De- 
generationszone ganz  allgemein  auf  den  „Zwischenteil  der  grauen 
Substanz^,  der  zwischen  Vorderhorn  und  Hinterhorn  gelegen  ist.  Endi- 
^ungen  an  den  daselbst  befindlichen  Zellen  und  Endigungen  im  Vorder- 
horn   lassen  sich   mit  der  Marchi-Methode    nicht   nachweisen.    Die 
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Degeneration  der  ungekreuzten  Pyramidenseitenstrangbabn  ist  sehr 
gering.  Yersuche  am  Hund  geben  analoge,  wenn  aucb  quantitativ  ge- 
ringere Besultate.  M.  Borebert  (Berlin). 

E.  Bräunig.  tJber  Degenerationsvorgänge  im  motorischen  Teleneuron 
nach  Durchschneidung  der  hinteren  Rückenmarkswurzeln  (Arch.  f. 
[An.  u.]  Pbysiol.  1903,  S.  480). 

Während  die  Exstirpation  des  motorischen  Bindenfeldes  keinen 
wesentlichen  Einfluß  auf  die  motorischen  Yorderhornzellen  ausübt, 
zeigen  die  letzteren  bereits  wenige  Tage  nach  Durchschneidung  der 
hinteren  Eückenmarkswurzeln  recht  erhebliche  Veränderungen,  die 
offenbar  durch  den  Ausfall  der  Befleximpulse  bedingt  sind.  Verf.  ist 
nun  bei  Hunden  an  die  experimentelle  Prüfung  der  Frage  heran- 
getreten, ob  diese  Veränderungen  der  Vorderhornzellen  auch  zu  Affek- 
tionen der  von  ihnen  entspringenden  Nervenfasern  führen.  Zu  diesem 
Zweck  wurden  die  hinteren  Wurzeln  des  Lendenmarks  auf  der  einen 
Seite  durchschnitten  und  15  bis  22  Tage  später  die  vorderen  lumbo- 
sakralen  Wurzeln  nach  Tötung  der  Tiere  in  Marchiseher  Flüssigkeit 
behandelt  und  untersucht»  Es  zeigten  sieh  in  der  Tat  frisch  degenerierte 
Fasern  in  den  der  Durchscbneidung  entsprechenden  vorderen  Wurzeln 
des  Lendenmarks.  Die  Menge  derselben  schien  von  der  Zahl  der 
durchschnittenen  hinteren  Wurzeln  abhängig  zu  sein. 

M.  Bothmann  (Berlin). 

M.  Lapinski.  Zur  Frage  der  für  die  einzelnen  Segmente  der 
Extremitäten  und  der  Muskelgi^ppen  bestimnUen  'Rückenmarks- 
Zentren  beim  Hunde  (Arch.  f.  [Au.  u.]  Pbysiol.  1903,  Suppl.  S.  427). 
Nach  einer  ausflührlichen  Übersicht  und  Kritik  der  bisherigen 
einschlägigen  Arbeiten  geht  Verf.  zur  Beschreibung  seiner  eigenen 
Versuche  über,  die  er  an  12  Kaninchen  und  40  Hunden  in  der 
Weise  anstellte,  daß  er  nach  Verletzung  peripherischer  Extremitäten- 
nerven die  auftretenden  Veränderungen  in  den  Vorderhornzellen 
beobachtete.  Die  Ergebnisse  ließen  sich  schön  zusammenfassen.  Es 
gibt  im  Bückenmark  keine  kompakten  abgegrenzten  Zellsäulen,  sondern 
nur  einzelne  Zellgruppen,  die  in  verschiedenen  Ebenen  liefen.  Damit 
fällt  die  Annahme  von  Brissaud,  van  Gebuchten,  de  Bück  u.  a., 
daß  jedes  Segment  der  Extremität  ein  besonderes  Zentrum  in  einem 
Segment  des  Bückenmarkes  in  Gestalt  einer  Säule  besitzt.  Nur  in 
verschiedenen  Zellgruppen,  die  in  verschiedenen  Ebenen  und  Segmenten 
liegen,  lassen  sich  ähnliehe  hypothetische  Zentren  für  besondere 
Segmente  der  Extremität  aufstellen.  Bestimmte  Grenzen  für  diese 
Zentren  gibt  es  nicht,  da  sie  einander  durchwachsen  und  ihre  Umrisse 
verlieren.  Auch  gibt  es  keine  besonderen  Zentren  für  die  Beuger  und 
Strecker  der  Extremitäten  oder  für  die  Adduktoren  des  Oberschenkels. 
Die  Hypothese  von  Sano,  wonach  jeder  Muskel  sein  besonderes 
Zentrum  in  einer  Gruppe  des  Vorderhorns  besitzt,  hat  ebenfalls  keine 
tatsächliche  Grundlage.  Jeder  Muskel  wird  vielmehr  gleichzeitig  von 
mehreren  vorderen  Wurzeln  versorgt.  Diejenigen  Versuche  spinaler 
Lokalisation,  welche  für  einzelne  anatomische  Einheiten  besondere 
Zentren  auffinden  wollten,   müssen   als  gescheitert   angesehen  werden. 

Paul  Schultz  (Berlin). 
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Zeugung  lind  Entwicklung. 

H.  Driesch.  Übei*  Seeigelbastarde  (Arch.  f.  EntwickluDgsmech.  XVI, 
4,  S.  713). 

Verf.  prüfte  auf  Grund  eines  Widerspruches  von  Boveri  seine 
früheren  Beobachtungen  an  Bastardlarven  durch  neue  Experimente  und 
konnte  durch  diese  seine  früheren  Angaben  nur  bestätigen.  Er  machte 
Versuche  mit  Strongjlocentrotus  lividus,  Spbaerechinus  granularis  und 
Echinus  microtuberculatus  und  zählte  die  Zellen  des  primären  Mesen- 
chjms  der  bastardierten  Eier.  Es  ergab  sieb,  daß  nur  die  Zellenzahl 
vorhanden  war,  welche  der  Spezies  der  Eier  eigentümlich  ist,  daß  also 
die  Spezies  des  Samens  nicht  zur  Geltung  kommt.  Ebenso  schlägt  im 
Gastrula-  und  im  Pluteusstadium  der  mütterliche  Charakter  durch. 

B.  Bawitz  (Berlin). 

J.  Loeb.  Üter  die  Reaktion  des  Seewassers  und  die  Rolle  der  Hydro- 
xylionen  bei  der  Befruchtung  der  Seeigeleier.  Nachtrag  zur  Abhand- 
lung: tJb&i'  die  Befruchfunq  der  Seeigeleier  durch  Seesternsamen 
(Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XOIX,  1/2,  :S.  637). 

Normales  Seewasser  ergibt  mit  Phenolphthalein  keine  Spur  einer 
Botfärbung;  dagegen  ist  die  Konzentration  der  Wasserstoffionen  um 
ungefähr  eine  Zehnerpotenz  höher  als  jene  von  reinem  Wasser.  Das 
Seewasser  ist  demnach  „eine  nichtalkalische  und  nahezu  neutrale 
Flüssigkeit".  Seine  Reaktion  steht  unter  dem  Einfluß  des  Kohlensäure- 
gehaltes  der  umgebenden  Luft,  der  GOs-Produktion  durch  die  See- 
tiere,  sowie  der  Assimilationstätigkeit  der  grünen  Pflanzen.  Die 
van  'tHoffsche  Lösung  reagiert  schwach  sauer.  Damit  ist  die  vom 
Verf.  gemachte  Annahme  bewiesen,  daß  der  günstige  Einfluß,  den 
der  Zusatz  von  Na  HO  und  Na  H  CDs  zu  jener  Lösung  auf  die  Be- 
fruchtung von  Seeigeleiern  mit  Samen  ihrer  eigenen  Art  ausüben, 
auf  der  Neutralisation  jener  Säure  beruht.  Hingegen  sind  bei  der  Be- 
fruchtung der  Seeigeleier  mit  Seesternsamen  „freie  Hjdrozylionen  in 
ziemlich  beträchtlicher  Konzentration  erforderlich".    H.  Babl  (Wien). 

P.  Tangl.  Beiträge  zur  Energetik  der  Ontogenese,  \1,  Mitteilung.  Über 
den  Verbrauch  an  chemischer  Energie  während  der  Enttdcklung 
von  Bakterienkulturen  (Pfitigers  Arch.  XCVIII,  11/12,  S.  475). 

Auf  steriler  Nährbouillon  züchtete  Verf.  drei  Bakterienarten:  Bac. 
anthracis,  suipestifer  und  subtilis,  von  denen  es  bekannt  ist,  daß  in 
ihren  Kulturen  keine  gasförmigen,  energiehaltigen  Stoffwecbselprodukte 
erzeugt  werden.  Nach  entsprechend  langem  Verweilen  der  Kulturen  im 
Brutschrank  und  Auffüllen  auf  das  ursprüngliche  Volumen,  wurden 
von  diesen  Kulturen  sowohl^  wie  auch  von  der  dazu  verwendeten 
sterilen  Nährbouillon  je  10  Kubikzentimeter  auf  gewogenen  Kellner- 
sehen  Zelluloseblöckchen  im  Vakuum  bei  65^  eingedampft  und  in  der 
Berthelot-Mahlerschen  kalorimetrischen  Bombe  verbrannt  Der 
Energieverbrauch,  d.  i.  die  Differenz  zwischen  dem  Energiegehalt  der 
sterilen  Bouillon  und  dem  der  Kulturen,  wurde  in  der  ersten  Versuchs- 
reihe nach   7j  14  und  27  Tagen   untersucht.    Schon   nach   1  Woche 
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war  der  Energieverbrauch  meßbar,  und  nach  4  Wochen  betrug  er 
etwa  ein  Viertel  der  ursprünglichen  Energiemenge;  dabei  zeigte  sich 
für  die  drei  untersuchten  Bakterien  eine  Verschiedenheit  des  Energie- 
verbrauches. Diese^  sowie  auch  eine  Verschiedenheit  des  Stoffver- 
brauches, die  sich  aus  TrockenrQckstandsbestimmuugen  in  drei  weiteren 
Versuchsreihen  ergeben  hat,  zeigte  sich  auch  bei  unter  ganz  gleichen 
Bedingungen  gezüchteten  Kulturen  desselben  Bazillus  bis  zu  einem 
gewissen  Grade.  Alle  Versuche  beweisen  aber  eindeutig,  daß  während 
der  Entwicklung  von  Bakterienkulturen  eine  erhebliche  Menge  che- 
mischer Energie  umgewandelt  wird,  daß  also  eine  nicht  unerhebliche 
Entwicklungsarbeit  gelei&tet  wird.  Da  aus  diesen  Versuchen  nicht  her 
vorgeht,  was  aus  der  verschwundenen  chemischen  Energie  entstanden 
ist,  verweist  Verf.  auf  einen  Versuch  Bubners,  der  dartut,  daß  wäh- 
rend der  Entwicklung  von  Bakterienkulturen  ein  bedeutender  Teil  der 
verschwundenen  chemischen  Energie  als  Wärme  entweicht,  und  auf 
einen  Versuch  Stewarts^  der  zeigt,  daß  durch  das  Wachstum  von 
Bakterien  die  osmotische  Energie  zunimmt.  Die  Berechnung  des 
Energieverbrauches,  der  1  Gramm  verschwundener  Trockensubstanz  in 
den  Kulturen  entspricht,  zeigt,  daß  in  den  Bouillonkulturen  Substanzen 
geringeren  Energiegehaltes  verbraucht  werden,  wie  im  bebrüteten 
Hühnerei,  wo  hauptsächlich  Fett  verbraucht  wird.  Dabei  beträgt  der 
spezifische  Energiegehalt  der  zu  flüchtigen  Endprodukten  zersetzten 
Substanz  für  den  Bac.  anthracis  6*4  caL,  für  Bac.  suipestifer  4*4  und 
für  Bac.  subtilis  4*8  cal.  im  Mittel.  Daraus  kann  man  auf  Unterschiede 
im  Stoffwechsel  der  drei  Bakterienarten  schließen.  Verf.  teilt  auch  mit, 
daß  die  Kulturen  nach  dem  Wachstum  einen,  wenn  auch  gering- 
fügigen, so  doch  nachweisbaren  Stickstoffverlust  zeigen.  Endlich  war 
Verf.  bemüht^  in  den  Kulturen  die  spezifische  Entwicklungsarbeit,  d.  h. 
die  Energiemenge,  welche  während  der  Entwicklung  von  1  Gramm 
Bakterientrockensubstanz  verbraucht  wird,  zu  bestimmen. 

P.  Pregl  (Graz). 


Mitteilung. 

Sechster  internationaler  PhysiologenicongreB. 

Der  nächste  internatioDale  PhyBiologenkongreß  soll  vom  30.  August  bis 
3.  September  d.  J.  in  Brüssel  abgehalten  werden,  worauf  die  Physiologen  und 
alle  diejenigen,  welche  sich  für  die  Physiologie  interessieren,  hiermit  aufmerksam 
gemacht  seien. 

Nähere  Auskunft  erteilt  gern 

der  deutsche  Sekretär  P.  Grützner  (Tübingen). 
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Allgemeine  Physiologie. 

A.  Windaus.  Über  Cholesterin  (Bar.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVI, 
15,  S.  3752). 

Das  CboiesteriD  gibt  wie  VerfT  früher  gezeigt  hat  (Habilitations- 
schrift, Freiburg  i.  B.  1903)  beim  Behandeln  mit  rauchender  HNO« 
ein  gut  kristallisierendes  Derivat^  dem  wahrscheinlich  die  Formel 
C27H48NJ2O6  zukommt.-  Dieser  Körper  wird  durch  Zinkstaub  und 
Essigsäure  reduziert  zu  einem  Eeton  von  der  £^ormerG27H|4  0a4^HsO, 
nicht  wie  zuerst  angegeben :  G^  H44  Og.  Daher  ist  auch  der  frühere 
Name  Oxycholestanonol  in  Cholestanonol  umzuändern.  Das  Ghole- 
stanonol  enthält  noch  die  sekundäre  Hydroxylgruppe  des  Chole- 
sterins [GH(OH)]  und  unterscheidet  sich  von  seiner  Stammsubstanz 
nur  dadurch,  daß  die  ungesättigte  Gruppe  der  letzteren  GH:G  in 
CO .  GH  übergegangen  ist.  Durch  Oxydation '  des  Gholestaöonols  mit 
Chromsäuregemisch  in  Eisessig  geht  die  sekundäre  Hydroxylgruppe 
glatt  in  die  Eetongruppe  über  und  es  entsteht  ein  Diketon  C^y  H49  O2» 
Gholestandion,  welches  mit  Hydroxylamin  ein  Dioxim  bildet. 

Die  gegenseitige  Stellung  *der  beiden  CO-Gruppen  ist  nicht 
sicher  erwiesen.  Durch  energische  Oxydation  des  Cholestaodions  mit 
Ohromsäure  erhält  man  eine  kristallinische'  Säure' 09711480^,  welche 
durch  Analyse  und  eine  Beihe  von  Derivaten  (Dimethyiester,  Diaetbyl- 
ester  und  Oxim  des  Dimethylesters)  als  eine  Monoketodikarbonsäure 
charakterisiert  ist,  und  noch  eine  GO-Gruppe  des  Gholestandions  ud- 
versehrt  enthält,  während  an  der  anderen  in  einem  Binge  sich  be- 
findlichen GO-Gruppe  eine.  Spaltung  d6s  Binges*  stattgefunden  hat, 
unter  Überflihrung  von  .GO.CH,.  in  .GOCH  HOOC..  Aus  seinen 
eigenen  Untersuchungen  in  Verbindung  mit  denen  von  Dielsuod 
Abderhalden,  welche  aus  dem  Cholesterin  eine  Säure  mit  nur /I^O 
G- Atomen  erhalten  haben  von   der  Formel   G20H32O3   schließt  Terf.', 
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daß  die  Formel  des  Cholesterins  aofzalösen  ist  in  Gso  H99 :  G^  Hi«  0. 
Der  Best  G,  Hi^  0  enthält  einen  reduzierten  Bing  mit  einem  sekun- 
dären Hydroxyl  und  erteilt  wahrscheinlich  dem  Gbolesterin  die  Ähn- 
lichkeit mit  den  Terpenen.  M.  Krüger  (Gharlottenburg). 

D.  Helmann.  Beitrag  zur  Lehre  iä>er  Melanin  und  Glykogen  in 
melanotischen  Geeckwülsten,  nebst  Bemerkungen  über  Wirkung  und 
physiologisch'chemisches  VerJialten  einiger  JKgmente  bei  künstlicher 
Einfuhr  (Arcb.  Internat,  de  Pharmakodyn.  Xil,  3/4,  S.  271). 

Die  Behauptung  von  Lu barsch,  da6  Melanin  und  Glykogen  in 
ihrem  Vorkommen  einander  ausschließen,  ist,  wie  Vert  zeigen  konnte, 
in  ihrer  Allgemeinheit  nicht  zutreffend.  Das  Glykogen  der  melanotischen 
Tumoren  dQrfte  aus  dem  Eiweiß  entstehen. 

Auch  das  Melanin  kann  seine  Herkunft  aus  zugrunde  gegan- 
genen Eiweißmolekülen  herleiten,  wofQr  der  relativ  hohe  Schwefel - 
gehalt  in  der  Tat  zu  sprechen  scheint.  Es  braucht  trotz  eines  positiven 
Ausfalles  der  Eisenreaktion  nicht  aus  dem  Blute  herzustammen,  da  es 
bekannt  ist,  daß  in  pigmentierte  Tumoren  h&ufig  Blutergüsse  stattfinden. 
Wie  Verf.  nachweisen  konnte,  ist  auch  möglich,  in  vitro  aus  Kohle- 
hydraten und  Eiweißstoffen  melaninähnliche  Substanzen  herzustellen. 
Vielleicht  beruht  gerade  die  relative  Armut  an  Glykogen  oder  manch- 
mal das  g&nzliche  Fehlen  derselben  in  melanotischen  Tumoren  auf  der 
ümwandluog  des  Glykogens  in  Melanin.  Im  Urin  läßt  sich  bei  Per- 
sonen, welche  melanotische  Tumoren  haben,  eine  melanogene  Substanz 
nachweisen,  welche  sich  erst  beim  Stehen  an  der  Luft  schwärzt  oder 
durch  Zusatz  von  Eisenchlorid  (Kobert)  nachgewiesen  werden  kann. 
Im  Tierversuch  erscheint  diese  melanogene  Substanz  im  Urin,  wenn 
den  Tieren  Melanin  subkutan  einverleibt  wird.  Melanine  werden  doreh 
Leberbrei  entfärbt,  ebenso,  aber  in  geringerem  Grade,  durch  den  Brei 
von  Nebennieren,  welchen  von  jeher  eine  Bolle  bei  der  Pigmentbildung 
des  tierischen  Körpers  zugeschrieben  wird.  £ine_  geringe  Entfärbung 
tritt  auch  schon  durch  den  normalen  Harn  ein. 

In  dieser  lesenswerten  Arbeit  sind  eine  Beihe  von  Fragen  an- 
geschnitten, die  zu  den  interessantesten  in  der  Physiolosie  zählen.  Eis 
ist  schade,  daß  der  Verf.  aus  Mangel  an  Zeit,  wie  er  selbst  st^t,  diese 
Fragen  nicht  ganz  restlos  beantworten  konnte. 

Kochmann  (Jena). 

C  Neuberg  und  L.  LangStein.  Ein  Fall  von  Desamidierung  im 
Tierkörper;  zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  nach  der  Herkunft  des 
Glykogens  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  Suppl.  S.  514). 

Nach  Yermtterung  von  Alanin  GH,  GH  (NH^  GOGH  an  hon- 
li;ernde  Kaninchen  konnte  in  der  Leber  eine  Glykogenanhäufung  von 
2  bis  3  Gramm  konstatiert  werden.  Im  Harne  der  Tiere  wurde  nebeo 
wenig  unverändertem  Alanin  Milchsäure  gefunden,  wekhe  durch  Des- 
amidierung,  d.  h.  durch  Überführung  der  Amidogrnppe  in  eine 
Hydroxylgruppe,  aus  dem  Alanin  entstanden  ist  Erwägt  man,  daß  die 
Milchsäure  die  tautomere  Form  des  Glyzerinaldehyds  ist,  welches  xMch 
£.  Fischer  leicht  zu  Traubenzucker  kondensiert  werden  kann,  so  ist 
der  Wsig  gegeben,   wie  aus  Eiweiß,   der  Muttersubstanz  des  Alanins, 


Nn  26.  Zentralblatt  für  Physiologie.  7g7 

wenigstens  ein  Teil  des  Traubenzuckers  im  Org^ismus  gebildet  werden 
kann.  M.  KrQger  (Gbarlottenburg). 

M.  Rubner.  Energieverbrauch  im  Leben  der  MikroorganisTnen  (Ärch, 
f.  Hyg.  LXXVIII,  S.  260). 

Nach  einer  Beibe  allgemeiner  Betracbtungen  fübrt  Yerf.  aus,  daß 
man  den  Energieverbraueh  bei  Mikroorganismen  bestimmen  könne 
durch  Feststellung  der  Yerbrennungs wärme  eines  Nährbodens  ?or  und 
nach  dem  Wachstum  von  Keimen  auf  ihm  oder  auch  durch  direkte 
Messung  der  freigemachten  Wärme  während  ihrer  Entwicklung.  Beider 
Methoden  hat  sich  Verf.  bedient  Er  gibt  die  —  sehr  verschiedenen 
—  Verbrennungswärmen  einer  Reihe  von  Nährböden  und  die  einer 
Reihe  von  Mikroorganismen.  Die  letztere  schwankt  pro  1  Gramm  Trocken- 
Substanz  zwischen  4*0  und  4*75  Kai.  Verf.  beschreibt  dann  sein  von 
ihm  benutztes  Kalorimeter.  £}s  besteht  aus  einem  zirka  300  Kubik- 
zentimeter fassenden  Glasballon,  der  von  einem  doppelteuj  luftleer  ge* 
machten  Mantel  umgeben  ist.  Dieser  kommt,  mit  der  Nährlösung  und 
einem  fixen  Thermometer  versehen,  in  einen  Brutschrank,  dessen 
Temperaturschwanknngen  durch  ein  gleichartiges  zweites  Kalorimeter, 
mit  Sublimatlösung  gefQllt,  kontrolliert  werden.  Am  besten  eignet  sich 
zur  Untersuchung  der  Ablauf  der  alkoholischen  Gärung,  auch  der  Milch- 
sänregärung.  Bei  der  Vermehrung  der  Bakterien  ist  zu  scheiden  der 
Anteil  an  Energie,  der  in  die  neuen  Zellen  Qbergeht  von  i%m,  der 
freigemacht  wird.  Nötig  ist  für  die  Kenntnis  des  ersteren  eine  genaue 
Mengenbestimmung  der  Bakterien,  wozn  einfache  Trockenbestimmungen 
nicht  genügen.  Verf.  fällt  aus  Fleischextrakt  als  Nährlösung  mittels 
essigsauren  Eisens  in  der  Wärme  die  Keime  aus  und  bespricht  aus« 
fohrlich  die  Zulässigkeit  der  Methode  und  ihre  Grenzen,  besonders, 
dafi  man  die  kleinsten,  ausreichenden  Eisenmengen  anwenden  muß  und 
beachten,  dafi  auch  mit  dem  Fleisch extrakt  allein  Eisen  eine  Fällung 
gibt,  die  in  Rechnung  zu  ziehen  ist.  Anstatt  des  Eisens  kann  man  sich 
der  spezifischen  Agglutination  zur  Abscheidung  der  Keiooe  bedienen. 
An  den  Niederschlägen  wird  dann  der  Stickstoff-  und  Schwefelgehall 
bestimmt;  auch  läfit  sich  ihr  Wärmewert  calorimetriseh  direkt  messen. 

A.  Loewy  (Berlin), 

E.  GMLvagni.  HiHologie  des  Genus  CtenodriJuB  dap.  (Arb.  a.  d.  zool. 
Inst.  d.  Univ.  Wien  u,  d.  zool.  Station  Triest  XV,  1,  S.  47). 

Verf.  untersuchte  zwei  Arten  der  zu  den  drilomorphen  Würmern 
gehörenden  Gattung  Gtenodrilns.  Färbungen  intra  vitam  wurden  mit 
Neutralrot  und  Methylenblau,  Bismarckforaun  und  Brillantkresylblau  vor- 
genommen. Die  Kliebzellen  der  Haut«  die  zum  ersten  Male  genauer 
beschrieben  werden,  färben  sich  distiokt;  ihre  Färbbarkeit  und  Struktur 
hängt  von  ihrem  physiologischen  Znstande  ab.  Die  ölzellen,  welche 
den  Tieren  ihre  charakteristische  Färbaog  verleihen,  enthalten  neben 
den  Farbstoff körnern  ein  ölartiges,  flQssiges  Fett.  Die  Granala  des  Ekto- 
und  Entoderms  reagieren  auf  Farbstoffe  in  nahezu  gleicher  Weise,  die 
letzteren  werden  tiefer  gefärbt,  was  .auf  eine  verschiedene  Funkti4)n 
iiinweist.  Auf  Farbstoffe  reagieren  die  Ölzellen  zuerst,  dann  die  übrigen 
färbbaren  Elemente.  Die  Pigroentzellen  der  Subkntikula  enthalten  einen 
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sehr  widerstandsfähigen,  in  Alkohol,  Terpentin,  Königswasser,  Schwefel- 
kohlenstoff, Schwefelätber,  Benzin. .und  Chloroform  unlöslichen  Farb- 
stoff, während  der  Farbstoff  der  Ölzellen  in  Alkohol  und  Terpentin, 
Königswasser  und  Schwefelkohlenstoff  löslich  ist. 

Ad.  Steuer  (Triest). 

• 

A.  Steuer.  MüiUcola  intestinalia  n.  gen.  n,  op.  (Arb.  a.  d.  zool.  Inst. 
.  d.  Univ.  Wien  u.  d.  zool.  Station  in  Triest  XV,  i,  8.  1). 

Im  Darm  der  Miesmuschel  (Mytilua  galloprovincialis  Lam.) 
findet  sich  sehr  häufig  ein  parasitischer,  zu  den  Dichelestiinen  ge- 
hörender Oopepode,  Mytilicola  intestinalis.  Die  anatomische  Unter- 
suchung dieses  Krebses  hat  unter  anderem  ergeben,  daß  hier  nur  dem 
mittleren  Teile  des  Mitteldarmes  die  Funktion  zukommt,  verdauendes 
Enzym  zu  bereiten,  während  der  Anfangs-  und  Endteil  des  Mittel- 
darmes vorzüglich  die  Resorption  der  verdauenden  Säfte  zu  besorgen 
haben  dürfte.  Eine  von  R  v.  Zeynek  vorgenommene  chemische  Ana- 
lyse des  Blutes  von  Mytilicola  hat  gezeigt,  daß  es  kein  Hämoglobin 
enthält  (gegen  van  Beneden)  und  wir  dürfen  somit  ähnliches  von 
dem  roten  Blute  anderer  wirbelloser  Tiere  vermuten,  das  bisher  ledig- 
lich spektroskopisch  untersucht  worden  war.  An  der  Niere  (Schalen- 
drüse) lassen  sich  Endsäckchen,  Harnkanälchen  (aus  zwei  histologisch 
verschiedenen  Abschnitten  bestehend)  und  Harnleiter  deutlich  unter- 
scheiden. Während  aber  bisher  regelmäßig  bei  Vitalfärbungen  karmin- 
saures Ammon  nur  von  den  Endsäckchen,  Indigokarmin  nur  von  den 
Harnkanälchen  ausgeschieden  wurde  und  Alizarin  das  Endsäckchen 
blau,  das  Harnkanälchen  braun  färbte,  so  daß  man  das  Endsäckchen 
der  Krebsniere  den  Malpighi  sehen  Körperchen,  die  Harnkanälchen 
dagegen  den  Tubuli  contorti  der  Vertebratenniere  vergleichen  konnte, 
färbte  sich  bei  Mytilicola  intestinalis  immer  nur  der  erste  Ab- 
schnitt des  Harnkanälchens,  und  zwar  mit  karminsaurem  Animon  rot, 
mit  Alizarin  rot-violett,  während  die  übrigen  Teile  der  Schalendrüse 
immer  ungefärbt  blieben.  (Autoreferat)  Ad.  Steuer  (Triest)» 

A.  Aggazzotti.  Comment  se  forment  les  h4morragies  dans  les  os 
des  oiseaux  par  suite  de  fortes  rarifactiona  (ArcE.  ital.  de  Biol. 
XXXIX,  3,  p.  325). 

'Bringt  man  Yögel  in  einen  stark  luftverdünnten  Raum,  so  ent- 
stehen konstant  Hämorrhagien  in  mehreren  Skelettknochen.  Verf., 
welcher  nach  dem  Grunde  dieser  Erscheinung  suchte,  setzte  Tauben 
und  Sperlinge  unter  einer  Glasglocke  einer  starken  Luftverdünnueg 
aus  und  beobachtete,  daß  die  Blutungen  auftraten,  wenn  der  Luftdruck 
ungefähr  auf  ein  Drittel  Atmosphäre  herunterging,  ^m  bä,ufigsten  in 
den  Schädelknochen,  seltener  in  den  übrigen  Skelettknochen;  ver- 
schont wurden  nur.  die  Knochen  der  unteren  Extremität  und  die-End- 
knochen  des  Flügels,  d.  h.  die  nicht  lufthaltigen  Knochen.  Die  Hämor- 
rhagien entstehen  nicht  während  der  Zeit,  wo  der  Luftdruck  vermindert» 
sondern  in  dem  Augenblick,  wo  der  normale  Luftdruck  wieder 
hergestellt  wird;  je  schneller  letzteres  geschieht,  um  so  zabirejcher 
sind  die  Hämorrhagien.  Ton  Einfluß  ist  ferner  die  StäjrkjO  d^r  Luft« 
TOFdünnuDg.  Die  erhetlichsten  Blutergüsse  treten  d&OQ  auf,;  w^nu  bei 
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sehr  starker  LaftverdünnuDg  der  normale  Luftdruck  sehr  schnell 
wieder  hergestellt  wird.  Erst  dann  findet  man  die  Ergüsse  außer  in 
der  Schädelkapsel  auch  in  den  übrigen  Knochen. 

Wodurch  entstehen  nun  diese  Blutungen?  Der  Luftraum  der 
Diploe  des  Schädels  steht  durch  das  Mittelohr  und  die  Tuba  Eustachi! 
mit  der  Aul^enluft  in  Verbindung.  Bei  der  LuftverdQnnung  entweicht 
Luft  durch  die  Tube  und  die  Luft  in  der  Diploe  wird  dementsprechend 
verdQnnt;  die  Folge  davon  ist  eine  Hyperämie  der  QeflSße  der  Diploe. 
Wird  der  normale  Luftdruck  wieder  hergestellt,  so  dringt  jetzt  wohl 
Luft  wieder  durch  die  Tube  ein,  aber  nur  langsam,  da  die  Tuben- 
mündung wahrscheinlich  durch  Schleimhautfalten  verengt  wird.  Die 
Folge  ist  nunmehr,  daß  die  Lufcverdünnung  in  der  Diploe  bei  normalem 
Außendruck  noch  bestehen  bleibt  und  die  weitere  Folge,  daß  die 
Blutgefäße  der  Diploe  jetzt  noch  einen  höheren  Füllungsgrad  erreichen, 
in  welchem  sie  leicht  zerreißen  und  die  Hämorrhagien  veranlassen. 

FUr  diese  Erklärung  spricht,  daß  die  Hämorrhagien  ausbleiben, 
wenn  man  vor  Herstellung  der  Luftverdünnung  die  Tabula  ext.  der 
Diploe  eröffnet,  so  daß  die  Luft  in  derselben  leicht  mit  der  Außen- 
luft kommunizieren  kann. 

In  den  anderen  lufthaltigen  Knochen,  die  mit  den  Bronchial- 
luftsäcken in  Verbindung  stehen,  bilden  sich  die  Hämorrhagien  in 
ganz  ähnlicher  Weise,  aber  seltener,  da  hier  die  Kommunikationen 
mit  der  Außenluft  größer  und  zahlreicher  sind,  mithin  die  Druck- 
verhältnisse sich  schneller  und  leichter  ausgleichen. 

Die  Blutungen  in  den  Knochen  bei  Luftverdflnnung  sind  mithin 
den  Blutungen  vergleichbar,  welche  durch  Applikation  von  Schröpf- 
köpfen entstehen.  0.  Kalischer  (Berlin). 

N.    Zuntz.     Über    die   Frage   der  Sauerstoffaufspeicherung  in   den 
tierischen  Geweben  (Arch.  f.  [Äuat  u.]  Physiol.  1903,  Suppl.  S.  492). 

Verf.  berichtet  über  die  von  Durig  in  seinem  Laboratorium  aus* 

Geführten  Versuche.  Entgegen  Bosenthal  wird  zunächst  mit  der 
un t z-6epp er t sehen  Methode  das  Ergebnis  früherer  Autoren  be- 
stätigt, daß  schon  nach  einer  6  bis  10  Minuten  dauernden  Atmung  sauer- 
stoffreicher Gasgemische  die  Sauerstoffaufnabme  wieder  eine  ganz  nor- 
male geworden  ist.  Durig  hat  dann  die  Methode  so  geändert,  daß  er 
die  Atmung  in  kürzesten  Zeiträumen,  schon  die  Vorgänge  während 
eines  einzigen  Athemzuges,  feststellen  konnte.  Dabei  zeigte  sich,  daß 
schon  nach  einer  Minute  die  Mehraufnahme  von  Sauerstoff  beendet 
war,  wenn  die  Lunge  durch  möglichst  tiefe  Atmung  möglichst  entleert 
wurde.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  mehraufgenommenen  Sauer- 
stoffes ergab,  daß  er  gerade  hinreichte,  um  die  Lungenalveolen  damit 
zu  fQllen  und  das  Blut  damit  anzureichern«  Für  eine  Anreicherung  der 
Gewebe  war  nichts  übrig.  Die  Durigsche  Methode  gestattet  auch 
eine  Bestimmung  der  Besidualluft.  Hierüber  hat  Durig  in  diesem 
Zentralblatt  berichtet.  A.  Loewj  (Berlin). 
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Allgemeine  Nerven-  nnd  Mnskelphyftiologie. 

L.   Hennann.    Über  elektrische    Wellen    in   Systemen    von    hoher 
Kapazität  und  Selbstinduktion  (ADoaK  d.  Phys.  (4)  XII,  5,  8.  932). 

Schon  früher  hatte  Verf.  eine  Theorie  entwickelt,  woaach  sich 
die  seinem  Kemleitermodeli  zugeleiteten  Ströme  in  Form  elektrischer 
Wellen  fortpflanzten:  Da  nach  der  entwickelten  Formel  die  Fort* 
pflanzungsgesch windigkeit  den  Quadratwurzeln  aus  Kapazität  und  In- 
duktionskoeffizient  umgekehrt  proportional  ist,  so  war  vorauszusehen , 
daß  man  durch  Erhöhunff  dieser  beiden  Größen  Wellen  erhalten  könne, 
deren  Fortpflanzungsgescbwindiffkeit  sich  der  GrößenordnuDg  nähert, 
die  wir  beim  Nerven  zu  beobachten  gewöhnt  sind.  Dies  ist  dem  Verf« 
in  der  Tat  gelungen:  dadurch,  daß  er  dem  Kernleiter  —  durch  Ein- 
schaltung windungsreicher  Induktionsspulen  mit  Eisenkern  i«  den 
Kerndrabt  —  eine  erheblich  größure  Selbstinduktion  gab,  während 
er,  einmal  zwecks  prompterer  Polarisation  und  dann  auch,  um  den 
Torgang  direkt  beobachten  zu  können,  den  einfachen  in  Flüssigkeit 
befindlichen  Draht  als  Ort  der  Polarisation  wegließ  und  statt  dessen 
15  Kapillarelektrometer  anbrachte,  in  denen  nunmehr  die  Polarisation 
an  der  Quecksilbersäuregrenze  erfolgte.  Im  Original  sind  die  Gründe 
nachzusehen,  inwiefern  eine  derartige  Einrichtung  noch  durchaus  dem 
Kernleitermodell  entspricht.  Dadurch,  daß  Verf.  nun  abwechselnd  die 
Ausschläge  des  der  Zuleitungsstelle  nächsten  und  dann  des  entfernte* 
sten  Kapillarelektrometers  photograpbisch  verzeichnete,  konnte  er  nach- 
weisen, daß  jede  dauernd  oder  vorübergebend  gesetzte  Potential- 
verteilung sich  in  Gestalt  einer  gedämpften  Welle  über  das  System 
fortpflanzt,  und  zwar  mit  verhältnismäßig  kleiner  Geschwindigkeit. 
Das  System  wurde*  in  etwa  0004  bis  0*006  Sekunden  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  durchlaufen.  Wurde  durch  Entfernung  der  Eisenkerne 
der  Induktionsko^fBzient  auf  etwa  Vio  seiner  Größe  herabgesetzt,  so 
wuirde  die  Zeit  zu  kurz,  um  noch  deutlich  meßbar  zu  sein.  Wurden 
nur  die  Hälfte  der  Eisenkerne  entfernt,  so  betrug  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit 0*002  Sekunden.  Auch  die  Ausschaltung  der  Hälfte 
der  Kapillarelektrometer  hat  eine  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  auf 
etwa  ihre  doppelte  Größe  zur  Folge,  während  die*  Entfernung  aller 
Elektrometer  ebenfalls  die  Zeiten  unmeßbar  klein  macht.  Eine  nach 
Weglftn^en  zu  bemessende  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  läßt  sich 
natürlich  hieraus  nicht  ableiten,  da  wir  keinen  homogenen  Leiter  vor 
uns  haben;  wohl  aber  läßt  sich  die  für  jedes  der  15  Glieder  des 
Systems  verbrauchte  Fortpflanzungszeit  angeben  und  mit  dem  Ergebnis 
der  Theorie  vergleichen,  und  es  läßt  sich  —  besonders  auf  Grund 
von  Versuchen  mit  Kondensatoren  statt  der  Elektrometer,  was  im 
Prinzip  auf  dasselbe  hinausläuft  aber  eine  schärfere  Bestiormung  der 
Kapazitäten  gestattet  —  sagen,  daß  nicht  allein  die  elektrischen  Wellen 
der  in  Rede  stehenden  Art  zweifellos  festgestellt  sind,  sondern  auch, 
daß  die  Größenordnung  ihrer  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  wesent- 
lichen der  Theorie  entsprechend  gefunden  worden  ist 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 
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J.  Wertheim  Salomonson.  Die  EßeMgröße  als  Funktion  det^  Beiz- 
größe (Pflogers  Arch.  0,  9/10,  S.  455). 

Verf.  stellt  auf  Grund  einiger  einfachen  Überlegungen  den  Satz 
auf,  daß  die  Abhängigkeit  zwischen  Beiz-  und  Erregüngsgröße  flir  sehr 
kurzdauernde  Beize  ganz  allgemein  durch  eine  Exponentialkurve  aus- 
gedrückt wird.  Wachsen  die  Beize  in  arithnoietischer  Progression^  so 
„verkleinert  sich  die  Dififerenz  zwischen  tatsächlicher  und  aiaximaler 
Effektgrfiße  in  geometrischer  Progression".  Die  Formel  lautet: 

E  =  A  ( 1-a-B  (K-c)  ). 
(Im  Original,  S.  457,  steht  d^r  Druckfehler  ^bcr-c)  gtatt  £-b(r-c).^) 
Und  zwar  stellt  hier  B  die  Beizgröße  dar.  s  ist  die  Basis  der  natür- 
lichen Logarithmen.  A,  B  und  G  sind  Eonstanten.  Die  Eonstante  A 
ist  gleich  der  Größe  des  Mazimaleffektes,  denn  nimmt  man  B  =  oo,  so 
wird  E  =  A.  Die  Eonstante  B  („Zunahmekonstante'')  ist  das  Maß  für 
die  Steilheit  der  Eurve  oder  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der 
E£fekt  bei  Reizvergrößerung  zunimmt  G  endlich  stellt  den  Schwellen- 
weit  des  Beizes  dar. 

Verf.  prüft  nun  die  Bichtigkeit  dieser  Formel  durch  Berechnung 
der  von  Waller,  Tigerstedt  und  von  ihm  selbst  ausgeführten  Ver- 
suche über  direkte  und  indirekte  Muskelreizung,  bei  denen  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Ergebnissen  des  mechanischen  Effektes  (iso- 
metrische und  isotonische  Eontraktion)  und  den  Beizgrößen  (Eonden- 
satorladungen)  bei  den  verschiedensten  Beizstärken  untersucht  worden 
war.  Die  nach  Ableitung  von  A,  B  und  C  berechneten  and -die  durch 
das  Experiment  ..gefundenen  Werte  von  E  zeigen  in  den  angeführten 
Versuchen  gute  Übereiustimmung,  wie  man  leicht  aus  den  der  Arbeit 
beigegebeoen  Eurven  ersehen  kann. 

Zum  Schluß  dehnt  Verf.  diese  an  dem  mechanischen  „Teileffekt" 
dee  Erregungsvorgaoges  geprüfte  Formel  auf  den  ^Totaleffekt",  d.  h. 
die  Wärmebildung  und  einen  anderen  ^^Teileffekt",  die  elektrischen  Er- 
scheinungen aus.  Für  die  Wärmebildung  des  Muskels  legt  er  der  6e* 
reebnnng  die  Beobachtung  von  Danilewsky  und  Nawalichin  zu* 
latrunde.  Auch  bezüglich  der  negativen  Schwankung  des  Nervenstromes 
findet  er  nach  den  Galvanometer  versuchen  Wallers  eine  Giltigkeit 
seines  Gesetzes.  Nur  steigt  hier  die  Exponentialkurve  in  ihrem  Anfangs- 
teile so  steil  an,  daß  dieser  Teil,  welcher  allein  bei  den  gewöhnlichen 
Beizungen  des  Nerven  in  Betracht  kommt,  als  geradlinig  zu  betrachten  ist. 

Garten  (Leipzig). 

W.  Binthoven.   Ein  neues  Galvanometer  (Annal.  d.  Phys.  (4)  XII 
5,  S.  1059). 

Geht  man  vom  Deprez  d*ArsonvaI-GaIvanometer  aus,  so  ergibt 
die  Theorie,  daß  die  Normalempfiodlichkeit  desselben  zunimmt  pro- 
portional der  magnetischen  Feldstärke  und  umgekehrt  proportional  der 
Quadratwurzel  aus  der  Windungszahl/  der  Länge  und  dem  Querschnitt 
des  Drahtes  in  der  beweglichen  Spule.  Auf  diesem  Principe  fußend, 
hat  Verf.  sein  neues  Werkzeug,  das  er  Saitengalvanonrater  nennt, 
konstruiert.  Statt  der  aus  einer  einzigen  äußerst  dünnen  Drahtwindung 
bestehenden  Spule  nimmt  er  eine  gespannte  Saite,  die  aus  einem  ver- 
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silberteDy  2*1  bis  2*4  ^i  dicken  Quarzfaden  besteht,  welcher  in  einem 
magnetischen  Felde  von  20  bis  26.000  Einheiten  schwingt  und  dessen 
Ausschläge  mit  dem  Mikfosisop  beobachtet  respektive  photographiscb 
registriert  werden.  Hierdurch  ist  gleichzeitig  der  Vorteil  einer  möglichst 
kleinen  bewegten  Masse  erreicht,  und  infolge  des  dadurch  bedingten 
minimalen  Trägheitsmomentes  gelingt  es,  das  Instrument  selbst  bei 
äußerst  schneller  Reaktion  (in  3  o  bei  einer  Stromstärke  von  4  bis 
10*7  Anipere)  aperiodisch  zu  machen.  Anderseits  kann  man,  indem 
man  die  Saite  entspannt,  die  Reaktionszeit  verlängern,  dadurch  aber 
die  Empfindlichkeit  soweit  steigern,  daß  man  noch  Ströme  von  10  bis 
12  Ampere  wahrzunehmen  imstande  ist.  Beigegebene  photographische 
Kurven  beweisen,  daß  diese  Angaben  tatsächlich  realisierbar  sind; 
Bedauerlicherweise  beschreibt  Verf.  keine  der  speziellen  Einrichtungen, 
wodurch  er  z.  B.  den  Quarzfaden  spannt,  die  Scbwingungsebene  kon- 
stant hält,  das  magnetische  Feld  reguliert  usw.  Infolgedessen  und  weil 
der  Apparat  im  Handel  noch  nicht  erhältlich,  entziehen  sich  die  Besnl- 
tate  einer  Nachprüfung  und  die  gewiß  wQnschenswerte  Verbreitung 
des  Instrumentes  wird  unmöglich.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

B«  H.  Kahn«    Studien  über  den  Schluekrefiex  (Arch.   f.   [An.  u.] 
Physiol.  .1903,  Suppl.  S.  386). 

Beim  Kaninchen  läßt  sich  der  Schluekrefiex  von  drei  SchleimhanU 
stellen  auslösen:  1.  Vom  weichen  Gaumen  durch  Vermittlung  des 
zweiten  Trigeminusastes,  das  ist  die  Stelle,  von  wo  der  Schluekrefiex 
iin  engeren  Sinne  normalerweise  durch  den  vorbeigleitenden  Bissen 
ausgelöst  wird.  2«  Die  obere  und  seitliche  Wand  des  Pbarynxkopfes 
durch  Vermittlung  des  Glossopharyngeus.  S.  Die  ganze  dorsale  Fläche 
und  Basis  der  Epiglottis  durch  Vermittlung  des  Laryngeus  sup.  Auch 
durch  den  Laryngeus  inf.  wird  vom  obersten  Ösophagus  Schluck- 
bewegung ausgelöst.  Beim  Hund  wird  normalerweise  der  Sehluckreflex 
von  der  dorsalen  Pharynxwand  in  der  Verlängerung  der  Mundachse  dureb 
Vermittlung  des  Glossopharyngeus  ausgelöst.  Von  anderen  Stellen,  die 
der  abgeirrte  Bissen  berührt,  können  Schluckbewegungen  vermittels 
des  zweiten  Trigeminusastes  und  des  Laryngeus  sup.  hervorgerofen 
wQrden.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Katze.  Bei  ihr  wie 
beim  Hunde  wird  noch  besonders  die  vom  Glossopharyngeus  leicht 
und  hauptsächlich  eintretende  Erregung  der  Scbluckbewegung  betont 
gegenüber  der  Hemmungswirkung.  Beim  Afifen  regt  der  gleitende 
Bissen  den  Schlingakt  von  den  Tonsillen  an;  sensibler  Nerv  ist  der 
Trigeminus.  Außerordentliche  Schluckstellen  sind  der  dorsale  Teil  des 
Keblkopfeinganges  und  die  dorsale  Fläche  und  Basis  der  Epiglottis; 
sensibler  Nerv  ist  Laryngeus  sup.  Bei  allen  untersuchten  Tieren  ist 
die  Beflexzeit  um  so  kürzer,  die  Frequenz  um  so  größer,  je  größer 
die  Stromstärke  und  Frequenz  der  Beize  sind.  Narkose  setzt  Kefiex- 
zeit  und  Frequenz  der  Befiexe  bedeutend  herab. 

,  Paul  Schultz  (Berlin). 
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Physiologie  der  Atmung. 

1  * 

A*  MOBSO.   La  Physiologie  de  VapnSe  ÜndiSe   chez  Vh&mme  (Aröh'. 
iUK  de  biol.  XL,  1,  p.  1).  .      I    • 

Dia  mitgeteilten  Versuehd  zeigen,  daß  bei  verschiedenen, Per- 
sonen die  Apnoe  verschieden  leicht  eintritt.  Yerf.  nimmt  auch  jfQr  den 
Menschen  eine  apnoea  vera  und  spuria  an  und  glaubt,  daß  die  apnoea 
Vera  eine  Form  der  Akapnie  ist.  Bei  jungen  Personen  tritt  die  Apnoe 
gewöhnlich  noch  nicht  nach  4  bis  5  tiefen  Atemzügen  ein,  bei  Per- 
sonen zwischen  40  und  50  Jahren  genOgen  'wenige  Atemzuge,  bei 
solchen  Ober  50  reicht  schon  ein  einziger  tiefer  Atemzug  aus.  — 
Versucht  man  häufiger  hintereinander  durch  eine  gleiche  Zahl  tiefer 
Atemzüge  Apnoe  zu  erzeugen,  so  dauern  die  späteren  Apnoen  länger 
als  die  zuerst  herbeigeführten.  Yerf.  bezieht  das  auf  eine  Verminderung 
der  Erregbarkeit  des  Atemzentrums  durch  die  Apnoe«  —  Atm^t  man 
anstatt  Luft  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  ein,,  so  tritt  die  Apnoe  in 
gleicher  Weise  ein;  nur  bei  Eohlensftureatmung  kommt  sie  nicht 
zustande.  Daher  bezieht  Yerf,  die  Apnoe  auf  einen  Mangel  an  Kohlen- 
säure im  Blut;  direkte  Bestimmungen  der  Blutkohlensäure  zeigten 
deren  Herabsetzung.  Der  mittels  des  Spbygmomanometers  am  Menschen 
während  der  Apnoe  bestimmte  Blutdruck  war  verringert. 

A.  Loewy  (Berlin). 

A.  M088O.   Vo/pnie  teile   quelle  se  produü  dans  les  changemente  de 
.    pomtian -du  torps  (Areh.  ital.  de  biol.  XL,  1,'p.  31),    . 

Bringt  man  einen  Hund  aus  der  horizontalen  in  die  senkrechte 
Stellung,  so  daß  der  Kopf  sich  oben  befindet^  so  tritt  zunächst  ein 
Atemstillstand  ein,  dann  beginnt  die  Atmung  wieder,  ist  aber  sehr 
langsam.  Verf.  bezieht  dies  auf  reflektorische  Vorgänge.  Der  Blutdruck 
sinkt  zwar  im  Beginne  der  Apnoe,  steigt  dann  aber  wieder  an.  — 
Wenn  Verf.  ein  Eaninchen  in  senkrechte  Stellung  brachte,  dann  aber 
bis  zum  Hals  ins  Wasser  tauchte,  kam  keine  Apnoe  zustande.  Er 
schließt  daraus,  daß  sie  erzeugt  wird  durch  dep  Zug,  den  die  ihrer 
iSchwere  folgenden  Eingeweide  auf  Diaphragma  und  Thorax  ausüben. 
Auch  beim  Menschen  wird  die  Atmung  beim  Übergang  aus  der  hori- 
zontalen in  die  vertikale  Lage  langsamer  und  tiefer.  Dabei  steigt  das 
Zwerchfell  herab.  A.  Loewy  (Berlin). 

A*  M0S8O.  Les  mouvmenU  respiratoiree  du  ikorax  et  du  diofhragmie 

'    (Arch.  ital.  de  Biol.  XL,  1,  p.  43), 

Yerf.'s  Yersuche  sind  größtenteils  an  Menschen  ausgeführt  und 
wurden  mittels  eines  uni  das  Abdomen  und  eines  um  den  Thorax  ge- 
legten Pneumographen  verzeichnet.  Sie  betreffen  zunächst  die  in- 
dividuelle Erregbarkeit  des  Bespirationszentrums.  Die  Nase  wurde 
verschlossen^  so  die  Atmung  für  eine  bestimmte  Zeit  suspendiert  und  die 
Modifikationen  der  Atmung  verzeichnet,  die  si(di  einstellend  Verf. 
schließt  aus  seinen  Kurven,  daß  junge  Leute  widerstandsfähiger  sind 
gegen  Asphyxie  als :  Erwachsene  und  Greise,  und  daß  die  Erreg- 
barkeit des  Atemzentrums  keine  konstante  Größe  sei,  D^  Hering- 
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Br  euer  sehe  Gesetz  8<41iHQbtf&r  4^1)  Mcmchj^D  ^^Itfii;  das  ergibt  sich  aus 
Yersuchen,  in  deDenin  verschieclenen' Stadien*  des  Bespirationsaktes 
die  Atmung  unterbrochen  und  die  Art  des.  Atmungsbeginnes  beob- 
achtet wurde:  Die  bensibten'  Lungeirendkn  des  VagiÜB.  sollen  meht  eiü^ 
pfiiidlich  fQr  chemische  Beize  sein;  wird  WasserstbfiP,  Stickstoff^  Eohfen- 
sfiure  in  einigen  'tiefen  .Atemzfigen'  eingeatmet,'  so  tritt  kein  ^Beflex 
ein,  der  die  Atmung  /ändert;  Bbytbmus,  <Eraft  der'  B^wf'gungen  und 
der  Tonus  -der  vefrsehiedenen'  Atemmüskehi  *  6ind '  voneinander  ooab- 
hängig.  Dieser  Satsi^  wird  durch  viele  Versucibe '-udd  'Etfrvefa  erlftutert, 
insbesondere^  die  physiplogischb  Verschiedenheit  zwiscbenf  Diaphragma«' 
und  Thoraxmuskeln.  Diese  zeigt  sich  z/B.'  in  der  verschiedenem  Art  des 
Atmungsstillstandes  bei  LuftabschldB*  und  des  ^Wiedei^b^ginnes  der  At^ 
mung.  Der  Thorax  macht  — bei  Luftabschluß  am  Ende  dinenBespf- 
ration  —  noch 'eine  seh wabhe  BespirationsbeweguDg,  steht  dann  stiR» 
das  Zwerchfell  steht  sogleich  8till>  uni  seine  Tätigkeit  mit  einer  Be- 
spiration  zu  beginnen^.  Geflingt  es,  unabhängig  yondnabder  ZwerehfeH 
nnd  Thorax  '  willkQrlich  zur' inspiratofiseli^tt  BeWergun'^  ^u^i  bringe 
80  zeigt  sich  dief  Kraft  delS  letzeren  größer  als  di^^s  ersteren.   * 

Weitere  Versuche  sprefchen'  Ar  eine  automatisohä  Begelung-  der 
Atembewegung  gegenüber  medhanischen  Beeinflussungen  ders^lbeoi  * 

,    '   ,,    '.;  •  ,   ^  .       •;      A/Lo.ew^  (Berlin).^  ! 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  uitd^- der  Zirkixlätion. 


t  i 


G*  FarkaS.  tJbei^  die  Komentratton  der  Hydrexyliomn^im  BlvUe/rw/k 
(Arcb.  f.  [An.  u.]  PbysiöK  1903,  Suppl.  517).      .     •         :    .  -  r:    ; 

Die  Bestimmung  der  Konzentration  der  OH-Ionen'im.'Blatseruni 
geschieht  mittels  Nernstscher  Wasserstofifkonzentrationsketten.  Dieselbe 
ist  bei  Zimmertemperatur  ein-  bis  dreimal  zehnmilliontelnormal  xxn^ 
gleicht  daher  annähernd  der  reinen  Wassers.  Das  Entfernen  des  im 
Blutseruuä  gelösten  Sauerstoffes  ist  bei  den  Bestimmungen  überflQssig^ 
dagegen  ist  das  Durchströmen  des  Serums  mit  H^  imstande,  den  OH- 
Gehalt  bedeutend  zu  steigern.  Hierauf  sind  die  von  Höh  er  an  tierischen 
Flttssigkeiten  erhaltenen  hohen  Zahlen,  welche  30-  bis  40mal  so  groß 
sind  wie  die  obigen,  zurflckzufQhren.  Die  Beaktion  des  aus  dem  vor- 
siebtig  aufgefangenen  Und  aufgehobenen  Blute  austretenden  Serums 
verändert  sich  in  1  bis  2  Tagen  nicht. bemerkbar,  ist  auch  bei  Körper- 
temperatur fast  genau  neutral.  M.  KrQger  (Gbarlottenburg). 

P.   MoraWitz.   Zur  Kenntnis  der   Vorstufen  des  FibrinfermemUM 
(Hofmeisters  Beitr.  IV,  9/10,  S.  381). 

?er£  hat  erkannt,  daß  die  von  A.  Schmidt  einerseits,  von 
Arthus  und  Pagis  u.  a.  anderseits  benutzten  Fi brrnfermente,  sowie 
ihre  Torstufen  nicht  identisch  sind,  ^r  unterscheidet  ein  i»-Ferment, 
dessen  Yoi-stnfe  im  Ozalatblut  vorhanden  ist  und  ein  /J-Ferment,  das 
eine  andere  Yarstufe  haft 
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Das  or-Proferment  wird  durch  Ealksalze  inaktiviert'',  das  /$-Pro« 
ferment  nrcht,  dagegen  'dur(^h  AlEalieb,  S&aren  und  Alkohol.  Das  zweite 
ist  weniger  beständig;  es  verändert  sieb  beim  Stehen  schneller.  * 

Zunächst  tritt  bei  der  Gerinnung  cr-Proferment  auf,  dieses  zer* 
fällt  bei  der  ^Aktivierung*^  xd  a-Ferment  und  /^-Profernaent.  Letzteres 
findet  sich  in  jedem  Serdm.  - 

Im  Oxalat-  und  Fluorplasma  ist  ein  gegen  a-  und /}•  Ferment 
wirksamer  Antikörper  vorhanden. 

Alexander  Schmidts  Prothrombin  ist  identisch  mit  dem  ^-Pro« 
ferment,  das  or-Proferment  hat  er  nicht  gekannt.  Dieses  ist  das  Pro- 
thrombin von  Arthns  und  Pekelharing.  Im  Prinzip  hat  Schmidt 
aber  mit  seiner  Gerinnungstheerie  das  Richtige  getroffen,  indem  dic( 
Bildung  des  Fibrinfermentes  von  der  Einwirkung  mehrerer  Substanzen 
aufeinander  abhängt.  ^ 

Folgende  Tabelle  gibt  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Pro- 
fermente und  der  aus  ihnen  entstehenden  Fermente  'Wieder,  wobei 
Vorläufig  eine  Verschiedenheit  von  a-  und  /{-Ferment  angenommen 
wird;  ob  sich  diese  bestätigt,  läBt  Verf.  noch  unbestimmt. 


« 

a-Profermeiit 

/^-Proferment 

a-Ferment 

/^-Ferment 

FrisobeB  Serum  .... 

Altes  Serum 

Sehmidts  Thrombin  . 

OzalaipIaBma 

Flnoridplasma     .... 

1    +    1     1     1 

+  .' 

+ 

• 

+ 

+ 

• 

V. 

+ 

• 

—m                              1 
1 

Das  Vorkommen  eines  Antithrombins'  im  zirkulierenden  Blut  ist 
wahrscheinlich.  Es  unterscheidet  sich  von  Schmidts  Gytoglobin. 

Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Friedsnthal.  Refikbionsbestimmungen  im  natürlichen  Serum'  tmd 
über  Herstellung  einer  zum  Ersatz  des  natürlichen  Serums  geeigneten 
Salzlösung  (nach  gemeinsam  mit  v.  Szity  Und  Schipp  ausgeführten- 
Versuchen)  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  5/6,  S.  560). 

Die  von  v.  Szilj  im  Blutserum  mit  verschiedenen  Indikatoren 
ausgeführten  .  Beaktionsbestimmnngen  ergaben,  daS  der  Gehalt  an 
OH-Ionen  in  allen  Fällen  geringer  als  5  X  I0~^  is^-  Blutserum  reagiert 
gegen  Phenolphtalein  sauer,  gegen  Lackmus  neutral  bis  alkalisch,  gegen 
Bosolsäure  und  Methylorange  ausgesprochen  alkalisch.  Genau  dieselbe 
!keaktion  zeigt  Berliner  Leitungswasser,  in  welchem  Spuren  von  Kalk, 
neutralisiert  durch  mehr  als  äquivalente  Mengen  von  GOf,  enthalten 
sind.  In  beiden  Fällen  beruht  das  Verhalten  gegen  die  Indikatoren  a^f 
der  Anwesenheit  starker  Basen,  welche  durch  schwache  Säuren  neutra- 
lisiert sind.  Die  gleiche  Reaktion  zeigen  ferner  alle  tierischen  Gewebe 
und  Flüssigkeiten,  mit  Ausnahme  einiger  Sekrete,  wie  Harn,  Magen- 
saft und  Pankreassekret«  Das  am  stärksten  alkalisch  reagierende 
Pankreassekret  zeigt  beim  Eaninciien  nur  einen  Gehalt  von  5  X 10  ~^, 
OH-Ionen,    entsprechend    der    Alkalescenz    einer   O'OOSprozentigen 
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NatriombikarboDatlGsuDg.    AuffalleDd    ist   beim  Blatseram,    sowie  bei 
allen  tierischen  Geweben  und  Flttssigkeiten  die  starke  Resistenz  gegen 
eine  Beaktionsverschiebung,  sei  es  naeh  der  alkalisehen,   sei  es  oaeh 
der  sauren  Reaktion   hin«    Während  Wasser  nach  Zusatz  von  Na  OH, 
entsprechend  einem  Gehalte  von  5*10-^  OH'^Ionen,  mit  Phenolphtalein 
schon  deutlich  rote  Färbung  zeigt,  ist  beim  Rinderse^um  zur  Erzeu- 
gung desselben  Farbentones  die  TOfache  Menge  der  2S[a  OH  nötig.  Die 
Ursache    dieser  Erscheinung    sind    die  Eiweißkörper,    welche    durch 
Neutralisation   des  Alkalis  die  alkalische  Reaktioo   verhindern.    Noch 
stärker   ist   die  Resistenz  des  Blutserums  gegen  eine  Vermehrung  der 
H-Ionen;   hier   ist   das  327fache  der  HOl-Menge,  welche  mit  Methyl- 
orange versetztes  Wasser  soeben  rötet,  nötig,  um  dem  Blutserum  die 
gleiche  Färbung  zu  geben.   Id  diesem  Falle  sind  es  die  an  schwache 
Säuren  gebundenen  AUsalieu,    welche  das  Ansteigen  der  H-Ionenkon- 
^entration  verhindern.  Um  im  Blutserum  die  Menge  an  diesen  Alkalien 
zu   bestimmen,  wird  ein  Überschuß   von  HCl  hinzugesetzt,   die  00|^ 
durch  Aufkochen   vertrieben   und  der  Überschuß  an  HCl   unter  An- 
wendung von  Phenolphthalein  mit  COffreier  Na  OH  zurücktitriert.   In 
.Gemeinschaft  mit  Schipp  stellt  Vert  eine  Salzlösung  her,  welche  bei 
Abwesenheit   aller  Kolloide   einen   möglichst   vollständigen  Ersatz  f&r 
Blutserum   geben   soll.    Dieselbe  enthält  im  Liter:  6  Gramm   NaCl, 
4  Gramm  NaHCO»,   0*3  Gramm   KCl,  0-3  Gramm  CaCHtPCJ,  und 
2  Gramm  Traubenzucker.  In  bezug  auf  osmotischen  Druck,  elektrische 
Leitfähigkeit^    Reaktion    und    Resistenz    gegen    Reaktions Verschiebung 
gleicht  die  Lösung  dem  Blutserum.   Der  Gefrierpunkt  ist  —  0-56^,  die 
elektrische  Leitfähigkeit  Xm  =  118 .  610"*  •  Die  Schwierigkeit,  Kalk  und 
NaHCO.  gleichzeitig  in  Lösung  zu  halten,  wurde  durch  Verwendung 
von  Ca  (H,  PO4)  %  beseiögt.  Beim  Kochen  nimmt  die  Lösung  alkalische 
Reaktion  an  und  ist  dann  fQr  DurchspQlungsversuche  unbrauchbar;  sie 
besitzt  wegen  ihres  Gehaltes  an  NaHCOs  starke  Resistenz  gegen  Er- 
höhung  der   H-Ionen,   aber  nicht  wegen  Fehlens   an   Eiweißkörpern 
gegen  eine  solche  der  GH-Ionen.  Die  Lösung  entspricht  auch  in  bezag 
auf  die  Zahl   der  einzelnen  Ionen   der  lonenkonzentratioo   des  Blut- 
serums. Die  roten  Blutkörperchen  werden   in    der  Lösung   ebensogut 
erhalten  wie  in  natQrlichem  Serum.      M.  KrQger  (Charlottenburg)« 

Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

Fr.  Musterle.    Zur   Anatomie   der  umwallten   Zungenpapillen   der 
Kabse  und  des  Hundes  (Ärch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Tierheilk.  imr^ 
.  S.  141). 

Die  üntersuchungsmethoden  beschreibt^  der  Verf.  ausf&hrlieh, 
sie  weichen  von  den  Qblichen  nicht.ab.  Bei  der  Eatze  kommen  Doppel- 
papillen  vor,  ferner  Bpithelzapfen  und  abgeschnürte  Epithelwucherungen 
im  Stroms.  Die  Geschmacksknospen  haben  eine  kernlose^  periphere 
Zone  in  der  Breite  von  0*016  Millimeter  und  sind  grazil  gebaut  Ge- 
legentlich kommen  im  Stroma  der  umwallten  Papillen  Ganglienzellen 
vor.   Im  Nervengeflecht  des  N.  glossopharyngeus   an   der  Basis  der 
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Papillen  können  Ganglienzellen  eingelagert  sein,  bis  tief  in  das  Stroma 
binein.  Die  Zahl  schwankt  zwischen  4  bis  15;  sie  sind  große  längliche 
Zeilen  mit  bläsehenf5rmigem  Kern  und  einer  kernhaltigen  Halle  von 
glatten  konzentrisch  geschichteten  Bindegewebszellen;  charakteristisch 
ist  die  periphere  Lage  des  Kernes«  Bei  der  Behandlung  mit  Golgis 
schwarzer  Reaktion  finden  sich  auf  dem  Oberflächenepithel  schwach 
gebogene,  eigentOmliche  Zylinderzellen.  Das  Seitenepithel  des  Bing- 
walles  ist  dünn  und  enthält  manchmal  Geschmacksknospen;  im  Wall 
selbst  kommen  häufig  vollabgegrenzte  Lymphknoten  vor. 

Beim  Hund  finden  sich  auch  Epithelzapfen  und  abgeschnürte 
Epithelperlen  vor;  das  Seitenepithel  der  Papille  wird  durch  einen 
Epithelzapfen  in  eine  obere  und  eine  untere  Knospenregion  geteilt 
Gelegentlich  sind  Ganglienzellen  im  Nervengefiecht  der  Basis,  sie  sind 
klein  und  rundlich.  Das  Seitenepithel  des  Walles  ist  dOnn;  häufig  sind 
auch  Lymphknoten  im  Wall.  Latschenberger  (Wien). 

Q.  Lang.    Über  den  Einfluß  des  Wassers,  der  Mweißstoffey  Kohle* 
,  hydrcUe  und  Fette  auf  die  Magensaftsekretion  des  Menschen  (Deutsch* 
Arch.  t  klin.  Med.  LXXVUl,  8.  302). 

Verf.  hat  an  drei  Personen  in  150  Einzelversuchen  den  Einflufi 
verschiedener  Nahrungsstoffe  auf  die  Absonderung  des  Magensaftes 
untersucht.  Er  schloB  dabei  die  psychische  Wirkung  aus,  indem  die 
Betreffenden  nicht  wußten,  was  mittels  der  Schlundsonde  eingeführt 
wurde.  Beines  Wasser  machte  bei  zweien  keine  Magensaftabsou"* 
derungy  jedoch  bei  dem  dritten,  der  an  einer  unbestimmten  Magen- 
afiektion  litt  Kohlehydrate  bewirkten  keine  Salzsäureabscheidung, 
sie  waren  indifferent,  was  für  Stärke  den  gangbaren  Anschauungen,  die 
auf  Grund  von  Versuchen,  bei  denen  psychische  Magensaftabsonderung 
nicht  ausgeschlossen  war,  -gewonnen  sind,  widerspricht.  Fett  bewirkte 
eine  Verzögerung  der  Magenentleerun^,  wobei  das  Wasser  schneller 
als  das  Fett  den  Magen  verläfit.  Der  Mageninhalt  zeigte  hohe  Gesamtr 
acidität,  die  auf  organische  Säuren  zu  beziehen  war.  Gelatin- 
lösungen, die  sauer  eingeführt  wurden,  wurden  weniger  sauer  ent- 
leert, so  daß  der  Magen  die  Fähigkeit  zur  Neutralisation  der  Säure  zu 
haben  scheint  Salzsäuresekretion  war  nur  nach  Eiweißzufuhr  vor- 
handen; die  Eiweißkörper  scheinen  die  einzigen  Erreger  der  Abson- 
derung sauren  Magensaftes  zu  sein. 

Die  Versuche  Verf.'s  ergeben,  daß  in  bezng  auf  die  Magensaft- 
ausscheidung ein  unterschied  zwischen  der  Wirkung  des  Wassers  und 
Eiereiweißes  beim  Hunde  und  Menschen  zu  bestehen  scheint.  Bei 
ersterem  wirkt  Wasser  saftabscheidend,  Eiereiweiß  nicht;  beim  Menschen 
liegt  es  umgekehrt  A.  Loewy  (Berlin). 

• 

DiSSO.  Über  die  Blutgefäße  der  menschlichen  MagenscUeimhaut,  be* 
sonders  über  die  Arterien  ^derselben  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXUI,  3, 
S.  612). 

In  den  meisten  Beschreibungen  der  Gefäße  der  Magenschleimhaut 
wurden  die  Venen  eingehender  behandelt  als  die  Arterien.  Namentlich 
an  letzteren  konnte  Verf.  auffallende,  bisher  nicht  bekannte  Yerhält- 
nisse  nachweisen.  Sämtliche  fQr  die  Schleimhaut  bestimmten  Arterien 
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kommen  aus  einem  engmaschigen,  in  der  Subrnncoea  befindliebea  Ge« 
iflecbt,  das  durch  Anafstomosen  seiner  arteriellen  Äste  gebildet  wird. 
Jede  Schleimhautarterie  ist  als  Endarterie  aufzufassen.  Das  Ausbreitungs- 
gebiet einer  Eodarterie  beträgt  nahezu  4  Quadratmillimeter  der  Magen- 
sehleimhaut. Das  Eindringen  der  Arterien  in  die  Schleimhaut  geschiebt 
in  den  meisten  Fällen  unter  Bildung  einer  Spirale  oder  Schleife.  Die 
iTeilangsäste  dieser  Arterien  bilden  arterielle  Knäuel  oder  AchtertonreD, 
deren  Formen  von  großer  Mannigfaltigkeit  sind  und  die  mitunter  an 
Kierenglomeruli  erinnern.  Diß  feineren  Äste  des  submuc&sen  Flexas, 
aus  denen  die  Schleim haütarterien  entspringen,  besitzen  außer  der 
Bingmuskelschicht  eine  äußere  und  Jnnere  Längsmuskelschicht.  lietztere 
stellt  eine  zusammenhängende,  überall  gleichmäßig  entwickelte  Lage 
dar,  einen  muskulösen  Hohlzylinder,  der  unmittelbar  außerhalb  des 
Endothels  gelegen  ist.  Die  zur  Schleimhaut  ziehenden  Arterien  behalten 
außer  der  Bingfaserschicht  nur  die  innere  Schicht  der  Längsmuskeln  bei« 
Verf.  sieht  die  (Spiralen,  Achtertouren  und  Knäuel  an  den  End- 
arterien als  Widerstandsvorrichtungen  für  den  Blutstrom  an.  Wenn  der 
Magen  kontrahiert  und  leer  ist,  erscheint  die  Magenschleimhaut  blaß, 
da  das  reich  entwickelte  Kapillarnet^  eine  geringere  Blutmenge,  infolge 
fier  eingeschalteten  Widerstände  erhält,  als  es  aufnehmen  könnte. 
Werden  durch  Anfüllung  des  Magens  die  Wände  desselben  gedehnt, 
so  werden  die  Windungen  der  Schleimhautarterien  mehr  oder  minder 
luisgeglichen,  auch  die  Knäuel  können  sich  dabei  etwas  loclcern;  die 
Folge  davon  ist  eine  Vermin derqng  des  Wiclerstandes  in  den  Gefäßen, 
das  Kapillarnetz  wird  stärker  gefüllt.  Außerdem  dürfte  die  zuströmende 
BlutmBDge  durch  eine  Erweiterung  der  Arterien  durch  Nerveneinflnß 
Vermehrt  werden.  Für  eine  aktive  Erweiterung  kann  aber  nur  die  hier 
vorl^ommende  Längsmuskulatur  in  Betracht  kommen. 

V.  Stshumacher  (Wien). 

H.  KftUtinailll.  Zur  Änatoniie  und  Morphologie  der  Glandula  vesti- 
bularis  maior  (Bartholini)  bei  den  Säugetieren  (Arch.  f.  mikr. 
Auat.  LXni,  3,  S.  461). 

Mit  Ausnahme  der  Hündin,  bei  der  an  Stelle  der  Vorbofsdrüsen 
nur  Epitheleinstülpungen  auftreten,  wurden  Glandulae  vestibuläres  in 
stärkerer  oder  schwächerer  Ausbildung  bei  allen  untersuchten  Tieren 
(Bind,  Schaf,  Pferd,  Esel^  Maulesel  und  Schwein)  gefunden.  Da  dem 
männlichen  Hunde  Cowpersche  I)rüsen  ebenfalls  fehlen,  so  spricht 
dieser  Umstand  für  die  Annahme,  daß  Bartholinische  Drüsen  nur 
jenen  Tieren  zukommen,  bei  denen  die  männlichen  Individuen  Cowper- 
sche Drüsen  besitzen.  Bei  der  Kuh,  dem  Schafe  und  der  Katze  kommt, 
wie  beim  Menschen,  die  Bartholinische  Drüse  in  der  Zweizahl  vor^ 
kann  aber  beim  Schafe  auf  einer  Seite  oder  überhaupt  fehlen.  Beim 
Pferd,  Esel,  Maulesel  und  Schwein  schwankt  die  Zahl  der  Drüsen,  sie 
erscheinen,  hier  in  Längsreihen  gruppiert.  Stets  enthalten  die  Drüsen 
Hohlräume,  die  durch  Ausbuchtungen  des  Gangsystemes  gebildet 
werden.  Diese  besitzen^  die  Aufgabe,  das  ständig  gebildete  Sekret  in 
sich  aufzunehmen«'  um  es  bei  geeigneter  Gelegenheit  anszuscheiden^ 
Um  eine  schnelle  Entleerung  zu  ermöglichen,  ist  der  Drüsenausführungs^ 
gang  kurz  und  weit,   oft  ampuUenf(irmig.    Die  Gh^ndulae   vestibuläres 
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gAhören  zu  den  zusammeDgesetzteD  tubujöseD  DrQsen ;  ihre  Schläuche 
sind  mit  hohem  Z7lindieif6pithel''vei%eb^D*  Der*  Ausfahraogsgang  wird 
darch  eine  EiostOlpuDg  der  Schleimhaut  gebildet,  daher  zeigt  er  in 
seinem  «retea  Abachnitt  ein  "gescbiebÜBtes  PlattenepitheL'  ^In  der 
DrOseDwand  treten  in  spärlicher  Menge  glatte  Muskelfasern,  hingegen 
in  groBer  Anzahl  elastische  Faaern  auf.  :   ; 

Bei  der  Kuh  gelingt  es,  in  größerer  Menge  DrQsensekret  9u  ge- 
winnen. Es  weist  nur  Spuren  vpn  echteip  Mucin  auf.  Der.  größte  Teil 
der  organischen  Substanz  besteht  aus  einem  mucinähDlicben  Stoff,  der 
entweder  mit  dem  Pseudomucin  der  Ovarialkystome  oder  irgend  einem 
der  unter  der  Bezeichnung  Mucoide  vereinigten  Körper  identisch  ist. 

Verf.  sieht  die  Bartholinischen  DrQsen.  als  Schutzorgane  f&r 
(las  Vestibuium  vaginae  an.  Das  Sekret  wQrdß  sowohl  eine  Schutz« 
decke  geg^n  die  schädliche  Einwirkung  des  Harns  bilden  als.  auch  die 
Entstehung  von  Beibunfsdefekten  durch  den  P^nis.  dem  das  Eindringen 
erleiehte]:t  wird,  hintanhalten  können.         v.  Schumacher  j[Wien). 

Biederer.  Über  den  Bau  der  Papilla  inammcLe  ^8  Rindes  {kxc\i.  f. 
wissensch.  u.  prakt.  Tierheilk.  XaIX,  S.  593). 


Eingehend  schildert  der  Verf.  den  makroskopischen  und  mikro- 
skopischen Bau  der  „Zitze".  Der  Ausführnngsgang  der  Zitze,  der 
Strichkanal  (Ductus  papillaris)  ist  8  bis  10  Millimeter  lang,  er  hat  ein 
System  von  verschieden  hohen  Längsfalten,  welche  einen  volUtändigen 
Verschluß  herbeif&hren  können.  Am  Übergang  des  Strichkanals  in  die 
Zisterne  heihen-.sich  die  Falten  4n >  Form  eine^  fQnf'Jbfis^  achtfach  ge- 
falteten fiosette  deutlich,  ab»  Qiß  Zisterne  M  ebenfalls  Lings^  und 
Querfaltei^^.an  Gipsabgüssen  wurde  ein  mittlerer  Durchmesser  von 
^'3  Zdotirn^ter  gefunden;  in  ihr^m  oberen  Teil  mQnden  9  bis  11  Milcb- 
^ängd,  die  bei  praller  Füllung  0'5  bis  1*2  Zentimeter  weit  sind*  Die 
ZitzeAwand  bestrebt  aus  ,drei  Schichten;  die  Propria  der  inbersten 
Schicht«  ibQsteht  aus  derbem,  mit  elastischen  Fasern  reichlich  ver- 
mischtem/Bindegewebe, ihr  eitzt  das  Epithel  auf.  Die  mittlere  Schicht 
wird  als  Qefäßsone  bezeichnet;  die  GefaQe  dieser  Zond  haben  einen 
grQßeiren  Querschnitt  und  Arterien  und  Venen  sind  dickwandig,  sie 
laufen  meist  der  Länge  nach  und  bilden  ein  „kompressibles"  caver- 
nöses  Qewebe. .  i&wiscben  den  Geftßen  verlaufen  in  der  Regel  der 
Länge  nach  MuskelbQndel,  zwischen  denen  Bindegewebe  und  elastische 
Fasern  s|nd.  In  der  Höhe  des  Strichkan^les  bilden  jedoch  die  Muskel- 
fasern einen  Sphinkter»  Die  äußerste  Schicht  der:  Wand,  die  periphere 
Zone,  ist  das  i  eigentliche  lotegument  mit  dem  Oorium  und  der  Epi- 
dermij?;  sie  hat  einen  vollständig  entwickelten  Papillarkörper.'  Die.  Zitze 
hat  nur  an  der,  Basis  —  sonst  nirgends  —  Harn-,  Schweifi«  und  Talg- 
drüsen. Der  Striohkanal  ist  frei  von  Drüsen;  früher  wurden  quer- 
geschnittene Papillen  ^  die  Auskleidung  des  Stricfakanales  hat  Papillen  — 
Üit  Talgdrüsen  angesehen.  Durch  die  ganze.  Zisternen  wand  jedoch 
finden  sieb  Drüsen»  die  keine  Becherzellen  .enthalten;  Schleim  kctnnte 
in  dcudselben  mit  den  bekannten  Beaktionen  nicht  nachgewiesen  werden. 
Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  die  gegen  den  Strichkanal  liegenden 
Djcüsen  keine'  Milch  liefern,  sondern  ein  Sekret,  dem  Ea^eip,  Milch« 
Zucker  und  .Fett  .abgehen.  •  Latecbeinbergdr  (Wien). 
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Physiologie  der  Sinne. 

O.  J&ger.  Das  Strobostereoskop  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Matbem.* 
naturw.  KL  GXII,  1903). 

Verf.  projiziert  mittels  eines  Nebelbilderapparates  mit  zwei  Ob- 
jektiven die  beiden  stereoskopischen  Aofnahmen  so  auf  einen  Sebirm, 
daß  sieh  die  Bilder  (teilweise)  decken.  Mittels  einer  rasch  rotierenden 
stroboskop&hnlichen  Seheibe  von  35  Zentimeter  Badins  werden  die 
Bilder  abwechselnd  abgeblendet.  Eine  synchrone  Abbiendung  bei  deo 
beiden  Augen  des  Beobachters  findet  dadurch  statt,  daß  dieser  durch 
dieselbe  Scheibe  (also  an  der  rechten  Seite  der  Apparat,  links  der 
Beobachter)  auf  den  Schirm  blickt.  Man  sieht  dann  flimmerfreie, 
plastische  Bilder.  Die  stereoskopische  Vereinigung  ist  eine  leichtere 
als  beim  .Brewsterschen  Stereoskop  und  sogar  bei  Schielenden  (?) 
möglich.  Ändert  man  die  Einstellung  des  Kopfes,  so  gelingt  es,  psendo« 
skopische  Bilder  zu  erhalten.  Durch  horizontalparallele  Verschiebung 
der  Bilder  kann  die  größte  mögliche  Divergenz  der  Augenachsen  ver- 
schiedener Personen  gemessen  werden.  A.  fiorschke  (Wien). 

W.  Thorner.  Die  Photographie  des  menschlichen  Äugenhintergrundes 
(Verhandl.  d*  Physiol.  Ges.  zu  Berlin,  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.» 
Suppl.,  S.  487). 

Verf.  hat,  nachdem  ihm  früher  nur  photographische  Aufnahmen 
von  dem  stark  lichtreflektierendeu  Augenhintergrunde  der  Katze  ge- 
lungen waren,  jetzt  auch  am  menschlichen  Auge  brauchbare  Resultate 
mit  Hilfe  seines  reflexlosen  Augenspiegels,  Magnesiumblitzlicht  und 
fixtrarapidplatteu  (Lumifere)  erhalten,  die  er  demonstrierte.  Er  betont 
die  beschränkte  AnwendungsmOglicbkeit  der  Photographie  auf  das 
Auge  jugendlicher  Personen  mit  ungetrübten  Medien,  hebt  aber,  ab- 
gesehen von  der  Bequemlichkeit  gegenüber  der  Zeichnung  hervor,  daß 
mit  Hilfe  der  Photographie  allein  genaue  Messungen  und  Vergleiche 
stattfindender  Veränderungen  ausgeführt  werden  können. 

a  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  Heinrich.  iSur  lafonction  de  la  menibran  du,  iympan  (Anz.  d. 
Krakauer  Akad.,  p.  536). 

Verf.  bediente  sich  des  Interferometers  von  Michelson,  um  mit 
Hilfe  der  Interferenzerscheinungen  monochromatischer  Lichtstrahlen 
die  feinsten  Schwingungsverhältnisse  am  Trommelfell  des  frischen 
Gehörorgans  vom  Hunde  zu  studieren.  Die  Schallzuleitung  geschah  mit 
abgestimmten  Flaschen  und  verschiedenen  Resonatoren,  sowie  einem 
Harmonium.  Verf.  konnte  konstatieren,  daß  das  Trommelfell  in  jedem 
bestimmten  Spannungszustand  nicht  nur  auf  die  seinem  Ton  entspre- 
chenden  Schwingungen,  sondern  auch  auf  die  der  harmonischen  Ober» 
töne,  die  der  Quint,  Quart,  großen  Sext  und  die  der  Quint  unterhalb 
der  Schwingungszahl  des  Grrundtones  reagiert  Die  Membran  muß  also 
auch  auf  ein  und  denselben  Ton  in  verschiedenem  Spannungszustand 
reagieren,  was  sich  durch  das  Experiment  erweisen  ließ,  da  bei  Zxi* 
leitung  eines  bestimmten   Tones  die  Reaktion    auch    bei   sehr   ver- 
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schiedener  AnspaDDUDg  des  Teosor  tympani  durch  wechselnde  Be* 
lastuDg  prompt  auftrat.  Die  Beziehung  zwischen  der  Spannung  und  dem 
Grundton  der  Membran  gestaltete  sich  derart,  daß  bei  zunehmender 
Spannung  der  Membran  durch  Zug  am  Tensor  tjmpani,  wenn  die  dazu 
nötige  Belastung  in  Fora»  einer  aritbmetrischen  Beihe  fortschritt,  die 
Höhe  der  Grundtöne  der  Membran  in  geometrischer  Beihe  wuchs,  und 
zwar  entsprach  der  Vermehrung  der  Belastung  von  ungefähr  0*3  bis 
05  Gramm  ein  Anwachsen  der  Tonhöhe  um  einen  halben  Ton. 
Dabei  reagierte  aber  die  Membran  auch  in  jedem  Spannungszustand  auf 
die  benachbarten  Töne  in  einem  Intervall  von  fast  einem  halben  Ton. 
Bei  Geräuschen  schwang  die  Membran  nur  dann  mit,  wenn  ihre 
Spannung  dem  Charakter  des  Geräusches  entsprach.  Verf.  folgert  aus 
diesen  Beobachtungen,  daß  die  Membran  als  AUomodationsapparat 
wirkt,  indem  sie  allein  die  ihrem  Spannungszustand  entsprechenden 
Schwingungen  auf  das  Labyrinth  überträgt.  Ihre  Totalschwingung 
charakterisiert  dabei  den  gehörten  Ton,  die  stärkste  einfache  Schwingung 
den  Grundton,  die  anderen  einfachen  die  Obertöne  je  nach  ihrer  Zu> 
sammensetzung  stärker  oder  schwächer,  und  sie  kann  bei  Schwebungen 
für  den  Moment,  wo  die  Schwingungen  infolge  der  Interferenz  sich  aus- 
löschen, auch  in  Buhe  verbleiben.  H.  Beyer  (Berlin). 

E.  Oppikofer.  Dr&i  Tavbgtummenlabyrinthe  (Inaug.-Diss,  und  Zeitschr. 
f.  Ohrenheilk.  1903). 

Verf.  beschreibt  eingehend  den  histologischen  Befund  an  drei 
Labyrinthen  zweier  Fälle  von  kongenitaler  Taubheit.  Im  ersten  Fall 
ergab  sich  eine  Hypoplasie  des  Ganglion  spirale  und  der  aus  ihm  ab- 
gehenden Fasern  bei  wenig  atrophischem  Akustikusstamm.  Ferner 
mangelhafte  Entwicklung  und  stellenweises  Fehlen  des  Corti sehen 
Organs,  embryonales  Stadium  der  Membrana  tectoria  in  der  Spitzen* 
Windung  und  der  Stria  vascularis  in  allen  Windungen.  Normales  Ver- 
halten des  übrigen  Labyrinthes  sowie  des  Mittelohres.  Für  die  Tat- 
sache, daß  im  vorliegenden  Fall  so  wenig  Nervenfasern  vom  Spiral- 
ganglion in  die  Lamina  spiralis  ossea  ziehen,  wird  für  das  Ganglion 
der  Bestand  einer  größeren  Zahl  abnormer,  unipolarer  Zellelement» 
mit  ausschließlich  zentralem  Fortsatz  angenommen.  Im  zweiten  Fall 
war  beiderseits  das  Cortische  Organ  und  die  Membrana  tectoria 
höchst  mangelhaft  ausgebildet.  Das  Striaepithel  ist  streckenweise  ge- 
faltet und  sehr  arm  an  Kernen.  Das  Ganglion  cochleare  zählt  nur 
wenige  Ganglienzellen  und  wenige  Nervenfasern.  Die  laterale  Sacculus- 
wand  ist  in  Falten  gelegt;  die  Macula  sacculi,  sowie  der  Nervus 
saccularis  sind  atrophisch.  Das  übrige  Labyrinth  zeigt  normales  Ver- 
halten. Musculus  tensor  tymp.  und  stapedius  sind  atrophisch. 

In  der  genauen  Untersuchung  und  Verarbeitung  der  Befunde 
bildet  die  Arbeit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Anatomie  der  kongeni- 
talen Taubheit.  Alezander  (Wien). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

R.  Hatschek.  Über  eine  eigentümliche  I)framidenvariaiion  in  der 
ßäugetierreihe  (Arb.  a.  d.  Deurol.  lost,  a,  cL  Wiener  Univ.  X,  1903). 

An  drei  Gehirnstämmen  von  Pteropus  edulis  fand  Hatsebek 
eine  Pyramidenkreuzung  an  der  typischen  Stelle,  in  der  Höhe  der 
Hinterstrangkerne,  dem  distalen  Ende  der  Oliven  entsprechend;  anßer 
dieser  typischen  Kreuzung  ergab  sich  aber  weiter  proximalwärts  ober- 
halb des  Hypoglossuseintrittes  eine  zweite  Pyramidenkreuzung.  Ob 
eine  doppelte  Kreuzung  der  einzelnen  Fasern  vorliegt  oder  ob  ein 
Teil  der  Pyramidenfasern  die  obere  Kreuzung  ungekreuzt  passiert  und 
erst  in  der  unteren  Kreuzung  auf  die  andere  Seite  Qberlritt,  konnte 
der  Autor,  dem  nur  normale  Pteropustiere  und  kein  operiertes  Tier 
zur  Verfügung  standen,  nicht  entscheiden.  Karplus  (Wien). 

Ch.  Ingbert.  An  enumeration  of  tke  meduUaJted  nerve  ßbers  in  the 
dorsal  roots  of  Ihe  spinal  nerves  cf  man  (Journ.  of  comp.  NeuroL 
Xm,  2,  1903). 

Das  Bückenmark  eines  Mannes  wurde  in  Müllerscher  Flüssigkeit 

fehärtet,  die  dorsalen  Wurzeln  der  linken  Seite  zwischen  Mark  und 
pinalganglien  geschnitten,  die  20 fi  dicken  Schnitte  nach  Weigert 
gefärbt.  Mit  einer  Camera  lucida  wurden  die  Nervenbündel  auf  Papier 
projiziert,  das  Areal  mit  einem  Planimeter  gemessen,  die  Vergrößerung 
genau  kontrolliert.  Der  Gesamtquerschnitt  der  31  Nervenwurzeln  der 
linken  Seite  betrug  54*93  Quadratmillimeter,  die  Gesamtzahl  der 
Fasern  653.627,  so  daß  auf  1  Quadratmillimeter  durchschnittlich 
11.900  Fasern  kommen.  Die  kleinen  Spindel  enthalten  im  allgemeinen 
auch  Fasern  geringeren  Kalibers.  Der  Autor  hoSt  durch  seine  Zählungen 
zur  Lösung  der  Frage  beizutragen,  ob  den  einzelnen  Qualitäten  unserer 
kutanen  Sensation  besondere  Fasern  entsprechen,  doch  will  er  erst  in 
einer  zweiten  Arbeit,  welche  die  Zahlen  für  die  Nervenfasern  in  den 
ventralen  Wurzeln  bringen  soll;  hierauf  näher  eingehen.  Zahlreiche 
Skizzen  und  Tabellen  illustrieren  die  Besultate  der  mühsamen  Unter- 
suchungen. Karplus  (Wien). 

H.  Oberstelner.  Über  das  hellgelbe  Pigment  in  den  Nervenzellen 
und  das  Vorkommen  toeiterer  fettähnlicher  Körper  im  2kntralnerven- 
System  (Arb.  a.  d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903). 

Der  Autor  bespricht  das  hellgelbe  Pigment  in  den  Nervenzellen, 
den  Nervenfasern,  der  Neuroglia  und  an  den  Gefäßen  des  Zentral- 
nervensystemes.  In  den  Zellen  nimmt  das  Pigment  im  Laufe  des 
Lebens  zu.  Unter  den  Nervenzellen  lassen  sich  unterscheiden  1.  lipo- 
pbobe  Zellen,  die  auch  im  hohen  Alter  höchstens  eine  geringe  Menge 
feinster  Körnchen  aufweisen  (Purkinjesche  Zellen,  Edinger-West- 
p haischer  Kern),  2.  lipophile  Zellen,  die  schon  im  mittleren  Lebens- 
alter eine  beträchtliche  Menge  Zellpigment  enthalten;  dieses  ist  ent- 
weder zu  einem  dichten  Häufchen  zusammengedrängt  (Vorderhorn- 
2ellen,  Pyramidenzellen)  oder  mehr  gleichmäßig  verteilt  (Glarkescbe 
Säulen,  untere  Olive  u.  a.).  Der  Autor  ist  geneigt,  in  den  Fettkörnchen 
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Abfallsprodukte  des  Stoffwechsels  zu  sehen,  die  ihrer  chemischen  Natur 
wegen  schwer  fortgeschafft  werden  können.  Auch  der  verschiedene 
Pignaentgehalt  der  tiliazelien  an  den  verschiedenen  Stellen  des  Zentral- 
nervensjstemes  wird  eingehend  besprochen.  Gute  Abbildungen  ver- 
deutlichen die  instruktiven  Ausführungen.  Earplus  (Wien). 

L.  F.  Barker.  A  Description  of  the  Braina  and  Spinal  Cords  of 
Two  Brothers  Dead  of  Heredüary  Ataxia  (The  Decennial  Pubh- 
cations  of  the  Univ.  ot  Chicago,  1903). 

Die  Arbeit  enthält  die  ausführliche  Beschreibung  der  Hirn-  und 
BQckenmarksbefunde  bei  zwei  an  hereditärer  Ataxie  gestorbenen  Brüdern, 
die  einer  schon  früher  von  Dr.  Brown  beschriebenen,  mit  hereditärer 
Ataxie  behafteten  Familie  angehören.  Großhirn  normal,  Kleinhirn, 
Medulla,  Rückenmark  etwas  verkleinert.  Degeneration  von  Hinterstrangs- 
fasern, Glarkescher  Säulen,  Eieinhirnseitenstrangbahn.  Leichte  Atrophie 
im  Nucleus  dentatus,  im  Brachium  conjunctivum  und  in  der  unteren 
Olive;  in  dem  einen,  weiter  vorgeschrittenen  Fall  leichte  Verminderung 
der  Vorderhornzellen  und  der  Nervenwurzelfasern.  Ein  dritter,  der- 
selben Familie  angehörender  Fall  ist  schon  früher  von  A.  Meyer 
publiziert  worden,  er  bot  dieselben  Veränderungen.  Verf.  weist  darauf 
hin,  daß  bei  einer  von  französischen  Autoren  untersuchten  Familie 
mit  hereditärer  Ataxie  im  Gegensatz  zur  Brown  sehen  Familie  nicht 
der  dorso-laterale,  sondern  der  ventro-laterale  Eleinhirnstrang  (das 
Gowerssche  Bündel)  vorwiegend  betroffen  war.     Earplus  (Wien). 


G.  LevillBOhD.  Über  das  Verhauen  des  Qanalion  cervicale  supremum 
nach  Durchschneidung  seiner  prä-^  bezienungsweise  postzellulären 
Fasern  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,  3/6,  S.  438). 

Schon  am  normalen  Ganglion  cervic.  supr.  kommen,  besonders 
bei  älteren  Tieren,  pathologische  Erscheinungen  vor,  die  man  genau 
kennen  muB,  um  die  experimentellen  Veränderungen  beurteilen  zu 
können.  Diese  sind  nun  nach  Resektion  der  kapitalen  und  seitlichen 
Ausläufer  ein  auffallender  und  schneller  Zerfall  von  Ganglienzellen, 
der  gewöhnlich  schon  nach  kurzer  Zeit  zum  vollständigen  Schwinden 
derselben  führt.  Doch  bleiben  die  Zellen  in  dem  unteren  Teil  und 
viele  auch  in  den  Bandpartien  des  Ganglions  vollständig  intakt.  Nach 
alleiniger  Resektion  der  kapitalen  Ausläufer  sind  'die  Veränderungen 
ähnlich,  nur  ist  der  Zellschwund  geringer.  Nach  Durchscbneidung  des 
Halssympathikus  findet  ein  Zugrundegehen  von  Zellen  gar  nicht  oder 
nur  in  geringem  Umfang  statt.  Als  Folgeerscheinungen  treten  vielmehr 
auf  Verschmälerung  des  Ganglions,  geringe  Verkleinerung  der  in  der 
unteren  Hälfte  gelegenen  Zellen,  vielleicht  auch,  besonders  wenn  die 
Durchschneidung  lange  bestanden  hat,  Vergrößerung  der  Zellen  im 
oberen  Teil  des  Ganglions.  Paul  Schultz  (Berlin). 

• 

A.  D'Ormea.  ßur  les  modißcations  de  la  circulation  eSrebrale  ä 
la  suite  de  Vadministration  de  (pielques  essences  (Arch.  ital.  de 
Biol.  IL,  1,  p.  141). 

Yerf  brachte  Hunden  die  Essenzen  von  Anis,  Zitronen,  Melisse 
und  Zimt,    sowie  Eampfer  in    die  Blutbahn   und  maß  den   subarach* 
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noidealen  Druck,  den  Blutdruck  im  allgemeineD,  sowie  deo  im  Hexa- 
gonoD  Willisii.  £r  fand  nach  der  lojektion  ein  schnelleres  oder  lang- 
sameres Sinken  des  Druckes,  im  letzteren  Falle  verbunden  mit  einer  Ver- 
mehrung des  subarachnoidealen  Druckes.  Der  Blutdruck  im  allgemeinen 
sank  auch  vielfach,  doch  war  dieses  Sinken  an  Dauer  und  Intensität 
nicht  an  die  Vermiuderung  im  Hexagonon  Willisii  oder  umgekehrt 
gebunden,  es  traten  vielmehr  beide  Erscheinungen  unabhängig  von- 
einander auf.  Für  die  Druckverminderung  im  Hexagonon  Willisii  nimmt 
Yerf.  eine  lokale  Erweiterung  der  Hirngef&ße  an,  die  durch  chemische 
Beizung,  welche  diese  Substanzen  auf  die  vasodilatatorischen  Zentren 
ausüben,  entstehen  soll 

Am  schwächsten  wirksam  erwies  sich  Anis  und  Zitronen,  stärker 
Zimt  und  am  intensivsten  Kampfer,  der  auch  Konvulsionen  hervor- 
rief. Dieselben  Erscheinungen  bewirkt  auch  Absud,  nur  in  verstärktem 
Maße.  H.  Beyer  (Berlin). 

GalleinaertS.  Les  centres  optiquea  primaires  apHs  Venucleation  ou 
VatropMe  du  ghbe  oculaire  (Bull.  Acad.  de  M^decine  de  Belgique 
XVn,  (4),  6,  p,  369). 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  Verf.  die  anatomischen  Ver- 
änderungen mitgeteilt,  welche  beim  Menschen  im  Anschluß  an 
die  Enukleation  eines  Auges  im  zugehörigen  Nervus  opticus  und 
in  der  Sehhirnrinde  zu  beobachten  sind.  In  vorliegender  Arbeit  ver- 
vollständigt Verf.  seine  frühere  Mitteilung,  indem  er  uns  mit  den  ana- 
tomischen Ergebnissen  bekannt  macht;  welche  in  den  Fällen  der  ersten 
Arbeit  die  Untersuchung  der  primären  optischen  Zentren  d«  lu 
der  Corpora  quadrigemina  anteriora,  des  Pulvinar  und  des 
Corpus  genicul.  ext.  ergeben  hat.  Die  Zellfärbung  wurde  mit  Pikro* 
fuchsin  vorgenommen,  die  der  Fasern  nach  der  Methode  von  Eults- 
chisky. 

Verf.  fand,  daß  nach  der  Enukleation  eines  Auges  eine  Atrophie 
beider  Corp.  quadrig.  ant  auftritt,  wobei  die  Atrophie  auf  der  Seite 
der  Enukleation  stärker  zu  sein  pflegt.  Die  Veränderungen  betreffen 
besonders  die  oberflächlichen  Schichten,  und  hier  hauptsächlich  die 
Zellschicht,  die  Obersteiner  die  Optikusschicht  genannt  hat.  Der 
vordere  Vierhügelarm  führt  direkte  und  gekreuzte  Fasern. 

Das  Corp.  genic.  ext.  ist  das  wichtigste  dieser  primären  optischen 
Zentren.  In  beiden  Corp.  genic.  fand  Verf.  nach  Enukleation  eines 
Auges  Atrophie,  sich  darstellend  in  Verminderung  der  Zellen  und 
Fasern.  Jedes  Auge  steht  in  Beziehung  zu  beiden  Corp.  genic;  die 
Atrophie  ist  stärker  ausgesprochen  in  dem  Corp.  genic«  der  gleichen 
Seite.  Die  Optikusfasern  endigen  besonders  in  der  lateralen  Partie 
dieses  Ganglions. 

Ebenso  atrophiert  nach  der  Enukleation  eines  Auges  das  Pulvinar 
beider  Seiten;  die  Atrophie  ist  auch  hier  stärker  auf  der  Seite  der 
Augeuenükleation. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  beim  Menschen  enge  Be- 
ziehungen zwischen  der  Betina  und  den  genannten  primären  optischen 
Zentren  bestehen.  Ganz  besonders  eng  sind  die  Beziehungen  zu  dem 
Corp.  gen.  ext.,  am  geringsten  zu  dem  Corp.  quadrig.  ant  Jedes  dieser 
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ZeDtren  jeder  Seite   steht  mit  beiden  Retinae  durch  direkte  und  ge- 
kreuzte Fasern  in  Verbindung.  0.  Kalis  eher  (Berlin). 

J.  S.  Bolton.  The  Functions  of  ihe  Frontal  Lobes  (Brain  XXYI, 
102,  p.  215). 

Yerf.  kommt  auf  Grund  von  pathologisch-anatomischen  Unter- 
suchungen an  den  Gehirnen  von  Geisteskranken  zu  dem  Ergebnis,  daß 
das  in  der  Präfrontalregion  gelegene  große  vordere  Assoziations- 
zentrum Flechsigs  den  Ort  der  höchsten  Eoordinations-  und  Asso- 
yJationsprozesse  darstellt.  Dieses  Zentrum  zeigt  einen  geringen  Grad 
der  Entwicklung  bei  allen  Formen  von  primärer  geistiger  Schwäche; 
atrophische  Prozesse  entstehen  ferner  zuerst  in  diesem  Zentrum  bei 
der  Entwicklung  von  Demenz,  und  die  Atrophie  hält  gleichen  Schritt 
mit  dem  Fortschreiten  des  geistigen  Verfalls.  Unter  der  Präfrontal- 
region versteht  Verf.  die  vorderen  zwei  Drittel  der  ersten  und  zweiten 
Frontalwindung  mit  Einschluß  der  benachbarten  Oberfiäche  und  des 
vorderen  Drittels  der  dritten  Frontalwindung.  Die  histologische  Unter- 
suchung der  Großhirnrinde  und  der  Vergleich  bei  gesunden  und  geistes- 
kranken Individuen  zeigte,  daß  die  Pjramidenzellenschicht  vornehmlich 
mit  den  Assoziationsfunktionen  betraut  ist.  Diese  Nervenzellenschicht 
entwickelt  sich  zugleich  mit  der  fortschreitenden  psychischen  Entwick- 
lung, während  die  anderen  Schichten  der  Binde  schon  früh  ihre  größte 
Entwicklung  erreichen.  Die  Dicke  der  Schicht  wechselt  mit  der  geistigen 
Begabung.  Bei  der  Demenz  verschmälert  sie  sieb;  um  so  mehr,  je  größer 
und  je  vorgeschrittener  die  Demenz  ist.  Am  ausgesprochensten 
und  am  frühesten  bemerkbar  sind  diese  Veränderungen  der 
Pyramidenschicht  in  dem  großen  vorderen  Assoziationszentrum;  daraus 
ergibt  sich  für  Verf.  die  oben  ausgesprochene  große  Bedeutung  dieses 
Zentrums  und  damit  des  Stirnlappens  für  die  intellektuellen  Prozesse. 
Daß  die  Versuche  an  Affen  so  erheblich  abweichende  Resultate  ergeben 
haben,  führt  Verf.  besonders  auf  den  großen  Unterschied  zurück, 
welcher  zwischen  den  geistigen  Fähigkeiten  des  Menschen  und  selbst 
der  höchstentwickelten  Affen  besteht.  0.  Ealischer  (Berlin). 

H.  Munk.  Über  die  Folgen  des  Senstbilitätsveriustes  der  Extre- 
mität für  deren  Motilität  (Sitzungsber.  d.  preuß.  Akad.  Phys.-Math. 
Kl.  XL  8,  8.  1038). 

Die  Entwicklung,  welche  die  Lehre  von  der  Extremitätenregion 
der  Großhirnrinde  nach  ihrer  ersten  Aufdeckung  durch  Fritsch  und 
Hitzig  vor  allem  durch  die  ausgedehnten  Forschungen  von  H.  Munk 
genommen  hat,  wies  darauf  hin,  daß  hier  zwar  eine  enge  Verknüpfung 
der  zentripetalen,  der  Leitung  der  Eörpersensibilität  dienenden  Bahnen 
mit  den  zentrifugalen  der  Motilität  zur  Verfügung  stehenden  Bahnen 
stattfindet,  daß  aber  auch  von  anderen  sensorischen  Zentren,  der  Seh- 
sphäre, der  Hörsphäre  u.  s.  w.  eine  Auslösung  der  willkürlichen 
motorischen  Bewegungen  in  der  Extremitätenregion  statthaben  kann. 
Damit  stimmte  die  Erfahrung  der  menschlichen  Pathologie  überein ; 
auf  diesen  Feststellungen  beruht  zum  großen  Teil  d6r  Erfolg  der  Übungs- 
therapie bei  der  Tabes  dorsalis.  Es  mußte  daher  großes  Aufsehen  erregen, 
als  Mott  und  Sherrington  1885  auf  Grund  ihrer    Versuche   beim 
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Affen  oachzuweisen  versuchten,  daß  die  völlige  Durchschneiduog  sännt* 
lieber  hinterer  Bückenmarkswurzeln  einer  Extremität  die  Bewegungen 
höchster  Ordnung,  Munks  isolierte  Bewegungen,  die  an  die  Extremi- 
tätenregion geknüpft  sind,  dauernd  vernichtet,  während  die  assoziierten 
Bewegungen  der  Extremität^  Munks  Gemeinschaftsbewegungen,  Tor- 
hältnismäßig  wenig  geschädigt  sind.  Damit  waren,  die  Richtigkeit  der 
Versuche  vorausgesetzt^  die  alten  Vorstellungen  von  dem  Zustande- 
Jkommen  der  Bewegungsimpulse  in  der  Großhirnrinde  falsch,  mußten 
.wenigstens  beträchtlich  modifiziert  werden. 

Es  ist  daher  ungemein  dankenswert,  daß  H.  Munk  diese  Ver- 
suche von  Mott  und  Sherrington  einer  gründlichen  Nachprüfung 
unterzogen  hat,  bei  der  sich  die  tatsächlichen  Verhältnisse  allerdings 
wesentlich  anders  dargestellt  haben.  Nach  völliger  Durchschneidung 
der  hinteren  Wurzeln  einer  Extremität^  bei  der  selbstverständlich  jede 
fiückenmarksläsion  vermieden  werden  muß,  bewegt  sich  schon  am 
Tage  der  Operation  der  Arm  nach  vorgehaltener  Nahrung  hin,  ohne  daß 
es  zu  einer  Handbewegung  kommt.  In  den  folgenden  Tagen  nimmt  die  Zahl 
.und  die.  Ausdehnung  der  isolierten  Bewegungen  andauernd  zu,  wobei 
durch  Übung  die  Besserung  derselben  sich  beschleunigen  läßt;  bereits 
nach  wenigen  Tagen  ist  der  Affe  wieder  imstande«  mit  dem  anästhe- 
tischen  Arm  Bübenstückchen  zu  greifen  und  zum  Munde  zu  führen. 
Nach  einigen  Monaten  wurde  der  Arm  zu  beinahe  allen  isolierten  Be- 
wegungen wieder  benutzt,  nur  daß  die  Bewegungen  stürmischer  und 
plumper  blieben  als  die  des  normalen  Armes,  der  überhaupt  spontan 
stets  zuerst  benutzt  wurde.  Ganz  im  Gegensatz  zu  der  Bestitution  der 
isolierten  Bewegungen  waren  nun  die  Gemeinschaftsbewegungen  des 
Armes  beim  Gehen,  Springen,  Klettern  o.  s.  w.  ganz  oder  doch  bei- 
nahe ganz  aufgehoben,  kamen  jedenfalls  nicht  wieder  zu  nutzbringender 
Verwendung.  Also  gerade  umgekehrt,  wie  es  nach  den  Angaben  von 
Mott  und  Sherrington  sein  sollte,  stellt  sich  das  Besultat  des 
völligen  Sensibilitätsverlustes  für  den  Arm  heraus:  die  isolierten  Be- 
wegungen sind  bis  auf  gewisse  Unvollkommenheiten  erhalten,  die  Ge- 
meinschaftsbewegungen fast  völlig  zugrunde  gegangen. 

Zur  Erklärung  dieser  Bewegungsstörungen  nach  Sensibilitäts- 
verlust der  Extremität  greift  Munk  auf  die  von  ihm  früher  ent- 
wickelte Einteilung  der  Zentren  für  die  Bewegungen  in  Markzentren 
mit  einzelnen  Muskelzentren  (Beflexzentren),  in  Prinzipalzentren  (sub- 
kortikale Hirnzentren)  und  Bindenzentren  zurück.  Fortfall  der  Sen- 
sibilität an  einer  Extremität  fllhrt  zu  stärkster  Herabsetzung  der  Er- 
regbarkeit der  Markzentren;  dadurch  kommt  es  zu  schwersten 
Störungen  der  Prinzipalbewegungen,  da  erst  eine  weit  über  das  Nor- 
male hinausgehende  Erregung  der  Prinzipalzentren  die  für  die  An- 
regung der  Bewegung  der  obersten  Glieder  einer  Extremität  notwen- 
digen Erregung  der  Markzentren  hervorruft,  deren  Effekt  auch  dann 
noch  stets  weit  hinter  den  Bewegungen  der  entsprechenden  unge- 
scbädigten  Extremität  zurückbleibt.  Auch  alle  diejenigen  isolierten 
Bewegungen  der  Extremität,  die  in  ähnlicher  Weise  auch  als  Gemein- 
schaftsbewegungen oder  als  gemeine  Beflexbewegungen  zustande 
kommen^  zeigen  infolge  der  mangelnden  Erregbarkeit  der  Marktzentren 
beträchtliche  Störungen  und  erhalten  durch  die  notwendig  gewordene 
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Steigerung  der  Innervatioo  den  heftigen  brüsken  Charakter.  Die 
feineren  Störungen  der  isolierten  willkürlichen  Bewegungen  sind  eine 
Folge  der  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  der  motorischen  zentralen 
Elemente  der  Extremitätenregion,  die  M unk  auch  durch  vergleichende 
Beizungen  der  Daumenstelle  der  Eztremitätenregion  auf  beiden  Seiten 
an  den  einseitig  operierten  Affen  deutlich  nachweisen  konnte.  Diese 
Herabsetzung  der  Erregbarkeit  der  Markzentren  und  der  motorischen 
Elemente  der  Extremitätenregion  durch  Fortfall  der  auf  den  sensiblen 
Bahnen  zuströmenden  Erregungen  macht  sich  auch  durch  den  dauernden 
Fortfall  nicht  nur  des  BQckenmarkstonus,  sondern  auch  des  normalen 
Bindentonus  an  der  geschädigten  Extremität  bemerkbar. 

Nach  Fortfall  der  Sensibilität  einer  Extremität  sind  dauernd 
fortgefallen  die  auf  Beizungen  sensibler  Nerven  der  Extremität  zu- 
stande kommenden  Bewegungen,  also  die  Gemeinreflexe  und  die 
Bindenreflexe;  zu  letzteren  gehören  auch  die  verfeinernden  Begu- 
lierungen  der  Gesamtbewegungen  der  Extremität,  Alle  übrigen 
Bewegungen  sind  durch  eine  Änderung  in  der  Einstellung  der  be- 
wegungserregenden  Zentren  geschädigt;  nur  verstärkte  Innervationen 
Mnnen  jetzt  noch  die  Bewegungen  herbeiführen.  Dabei  bleibt  die 
Störung  der  Markzentren  und  der  durch  ihre  Vermittlungen  arbeitenden 
Prinzipalzentren  auf  die  Dauer  unverändert,  während  die  von  den 
motorischen  Elementen  der  Großhirnrinde  abhängigen  Bewegungen, 
der  eigentümlichen  Arbeit  der  Binde  entsprechend,  durch  andersartige 
Einübung  der  Bindeneleroente  allmählich  die  Störung  bis  an  das  Nor- 
male heran  überwinden.  Inwieweit  bei  den  Störungen,  besonders  bei 
der  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  der  Mark-  und  Muskelzentren,  ein 
Eleinhirnanteil  versteckt  ist,  läßt  sich  noch  nicht  übersehen. 

M.  Bothmann  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

A.  SohmillCke.     Über    Ruminantierspermien    und    ihre    Beu^gung 
(Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXIII,  3,  S.  611). 

Zur  Untersuchung  gelangten  Samenfäden  vom  Beb,  Hirsch,  Stier, 
Widder  und  Hausziege.  Allen  diesen  Spermien  gemeinsam  ist  die 
„Löffer*-Form  des  Kopfes.  Von  der  Kante  gesehen  zeigt  der  Kopf  eine 
konkave,  der  Innenseite  des  Löffels  entsprechende  Bauchseite  und  eine 
konvexe  Bückenseite.  Der  Achsenfaden  erscheint  im  Halsteil  gegabelt, 
das  „Verbindungsstück"  des  Schwanzfadens  wird  durch  eine  Spiral- 
hülle versteift. 

Die  Bewegung  der  Spermien  ist  eine  schraubenförmig  rotierende, 
die  Bahn  der  Spermien  daher  eine  Spirale.  Das  aktive  Moment  der 
Bewegung  ist  in  einer  spiraligen  Drehung  des  Schwanzfadens  gegeben. 
Die  Hauptbewegung  des  Schwanzfadens  erfolgt  im  Hauptstück  und 
Endstück.  Der  Kopf  verhält  sich  passiv;  die  Drehung  des  Schwanz^ 
fadens  wird  durch  den  Halsteil  auf  ihn  übertragen,  so  daß  er  um 
seine  Längsachse  rotiert  und  man  ihn  bald  von  der  Fläche,  bald  von 
der  Kante  zu  sehen  bekommt.  Die  Löffelform  der  Spermienköpfe  scheint 
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vom  mechanischen  Gesichtspunkt  aas  praktisch,  sie  ^ibt  günstige  Be- 
dingungen fflr  den  Eopulationsakt  zwischen  Ei  und  Spermium. 

V.  Schumacher  (Wien). 

V.  Moser.   Beiträge  zur  vergleichenden   EnJbwJcklungsgeecltichte  der 
Schunmmblaee  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXlll,  3,  S.  532). 

Die  Schwimmblase  ist,  wie  die  Lunge,  als  eine  Ausstülpung  des 
Darms  aufzufassen,  ihre  Verbindung  mit  letzterem  stellt  der  Ductus 
pneumaticus  her,  der  als  Analogen  der  Trachea  aufgefaßt  werden  kann. 
Ursprünglich  kommt  jeder  Schwimmblase  ein  Luftgang  zu,  kann  aber 
später  bei  gewissen  Arten  rollständig  verschwinden.  Die  Schwimm- 
blase ist  im  Gegensatz  zur  Lunge  eine  dorsale  Ausstülpung  des  Darms 
und  daher  auch  ihre  Lage  im  allgemeinen  eine  dorsale.  Ihre  Grund- 
form würde  die  eines  glattwandigen  Sackes  sein.  Durch  Längs-  oder 
Querteilungen  kann  es  aber  zur  Bildung  von  mehreren  Säcken  kommen. 
Außerdem  können  Schwimmblasen  durch  ein  Balkenwerk  im  Inneren 
io  größere  und  kleinere  Kammern  geteilt  sein,  so  daß  ein  schwammiges 
Aussehen  resultiert,  das  Ähnlichkeit  mit  den  Lungen  mancher  Am- 
phibien und  Beptilien  aufweist.  Aus  der  dorsalen  Lage  der  Schwimm- 
blase darf  durchaus  nicht  auf  ihre  dorsale  Entstehung  geschlossen 
werden.  Es  scheint  nämlich  der  Darm  bei  Fischembryonen  eine 
Drehung  um  seine  Längsachse  auszuführen.  Dieser  Drehung  muß 
naturgemäß  auch  die  Abgangsstelle  des  Ductus  pneumaticus  folgen, 
während  die  Schwimmblase  die  Drehung  entweder  mitmachen  kann 
oder  in  ihrer  Lage  unbeeinflußt  bleibt.  Die  eigentliche  Entwicklung 
der  Schwimmblasen  und  Lungen  sind  einander  ^st  vollständig  gleich. 
Die  Hypothese,  daß  Schwimmblase  und  Lungen  in  direkter  Beziehung 
zueinander  stehen  und  entweder  direkt  voneinander,  oder  doch  von 
einer  gemeinsamen  Urform  abgeleitet  werden  können,  gewinnt  durch 
vorliegende  Untersuchungen  sehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

V.  Schumacher  (Wien). 

C.  A.  Kling.  Studien  über  die  Entwicklung  der  Lymphdrüsen  beim 
Menschen  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXUI,  3,  S.  575). 

Schon  bevor  beim  menschlichen  Embryo  Lymphdrüsen  in  der 
Achselhöhle  auftreten,  findet  man  dort  reichliche  Lympbgel^ßgeflechte. 
Im  dritten  Fötalmonat  bilden  sich  innerhalb  der  Lymphgefäßgeflechte 
Zellen-  und  blutgefäßreiche  Partien  aus,  bie  unregelmäßig  trabekuläre 
Anordnung  zeigen  und  die  Anlagen  für  ganze  Gruppen  von  Lymph- 
drüsen darstellen.  Verf.  bezeichnet  daher  diese  Bildungen  als  „allge- 
meine Lymphdrüsenanlagen".  Aus  diesen  allgemeinen  Anlagen  gehen 
durch  Teilung  die  „speziellen  Lymphdrüsenanlagen"  hervor.  Die 
Teilung  scheint  durch  Einwachsen  und  Erweiterung  benachbarter 
Lymphgefäße  vermittelt  zu  werden.  Anfänglich  entbehrt  die  spezielle 
Lymphdrüsenanlage  innerer  Lymphbahnen  und  stellt  eine  kompakte 
Zellmasse  dar,  die  von  einem  korbähnlichen  Lymphgefäßplexus,  dem 
Marginalplexus,  umsponnen  wird.  Aus  letzterem  geht  der  Marginalsinus 
hervor.  Aus  jenem  Anteil  des  Marginalsinus,  der  den  Hilus  umgibt, 
dringen  in  die  Drüsenanlage  zahlreiche,  netzförmig  angeordnete  Lymph- 
gefäße ein,  die  das  Drüsenparenchym  durchwachsen  und  so  die  inter- 
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aediären  Lymphsinus  bildeD.  Dem  Hilus  am  nächsten  liegend,  w6 
zahlreiche  Lymphbahnen  das  DrQsengewebe  durchsetzen,  wird  dieses 
in  die  Markstrftnge  zerteilt;  weiter  vom  Hilus  entfernt,  wo  die  Lymph- 
bahnen später  und  spärlicher  einwachsen,  kommt  es  zur  Abgrenzung 
der  Bindenknoten.  Die  Lymphsinus  in  der  Drflse  sind  demnach  nr- 
sprQnglich  gewöhnliche  Lymphgef&fie.  Die  Betikulumzellen  in  ihrer 
Lichtung  treten  erst  sekundär  auf  und  sind  Abkömmlinge  des  Lymph- 
gef&Bendotbels.  Sie  sind  anränglich  protoplasmatisch  und  erst  nach 
und  nach  differenzieren  sich  Fibrillen  in  einer  Anzahl  von  ihnen 
heraus^  aber  nicht  in  allen.  Ganz  kleine  Lymphdrüsen,  wie  man  sie 
beim  erwachsenen  Menschen  neben  größeren  findet,  sind  als  rudi- 
mentäre Drüsen  zu  betrachten,  die  unter  gewissen  Umständen  auch 
beim  Erwachsenen  sich  weiter  entwickeln  können. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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—  II.  Etüde  des  complezes  de  deuz  colioides  de  signes  ^lectriques  opposes.  Ebenda, 
p.  1671. 


Nr.  26.  Z«ntralblatt  für  Physiologie.  811 

W.  Jaeger.    Die  Empfiodlicbkeit   des  Drehspnlenealvanometers    im    aperiodisohen 

Grenzen.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XXIII,  12,  S.  358. 
Lanbert.  Emission  des  rayons  de  Blondiot  au  oours  de  i'aoüon  des  fermeots  solables. 

Compt.  rend.  CXXXVni,  4,  p.  196. 
T.  Lenoult.    Sar  une  DoaveJle  m^thode  pour  le  oaloal  des  cbaleors  de  contraction 

et  sur  quelques  unes  de  ses  eoDs^queoces.  Gompt.  read.  GXXXYII,  23,  p.  979. 
F.  W.  Martens-  Über  ein  uenes  tragbares  Photometer  für  weißes  Licht.  Beibl.  Add. 

d.  Phys.  XX VII,  11  j  S.  1078. 
M.  Meyer.   Über  Eombioatioos-  und  AsymmetrietöDe.   Annal.   d.  Phys.  XII,  12, 

S.  889. 
A.  MDIIer.  Über  Sospensionen  in  Medien  von  hoher  innerer  Beibang.  Ber.  d.  deutsch. 

Ohem.  Ges.  XXXYII,  1,  S.  11. 
6.  Quincke.  VIII.  Bildung  von  Sohanmwftnden,  Beugangsgittern  und  Perlmutterfarben 

durch  Belichtung  von   Leimohromat,  Kieselsäure,  Eiweifi  etc.    Annal.  d.  Phys. 
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zwiieben  Haar  und  Hautoberfl&obe  kleine  mnde  glanzende  Enötoben,  bestehend 
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P.  Stephan.  Sur  Tinterpr^tation  de  quelques  dätails  histologiques  des  organes  g^nitanx 
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wird  leicht  erbrochen,  es  wird  bei  Verabreichung  mit  Himbeersaft  intern  ver- 
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Stunden  (oft  8)  andauert  und  vollem  Wohlbefinden  wieder  weicht;  beim  Hund 
tritt  sie  nach  25  Minuten  bei  interner  Verabreichung  und  5  Minuten  nach  dem 
Klysma  ein.  Die  Todesgabe  ist  bei:  Huhn  0*6  Gramm  (intern),  Katze  1*0  Gramm 
(intern),  Taube  0*15  Gramm  (intern),  einem  grofien  Hunde  15*0  Gramm  per  os, 
einem  kleinen  10*0  Gramm  per  rectum.  Auf  Bakterien  wirkt  Hedonal  eatwick- 
lungshemmend,  aber  nicht  tötend.  Urethan  eignet  sich  praktisch  als  Hypnotioum 
bei  Hübnern  und  Tauben  nicht,  weil  er^t  bei  toxischen  Dosen  volle  Somnolenz 
eintritt.  Latschen  berger  (Wien). 

A.  Märmorek.  Effets  de  la  tuberculine  inject^e  imm^diatement  apr^s  Pinjection  tuber- 
culeuse.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  87.  p.  1650. 

E.  Maurel.  Fixation  des  doses  de  sulfate  ae  sparteine  minima  mortelles  pour  certains 
vert^br^s.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  32,  p.  1339. 

—  Ordre  de  toxicitS  et  de  sensibilite  des  elements  anatomiques  sous  Tinflaence  du 
sulfate  de  spart^ine.   D^ductions  th6oriques  et  pratiques.    Ebenda,  38,  p.  1427. 

—  Action  compar^e  de  la  strychnine  sur  les  grenouilles  normales  et  sur  celles  dont 
le  poids  a  et6  diminnö  par  la  Ventilation.  Ebenda,  35,  p.  1545. 

H.  M.  Rayen.  Adrenalin  in  Addisons  Disease.  Brit.  Med.  Journ.  2246,  S.  131.  Ein 
Fall  von  Addisonscher  Krankheit   durch  Verabreichung  von  Adrenalin  geheilt. 

L.  Rogers.  On  the  pbysiological  action  of  the  poison  of  the  Hydrophidae.  Part  II: 
Aotion  on  the  Circulatory,  Respiratory  and  Nervous  system.  Proc.  Roy.  Soe. 
LXXII,  p.  305.  1.  Enhydrina(Schlangen-)Gift  hat  keine  direkte  Wirkung  auf 
das  Herz  in  lethalen  Dosen.  Das  Steigen  des  Blutdruckes  ist  sekundär  bedingt 
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dureh  Dyspnoe  infolge  Respirationsstillstand,  beziehungsweise  Verlang^mnns^ 
und  Abflaohung.  2.  Das  Gift  wirkt  primär  direkt  auf  das  Atemzentrum,  bald 
folgt  Lähmung  der  Phreniousenden,  die  noch  vor  gleichartiger  Laiimung  des 
Iscbiadicus  eintreten  kann.  3.  Das  Gift  hat  ourareartige  Wirkung  auf  die  End- 
platten und  ändert  ebensowenig  wie  Gobragift  oder  Curare  die  Leitungsfabigkeit 
des  Nerven.  4.  Die  RQokenmarksreflexe  werden  nur  wenig  affiziert. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Sabraz68  et  L.  Muratet  Abc^s  aseptiques  k  r^p^tition  provoqu6s  par  les  injeetiong 
sacoessives  d'essence  de  ter^bentnine  sous  la  peau  du  chien.  G.  B.  Soe.  de 
Bio!.  LV,,  30,  p.  1226. 

W.  Scholtz.  Über  die  physiologische  Wirkung  der  Radiamstrahlen  und  ihre  thera- 
peutische Verwendung.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  3,  S.  94. 

A.  SchUcking.  Hochgradige  Haut  verfärb  ong  nach  lojektion  von  Nebennierenextnikt 
München,  med.  Wochenschr.  LI,  5,  S.  204. 

Edmond  et  Etienne  Sergent.  Le  ricin  et  le  papayer  uiilis^s  oontre  les  monstiqaei. 
C.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  32,  p.  13Ö7. 

K.  Weasely.  Über  die  Fluoresceiuerscheinunfren  am  Auge  und  die  Ausscheidang  des 
Fluoresceins  aus  dem  Körper.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin  10/11,  S.  75» 
auch  Arch.  f.  [Ad.  u.]  Physich  &/6i  S.  548.  Die  Konzentration  des  Fluoresceins 
ist  in  Urin  und  Galle  viel  stärker  als  im  Blut,  in  Speichel  und  Tränen  zeigt  sich 
keine  Spur,  ebensowenig  normalerweise  im  Eammerwasser.  Nach  Punktion  d«r 
Augenkammer  tritt  zugleich  mit  dem  Gebalt  an  Fluorescin  vermehrter  Eiweiß- 
gehalt  des  Wassers  auf. 

R.  Willstätter  und  W.  Kahn.  Über  einige  aromatische  Betaioe.  U.  Miüeilnng  aber 
Betaine.  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXyü,  2,  S.  401. 

e)  Botanisches. 

E.  Apert.  Floraison  d'automne  d^termin^e  par  la  destruction  des  feuilles  par  les  ean- 

tharides.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  31,  p.  1265. 
M.  Arct.  Untersuchungen  über  die  Atmung  der  Pflanze  in  aufrechter  und  umgekehrter 

Lage.  Beitr.  zur  wiss.  Botan.  V,  1,  8.  145. 
Berthelot.   Kecherches  sur  l'^mission  de  la  vapeur  d*eau  par  les  plantes  et  snr  leor 

dessiccation  spontanes.  Gomp.  rend.  GXXXVIII,  1,  p.  16. 
Th.  Eberhardt.    Der  Einfluß   der  trockenen  und  der  feuchten  Luft  auf  die  Gestalt 

und  den  Bau  der  Pflanzen.  XVIII,  50,  S.  640. 
H.  Fitting.  Weitere  Untersuchungen  zur  Physiologie  der  Banken  nebst  einigen  nenen 

Versuchen  nber  die  Beizleitung  bei  Mimosa.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot  XXXIX,  3,8.424. 
0.  V.  FOrtll.    Über   das  Verhalten   des  Fette»   bei   der  Keimung   Ölhaltiger  Samen. 

Hofmeisters  Beitr.  IV,  9/11,  S.  430. 
A.  B.  Griffltba.  Die  Pigmente  des  Geranium  und  anderer  Pflanzen.  Ber.  d.  Deutach. 

ehem.  Ges.  XXXVI«  16,  S.  3959.    Die  alkoholische  LOsunc   der  kristallisierten 

Pigmente  wirken   herabsetzend   auf  den   elektrischen  Widerstand   des  Sehens, 

scheinen  also  analog  dem  Licht,  dem  Kadium-,  und  den  BOntgen-Strahlen  eben- 
falls Strahlen  auszusenden. 
L  GrlflTon.    Kecherches  snr  la  transpiration  des  feuilles  d'Eucalyptus.    Gompt.  rend. 

CXXXVIII,  3,  p.  167. 
A.  Hebert  und  E.  Charaboi  Influence  de  la  nature  du  milieu  extörieur  snr  la  com- 

posidon  organiqae  de  la  plante.  Gomp.  rend.  GXXXVIl,  20,  p.  799. 
J,  Jelly.  Action  de  la  chaleur  sur  le  d^veloppemeut.  Floraison  d'automne  ddtermlnee 

par  un  iucendie.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  Lv,  29.  p.  1192. 
P.  Kretzechmer.  Über  Entstehung  und  Ausbreitung  der  Plasmaströmung  infolge  tod 

Wundreiz.  Naturw.  Bundschau  XIX,  2,  S.  19. 
0«  Loew.    Nachtrag  zur  letzten  AnmerkuDg   des  Artikels:  Bemerkungen  über  das 

Mineralptoffbedurfnis  der  Pilze.  Pflügers  Arch.  G,  9/10,  S.  550.  

E.  Meyer.    Emission   de  rayons  n  par  les  vegetauz.   Gompt.  rend.  GXXXVm,  2, 

p.  101. 
G«  Schmidt   Über   die  Atmung  ein-  und  mehijähriger  Blätter  im  Sommer  und  im 

Winter.  Beitr.  zur  Wiss.  Botan.  V,  1,  S.  1. 
Fr.  Weis.   Sur  le   rapport  entre  Tintensite  Inmineuse  et  Tenergie  assimilatriee  ohez 

des  plantes  appartenantes  ä  des  types  biologiques  differents.  Compt  rend.  GXXXVI, 

20,  p.  801. 
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f)  Bakteriologisohes. 

P.  M.  Argutlnskl.  Contribation  a  Ntnde  de  1»  morphologle  et  de  Ja  biologie  dii 
parasite  malarique.  Areb.  seieoc.  bio].  St.  Petersbourg  X^  1,  p«  12. 

V.  Bebring  und  Muoll.  Über  die  Beziebangen  der  Milzbrand baziilen  zu  endothelialen 
Zeilen  im  Mäasekörper  nnd  MeerechweinohenkOrper.  Dentsche  med.  Wochensohr. 
XXX  1,  S.  2.  Die  F&rbnng  der  Zellen  ändert  sieh  bei  der  Aufnahme  der 
Bazillen,  indem  oxyphile  Substanz  entsteht.  Im  Peritonealezsndat  werden  alle 
Übergänge  zwischen  Bauchfellendothelzellen  und  großen  mononuklearen  Leuko- 
oyten  gefunden,  so  daB  Verff.  an  Entstehung  der  Leuköoyten  aus  Epithelzellen 
denken. 

Leon  Bernard  et  M.  Salomon.  Snr  les  Usions  du  rein,  proToqu^es  par  Textrait 
chlorofermiqne  du  baoille'  tubercnlenx.  C.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  30,  p.  1233. 

Berthelot.  Qaelauee  observations  relatives  ä  Taetion  des  vapeurs  des  oomposes 
bydrdcarbones  snr  lee  microbes  animaux  et  sur  les  insectes  et  au  role  »nti- 
septique  des  agents  oxydants-oxydables.  Gompt.  rend.  CXXXVII,  2'd,  p.  954. 

F.  J*  Booo.  Le  parasite  de  la  vaecine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1178. 

—    Nouyelles  reoherohes  sur  la  structure,  les  formes  evolutives  et  la  nature  du 

piara.<iite  de  la  elaveläe.  Ebenda,  p.  1175. 
Dembinokl.  Note  sur  racooutumanoe  des  lapins  aux  doses  mortelles  de  cadavres  de 

bacilles  tnberculeux.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  33,  p.*1409. 
C.  Eljknan.   Über  Enzyme  bei  Bakterien  und  Schimmelpilzen.    Zentralbl.  f.  Bakter. 

XXXV,  1,  S.  1. 
Ch.  Garnler.   Recherche  de   la  Lipase   dans   les   cultures   de   quelques  esp^ces   de 

Sterigmatocystis.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  34,  p.  1490. 
->    Lipase  dans  lee  Gultures  d&  quelques  esp^ces  d'Asper^illus.  Ebenda  36,  p.  158H. 
M.  Hefforan.  A  oomparative  and  experimeotal  study  of  baoilli  producing  red  pigmenr. 

Zentralbl.  f.  Bakter.  XI,  14/15,  S.  456. 
A.  Lataple.  Sur  un  serum  actif  vis-ä-vis  du  Baoille  de  Pfeiffer.  G.  R.  Soc.  de  Biol. 

LV,  31,  p.  1272. 
A.  Lode.    Versuche,   die  optische  Lichtintensität  bei  Leuchtbakterien  zu  bestimmen. 

Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXV,  4,  S.  524. 
L.  L6b.   The  influence  of  oertain  bacteria  on  the  coagulation  of  the  blood.  Journ. 

of  Med.  Research.  X,  3,  p.  407—419.   Indem  Boaillonkultnren   mit  verdünntem 

Blutplasma  der   Gans   gemischt  wurden,    bestimmte  Verf.   die    gerinnuugsbe- 

schleuoigende  Wirkung  der  Bakterien  gegenüber  Fibrinogen  enthaltenden  Flüssig- 
keiten. 
€.  L'dwenotoln.  Über  Katalasen  in  Bakterienfiltraten.  Wiener  klin.  Wochensohr.  XVI, 

50,  S.  1393. 
Ki  Luerooon.  Beiträge  zur  Biologie  des  Influenzabazillus.  Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXV, 

4,  S.  434. 

G.  Malfitano.  Aotiou  empeohante  des  senims  sur  Tactivite  de  la  proteaae  charbonneuse. 

G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  36,  p.  1611. 
A.  Malloek  und  A.  M.  Davieo.    Preliminary  note  on  the  resistanoe  to  heat  of  B. 

anthracifi.  Proo.  Roy.  Soc.  LXXII,  486,  p.  493. 
M.  Mayer.  Weitere  Versuche  zur  Darstellung  spezifischer  Substanzen-  aus  Bakterien. 

Deutsche  med.  Wochensohr.  XXX,  2,  S.  5o. 
H.  Preloi.   Studien  über  Morphologie  und  Biologie  des  Milzbrandbazillus  (mit  be- 
sonderer  Berücksiohti^ng    der   Sporenbildung   auch    bei    anderen   Bazillen). 

Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXV,  4,  S.  4rl6. 
Ch.  Rlohei.  Apropos  du  proc^s-verbal.  Les  cultures  autogenes.  G.  R.  Soe.  de  Biol. 

LV,  33,  p.  1407. 
A.  Rodella,   Einiges  über  die  Biologie  der  Eäseanaeroben.  Zentralbl.  f.  Bakter.  XI, 

14/15,  S.  442. 
A.  Rodet  et  LagrlfToul.   Sur  la  r^partition    des  propri^tes    agglutininog^nes   entre 

les  Corps  bacillaires  et  les  produits  solubles  d'une  culcure  de  baoille  d'Eberth. 

Nature  des  principes  agglutininogenes.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LY,  37,  p.  1626. 
A,  Rodot.  Sur  Tagglutinine  des  Serums  nörmanx.  Quelques  partioularitis  des  pouvoirs 

agglutinatif  et  pr6cipitant   du   sörum  de  lapin  neuf  pour  le  baoille  d'Lberth. 

0.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1628. 
Qeorgeo  Rooental.   Methode  de  transformation  progressive  des  miorobes-  anakobi^s 

stricts  en  microbes  a^robies.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  31,  p.  1292. 
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Georges  Roeental.  Sar  le  saprophytisme  du  oocoobaoille  de  Pfeiffer  oa  cocco- 
baoilie  homophile  a  propos  oe  ia  notd  de  Latapie.  Ebenda,  34,  p.  1500. 

A.  Sohittenhelm  und  F.  Schröter.  GaebildaDic  und  Gasatmung  von  Bakterien. 
Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXV,  2,  8.  146.  Neben  der  Koblene&ureentwicklang 
durch  Gärung  scheiden  Kulturen  von  Bacterium  coli  Kohlensäure  aas^  su 
deren  Bildung  Sauerstoff  aus  der  Luft  entnommen  wird.  Dabei  stellt  sieh, 
unabhängig  vom  Nährboden,  ein  respiratorischer  Quotient  zu  0*78  heraus. 
A.ußerdem  wird  unabhängig  von  der  Sauerstoffaufhahme  gasförmiger  Stickstoff 
produziert. 

P.  L.  Simond.  Note  snr  un  sporozosire  du  icenre  Noeema,  parasite  du  Stegomya 
faseiata.  0.  R.  Soo.  de  Bio!.  LV,  32,  p.  1385. 

H.  Swellengrebel.  Über  Toxene.  Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXV,  1»  8.  42. 

E.  Trevithick.   Note  on  the  metbod  of  demonstrating  tubercle  bauilli  in  the  arine. 

Brit.   Med.  Journ.  2244,  p.   13.    Das  Deekglaspraparat  mui2  mit  destilliertem 

Wasser  ausgezogen  werden,  da  die  Salze  das  AuKleoen  der  Bazillen  und  Eiter- 

zelLen  yerhindern. 
C.  UlplaRl.     Sul    batterio   deiracido   urico.    (Bendic)   Atti  B,  Aocad.  dei   Lineei. 

XII,  6,  p.  236. 
H.  Viiioent.  Sur  les  r^sultats  de   Tinoculation   intraoranienne  du  bacille  d*Eberth 

ou  de  sa  toxine.  C.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  29,  p.  1214. 
R.  Volk  und  B.  LlpaohUtz.    Über  Bakteriohämolysine.    Wiener    klin.    Wochensobr. 

XVI,  50,  S;  1394. 

pj  Infektion  und  Immunität. 

F.  Arloing.  Etüde  graphique  de  la  to^icitö  des  ^mulsions  de  bacilles  de  Koch  et 

de  ia  tuberculine  sur  des  sujets  tnberculeux.  G.  B.  Soe.  de  Biol.  LV,  36, 
p.  1590. 

0.  Bali  und  A.  Petterson.  Untersuchungen  Aber  natQrliehe  und  künstliche  Milz- 
brandimmunität. Zentralbl.  f.  Bakteriol.  XXXV,  1,  S.  102. 

V.  Balthazard.  Inoculation  intraoranienne  de  la  toxine  typhique.  G.  R.  Soc.  de 
Biol.  LV,  31,  p.  1298. 

J.  0.  W.  Barratt.  i^ote  on  the  Disintegration  of  Habid  Brain-Substance  Proe. 
Royal  Soe.  LXXII,  p.  353.  In  einem  «Desintegrator"  nach  Mac  Fadyen  und 
Bowland  (siehe  dessen  Vortrag  der  Naturforscher- Versammlung  Kassel  1903) 
wurde  Gehirn  von  mit  Tollwut  geimpften  Kanninchen  zerkleinert  und  aus- 
gepreßt, um  zu  sehen,  ob  das  ToÜwutvirus  in  den  Extrakt  geht  oder  ob  das 
5ift  organisiert  ist  und  bei  Zerstörung  des  Infektionserregers  auch  zugrunde 
geht.  Die  Versuche  sprechen  dafQr,  daß  das  Tollwutgift  von  dem  Infektions- 
träger untrennbar  ist,  Tollwut  also  eine  echte  Infektionskrankheit  darstellt, 
keine  Intoxikation.  Franz  Möller  (Berlin). 

L.  Bernard  et  M.  Salomon.  Sur  les  lesions  du  rein,  provoqu^es  par  l'extrait 
iihM  du  bacille  tuberculeux.  G.  B.  Soe.  de  Biol.  LV,  31,  p.  1306. 

E.  V.  Behring.  Phthisiogenese  und  Tuberkulosebekämpfung.  Deutsch,  med. 
Wochenschr.  XXX,  6,  S.  193. 

—  Leitsätze  betreffend  die  Phtbisiogenese  beim  Menschen.  Berl.  klin.  Wocheosohr. 
XLI,  4,  S.  90. 

F.  BezaDfon  und  A.  Philibert.   Formes  extraintestinales  de  Tinfection  ^berthienne 

(1^  memoire:  Formes  septic^miques).  Journ.  de  physiol.  VI,  1,  p.  74^ 
Formes    extraintestinales   de   Tinfection   ebertbienne   (2*   memoire)    Formes 

loealisöes.  Journ.  de  physiol.  VI,  1,  p.  99. 
A.  Betteiieourt,  A.  Kopke,  G.  de  Rezende,  C.  Mendes.    Über  die   Ätiologie  der 
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F.  J.  B.  Bosc.  La  parasite  de  la  variole  (formes  schizogoniques  et  sporogoniques). 

Ebenda,  29,  p.  1204. 

—  Etüde  et  signifieation  des  lesions  de  la  rage«  L6sion  du  systfemjB  nerveux. 
Ebenda,  31,  p.  1284. 

—  Etüde  et  signifieation  des  lesions  de  la  rage.  Lesions  des  parencbymes.  Ebends, 
31,  p.  1286. 

—  Recherches  sur  rdtiologie  de  la  Rage.  Ebenda,  33,  p.  1436. 
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F.  J.  BoBC.  Garaotöres  eMenliels  des  symptomeB  et  des  lesioDs  de  la  Syphilis. 
Ebenda,  85,  p.  löM. 

E.  Brumpi   Da  role  des   mouohes  Tsi-Tsö  en  pathologie  exotioae«    G.  R.  Soc.  de 

Biol.  LV,  34.  p.  1496. 
A.  Castellanl.   Die  Ätiologie  der  Sohlafkraukheit  der  Neger.    ZentralbL  f.  ßakter. 

XXXV,  1,  8.  52. 
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.  Leibesfrucht.  Mpnatssohr.  f.  Qebnrtsh.  XIX,  1,  S.  1. 
R.  DaboiB.  Sar  l'acoUmatation  et  la  oultare  mMhodiqne  des  huitres  perli^res  vraies 

et  la  production  intensive  des  perles  fines.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  29,  p.  1208. 

—  Sur  ia  Piniadine  ou  huitre  perii^re  de  Taninie.  Ebenda,  87,  1638. 

J.  Tiebiger  und  C.  0.  iBnaeo.  Übertragung  der  Tuberkulose  vom  Mensohen  auf  das 
Rind.  Berl.  klin.  Wochensohr.  XLI,  6,  S.  129. 

W.  M.  Fletober.  Tetanus  dolorosus  and  the  relation  of  Tetanus  Toxin  to  the 
Sensory  Nerves  and  the  Spinal  Ganglia.  Brain  GIII,  p.  383,  Bestätigt  durch 
Versuche  die  Ergebnisse  von  Meyer  und  Bansome  über  die  Einwirkung 
von  Tetanustoxin  auf  die  motorischen  und  sensiblen  Nerven.  Das  sympa- 
thische System  erwies  sich  als  unemi>f&nglioh. 

F.  F.  Frledmani.  Zur  Frage  der  aktiven  Immunisierung,  gegen  Tuberkulose. 
Deutsche  med.  Wochensohr.  XXX,  5,  S.  166. 

—  Immunisierung  gegen  Tuberkulose.  Ebenda,  XXIX,  50,  S.  953. 

J.  Fromant.  Serodiagnostic  de  la  tuberculose  chez  le  vieillard.    G.  B.  Soc.  de  Biol. 

LV,  36.  p.  1603. 
A.  Giard.  L'origine  parasitaire  des  perles  d'apres  les  reoherohes  de  M.  G.  Seurat. 

C.  R.  Soo.  de  Biol/  LV,  30,  p.  1222. 

—  Sur  la  production  voloutaire  des  perles  fines  ou  margarose  artiilcielle.  Ebenda, 
30,  p.  1225. 

Gilbart  et  Liaa.  Apropos  du  proc^s-verbal.    Note  sur  Tath^rome  arteriel  experi- 

mental.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  33,  p.  1408. 
F.  X.  fiaarauil.  Infection  puerperale:  ^aogr^ne  pulmonaire  par-miorobes  strictement 

anairobied.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1172. 
H.  Greaet.  Purpura  exp^rlmental.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  34,  p*  1509. 
V.  Jaaaan.  Über  die  Entwicklung  der  durch  subkutane  Einimpfung  von  Saoharomyces 

neoformans   (Sanfelioe)   hervorgerufenen  Knötchen.    Zeitschr.   f.   Hygien.  452, 

S.  298. 
A.  IgaatawBky.  Zur  Frage  vom  Verhalten  veraohiedener  Gewebe   des   tierischen 

Organismus  gegen  das  Tetanusgift.   Zentialbl.  f.  Bakt.  XXXV,  1,  S.  4  und  2, 

S.  158. 
R.  KrauB  und  J.  Jaachiai.   Zur  Frage   der  passiven  Immunisierung.   Wiener  klin. 

Wocbenscbr.  XVI,  50,   S.  1389.   Versuche   ergeben,   dafi  wiederholte  Injektion 

von  Diphtherieantitoxin   im  Organismus   der   passiv  immunisierten  Tiere  keine 

Antitoxine  hervorruft,  daß  die  Injektion  des  Diphtherieantitoxins  demnach  keine 

Schädigung  bedeutet. 
W.  Kalla  und  R.  Otta«  Untersuchungen  über  die  Pestimmunität.  Zeitschr.  f.  Hygiene 

XLV,  3,  S.  507. 
A.  Laveraa  und  F.  Maanll.  Nouvelles  Observations  sur  Piroplasma  Donovani  Laveran 

et  Mesnil.  Gompt.  rend.  GXXXVill,  4,  p.  187. 
A.  Laveraa.  Sur  des  Gnlicides  de  Madagascar  et  de  Dakar  (Sinigal).  G.  R.  Soc.  de 

Biol.  LV,  32,  p.  1327. 
P.  Lavaraa.  Notes  sur  des  Gulicides  de  France,  de  la  Guyane  et  de  Grand-Bassam. 

G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1156. 
0,  Laaaar.   Über  Impfversuche  mit  Syphilis  am  anthropoiden  Affen.    Berliner  klin. 

Wocheuschr.  XL,   52,   8.  1189.   Am  infizierten  Sonimpanse   und  Drang  treten 

Ulcerationen  an  den  Impfstellen  auf,  die  in  jeder  Beziehung  den  syphilitischen 

Affektionen   beim  Menseben   gleichen.   Ferner  treten  am  Anus  Gondylome  auf. 

Auch  die  histologische  Untersuchung  bietet  das  Bild  syphilitischer  Primaraffekte. 


822  Zeotnablfttt  Ar  Physiologie.  Nr.  26. 

A.  ütttll.   L*im]iiiuita  aequisiU  eootro  i   Tolenipa6  «Mere  tratBeo»  dai  iteBitori 

alla  prole?  (Rendie.)  Atti  tecad.  dei  Liiieei  Xul,  2»  p.  6».  Die  ImBimifät  gehi 

nieht  auf  die  Ntebkommen  Ober. 
A.  Marie.  Filtrato  de  fobstaoce  oerebrale  et  vaceioation  aDtirabiqae.   C.  B.  Soe.  de 

Biol.  LV,  Sl,  p.  1290. 
L.  Meadelaaba.   Rippeoknorpelanoinalien   ond  LnDgentoberlniloge.   Ente  Mitteilnog 

(Sftagliogsalter).  Areh.  f.  EioderheillL.  XXXVIll,  1/2,  S.  57. 

E.  Metaciiailceir  oDd  E.  Roax.  Über  die  ezperimeDteiie  Syphilif.   Dentscb.  medizin. 

Wocbensehr.  XXIX,  50,  8.  912.  lofiüerte  8cliinipaDteD  zeigten  PrimanffekteD 
ähnliche  Ergeheinongeo,  die  von  einem  Tier  anu  andere  öbertngbar  waren. 
Seknndäfe  Erschein  äugen  warden  nieht  beobachtet. 

F.  Marilta.  Über  die  Diphtherietoxinkunre.    Zentrsibl.  f.  Bakter.  XXXV,  2,  S.  208. 
W.  £•  Haairavo  und  M.  T.  Olagf.  Trypanosoma  and  trypanosomiasis,  with  special 

reference  to  sorra  in  tbe  PhÜippine  Islands.  U.  8.  America.  Department  of  the 
interior.  No.  5.  Biol.  Laboratoiy.  8ehr  aasf ährliche  Monographie,  enthaltend 
die  fremdsprachlichen  Bezeichnungen,  die  geschichtlichen  Angaben,  die  geo- 
irraphische  Verteilang,  die  atiolofnschen  Theorien  und  die  genane  zoologische 
Beschreibnng  der  venchiedenen  Trypanosomaarten,  femer  die  Lehre  Ton  der 
Infektion,  die  pathologische  Anatomie,  die  Tei^leichende  Pathologie  bei  über  20 
Tenehiedenen  Tierarten  mit  ausführlichen  Berichten  ans  der  Literatur,  die  Lehre 
Tom  EraokbeitsYerlauf,  Ton  der  Therapie  und  von  der  Prophylaxis.  Ein  Literatur- 
Tcrzeichni»  tou  yielen  hundert  Nummern  und  ein  alphabetisches  Sachregister 
sind  beigefügt. 

K.  Oppeaheimer.  Über  Lungenschwindeuchtsentstehung.  Muncbener  med.  Woehensehr. 
LI,  5,  8.  204.  9  An  Tuberkulose  sterben  in  den  ersten  Lebensmonaten  relati? 
wenige  Kinder."  Der  negative  Ausfall  der  Tuberkulinprobe  und  die  Tatsache, 
dafi  die  Häufigkeit  der  Tuberkulose  mit  steigendem  Alter  stetig  und  stark  zu- 
nimmt, sprechen  gegen  die  Annahme,  daß  die  Infektion  schon  Tom  8ftuglings- 
alter  an  bestehe,  uk  Ländern,  wo  die  S&oglinge  mit  Muttermilch  ernährt  werden, 
ist  die  Tuberkulose  nicht  seltener  als  da,  wo  sie  Kuhmilch  bekommen.  Die 
primäre  Infektion  des  Darmes  ist  nicht  nachgewiesAi,  YoUends  nicht  beim 
menschlichen  Säugling. 

F.  Rotier.  B^action  celluTaire  du  tissu  lymphoide  dans  les  infections  chroniques. 
C.  R.  8oc.  de  Biol.  LV,  81,  p.  1264. 

A.  Raybaad  et  P.  86pet.  8ur  un  cas  d'Actinomycose  humaine.  C.  B.  Soc.  de  Biol. 
LV,  33,  p.  1475. 

E.  RIat  et  L.  Rlbadoau-Diimaa.  Essais  d'immunisation  du  lapin  contre  l'action  hemo- 
lytique  du  taurocholate  de  soude.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  34,  p.  1519. 

Edmand  et  Etlaana  Sergeat.  Presence  d'Anopheles  (Myzomyia)  Hispaniola  Theobald 
en  Alg^rie.  0.  B.  I^oc.  de  Biol.  LV,  32,  p.  1860. 

—  Regions  k  anopheles  sans  paludisme.  Ebenda,  32,  p.  1359. 

K.  Sbigaa.   Über  aktive  Immunisierung  von  Menschen   gegen   den  Typbusbazillus. 

Berliner  klin.  Woehensehr.  XLI,  4,  S.  79. 
TbIroBX.  Note  sor  l'existence  de  la  Piroplasmose  du  cheyal  ä  Madagascar.  G.  B.  Soc. 

de  Biol.  LV,  29,  p.  1188. 
Verdaa.  Mycose  renale  cbez  une  oarpe  commune.   (Cyprinns  carpio  L.)   G.  B.  Soc. 

de  Biol.  LV,  32,  p.  1313. 
H.  Vinoani   Action   de  la  toxine  typhiqae  injectie   daus  le  oerreau  des  animaux 

immuoises.  G.  R  Soc.  de  Biol.  LV,  29,  p.  1216. 

—  Sur  la  Cytologie  et  sur  la  signifieation  des  pleurales  typhiqiies.  Ebenda,  31, 
p.  1305. 

H,  de  Waele  et  E.  8ug|.  £)tude  sur  la  Variole  et  la  Vaccine.  Travail  du  Laboratoire 
de  la  clinique  mädicale  de  Tuniversite  de  Gaod  et  du  Laboratoire  de 
Bakteriologie  de  rfiöpital  cinle  Arch.  Internat,  de  Pharmakodyu.  XII,  S.  205. 
In  einer  sehr  aosfübrlicben  und  interessanten  bakteriologischen  Arbeit  wird  der 
Nachweis  zu  führen  gesucht,  daß  der  Erreger  der  Variola  ein  bestimmter 
Streptokokkus  ist,  der  im  aseptisch  entnommenen  Herzblut,  in  den  Krusten  der 
Eitetpnsteln  und  in  den  Pockenkrankensälen  aufzufinden  ist.  Aadi  in  der 
Vaccine  ist  er  gewöhnlich  vorhanden,  aber  sein  Nachweis  wird  durch  Olrzarin- 
Zusatz  zur  Lymphe  gewöhnlich  sehr  erschwert.  Der  gefundene  Streptokokkua 
wird  auf  Grund  von  Agglutinationsy ersuchen  durch  Blutserum  kranker  ludiTidaeii 
oder  mit  Vaccine  geimpften  Personen  als  Erreger  der  Variola  angesprochen.  Dia 
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Streptokokkensera  von  Marmorek  u.  a.  sind  dem  gefandenen  Streptokokkus 
gegenfiber  nnwirksanr.  Eine  Serumtherapie  kann  aber  möglicherweise  in  die 
Wege  geleitet  werden.  Die  Infektion  der  Variola  geschieht  von  dem  Respirations- 
tractus  ans,  beginnt  mit  einer  Angina  und  fährt  anf  dem  Blutwege  zu  der  be- 
kannten Lokalisation  in  der  Haut  Ob  der  gefundene  Streptokokkus  wirklich  der 
Erreger  der  Variola  ist,  muß  wohl  noch  von  weiteren  JBrfahrungen  abhängig 
gemacht  werden.  Eochmann  (Jena). 

Widal  et  A.  Lemlerre.  Pleuresie  typhoidique.  G.  R.  Soc.  de  Bio].  LV,  33,  p.  1481. 

A.  WollT.  Über  Choleraimmunit&t  und  über  die  Yerteilunit  der  Immunkörper  auf  die 
Serumfraktionen.  Aroh.  f.  (Anat.  u.)  Phyaiol.  Suppl.  S.  485.  Yerhandl.  d.  Physiol, 
Ges.  zu  Berlin.  Ausführlich  in  Berliner  klin.  Wochensohr.  Nr.  17  bis  20. 

R.  Wmiz  et  A.  Cl6rc.  Eosinophilie  intense  provoquee  par  la  Filaria  Loa.  C.  B.  Soc. 
de  Biol.  LV,  38,  p.  1704. 

W.  Zangemeister.  Untersuchungen  über  die  Blutbesehaffenheit  und  die  Harnsekretion 
bei  Eklampsie.  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  L,  3,  8.  1.  Enthält  zahlreiche  Angaben 
über  Blut-  und  Harnbeschaffenheit  auch  bei  normalen  Sehwangeren  und  Kreißenden. 

h)  Zoologisches. 

€.  Chun.  Über  Leuchtorgane  und  Augen  von  Tiefseecephalopoden.  Naturw.  Rund- 
schau XIX,  1,  S.  6. 

A.  8iard.  A  propos  du  Barbus  callensis  Guichenot  (=  Mullns  barbatus  B.  Blanch. 
nee  L.).  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1144. 

K.  Pearson.  Mathematical  contribntions  to  the  theory  of  Evolution.  XII.  On  a 
^eneralized  theory  of  alternative  Inheritance  with  special  reference  to  Mendels 
Law8.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXII,  487,  p.  505. 

£.  de  Rouville.  Revision  des  Nematodes  libres,  marins,  de  la  region  de  Getto.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LV,  35,  p.  1526. 

—  £nu^ratioi)  des  Nematodes  libres  du  canal  des  Boardigues  (Getto).  Ebenda, 
p.  1527. 

Ellmond  et  Etlenne  Sergent.  Sur  un  nouveau  protozoaire,  parasite  ectoglobulaire  du 

8ang  de  l'homme.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1163. 
£.  Zander.   Siudien  über  das  Eiemenfilter  bei  Süßwasserfischen.    Zeitschr.  f.  wiss. 

Zool.  LXXV,  2,  S.  231. 

—  Daa  Kiemen filter  der  Sfiß wasserfische.  Naturw.  Rundschau  XVIII,  3,  S.  676. 


n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 


A.  M.  Bloob.  Mesure  de  la  force  des  muscles.  Le  sth^nomitre.  G.  R.  Soc.  de  Biol. 
LV,  28,  p.  1178. 

A.  Charpentier.  Oaract^res  differentiels  des  radiations  physiologiques  sulvant  leur 
origine  musculaire  ou  nerveuse.  Oompt.  rend.  GXXXVIII,  1,  p.  45. 

M.  Cluzet.  Sur  Texcitation  des  nerfs  par  decharges  de  condensateurs.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  3,  p.  173. 

N.  C.  Donaldeon.  On  a  law  determining  the  number  of  mednllated  nerve  fibers 
innervating  the  thigh,  sbank  and  foot  of  the  frog.  Journ.  of  comp.  Neuro)., 
Vol.  XIII,  Nr.  3  (1903),  p  223—257.  Die  zentrifugalen  Nervenfasern  sind  vor- 
handen im  Verhältnis  zu  dem  Gewichte  der  Muskelsubstanz,  die  zentripetalen 
Fasern  im  Verhältnis  zu  der  GrOße  der  Hautfläehe.  Von  allen  markhaltigen 
Fasern,  die  zum  Beine  ziehen  (Ischiadicos  und  Cruralis),  versorgen  46  Prozent  die 
Muskeln  und  Haut  des  Oberschenkel?,  25*3  Prozent  die  Muskeln  und  Haut  des 
Unterschenkels  und  28*7  Prozent  die  Muskeln  und  Haut  des  Fußes.  Einige  der 
zentripetalen  Fasern  innervieren  die  Muskeln  allein,  und  zwar  ist  die  Zahl  der 
von  den  Unterscbeokelmuskeln  kommenden  viel   größer. 

Sh.  Hatai.  On  the  increase  in  the  number  of  mednllated  nerve  fibers  in  the  ventral 
roots  of  the  spinal  nerves  of  the  growing  white  rat.  Journ.  of  comp.  Nenrol., 
Vol.  XIII,  Nr.  3  (1903),  p.  175—188.  Die  Zahl  der  markhaltigen  Fasern  in  den 
vorderen  Räckenmarkswurzeln  vergrößert  sich  mit  dem  Alter  des  Tieres,  doch 
vermehren   sie   sich  am  schnellsten   zwischen  dem  10.  und  30.  Tage  (13*3  bis 


824  Zentnlblmtt  fftr  Physiologie.  Nr.  26 

25  4  Gramm  Gewicht).  ,  Auch  nimmt  die  Zahl  der  markhalti^ceD  Fasern  in  den 
vorderen  Warzeln  lohneller  za,  als  in  den  dorsalen.  In  der  Nahe  des  Bäeken- 
marks  enthält  die  vordere  Wurzel  immer  mehr  markhaltige  Fasern,  ala  wie 
etwas  weiter  davon  entfernt 
V.  Henri.  Etüde  physiolofriqae  des  mnsoles  longitndinanx  ehez  le  „Stiehopns  regalis". 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  29,  p.  1194. 

—  £tude  des  contraotions  rythmiqnes  des  vaisseanx  et  du  ponmon  aqneox  ehez 
les  hololhnries.  Ebenda,  02,  p.  1B14. 

—  Observation  snr  les  oontractions  da  siphon  intestinal  des  onrsins.  Ebenda^  90, 
p.  1246. 

0.  P.  Jenkina  and  A.  J,  CariaoiL  The  rate  of  the  nervons  impnlse  in  the  ventral 
nerve-eord  of  oertain  worms.  Jonrn.  of  comp.  Neurol.,  VoL  XIII,  Nc  4  (1903)^ 
p.  259-289. 

F.  Kieaow.   Gontribntion  k  i'etnde  de  la  velooit^  de  propagation  da  stimolas   dana 

le  nerf  sensiiif  de  Thomme.  Arcb.  ital.  de  Biol.  XL,  2,  p.  273. 

—  Contribato  alle  studio  della  veiocita  dello  stimulo  nel  nervo  sensitivo  deU*  nomo. 
Atti  aecad.  dei  Lineei  (Bendic.)  XII,  9,  p.  398.  Die  Geschwindigkeit  des  Nerven- 
prinzips wird  am  Arm  und  am  Bein  bestimmt  und  za  rund  30  Meter  fflr  den 
Arm,  33  Meter  für  das  Bein  gefunden.  Die  Mittelzahlen  sind  auf  drei  Stellea 
aufgerechnet.  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit  in  motorischen  und  sensiblen  Nerven  dieselbe  sei. 

W,  Polowzow.  Über  kontraktile  Fasern  in  einer  Fiimmerepithelart  und  ihre  fank«> 

tionelle  Bedeutung.  Arch.  f.  mikr.  An.  LXIII,  2,  S.  365. 
Th.  Rumpf,  Gronover  und  Thorn.  Weitere  Untersuchungen   über  Polyneuritis   und 

die  chemischen  Veränderungen  gelähmter  und  degenerierter  Muskeln.  Deutsch. 

Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIX,  1/2;  S.  158. 

G,  Weiß.   Sur  les   origines   de   la   lorce  musoulaire.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  36, 

p.  1573. 
R.  M.  Yerkea.   The  reaction-tlme  of  Gonionemus  Murbachii  to  electrie  and   photic 
Stimuli.  Biol.  Bull.,  Vol.  VI,  Nr.  2,  p.  84—95. 


in.  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

L.  P.  Clark.  The  movements  of  superlor  intercostal  muscles  in  hemiplegics.  Amer. 

Joum.  med.  Sc.  CXXVI,  6,  p.  1029. 
Ferrua  et  Machart.    Augmentation  du  travail   utile  dfs  attelages   par  Temploi  des 

appareils  ^lastiques  de  traction.  Compt.  rend.  CXXXVin,  3,  p.  165. 
S.  Goldflam.   Zur  Ätiologie   und    Symptomatologie  des   intermittierenden  Hinkens. 

Neurol.  Zentralbl.  21,  S.  994.  Die  Disposition  beruht  auf  angeborener  Debilität 

des  Zirkulatiqnsapparate^. 
J.  D.  Lickley.   On  the  Relations  of  the   seventh  and  eigth  Ribs  to  the  stemnm  in 

Mau.  An.  Anz.  12,  S.  326. 
P.  Manaaae.  Über  erworbenen  Hochstand  des  Schulterblattes.  Berliner  klin.  Wochen- 

sehr.  XL,  51,  S.  1173.  Verhältnismäßig  häufigem  congenitalen  Hochstand  des 

Schulterblattes    stehen   vereinzelte  F&lle   gegenüber,   in  denen  der  Zustand  anf 

krampfhafter  tonischer  Muskelkontraktion  beruht. 
H.  Triepe).   Trsjektorielle  Strukturen.   An.  Anz.  10/11,  S.  297.    Behandelt  den  Be- 
griff der  „trajektoriellen  Struktur'',   um  die  Einführung  dieser  Bezeichnung  zu 

rechtfertigen. 

IV.  Physiologie  der  Atmung. 

Bartlett.  Modifications  de  la  pression  du  sang  sous  Tinfluence  de  la  respiration  dans 

l'air  rar6fi6.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1183. 
F.  J.  Boac.   £tude  des  lesious   specifiques  du  poumon  dans  la  syphilis   heredltaire 

(Lesions  histülogiques).  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1632. 
—    £tude  des  ISsions  specifiques  du  poumon  dans  la  syphilis  h4r6ditaire  (Lesions 

macroscopiques).  Ebenda,  p.  1634. 
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L  CftHM.   A  pT^pot  de  la  note  de  M.  BartUtt  inütal^e  «Medifieatioiis  d6  ia 

pression  da  aaufc  toas  rinflaenoe  de  la  reipiration  dans  l*air  rar^fie".  G.  R  Soc. 

de  Bioh  LY,  80,  p.  1221. 
CtMvreir  et  Qavtitr.  Sar  le  lythme  reepiratoire  da  Gaiii616on.  0.  B.  See.  de  BioK 

LV,  82,  p.  1888 
J.  P.  Laiflde.    La  polypöse  thermiqoe  ehex  Afrania  edonoram;  inflaenee  de  la 

d^presaien  barometriqoe.  0.  R.  Soc.  de  BioL  LY,  84,  p.  1523. 
L  llaarel.    Aotion  de  la  yeotilation  bot  la  greuoaille.   0.  B.  Soe.  de  fiiol.  LY,  85, 

p.  1543. 
A.  Motao.  La  paasa  dei  mo?imeiiti  respiratori  aeir  asfitsia.  (Bendie)  Atti  Aoead.  dei 

LiDoei  XII,  11,  p.  585. 
—    I  oentri  respiratori  spinali  e  le  respiraüoiii  ehe  precedono  la  morte.   Ebenda, 

p.  543. 
J.  Owen.  A  olinieal  lectare  on  Oedema  of  the  longa  and  its  importance  as  a  mode 

of  death.  Brii  Med.  Joaro.  No.  2244,  p.  1.  Nach  Erörterang  der  Eotstehungi* 

weise    des   LangeoOdems   mit   Büeksieht    auf    die   Therapie   empfiehlt   Yerf. 

Stryehnin. 
E.  Yldtl.  Inflaenee  de  Toavertore  da  m^diastln  post^riear  sar  la  oapaoit6  respiratoire. 

0.  B.  8oo.  de  Biol.  LY,  87,  p.  1664. 


V.  Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

W.  C.  W.  Slamy.  A  caee  of  extreme  hyperpyrexia.  Brit.  Med.  Joarn.  2246.  p.  129. 
Bei  einem  19j&hrigen  Mädehen  traten  nach  Fall  aaf  den  Hinterkopf  Blatangen 
aas  den  Ohren,  Erbrechen«  heftige  EopfRohmerzen  and  im  Laufe  von  einigen 
Wochen  epileptiforme  Anfälle  aaf.  Yier  Woehen  sp&ter  begannen  Temperatar- 
sohwanknni^en,  so  dafi  die  Temperatar  binnen  sechs  Standen  von  99'7<>  F.  aaf 
1120  F.  stieg  und  wieder  auf  99^  berabeing.  Bei  der  maximalen  Temperatar 
Yon  118*60  F.  »  48-10  q.  klagte  Patientin  fiber  Eftlte.  Nach  einigen  Taxen 
trat  Besserung  ein,  aber  einige  Tage  später  wiederholten  sieh  die  Krankheits- 
erf  eheinangen  (mit  Ausnahme  der  Temperatarerhöhung)  und  acht  Wochen  nach 
dem  Beginn  trat  Tod  durch  interkurrente  Pneumonie  ein.  Obduktion  darfte  nicht 
gemacht  werden. 

L  Hauoaatein.  Das  Yerfthren  der  rassischen  Tierärzte  beim  Thermometrieren  der 
Haustiere   und   das  Thermometer  nach  Dr.  Nagorsky.    Arch.  f.  wissensch.  u. 

prakt.  Tierheilk.  XHX,   S.  526.    Das  Thermometer  ist  12  Zentimeter  lang, 

zylindrisch,  hat  6  Millimeter  im  Durchm<>sser  und  ist  am  oberen  Ende  knöpf- 
förmig  veroickt.  Ober  dieses  Bnde  wird  ein  dünner  Eaatschuksohlaaeh  geschoben, 
welcher  mit  seinem  anderen  Ende  eine  Schlinge  bildet  and  mit  einem  Bing  ver- 
sehen ist  Mit  Hilfe  dieser  am  die  S<^hweifwarzel  gelegten  Schlinge  und  des 
Binges  kann  das  Thermometer  befestigt  werden  (siehe  die  Originalabhandlung); 
es  ist  ganz  in  den  Mastdarm  eingeschoben.  Bei  den  russischen  Tierärzten  ist  es 
seit  den  Achtzigerjahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  im  Qebrauch,  ura  rasch 
bei  großen  Binderbeständen  die  Temperatar  zn  bestimmen;  wenn  20  Thermo- 
meter eingelegt  sind,  kann  beim  ersten  schon  die  Temperatar  abgelesen  werden, 
in  einer  Stande  kann  ein  Tierarzt  bei  200  Bindern  die  Temperatur  bestimmen. 
Bei  Pferden  und  anderen  Tieren  ist  es  ebenso  verwendbar. 

Latschenberger  (Wien). 

E.  HedoB  et  C.  Flaig.  Inflaenee  de  la  temp^ature  sur  la  survie  de  certains  organes 
s^par^s  du  corps  et  leur  revivisoence  dans  nn  liquide  nutritif  artificiel.  G.  B. 
Soc.  de  Biol.  LY,  29,  p.  1199. 

J.  Lef^vre.  Sur  le  oalorim^tre  a  doable  compensation  et  la  jnstification  de  son  emplo! 
dans  le  probl^me  da  rayonnement  auz  diverses  temp^ratares.  C.  B.  Soc.  de 
Biol.  LY,  81,  p.  1278. 

—  8ar  l'erreur  et  T^qtiivoqae  iutroduites  dans  la  recherche  da  rayonnement  auz 
diverses  t^mp4ratures.  lonque  les  dpreuves  sont  espacees  pn  mal  classöes. 
Ebenda,  88,  p.  1456. 

^  Sur  l'ensembJe  des  oonditions  a  respeeter  pour  aborder  l'Made  du  rayonnement 
en  fonetion  de  la  seule  temp6ratare.  Ebenda,  84,  p.  1517. 
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E.  üaiiral.  Aotion  iDatiendae  du  vectmentchM  Je  #obaye.  C.  £.  £oc.'de  Bi#L  LV. 
36,  p.  .1676. 

A.  Moitusri.    Un  nuovo   calorimetro  per  l'aomo.  Atti  Aeoad.  MedidOrohir.  Nuoli 

'LVII,  2.  Der  Apparat  besteht  au  einem  hölzernen  Eaeten,  in  dem  sieh  die  Ver* 

BUohspersoD  bequem  aufhalten  kann.  In  dem  Dache  befindet  tioh  ein  ?eiitil^oiuh 

rofar  und  in  diesem  ein  Loftthermometer.  Dareh  die  freiwillige  Yentiiati^B  «ird 

die  Körperwärme  auf  das  Thermometer.  Überlaragen. 


VL  Physiologie   des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Zirkulation. 

P.  Arnand-Oolllle  et  Andri  Meyer.    I^ouTelles .  exp^hencea  aar  l*hyperglobiilie  des 

.       altitndes.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LY,  80,  p.  1263. 

Maurice  Arthus.    Sur  Ja  genese   du  fibrinferment   0.  E.   Soc.   de.  Biol.  LV,  32, 

p.  1350. 
Maurice  Arthue  et  Maurice  Breton. '  Lesions  ootanies  produitee  par  lea  injeetions 

de   sörnm   de   oheval   chez  le  lapin   anaphylaotise  par  et  ponr  oe  s^rnm.  (1.) 

0.  R.  Soc.  de  Biol.  LY,  33,  p.  1478. 

F.  Brattelii  et  G.  MIoni.  Poavoir  Taso-coustricteur  des  senims  sangoins  h6terog^es. 

C.  R.  Soe.  de  BioL  LY,  36,  p.  1548. 
M.  Cavaiie.   La  Y^ienle  biliaire  et  sa  cironlation  arterielle  chea  qaelques  poissoni 

de  mer  (Torpedo  galvani,   Scyliium  catulus,   Galens  canis).  G.  R.  Soc.  de  ßiol. 

L Y,  32,  p.  1386. 
Ä.  Dattre;  6ar  les  oauses  initiales  de  la  Coagulation.  Oaraotere  erron^  de  la  doetxine 

elassique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LY,  32,  1342. 

—  Resistance  vitale  de  leacooytes  dans  Taote  de  la  coagnlation.  Ebenda,  p.  1343 

—  La  Prodoction  da  fibri9-fermeut,  phönomene  cadav6riqae  ou  phdpomine  d'actiTiti 
normale  du  leucoeyte  vivant.  Ebenda,  p.  1845. 

A.  Daatre,  V.  Henri  et  .Stedel.  De  la  preteodue  leuoolyse  provoqu^e  par  la  pro- 
peptone.   Aotion  de  la  peptone   sar  la  lymphei   G.  R.  Soc'  de  Biol.  LY,  32; 

,    .  p.  1347,  •  ' 

Charles  OJicri.  ^Quelqaes  nonveaux  documents  concernant  le  cnivre  h^matique  des 
invertebres  et  la  capaoite  respiratoire  de  Phemocyanioe.  G.  H.  Soc  de  BioL  LY, 
28,  p.  1161. 

—  Sur  la  teneur  en  hemoglobine  du  sang  de  Planorbe  oorne.  Ebenda,  p.  1162. 
6.  Foa.   I  mntamenti   del  sangue  n'eir  alta  mpntagna.  (Rendic)  Atü  R.  Aooad.  dei 

Jiincei  XII,  9,  p.  404. 
;-.    Critica  sperimentale  delle  ipotesi  emesse  per  spiegare  Tiperglobnlia  deil'  alta 
montagna.   Ebenda,   10,   p.  483.   Die  scheinbare  Yermehrung  der  roteo  Blat- 

!;örperohen   beruht  auf  Transsudation   und   betrifft  nur  die  peripherischen  Qe- 
^e.  • 

6.  Gaertier«  Die  Messung  des  Druckes  im  rechten  Yorhof.  München,  med.  Woehensohr. 
LL  5,  S.  212.  Yerf.  verteidigt  seine  Methode  gegen  Einwürfe  von  PrynL 

G.  Qalli.   Beitrag   zu   der   Lehre  von  den  musikalischen  Herzgerftuichen.   Deutsche 

med.  WochenBchr.  XXX,  2,  S.  58.  Nach  ausführlicher  Erörterung  kommt  Yerf. 

zu  dem  Schluß,  daß  abirrende  Muskel^  oder  Sehnenföden  im  Herzen  die  Uraaehe 

muBi kalischer  Herztöne  sein  können. 
Ch^  Garnier.  Yariationa  de  la  lipase  du  sang,  au  cours  de  diverses  infections  et  in- 

toxiCations^  chez  l^homme.  C.  R.  Soc  de  Biol.  LY,  33,  p.  1423.    ; 
Gh.  Garnier*  yariations  de  la  lipase  du  sang  au  cours  de  divers  ^tats  pathologiqees 

chez  rhomme.  G.  R.  Soc.  de  BioL  LY,  33,  p.  1425.    > 
A.  Gilbert  et  P.  Lerebeullet.  De  Tangine  de  poitrine  biliaire.  G.'R.  Soc.  de  Biol. 

LY,  .31,  p.  .1299. 
A.   Gilbert,  M.  Herechner  et  S.  ^oeternak.    Sur   un    procidd  de  doeage  de  Is 

biiirabine  dans  ie  e^nm  saoguin  (Gholemim^trie).  G«  ,R.  Soc  de  Biol.  LY,  36, 
.  p.  1587.     , 
A.  Gilbert  et  A.  Lippmaan.  De  la  R^ction  agglatinante  dkns  riöt4re.  G.  R.  Soe.  de 

^  BioL  LV,  38,  1705. 
H.  Grenet.  £tat  du  catllot  dans  le,purpura..G.  R.  Soc  de  Biol.  LY,.3$»  p.  l&6a 
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M»  Hahn.  Über  die  Bin^irknog  voo  Blat  und'  GftUe  Mf  filrangsvoiglogen.  Mdnoh. 
ined^  Woeh^sehr.  L»  6/d^  S.  2173.  Ensymbehandlüng  bleibt  infqlge,  der  maogel- 
haftea  Betorption  und  der  BinduDg  ¥rie  des  Verbranohes  der  Fermeote  durch 
zirkulierende  Eohlensäiire  erfolglos. 

L  HektoM.  Die  Wirkung  gewiaeer  ionif»ierbarer  Sftlze  ai^  die  Lyaine ,  im  mensoh- 
lioiien  Serum.  ZentnlbT.  f.  Bakter.  XXXV,  3»  8.  867.  SaLu,  uuter  anderen 
auch  solche,  die  normiderweise  im  Blute  vorbanden  sind,  heben  in  verdünnter 
(sirka  1  Prozent)  Lösung  ditt  Hftmolyse  durch  fremd^es  3emm  auf,  nur  das 
Kochsalz  nicht.  Durch  yerschibdeDe  Versuche  wird  festgestellt»  dafi  die  Salze 
auf  das  Komplement  des  Serums  wirken.     . 

V.  HsnrI  et  A.  May^r.  Aotion  de»  radiatioos  du  Badium  sur  rhimoglobine.  Trans- 
formation en.-meth^moglobine.  G.  B.  Soo«  do.  Biol.  LV,  83,  p.  1412. 

: Actione  des  radiations   du  Badium. sur  lef  globules  rougeiB.  liodification  des 

Behanges  osmotiqaes.  Ebenda,  p.  1414. 

J.  Jolly.  Influenoe  de  la  chaleur  sur  la.reg^o^ration  du  sang,  et  sur  Is  division  des 
globules  sÄUKuins  ohez  le  trlton  et  le  iSzard.  G.  B.  Soc  de  Bio).  LV,  33,  p.  1411. 

R.  Leplne  et  Boiilud.  Sar  Taagmentation  du  ponvoir  glycolytique  du  sang  aprte  la 
liifature  du  canal  de  Wirsung.  G.  B.  Soc  de  Biol.  LV,  38,  p.  1444. 

F.  T.  L6wLs.  The  shapo  of  the  mammalian  red  biood  corpusoles.  Jouru.  of  Med. 
Besearob.  Vol.  X,  Nr.  4  (1904),  p.  51B  bis  517.  Die  im  Körper  zirkulierenden 
roten  Blutkörperchen  der  S&ugetiere  besitzen  die  Gestalt  einer  Tasse  oder 
Kappe  (Weidenreich);  ihre  bikonkaye  Soheibenform  nebn^en  sie  erst  spftter 
an,  nachdem  sie  abgekühlt  sind. 

J.  Maokeaila.  The  study  of  the  pulse  arterail,  yenos,  and  hepatic  and  of  the 
movements  of  the  heart.  Edinburgh  and  London  1902.  (Youug  J.  Pentland). 
8^.  325  S.  Das  Buch  enthält  die  Ergebnisse  einer  zwanzigjährigen  Beobachtung. 
In  .den  yersehiedensten  krankbaften .  Zuständen  hat  der  Verf.  arterielle  npd 
yendse  Pulse,  flerzstoß  usw.  graphisch  registriert  und  gibt  nun  sine  Zusammen- 
stellung seiner  Erfahrungen.  Als  Instramente  dienten  KnoUs  Polygraphen, 
Dudgeons  und  Jaquets  Sphygmograph  u.  a.  Die  Besultate  sind  wesentlich 
yon  Interesse  .fär  die  Pathologie.  .  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Autor  das  Vor- 
kommen yon  Hemisystolie  .beim  Menschen  durch  gleiohzeitisr  aufgenommene 
Karyen  yon  Badialis.  und  Jngalaris,  beziehungsweise  flerzstoß  uni  Jueuiaris, 
beweist.  M.  Sternberg  (Wien). 

F.  Marta.  Bemerkungen  zur  Arbeit  Velichs:  „Über  das  Verhalten  de/i  ]Matkrei8- 
laufes  nach  Unterbindung  der  AorU.'*   Pflügers  Arch.  XGVII,  11/12,  S.  567. 

E.  Maurel,  Note  relatiye  au  rdle  des  leocoeytes  daus  la  precipitation  de  la  fibrine. 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  34,  p.  1492. 

A.  Mottneyrat  Y  a-t*il  de  la  glyc^rine  libre  daus  le  sang  normal?  G.  B.  Soc.  de 
Biol.  LV,  29,  p.  1207. 

—  Y  a-t-il  de  la  glycerine  libre  dans  le  sang  normal.  Ebenda,  33,  p.  .1438. 

—  Y  a*t-il  de  Ja  glyjß^rine  dans  le  sang?  Ebenda,  36,  p.  1569. 

6.  MioaL  Pr6senoe  de  sensibilisatrice  himolytique  dans  le  liquide .  pericardique 
normal.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  36,  p.  1592.      .     . 

—  Le  D^yeloppement  de  rhömolysine  dans  les  sang  sorti  des  yaisseanx.  Ebenda» 
37,  p.  1636. 

L.  Mall.  Über  Blutyeränderungen:  nach  Eiweißinjektionen.  Hofmeisters  Beitr.  IV, 
12,  S.  578.  Nach  Eiweißinjektionan  sinkt  bei  der  Pr&cipitinbildung  der 
Albumingehalt  des  Serums  der  Tiere,  die  Globulinmenge  steigt,  und  zwar 
Euglobulin  relatiy  mehr  als  Pseudoglobulin.  Die  Gesamteiweißmenge  des 
Serums  ändert  sich  nicht.  Bei  der  Immunisierung  gegen  Proteine  entstehen 
im  Blut  Stoffe  (Präcipitine),  die  mit  dem  immunisierenden  Material  zusammen - 
.gebracht  unlösliche  Verbindungen  eingehen  uud  ausfallen  (Präoipitate).  Diese 
haben  die  gleioben  Fällungsgronzen  .wie  Globulin,  sind  aber  mit  den  normalen 
Globulinau  nicht  identisch.  Für  die  Präcipitinbildung  glaubt  Verf.  den  Nach- 
'  weis  erbracht  zu  haben,  daß  die  Globulin ?ermehrung  im  Serum  keine  neben- 
säohliohe  Begleiterscheinung^  sondern,  eine  wesentliche  sie  bedingende  Ver- 
änderuog  ist.  Frsnz  Müller  (Bariin). 

0.  Maraaohi.  Über  die  Natur  der  Isoh&mölysine  der  Mensehenblutsera.  Berl.  klin. 
Woohenschr.  XL,  43/44  S.  978  und  674.  Ehrlich  und  Morgenrot  erzielten 
hämolytische  Eigenschaft  yon  Ziegenserum  gegen  Ziegenerythrooyten,  nachdem 
den  Ziegen  lackfarhenss  JUegenblttt  intFapecitoneal  iiüitisrt  war;   sisa  .waren 
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ItobinolynDe  «neigt  M.  Afooli  hat  di^te  dann  waA  in  ■«■ehüAMi  Sods 
faUgMteUt  £•  beiteht  aber  swieebeo  Tier  und  Meoseh  ein  Untenebied  inno- 
iem,  ale  dnreh  Erbitten  inabtiviertee  Ziegeneeram  doreh  ftiaebee  8«rui 
reaktiviert  wird,  inakti^ertee  MeDseheneenun  aber  dnreb  friaehee  menadi- 
llehee  Semm  niebt  Ee  galt,  den  Gnmd  Ar  dieee  Yeraebiedenbeit  aaf- 
zninden.  Der  Verl  find,  daS  die  iiobiaoljtieebe  Wiiknng  dee  Meneeboii- 
iemina  aaf  der  Gegenwart  iweier  Snbstuiaen  berabt:  1.  ffiner  von  den  Biytbra- 
ejten  in  der  Eilte  gebondenen;  2.  einer  ioi  Semm  fraibleibaiden  nnd  noch  im 
Diebt  ifolytiMhen  Seruin  rorbandenen.  Bei  45  bia  48*  werden  ieolytiiebe  Sem 
dnreh  Zerstdmog  des  EoiDpiemente  allmäblieb  onwirfcaam,  die  bimcdytiatth^ 
Wirknog  wird  konatant  dnreh  Zuats  ürieehen  Semmi  (oiebt  iaolytiteb)  wieder 
bergeetellt.  Bei  56*  dagegen  wird  die  Beaktiviening  nnmöglieb;  es  wird  nimlieh 
dae  Komplement  und  die  komplementophile  Gruppe  dea  Ambeeepton  xeratört, 
während  die  cytophile  erbalten  bleibt  In  deo  onterenebtoi  8«ria  aeigte  aieh 
iteti  dieee  Thermolabilitit  der  komplmnentopbilen  Grnppe. 

Fnnx  M filier  (Berlin). 

J.  Mnrgearetb.  Komplementablenkong  doreh  himoljtieehe  Amboeeptoren.  Zentnübl. 
f.  BakterioL  XXIY,  4,  &  501. 

Maaae.  Zur  Histogeneee  der  lymphatisehen  LenkSmie.  Verb,  d»  PbjsioL  C^ellaeb. 
X,  nnd  Aroh.  f.  (Anat.  and)  rhjeioL,  8.  543.  Beetatigong  der  Angaben  über 
dae  Eintreten  der  Lymphocyten  ans  Lymphsemm  in  die  BlntgefaAe. 

6.  Manean  nnd  J.  Tlaot.  Lee  eonditione  ep^eiales  de  la  eirenlation  dane  des  glandes 
an  aetiviti.  Gompt  rend.  GXXXVII,  24,  p.  1084.  Die  Speieheldriiaen  einer  Koh 
werden  im  Zustand  der  Ruhe  von  etwa  20  bis  50  Gramm  Blut  in  der  Minnte 
durebflossen,  im  ZustaLde  der  T&tigkeit  von  etwa  140  Gramm,  wobei  90  Gramm 
Speiehel  abgesondert  werden. 

M.  Mielonx.  Sor  la  itlycerine  normale  du  sang.  Riponse  i  M.  Mouneyrat  G.  R. 
8oe.  de  Biol.  LY,  80,  p.  1229. 

—  Sur  la  glye^rine  normsie  du  sang.  Ebenda,  34,  p.  1488. 

—  Sur  l'inflaenee  d'on  certain  nombre  de  eorps  riducteurs  eontenus  dana  le  sang 
sur  le  dosage  de  la  glye^rine.  G.  R.  Soe.  de  Biol.  LY,  88,  p.  1096. 

—  8nr  la  Glycerine  normale  du  saoir.  Ebenda,  88.  p.  1698. 

R.  Paltnaf.  Über  Agglutination  nnd  Präzipitation.  Deutach.  med.  Woehensehr.  XXIX, 

50,  8.  946. 
C.  Pblatllx«  Gn6rison  spontan^e  des  plaies  du  eoeur  et  resistanoe  anx  hemorragiea 

cbez  la  oouleuvre  i  coliier.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LY,  35,  p.  1550. 
F.  Potler.   Deg4n6rescenoe  pigmentaire  par  hematolyse  duis  la  gastro-ent&ite  dea 

nouriissoDs.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LY,  32,  p.  1381. 

—  D^g^n^reseenoe  pigmentaire  par  hematolyse  ohez  un  nourrisson  myzoed^mateox 
atteint  de  gantro-enterite.  Ebenda,  37,  p.  1648. 

E  Riat  el  L.  Ribadeau-Dnmaa«  Beactions  saoguines  du  lapin  dans  Timmunisation 
oontre  le  Taurooholate  de  eoude.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LY,  84,  p.  1521. 

M.  Rethmaan.  Über  das  Yerhalten  der  Arteria  eerebri  anterior  beim  Affen.  Aroh.  f. 
Psyehiatr.  XXXYIII,  1,  8.  27a 

E.  Neamain.  H&matologisehe  Studien  IL  Die  Yariabilitat  der  Leokoeyten,  zu^eieh 
ein  Beitrag  zur  Eutzündungsiehre.  Yirchows  Aroh.  GLXXIY,  6.  41.  Daa 
Froschblut  enthalt  als  banpts&ebliebste  Typen:  Lymphocyten  und  polyondeäre 
Lenkocyten  (eosinophil  und  basophil).  Beide  Formen  entsprechen  den  Haupt- 
t3rpen  beim  Menschen:  Lymphocyten  und  polynudearen  Leukocyten  (hier  neutro- 
phil).  Der  Verfasser  hat  beim  Frosch  nun  in  Übereinstimmung  mit  Jelly  sioher 
amöboide  Lymphocytenbewegung  beobachtet,  ferner,  wie  schon  Ranyier  ea 
besehrieben,  die  Umwandlung  von  bl&schenformigen  Kernen  in  polymorphe 
Formen.  £r  leugnet,  entgegen  Ehrlichs  Grundanachauung,  die  Trennung^  von 
Lymphocyten  und  anderen  Leukocyten.  Die  Zellen  mit  runden,  eingebnehteten 
und  polymorphen  Kernen  sind  nicht  aufeinander  gesetzmäßig  folgende  Ent- 
wicklungszustände,  sondern  diese  Kernbilder  können  in  derselben  Zelle  abweebselnd 
und  regellos  auftreten,  vielleicht  unter  dem  Einfluß  der  amöboiden  Protoplaama- 
•  bewegungen.  Auch  die  Untersuchung  des  Blutes  der  Knochenvene  des  Fisches 
spricht  fflr  die  Einheitlichkeit  und  einheitliehe  Bildungsstätte  sämtlicher  Lenko- 
cytenformen:  Das  Blut  ist  sehr  leukocytenreich  -und  es  herrschen  die  typischen 
kleinen  Lymphocyten  vor  gegenäber  den  multinueleiren  grSfieren  Iienkoeyten, 
im  Gegensatz  zu  dem  Blut,  das  im  Körper  zirkuliert,  in  dem  diese  Toihenaehen. 
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Die  all  Lynpboeyten  dem  Blot  migi'ftthrten  Zellen  wandelii  iieh  ttao  xiiin  Teil 
weoigBteDs  in  polymorphkernige  grOBere,  ttfirker  bewegiiehe  Fonnen  um.  Dabei 
moB  der  Verbrancb  an  Ljrmphoeyten  aUerdinfts  in  Abreehnang  gebraeht  werden. 
(Umwandlung  in  Erythroeyten^  Bei  der  Diapedeso  findet  Verf..  in  Übwein* 
stimmnnff  imt  Arnold  und  Klemeneiewicz  aneh  .eine  Umwandlung  von 
kleineu  Lympbocyten  in  große  polynnoleftre  Formen.  Aaoh  beim  .Menschen 
finden  sieh  im  zirkulierenden  Blnt  keine  .einschneidenden  Unterschiede  (Be- 
wegliehkeit  ete.)  für  die  Lenkocytenarten.  Bezfiglioh  der  Bildungsstätten  findet 
Verf.  keine  sicheren  Beweise,  daß  die  Lymphooyten  und  polymorphen  Zellen 
Tersohiedenen  Ursprunges  sind;  vergleiehende  Zfthlnngen  im  Enoobonvenen- 
oder  Artdrienblnt  fehlen  bisher,  ebenso  bei  Lymphdrüsen  und  Milz.  Wir  wissen 
nur,  daft  aus  dem  lymphatischen  Apparat  ^b^iipt^ftoblieh*'  kleine  Lymphooyten 
kommen.  Beettgiich  der  Diapedese  und  Emigrationsfahigkeit  liegen  die  Vor* 
hältnisse  wahrsobeiulich  ähnlich  wie  beim  Frosch,  doch  fehlen  auch  hier  noeh 
ganz  sichere  Beweise.  So  steht  Neumann  also  in  fast  allen  Pankten  im 
schroffen  Widerspruch . zu  Ehrlichs  Anscbanungen,   Frans  Müller  (Berlin). 

H«  Saehs*  Über  Difft^renz^nder  Blntbesohaffenheit  m  verschiedenen  Lebensaltern. 
Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXIV  (1),  7,  S«  686.  Verf.  hatte  gefonden,  daß  die 
Erythrocyten  verscbiedener  Tiere  sieh  gegen  das  Gift  der  Kreuzspinne  sehr 
Tcrschieden  resistent  yerhalten.  Der  Grund  lag  in  der  wechselnden  Men^e 
giftbindender  Beoeptoren.  Es  handelte  sich  nun  darum,  ob  das .  Vorhandensein 
von  Beceptoren  bei  denselben  Tieren  in  allen  Altersstufen  gleich  bleibt.  Bei 
Rinderfoten  und  neugeborenen  Kaninchen  zdgte  sich  eine  quantitativ  geringere 

•  •  Empfindlichkeit,  beim  Huhn  dagegen  ein  deutlicher  qualitativer  Unterschied. 
0*1  Kubikzentimeter  Arachnolysin  löste  die  Erythrocyten  des  eben  ausgeschlüpften 
Hühnchens  nicht,  dagegen  0^00020  Kubikzentimeter  vOUig  die  des  erwachsenen 
Huhns..  Die  Uoempfindlicbkeit  beruht  auf  Receptorenmangel,  die  Erythrocyten 
binden  das  Gift  nicht.  Schon  am  vierten  Tage  hört  dieser  Zustand  auf,  aber 
frühestens  nach  14  Tagen  (4  Wochen)  ist  das  Blut  voll  empfindlich'  geworden. 
Gegen  Staphyiolysin  sind  die  jungen  Erythrocyten  aber  im  Gegensatz  dazu 
empfindlicher  als  die  älterer  Tiere.  Bei  Cobragift  zeigte  sich,  dafi  fötales 
Binderblut  gelöst  wird,  das  erwachsener  Binder  nicht.    Wird  Lecithin  hinzu- 

fefögt,  so  ist  die  minimale  komplet  lösende  Giftmenge  bei  beiden  Blotarten 
ie  gleiche.  Es  fehlt  also  im  spftteren  Leben  das  leicht  disponibie  Lecithin,  ist 
vielleicht  fester  gebunden  an  EiweiBstoffe  etc.  Beim  Meerschweinchen  fand  sich 
ähnliches:  Meerschweinchenserum  von  neugeborenen  Tieren  aktiviert  Cobragift 
in  viel  geringeren  Mengen  als  von  erwachsenen  Tieren.  Auch  hier  ist  ver- 
schiedene Lecithin bindung  die  Ursache.  -  Weiterhin  fand  sich  vollständiges  oder 
fast  vollständiges  Fehlen  der  normalen  Hämolysine  bei  vielen  daraufbin  unter- 
suchten Föten,  bedingt  durch  Fehlen  der  Amboceptoren.  Auch  die  Komplemente 
für  künstlich  erzeugte  Amboceptoren  können  im  Fötalblut  in  geringeren  Mengen 
vorhanden  aein.  Die.  Tatsachen  sprechen  für  Ehrlichs  Anschauung:  „daß 
zwischen  der  Art  des  jeweiligen  Stoffwechsels  und  der  Art  der  vorhandenen 
Beoeptoren  ein  organisch  harmonischer  Zusammenhang  besteht". 

Franz  Müller  (Berlin). 

0,  Sehumn.  Über  das  Vorkommen  von  Albumos.en  im  Blute.  Hofmeisters  Beitr. 
IV,  12,  S.  458.  In  einem  Fall  von  Nephritis  wurden  pr&ezistierende  Albumosen 
im  Blute  nachgewiesen,  die  also  nicht  bei  der  Untersuchung  selbst  etwa  aus 
den  coagulablen  Eiweifikörpern  entstanden  sind.  Im  Blut  einer  perniciosen 
Anämie  und  eines  Gesunden  war  der  Befund,  negativ.  .     .  F.  M. 

;—  Über  ein  proteolytisches  Ferment  im  Blute  bei  myelogener  Leukämie.  Hof- 
meisters Beitr.  IV,  9/11,  8.  442.  In  20  Stunden  post  mortem  entnommonem 
Blute  fanden  sich  bei  einem  Fall  mehrere  Albumosen;  in  einem  zweiten  fand 
Verf.  4  Stunden  nach  dem  Tode  primäre,  sekundäre  Albumosen,  Leucin,  Ty rosin» 
Tryptophan  und  ein  proteolytisches  Ferment.  Dieses  erklärt  das  Albumosen- 
vorkommen  während  des  Lebens.  Franz  Müller  (Berlin). 

G.  Senter.  Da»  wasserstoffsuperoxydzersetzende  Enzym  des  Blutes.  Naturw.  Bund- 
i>ohau  JVm,  49,  S.  624. 

8^reg6  H.*,  Sur  rezistehce  d'un  double  oourant  sangnin  dans  la  veine  cave  inf^rieure. 
0.  R.  Soc-  de  Biol.  LV,  82.  p.  1383.    .  

M.  Sllberatein. ,  Die  basophilen  Körnongen  im  Blute  Malariakranker  und  ihre  Be- 
deutung.'Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXV,  1,  S.  68. 
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ist  Mb«n  wilmMl  4i0  L«b«M  ftd  im  Amm  vvfkM^M.  6«»-mi  wiro, 

C-  IL  8oc.  de  BioL  LV,  32,  pTSl  «■«Mn«i  «■  nn^ 

C.  R.  8oe.  de  Biol.  LV,  38,  p.  1362.         ^      cu^™««  om  «ig  „m  vibo  . 

J.  E.  Sweet  Tbe  reeetient  ef  the  bloed  in  eipwiMBtel  diebetee  ■«lUtei.  A  eentri 
hoHeo  to  oer  koewlcdge  of  tbe  tbennelebile  CoBpleBenta.  ZeamfbL  t  Bektu^ 
XXXV*  2»  p.  289i 

R.  VellL  Über  die  BJadeiMt  dee  BakteriohiBoIjeaM  ao  die  nCw  Ble1könH»li«. 

TerbUtBUM  dea  Stapfayloljama  an  rote  Blolkörpereben  genaoer  tMiert.  ^S 
Ebrlieb  kaon  nur  die  seboodeoe  l^iraeDge  in  Wirkvng  tratai.  Von  croS^m 
L/nndoeen,  deren  Wirfcnngfwm  sieb  dareb  die  Keaktiomsesebwindijtk^t  knnd 
gibt,  maß  also  mebr  ala  tob  bMner«i  Terankert  sein.  Fttr  die  InnnSiBoInnnI 
baben  £brlieb  and  Morgenrotb  diee  damtaa.  Ea  fragt  sidL^TdaSTlS* 
bei  Bakteriobimolysinen.  iasbeeondere  bei«  Sti^bylolTsin  ad  ^^  des  VIbri? 
Nasitritatdlndet  DieM  Vemebe  worden  mit  Eiytbioeyteo,  niebt  mit  Stromatis 
derselben,  aosfreflibrt  and  kolonmetriseb  das  freie  Hftaieffiobin  bestimmL  r! 
etgab  sieh,  dsß  die  BiodangegrOüe  sowobl  Ton  der  Jfeace  dea  Lysina  ala  d^ 
EiTtbroeyten  abbincig.  ist;  die  absolete  MeoM  dea  gebnadenen  Lvains  wftebit 
nut  Zonabme  diMer  KomponenteD,  die  rerati?e  sinkt  Die  Bindan«^^^ 
wechselt  bei  rereebied^en  Lysinen,  wie  bei  Blot  Tenobiedeoer  IndividiMn  diT 
selben  Spezies.  Die  Temperatur  ist  von  Einfloß  auf  die  SehBeUiskeit  d^r 
Bindaogr  dieselbe  wftebst  aneh  mit  zooefamenden  Lydomengen.  Dieee  VorflftnirA 
bei  der  Bindnog  erfcliren  tieb  naeb  dem  Gesetz  der  Massenwirknng.         ^^ 

0.  Warner.  Beitrac  «nr  Pathologie  des  Dnctos  arteriosos  BotJü.  Deotse^^^h'  f 
kUn.  Med.  LXXrX,  1,  2,  8.  90.  „Die  mehriaeh  omscrittene  Fräse  naeb  de^ 
Wiedereröffnong  des  Dnctni,  für  <Ue  immer  noeb  kein  sioberer  Beweis  tötIi^ 
ist  dareh  die  beiden  mirgeteilten  Beobaehtnngen  entsebleden.'*  ^* 

WeMeareleb  F.  Das  Sehioksal  der  roten  BlntkOiperohen  im  normalen  Ormniom». 
Anat.  Ans.  XHV,  Nr.  7.  8.  18«  bis  l«2.*^Der  üntergan^d«  BnS^JS^^ 
erfolgt  dareh  Platzen  —  hypothetiseb,  bisher  niebt  beobaehtet  —  dnwbSrS^ 
in  grannlsartige  Gebilde,  die  Zerfallsprodokte  gelangen  in  die  Lenkoev^n 
(eosinophil.)  oder  dorob  Zersehnftmng  (Bintplfitteben).  Orte  des  üntennuMM 
sind  die  Blat  bereitenden  Organe  nnd  die  Gefäße.  B.  Rawitz  (Barlinifc 

L.  Weif.   Experimentelle   8todien  über  Loftembolie.  Virohowt  Areh   (m  IV    q 
8.  564.   Nach   einem  kritisch   faistorisohen  Überblick  berichtet  Verf  üier  Vtf 
snche  an  Hnnden.   denen   entweder  große  Mengen  Lnft  (200  Eabikzentimeter) 
*.?  «^*S"  P**®°  1°  ,^l*  Jnirnlans  eiogefährt  worden,  oder  wiederholt  klMnere 
Dosen  (20  bis  80  Kubikzentimeter).  Letzteres  wurde  vertragen  nnd  ea  &nd  «ich 
von   der  eingeführten  Lnfl  nor  ein  geringfügiger  Überrest  in   den  Gettßen 
Verf.  nimmt  au,  daß  die  Luft  durch  die  Lunirenkapillaren  in  die  Lun^n 
alveolen  ausgepreßt  worden  sei.  Todesursache  sei  die  Lungenembolie  Ale  Gern» 
mittel  wird  Kochsalzinfusion  in  die  verietzte  Vene  empfohlen.   Bemerkensw«rt 
ist    daß  das  Herz,  dessen  rechte  HMfte  nach  Tod  durcli  Luftembolie  praU  mit 
Lnft  gAfUlt  erscheint,  stundenlang  fortschlftgt.  r  -«  «tA* 

A.  E.  Wrlght  and  8t.  R.  Deuglaa.  An  eiperimental  investigation  of  the  rOle  6t  thA 
Blood  Fluids  in  connection  with  Phagocytosis.  Proc.  Royal  Soe  LYTTT   »  Qwy 

Zandy.  Bericht  über  neuere  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Physiolosie  i(nd  Patholo^A 
des  Blutes.  8chmidts  Jahrb.  841,  8.  17.  «  «gi«  «na  ratüologie 

8.  M.  Zypkla.   Zur  Pathogenese  der  Bluterkrankungen.  Virohows  Arch.  (17)  IV 
8uppl.  8.  108.  •  \    y       » 

VII.  Physiologie  der  Drüsen  and  Sekrete. 

A.  C.  Abrtt   The  adren»!  gknd  «d   ito  aotire  prmoiple  in  their  relatioiu  to  evto- 
lywM  and  antitozin  prodoobon.  Zentralbl.  f.  B»ktor.  XXXTV  (1)  ■  7  8  atR    v 
loUto  Tetmioht  werctm,  die  Neb«nniereo  fimirtionell  aBBinidalteB,  indem  fit 
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'  NttbMmiBi^niMlkn  ip^ifiihh  liiconsAe«'  SwqM  '(erfaklten  daMT.  i^derfablMS  IjA 
jektionen  von  Neben oierenbrei)  iDJiuert  wQrde.;Die0e»  Serini' wurde:  hm  Eauin- 
chen  erhalteb  dareh^  intraMHtenede  £iiiYerieibimg.  voo^  NeßMaieir^ 
Meeraohweinoheb..  E^  zeigte  ticli  aber^  dafi«  dieses  Semm  wahrs^beiDlieh  niobt 
apesiflseb  -niifi  die  Nebennierenssellem  wirkt  Bs  wvrde  naeh  der  lDJ«ktiob.ViiM 
sehr  hochgradige  ZerstöniDg  von  Erythroeyten  beobaefatet  Verf.  glaubt  mit 
'  ▼.  Dung ei<n  und  Höxter  entgegen  Metsohikoff  und  Meialnikoff, 'idaB 
daran  nieht  die  gerittge  Menge  mitiojizierten  Blutes, ''sondeni  das  aktire  Prinzip 
der  NebennierenzeUen  sohvld  ist.  Frans  Maller  (Berlin)..  / 

Ancel  und  Boilu.  Uapparition  des  oaraot^res  seinels  seeondaires  est  soos  .la  de- 
pendanee  de   la  glande  interftitielie  du  testieule.    Compt  rend.  CXXXVni, 

3,  p.  168.  '•'.:■• 

A^dln-Deltell  et  Mdirfiri».  Not^  sur.Ia  toxiefte  du  liquide  e^pbaloracbidien  des  pars- 

lytiqnes  gio^raux..  C.  B.  Soq.  Üb  Biol.  LV,  84,  p.  1611?.  • 
L.  Baril.  D^  la  ooloration  biliaire  du  liquide  o^püalo-raohidien  d-orlgine  htoorragiquei 

C.  R.  Soc.  de  BIbl.  LV,  84,  p.  1498.     ' 
E.  Bendix.  Ober  Weehselbezi^hungen-  ^wisohön  Haut-  und  Niereptätfgkeit.  Deutsch. 

med.  Wochenschr.    XXX,  7,  S:  233.  ^         ' 

P.  Boain  et  P.  Aiieel:    La  glande  interstitielle  a  seule  dans  le  tes^cule  uneaetion 

f^Q^rale  snr  i'organisme.  Demonstration  experimentale;  Compt.  rend.  GXXXVIIL 
,   p.  110.  •  ^ 

—  —  Snr  les  (sellol'es  interstitielles  du 'testicules  des  mammifires  et  leur  sigpifi-s 
oation.  C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LT,  32,  p.  1897. 

—  —  La  glande  interstitiellei,  son  rdld  sur  Törganisme.  A  "propos  de  la  commnnii 
catton  pr^dödente  C:  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1688. 

—  —  Snr  la  sigipification  de  la .  glande  interstitielle  du  testieule  embnronnaire. 
0.  K.  Soo.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1682. 

W.,H.  Broadbept  A.  Dot^'.on  postural  albamiuurla.  Brit.  Med.  Joorn,  2244,  p.  5i 
Bei  Individuen  aus  „neurotischen'*  Familien  ,  besteht  '  mitunier  sogenannte 
'  „{unktionelle*'  ofler  „p^ysiologisohe"  Albuminurie  (,jorthbtiscbe  ^Albuminurie*')^ 
Dieser  Zustand  ist  meist  mit  übernprmaler  Yariabilitllt  der  Herztät^keit  ver- 
bunden^'  bat  abiir  k^erlei  pirognosti«^^  bediBnkliahe  Bedeutung«  ßei  der-offi* 
ziellen.  Qntersuohaug  auf  Arbeitstauglio^keit  muü  ^ieraiyf  Btt^ksioht  genommen 
werden.  .... 

L.  Brmü. :  Sur  rei^teneiiB  diorgaaea  ^hagocjrtaires  cbez  les  Phalangid.e».  Notf 
pröliminaire.  C.  IJ.  Soc,  de  Biol.  LV,  37,  p.  1688.    .  ..... 

-^  Gontribtition  ^  r£ttfde  de  l'exoretioji  ehez  les  Arthropodes.  Aroh.  de.  Biol.  XX« 
.  1/2,  p.  217.  . 

Cad^ac  et  Maignoii.  De  r^limination  du  suore  et  de  compos4s  glycuroniques  par  les 
-  urines,  seus  l'influefiee  du  traianatisme  des  tissus,  et  des  injections  de  ghicose 
dans  le  sang.  0.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  33,  p.  1464. 

E.  W.  Caiiler  et  A.  L.  Evan«.  A  ohemioal  study  of  thehibemiAiag  glatad  of  the  Hed* 
gehog  together  with  the  cbangeswhieh  Jt  undergoes  during  wlntersleep.  Joum. 
of  A.  XXXVXII,  I,  p.  16.  Beobaohtuagen  Yon  I^  im  Winterschlaf.  Das  Fett 
der  Gewebe  und  der  ^WintersehJaf-Drfise"  nimmt  in  den  ersten  Monaten  rapide 
ab,  dann  wird  sehr  gespart,  die  Drdse.yerliert  monatlich  sehr  wenig  Fett,  mit 
dem  Gewichtsverlust  der  Tiere  verglichen  0*19  Prozent..  Nach  April  lie&rl.nur 
noch  die  Druse  Fett,  ihr  Gehalt  nimmt  nun  wieder  schneller  ab,  bis  sie  am 
Ende  des  Winterschlafes  ganz  fettfrei  ist.  Die  Eiweißkörper  der  Drüse  bleiben 
fast  völlig  intakt,  ebenso  die  Npcleoalbumine.  Die  Untersuchung  zeigt  wiederum, 
■  daß  dei;  Verbrauch  im  Winterschlaf  ausschließlich  durch  F<»ttverbrennung  be- 
stritten wird.  Franz  Müller  (Berli,n). 

6«  Dailaaiare  et  P..  Lacäne.  Lithiase  mammaire  et  mammite  chronique  sol6rokystiquei 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LV,  31,  p.  1262. 

Q.  DaiaBMira.  Beoherchps  sur  la  s^nescence  de  lä  glande  sufrenale» .  C«  B.  Soc  de 
Biol.  LV,  28,  p.  1152. 

Cb.  fiarnier.  Becherehe  de  la  lipase  dans  le  liquide  ciphkloiraehidien  bhezl'homme» 
C.  B.  Soo   de  Biol.  LV,  82,  p.  1389. 

A.  Biard.  L*6pith61ium  s^cr^tenr  des  perles.  0.  B.  Soe.  de  Biol.  LV,  37,  n.  1618. 

A.  uHbart  et  M.  Banriar.  Beoherches  sur  le  poids  spicifique  ^  1 6tat  nistologique 
des  foies  gras  de  canard  et  d*oie.  G.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  81,  p.  1802. 
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A.  6«ita  et  P,  AMltiard.  De  la  B6ftotioii  de  i\uine  des  Bovidte.  (Note  pr^Iiiiiiiiure.) 

C.  B.  Soo.  de  Biol.  L7,  36,. p.  160ü. 
€b.  A.  FraMtit-Fraiok.  Emde  de  yariationt  aotives  du  Tolume  de  la  rate  avee  les 
procäöspfaotocraphiquei.  G.  R.  See.  de  Bioi.  LV,  88,  p.  1701. 

B,  Hftllauer,  Über  Riweißaiusoheidiuig  im  Fieber.  Verb.  d.  phys.  med.  Get,  la  Würz- 

burg N.  P.  XXXVI,  8.  121, 
Halllen  et  Carrlen.    A  propos  de  riDflaenoe  de  la  ehlomr^mie  rar  Pulbominnie. 

Theorie  osmotiqae;  th^orie  bomorale.  G.  B.  See  de  BieL  LV,  82,  p.  1318. 
Y.. Henri  et  S.  Laien.    Befrnlation  oemotiqae  da  liquide  interne  ehes  lea  Oarnna. 

G.  R  Soo.  de  Biol.  LV,  80,  p.  1242. 

—  ^  R^Kulation  osmotique  du  liquides  internes  ehez  lee  Holothuries.  C.  R  Soc 
de  Biol.  LV,  80,  p.  1244. 

V.  Hearl.    Note  eomptementaire  sur  la  B^ritioo  b^pato-panereatiqne  obez  rOotopoe 

vatearis.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  84,  p.  1487. 
H,  Lamy  et  A.  Mayer.  Note  sur  les  eonclitions  m^aniquea  oiroalatoiree  de  le   s^* 

cr6tion  arinaire:  I  Rapports   de  la  pression  arterielle  g^n^rale  et  de  Tactiviti 

06or6toire  du  rein.  G.  R.  Soo.  de  Bioi.  LV,  84,  j>.  I5l4. 

—  —  Note  sur  les  oonditions  m^eaniques  oiroalatoiree  de  la  seoretion  urinaire. 
IL  Rapports  de  la  vitesse  du  sang  olronlant  k  travers  le  rein  et  de  raetiviti 
seer^toire  du  rein.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LY^  34,  p.  1515. 

0.  Laagemak.    Zur  Kenntnis  der  Vorgänge  in  den  Speioheldrüsen  naeh  Verlegung 

ihres  Aasführangsgaoges.  Virohows  Aroh.  (17)  V,  2,  8.  299. 
L.  Lanaey.    La  cellnle  panordatique,  apr^s  s^oiötion   provoqu6e  par  la  s6cr6toe. 

(Premiere  note.'  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  38,  n.  1709. 
L.  Lemalre.   Sur  les  yariations  du  pouvoir.amyloljtique  des  urines.   G.  R.  Soe.  de 

Biol.  LV,  33,  p.  1446. 
J.  Lupine.  Glycosuries  toxiques  de  longue  dur^e.  Etat  du  pancreas.  G.  R.  Soe.  de 

Biol.  LV,  81,  p.  1288. 
R.  Lupine  et  Beulud.    Sur  Tftbsenee  d'byperglyourie  dans  la  Qlyoosurie  uranique. 

G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  31,  p.  1289. 
6.  Lolael.    Let  Poisons  de  glanaes  genitales.  Premiere  Note.  Reeherehes  et  ezpöri- 

mentation  ehez  TOursin.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  32,  p.  1829. 
S.  Magni.  Über   einige   histologische  Untersuchungen   der  normalen  Thyinip«drfl<e 

eines  seehsmonathcben  und  eines  reifen  F5tus.  Arch.  f.  Einderhellk.  XXXVm, 

1/2,  S.  14. 
fi.  Marie.  La  r^tention  des  chlorures  dans  ses  rapports  aveo  l'oed^me.  G.>R  SoOw  de 

Biol.  LV,  32,  p.  1321. 
E.  Maurel.  Nouvelles  recherohes  rar  Texer^tion  minima  d'ur^  et  rar  les  qnantit^ 

minima  d'azotes  n^cessaires  k  notre  organisme.   G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  31, 

p.  1279. 
L.  MoRfet.  L'nrine  normale  ne  contientpas  de  soufre  neutre.  G.  R  Soo.  de  Biol.  LV,  28» 

p.  1169. 
€.  Mouseu  et  J.  Tiae6l  Les  oonditions  speciales  de  la  oirculatidn  dane  les  glandeäs 

en  activitö.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  36,  p.  1606. 
Siguification  de  racoroissement  de  la  richesse  globulaire  du  sang  Yeineuz  de 

la  glande  parotide  en  aotivit^,   au  point  de  vue  de  la  d^termination  de  la  d^ 

penne  dans  cette  glande.  Ebenda,  p.  1609. 
Determination  de  la  valeur  des   combustions  intraorganiques  dans  la  blande 

parotidienne  du  boeuf  pendant  T^tat  de  repos  et  T^tat  d*aetivit6.  Ebenda,  87, 

p.  1673. 
• Determination  de  la  valeur  des   combustions  intraorganiques  dans  la  glaode 

parotidienne  du  boeuf  pendant  l'^tat  de  repos  et  Tetat  d'aetiTiti.   Gompt.  rend. 

CXXXVIII,  3,  p.  171. 
P.  Mulon.   R^action  de  Vulpian  au  niveau   des  corps  rarr^naux  des  Plagiostomas. 

G.  R.  Soc.  de  Biol.  LV,  28.  p.  1156. 

L.  Nattan-Larrier.  Formation  de  la  graisse  dans  le  foie  du  foetus.  0.  R.  Soe.  de 
Bioi.  LV,  ö6,  p.  1602. 

J.  Nicolas.  Splineetomie  et  polynuol^ose  rabique  ehez  le  lapin«  G.  R.  Soe.  de  Biol. 
LV,  33,  p.  1459. 

—  Splönectömie  et  leucocytose  dans  Tintoxication  dipht^rique  expenmentale. 
E  benda,  36,  p.  1593. 
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€.  OppanMmer.  Über  die  Sohwerrerdauliobkeit  des  geauinen  Serums  durob  TrypsiQ. 
Verhandl.  d.  Physiol.  Qes.  zu  Berlin;  Areh.  f.  (An.  a.)  Pbysiol.  Supplement* 
band  517.  Das  genuine  Serom  von  Pferden  wird  Yom  Trypsiu  nur  zum  Teil 
angegrififeD,  wenn  nicht  vorher  Koagulation  oder  Pepsinsalzsäureeinwirkung 
stattgefunden  hat.  Der  resistente  Anteil  entspricht  der  Menge  nach  dem  Globulin. 
Nach  £rhitzen  auf  70^,  wonach  Antitrypsine  zerstört  sein  müfiten,  ist  die  Resistenz 
unverändert. 

A.  Paria  et  M.  Stiomon.  Snr  les  'l^sions  histologiques  de  la  rate  dans  la  Syphilis 
bereditaire.  0.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  32,  p.  1372. 

6.  Phisalix.  Corr61ations  fonctionnelles  entre  les  glandes  k  venin  et  Tovaire  ohez 
le  orapand  commun.  G.  B.  Soo.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1645. 

—  CorrMations  fonctionnelles  entre  les  glandes  k  venin  et  l'ovaire  ohez  le  orapaud 
commun.  Compt.  rend.  CXXXVJI.  24,  p.  1082.  Die  Hautdrüsen  der  weiblichen 
Kröte  sind  zur  Parungszeit  kaum  erkennbar.  Aus  den  Eisohnuren  läßt  sich 
durch  Chloroform  eine  ölige  Substanz  ausziehen,  die  die  Qiftwirkung  des  Haut- 
drusensekretes zeigt. 

1..  Richon  et  P.  Jeandaliza«  Remarques  a  propos  d*uh  castrat  natural.  C.  B.  Soc»  de 
Biol.  LV,  32,  p.  1363. 

Effefs  de  la  Castration  et  de  la  thyroidectomie  combinees  ohez  le  jeune    apin, 

£bdnda,  p.  1365. 

J.  Seegen.  Gresainmeite  Abhandlungen  über  Zuokerbildung  in  der  Leber.  Berlin  1904. 
VVie  aus  der  Einleitung  ersichtlich,  hat  Verf.  gleichsam  als  Denkstein  zu  seinem 
80.  Qeburtstag  seine  sämtlichen,  den  geuannten  Gegenstand  betreffenden  Ab- 
bandluneen  herausgegeben.  Es  sind  deren  36,  und  sie  umfassen  einen  Zeitraum 
von  1877  bis  1903.  Auch  derjenige  Leser,  der  mit  den  diskutierten  Fragen 
vertraut  ist,  wird  iii  den.  einführenden  Zeilen  mit  Interesse  eine  kurze  und 
bändige  Geschichte  von  der  Lehre  der  Zuckerbildung  im  Körper  lesen,  und 
sich  freuen,  daß  der  greise  Verfasser,  wenn  auch  spät,  das  Darob  dringen  wenig- 
steos  der  wichtigsten  seiner  vor  Jahrzehnten  aufgestellten  Lehrsätze  erlebt. 

Sigm.  Einer  (Wien). 

N.  0.  Siaber  und  E.  0.  Schoumofr-Simanawakaja.  Dß  Taciion  de  Terepsiue  et  du 
suo  intestinal  sur  les  toxines  et  sur  Tabriue.  Arch.  soienc  biol.  St.  Pötersbonrg 
.  I,  p.  1.  Das  Cohnheimsche  Erepsin  und  der  ßaft,  den  man  aus  Thiry scher 
Fistel  gewinnt,  wirken  lange  nicht  so  energisch  auf  Toxine,  insbesondere  Diph- 
therietoxio,  wie  der  Pankreassaft.  Den  Fermenten  kommt  eine  elektive  Wirk- 
samkeit zu. 

*  * 

F»  P.  Webar.   Beaction   with   perchloride  of  iron  in  the  urine  in  grave   cases  of 

hepatic  cirrhosis.   Brit.  Med.  Joum.  2244,  p.  13.    Verf.  hat  in  vier  FfiUen  von 

Lebercirrho^e    eine  Reaktion    mit   Eisenchlorid   gefunden,   aber   nicht   weiter 

untersucht. 
Widal  et  Javai.  La  dissociation  de  la  permöabilite  renale  pour  le  chtorure  de  sodium 

et  rur^e  dans  le  mal  de  Brigbt.  G.  B.  Soc.  de  BioL  LV,  87,  p.  1639. 
Les   vM'iations  de  la  permeabilite  du  rein  •  pour  le  cblorure  de  sodium  au 

cours  du  mal  de  Bright.  Ebenda,  35,  p.  1532. 
N.  Walflf.   Über  einen  milchweii2en  Ascites  bei  Garcinom.   Hofmeisters  Beitr.  V, 

3/4,  S.  208. 
T.  Zlociati.    Die  Steigerung   der  Sekretion   bei:  stillenden  Müttern.   Berliner  klin- 

Wochenschr.  XLI,  5,  S.  11». 


vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

J.  Alquiar  et  A.  Drouinaau.    Glycogenie  et  alimentation  rationnelle  au  suore.    Ann. 

agroD.  (2)  II,  3,  p.  384.   Ausfuhrlicher  Bericht  über  fremde  und  eigene  For-> 

scbung  über  Zuckerern&hrung,  insbesondere  beim  Militär,  und  Betra(mtung  der 

volkswirfsohaftlichen  Seiten  der  Frage. 
E.  Baiiri|uelat.    Bemarques  a  propos  de  la  note  de  M.  Victor  Henri,    iotitul^e: 

g^£tude  des  fermences  digestifs  ohez  quelques  invertebres  (1.)".    C.  B.  Soo.  de 

Biol.  LV,  33,  p.  1406. 
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F.  CatbeÜB.  La  eircalmtion  da  liquide  cephalo-nchidien.  G.  R  8oc  de  BioL  LV, 
28,  p.  1167. 

A.  FigIi8,  Ein  Beflex  im  Gesiehte.  Nenrolog.  Zeatralbl.  XXIII,  1,  S.  15.  „Übt  man 
bei  leiehtem  Lidsehlaü  einen  geringen  Fingerdrnck  aaf  den  Bolbaa  ans,  so 
kommt  es  zo  einer  Bewegung  im  Gebiete  dee  Mnndfaeiaii»,  an  welcher,  wie  et 
teheint,  Tornehmlicb  die  Muse,  zygomatici  und  der  Qoadratufi  labil  Buperioris 
beteiligt  sind." 

5.  Goldtlaa.  Zur  Lehre  von  den  Hautreflexen  an  den  Unterextremltaten  (insbesondere 

des  Babinskischen  Reflexes).    Neurolog.  Zentralbl.  23,  8.  1109;  24.  S.  1137. 
L.  8oillat0lo.   Beiträfce   zur  Physiologie,  Pathologie  und   Chirargie   des   Großhirns. 
Schmidts  Jahrb.  839,  8.  121'  und  840,  ^.  225. 

6.  Froli.  Etüde  des  localisations  dans  les  noyaux  gris;  signe  de  Babinski.    CR 

Soe.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1657. 

V.  Henri.  Etüde  des  reflexes  elementaires  chez  le  ^Stichopos  regalis*.  C.  R.  Soe. 
de  Biol.  LV,  29,  p.  1195. 

J.  W.  Langelaai.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Reflexapparates.  Areh.  f.  (Anat  n.) 
Physiol.  Suppl.  S.  370. 

L  Marchaatf.  Ampliation  des  ventricules  latiraux  du  cerreau  dans  lee  maladies 
mentales*.  C:  B.  Soe.  de  Biol.  LV,  29,  p.  1213. 

Ch.  Mongour.  Etüde  de  quelques  reflexes  apr^s  la  ponction  lombaire.  C.  R.  Soe 
de  Biol.  LV,  35,  1561. 

J.  Nageotte.  Note  sur  les  l^sions  radiculaires  de  la  moelle  dans  les  cas  de  tumeur 
cerebrale.  G.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  87,  p.  1653. 

8.  W,  Raaaaai.  On  the  medullated  nerve  nbers  crossing  the  site  of  lesiona  in  the 
brain  of  tbe  white  rat  Joum.  of  Comp.  Nenr.  XIII,  3,  p.  185  und  207. 

F.  V.  Sölder.  Ober  den  Corneomandibularreflex.  Entgegnung  auf  J.  Kaplans 
Einwendungen.  Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  1,  S.  13. 

K.  Weigaer.  Ein  Beitrag  zur  Bedeutung  des  Hirngewichtes  beim  Menschfen.  Anat 
Hefte  XXIII,  1,  S.  67.  Das  Hirngewicht  ist  je  nach  der  Zeit  der  Wägong 
wexeu  der  Veränderung  des  Blutgehaltes  verschieden.  Es  steht  in  keinem  nach- 
weisbaren Zusammenhang  mit  Alter  oder  KOrperl&nge.  Die  Durchschnittszahlen 
haben  keinen  statistischen  Sinn,  weil  sie  nicht  an  gleichartigem  Material  ge- 
wonnen sind.  Zwischen  dem  Gewicht  des  gesunden  Gehirns  und  dem  seines 
distalen  Teiles  besteht  kein  festes  Verhältnis.  Die  Beziehung  zwischen 
Gehirn  und  geistiger  Fähigkeit  ist  anatomisch  ohne  jede  Grundlage. 


XIL  Physiologische  Psychologie. 

L  AzQiilay.  Des  nombiiBs  et  en  partlculier  des  dix  premiers  nombres  comme 
moyen  d'identilication  des  ^traogers  soumis  aux  investigations  scientifiqaes. 
C.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1154. 

G.  Hey  nana.  Untersuchungen  über  psvobische  Hemmung.  III.  Artikel.  Die  Ver- 
drängung von  Sehallem pfindnngen  durch  elektrische  mutempfindungen.  Zeitschr. 
f.  Psyehol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXIII,  1,  S.  15. 

A.  Plok.  Zur  Pathologie  des  Ich-BewoBtseins.  Arch.  f.  Psychiatrie  XXXVIIF,  1,  8.  22. 

C.  A.  Streng.  Leib  und  Seele.  Zeitsohr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinne  XXXUI, 
1,  S.  48. 


XIIL  Zeugung  und  Entwicklung. 

P.  Anoel.  Note   sur  Torigine   des  glandes  cutan6es  de  Batraciens.    C«  B.  Soe  de 

ßioi.  LV.  32.  p.  1399. 
Ancel  et  P.  Bouin.  Histojsen^se  de  la  glande  interstitielle  du  testioule  chez  le  porc. 

(Note  pr61iminaire.)  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LV,  37,  p.  1680. 
E.  Ballowitz.  Die  merkwürdigen,   2V2  Millimeter  langen  Spermien  des   Batraohiera 

Dissoglossus  pictus  Otth.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  LxlIL  2,  S.  343.  ' 
J.  Beard.  The  Germ- Cells  Part.  L  Journ.  of  anaf.  XXXvIII,  2,  p.  205. 
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Th.  Boverl.   Nooh   ein   Wort   über  Seeigelbastarde.    Arob.   f.    EntwicUangsmeoh. 

XVn.  2/3,  S.  521. 
A.  Brächet.   Heoherohes   aar  Torigipe  de  Pappareil  vasoulaire  sangnin   ehez  les 

Ampbibiens.  Aroh.  de  Biol.  XIX,  4,  p.  653. 
A.  Branoa.   Snr  un  kyste  dermoide   du  pavillon   de  TQreille     Sa  traDsmission  par 

heredit6.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  35,  p.  1551. 
N.  Camus.  Accumnlation  de  Rtigmates  physiqaes  ehez  nn  dög^Dere.    G.  R.  Soo.  de 

Biol.  LV,  35,  p.  1555. 
C.  M.  Child.  Form  RegulatioD  ia  GeriaDthus.  Biol.  Bull.,   VI,  Nr.  2,  p.  55  und  U. 

—  Studios  in  Regulation.  III  Regulative  Destmotion  oif  Zooids  and  Parts  in 
Stenosoma.  Arob.  f.  Entwieklungsmechi  XVII,  1,  S.  1. 

H.  Cristianl.  R6implantation  de  greffes   tbyroidiennes  röussies.   G.  R.  Soe.  de  Biol. 

XV,  33,  p.  1457. 
L.  Cuenot.  L  ovaire  de  taton   et  Porigine  des  jumeaur.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  XV,  32, 

p.  1391. 
Gabriel  Delanare.   Reoherohes  snr  la  stnioture  de  Tintestin  gr^Ie  du  nonvean-ni. 

C.  R.  Soo.  de  Biol.  LV,  28,  p.  1151. 

—  Recherohes  experimentales  snr  Th^rSdite  morbide.  Journ.  de  Tanat.  XXXIX,  6, 
p.  557.  Neben  der  Vererbung  durch  die  Geschleohtsprodukte  kömmt  dem  Aus- 
tausch der  im  Blute  gelösten  Stoffe  ein  Einfluß  zu. 

H.  Driesoh.  Über  Änderungen  der  Regulationsfähigkeifen  im  Verlaufe  der  Ent- 
wicklung bei  Asoldien.  Arch.  f.  Eutwicklungsmech.  XVII,  1,  S.  54. 

—  Drei  Aphorismen  zur  Entwioklon^sphysiologie  jüngster  Stadien.  Ebenda,  S.  41. 
6.  Dencker.  Symmetrie  und  Asymmetrie  bei  bilateralen  Tieren.  Aroh.  f.  Entwioklungs- 

mech.  XVII,  4,  S.  533. 

E.  V.  Dunfera.   Einige  Bemerkungen  zur   Abhandlung  von  A.  Sohfioking:   „Zur 

Physiologie   der  Befruchtung,   Parthenogenese   und  Entwicklung."    Pflflgers 

Areh.  XCVIU,  5/6,  S.  322. 
L  Ehrlich.   Der  Ursprung  der  Plasmazellen.   Virchows  Arch.  (17)  V,  2,  S.  198. 
R.  Eechweller.   Zur  Entwicklung  des   sohalleitenden  Apparates  mit  besonderer  Be- 

rücksichtigang  des  Musculus  tensor  tympani.  Arch.  f.  mikr.  An.  LXIII,  1,  S.  150. 
J.  Gal.  Sur  la  ponte  du  Bombyx  mori.  Gompt.  rend.  GXXXVII,  22,  p.  932. 
6.  T.  Hargitt.   Regeneration   in  Hydromedusae.   Arch.  f.  Entwicklnngsmeeh.  XVII. 

1,  S.  64. 
Rose  Granviile  Harrlson.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der 

Sinnesorgane  und  der  Seitenlinie  der  Amphibien.  Arch.  f.  mikr.  An.  LXIII,  1,  S.  35. 
C.  Herbst.  Über  die  zur  Entwicklung  der  Seeigellarven  notwendigen  anorganischen 

Stoffe,  ihre  Rolle  und  ihre  Vertretbarkeit  III.  Teil  die  Rolle  der  notwendigen 
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—  HassaUche  Eörperehen  735. 
Wallot,  J.,  Keilkompensator  146. 
Warncke,  Neurofibrillen  840. 
Warringaholz,  H.,  Quergestreifte  Mnakol- 

faser  762. 
Waalolowaky,  v.,  Singvögelepidomio  364. 
Wassermann,  A.,  Agglutinine  und  Präei- 

pitine  164  —  Säuglingsemähmng  362. 
Watoroton,  D.,  Rflckenmark  von  Phocasna 

147. 
Wataon,  Ch.,   Hahnentritt   des   Pfordos 

610. 
Webor,  A.,   Entwicklnngsmeohanik  175 

—  Torsion  des  Vogelembcyo  374  — 
Entwicklung  des  Vogeldarms  374  — 
Pankreasanomalie  818  —  Lungonlapp«n 
813  —  Entwicklung  der  Lunge  beim 
Hühnehen  838. 


Varzeioknis  d«r  r^knvtim  ArMtcn. 
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Weber,  C.  .0.,  Kautsobnk  680. 

Weber,  F.   P^  Eitenreektien  im  H»ni 

833. 
Weber,  R.y  Frotew  V4ilgari8  168. 
Weber,  L.  W..  5ettrogli*-IVain  148. 
Webeter  R.,  Pkysiologisohe  Cheaie596. 
Wedeneky,  N.  El,  Enegnug,  fleanaeqg 

nod  Nurkofle  725. 
Weerth,  M.,  Lamellentöne  532. 
Weevers  de  GraflT,  i.  C,  XaatUiaderiTate 

816. 
Weevers,  Th..  XaQthiaderivate  815. 
Wegner,  M ,  ladikatoren  876. 
Wenmer,  C,  Zersetzung  freier  Milehtänre 

586. 
Weidenreich,  F.,  Milzfrage  148  —  Blat- 

körperehen  880. 
Weigert,  C^  Enzyklopädie  der  mikrosko- 

pischen  TeoliDik  614. 
Weigner,  K.,   G-ehira  des  Zieael  280  — 

Hirof^ewicht  836. 
Weil,  P.  E^  Blattern  beim  Affda  354. 
Weinberg,  R.,  Fossile  HirDfornen  389 

—  Gehirn  von  Jadenr  371. 

Weie,  Fr.,  Lichtwirkanganf  Pflanzen  818 

Weiser,  S.,  Stärkebestimmun^  586  ~ 
Kohlehydrate  im  Kot  586  —  Verdaalich- 
keit  der  Pentosane  607. 

Weieer,  St.,  Avenin  757. 

Weiß,  G.,  Leitungsfahigkeit  und  Erreg- 
barkeit der  Nerven  l(i8  —  Elektriflohe 
Erregbarkeit  der  Nerven  190  —  Tem- 
peratareinfloß   aaf  Nervenleitang  357 

—  Chauveaus  Formel  595  —  Qoelle 
der  Muskelkraft  824  —  Nenrofibrillen- 
färbung  840. 

Weifi,  0.,  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

des  Elektrotonua  190. 
Weiaflog,  W.,  Muskulatar  des  Magens  771. 
WeiBmann,  A.,  Regeneration  bei  Tritonen 

144  —  Deszendenztheorie  202. 
Wells,  H.,  Fettnekrose  589. 
Wendt,  6.  v.,  Sehpurpar  246. 
Wendelstadt,  Einwirkang  von  Glykogen 

auf  H&molyse  815. 
Wengler,  J.,  Spirometrie  418. 
Wenkebaeh,  K.F.,  Reizung  der  Vorkammer 

am    Säugetierherz   139   —  Arhythmie 

546. 
Werthelm  Salomoneon,   J.,   Efifektgröße 

791. 
Werthelmer,    E.,    Gallensekretion   nach 

Säuren  589. 
Wessely,  K.,  Subkoi^'nnktivale Injektionen 

164  —  Interstitielle  Resorption  490  — 

Resorption  aus  dem  snbkonjunktivalen 

Gewebe  490  —  Fluoresceinausscheidnng 

818 
White,  B.,  Nuolei'nsäure  184. 
Wiohelhaus,  Phosphor  58H. 
Wiohmann,  R.,  Sehstörung  bei  Lehrerinnen 

609. 


Witfal,  F.,  Rahrbasi&las  166  —  PlMtsHii 

bei  l^phas  823  —  BrigMeebe  Kmok- 

heit  m. 
Wiobeweki,  W.,  Hiroevkulation  62. 
Wiederebei«,  R«,  Kehlkopf  der  Ganelden 

und  Dipnoer  148. 
WIerem,  E.,  AafmerkBaakeit  172. 
Wigeii  V.,  Epitheliellea  der  Freaeknie^en 

148. 
WUdeTi  van   H.,  Entoeryanff  iMi  Brai^i- 

wnnden  61   —  HämogloSingehalt  bei 

Hanger  861. 
VTiilebrand,  E.  A.,  v.,   Blntverändemng 

d«roh  Moikelarbfit  82. 
Wilma,  K.,  Darmstrangulation  607. 
Wilson,  E.  B.,  Bi  der  Nermeitinea  874. 
Wilson,  J.  T.,  Entwicklung  des  Ornitho- 

rynohus  175 
Wilson,  M.  B.,  Waohstam  yon  Ferkeln 

bei  MUchfätterun^  68. 
Willstätter,    R.,   Ekgonlnsäure    161    — 

Hygrim&ure    and   vPyrrelidinoarbott- 

säure  152  —  Aromatikohe  fietaloe  818 

—  Tropin  151. 
Windaus,  A.,  Cholesterin  785. 
Wlndeor  F.  N-,  Bernsteinsäiire  607. 
Winkler,  F.,  Depreseor,  Wirkaag  des  — 

aaf  Vorhofdmok38  —  Darmbewegang 
596  —  Ileocoecalverschlaß  596  — 
Abdominaldraok  und  Aimqiig  606. 

Winterberg,  H.,  Eampherwirkujig  aaf 
Herz  und  Gefäfl)  83. 

Winternitz,   H.,   Proteinoohrom   841   -^ 

Wlntersteln,  H.,  Kohlensänredyspnoe  768. 

Winterstein,  E.,  Lecithine  in  PflanzeD 
815  >-  Pliosphorverbindang  in  Pflanzen- 
samen 815. 

Wintrebert,  A.,  Regeneration  bei  Aanriii- 
bien  888. 

Wittmaack,  K.,  Chininwirkung  auf  Gehör, 
I  und  II,  141. 

Wittmann,  F.,  Kondensatorentladung  811. 

Wlaeflr,  Milzfunktion  366. 

Wotilgemuth,  J.,  Nncleoproteid  der  Leber 
.344. 

Wolff,  A.,  Influenzaähnlioher  Bazillus  166 

—  Morphologische  Vorgänge  bei  In- 
fektion und  Immunität  153  —  Methode 
zur  Untersuchung  des  Knochenmarks 
176.  —  Eiweiflfraktionen  des  Serums 
158  —  Choleraimmunität  823. 

WolfT,  B.,  Intrauterine  Leichenstarre  367 

—  flydramnion  839. 

Woltr,  G.,  Irisepithel  bei  Triton  710. 
WolfT,  H.,  Fleischfäalnis  607  —  Zucker- 

bestimmung  816  —  Ascites  833. 
WolfT,  J.,  Coagulation  der  Stärke  814. 
Wolf,  K.,  Ventilation  160. 
Wolf,  L.,  Luftembolie  830. 
Woltr,  M.,  Kontinuität  148. 
Wolflf,  W.,   Bewegungen  des  Duodenums 

160. 
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Venetchnis  der  referierten  Arbeiten. 


Wtipert,  H.,  BeeinfloBsiing  der  EoUen- 
sftareabgftDe  dnreh  Beimen^ping  ron 
Ansatmongiloft  zor  Einatmannlaft  191 
_  Atmung  nnd  kfinetliohe  Belenohtang 
S68  —  Einfluß  dee  Sonnenliehtei  auf 
Kleiderlaft  682. 

Wtiterttorir,  W.,  Eiablage  Ton  Triton  874. 

WoidwtrHi,  R.  8.,  Henkontraktion. 

Wright,  A.  E..  Phagoeytoie  880. 

WrIsM,  W.,  08  eentrale  889  —  Akzeeeo- 
riBche  Knieseheiben  684. 

Wandt,  W.,  Physiologiiohe  Psyehologie 
611. 

Waaaohheln,  0.  v.,  Haemolyse  bei  Milz- 
brand 864. 

Wirtz,  R.,  Filarla  828. 

Yerkea»  R.  M.^  fieaktioniieit  bei  Gonione- 

mas  824. 
Ytaai,  A.lf.,  Agrionidae,  Regeneration  178. 

Zaehariadia.  P.  A.,  Bindegewebiflbrillen 
148 — Bindeffewebasellen  680 — Sehnen- 
bistologie  680. 

Zaoharlaa,  0.,  Warfnetz  876. 

Zaitaohek,  A^  Hühnerfett  414  —  Stiok- 
stoff-  nnd  Eiweißgehalt  der  Faeoes  424 
Stärkebeetimmang  686  ^  Kohlehydrate 
im  Kot  686. 

Zaleakf,  J.,  Hesoporphyrin  246. 

Zander,  R.,  HermaphroditiBmaz  beim 
Menschen  176. 

Zander,  L,  Kiemenfllter  823. 

Zaady,  Blut  in  Schmidts  Jahrbfichem  880. 

Zangenmolater,  W.,  Mfitterliohes  und  kind- 
liches Blnt  16^  —  Harn  bei  Eklampsie 
828. 

Zdarek,  E.,  FettvonKarpfen  undThalasso- 
chelys  844  —  Ochronose  686. 


Zeiael,  8.,  Jodidmethode  586. 

Zelaay,  C,  Regeneration  bei  Ophioglyplia 
889. 

Zöllner,  H.,  Hefeeitrakte  168. 

Zeanek,  J.,  Hören  der  Fisohe  460. 

ZIckiraf,  fi.,  Goanidin  842. 

Zlaaler,  H.  E..  ZeUteUnng  148. 

Ziehea,  Tb.,  Gehirn  bei  Halbaffen  148  — 
EntladnngsbereitBohaft  172  —  Gehirn 
nnd  Seelenleben  200. 

ZIerlar,  Wirkung  der  Elektriait&t  auf 
Bakterien  166. 

Zletachnana,  0.,  Rackbildnng  68. 

ZletaehBanR,  E.  H.,  Hantoigane  der  Gero- 
lden 889. 

Zlnnernann,  A.,  Huf  818. 

ZIrolla,  8.,  Poggisohe  Orperchen  684-, 
606. 

Zlaolati,  T^  Laktation  888. 

Ztepffbl,  Narkotische  Wirkung  geeblorter 
Fettkdrper  407. 

Zaobeoke,  F.,  Dipylidinm  oaninum  366. 

Zaignondi,  R.,  Gbldmbinglfiser  146. 

Zuokerkandl,  E,  Rieohstrahlnng  von 
Dasypns  61  ~  Hirnrinde  bei  Beutel- 
tieren 148  —  Kniegelenk  868  —  Affec- 
gehim  684. 

ZOra,  J.,  Retina  23. 

Zaatz,  L.,  Höhenklima  869. 

Zuntz,  N.,  Gkuwechsel  bei  statischer  Arbeit 
96  —  Stoff^erbrauoh  bei  Buhe  und 
Muskelarbeit  106  —  Sauerstoffuif- 
speicherung  in  den  Geweben  789. 

Zanz,  E.,  Eiweißresorption  im  Magen  and 
Dfiondarm  19  —  Zackerprobe  166  — 
Peptische  Verdauung  607. 

Zwaardemaker,  H.,  Odorimetrie  280  ~ 
Bieohend  schmecken  281. 

Zypkia,  S.  M.,  Bluterkranknngen  880. 


Verzeichnis  der  Originalarbeiten. 


Aooelerans,  WirkaDg  1. 
Adrenalin,  Wirkung  anfs  Auge  661, 652. 
Ammoniakinbaiation,      Zweronfell- 

lähmnng  daroh,  288. 
Befrachtung  625. 

Blasennerven,  Darohsohneidong  488. 
Blutentzieh  an  gen  wirken  auf  llagen* 

Verdauung  179. 
Blutgerinnung  529. 
B lu tplätt eh en,  Methode  zur  Gewinnung 

von,  187,  290. 
Bürstenwippe  84. 
OhiorausBcheidung  im  Harn  497. 
Depreesor,  Wirkung  88. 
Differentialtensimeter  487. 
Elastisches  Gewebe  in  Sehnen  745. 
Elektrizität  der  Fingerspitze  658,  755. 
Element,  galvanisches  621. 
Enzym  glTkolytisohes   des  Pankreas  3, 

209   —   g&hrungserregende  465,  477. 
Erregbarkeit    durohspQlter    Muskeln 

649,  719. 
Fingerspitze     als    Elektrizitätsquelle 

m,  755. 
Fluorplasma  529. 

Fötus  und  Mutter,  Stoflbustansoh 281. 
Glykogen,  Umwandlung  in  Glukose  681. 
Harn,   Kreatinin  im  S  —  Ghloraus- 

soheidung  497. 
Hefenuoleinsäure,  Oj^dation  715. 
Herz,  vom  Säugetier,  Acoeleranswirkung  1 

—  Depressorwirknng  88. 
Honig,  Invertin  im  268. 
Insektendarm,  Invertin  im  268. 
Invertin  268. 

Klang  der  eigenen  Stimme  488. 
Kohlensäurebindung  des  Hämoglo- 
bins 718. 


Kohlensäurespannung  und  Sauer-, 
stoifaufiiahme  661. 

Kreatinin  im  Haustierham  88. 

Magen   der  Säugetiere,   Biochemie  217. 

Magenverdauung  nach  Blntenteiehung 
179. 

Muskelkraft,  Quelle  der  754. 

Nervus  aooelerans  1  ~  depressor  88. 

Nucleoproteide,  biochemische  Tätig- 
keit der  828,  681. 

Osmotischer  Druck,  Bestimmung 
487. 

Pankreas,  Enzym  aus  8,  209. 

Pankreassaft  65. 

Phosphoreszenz  von  Geweben  177. 

PreBsaft  477. 

Radiumstrahlen  erzengen  Phospor- 
eszenz  177. 

Besidualluft  258. 

Sauers  t«ffauf  nähme  undKohlensäure- 
spannnng  661  —  Genuinen  Blutfarb- 
stoffes und  Hämoglobins  688. 

Schluckakt  692. 

Sehnen,  elastisches  Gewebe  in  745. 

Sehpurpur,  Bleichung  in  farbigem 
Licht  720. 

Spermatocoen  89. 

Stimme,  Klang  der  eigenen  488. 

StoffaustauBch  von  Fötus  und  Mutter 
281  —  respiratorischer  828. 

Temperaturempfindung  bei  subku- 
taner Injektion  288. 

Tensimeter  487. 

Zentralnervensystem  der  Taube, 
Ganglienzellen  im  750. 

Zwerchfelllähmung  durch  Ammoniak- 
inhalation 288. 

Zwerchfelltonus  617. 


Saebregister. 


Aftl«,  FMt  598. 

Aftlferam  845. 

Abdominftldmek  605. 

▲bdoktorenrefiex  610. 

Aberration,  chromstioehe  609. 

Abklingen  der  Getiohttempfindnng 
107. 

Abiorptioo.  Gefftbr  bei  Sabiimatdesin- 
fektiott  148  —  von  Farbstoffen  im 
Waiaer  581. 

Aeeelerani  1. 

Aceeieorittf  von  Phooaena  147. 

Aocommodation  dee  Gehöre  866. 

Aceton,  zur  Hefedaretellnng  25. 

Aoherontift  atropoe  854. 

Aohielbogen  582. 

Aelieelhöhlenbantdrüsen  128. 

Acooantherin  841. 

Aeonitin  11. 

Aoromialreflex  170.  ' 

Aotinien,  Tentakelsift  849. 

Addiionsohe  Enuäheit  816. 

Adductorenichlitz  595. 

Aderlafi  860. 

Adrenalin  845,  849,  862,  566  —  Gly- 
koiarie  829  —  als  HftmosMeum  845 
~  dialysiertee  «eführlloh  846  —  im 
normalen  Blnt  859  —  Wirkanc  aaf 
BIntdraok  859  -•  Itnektionen  862  — 
Menge  :^2  ~  mit  Kokain  gegen  Bnt- 

"  iflndung  587   —  'GvnikolociBobe  An- 
wendung 587  —  nna  MntkeTarbeit  594 
—  and  Sympathikus  598  —  Nase  und 
'  Kehlkopf  601  —  Wirbmg  aufs  Ange 
651,  652  -  B^onE^crankheit  816,  817 

'  ^  und  blutbildende  Organe  817. 

Adrenalinbestimmung  601. 

^Krodynamik  58t. 

Äther,  Wirkung  ;)45  —  Wirkung  auf 
FrOohte  349  —  sur  Narkose  Ton  Wasser- 
tieren 375. 

therextraktionsapparat  615. 
thylenglykol  298. 
tiologie  d€r  Wut  598. 

Affenspalte  583,  818. 

Agama  colonorum  b25. 

AgarkUrung  839. 


Agglutination  und  Chemotaxis  351  — 

—  zur  bakteriologisehen  Diagnose  592 

—  598,  614  —  bei  Iktenis  604,  836, 
828  —  des  Eberthsehen  BaKillas819. 

Agglutinationsprufung  352. 

Agglntine  360. 

A  g  g  1  n  t  i  n  i  n  125**  desTyphotaenms  157, 
158  —  Absorption  593  —  des  Serums 819. 

Agglntinoskop  889. 

Agrionidae,  Regeneration  173. 

Akapnie  686. 

Aktinien,  Gift  587. 

Aktinomykose  155,  822. 

Aktivit&t,  optische,  des  Hftmoglobint 
598  —  der  Nueleiasftare  606. 

Akustisches  Feld  580,  581. 

Alanin,  Derivate  75. 

Albinismus  611. 

Albuminurie,  alimentäre 600  —  oykli- 
sehe  602  —  orthotisohe  604,  881  — 
im  Fieber  882  —  experimentelle  364. 

Albumosen  im  Blut  829. 

Alcippe  lampas  354. 

Aldenyd,  Oxydation  durch  Organaitrakt 
584. 

Aldehydreaktion,  Bhrlichs  166. 

Alge,  einzellige  349, 590-  GaeweehMl  590. 

Aliphatische  Säuren,   Wirkung  346. 

Alkaleszenz  des  Blutes  599. 

Alkalien,  Bestimmung  in  PUftoaen  814. 

Alkal'oide  der  GhininderiTale  —  152 
Bestimmung  342. 

Alkaptonurie  694,  64a 

Alioxurkörper  140. 

Alkohol  und  Muskelkraft  105  —  »Is 
Arzneimittel  162  —  Giftigkeit  587  — 
Zeraetzung  und  AnaecheidiiDg  900  — 
Nährwert  606  —  Übergang  im  Ms«en 
606  —  und  Huskelermudaiiic  673  — 
wirkt  auf  Fiimmerepithei  and  Nerren 
700  —  Bestimmung  im  Magen  884  — 
als  Nahrungsstoff  834. 

Alkoholische  Lösung,  desinfizierendes 
Mittel  152. 

Alkoholismus  167,  847,  809  ~  ud 
Alezingehalt  dee  Serums  587  —  md 
Laktation  744. 


SadiMgiBter. 
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Alkoholverauohe  Chauveftoi,  ge- 
deutet 729. 

Alveolen,  Sauentoffdruok  in,  7d0. 

Alnminiam  810. 

Ambozeptortheorie  599,  814. 

Ameieeneäare  151  —  Inder  Luft  585. 

Amidobenzoesäuren,  Verhalten  im 
Körper  8. 

Aminosäure,  neue  43. 

Aminosäuren  75^  Verseifbarkeit  117. 

Ammoniakinhalatien  2B8. 

Ammoniak  im  Harn  864,  865  —  Reiz 
auf  Muskeln  748. 

Ammoniakbestimmung  75  —  im  Harn 
602  —  Methode  614  —  Vergiftung  816. 

Ammoooetes,  Entwicklung  178. 

A  m  0  b  e  n  im  Volvox  590  -^  pairaeitiBoh  154. 

Amphibien,  Entwieklung  837. 

Amylase,  Eininü  von  Organbrei  auf  368. 

Amyluitrit  816. 

Anaeroben,  Kulturajpparat  175  —  £ul< 
turmethode  351  ~  Euiturver&hren  375 
—  Verwandlang  in  Aeroben  819  — 
LuDgengangr&n  durch  821. 

Anaerobie  und  Symbiose  591. 

An&sthetioa,  lokale  849. 

A  n  al  y  8  e  der  Ge8icht8wahmehmungenl72. 

Anastomose  zwischen  Mnseulooutaneua 
und  UJnaris  813. 

Anatomische  Pri^arate  614. 

Aneurysma  146. 

Angina  pectoris  826. 

Angiospermen,  Pbyiogenie  590. 

AnKyloatomum  158. 

Anneliden,  Atmung  596. 

Anopheles  157,  355,  822  —  freie  Ma- 
lariagegenden 822. 

Anpassung,  morphologische  612. 

Anstrengung  610. 

Antagonismus  von*  Bakterien  155  ~ 
¥on  Schilddrüse  und  Ovarium  605  — 
von  Medikamenten  816. 

Anthocyanine  349. 

Antifermente  587. 

Antihämolysine  604. 

Antikinas e  602. 

Antikörper,  spezifische,  nach  Infektion 
gebildet  598. 

Antimorphinsernm  153. 

Anti septische  Wirkungvon  Jonen  71. 

Antiitreptokokkenserum  353. 

An(titoxin  352  —  der  Niere  602. 

Antitrypsin  160. 

Antityrosinase  341. 

Aorta,  Unterbindung  334,  827. 

Apnoe  798. 

Apo morphin,  Aueseheidon^  629. 

Aragos  Keilkompensatox  14(S. 

Arbeitsleistung  in  elastischem  Ge- 
sobirr  824. 

Architektur  der  Knochen  338. 

Ar  gen  tum  colloidale  587. 


Armadille  887. 

Aromatische  Kofalenwaseerstoffe,  Giftig- 
keit 816  —  Sänrenwirkung  346. 

Arsenik  im  Hühnerei  148  —  Gpegengift 
152  —  in  Organismen  341. 

Arsenikesser  346. 

Arten,  Entstehung  580  —  Eigenh^ 
und  Assimilation  579. 

Arterien  der  Magenschleimhaut  797. 

Arteria  cerebri  anterior  812  —  beim 
Affen  828. 

Arterien  des  Darmes,  Entwicklung  888 

Arterienverzweigung  387. 

Arthritis  20. 

Arthropoden,  Exkreticm  831. 

Arthritis  uriea,  Nahrungsaufnahme 
834. 

Asoaris  758. 

A  sei  dien,  Entwicklung  612,  837. 

Ascites  833. 

Ascobolus  154. 

Ascomyoeten  837. 

Aseptische  Abszesse  818. 

Asklepiadeen  154. 

Asphyxie  825. 

Aspergillus,  Invertase  759. 

Assimilation  vonMinen^ubstanz  durch 
Pflanzen  590  —  und  Arteigenhmt  579. 

Asthma  358  —  Mittel  349. 

Aster  bei  Zellteilung  838. 

Astrosphären  175. 

Asymmetrietöne  811. 

Atemapparat  für  Sauerstoff  839. 

Atembewegungen79d— derGlottis596. 

Atemlähmung  bei  Goniin  46  —  durch 
Ammoniak  ^. 

Atempause  bei  Asphyiie  825. 

Atherom  nach  AdrenaUn  817  — •  expe- 
rimentellee  821. 

Atmung  191  —  und  Abdominaldrack 
605  —  und  Körpergewicht  358  —  und 
kfinstliche  Beleuchtong  358  —  und 
Höhenklima  358  —  beim  Frosch'  580 
•—  des  Chamäleons  825  —  bei  Torpedo 
358  —  bei  Anneliden  596  —  btt  See- 
tieren 596  —  der  Pflanze  597,  818; 

Atmungsgröße  des  Kindes  192. 

Aubertins  Aufklebeverfahren  615. 

„Audition  eoloröe"  885. 

Aufmerksamkeit  172. 

Auge  der  Wassersäugetiare  147  —  Ge- 
fäfie  324  —  der  Tiere  5^  —  Ano- 
malie 608  —  Syphilis  des  608  — 
Störune  bei  Lehrerinnen  609  —  sfin- 
pathisehe  Erkrankung  609  —  bei 
Gastropoden  706. 

Augenbewegungen  368  —  und  Hini- 
rinde  779  —  Himbahnen  779. 

Augenhintergrnnd,  photographiert 
195. 

Augenkammer,  Tiefe  der  vorderen  169. 

Augenlid,  drittes  811. 
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Augenlinse,    Thigmomorphose  887  — 

atypische  Emwieklang  838. 
Aogenmnskel,  medialer  bei  Anoren  811. 
Aaswasohang  des  Körpers  593. 
Aatooytopräoipitiue  818. 
Autogene  Eultaren  81-^ 
Aatolyse  von  Bazillen  155. 
Avenin  757. 
Axencylinder,  Atrophie  610. 

Babinskisoher  Beflei  886. 

Babinskisohes  Symptom  836. 

Baeillas  oligoearbophilns  154  — 
des  Verwerfens  155  —  sabtilis  155 
—  haemoglobinophllus  155  —  der 
Ruhr  156,  350  —  inflaenza&hnliQher 
156  —  Proteus  vulgaris  156  —  des 
Milzbrandes  158,  819  —  chemische 
Wirkung  814  —  pyocyanensS^  — 
von  Eberth  850  —  säurefeste  850, 
852   —    des   Bhinoskleroms    851    — 


pyocyaueus,  Seramreaktion  bei  In- 
fektion mit  851  —  pertussis  852  — 
Tuberkel-  591  —  EUenbachensis- 
a-Garon  591—  Shiga-Krusesoher, 
Fleznerseher  591  —  der  Schild- 
kröteutuberkulose  591  —  Tetanus-  591 

—  Eberth  scher  im  Harn  592  —  der 
Influenza  819  —  der  Harnsäure  820. 

Bacillen,   säurefeste  im   Harn  592  — 

rotes  Pigment  819. 
Bacterium  pseudotobercalosis   155   — 

der  Batten  156  —  coli  851. 
Bahnen,  obere  des  Kleinhirnes 610  —  des 

Himstammes  61  —  optische  370 — tekto- 

spinale870-der  Augenbewegungen  778. 
Bakterien,    Körnchen   und   Kerne  155 

—  Antagonismus  155  —  in  der  Nase 
156  -  in  Öl  155  —  Variabilität  157 

—  Differentialdiagnose  850  —  im  Kuh- 
euter 850  —  Eigenbewegung  850  — 
färbbare  Körnchen  in  851  —  oxy- 
dierende 851  —  anaerobe  bei  Darm- 
krankheit 353  —  Befnnd  bei  Hyper- 
thermie 359  —  Wachstum  591  —  ana- 
erobe 591  —  Anpassung  592  —  Hefe- 
nucleinsäurespaltang  695  —  spezifische 
Substanzen  aus  1^  —  des  Darmes, 
Bedeutung  834  —  besohleunigen  Qe- 
rinnung  819  —  Energieverbrauch  788 

fiakteriohämolysine  820,  830. 
Bakteriologie  154  —   des   Kehrichtes 

155  —  bes  Eiters  155. 
Bakteriologische  Studie  591. 
Balandium  entozoon  594. 
Balbianischer  Körper  873. 
Balken  741. 
Ballonfahrt  580. 
B»rbu8  callensis  828. 
Bartholinische  Drüse  797. 
Bastarde  612  —  Tom  Seeigel  782,  887 

—  Histologie  der  Genitaloi^ane  818. 


Bastardierung  372.  613. 
Bastardierversuche  154. 
Bauchwand,  Spannung  der  123. 
Bdellostoma,  SchädeibUdong  887. 
Becquerel-Strahlen  887. 
Befruchtung878, 625,837— der  Seeigsl- 

eier  782. 
Bein,  ägyptischer  Bildwerke  596. 
Bergkrankheit  810. 
Bernsteinsäure  607. 
Betaine,  aromatische  818. 
Bethes  Insektenpsychologie  365. 
Beuteltiere,  Bindenbundel  des  Alveos 

148. 
Bewegungsregulation  108. 
BiChat  143. 
Bienen,  gesohleehtliche  Differenneniif; 

111  —  Orientierung608 — Drohneneidlä 
Bienenstaat  854  —  Entstebung  372. 
Bild,  optisches  581. 
Bindegewebe,  Bau  der  Fibrillen  148 

—  in  Drusen  532  —  Zwisehenfuarn 
584,  811,  812. 

Bindegewebssellen  580,  725. 

Binnennetz  812. 

Binotd  Bazillus  852. 

Biochemie  296. 

Biogenhypothese  220. 

Biomechanik  579. 

Biophysik,  217,  296. 

Bischoffs  Fissur  812. 

Biuretreaktion  348. 

Blätter,  Bewegung  bei  Broussonetia  — 
Gaswechsel  bei  Belichtung  590. 

Blase,  Rüekströmen  des  Inhaltes  604. 

Blasenmole  838. 

Blattern  beim  Affen  854. 

Blaze-currents  381. 

Blausäure  im  Zigarrenrauch  15L 

Blendung,  Sehschärfe  bei  775. 

Blinddarm  der  Nager  129  —  Unter- 
bindung 129. 

BlQhen  der  Pflanzen  im  Herbst  8ia 

Blut,  spezifisches  Gewicht  161  —  Be- 
stimmung der  Dichte  875  —  Gewicht 
des  Plasmas  361  — SedimentierangöSO. 

Blutreaktion  848. 

Blut,  Alkaleszenz  599  —  Hydroxylionen 
783,  794  —  osmotische  Spannung  97, 
161  —  Gefrierpunkt  162. 

Blut,  Hämoglobingehalt  105  —  Glykuron- 
säure  161  —  Glyzerin  im  1^2,  599, 
827,  828  —  Zuckerbestimmung  in  369 

—  adrenalinhaltiff  859  —  AgRlutine 
und  Präcipitine  m)  —  Eisen  im  599  - 
Phosphorfleischsäure  im  600  —  Fett- 
gehalt 732  —  Eiweifistoffe  im  769  —  Ur 
pase  im  826 — Kupfer  im  826 — redoiie- 
rende  Stoffe  im  828  —  Albnmoeen  889. 

Blut,  Glyk^se  161  —  Resorbiertaikeit 
163  —  Hydrolyse  verschiedener  Be- 
standteile 839  —  Wirkung  auf  aaw- 
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etoffhaltiges  Wasser  362  —  antitrypti- 
sohe  Wirkung  598  —  Lackfarbe  598 

—  lackfarbenes  wirkt  auf  Froschherz 
359  —  Wirkung  lackfarbigen   598  — 

—  F&olnis  der  Eiweifikörper  815  — 
Olycolysc  verstärkt  827  —  wirkt  anf 
G&rong  827  —  Wasserstoffsaperozyd- 
zersetznng  829. 

filnt,  H&moglobiogebalt  and  Luftdruck 
163,  705  —  Hyperglobniie  in  Höhen- 
klima 826. 

Blut,   mütterliches   und  kindliches  164 

—  Fastender  315  —  Verhalten  bei 
Thyreoidismas  348  —  bei  Nierenunter- 
bindung 859  —  Ver&nderung  bei  elek- 
trischem Nervenreiz  360  —  bei  Para- 
lyse  360  —  Farbe  bei  Glykosurie  580 
Einfluß  von  Mineralwasser  auf  587  — 
Wirkung  der  Jodpräparate  auf  588  — 
Wirkung  von  Toxinen  auf  591  —  bei 
thermischen  Reizen  598  —  bei  Pneu- 
monie 599  —  nach  Kastration  601, 
709  —  in  Ffioes  606  —  Neugeborener 
769  "  bei  Eklampsie  823  —  nach 
EiweißiQJektion  827  —  in  verschiede- 
nem Lebensalter  829  —  bei  Malaria 
829  —  -reaktionen  bei  Diabetes  ^0  ~ 
in  t&tigeu  Drflsen  832. 

Blut  der  Bombyxlarve  272  —  der  Oa- 
stropoden  359  —  Wassergehalt  bei  der 
Erdte360  —  Widerstandsflhigkeit316, 
317,  318,  319,  320  —  bei  Ikterus  362 

Blutbildnngl85,319— derPlacenta207. 

Blutdruck  im  linken  Vorhof  38  —  der 
Schwankungen  des  127  —  in  Venen 
276  —  intraokularer  324  —  in  den 
Wehen  598  —  bei  verdflnnter  Luft 
768,  825  —  im  rechten  Vorhof  826  — 
und  Geschwindigkeit  in  der  Niere  882. 

Blntfarbstoffreaktion  500. 

Blutegel,  Neurofibrillen  812. 

Blutentziehung  179. 

Bluterkrankungen  830. 

Blutfermente  162. 

Blutflüssigkeit  bei  Trinkkur  589. 

Blutgase  599,  636  —  bei  Ghloral- 
wirknng  348  —  bei  Bromäthylnarkose 
598  —  nach  Stickozydulaarkose  817  — 
EohlensäurespannongundSauersto£fauf- 
nahme  661  —  Kohlensäure  im  713- 

Blutgefäße  bei  thermischer  Reizung 599 

—  Bau  der  703,704  —  Vereinigongd59. 
Blutgerinnung  314,359,  826  —  BoUe 

des  Calcium  674  --  durch  Bakterien  819 

—  Leukocyten  bei  830  -  Verdünnung 830. 
Blutkörperchen  —  Bau  der  roten  361 

—  rote,  Struktur  584  —  Resistenz  600 

—  Vermehrung    der    roten   580    — 

—  Schicksal  der  830  ■—  rote,  Form 
der  827  —  basophil  gekörnte  838. 

Blutkörperchenzählung,  Pipette  für 
175. 


Blutleere,  künstliche  840. 

Blutimpfnng  839. 

Blutparasitenfärbung  615,  839. 

Blutplättehen  137,  290. 

Blntplättchengenese  361. 

Blutplättchenfärbung  163. 

Blutreffeneration  163,  827. 

Blutsalze  bei  Gerinnung  359. 

Blutserum  bei  Alkoholikern  587. 

Bluttransfusion  759. 

Blutung  in  Vogelknochen  788. 

Bogengänge  bei  Purzeltauben  143. 

Bombe,  kalorimetrische  614. 

B  0  m  b  y  z,  Zucker  343 — Fortpflanzung  837. 

Bombyxlarve  272. 

Bor,  Wirkung  auf  Froschhaut  348. 

Bor  Präparate,  Wirkung  auf  Stoff- 
wechsel ^88. 

Borsäure,  Ausscheidung  589  —  und 
Borax  153. 

Brechnngsexponenten  von  Flüssig- 
keiten 146. 

Brightsche  Krankheit  833. 

Bromkai ium  gegen  Epilepsie  589. 

Bromovalerianat  des  Natriums  587. 

Brom  salze  mit  Chlor  behandelt  587. 

Bronchialdrflsen  148. 

Bronzekrankheit  816,  817. 

Brot  167. 

Broussonetia,  Blattbewegnng  590. 

Brück esche  Klappe  580. 

Brunner  sehe  Drüsen  128,  582  —  be- 
stimmen die  Duodenallänge  146. 

Brustdrüse  831. 

Brustwarze  839. 

Buehstabenlesen  609. 

Bürstenwippe  34- 

Bulbäre  Reaktion  609. 

Buttermilch  607. 

Oadaverin  341. 

Cadaverstellung  597. 

Caenomorphismus  872. 

Caissonkrankheit  596. 

Calorimeter,  neues  826. 

Calorimetrie  825. 

Calorimetrisehe  Untersuohung  von 
Nährmitteln  168. 

Chamäleon,  Parasit  des  355  — Atmung 
825. 

Camera  acustica  278. 

„Carceag"  353. 

Cardiadrfisen,  obere  812. 

Carpometaoarpalreflex  170. 

Carragheen  814. 

Cavicornia,  Schädelbildung  582v 

Cellulose  151. 

Cellulosegärung  815. 

Centrosoma  bei  Salmoniden  173. 

Centrosomen  760,  812. 

Cerebrospinalflüssigkeit,  reduzie- 
rende Substani  in  585  —  s.  Liquor. 
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Gerianthus,  morphologisohe  Regalation 

837. 
Gerold eot  Hantorgane  339. 
Gervas,  Hyperdaetjlie  584. 
Getaceen,  Gehdrorgaa  608. 
Ghampignon  149. 
GhanyeaQB  Formel  fSr  nutzbare  Arbeit 

595. 
Ghemie,  phjsiolo^ehe,  niederer  Tiere 

219  —  pbyeiologisehe  579  —  phyeio- 

logische,  Hilfsbach  686. 
Gliemotaxia  der   Spermatozoen  63   — 

und  Agglutination  351. 
Ghiasma  25. 
Ghimaera  monstrosa  613. 
Ghinai&nre,    Wirkung   auf  Harn   94 

—  geht  in  Protoeateohueäure  über  149. 
G  hin  in,   Wirkung  auf  Gehörorgan  140 

—  Maximaldose  348  —  Brombydrat, 
Eigenschaften  348  —  Wirkung  auf 
Gidie  363  —  Hypoleukooytoee  599. 

Ghiropteren,   Pyramidenkreuzung  582 

—  Genitalapparat  583. 
Ghitose  585. 
Ghlorakne  348. 

Ghloral,  Wirkung  auf  Gküleneekretion 
589  —  Hemmung  durch  588  »  Wir- 
kung auf  Herzrhythmue  588. 

Ghloraloee,  Wirkung  346  —Wirkung 
auf  Atmung  596. 

Ghloroform,  Wirkung  auf  Herz  und 
Gehirn  321  —  Verabreichung  589. 

Ghlorophyll,  gerinnungshemmend  816 

—  tierisches  815. 
Ghlorothecium  590. 
Ghlorverbindungen,    Retention   816 

—  Entstehung  834. 
Ghlorürämie  und  Albuminurie  832. 
Ghlorürretention  und  ödem  832. 
Ghlorurie  bei  Nephritis  604. 
Gholämie  816. 
Gholämimetrie  826. 

Gholera,   Diagnose  301  —  Vibrio  352 

—  Bazillus  155.  592  —  ImmunitäA  828. 
Gholeoystitis,  Bakterien  352. 
Gholesterämie  161. 
Gholeaterin  785. 

Gholin   815    —    Synthese  585   —   im 

Liquor  739. 
Ghondroitinschwefelsäure  183 
Ghondromiten  810. 
Ghorion  373. 
Ghorionzelle  591. 
Ghromatin  378  —  bei  Oniscus  613  — 

Gonstitution  813. 
Ghromatolyse  825. 
Ghronophotographie     des    Herzens 

374  ~  mit  Magnesium  839. 
Gioer  arietinnm,  Entwicklung  173. 
Gigarrenrauch  151. 
Giliarganglion  835. 
Gilfarkörper  beim  Tier  583. 


Oiliarnerven  835. 
Girrhosis  alcoholica  816. 
Girrhose,  Hamreaktion  888. 
Gitratmethode     zur    Phosphorsänre- 

bestimmung  344. 
Goaguline  der  Gewebe  604. 
Gobragifi  153. 
r- Cocain,  Synthese  151. 
Cocain  wirkt  auf  Leberzeilen  363. 
Gocoidium  ouniculi  355. 
Gocosnuß  341. 
GoUodiummembranen,  DurehlüMig- 

keit  der  344. 
Gollodiums&cke  614. 
Goilodiumverfahren,  histologisch  ^9. 
Colostrum  632. 
Gombinationstöne  811. 
Gommissuren  135. 
Gondensatorenentladung       erzeugt 
'  W&rme  581. 

Coniferen,  Sekretionsapparat  154. 
Gonjunktiva,  Papillen  a38. 
Gontinuität  148. 
Gontraktionsw&rme  811. 
Gontraktur  des  Sphincter  iridis  171. 
Cornea,   Narben  584  —  Metallimpr&g- 

nation  584  —  Fett  in  der  608. 
Gorneomandibularreflex  610,    836. 
Corpus  luteum  173,  743  —  beim  Sohaf 

174. 
Cretinismus  bei  K&lbern  373. 
Grotinimmunität  588. 
Ctenodrilus,  Histologie  787. 
Gnlioiden,  Eiasnfikation  355  —  594, 

820,  821  —  in  Anam  355. 
Cumarins&ure  813. 
Guticula  Ton  Sarcocystis  612. 
Gyklon  809. 
Gyclogeraniol  588. 
Gymbulia  Peronii,  Ei  613. 
Gystein  44^  586. 
Cytisus  Adami  590. 
Cytosin  116,  270. 

Darm.  Spannung  des  128  —  BUnddarm 
der  Nager  129  —  bei  Selachiem  146  — 
des  Sftuglingf,  Flora  350  —  Linge  868, 
583  —  Entwicklung  bei  Amia  aalva 
373  —  Entwicklang  bei  Vögeln  374  — 
Proteolyse  im  604. 

Darmarterien,  Entwicklung  888. 

Darmbakterien,  Bedeutung  884. 

Darmbewegung,  160,  596,  606. 

Darmepithel  bei  Amphinma  147. 

Darmf&ulnis  166,  695. 

Darmkanal,  L&nge  606. 

Darml6nge868  —  undEörpergrdHi  583. 

Darmresorptioo  57,  772. 

Darmsaft  bei  Knorpelfischen  968  — 
Wirkung  602. 

Darmstrangulation  607. 

Darmverdauung  228,  868. 
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Dftrwlnsohe  Theorie  Ö94. 

&iinermftrseh  158. 

D egenerati o  d,  Wallenehe  738  —  meto- 

lieeher  Faewn  781. 
Dehnnngaknrve  764. 
I>eiteveBcher  Kern  368. 
Delphin,  Niere  601  —  Lunge  147  — 

Hirn  59. 
Dermoldeyftte  im  Ohr  887. 
Desoendenzlehre  823  —Theorie  202. 
Descenens  613. 
Desinfektion    mit  Formaldehyd   156 

—  der  Hände  352   —   von  Tierhaar 
591  —  Mittel  589   —   Praxis  152  — 

Dextrin  167. 

Deyokeecher  Nährboden  155. 

Diabetes  364,  366,  603,  757  —  nach 
Phloridain  867. 

Diastase,  tierische  813  —  Wirkung  auf 
Salol  344. 

Diapedese  829. 

Diatomee,  blane  154. 

Dickdarm,  Mangel  dea  beim  Hand  606. 

Diffusion  in  Salzlösungen  581. 

Dikrotie  687. 

Dimorphismus  144,  812. 

Dinge  an  sich  611. 

Di  osmotisches  Element  621. 

Diplosoma  .Entwicklung  888. 

Dip  hterie,  BaziJlus  155, 156  —  BaziUns 
u.Toxin  590  —  experimentelle  Monoplegie 
351  —  Periodizität  592  —  Toxin  157, 
363  —  Toxinkurve  822. 

Dipylidium  eaninum  355. 

Dissoglossus,  Spermien  836. 

Distomum  duplieatum  355. 

Dinrese  227,  322. 

Dörrobst  341. 

Dolomedes  fimbriatus,  Entwicklung 
373. 

Dotterkern  373. 

Drohnenei  613. 

Drucksinn  368. 

Drfls.cn,  Brunnersehe  128  —  der  A/ohsel- 
höhle  128  —  Bronchial  148  —  Brust- 
drüse 613  —  Bartholioisehe  797  -^ 
tatige,  Yerändemagwx  in  832  —  laterale 
Naseudrösc  812  *-^  Kreislauf  tätiger 
828  --  Giftdrüsen  838. 

Ductus  Botaili,  Wiedereröffiiong  880. 

Ductus  Wirsuneianus,  unterbunden 
827.  * 

Dunndarmresektiou  367. 

Dünndarm  Neugeborener  887. 

D  u  o'd  e  n  u  m,  Länge  146  —  BewegaDgl60. 

Dynamik  des  Wachstums  148. 

Sbertscher  Bazillus 350,  352,  592^  820 

—  Agglutinierende  Wirkung  353  —  In- 
fektion mit  820. 

Bchinocardium  cordatum  601. 
Echinocoecua  alteolaris  355 


Echinococcus  592  —  Krankheit  821. 
E dostin,  Hydrolyse  389. 
Effektgröße  und  Reizgröfte  791. 
Ehrlieb8cheResktion814— Toiinlebre 
593  —  Triaoidffarbnng375  ^  Zellen  580. 
Ei  606   —  Ansiedlang  im  Eileiter  174 

—  elektromotorisch  331  —  Entstehung 

742  —  partteuoffenetische  Forohung 
372  —  DegeneraUon  372  —  Fettsiure- 
gehalt  341  —  Fixation  im  Uterus  888  — 
von  Gymbulia  Peronii  613  —  der 
Nemertinen,  Pnrobung  ^4  —  der 
Säugetiere,  Entwicklung  838  —  der 
Salmoniden,  üntersuohongsmethode  889 

—  vom  Seeige],  Kohlensäurewirkimg 
374  -~  Implantation  bei  Spermophilus 

743  —  von  TritoD,  Wirkung  von  Koch- 
salz 374  —  Triton,   Entwicklung  613. 

Eidechse,  Entwicklung  373,  888. 

Einfühlung,  ästhetisch  372. 

Einschlafen  171. 

Eis,  Selbstreinigung  809. 

Eisen  bei  Spongien  585  —  im  Leitungs- 
wasser 586  —  im  Wasser  606  —  Re- 
sorptionoweg  773. 

Eisengehalt  des  Blutes  599. 

Bismiloh  227. 

Eiweiß,  YerteiiaDg  in  Körperflflsstg- 
keiten  76  —  Jodierungsprodukte  151 
^  Sohwefelabgabe  340  —  in  Harn 
364  —  Bestimmung  im  Harn  602  — 
im  Maiskorn  606  ^  subcutan  607  — 
in   Kuhmilch   641   —   Hydrolyse  664 

—  Ausscheidung  im  Fieber  832. 
Eiweißabbau  607. 
Biweifldiät  606. 
Eiweißinjektionen  827. 
Eiweißkörper,  Verhalten  gegen  Elektro- 

Jyte  9  —  Verdauung  19  —  jodierte 
Spaltungsprodukte  92  —  jodbindende 
Gruppe  der  93  —  Synthese  im  Körper 
108  —  Immunität  gegen  187  —  Ge- 
rinnung der  im  Muskel  223  —  Chemie 
291  —  Abbau  im  Hunger  366  -•  Be- 
griff 585  —  Fäulnis  815  —  der  Kuh- 
milch  816. 

Eiweißmast  167,  606. 

Eiweißpräparat,  neues  167. 

Eiweißstoffe,  Wirkung  von  Alkalien 
auf  45  —  des  Blutes  584  —  in  Pflanaen 
590  —   Schicksal  im  Tierkörper  696. 

Eizelle  von  Helix  337. 

Ekgoninsäure,  Synthese  152. 

Eklampsie  8^  --  Harn  614. 

Eklampsiegift  611,  821. 

Ektoplaama  der  Mikroorganismen  583. 

Elastinfärbung  374. 

Elastische  Fasern,  Entwicklung  28  — 
Gewebe,  Degeneration  588  —  Gewebe 
in  Sehnen  745  ~  Zugstr&ngo^  824. 

Elektri2ität,  Wirkung  «nf  Bakterien 
155  • — physiologische  Ferawtricungen 
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185  ~  tierisehe  994, 595  —  der  Finder- 

fpitze  653  —  in  Fingenpitsen  75S. 
Elektrokardiogramm  832. 
Elektrolyse  der  Salixjlsalze  587. 
Elektronentheorie  581. 
Elektrotonoi  728  —  GescbwiDdlgkeit 

190. 
Element,  gAWaniMhei  föl. 
Elephftntiasii  854. 
Ellenbogen  des  Manlwarfs  858. 
Embryo,  Mißbildang  bei  372  —  Haupt- 

ricbtnngen  378  —  der  Vdgel,  Torsion 

des  374. 
E  m  0  ti  0  D  der  Matter  wirkt  auf  die  Fracht 

612. 
Empfindung,  masikalisobe  357. 
Emser  Wasser  864. 
Emalsin  340,  842,  585. 
Enoyklopädie     der    mikroskopischen 

Technik  614. 
Endonenritis  871. 
Energetik  882. 
Energiebilanz  606. 
Energieformen  579. 
Energieverbraach  von  Bakterien  783 

—  Ton  Mikroorganismen  787. 
Entartung  durch  Hygiene  579. 
Entartungsreaktion  594. 
Enterocooous  351,  592. 
Enterokinase  368  —  Sekretion  815. 
Entkalknng  375. 
Entladungsbereitschaft  172. 

Ent optische  Sichtbarkeit  des  Kreis- 
laufes 607. 

Entwicklung  des  Rehes  27  —  der 
elastischen  Fasern  28  —  der  Commis- 
suren  135  —  des  Blutes  185  —  einiger 
Gewebe   175   ^  phylogenetische  612 

—  des  Frosches  in  Lithiumlosung  618— 
Wirkung  der  Wasserbewegangauf  810. 

Entwicklungsgeschichte,  Handbuch 
der  vergleichenden  872  ^  der  Tiere  373 

—  Handbuch  612  —  vergleichende  612. 
Entwicklungsmechanik,  experimen- 
telle Einführung  in  761. 

Entwicklungsphysiologie,  Apho- 
rismen 887. 

Entzündung,  psendoneoplastisehe 583. 

Ensym,  des  Pankreas  3  —  fettspalten- 
des  im  Magen  17  —  70  —  hydrolytisches 
aas  Pankreas  209  —  und  Protoplasma 
341  —  in  Geweben  715  —  bei  Bak- 
terien und  Pilzen  819  —  Wasserstoff- 
superoxyd zersetzendes  829  (s.  auch 
Ferment). 

Eosinophilie,  durch  Filaria  828. 

Eosinophile  Zellen  815. 

Epidemie,  unter  Fischen  156  —  typhas* 
fthnliche  156  —  811. 

Epilepsie,  Bromkaliumbehandlung  589. 

Epithel,  Hyperplasie,  Übergang  in 
Bindesubetanz  147  —  Geschwulste  147 


—  der  Froeehniere  148  —  des  Magons, 
dnrehgangig  ffir  ToberkelbazUlen   156 

—  der  Nebenboden,  BagenenUion  SOT. 
Epithelsellen  and  Blatkörperehen  ^8 

—  Flimmerbeweganc  338. 
Erblichkeit  bei einseUigeo  Organismen 

154. 

Erbsen,  Aosnatsang  168. 

Erepsin,  im  Champignon  149  —  585 
in  PibMn  590  —  883. 

Ergographenkurve  356. 

Ergographenversnche  159. 

Ergographie  311. 

Ergometer  176. 

Erholung  356. 

Erkiltnng  170. 

Ermüdung,  Kurve  356  —  Einfluft  von 
Klängen  356  —  Einflafi  der  liaat  atf 
356  —  357  —  geistige  611. 

Ernährung,  subcutane  366. 

Ernfihrung  mit  Zacker  605. 

Ernihrungstherapie,  Handbaeh  606^ 

Erregbarkeitl59,188-postmorUle595. 

Erregungsgesetz  190  —  bei  Wirbei- 
losen 857  —  594. 

Esculin  154. 

Essenzen,  Einfluß  auf  HirngefiLfie  371 

—  Wirkung  auf  Hirnkreislraf  803. 
Eucalyptus,  Transpiration  818. 
Eumydrin  588. 

Euplotes  harpa  698. 
Exkretion  bei  Arthropoden  831. 
Experimentalphysik,  Lehrbach  680. 
Exsudate  und  Transsudate  164. 

Farben  24  —  der  Schmetterlinge  588 
der  Käfer  594  —  Kontrast  335  —  onter- 
schieden  durch  Tastgef&hl  835. 

Farbenblinde,  foveales  Sehen  648. 

Farbenblindheit  301. 

Farbenempfindung  24  —  Weifi- 
empfindlichkeit  107. 

Farbenkenntnis  von  Schulkindern  775. 

Farbenkörper  undMisohungsg8seti835. 

Farbstoff  der  Schmetterlingsgrapp«  760. 

Färben  584. 

Färbung  der  Magenzellen  217  —  bei 
Mäusen  vererbt  611  —  vitale  839  — 
der  Neurofibrillen  839  —  von  Blot- 
parasiten  839  —  der  Neurofibrillen  84a 

Fäces,  Nudeinfosem  der  695. 

Fäulnis  im  Darm  166  —  Produkte  in 
Harn  und  Koth  168. 

Farbige  Flammen  337  —  Papiere, 
Helligkeitsbestimmnng  643. 

Färb  trog  für  Serienschnitte  375. 

Faser  n,  kontraktile  im  Flimmerepithei^4. 

Feld,  elektrisches  595. 

Ferment,  Verseifang  von  Anünoeänno 
117  —  proteolytisches  der  Hefe   151, 

—  bei  Pflanzen  149  —  im  Blnt  162, 
829    ->    der   Hefe    151,    218,    310, 
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342,  344  -  des  Pankreas  209  - 
'  Kljkolytisohe  148,  585  —  im  Darm  228 
Wärmetönimg  242  —  Wirkang  aaf 
NaelelDS&ore  294  —  Wirkung  in  der 
Leber  828,  868  —  Hydrolyse  von 
Kohlehydraten  840  —  Zymasegfinmg 
840  —  nnd  Protoplasma  841  —  Be- 
sohleuniguog     durch     Magnesiumsalz 

844  —     Kinase     im     Schlangengift 

845  —  im  Frachtwasser  872  —  Fett- 
spaltendes  585  —  im  Magen  17  —  in 
Milch  868  -  im  Blat  826  -  Mecha- 
nismus 150  —  Erepsin  585  —  anti- 
fermente  587  —  autolytisches  608  — 
Labwirkung  642  —  Oxydationsenzyme 
728  —  zuiäerbiidendes  der  Leber  785 
~  Invertase  759  ~  angebliche  elektro- 
motorische Wirkung  der  810  —  Aus- 
sendung Yon  N-Strahlen  811  —  diasta- 
tisches 818  —  Enzym  von  Monilia 
Candida  818  —  ozydie/endes  der  Pilze 
814  —  yerfiflssigendes  814  —  Cellulose 
Gärung  815  —  Enterokinase  815  — 
Katalasen  in  Bakterien  819  —  Bbrin- 
ferment794, 826  —Verdauungsfermente 
Wirbelloser  888,  884. 

Fersenbein,  Varietäten  811. 

Fett,  Umsatz,  Degeneration  146  —  in 
Nebennieren  606  —  in  der  Cornea  608 
—  von  Karpfen  und  von  Thalassochelys 
844  —  der  Pflanzensamen  818. 

Fettbestimmung  91. 

Fettbildung  642  —  in  der  Leber  368 
in  fötaler  Leber  832. 

Fettgehalt  einiger  Organe  782. 

Fettsäuren,  flttehtige,  Ausscheidung 
durch  Harn  166  —  im  Ei  606. 

Fettnekrose  589. 

Fettspaltung  585. 

Fett  ahn  liehe  Körper  im  Zentralneryen- 
system 802. 

Fettige  Degeneration  810. 

Fibrilleng  itter  bei  Hirudo  undAstacus 
678. 

Fibrinferment  826   —  Vorstufen  794. 

Fibringerinnung  126. 

Fieber  359  —  und  Zuckerausscheidung 
605. 

Fingerspi  tze  als  Elektrizitätsquelle  653 

Filaria  158.  823. 

Filariose  358,  354  —  Eosinophilie 354. 

Fische,  Gehörsinn  869,  460  —  Extre- 
mitäten 812  —  Entwicklung  888. 

Fischepidemie  156. 

Fischfleisch,  Autolyse  20. 

Fissura  perpendicularis  externa 
812. 

Fistel,  Thirysche  228. 

Fixationsmittel,  isotonisch  mit  See- 
wasser 614. 

Flammen,  farbige  387. 


Fledermäuse  mit  Pest  geimpft  852  — 
Temperatur  und  Nerven  im  Winter- 
schlaf 764. 

Fleisohextrakt  588,  607  --  Begut- 
achtung 606  —  Prüfunff  342. 

Fleisch,  Fäulnis  607  —  Leuchten  850 

—  Verluste  bei  Kochen  des  775. 
Fleischl-Effekt  678. 
Fleischverdauunff  774. 

Fl  exn  er  scher  BaziUus  591. 
Fliegen  und  Typhus  156. 
Flimmerbewegung    in    den    Nasen- 
höhlen 156  —  des  Epithels  888. 
Flimmerepithel    824     —     Alkohol- 

Wirkung  yOO. 
Flimmern  als  Wahrnehmung  835. 
Flimmerzellen  760. 
Flossen  812. 
Flüssigkeit,  Dauer  des  Aufenthaltes  im 

Magen  367. 
Fluor  in  Knochen  und  Zähnen  150. 
Fluorescein,  Aussoheidung  818. 
Fluornatrium,  Wirkung  auf  Hefe  818. 
Focimeter  615. 
Fötus,  Ernährung  175  —  mißgebildete 

174  —  Stoffausteusch  des  281  —  durch 

Mutter  beeinfloBt  612. 
Follikel,   experimentell  her?orgebracht 

812. 
Formaldehyd  76,  156. 
Formensinn  180. 
Formel,  Wirkung  auf  Keime  im  Wasser 

587  ■—  bakteriologisch  615. 
Fri  Ödländer  scher  Bazillus  851. 
Frösche,  Vorrichtung  zum  Halten  der  374. 
Frosch,  phototropisch  609. 
Frosche!  174. 

Fruchtwasser,  Fermente  in  372. 
Fruchte,   Wirkung  von  Äther  auf  349 

—  Gaswechsel  590. 
Früchteesser  884. 
Fuchs,  Sigmund  250. 
Fühlen,  Wollen  und  Denken  611. 
Furchung  618. 

Ornithorynchus,  Entwicklung  175. 
Tu  b  er  k  u  1 0  s  e,  Rinder- und  Menschen- 158. 

Oänseleber  831. 

Gaertners  Tonometer  375. 

Gärung,  alkoholische  154  —  Einwirkung 
von  Blut  und  Galle  827  —  der  Zellulose 
815. 

Galaktose  842. 

Galle,  Isolierung  von  Säuren  aus  16  — 
agglutiniert  164,  603  ^  Sekretion,  ge- 
steigert 165  —  Glykuronsäuren  in  165 

—  osmotischer  Druck  166  —  Wirkung: 
auf  Blut  320  —  wirkt  auf  Keime  602 
Wirkung  auf  Herz  637  —  wirkt  aut 
Gärung  827. 

Gallein  376. 
Gallenbildung  366. 
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Gallenblste,  EreialMif  in  der  826. 

Gftllenfarbfltoff  im  Harn  368  —  bei 
Mollusken  605. 

Gallentekretion  nach  8&aren  oder 
Ghloral  589. 

Gallenfarbstoff,  Nachweis  im  Harn 
676  —  im  Biat  826. 

Gallenfärbung  des  Liquor  naeh  filut- 
erffafi  B81. 

GalTenkapiliaren  147. 

Galvanisober  Sehwindel  609. 

Galvanisch  es  Blement  621. 

Galranometer  791  --  Empfindlichkeit 
811. 

Gamasus  auris  355. 

Gang  des  Menschen  765. 

Ganglien  der  hinteren  Wurzeln  169  — 
Lasion  subkortikaler  170. 

Ganglien,  Altersverftndening  610  — 
sympathische  611. 

Ganglienzellen  der  Netshaat  60S. 

Ganglion  oervicale  supremum  803. 

Gasatmung  yoa  Bakterien  820. 

Gaskammer  -614. 

Gastroenteritis  828. 

Gastrolienalreflex  370. 

Gastrotoxin  589. 

Gastrulation  174. 

Gasweohsel  im  Winterschlaf  52  —  bei 
statischer  Arbeit  95  —  bei  Monotremen 
96  — bei  Muskelarbeit  106  —bei  B&dern 
275  —  und  Nucleoproteide  305  —  der 
Wassertiere  858  —  der  Pflanzen  590. 

Gaumen,  sekundürer  582. 

Gaumensegel  des  Schweines  772. 

Gefäfie,  Entwicklung  172,  837  — 
Ghloroformwirkung  321  —  Transplan- 
tation 359  —  bei  thermischen  Keisen 
360  —  des  Labyrinths  609. 

Geflügelcholeraserum  157. 

Geflfigelfleisoh  834. 

Gefrierplatte  376. 

Gefrierpunkt  des  Blutes  162  —  Be- 
stimmung im  Harn  166. 

Gegenbauer  836. 

Gehirn,  Hypertrophie  27  —  Australier- 
60  —  Kreislauf  62.  326,  371,  803  — 
Entwicklung  der  Kommissuren  135  — 
der  Arcfaaeooeten  147  —  bei  Halbaffen 
undMaki  148  —  und  Seelenleben  200  — 
Pathologie  170  —  Entwicklung  173  — 
der  Vögel  337  ~  fossiles,  Form  389  — 
Amphibien  839  —  Gewicht  371  — 
Teilwägungen  645  —  von  Juden  371 
—  von  Dolomedes  373  —  beim  Affen 
583,  584  -  -  Insuffizienz  610  —  Be- 
fund bei  erblicher  Ataxie  803  —  Fis- 
sura  perpendicularis  812  —  Hirn- 
stamm der  Taube  813  —  Ventcikel- 
erweiterung  886  (s.  Hirn). 

Gehirnsubstanz,  fixierende  Eigenschaft 
353. 


Gehirnvarmatsnng  899. 

Gehör  bei  GryUas  888  —  und  Laft- 

druck  885. 
Gehörknöckelehen,  Gelenke  4«r836. 
Gehörorgan  608  —  der  Wale  608. 
Gehörsinn  169,  229,  868  —  d«r  Fiaehe 

869  —  Wirkuig  unterbrochener  Beize 

371 
GeiAelfärbung  175. 
Gelatine  und   Ealksalze  586  —   und 

Blntgennunng  598  —  wirkt  blatatiUand 

615--Semm616  —  VerfluizigvngSll. 
Gelenke,  BewecnngsnmfBng  685  —  dar 

Gehörknöohelohen  835  —  Spernreienke 

648. 
Geniofrlossus     beeinflußt    Ban     des 

Unterkiefers  146. 
Genitalap parat  der  Ohiropteren  588. 
Gentianaceen,  Samendecke  154. 
Geotropismus  154. 
Geraniol  588; 
Geranium,  Pigmente  818. 
Gerftnschempfindung  229. 
Gerinnung,  makroskopisches  Zeichen 

814  (s.  Blntgerinnungl. 
Geruch,  Organ  von  Jolns  389. 
Geruchsinn  280,  23L 
Geschleehtsbestimmung   174,    618, 

709. 
Geschlechtscharaktere  837 —  Ent- 
stehung 612. 
Geschlechtsdrüsen    und    Skelettant- 

Wicklung  604. 
Geschlechtsorgane,  Entwicklang 

weiblicher,  beim  Meerschwein  838. 
Geschmack,  süfler  169. 
Geschmaoksorgan  147. 
Geschwülste,  epitheliale  147. 
Gesetz  der  Nervenfuerzahl  823. 
Gesichtsempfindungen  172,  608  — 

Abklingen  107  —  subjektive  108. 
Gesichtsreflex  886. 
Gesichtssinn,    Verhalten    der    Bahn 

zum  dritten  Ventrikel  870 
Gestaltung  in  der  Natur  579. 
Gewebsflüssigkeit  599. 
Gicht,  Nahrungsaufnahme  bei  884  — 

Stoffwechselversnch  834. 
Gift  von  Traehinus  845.  351  —  Kinase 

im  Schlangengift  345  —  metalllsohes, 

bei   Gewerbekrankheiten   848   —    der 

Hydrophiden  349  —  der  Aktinien  948 

—  der  Schlangen  817  —  Wirkung  auf 
Blut  861  —  Resorpüonsgeschwindig- 
keit  588  —  der  Purpurdrüse  602  — 
Wirkung  auf  winterschlafenden  Igel 
724  —  auf  Stichopus  817. 

Giftdrüsen  und  OYarium  883. 
Giftfestigkeit  der  Kröte  120. 
Giftigkeit  der  Erdalkalimetalle  118  — 
des  Pilocarpins  589  —  des  Harns  601 

—  Beimengung  ungiftiger  Stoffe  794 
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—  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  816 

—  des  Taberkalios  820  ~  du  Hnmor 
aquens  bei  Tollwut  821  —  des  Liqnor 
bei  Paralytikern  831. 

eiftschlangen  817  —  Immunitfit  589. 

Glaskörper,  Eotwioklung  174. 

eiatz  e  e07. 

G-leiehheitszeiohen,  cheoaisohe,  mo- 
difiziert 348. 

Glossopharyngeus  370,  371. 

Glottis,  AtembewegoDg  596. 

GlottissohlniB  an  der  Leiobe  597. 

Glokoproteine  als  Nährboden  850. 

Glakosamin  585. 

Glukose  601  —  Stereoehemie  150  — 
iotraperitoneal  injiziert,  wirkt  auf  Ham- 
sekretion  848  —  im  Liquor  598. 

Glukosurie  881,  882  — experimentelle 
368,  816  —  Pankreas  bei  882  — 
Hypophyse  bei  604. 

Glukothionsäure  812. 

Glykogen  167,  269,  785,  813  —  Dar- 
stellung 45,  681  —  Gehalt  der  Leber 
45,  277  —  Analyse  348  —  quantitative 
Bestimmung  344  —  bei  Warm-  und  Kalt- 
blüter 359  —  Injektion  868  —  Entste- 
hung aus  Eiweiß  696  —  Präzipitation 
757  —  Einwirkung  auf  H&molyse  815. 

Glykogenie  883. 

Glykokollderivate  75. 

Glykolaldehyd  293. 

Glykolyse  698  —  im  Blut  161  — 
nach  Ligatur  des  Wirsungsohen 
Ganges  8*^7  —  in  filtrierten  Losungen 
586  —  versobiedener  Zucker  586. 

Olykoly tische  Enzyme  815. 

Glykolytische  Substanz  in  Saeoharo- 
myees  669. 

Glykurons&ure  161  —  Ausseheidung 
164,  166  —  in  Galle  165. 

Glyzerin,  reines  585  —  Bestimmung 
148,  341,  586  —  Injeküon  und  Aus- 
scheidung 861  —  Wirkung  auf  Muskel 
159  —  und  Waaserdampf  585  —  im 
Blut  162,  599,  827,  828  —  Schicksal 
im  Blut  345  —  Bestimmung  im  Blut 
585  —  im  Wein  686. 

Goltz  143. 

Gonionemus,  Reaktionszeit  824. 

Gonokokken  156  —  Züchtung  590. 

Gram  sehe  Methode,  modifiziert  615. 

Granulafärbung,  vitale  839. 

Graue  Kerne  836. 

Grenzen  der  Kleinheit  579. 

Großhirn  836. 

Großhirnrinde,  Entwicklung  170. 

Gruber-WidalscheBeaktion  598,  599. 

Gryllus,  Gehörapparat  338. 

Guanidin  342. 

Guar neris che  Körperchen  354,  594. 

Gurteltier  837. 

Gyrodactylus  elegans  873. 


^r,  Entwicklung  174. 

Haare,  mensohliche  812  —  Tierbaar  591. 

Haokfleiseh  587. 

Hämamöbe  855. 

Hftmase  783. 

Hämatin  53  —  Säuren  53. 

Hämocyanin  826,  813  —  Derivate 359. 

Hämatozoen,  Färbung  615. 

Hämatochylurie  352. 

Hämoglobingehalt  105  —  bei  Hunger 
861  —  und  Luftdruck  705. 

Hämoglobin,  Skala  376  —  bei  Herz- 
kranken und  Halskranken  598 —  optisch 
aktiv  598.  161  -  in  Muskeln  634  — 
Sauerstoffaufnahme  682, 688  —  Kohlen- 
säurebindung 713  —  bei  Planorbis  826. 

Hämolyse  125  —  durch  Pestkultur  351 

—  bei  Infektion  854  •—  Einfluß  der 
Kälte  861  —  der  Bakterien  155. 

Hämolysine  600  —  und  Temperatur 
599  —  im  aasgeflosaenen  Blut  827. 

Hahnentritt  des  Pferdes  610. 

Halsbandschlange  828. 

Hammersohlags  Bestimmung  des  spe- 
zifischen Gewichtes  von  Blut  162. 

Handgelenk  50. 

Harn,   Ansseheidang  von  Jodkalium  56 

—  Wirkung  der  Chinasäure  auf  Be- 
standteile des  94  —  Art  der  Aus- 
scheidung 99  —  Oxalsäure  und  Oialur- 
säure  im  99  —  Farbstoff  diagnostisch 
165  —  j9-0xybuttersäure  im  165  — 
Quecksilberverbindungen  im  165  — 
fluchtige  Fettsäuren  in  166  —  Fäulnis- 
produkte im  168  —  Indoxylhaltig  868, 
604,  814  —  Galienfarbstoffhaltiger  368, 
676  —  Ammoniakgehalt  364  —  Ober- 
flächenspannung 363  —  Präzipitin- 
reaktion  364  —  Ammoniakbestimmung 
365  —  Koch  scher  Bazillus,  Nachweis 
374,  820  —  Zucker  im  364  —  Nach- 
weis 603  —  Bestimmung  705  —  nach 
Behrendt  814  —  Eisen  im  599  — 
Giftigkeit  601  —  Reaktion  603  •> 
Ghlorurie  604  —  Eiweiß  im  604  — 
Stickstoff bestimmnng  814  —  Schwefel 
im  832  —  dia^tatisch  wirksam  832  — 
Eisenreaktion  833  —  Kalium  im,  Mini- 
malmenire  884  —  bei  Epilepsie  165  — 
bei  Schwangerschaft  und  Eklampsie 
614,  828  —  verschiedener  Haustiere  33 

—  der  Boviden,  Reaktion  832  —  Re- 
aktion schwankt  beim  Igel  865  —  der 
Bisamratte  603. 

Harnröhre  338  —  bei  Schlangen  583. 

Harn  sänreaussc  hei  düng  durch  Emser 
Wasser  364  —  bei  Gicht  364. 

Harnsäurebazillus  820. 

Harnsäurebestimmung  814. 

Harnstoff,  Zersetzung  des,  71  —  in 
Transsudaten  und  Exsudaten  164  — 
Darstellung  340  —  Bestimmung  363, 
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364  —  und  AmmoninmoyftDat  605  — 

AasflcheidaDff  832. 
Ha  11  all  sehe  Körperehen  339,  736. 
HaabenfaseriiDg  59. 
Haasrmtte  156. 
naastiere,  Abstammung  173. 
Haut,  Spaltbarkeit  134  —   Antoplaitik 

145  —  Radiamwirkung  145,  816  —  des 
Frosches  Wirkung  TonBorverbindangen 
aaf  348  —  Eapillarkreislanf  860  — 
Gefiße  bei  thermisohen  Reizen  360  — 
Schnppenmdiment  812  —  -Yerfärbnng 
naoh  Adrenalininjektion  818  —  -Inner- 
▼ationsdiohte  778  —  undNierenfnnktion 
831  —  -Affekte  naeh  Seramii^ektion 
826  —  -Drüsen  der  Batraohier  836  — 
-Organe  bei  Gerolden  389  —  -Reflexe 
371,  836  —  der  unteren  Extremität 
371 Temperatur  bei  Fieber  597. 

Hedonal  817. 

Hefe  151, 154,  342  -  pathogene  155  - 
Bestandteile  310  —  bei  Infektion  354 

—  -Darstellung  75  —  -Extrakt  als 
Ersatz  für  Fleisehextrakt  168  — 
-Nncleinsäurespaltung  695  — Nuolein- 
saureoxydation   715   — -   -Prefisaft  218 

—  -SelbstyerdauuQg  606. 
Helminthen  aus  Slam  355. 
Helminthologische  Nomenklatur  355. 
Hemicellulose  586. 
Hemisystolie  161,  162. 

Helix  aspersa,  Parasit  an  591  —  pomatia 

146  —  Eizelle  337  —  Niere  339  — 
pomatia,  Tannoide  814. 

Helligkeit  farbiger  Papiere  643. 

Helmholtz,  H.  v.,  41  —  Biographie 
222  —  Theorie  des  Mikroskops  581. 

Hemmung,  cerebrale  371  —  durch 
Ghloral  588  —  des  Sprachzentrums 
610  —  im  Wuchs  611  —  bei  Medusen 
673  —  psychische  836. 

Hepatopankreas  832. 

Hermaphroditisohe  Drüse  146. 

Hermaphroditismus  beim  Menschen 
174,  175  —  beim  Huhn  373. 

Herz,  Beweglichkeit  600  —  postmortale 
Formiiuderung  688  —  überlebendes  161. 

Herz,  Chloroform  Wirkung  321  —  Frosch, 
Narko8e334  — Wirkung  von  Alkaloiden 
auf  das  188  —  Wirkung  lackfarbenen 
Blutes 359  —  Rinsrersche  Lösung  770 

—  Wirkung  von  Ghloral  auf  Rhythmus 
588  —  Wirkung  des  Earpains  300. 

Herz,  Pause  nach  Reizung  189  —  Flim- 
mern 1  —  Hemmungsfasern  196  — 
S  t a u n  i  u  s'scher Versuch  763 Tätig- 
keit abhängig  von  Temperatur  und 
Nahrung  361  —  Wiederbelebung  730 

—  Diastole   durch  Wechselstrom  597. 
Herz,  Muskelstrom  97  —  Muskelfasern, 

Qnerstreifen  838  —  Muskelfasern  der 
Vögel  388  —  niederen  Wirbeltiere  338. 


Hers  Yom  Frosoh  298.  299  —  junger 
Säugetiere  resistent  163  —  Tön  Mole- 
cola  Manhattensis  598  —  von  Emys, 
Tonussohwankung  770  —  Entwiekhug 
582 Entwiokliing  bei  Aseidien  612 

—  -Entwieklong  bei  Salpen  146. 
Herz,   Ghronophotographie  374  —  yom 

Frosch,  Duronblntungsapparat  for  699 

—  im  Ereislaa£Mhema  725. 

Herz,  Sohufi?erletsungl63 — Grerauadie, 

musikalische  826 Hebel  595. 

Herzmuskel  138,  338  —  kliniseh  597 

—  Treppe  55. 

Herzner?en,  1,  14,  730,  731  —  bath- 
motrope  138  —  Depressor  38. 

Herzrhythmus  und  Muskelarbeit  734. 

Heteromorphismus  172. 

H  e  t  e  r  0  m  0  r  p  h  0  s  e  174 — bei  PlanariaSSS. 

Heufieber  156,  352. 

Hexonbasen  271  —  Verhalten  gegen 
Pikrolonsäure  151. 

Hinken,  intermittierendes  824. 

Uinterstrange  812. 

Hippobosea  591. 

Hirn,  Entwicklang  der  Rindenfelder  170 

—  L&sion  subkorticaler  Ganglien  170l 
Hirngewicht  645,  646,  836. 
Hirnhaut,  Durohlassiirkeit  348,  349. 
Hirnrinde  und  Iris  171  —  Centn  f&r 

Atmung  und  Herz  326  —  und  Aag«- 
bewegungen  779  (s.  Gehirn). 

Hirnstamm,  Leituugsbahnen  61  —  vom 
Delphin  59  —  der  Taube  8ia 

Hirudineen,  Entwicklung  175. 

Histidin  149,  292. 

Histologie  579   —  Kompendium  580. 

Histonnucleinat  666. 

Hochgebirge,  Stoffwechsel  im  167. 

Hoden,  Wesen  nud  Funktion  373  — 
Zellen  in  Interstitien  874  —  Phosphor- 
fleischsäure im  605. 

Höhenklima  160,  163,  193,  810  — 
Atmung  358  —  Hyperglobulie  359, 
826  —  und  Polyglobulie,  Einfloß  der 
Milz  365  —  ßlutgase  636. 

HörmaaiS.  objektives  643. 

Holmgren  147. 

Holothurien,  Verdauung  295 lunge 

824  —  osmotisches  Verhalten  832. 

Homogentisinsäure  367  —  aus  Phe- 
nylalanin 218. 

Homoiotherme,  Widerstand  gegen 
Kälte  597. 

Honig  268. 

Hoppe-Seylers  Handbuch  115. 

Hornhaut  146  (s.  Gomea). 

Hornhautimpfung  354. 

Hühnchen,  Eidotter  enthaltend  373. 

Hühner,  camivore  837. 

Hühnercholera  354. 

Hühnerkrankheit  352. 

Huf  813. 


Saehregisier. 


889 


Hammer,  entwioklangsgesohiehtlieh  872. 

Humor  aoueas,  Sekretion  359. 

Hunger,  Einfloß  auf  Organe  und  Gewebe 
866  — und  EOrpergewioht  des  Iirele  368. 

Hydramnion,  experimentell  839. 

Hydratationsznstand  der  Pflanze  154. 

Hydroiden  836  —  Exkretion  601. 

Hydrolyse  von  Oxyhämoglobin,  Serum- 
albnmin,  Edestin  839  —  von  Kohle- 
hydraten  840   —  von  Muskelbrei  841 

—  des  Zeins  342  —  von  Fett  843  — 
von  Eiweiß  664  —  von  Pentosan  665 

—  von  Seetang  814. 
Hydromedusen,  Regeneration  837. 
Hydrozoen  810. 

Hydrurie  197. 

Hygiene  und  Entartung  579. 

Hygrinsäure  152. 

Hygrometer  175. 

Hyosoyamin  845. 

Hyperohlorhydrie^chemischeDiagnose 
586. 

Hyperohlorierung  588. 

Hyperdaotylie  bei  Cervus  584. 

Hyperglobulie859,  826. 

Hyperpyrexie  825. 

Hypoglossus  148. 

Hypoleukooytose  599. 

Hypophysis  603  —  siderophile  und 
cyanophile  Zellen  612  —  embryonale 
Reste  in  811  —  Nervenendigungen  582. 

Jaoobsobe  Membran  der  Retina  339. 

Jackson,  Hughlings  809. 

loh -Bewußtsein  836. 

Identische  Punkte  der  Labyrinthe  608. 

Igel,  Ghloralnarkose  849  —  Eanthariden 
349  —  Morphium  849  —  Gewioht  der 
Organe  868  —  widersteht  dem  Atropin 
589  —  GiftempfindliohkeiK  724  — 
Wintersehlafdrüse  881. 

Ikterus  362  —  Gruber-Widalsche 
Reaktion  598,  599. 

Ileocoecilverschluß  595. 

Illusion  einer  Bewegung  371. 

Immunkörper  157. 

Immunisierung  156,  157  —  gegen 
taurooholsaures  Natrium  822,  8^  — 
passive  821  —  gegen  Pest  157  — 
gegen  Typhus  157  —  gegen  Tuber- 
kulose 821  —  von  Kaninchen  gegen 
tote  Kulturen  819. 

Immunität  138,  352,  358  —  Morpho- 
logisehe  Verhältnisse  158  —  gegen 
Eiweißkörper  187  —  Croton-  588  — 
antibakterieile  593  —  gegen  Cholera 
828  —  gegen  Milzbrand  820  —  gegen 
Pest  821  —  des  Igels  gejsen  Atropin 
589  —  der  Giftschlangen  589. 

Immunitätslehren,  moderne  593. 

Impfung  in  Brustdrüse  591. 

Inanition,  Wirkung  auf  Organe  366. 

Zentralblatt  für  Physiologie  XVII. 


Indol  in  den  F&oes  168. 

Indoxyl  814  —  im  Harn  363,  604. 

Indiean  814. 

Indikatoren  bei  Gegenwart  von  Nitrit 
und  Formikat  376. 

Individualität,  ohemisohe  608. 

Induetorium,  neues  595. 

Inhalationsapparat  für  Sauer8toff375, 
839. 

Influenzabazillus  819,  Symbiose  850. 

Infusion,  Kochsalz  161  —  von  Sauer- 
stoff 358. 

Infusorien,  Konjugation  594  —  im  mag- 
netischen Feld  579  —  neuer  Parasit  594. 

Injektion,  snbkonjunktivale  164  —  sub- 
kutane 233  —  intraperitoneale  349  — 
subkutane  von  Parafnn  849  —  intrapor* 
tale  von  Naphthol  349  —  von  Salz  nach 
Nierenunterbindung  359  — von  Glyzerin 
361  —  von  Glykogen  368  —  von  Speichel 
in  den  Magen  640  —  von  Eiweis  827. 

Innervation  579,  828. 

Insekten,  Anlockung  854  —  Metamor- 
phose nach  Lamarck  355. 

Intercostalmuskeln  beiHemiplegikern 
824. 

Interstitielle  Hodenzellen  836. 

Intracelluläre  Faden  147. 

Inulase  148. 

Invertase  und  Wasserstoffionen  759. 

InvertiA  73,  342  —  im  Honig  268. 

Jodalbumin,  Abbau  184. 

Jodierung  der  Albuminstoffe  151. 

Jodkalinm,  Ausscheidung  56. 

Jodpräparate,  Wirkung  auf  Blut  588. 

Jodproben,  Empfindlichkeit  586. 

Jelly,  F.  810. 

Jonen,  antiseptische  Wirkung  71. 

Jonisierung  der  Luft  581. 

Ipeoaeuanha  347. 

Irisbewegung  608,  835. 

Iris  epithel,  Entwicklung  710. 

Irrigationen  593. 

Ischiopagie  372. 

Isoagglutine  360. 

Isohämolysine  599,  827. 

Isoxime  587,  588. 

Julns,  Geruchsorgan  839. 

Jungsches  Mikrotom  614. 

Ixodes  591,  594. 

Käfer,  Färbung  der  594. 
Käseanaeroben  819. 
Kaiman,  Rückenmark  582. 
Kalium,  Minimalmenge  834. 
Kali  um  salze,  Wirkung  der  845. 
Kalk  bei  Gerinnung  674. 
Kalksalze  und  Gelatine  586. 
Kakteenalkaiolde  188. 
Kampf  ums  Dasein  143. 
Kampfer  347  —   Schicksal  im  Körper 
118. 
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Eautb ariden,   Wirkung  auf  Igel  349 

—  Blattzerstörung  818. 
Kapillareiektrisohe   Bewegung  581. 
Kapselbazillen  155. 

Earpain  300. 

Karpfen,  Nierenmykose 822  —  Fett 344. 

Karzinom   146    —   Yersueh    zur  £r- 

zeu^ng  582. 
Kasein   zu  Backzwecken   166   —   Kly- 

stiere  367. 
Kastration,  Blutbefund  601  —  Einfluß 

auf  Ernährung  604  —  und  Blut  709. 
Kastration  373.  710,  833,  838  —  wirkt 

auf  Knochen  613. 
Kastrat  833. 
Katalase  150,  819. 
Katalog,  Internationaler  12. 
Katalyse,  Vorlesungsyersucbe  375. 
Kataphorese  des  Salizyls  587. 
Katarakt,  congenitaler  353. 
Kaumuskeln  337. 
Kautschuk,  Chemie  586. 
Kehlkopf  der  Ganol'den  undDipnoer  148. 
Kehlkopf  bei  Tabes  835. 
Kehlkopflähmung  610. 
Kehricht  der  Kriegsschiffe  155. 
Keilkompensator,  Arago's  146. 
Keimblätterlehre  173. 
Keimung  818. 

Keimzellen  836  —  bei  Lepidopteren  372. 
Kern   628   —    Bewegung    des»  in    den 

Zellen  146  —  der  Zelle,  Struktur  148 

—  Größe  327  —  der  Drnsenzellen  bei 
Sekretion  583. 

Kernigsohes  Symptom  597. 

Kernleitermodeli,   modifiziertes   790. 

Kernteilung  611. 

Kephyr  367. 

Ketosen  44. 

Keuchhusten  352. 

Kjeld ah  Ische  Bestimmung  614,  615. 

Kiemenapparat,     Weiterbildung     bei 

Sauriern  838. 
Kiemenfilter  823. 
Kieselsäure,     physiologisch     589     — 

Immunkörpern  analog  814. 
Kinase  in  Pilzen  154,  602—  Wirkung 

auf  Pankreassaft  602. 
Kitzelreflex  h71. 

Klangfarbe,  Einfluß   der  Phasen  145. 
Klärverfahren  far  Agar  839. 
Kleiderluft  582. 

Kleidung,  Einfluß  auf  Meerschweine 826. 
Kleinheit  der  Organismen  579. 
Kleinhirn,   Größe   der  Oberfläche  110 

Furchen  146  —  und  Kopfhaltung  169 

—  Funktion    198    —    beiderseitiger 
Mangel  708   —   -Schenkel,  obere  610. 

Kl  einsehe  Hefe  155. 
Kniegelenk  358. 

Kniescheibe,    aceessorische    584     — 
Hebelwirkung  595. 


Knochen -Architektur  338  —  -Bildung 
339  —  -Bildung  im  Fnßkeiett  146  — 

-Bildung  beim  Kalb  338 Drehung 

338,  582  —  -Implantation  146  — 
-Unterscheidung  durch  Präzipitin- 
reaktion  151   —  nach  Kastration  613. 

Knoohenblntnng  bei  Vögeln  naeh 
Luftverdnnnung  788. 

Knochenleitung  229. 

Knochenmark,  Untersuohungsmethode 
176. 

Knochensensibilität  644. 

Knorpel,  Histologie  und  Histogenie  147  — 
Ozyaminsäure  im  183  —  hyaliner  811  — 
supracricoiderSU  —  Regeneration  837. 

Knorpelfische,  Darmsaft  368. 

Kobraks    Milchpasteurisierapparat    150. 

Koch,  Robert  810. 

Kochen  des  Fleisches  775. 

Kochprobe  602. 

Kochscher  Bazillus,  Nachweis  374. 

Körpergewicht  und  Gewicht  der  Or- 
gane 868. 

Körperwärme  597. 

Kohlehydrate,  im  Muskel  49  —  im 
Stoffwechsel  293  —  im  Kot  586  — 
und  Oxydationsenzyme  723. 

Kohlehydratsäuren  8. 

Kohlenoxyd  in  geronnenem  Blut  589. 

Kohlenoxydbestimmung  176. 

Kohlenoxydvergiftung  153,846,587, 
589. 

Kohlensäure,  Abgabe  bei  Muskelarbeit 
106  —  atmosphärische  und  Vegetation 

154 Abgabe  191  —   im  Fischblut 

361  —  bei  Seetieren  361  —  wirkt  auf 
Seeigeleier  374. 

Kohlensäurebindung  des  Hämo- 
globins 713. 

Kohlensäuredyspnoe  768. 

Ko  hl  en  säur  es  pannungdes  Blutes  661. 

Kohlenwasserstoffe,  Wirkung  auf 
Mikroben  811. 

Kokoskern  als  Nährboden  375. 

Kolloidale  Losungen  581. 

Kolloidales  Silber  587. 

Kolloide,  Fällung  der  810. 

Komplement,  hämolytisches  830. 

Koroplementablenkung  828. 

Komplemencbindung  durch  Organ- 
zellen 593. 

Kondensatorentladung,  Darstellung 
811. 

Kontrast  608. 

Korkfärbung  durch  Alkanna  615. 

Krämpfe  346. 

Kraftlinien,  magnetische  und  Zell- 
teilung 389. 

Kraftwechsel  606. 

Kreatinin  83,  76. 

Krebs  146  —  bei  Mäusen  852,  593  - 
Neurofibrillen  812. 
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Kreis  lauf,  mechanisohe  und  ihermisohe 
Einwirkang  162  —  beim  Neugeborenen 
162   -   im  Gehirn   62,  826,  371,  803 

—  tätiger  Drüsen  832  —  und  Nieren- 
sekretion 832. 

Krei8ianf8obemamitFro8chherzen725. 
Kreislaufstbeorie,  neue  600. 
Kreuzung  154,  872,  618. 
Kröte,  Giftfestigkeit  120 
Kruses  Bazillus  850. 
Ksopo-Gift  152,  587. 
Künstliches  8erum  795. 
Kulturapparat  175. 
Kulturrohren,    Kontrollversnohe    615 
Kupfer  im  Blut  Wirbelloser  826. 
Kurzsiohtigkeit  608. 
Kymographion,  neues  595. 

X.ab  117. 
Labwirkung  642. 

Labyrinth  280  —  von  Emys,  Entwick- 
lung 174  —  häutiges,  Pr&paration  615 

—  und  Zugkarve  des  Frosches  707  — 
bei  Taubstummen  801. 

LabyrinthaDomalien  834. 

Lacerta,  Entwicklung  378,  874. 

Lackfarbe  des  Blutes  59S. 

Lähmung;,  diphtherische  851. 

Lagena  583. 

Lageschätznng  130. 

Laktase  840. 

Laktation  833  —  lange  Dauer  166. 

Laktoserum  861  —  JBordetsohes  161. 

Lamaroksche  Theorie  855.  612. 

Lamellentöne  582. 

Lampyriden  601. 

Langerhanssche  Inseln  17,  603. 

Laryngeus  snperior  870. 

Leben  579. 

Lebensalter,  Blutunterschiede  829. 

Lebensdauer  809. 

Lebensphanomene  336. 

Leber,  fötale  45  —  Gewicht  und 
Körperoberfläohe  144  —  zuckerbilden - 
des  Ferment  735  —  Glykogen  813  — 
fötale,  Fettbildung  in  8:^2  —  Zucker- 
bildung in  838  —  Zelle  147  -  Aus- 
schaltung 162  —  bei  lofiekten  166, 
606  —  Glykogengehalt  277  —  enzy- 
matische  Wirkungen  323  —  Nuoleo- 
proteid  der  844  —  bei  Ammonium- 
salzvergiftung 347  —  bei  Naphthol- 
injektioD  849  —  Fermentprozesse  368 
Fettbildung  363  —  Zellen  durch  Ko- 
kain geschädigt  368  —  Atrophie  863 

—  Oirrhose  363,  604  —  Farbe  und 
Todesart  865  —  nach  Infektion  592 
•—  Gewicht  und  Körperoberfläohe  597, 
604  —  Zyste  603  —  Degeneration  605. 

Lecithane  150. 

Lecithin  in  der  Milch  148  —  ist  keine 
Zwischenstufe  310  —  im  Ei  841,  606 


—  aus  Nebennieren  601,  604  —  Spal- 
tung 607  --  in  Pflanzen  815. 

Leib  und  Seele  611,  836. 
Leibesübungen  167. 
Lei  eben  starre,  intrauterine  857. 
Leim,  Verdauung  168. 
Leitfähigkeit   188.   598  —  tierischer 

Säfte  73    —   des  Kaseins  74   —   der 

Luft   581,    810    —    in    Elektrolyten, 

Messung  581. 
Leitungsgeschwindigkeit,    Einfluß 

der  Temperatur  857   —   der  Nerven 

von  Würmern  624   —   der   sensiblen 

Nerven  824. 
Lepidophyton  590. 
Lepidopteren,  Keimzellen  der  872  — 

Farben  583  —  Cooon  760. 
Lepidosteus,  Entwicklung  611. 
Lepra  853. 

Lernaeophrya  capitata  594. 
Lernen  und  Leisten  148. 
Leuchtbakterien  819. 
Leuchten  des  Fleisches  350. 
Leuchtgasvergiftung  153. 
Leuchtorgane   601    —   bei   Gephalo- 

poden  828. 
Leucin,  Derivate  76. 
Leukämie  140  —  lymphatische  828  ~ 

Mastzellen  873. 
Leukocyten,   147  —  Jodreaktion  168 

—  Regressivformen  338,  360  —  Gly- 
kogen reaktion  888  —  Einfluß  auf  Amy- 
lase  868  —  regressive  Formen  —Einfluß 
auf  Darmverdaunng  368  —  580  —  im 
Wochenbett   600   —   Entstehung  710 

—  bei  Gerinnung  826  -—  und  Fibrin- 
gerinnung 827  —  Variabilität  828  — 
bei  Gerinnung  830. 

Leukocytose  598  —  bei  Blutverlust  600. 

Leukolyse  bei  Hyperthermie  362  — 
angeblich  durch  Propepton  826. 

Licht,  Wirkung  auf  Eosin  und  Akridin 
348  —  Wirkung  auf  Hauttemperatur 
5^7  —  Leuchtbakterien  819. 

Liohtempfindnng  835. 

Lichtheilung  bei  Wunden  809. 

Liohtreiz,  intermittierender  736. 

Lichttherapie  579. 

Lichtwellen  581. 

Lichtwirkung  809,  810  ^  auf  Pflanzen 
818. 

Liebig,  J.  v.  148,  387. 

Liebig,  G.  v.  810. 

Lidmuskel  811. 

Limbus  postorbitalis  812. 

Linse,  Strö  me  der  91 — Wirkung  der  Ent- 
fernung der  169  —  Entwicklung  174  — 
phosphoresziert  178  —  atypische  Ent- 
wicklung 688  —  Thigmomorp  hose  887. 

Lipämie  161. 

Lipase  813  —  Gehalt  der  Ergüsse  814 

—  bei    Sterigmatocystis    819   —    bei 
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Aspergillas  819  —  im  Bkt  826  — 
im  Liquor  831. 

Lipoljie  bei  Ikterus  889  —  343. 

Liquor,  Giukoiegehalt  161  ^  redu- 
zierende Substanz  im  585,  707  —Tuber- 
kelbazillen im  591  —  Gholin  im  789  — 
Zellen  im  812  —  F&rbung  nach  Blut- 
erguß 831  —  Giftigkeit  bei  Paralyse 
831  —  Lipase  im  831. 

Liquorzirkulation  836. 

Lithium  wirkt  auf  Frosohei  613. 

Lösungen  74,  145  —  und  Emulsionen 
581  —  kolloidale  581. 

Lösung,  Ringersohe  770. 

Lösungen  zweier  Kolloide  810. 

Löwitsohe  Eörperohen  338. 

Lokalisation  170  —  Optische,  bei 
Neigung  247. 

Lokomotorische  Beflexe  171. 

Luft,  feuchte,  Einfloß  auf  Pflanzen  590, 
818,  —  verdünnte,  Einfloß  auf  Blut- 
druck 705,  824  (s.  auch  Höhenklima). 

Luftdruck,  Einfloß  auf  Atmung  596 — 
und  Hämoglobingebalt  705. 

Luftelektrizität  581. 

Luftembolie  880. 

Luftfeuchtigkeit  undBau  der  Pflanzen 
818. 

Lunge,  abnorm  geteilt  596  —  Neben- 
lunge 597  —  vom  Delphin  147  — 
erste  Entwicklungsstufen  beim  Hühn- 
chen 888. 

Lungenkreislauf  226. 

Lungenlappen  818. 

Lungenödem  825. 

Lupinus  albus  590. 

Lupus  358. 

Lymphapparat  des  Harnleiters  139. 

Lymphbildung  194,  861. 

Lymphdrüsen,  Entwicklung  808. 

Lymphgefäße  15,  339  —  Beziehung 
zur  Bauchhöhle  147  —  Wand  739. 

Lymphgewebe  822. 

Lymphzellen  580. 

L  y  m  p  h  a  t  i  s  c  h  e  Omne,  Chemie  666, 667. 

Lymphocyten,  Körperchen  338. 

Lysine,  Entstehung  598  —  im  Serum 
827. 

Lyssa  (s.  a.  Tollwut)  157. 

Kaoula  lutea,  Farbe  der  677. 

Magen ,  durchgängig ffirTiiberkelbazillen 
156  —  Zellenfärbung  217  —  behält 
Flüssigkeit  867  —  von  Amia  calva. 
Entwickln  Dg  373  —  Bewegung  606  — 
Apomorphinaussoheidnni?  im  629  — 
Faserverlauf  771  —  Entleerungszeit 
834  —  Alkoholbestimmung  im  834. 

Magenexstirpation  140. 

Magengeschwür,  Diagnose  606. 

Mageninhalt,  Salzsäurebestimmung 
168. 


Magensaft  608  —  bei  Hysterie  605- 

Titration  834. 
Magensekretion    277,   606,    797  - 

Neugeborener  366. 
Magenschleimhaut    606   —   Geftfie 

der  797. 
Magenverdauung  179. 
Magnesia  zur  Bestimmung  der  Amid- 

Stickstoffe  343. 
Magnetisches  Feld  579. 
Maifisch,  Ovarien  837. 
Mais  349  —  Znckerbildnog  3i0. 
Malaria  157,  352  —  Studiengesellsehaft 

591  —  Expedition  354  —  Verhütung 

353  —  in  Toseana  353  —  in  Punta- 

croce  351  —  basophile  Körnung  829. 
Malariaparasit  594,  819. 
Maltose,  Bestimmonj;  585. 
Mandeln  des  Schweines  772. 
Mangan  bei  Spongien  585  —  im  Lei- 
tungswasser 586. 
Mannit,   Wirkung  phosphoriger  Säure 

auf  585. 
Mannosen  271,  343. 
Marchis  Methode  615. 
Markl&sion  bei  Hirntumor  836. 
Markscheidenfärbnng,  neue  614. 
Mastzellen  147. 
Mastzellenleak&mle  363. 
Maulwurf  142  —  Ellenbogen  358. 
Maul-  und  Klauenseuche  593. 
Mechanik,  physiologische  766. 
Meckelsoher  Knorpel  582. 
Meconiumsäure  607. 
Mediastinum,  Eröffnung  825. 
Med  Ulla  oblongata,  monopolare  Zellen 

148   -  Faserbändel  im  Gran  610  — 

bei  Dasypus  811. 
MeduUarkrampfgifte  587. 
Medusen,     anorganische    Beetandteile 

272. 
Meerschwein,  Entwicklung  weiblicher 

Geschlechtsorgane  838  ~  Epizootie  157 

—  Immunisierung  157. 
Meerwasser  342. 

Mehl  167  —  Fett  und  Säuren  im  606. 
Melanin  785. 
Membranen,  tierische  72. 
Membrana  interossea,  Entwicklung  173. 
Mendels  Gesetz  154,  611. 
Meningen,  Undurchl&ssigkeit  348,  349 

—  Toberkulose  der  351  (s.  Hirnhaut). 
Meningitis  48,   609  —  Virulenz  dee 

Exsudats  591. 

Meningokokkus  353,  591. 

Mesenterialgefäße  337. 

Mesoporphyrin  245. 

Messung,  stereoskopische  169. 

Metalle  in  Pilzen  697  —  aus  Ge- 
schirren 340. 

Metallplatten,  optische  Eigenschaften 
dünner  146. 
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Methode   der  ToDuntersaohiiDg  169  — 
zur  MessQng  der  Angenkammer  169 

—  plethysmographische,  in  der  Psycho- 
logie  172  —   der  Geißelf&rbnog  175 

—  Btereo^kopisohe,  zur  Badioskopie 
175  —   WasseruDtersnohQng   175   — 

—  Paraffinschnitte  aafznkleben  175  — 
kalorimetrische  176  —  zur  Eohlen- 
oxydhestimmuDg  176  —  Knochenmark- 
unters achnng  176  — -  der  Perfnsion 
311  —  der  Ei^oeraphie  311  —  Blut- 
plättchen zu  erhalten  290  —  die 
Widerstandsfähigkeit  von  Blutkörper- 
chen zu  messen  316  —  farbisre  Flam- 
men zu  erzeugen  337  —  Marchis 
339  —  der  Molekalarbestimmung  340  ~ 
mikrochemische,  der  Unterscheidung  von 
Phenolen  340  —  der  Glyzerinbestim- 
mung 341  —  Fleischextraktprüfung 
342  —  kolorimetrische  342  —  Queck- 
silberabscheidung  343  —  chemischer 
Zeichen  34S   —   Schlösingsche  343 

—  zum  Morphinnachweis  344  —  zur 
Erkennung  von  Blutflecken  344  —  der 
AoaerobeDkultur  351  —  der  GefÜß- 
vereinigung  859  —  der  Temperatur- 
mesaong  359   —  der  Pilzkultur  376 

—  histologische  579  —  Kohlrausch- 
scbe  581  —  physikalisch-chemische 
584  —  zur  Imprägnaiion  der  Cornea 

584  —  zur  Pyridinbestimmung  585  — 
der  Darstellung  von  Nucleinsäuren, 
Bestimmung    des   Glyzerins   im    Blut 

585  —   zur  Stickstoffbestimmung  586 

—  Jodid-  586  —  der  Bestimmung  der 
Reaktion,  der  Stärke,  der  Kohlehydrate 

586  —  zur  UntersuchuDi;  organischer 
Phosphorverbindongen  587  —  Kohlen- 
oxyd  aus  geronnent'm  Blut  zu  ge- 
winnen 589  —  des  Phosphornach- 
weises 589  —  des  Tuberkelbazillen- 
nachweises im  Blut  590  —  der  Gono- 
kokkenzüchtnng  590  —  der  Bazillen- 
kultur 591  —  Blutprotozoen  zu  färben 
599  —  der  Adrenalinbestimmung  601 

—  Laktose  von  Glukose  zu  scheiden 
601  —  zur  Diagnose  der  Pentosurie 
601  —  der  Eiweißbestimmung  im 
Harn  602  —  der  Ammoniakbestim- 
mnng  602  —  des  Zuokemachweises 
im  Harn  603  —  zur  Begutachtung  des 
Fleischcjctraktes  606,  i607  —  gaso- 
metrisohe  Zuckerbestimmung  815  — 
Yolhardsche  815  —  Tuberkelbazillen 
im  Harn  nachweisen  820  —  der  Ther- 
mometrie  825  —  zur  Gholämiemetrie 
826  —  Druck  im  rechten  Vorhof  zu 
messen  826  —  photographische,  zur 
Milzmessung  832. 

Methoxylbestimmung  586. 
Metschnikoffs  Theorie  333. 
Mettsche  Pepsinprobe  168,  606. 


Mikroben,  Zink  wirkt  auf  die  149  — 
Wirkung  auf  Blut  591  —  der  Galle  603. 

Mikrokokkus,  bewimperter  592. 

Mikroorganismen,  Tegument  583  — 
lösen  a-nudeinsanres  Natrium  591  — 
im  Käse  592  —  Energieverbrauch  787. 

Mikrophotographie  375. 

Mikropyle  373. 

Mikroskop,  Theorie  581. 

Mikrotom  614,  615. 

Milch,  Lecithingehalt  148  —  Pasteuri- 
sierapparat 150  —  227  —  Einfloß  auf 
Serum  362  —  Lipase  in  der  368  — 
Sterilisation,  Folgen  davon  366  — 
sterilisierte   an   Mäuse  verfüttert  367 

—  Verdaulichkeit  367  —  kalorimetrisch 
untersucht  368  —  Typbnsbazillen  in 
590   —  Umikoffsche  Reaktion   603 

—  Gerinnung  607  —  Eiweißgebalt 
641  —  Ernährung  641  —  Kochen  815 

—  Mineralische  Bestandteile  815  — 
Sekretion  833. 

Milchbakterien  155. 
Milchdrfisel66,  600  — Impfung  in  591. 
Milchsäure,   zersetzt  durch  Pilze  586 

—  in  Muskeln  594. 
Milohsäuregärung  342. 

Milz  147,  148  —  Anomalie  388  ~  Glu- 
kothionsäure  342  —  und  Höhenpoly- 
globulie  365  -  Funktion  366  —  bei 
Sohwangersohaft  372  —  Entwicklung 
bei  Tropidonotus  374  —  Volumände- 
mng  832  —  bei  Syphilis  883. 

Milzbrand  157,  852  —  Hämolyse  bei 
354. 

Milzbrandbazillen  158,  819. 

Milzbrandimmunität  156  ~  Infek- 
tion 156. 

Milzexstirpation  und  Tollwut  832. 

Mimosa,  Beizleitung  818. 

Mineralwässer  161  —  physikalische 
Chemie  der  345  —  Einfluß  auf  Blut 
587. 

Miosis  infolge  Haminjektion  601. 

Mischapparat,  elektrischer  374. 

Mischnarkosen  119. 

Mischungsgesetz  der  Farben  835. 

Mißbildung  174. 

Mitilicola  788. 

Mitochondrien  810. 

Mitose  bei  Pellia  611. 

Mittel  Ohr,  Entwicklung  811. 

Mohrenmaki,  Lidmuskel  811. 

Molecula  Manhattensis,  Herz  598. 

Molekulargröfle  840. 

3Iollusken  158  —  Gallenfarbstoffe  bei 
605. 

Monas  vulgaris  155. 

Monoaminosäuren  600. 

Monobutyrin,  Wirkung  kohlensauren 
Natrons  auf  341  —  Wirkung  von  Na- 
triumkarbonat auf  585. 


894 


Saehregister. 


S-Monomethylxanthin  152. 
Monoplegie,  diphtherische  b51. 
MorphinderiYBte,   Wirkung   845   — 

588. 
Morpbinreaktion  844. 
Horphinm«  Wirkung  auf  Igel  349  -- 

Wirkung   auf  Magensekretion  367  — 

Wirkung  auf  Resorption  773. 
Morphologie  experimentell  beeinflufit 

612. 
Mucilaginosa  47. 
Müoken,    asiatische  855  —  „fliegende" 

608  —  818,  820. 
Mückenart,  Beschreibung  855. 
MulluB  barbatus  823. 
Mund  der  Protozoen  588. 
Mundhöhlendrflsen  der  Petromyzon- 

ten  583. 
Munk,  J.  251,  579. 
Murex  602. 
Musculus  orbitalis   31    —   tarsalis  31 

—  tensor  t3'mpani,   Entwicklung  837. 
Museum,  phonographisohes  609. 
Musikaiisohe  Empfindung  857. 
Muskel,  Erregbarkeit  159,  649,  619  — 

postmortale  595  —  und  Kontraktilität 
595  —  Beizun«?  883  —  Dehnungs- 
kurve 764  —  Warme  193  —  Quelle 
der  Kraft  754,  824  —  lokale  Eontrak- 
tion 160  —  Ermüdung  356.  357,   673 

—  und  Adreoalin  594  —  Salze  wirken 
auf  Tonus  357  —  Reizwirkung  des 
Ammoniaks  763  —  Glyzerin-  und 
Veratrinwirkung  155  —  Atrophie 
nach  Nervenschnitt  159  —  glatter, 
elektrische  Reaktion  855  —  N- Strah- 
lung der  823  —  Abstetben  bei  Er- 
hitzen 159  —  Starre,  intrauterine  857 

—  Warmblüter  bei  Sauerstoffmangel 
191  —  degenerierte  824  --  Rückbildung 
582  —  Arbeit  und  Uerzrbythmus  734 

—  Gaswechsel  106  —  Tetanisieren 
wirkt  auf  Nebennieren  362,  363,   601 

—  Kraft  823  —  und  Alkohol  105  - 
und  Schwangerschaft  855  —  Entste* 
hung  unabhängig  von  Nerven  699  — 
Hämoglobinsehalt  634  —  Zuckergehslt 
49, 159  —  Phosphorfleischsäure  im  313 

—  Eiweißgerinnung  223  —  Physio- 
logie, spezielle  243  —  vergleichende 
Anatomie  584  —  Architektur  837  — 
Longitudinale  von  Stichopus  824  — 
rudimentärer,  582. 

Muskelfaser,  Bau  der  gestreiften  812 

—  Nervenendigungen  in  der  387,  838 

—  Spiralen  in  der  glatten  121  —  ge- 
streiften 121  —  vergleichende  Histo- 
logie der  762  —  im  Vogelherz  888  - 
bei  niederen  Wirbeltieren  838  —  Kon- 
traktion bei  Holothurien,  Seeigeln  824. 

Mutationslehre  618. 
Myelin  811. 


Myelooyten  580  —  des  Bulbus  olfae* 

torins  582. 
Myogen,  neues  Eiweißpraparat  167. 
Myoiogie  bei  Anthropoiden  588. 
Myopie,  Behandlung  608. 
Mytilus  158. 
Myxödem  100. 

Hährboden,   Kokos  375  —  fester  für 

Tuberkelbazillen  591. 
Naevus  bei  Leberkranken  603. 
Nahrungsaufnahme  bei  Arthritis  urica 

834. 
Nahrungsmittel,  Durohgangszeit  834. 
Narben  der  Cornea  584. 
Narkose  119,  884  —   des  Nerven  298, 

725. 
Nase,  Entwicklungshemmung  173. 
Nasendrüse,  laterale  812. 
Natriumäthylarsenat  153. 
Natriumhyposulfit    als    Pr&servesalz 

153,  587, 
Nautilus  146. 
Nebennieren,   neue  Zellenart,   Sekret- 

kanäloben  146  —  Nudeoprotoide  149. 
Nebennieren     323     —     histologische 

Reaktion  351  —  nach  Tetanisieren  362 

Adrenalin    in    862    ~    Beziehung    an 

Muskeln  863   —   Transplantation   863 

—  und  Wachstum  364  —  sponitiöse 
Substanz  365  —  Absonderung  365  — 
Schrumpfung  bei  A  d  d  i  s  o  nscher Krank- 
heit 365  —  Entwicklung  373  —  ana- 
tomisch 584  —  Entwicklung  bei  Wirbel- 
tieren 584  —  Extrakt  601,  772  —  und 
Tetanns  601  —  vasomotorische  Inner- 
vation 603  —  Lecithin  in  604  —  mit 
Tuberkelbazillengift  infiziert  604  — 
Experimentelle  Schädigung  605  —  Fett 
606  —  und  Gefäßsystem  734  —  Hyper- 
trophie bei  Bleivergiftung  816  —  Haut- 
verfärbung nach  Extrakünjektion  818 

—  Sekret  und  Antitoxinerzeugung  B30 

—  Altersveränderung  831  —  bei  Am- 
phibien 338. 

Nebenlunge  597. 

Nebenmilz  338. 

Nebenpankreas,  histologisch  584. 

Negative  Schwankung  des  Muskel- 
stromes 13—  des  Herzmuskelstromes  97. 

Negrische  Körperchen  835. 

Neigung  und  optische  Lokalisation  247. 

Nematoden  82d. 

Nephrektomie  605. 

Nephritis,  experimentelle  863. 

Nephrotomie  165. 

Nephrotoxine  601. 

Nerol  588. 

Nerven,  Leitfähigkeit  und  Erregbarkeit 
188  —  Narkose  298  —  Temperatur- 
einfluß auf  Leitung  857  —  Gesetz  der 
Erregung  594  —  bei  Wirbellosen  357 
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—  LeituDgsgesohwindigkeit  bei  Mollus- 
ken 356  —  bei  Würmern  824  —  sen- 
sibeler824  —  Leitungsgesohwindigkeit 
in  Ringersober  Lösung  857  —  Er- 
regung, Hemmung  uod  Narkose  725  — 

Kompression  729 Erregung   dureh 

Kondensatoren  828  —  N- Strahlung  der 
823. 

Nerven,  Reaktion  naoh  Durehsohneidung 
594   —   -Regeneration   159,  610.  781 

—  bei  wintersehlafenden  Flerdermäusen 
764  —  Strychninwirkung  auf  motorische 
845  —  anastomose  813  —  Zunahme 
der  Faserzahl  823. 

Nerven,  Endi^sungen  in  Pleura  313  — 
Im  Muskel  387,  338  —  in  Brustdrüse 
584  —  in  Hypopbysis  582. 

Nerven,  Dichtigkeit  der  Hautinnervation 
778  —  EiüüuQ  ant  Darmbewegung  596 

—  Einfluß  auf  Regeneration  bei 
Amphibien  838. 

Nervenfasern,  Abstammung  der  sensi- 
blen 170  --  Zerfallsprozeü  357  — 
markhaltige  bei  Himläsion  886  — 
Faserzahl  802,  823. 

Nervensystem  Neugeborener  170  — 
allgemeine  Pathologie  610  —  intrauterin 
611  —  allgemeine  Physiologie  des  700 

—  von  Nautilus  146 

Nerven  wurzeldurohquetsohung  170. 

Nervenzelle  147,  159,  583  —  oxyneu- 
irophile  Reaktion  338  —  der  Spinal- 
ganglien  583  —  Goldfärbung  584  — 
gelbes  Pigment  802  —  Bau  811  — 
Binnennetz  812. 

Nervmuskelpräparat,  Anämie  729. 

Nervus  vagus  225  —  trigeminus  171  — 
oochlearis  bei  Spermophilus  279. 

Netzhaut  609  —  -Photographie  195  — 
JaoobsebeMembran339 — Formensinn 
der  368  —  Zirkulation  607  —  -Oef&fie 
608  — Ganglienzellen  608  —  -Anomalie 
608  —  -Erkrankung  608  —  -Inkon- 
gruenz 736. 

Neuralgie,  Behandlung  610. 

Neugeborene  606  —  Sehutzvorrich- 
lungtru  bei  144. 

Neurofibrillen  812  —  Färbung  839, 
840  —  Silberimprägnation  889. 

Neuroglia  148,  739. 

Neurolysine  815. 

Neuronfrage  159. 

Neurontheorie  812. 

Neuronverbindung  609. 

Neuroplasma  148. 

Neuro pil  von  Hirudo  und  Astaous  678. 

Neutuberkulin  351. 

Nickelkohlenoxyd,  Giftwirkung  von 
348. 

Nieren,  Funktion  98  —  Toxine  164  — 
von  Helix  339  —  Blut  bei  Unterbindung 
der  359  —  Vergleich  des  Sekretes  bei- 


der 862  —  Pathologie  363  —  Wirkung 
defibrinierten  Blutes  365  —  des  Del- 
phins 601  —  Antitoxin  602  —  EinfluD 
der  Stellung  auf  604  —  Ort  der  Se- 
kretion bei  der  Schlange  605  —  Ver- 
halten gegen  Kulturextrakt  819,  820  — 
Mykose  beim  Karpfen  822  —  Kreislauf 
832  —  Durchlässigkeit,  Kochsalz  und 
Harnstoff  88;^. 

Nierenkanälchen  bei  Barbus  582. 

Nikotin  842. 

Nilblaubase  697. 

Nitratstiokstoff,  Bestimmung  neben 
organischem  586. 

Nitropyromuoinsäure  585. 

Nitrosobakterienkultur  155. 

Nooard,  Grabrede  auf  809. 

Nomenklatur,  hei  mint  hologische   354. 

Nosema  820. 

N- Strahlen  809,  810,  816  —  bei  Pflanzen 
818  —   der  Muskeln   und  Nerven  823 

—  verstärken  Lichtwirkung  835. 
Nucleinsäure  184.  343  —   Drehungs- 
vermögen 150,  603  —  Zersetzung  294 

—  aus  Dünndarm  340  —  Darstellung 
585. 

Nucleohistone  841. 
Nucleoproteide  341  —  in  Drüsen  149 

—  Biochemie  305  —  der  Leber  344  — 
von  Drüsen  603  —  in  Lymphdrüsen 
667. 

Nucleus  caudatus  171. 

Oberflächenspannung  581. 

Ochronose  586. 

Octopus,  Hepatopankreas  832. 

Ocularmikrometer  580. 

Odorimetrie  ^0. 

Odem  832. 

Olklystiere  816. 

Ösophagus,  Magenschleimbautinseln  im 
812  —  Kardiadräsen  812  —  -Schleim- 
haut bei  Reptilien  811. 

Östrus  146,  174. 

Ofen,  Elektrischer  für  Mikroskopie  615. 

Ohr  229,  230  —  bei  Kastraten  873  — 
-Mißbildung  339  —  -Reflex  169  — 
Reflexe  des  Meerschweinchens  835  — 
Empfindlichkeit  des  835. 

Ohrlabyrinth,  Funktion  278  —  bei 
Scyllium  325. 

Olfaktometer  608. 

Onisous,  Spermatogenese  618. 

Ontogenese,  Energetik  782. 

Onychograph  360. 

Onychophoren  337. 

Oogenese  742. 

Oophorin,  Einfluß  auf  Stoffwechsel  604. 

Opaleszenz  145. 

Ophioglypha,  Regeneration  839. 

Ophthalmie,  sympathische  609. 

Optio 0-  ziliare  Venen  147. 
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Optione,  Chiasma  25  —  Wurzel  30. 
Optik,  pliyBiologieohe  369. 
Optieohe  BilderzeuguDg  581. 
Organeztrakte,  Wirkung  6(fö. 
Orientierung  der  Bienen  608. 
Ob  centrale  339. 
Osmose  bei  Pflanzen  630. 
Osmotischer   Druck  598    —    Psendo- 

gamie   611   —    Spannung  des  Blutes 

97  —  Verhalten  bei  Holothnrien  832. 
Ossifikation  146. 
Oyarialgewebe  743. 
OTsrium   174  —  Verpflanzung   174  — 

Entwicklung  373   —   des  Gürteltieres 

837  —  vom  Maifisch  837. 
Ovomucoid  150. 
Oxalsäure   im    Harn   99    —    Bildung 

durch  Schimmelpilze  149. 
Ozalsaurer  Kalk  bei  Pflanzen  154. 
Oxalnrsäure  im  Harn  99. 
I^-Ozybuttersaurtt  im  Harn  165. 
Oxyd  äsen  bei  Kephalopoden  149. 
Oxydation    der   Hefenucleintianre    715 

—  organische  Substanz  durch  Persulfat 
723  —  in  tätigen  Drusen  832  —  Enzyme 
723. 

Ozon*  150  —  -Bildung  337,  585. 

Pallästhesie  644. 

Pankreas,  anaerobe  Atmung,  Enzym 3  — 
Morphologie  der  Sekretion  17  —  Selbst- 
verdauung 99  —  accessorisohes  147, 584 

—  Nucleoproteidft  149,  603  —  Mecha- 
nismus der  Lipolyse  150  —  Wirkung 
des  Sekretins  auf  das  167  —  Funktion 
246,  602,  603  —  Pathologie  bei  Diabetes 
364  —  Bindegewebe  582  —  bei 
Schlangen  584  —  -Cytolysin  594  — 
bei  Glykosurie  604,  832  —  Selbstver- 
dauang  606  —  Anomalie  813  — Sekre- 
tion 816  —  nach  Glukoseinjektion  817 

Sekretion  auf  Alkohol  aS4  —  -Saft 

65  —  Wirkung  246,  602,  603  -  der 
Boviden  602  —  spaltet  nicht  Lecithin 
607  —  -Zellen  832. 

Pantograph  614. 

Papilla  foliata  147. 

Papillen  der  Eonjunktiva  838. 

Paraffineinbettung  375. 

Paraffininjektionen  349. 

Paraganglion  301. 

Parasit,  neuer  591  —  des  Menschen 
823. 

Parasitismus  der  Amöbe  154  —  Usti- 
lago  maydis  154  —  üredo  154. 

Paraspermiumzellen  372. 

Parthenogenese  378,  611,  837. 

Parthenogenetisohe    Farohuug   372. 

Pasteurisierapparat  150. 

Patella,  accessorische  584  —  Hebel- 
wirkung 595. 

Patellarreflex  610. 


Pathologie,   allgemeine   579   —  der 

Wut  503. 
Pawlows  Säurereflex  602. 
Pellia,  MitoRc  bei  611. 
Pennaria,  Eotwieklung  173. 
Pentosane  607. 
Pentosen,   basische   Derivate  151  - 

Ausnutzung  642  —  Isolierung  665. 
Pentosurie  862  —  Diagnose  601. 
Pepsinbestimmung  815. 
Pepsinprobe  606  —  nach  Mett  16a 

—  -Verdauung  und  Immunität  593. 
Pepton  wirkt  auf  GallenproduktioD  G02 

—  Leukolytische  Wirkung  826  — 
-lojekcioQ  345  —  -Wasser  als  Nihr- 
boden  591. 

Perfusion  311. 
Perlenentstehnng  821. 
PerlenepithAi  asi. 
Perlmuschel  821. 
Perikardialflflssigkeit  827. 
Perineuritis  371. 
Periodizität  der  Diphtherie  592. 
Peripatoides  orientalis  854. 
Peritoneum,   Resorption   147  —  Mor- 
phologie 582. 
Perkussionshammer  614. 
Peroxyde  42. 

Persulfate,  Oxydation  durch  723. 
Pest  157,  158  —  bei  Fledermäusen 352 

—  durch  Ratten  äbertragen  852  - 
aktive  Immunisierung  gegen  593  - 
rote  bei  Aalen  593  —  -Bazilien,  Lebsoi- 

dauer  in  Kadavern  155 Bazillus  im 

Blut  155  — Bazillen  und  -Serum  593 

Kultur,  Hämolyse  351  —  -immu- 

nität  821. 

Petersburger  Institut  387. 

Petromyzonten,  Munddrusen  583. 

Pfeiffers  Bazillus  819  -  Kokkobszillu 
820. 

Pfeilgift  47,  152. 

Pferd,  flberzäblige  Zähne  582. 

Pflanze,  Kalk  154  —  Hydratotion  IM  - 
Ba.««tardierver8uche  154  —  Stoffweoh»ri 
154  —  Einwirkung  von  Eohlenifisre 
154  — -  Ernährung  349  —  Assimilation 
590  —  feuchte  Luft  590  —  Rolle  der 
Diff'usion  630  —  Bestimmung  voa  Al- 
kalien in  814  —  Phytin,  Lecithin  815 

—  Xantbioderivate  815  —  Einfloß  der 
Umgebung   818  —  Verschiedene»  81B 

—  -Schleime  585 Schnitte  615. 

Pfropfung   154   —  Einfluß  auf  Blitt- 

form  590  —  von  Schilddrüse  837. 
Pfortader,  Pathologie  600. 
Phagocytose   146,   387,   601,  830  - 

bei  J'riton  618  —  bei  l'halangideu  831. 
Pbalan (Tiden,  Phagocytose  831. 
Pharynx,  Pathologie  609. 
Phenole,  Unterscheidung  840. 
Phenylhydrazinprobe  166. 
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Phloridzin  diabetes  367,  757. 

Phooaena,  Rückenmark  138,  147. 

Fhonographenwalzen  874. 

Phonographie  609. 

Phosphaturie  608. 

Phosphoreszenz  177. 

Pbosphor,  Wirkung  auf  rote  Blut- 
körper bei  Hühnern  54  —  Wirkung  auf 
organische  Verbindungen  585  -^  Nach- 
weis in   PhosphorOl   589 Fleisoh- 

s&ure  586,  595  —  im  Muskel  818  — 
im  Hoden  843  —  im  Blut  600  —  im 
Wasser   606  —   -Stoffwechsel  867. 

Phoshorverbindungen,  Wirkung  auf 
Ernährung  587  —  Untersuchung  587 
—  in  Pflanzen  590,  815. 

Photographie  der  Netzhaut  195  — 
Aufnahme  des  Herzens  374  —  lükro- 
skopische  875  —  Theorie  581  —  des 
Augenbintergrundes  800  —  mit  Magne- 
sium 839. 

Photometer,  tragbares  811. 

Phototherapie  579. 

Phototropismus  145,  579,  609. 

Phrenicus,  Reizung  durch  Herz- 
ströme 97. 

Phthisiogenese  820. 

Physik,  Lehrbuch  580  —  elementare, 
schwierige  Punkte  der  581. 

Physiologie,   Stellung  im   Unterricht 

143  —  Dictionnaire  143  -  des  Todes 

144  —  und  Psychologie  357  —  des 
Menschen,  Kompendium  579  —  Ge- 
schichte der  580. 

Phytin  815. 

Pigment  785  —  Entstehung  beim  Pferde 

149  —  gelbes  in  Nervenzellen  802  — 

bei  Pflanz<>n  818  —  rotes  der  Bazillen 

819  —  -Bildung  810. 
Pigmentierung  bei  der  Maus  611. 
Pikrokarminfiirbung,   schnelle   614. 
Pilokarpin,  Giftwirkung  589. 
Pilomotoren  274. 
Pilze,   erepsinhaitig  590  —  Metalle  in 

697  —  Mineralstoffbedörfnis  818. 
Piroplasma  Donovani  821. 
Piroplasmose  157,  613,    591    —    des 

Pferdes  822. 
Placenta  207,   591,  838  —  fettassimi- 

lirende  Funktion  679. 
Plagiostomen,  Vulpians  Reaktion  832. 
Planorbis,  Hämoglobin  der  826. 
Plasmaströmuns:  in  Pflanzen  818. 
Plasmazellen  837. 
Plasmodium  praecox  592. 
Plasmolyse  in  Enorpelzellen  582. 
Plerocercus  Lachesis  355. 
Pleura,  Morphologie  388. 
Pleuritis  bei  Typhus  822,  823. 
Plethysmograph  172. 
Plexus  choriodeus  371  —  coeliacus 302. 
P  lim  morsche  Körperchen  146. 


Pocken  beim  Affen  854 Parasit  820 

—  und  Vaccine  822. 
Poggische  Körperchen  584,  605. 
Poikilothermie  bei  Rabies  597. 
Polarität,    elektrische   bei    fiydroiden 

336. 
Polarplanimeter  zur  Oehirnyermessung 

839. 
Polyneuritis  824,  834. 
Polypnoe  bei  Agama  825. 
Polyx«nuB  lagurus,  Ovarium  878. 
Präparate,  anatomische,  konserviert  614. 
Präservesalz  153,  587,  588. 
Präzipitation   828   —  des •  Glykogens 

757. 
Präzipitinreaktion  598,600  —  durch 

Harn  864. 
Prioptasmose  853. 
Probosciden  172. 
Prosekretin  601. 
Protease  des  Milzbrandes  819. 
Proteinochrom  341. 
Proteolyse  im  Darm  604. 
Protoplasma  628. 
Protoplasmagift  wirkt  auf  Trypsinver- 

dauung  629. 
Protozoen  698  —  Mund  583  —  Alters- 
ursachen  594    —    Färbung    der    des 

Blutes  599. 
Pseudogamie  611. 
Psychische  Hemmung  836. 
Psychologie  172,  611  —  Trennung  von 

Physiologie  337  —  des  Auges  372. 
Psychophysik  296. 
Puerperalinfektion  821. 
Pnlsationsapparat  699. 
Puls   827  —  Kontrolle  in  Narkose  374 

—  Dikrotie  637  —  Umsetzung  in  Töne 
840. 

Puls  US  paradoxus  163. 
Punkte,  identische  der  Labyrinthe  606. 
Pupillarreflex,  Meßapparat  874. 
Pupille,   Beziehung  der   Hirnrinde  26 

—  Sphinkterkontraktur    171  —  Reiz- 
apparat  374   —  bei  Atropin   G09  — 

-Reaktion,  neurotonische  174 Starre 

371  —  -Starre,  hemianopische  835  — 
-Veränderuug  nach  dem  Tode  171. 

Purgantien,  Gruppierung  587. 

Purinsynthesen  149. 

PurinkÖrper  585. 

Purinometer  365. 

Purkinjescbe  Zellen  610. 

Purpura  593,  826  —  Lapillus  149  — 
experimentelle  821. 

Purpurdruse,  Gift  der  602. 

Purzeltauben,  Bogengänge  143. 

Pyramiden,  Variation  der  802  —  -Bahn, 
Endigung  780 — Bahnen  60  — Fasern 
678  —  -Kreuzung  bei  Ohlropteren  582 

—  •  Seitenstrang,  Endigung  780. 
Pyridin  und  Goldchlorür  585. 
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cr-PyrrolidiDkarboDsäure,  Synthese 
152. 

Quadrioepsplastik  5%. 

Qu  an  tarn,    ästhetisobe   Bedeutung  371. 

Quecksilber  Vergiftung  152  —  Aus- 
goheidung  durch  Darm  349  —  Undurch- 
l&Bsigkeit  der  Hirnhäute  348  —  im 
Harn  165  —  AbscheidnngBmethode  343 
-GhiortLr  zersetzt  durch  Chloride  74. 

Quelle  der  Muskelkraft  751,  824. 

Babies   Poikilothermie    597    (s.    auch 

Tollwut). 
Radieschen,  Mikroben  an  350. 
Radioaktivität  581,  810. 
Radium,  Wirkung  auf  Gewebe  und  Or- 
ganismen   144,    145    —    Einflufi    auf 

Entwicklung  172. 
Radiumbromid  816. 
Radiumatrahlen   177,  759,  776,  818, 

827  —  Bakterien  tötend  591. 
Ranken  818. 
Rapp,  A.,  810. 
Rattenpest  157. 
Ratten  als  Pestüberträger  352. 
Rauch  von  Zi^arrette  und  Pfeife  814. 
Raumsinn  131,  279. 
Reaktion,    Gruber-Widalsche    598, 

599  —  Ehrlichsche  814. 
Reaktionen,  bulbäre  609. 
Reaktion   des  adenoiden  Gewebes  auf 

Infektion  822. 
Reaktionszeit  bei  Gonionemus  824. 
Reduktionsprozesse  581. 
Reduzierende  Stoffe  im  Blut  828. 
Reflex,  Ohr-  169  —    Aoromial-  170  — 

Carpometacarpal  170  —  Sehnen-   171 

—  lokomotorische  171  —  spinale  303, 
370  —  bei  Greisen  370  —  Kitzel-  371 

—  des  Gesichtes  bei  Demenz  609  — 
Patellar-  610  —  der  Abduktoren  610 

—  oorneomandibularer  610  —  neuer 
spinomuskulärcr  835  —  im  Gesicht 
836  —  bei  Stichopus  836  —  nach 
Lumbalpunktion  836. 

Reflexapparat  836. 

Reflexbewegung  609  —  des  Ohres 
beim  Meerschwein  835. 

Reflexweg  der  Erkältung  170. 

Regeneration  144, 584,  8^8—  beiTubu- 
Ijiria  174  —  bei  Agrioniden  173  — 
bei  Forellen  174   —    bei  Sagartia  336 

—  bei  Stentor  337  —  im  Nebenhoden- 
epithel 337  —  des  Blutes  580  —  bei 
Hydromedusen  837  —  eines  Fasses 
838  —  ohne  Nerven  838  —  bei  Ophio- 
glypha  839. 

Reibemaschine  374. 
Reiohert-Meisslsche  Zahl  344. 
Reiz,  mechanischer  und  elektrischer  338. 
Reizgröße  791. 


Reizung  671. 

Reizvorriühtung,  optische  für  Papillen- 
reflex  374. 

Residualluft  25S. 

Resorption  von  Salzlösungen  18  — 
der  Hexosen  22  —  im  Darm  57  — 
körniger  Substanzen  147  —  nach 
Nephrektomie  167  —  Wirkung  von 
Morphium  und  Tannin  auf  773  —  des 
Eisens  773. 

Resorptionsgeschwindigkeit  588. 

Retention  364. 

Retina  23. 

Retinitis  608,  835. 

Rezeptionsorgane  609. 

Rhiuosklerom,  Bazillus  351. 

Rhizopoden,  Kalksohalen  354. 

Rhodanverbindungen  341. 

Rhythmische  Bewegung  355  —  allge- 
meines Gesetz  der  355  —  Einflufl  der 
Belastung  auf  Ermüdung  356. 

Rhythmische  Eontraktion  bei  Holothu- 
rien  824. 

Richtstrahlung  61. 

Richtungskörper  838  —  im  Drohneuei 
613. 

Riesenwuchs  364,  611,  612. 

Rinden  fei  der,  Entwicklung  170. 

Rindensehhagelfasern  678. 

Rindenzentrum,  respiratorisches  kardio- 
motorisches  171  —  lür  Atbmung  und 
Herz  326. 

Ringer  sehe  Lösung  770. 

Rippen,  Sternalansatz 824 Knorpel- 
anomalien     und      Lungentuberkulose 

822. 

Riva  Roooi,   Sphygmomanometer   375. 

Röntgenbild  des  Magens  606  —  des 
Schlingakts  767  —  des  Darms  834. 

Röntgenstrahlen  91  —  Intensitäts- 
messung 145  —  zur  Magenunter- 
suchung 375,  839  —  Schutzmaterial 
gegen  375  —  befördern  Zymasebildung 
816. 

Rotatiousmoment  des  Fiugerbeogers 
314. 

Rotationsmikrotom  614. 

Rotationspolarisation,  Messung  614. 

Rückbildung  63. 

Rückenmark  347  —  Bau  25  —  der 
Plagiostomen  25  —  von  Phocaena  183 
—  Verlauf  einiger  Stränge  609  — 
Quersohnittserkrankung  610  —  Anthro- 
pologie 646  ~  bei  Ataxie  803. 

Rückenmarkssegmente  781. 

Ruhestrom  332,  671. 

Ruhr  157. 

Ruhrbazillus  156. 

Saccus  paravertebralis  338. 
Sacharomyces,  Glycoly tische  Substanz 
in  669  —  subcutan  geimpft  821. 
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Sacharose  in  Mandeln  151  —  im  Tier- 
kOrper  834. 

Saagiing,  Faeoes  352. 

S&nglingsdarm,  Flora  350. 

Säure  und  Gallen  Sekretion  602. 

Sänredyskrasie  834. 

Saft  kanälchen  der  Ganglienzellen  583. 

Sagartia  636. 

Saitengalvanometer  791. 

Salmaoina  158. 

Salzsänrebestimmang  168. 

Samendeoke  der  Gentianaceen  154. 

San  tonin,  Derivate  585. 

Sapocrinin  816. 

Sarcooystis  tenella,  £ntwicklanie  612. 

Satnrnismas,  experimenteller  816. 

Sauerstoff,  Wirkung  auf  Blut  97  — 
Inhalationsapparat  375  —  Partiardruck 
in  Alveolen  780  —  Inhalationsapparat 
839. 

Sauerstoffaufoahme  des  Hämo- 
globins 682,  688. 

Sauerstoffinfusion  358. 

Sauerstoffspeichernng  789. 

Samenzellen,  Einflul}  auf  Echinidenei 
172. 

Schädelentwioklung  bei  Oavicornia 
582. 

Schädelhalter  839. 

Schafblatternserum  851.. 

Schafpocken  819. 

Schalleitung  608   --   im  Knochen  28 

-  im  Schädel  778,  835. 
Schalleitungsapparat,    Entwicklung 

837. 

Schanker  158. 

Schaumwäude,  Bildung  von  811. 

Schilddrüse  und.Ovarium  605. 

Schildkrötenherz  770. 

Schildkröten-Tuberkelbazillus  350  — 
Tuberkulose  591. 

Schlaf  171,  172. 

Schlafkrankheit  809,  820,  821. 

Schlafmittel  152. 

Schlangen,  Harnröhre  583  —  Pankreas 
584. 

Schlangengift  349  —  Hämatoljse 
361  —  -lecithide  668. 

Schlösingsche  Methode  348. 

Sohluckakt  692  —  nach  Röntgen- 
bildern 767. 

Schlnckreflex  792. 

Schlüsselbein,  angeborener  Defekt 
582. 

Schmelz,  Kittsnbslanz  339  -  761. 

Schmetterlinge,  Farben  588  —  Ver- 
erbung bei  612. 

Schnellverfahren  der  Einbettung  615. 

Schulterblatt,  Hochi>tand  des  824. 

Schutzstoffe  158. 

Schwangerschaft,  Hypophysis  bei 612 

—  Harn  bei  614. 


Sohwarzwasserfieber  157. 

Schwefel  und  Indican  814  —  im  Harn 
832. 

Schwefelkohlenstoffver^iftung346 

Schwefel  Wasserstoff  aus  Eiweißstoffen 
584  —  entwickelt  aus  Organ extrakt 
585. 

Schwefelwasserstoffentwicklnng 
340. 

Schweinerotlaufserum  156. 

Schweiß  164,  363. 

Schwimmblase  WIH  —  Entwicklung 
der  613,  808. 

Schwimmen  312. 

Schwimmende  Organismen,  Biohtungs- 
bewegungen  der  380. 

Schwindel,  galvanischer  609. 

Schwingung  von  Stimmgabeln  195. 

Schwingungszahl  hoher  Töne  885. 

Seopolamin  347. 

Sekundärer  Geschlechtscharakter  831. 

Seeigel,  Kohlensäure  wirkt  auf  Eier 
374  —  rhythmische  Muskelkontraktion 
824  —  osmotisches  Verhalten  832  — 
Gift  der  Geschlechtsdrüsen  832. 

Seeigelbastarde  782,  837. 

Seeigelei  175,  625. 

Seeigellarven   notwendige  Stoffe  837. 

Seekrankheit  600. 

Seele  611. 

Seestern,  Regeneration  839. 

Segmentation,  Mechanik  der  838. 

Sehakt,  corticale  Störung  741. 

Sehen,  durch  Schleier  142  —  binoculäres 
368. 

Sehnen,  elastisches  Gewebe  in  745. 

Sehnenform  3b7. 

Sehnenhistologie  580. 

Sehnenreflexe  171. 

Sehpurpur  246,  710,  720. 

Sehstörungen  bei  Lehrerinnen  609. 

Sehproben  609. 

Sehschärfe  775. 

Sehzentrum  nach  Enukleation  804. 

Seitenlinie,  Entwiclclung  837. 

Sekret,  erstes  der  Brustdrüse  613. 

Sekrete,  geformte  113. 

Sekretin  194  —  Wirkung  auf  Pankreas 
167  —  und  Pankreassekretion  602  — 
wirkt  auf  Speichelahsouderung  364. 

Sekretion,  Mechanismus  der  reflekto- 
rischen 602  —  und  Diurese  816  — 
df 8  Humor  aqueus  359  —  des  Magens 
277,  606  —  des  Magensaftes  834  — 
der  Niere  99,  322  —  der  Nebennieren 
601  —  des  Lecithins  durch  Nebennieren 
601  —  der  Niere  beim  Stehen  604  — 
des  Pankreas  auf  Seife  816  —  des 
Hepatopankreas  bei  Oetopos  832. 

Sekretkanalchen  und  Deckleisten  146. 

Selaohier,  Visceralskelet  5^2. 

Selbstinduktion  790. 
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SelbstreiDignng  des  £1868  809  —  der 
Flflste  810. 

Seosibilität  und  Motilität  805. 

Septikämie,  Mikrobenart  592. 

Serienschnitte,  Farbtrog  375  —  aaf 
Papier  376. 

Serosa,  Reaktion  auf  JodlÖsaDg  5S8  — 

Serum,  Praecipitine  und  Lysine  95  — 
125,  156  —  SchweiDerotlaaf-  156  — 
der  flüboercholera  157  —  Antistaphyio- 
kokken- 157  —  An  ti  Streptokokken- 157, 
158  —  Eiweißfraktionen  158  —  Anti- 
trypsin 160  —  cytotoxisches  854  — 
fettlösendes  359  —  bakterioide  Wirkung 
860  —  im  kritischen  Stadium  360  — 
Eomplementgehalt  bei  Ernährung  mit 
fremder  Milch  362  —  Toxine  im  597 
antilytisches  598  —  wirkt  als  Anti- 
kinase  598 — von  Epileptikern  600 — be- 
günstigt Amylose  600  —  bei  Ikterus 
604  —  nnd  tryptisohe  Verdauung  670 

—  Beaktion  des  795  —  künstliches 
795  —  fremdes  wirkt  gefaßverengernd 
826  —  Trypsinverdauung  833  — trocken 
konserviert  839. 

Serumdiagnostik  der  Tuberkulose  821. 

Seruminjektionen  826  —  bei  Anämi- 
schen 821. 

SerumreaktionbeiPyocyanensinfektion 
351. 

Serumtherapie  352. 

Shiga-Krusescher  Bazillus  591. 

Sielwasser  150. 

Silber,  eolloidales  587. 

Silberimprägnation  839. 

SingvÖgeU  Epidemie  354. 

Sinnesorgane,  Physiologie  609. 

Sipuncnlusnudus  224  —  Histologisches 
810. 

Situs  in  versus  812. 

Skatosin  99. 

Skotome  608. 

Sodalösungen,  desinfizierend  350,  351. 

Sonnenstrahlen,  Wirkung  der  582, 
809. 

Spanferkel  58. 

Spannung,   osmotische  des  Blutes   9B 

—  der  Bauch-  und  Darmwand  123. 
Spartei'n  817. 

Spezifische  Substanzen  aus  Bakterien 
819. 

Spektrallampen  337. 

Speichelinjektion  im  Magen  640. 

Speicheldrüsen,  Bindegewebe  582  — 
Gang  unterbunden  832  —  bei  der 
Larve  von  Sphinx  convolvuli  601. 

Speichelsteine  167. 

Spermatogenese  838  —  Vorstufen  der 
838  —  bei  Cephalopoden  838  —  bei 
Coelenteraten   372   —  bei    Crustaceen 

612  —  bei  Oniscus  613  —  bei  Selachiern 

613  -  bei  Chimaera  613. 


Sperma tozoen  63  —  Lebensench«- 
nnngen  der  89  —  Eindringen  173  — 
Einfluß  172  -^  Lebensdaaer  in  See- 
wasser 372  -—  der  Wiederkäuer  807 
—  von  Dissoglossos  836. 

Spermophilus  279  --  EiimplatatioD 
743. 

SperrvorrlohtungenbeiFledemifiaien 
648  —  an  der  Vogelzebe  147. 

Sphaerechinns,  Gastrnlation  174:. 

Sphinx  convolvuli,  Speicheldrüsen  601 

Sphygmomanometer  375. 

Spinalreflexe  303. 

Spirillose  157. 

Spien ektomie  bei  Diphterie  832. 

Spongien,  Stoffwechselprodakte  855  — 
enthalten  Mangan  und  Eisen  585. 

Sporen  von  Bacillus  subtiiis  und  mega- 
therium  351. 

Sporenähnliohe  Körper  591. 

Sporozoen,  Brasilianische  158. 

Sprachzentrum  610. 

Sprache  und  Unterkiefer  767. 

Stärke,  Coagnlation  der  814. 

S  t  ä  r  ke  b  e  s  ti  m  m  n  n  g  bei  Pentosangehait 
586. 

Stanniusscher  Versuch  763. 

Staphylocoocus,  Agglutination  350  — 
Immunisation  353,  591. 

Starre  357. 

Statocysten  647. 

Statolithentheorie  350. 

Steapsin  343. 

Stenosoma,  Entwicklung  173,  837. 

Stereoskopische  Messunir  169. 

Sterigmatocystis  nigra  587. 

Sternalansatz  der  Rippen  824. 

Sternalwinkel  160. 

Sthenometer  823. 

Stichling,  Resistenz  gegen  Osmose  829. 

Stichopus,  Reflexe  816,  836  —  regalis, 
Muskeln  824. 

Stickstoff  im  Ackerboden  148  —  in 
Pflanzen  590  —  Aufnahme  durch  Ba- 
zillus 591. 

Stigmata  837. 

Stillen,  Unfähigkeit  744. 

Stimmbildung  609. 

Stimmritze   596  —   bei  Leichen  597. 

Stirnlappen,  Funktion  805. 

Stokvis  336. 

Stoffaustausch  zwischen  Foetos  und 
Mutter  281. 

Stoffwechsel,  respiratorischer  bei  sta- 
tischer Arbeit  95  —  bei  Sohiiddrüsen- 
behandlnng  100  —  Phosphommsatz 
101  —  Eiweißumsatz  102  —  Beziehung 
zur  Körpergröße  104  —  bei  Rahe  und 
Arbeit  106 —  Unvollkommen  hei 1 143  — 
der  Alge  349  —  Einfluß  der  EastratioB 
auf  604  —  des  Oophorins  auf  60t  — 
bei  Gicht  834. 
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Storch  Schnabel  znm  Zeichnen  614. 
Straßenstaab  858. 
StraßenviruB  157. 
Streptokokken  S50  —  Unterscheidung 

155. 
Streptothrix  350. 
Stridnlationsorgane  698. 
Strobostereoskop  800. 
Struktur,   funktionelle   im  Unterkiefer 

767  —  tn^ektorielle  824. 
Strychnin   345,   817  —  Wirkung  187 

—  auf  Gefäße  276  —  auf  motorische 
Nerven  348  —  Stufen  der  Wirkung 
848. 

Stryohninentgiftung  153. 
Strychnin-   und  Serumvergiftung  348. 
Suberites  Domunoula  355,  585. 
Sublimat,   Gefahr  der  Absorption  148 

—  Wirkung  auf  Blut  319  —  auf  Keime 
im  Wasser  587. 

Submaxillaris,  Bau  147  —  Trans- 
plantation 365. 

Saß  er  Geschmack  169. 

Summation   337   ~  bei  Zeitreiz   634 

Supracricoidknorpel  811. 

Suprarenin  816. 

Suspension  811. 

Sycandra  raphanns  354. 

Sylphiden,  Yerdauungsorgane  582. 

Symbiose  591  —  Influenza  als  350. 

Symmetrie  837. 

Sympathious,  Einfluß  auf  Endplatten 
594  —  und  glatter  Lidmnskel  595. 

Sympathische  Ophthalmie  609. 

Syphilis  821  —  patbalogisohe  Anatomie 
580  —  Infektion  von  Afl^sn  593  —  des 
Auges  608  —  Anthropoiden  eingeimpft 

821  —  experimentelle  beim  Schimpanse 

822  —  Lungenaffektion  bei  824  — 
Milzaffeküon  833. 

Tabaksrauch  814. 

Tabes  371  —  Larynx  835. 

Taenia  cucumerioa  158. 

Talbotsches  Gesetz  777. 

Tanghin,  Gift  587. 

Tannin  154  —  wirkt  auf  Darmresorp' 
tion  773. 

Tannoide  bei  Helix  814. 

Tapetenbilder  36a 

Tastap parate  in  der  Schnauze  des 
Maulwurfes  142. 

Tastgefnhl  608. 

Tastsinn,  Farbenunterscheidung 835. 

Taube,  Himstamm  der  813  —  Zentral- 
nervensystem 750. 

Taubstumme  607. 

Tanrinderivate  697. 

Tanrocholsäure,  Synthese  697. 

Technik,  mikroskopische  176  —  mikro- 
skopische, Enzyklopftdie  614. 

Tectospinalbahn  370. 


Temperatur  597  —  K&lte  wirkt  auf 
Zellteilung  612  —.wirkt  auf  über- 
lebende Organe  825. 

Temperaturempfindung,  Dauer  231 
—  bei  subkutaner  Injektion  233  — 
perverse  608. 

Temperaturmessung  359. 

Teratome,  experimentelle  612. 

Terpene,  Schicksal  im  Körper  118. 

Terpentin,  Abszeßbildung  durch  818. 

Tetanus,  Antitoxin  352  —  anti toxisches 
Serum  352  —  reflektorischer  369  — 
antitoxische  Therapie  592. 

Tetanusbazillus  591. 

Tetanus gift,  Absorption  593. 

Tetanustoxin  821  —  Verhalten  der 
Gewebe  gegen  821. 

Teslaströme  581. 

Tetrachlorkohlenstoff  bei  Paraffin- 
einbettung 375. 

Texasfieber  156. 

Thalamus,  Tumoren  870  —  des  Fro- 
sches und  Zugkorve  707. 

Thal  mannscher  Nährboden  590. 

Thermophore  615. 

Thermometrierverfahren  825. 

Thermostat  175  —  elektrischer  175. 

Thermotaxis  11. 

Thigmomorphose  der  Linse  837. 

Thymonuoleinsäure  585. 

Thymus,  Nacleoproteide  149  —  Kanäl- 
eben 839  —  Ausschaltung  601,  882. 

Ticktack  der  Uhr  776. 

Tiefenwahrnehmung,  binokulare  677. 

Tiefseekephalopoden,  Lenchtorgane 
823. 

Tierhaar,  Desinfektion  591. 

Tierhalter  374. 

Tod,  Physiologie  des  144. 

Tö  mos  Vary  sches  Organ  835. 

Tollwut  157, 820  -  Ätiologie  593, 594  — 
und  Temperatur  5^7  —  Gehirnzellen 
bei  610  —  Humor  aqueus  bei  821  — 
Impfung  gegen  822  —  Negrische 
KOrperohen  835. 

Tollwutgift  820  —  Isolierung  840  — 
getrocknet  840. 

m-Toluidin  zum  Indikator  586. 

Toluole,  hslogensubstituierte,  Verhal- 
ten 8. 

Ton,  Einfloß  auf  Ermüdung  356. 

Tonuntersuchung  169. 

Tonvariator  247. 

Tonus  225  —  Wirkung  von  Salzen  auf  357. 

T  0  n  u  8  s  c  h  w  an  k  u  n  g  en  desSchildkröten- 
herzens  770. 

Torsion  der  Knochen  338,  5S2. 

Totenstarre,  intrauterine  357. 

Toxene  820. 

Toxicität  derFäces  852  (s.  Giftigkeit). 

Toxine  598  —  der  Niere  164  —  und 
Antitoxin  352  —  intracelluläre  814. 
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Toxinlebre,  Ebrlichs  598. 
TraotUB    pedaDcolarie   30    —    isthmo- 

striatos  171. 
TraobiDQB  draeo  345  —  ImmanisieniDg 

getcen  Gift  351. 
Ttajektorielle  Straktarea  824. 
TranftfusioD  759. 
Transplantation  der  Nebennieren  868 

—  der  Submaxillaris  365. 
TransKudatflflsgigkeit  15,  164. 
Trematoden  354. 

Tremor,  posttetanisober  818. 

Trigemioaewurzel  59. 

Trinkkuren  161. 

Trinkwasser  606. 

Triton,  Kocbsalzlösung  wirkt  anf  Far- 
obnng  874  ~  £»ablage  und  Entwick- 
lung 374. 

Tritonei,  Entwicklung  613. 

Trocken  konsemertes  Serum  839. 

Trommelfell  800. 

Tropioaparasiten  592. 

Tropidonotus,  Milzentwioknng  874. 

Tropin,  Synthese  151. 

Tropbospongien  588. 

Trüffel  350. 

Trunous  arteriosus  582. 

Trypanosoma  853,  591,  822  —  Fär- 
bung 839  —  bei  Schlafkrankheit 
852. 

Trvpsinwirkung,  Gesetz  585  —  auf 
Gelatine  149  —  Serum  883  —  in 
käuflichem  Pepsin  601. 

Trypsinverdauung  wirkt  auf  Präoipi- 
tation  629. 

Tryptophan  341. 

Tryptophanreaktion  867. 

Tsetsefliege  821. 

Tsetseparasit  158. 

Tuberkelbazillen,  Nachweis  B74  —  im 
Sputum  875  —  im  Blut  590  —  Kul- 
tur in  Peptonlösung  591  —  im  Liquor 
591  —  wirken  hämolytisch  592  — 
Nachweis  im  Harn  820. 

Tuberkulin  817,  820  —  Probe  851. 

Tuberkulose  der  Binder  156  —  Füt- 
terungs-  156  —  vom  Rachen  ans  157 

—  vom  Darm  aus  853,  592  —  der 
Meningen  851  —  Übertragung  auf 
Rind  352,  821   ~  und  Perlsucht  858 

—  Immunisation  853  —  Impfung  in 
Milchdrüse  591  —  bei  Kaninchen  592 
Sensibilisierung  592  —  Immunisierung 
598  —  Entstehung  822. 

Typhus,  Immunisierung  157  —  bei 
Hühnern  157  —  Bekämpfung  167  — 
Verbreitung  852  —  Ähnliche  Epidemie 
156. 

Typhnsbazillus  155  —  im  Wasser 
155,  156  —  agglutiniert  853. 

Typhusgift  820,  822. 

Typhnsserum  157. 


Ty rosin  in  keimenden  Samen -590. 
Tyrosinase  841  —   bei  Snberites  585. 

Ulcus    molle,    Erreger    158    —    beim 

A£fen  851. 
Ulcus  ventrieuli  606. 
Ultramikroskopisohe  Teilchen   145. 
Unterkiefer,  dnrch  Sprache  beeinflafit 

146.  767. 
Unterricht,   Stellung  der  Physiologie 

im  148. 
Umfang  der  Bewegungen  635. 
Uracil  116,  848. 
Urethra  838. 

Umikoffscbe  Reaktion  608. 
Urobilinurie  368. 
Uroferrinsäure  98. 
Uterusschleimhaut  811. 

Vaccination  593. 

Vaccine  592,  594   —  beim  Aflfen  854 

—  Parasit  der  819. 
Vaeus,    dyspnoisehe    Reizung    124   — 

225  —  bei  Lnngenblähung  636. 
Vanilin,  oxydiert  814. 
Varietäten  des  Fersenbeines  811. 
Variabilität  580. 
Vas  deferens  und  Degeneration  der  Te- 

stikel  838. 
Vasokonstriktion  durch  Sernmiiuek- 

tion  826. 
Vasomotoren   171,  870  —  im  Auge 

824  —  der  Nebenniere  608. 
Vasomotorisches    Zentrum    326    — 

System  597. 
Vegetarier  884. 
Vena  cava inferior,  doppelte  StrOmnng  in 

der  829 
Vena  portae  600,  681,  682. 
Venen,  opticociliare  147. 
Venendruck  276. 

Ventilation  160  •—  beim  Frosch  825- 
Ventriculus  terminaiis  147. 
Ventrikel,  dritter,  und  optische  Bahn 

870. 
Veratrin,  Wirkung  auf  Muskel  159. 
Verbrennungswärme  100,  597  —  des 

Sauerstoffes  101. 
Verdauung  von  Erbsen,  Leim  168  — 

bei  den  Holet hurien  295  —  tryptisehe 

602  —  peptische  607  —  des  Fleisehei 

774. 
Verdauungsdauer  884. 
VerdauungsfermenteWirb6lloier884. 
Vererbung  173  —  erworbener  Eigen- 
schaften 174,  612   —   der  Pigmeotie- 

rung  611  —  des  Getehleohtes  611  — 

Kernanteile    612    ~    der   Immunität 

82'^ 
Veronal  152,  588. 
Verseifung,  Theorie  814. 
Verwerfen  155. 
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Vibrationsgeftthl  644. 
Vibrio  Metsehnikoff  155,  592. 
Virchow,  R.  143. 
Vitalkapazitat     und     Eörpergewieht 

358. 
Vitalisrnns  810. 
Virulenz  156,  352  —  Ton  Pieoraezsu- 

dat  591. 
VokalbilduDg  336. 
Vokalklänge,  Widerstandsföhigkeit 

737. 
Vogelgioht  20. 
Voffelzehe  147. 
Volvox,  Amöben  im  590. 
Vorniere  710. 
Vnlpiansche  Reaktion  832, 

Wa  e  h  B  t  u  m,  Dynamik  148  —  Einwirkung 
des  Radiums  auf  144  —  der  Mäuse  144 

—  Störung  611    —   männlicher   und 
weiblioher  Föten  837. 

Wärme,  des  Muskels  193  —  bei  Ferment- 
wirkußg  242  —  bei  Kondensatorent- 
ladung 581  —  strahlende  581,  825  -— 
tierische  597  —  Eontraktions-  811  — 
und  Blntregeneration  827. 

Wärmedyspnoe  bei  Agama  825. 

Wärmeregulierung  bei  Mouotremen 
96. 

Waldmosquitos  157. 

Wal  1er sehe  Degeneration  738. 

Wasser,   Tjphusbakterien   im  155,  156 

—  Eisen   und  Pbosphorsäure  im  606 
Wasseraussoheidung    der    Pflanzen 

818. 
Wasserdampf,    in   Kleidung    5S2    — 

zweierlei  811. 
Wassergehalt  der  Organe  105. 
Wasserstoffsuperoxyd  77. 
Wasserstromwirkung  810. 
Wasseruntersuohung  175. 
Weigert  sehe  Methode  615. 
Weitbreohts  Retinaoulum  811. 
Weißempfindliohkeit  107. 
Wellen,  elektrische  790. 
Wettläufer  366. 
Widalsche  Reaktion  350,  597. 
Wiederkauen  370. 
Wille  und  räumliches  Moment  371. 
Willensfreiheit  611. 
Winterschlaf  bei  Fledermäusen  764  — 

Gaswechsel  im  52. 
Winterschlafdrttse  des  Igels  831. 
Windelbandts  Methode  155. 
Wippe  34. 

Wismuth,  Bestimmung  589. 
Wundbehandlung      mit      Tageslicht 

809. 
Wurfnetz  376.  * 

Wurzelspitze,  gereizte  154. 
Wut,  Ätiologie  593  (s.  auch  Tollwut). 
Watgift  593  —  Immunisation  353. 


Xanthinderivate  in  Pflanzen  815. 
Xanthophyll  590. 

Yohimbin  153  —  Reaktionen  589. 

Zählung  der  Blutkörperchen  175. 

Zähne,  überzählige,  beim  Pferd  582. 

Zahlen,  psychologisch  886. 

Zahnentwicklung  174. 

Zahnschmelz  761. 

Zecke  613,  591. 

Zelle,  einzellige  Alge  349,  590  —  Amö- 
ben parasitisch  154  —  Chemie  42  — 
elektrische  Beziehungen  336  —  Ver- 
bindungen 339  —  Enzyme  815  — 
Phagocytose  bei  Onychophoren  337  — 
Wirkung  von  Giften  auf  einzellige  Or- 
ganismen 46  —  Röntgenstrahlenwirkung 
auf  Plasma  91  —  Säurewirkung  auf 
361  —  Wasserstoffsuperoxyd  in  der 
77  —  Erblichkeit  154  —  Saftkanäl- 
chen  583  —  Vergleich  der  Entwicklung 
3H8. 

Zellen,  Eosinophile  359,  815  —  sidero- 
phile  612  —  cyanophile  612  --  phäo- 
chrome  812  —  Bau,  Centrosomen  812 
~  Flimmerzelten  und  Centrosomen 
760  —  Kern  und  Protoplasma  628  — 
Struktur  und  Kern  148  —  Kernbewe- 
gung 146  —  Kern  während  Sekretion 
58J. 

Zellen,  Bau  der  Nervenzellen  811  — 
monopolare   148   —   Nervenzelle  583 

—  des  Bulbus  olfactorius  592  —  der 
Netzhaut   608  —   oxyneutrophile  388 

—  fuohsinophile  Grannliernng  der 
Spinalganglien  588  —  des  Vorder- 
horns,  Chromatolyse  in  325  —  Ermu- 
dunsT  der  Ganglien  356  —  kortikale, 
Entladung  172  —  Goldfärbnng  584  — 
Ganglienzellen  im  Hirn  und  Mark  der 
Taube  750  —  im  Rückenmark  des 
Kaiman  582. 

Zellen  der  Lymphe  und  des  Blutes  580  — 
freie,  im  Liquor  812  —  des  Binde- 
gewebes 580,  725  —  Ehrlichsohe 
580  —  Mastzellen  147  —  des  Pankreas 
832  —  der  Nebenniere  734  —  neue 
in  Nebennieren  146  —  interstitielle 
des  Hodens  374,  831,  836  -  Keim- 
zellen  372,   836   ~   Chorionzelle  591 

—  maligner  Gesehwülste  811  —  Ei- 
zelle von  Helix  337. 

Zellteilung  327,  338  —  Teünngsfigar 
und  magnetische  Kraftlinien  339  — 
Einfluß   der  Wärme   auf  Teilung  373 

—  Teilung  bei  Kälte  612  —  Teilungs- 
erscheinungen in  Salzlösungen  147  — 
bei  Beroe  und  Echinus  148. 

Zentralnervensystem,  Atlas  679  — 

der  Taube  750. 
Zentralkörperchen  583. 
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Zentrifagieren  bei  0^  375. 
Zentram  für  Atmung  und  Herz  326  — 

yasomotorisches  326    —    Sehzentrnm 

804  —  Spraehzentmm  610. 
Zink  wirkt  aaf  Mikroben  149. 
Zirbeldrüse  638. 
Zirkulationsapparat  699. 
Zittern,  posttetanischeB  313. 
Zitze  des  Rindes  799. 
Zoocbloreilen  a39. 
Zaoker,  Grehalt  der  Gewebe  341  —  bei 

Bombyz  343  —  Bestimmong  im  Blat 

359   —   bei  Kalt-    und  Warmblätern 

359  —  Fmohtzacker  im  Harn  364  — 

Bestimmung  im  Harn  815. 
Znokerbestimmnng,     selinelle,      im 

Harn  705  —  815. 
Znckerbildendes  Ferment  der  Leber 

735. 


Zaekerbildnng  in  der  Lunge  674  — 
in  der  Leber  833. 

Znckerernährang  605,  833. 

Znokerprobe  166. 

ZftohtaDg  von  Bazillen  155,  156. 

Zunge  bei  Reptilien  und  Yögela 
582. 

Zungennapillen  796. 

Zweck  337. 

Zwerchfelllälimung  naeh  Ammoniak 
238. 

Zwerohfelltonus  617. 

Zwerchfellzuekungen  97  —  sekun- 
däre 159. 

Zwisohenn leren  bei  Haifischen  338. 

Zymase,  angeblieh  elektromotorisch  810 
—  in  Nepenthes  602. 

Zymasebildung  durch  X-Strahlen  817« 

Zymasegärung  840. 
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